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RB CH TS GELAHRTHEIT. 

Berlin» in d. neuen Societäts- Verlags- Buchh. : 
Verfuch über das Ideal einer Gerichtsordnung. 
Von Krnfl Jf r d'neltn von Reibnitz, Künigl. Preuls. 
Ob. L. Ger. Präfidenten, Mitgliede der Akademie 
nützlicher Wiffenfchaften zu Erfurt u. f. w. (jetzt 
Regierungs - PräQdenten zu Liegnitz). Erßer 
Theil. 1815. 496 S. g. (a Rtblr. g gr.) *). 

ntfchlands vaterländifche Gefetzgebung » Ge- 
richtsverfaffung und Procefsform liefen wäh- 
rend der fremden Zwingherrfohaft Gefahr , als Opfer 
fremder Gefetze, einer fremden Gerichtsverfaffung 
und einer bis dahin den Dentfchen weder von Seiten 
feiner Vorzüge noch Mängel bekannten Procefsform 
völlig unterzugehen; mehrere deutfche Landfcbaften 
xnufsten fich gezwungen des Rechts» nur vaterländi- 
-fchen Gefetzen zu gehorchen, entäufsern, andre tha- 
ten, wenigftens fcheinbar, frey willig darauf Verzicht, 
und felbft die deutfchen Rechtsgelehrten fäumten 
nicht, ihr Verdammungsurtheil über das ehrwürdige 
-Gebäude der vaterländischen Gefetzgebung und Ge- 
ricbtsverfaffung oft und laut genug zu verkündigen. 
Sogar Feuerbach , diefer muthige Verfechter deutfcher 
,, unter dem Schatten der Alterthümlichkeit geheilig- 
ten Verfaffongen , Gefetze und Gebräuche” konnte 
fich nicht entbrechen, Uber „den Umfturz des aus 
den ungleichartigen Beftandt heilen übel znfammen- 
gefOgten grotesken Gebäudes deutfcher Jurisprudenz” 
zu frohlocked, und fich von Napoleons Gefetzbuche, 
welches als gemeinfehaftiiehes Gefetzbuch des anfehn- 
lichften Tbeiies von Europa, bald vielleicht des gan- 
zen civilifirten Europa , fo viele Völker vereinigt, 
•eine allgemeine Gemeinfchaft des Denkens und Wir- 
kens, einen allgemeinen wechfelfeitigen Austaufch 
der Erfahrungen , Entdeckungen und Meinungen in 
dem Gebiete der juridifchen Welt zu veifprechen. 
(Blicke auf die deutfche Recbts willen febaft. München 
1810. S. 29.) 

Rec. läfst dahin geftellt feyn, ob diefe Anficht 
der deutfchen Rechtsgelehrten in ihrer aufrichtigen 
UeberzeuguDg von der V'ortrefflichkeit der aufge- 
drungenen Gefetze, oder vielmehr in der, den Deut- 
fchen fo oft zum Vorwurf gemachten Schwäche, fich 
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durch das Fremde blofs deshalb, weil es fremd ift, 
imponiren zu laffen , ihren Grund habe; das deutfche 
Volk heilte aber diefe Anficht nicht ; nie hätte es 
aus freyer Wahl die von feinen Vätern ererbten Ge- 
fetze, Verfaffungen und Gebräuche dem Gefetzbuche 
und der Gerichtsverfaffung Napoleons aufgeopfert, 
und kaum war die fremde Herrlchaft gebrochen, fo 
fchienen die mehreften deutfchen Provinzen nichts 
Eiligeres zu thun zu haben , als Geh der aufgezwryrge- 
nen Gefetze und Gebräuche zu entledigen , und zu 
ihren ererbten, durch ihr Alterthum ehrwürdig ge- 
wordenen Gefetzen und Verfaffungen zurückzukeh- 
ren. Vor allen giengen die preufsilchen Landfcbaften 
diffeits der Elbe mit Wiedereinführung der vaterlän- 
difchen Gefetze, und felbft fchon lange vor der eigent- 
lichen Civil -Befitznahrae und Leiftung. des Huldi« 
dungseides, voran , und Hannover hielt die Entwer- 
fung feiner Verfaffungsurkundc nicht für dringender, 
als die Erneuerung feiner alten Gefetze und Gebräu- 
che. — ObneZweifel war diefer Zeitpunkt der paf- 
feudfte, um die bisherigen Meinungen über die 
zweckmäfsigfte Verfaffung der Gerichte und über die 
zweckmäfsigfte Form des gerichtlichen Verfahrens 
einer neuen Prüfung zu unterwerfen, die erften 
Grundlinien für das gerichtliche Verfahren in der Na- 
tur der Dinge aufzufuchen, und für den Gesetzgeber 
über diefen Gegenftand Grundfätze aufzuftellen, wel- 
che, abgefehen von aller Anwendung auf diefes oder 
jenes Volk, den Probierftein liefern für alle poütiven < 
Gerichtsordnungen. 

Diefen Zweck hat der Vf. bey EntwSrfung feines 
Ideals einer Gerichtsordnung gehabt , nur mit der 
Einschränkung, dafs, wenn gleich er die phiiofophi- 
fchen Grundfätze über das gerichtliche Verfahren und 
über die Verfaffung der Gerichte als Gefetze für alle 
Völker und für alle Zeiten hält, "et fein Ideal doch 
nur „allen Europäern ” (S. 1a.) oder „allen gebilde- 
ten gröfseren Völkerschaften” (S. 45.) oder noch be- 
fchränkter, „allen chriftlichen Völkern in der nörd- 
lichen gemäfsigten Zone” (S. 468.) febr wenigen 
Ausnahman zur Kichtfchnur vorfchreiben möchte 
(S. 12.). 

Die Grundtatze, welche der Vf. bey Entwerfung 
diefer Schrift befolgt , giebt er S. 7. dabin an , dafs er 
bemüht gewefen „aus den hie und da gefammelten 

be- 



Die Wichtigkeit der in dielera Werke abpehandelten Materie, deften Plan bereit# in einer andern Rccenfion 
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bekannten Bruchftflcken älterer Formen ein beque- 
meres Gebäutle zufaromenzufetzen,'.' welches feinen 
Endzweck ficherer und fchneller erfüllt, und haupt- 
fachlich in der zweckmäfsigern Diftribulion und Zu- 
fammenfetzung feiner Theile fein Yerdienft fucht. *’ 
„Er hat feine Gedanken über diefe Gegenftände nicht 
in ein Syftem geordnet, fondern in verfchiedenen un- 
terbrochenen Abhandlungen tförgetracen, “ weil die 
aphoriftifche Behandlung des Gegenltandes die Er- 
laubnis mit fich führte, verwandte Materien zu be- 
rflhren und die gewählten Vorfchriften der Gerichts- 
ordnung vor dem Bichterftuhle der Philofophie zu 
rechtfertigen. Er behält ficb vor, eine nach feinen 
Ideen vollständig abgefafste Gerichtsordnung im zwey~ 
, 1 en Theile folgen zu-laffeu” (S. 8.). Rec. würde bey 
diefer Anzeige, 'dafs der Vf. feine Ideen noch nicht 
vollftändig vorgetragen habe, Bedenken tragen, fel- 
bjge, fo weit ne bis jetzt vorgetragen find, zu referi- 
ren und fein Urtheil darüber zu äufsern, wenn der 
Vf. in der angezogenen Stelle nicht fchon felbft zu 
verfteben gäbe, dafs er in dem vorliegenden erflen 
Tbeile feine Grundfätze über das Ideal einer Ge- 
richtsordnung bereits hinreichend entwickelt habe, 
und dafs mithin der zweyte Theil nur die äufsere 
Form und Faffung feiner Vorfchriften enthalten 
werde. In der That hat der Vf. bereits in diefem 
trflen Theile feine Ideen überall fo umftändlich und 
vollftändig geäufsert, dafs felbft die Beftimmung der 
Gerichtstage in jeder Woche nicht fehlt. Daher ift 
das Werk fchon fo, wie es da liegt, einer vollftändi- 
gen Anzeige und Beurtheilung feines Inhalts fehr 
wohl fähig, und dem Mangel einer fyftematifchen 
Entwicklung der Ideen des Vfs. wird einigermaiafsen 
Rec. abhelfen können, wenn er die Ideen des Vfs. in 
derjenigen Ordnung vorfagt, welche fich aus dem 
Gegenftande von felbft ergiebt. 

Der Vf. verfteht unter einer Gerichtsordnung 
den Inbegriff vonGefetzen über den Umfang der rich- 
terlichen Gewalt, über die Organifation der Gerichts- 
höfe, über die Erforderniffe zum Richteramte, und 
über die Form des gerichtlichen Verfahrens (S. to. 
und 49.). Unter diefe vier Rubriken zerfällt das ganze 
Werk , und wir werden derselben folgen. 

A. Utber den Umfang der richterlichen Gewalt. 
Diefer wird beftimmt 

1) Durch die den Gerichten zugewiefenen beför- 
dern Arten von Gefchäften (Reffortbeftimmung). 
Bey den chriftlichen Völkern in der nördlichen ge- 
'mäfsigten Zone, für welche der Vf. fein Ideal be- 
ftimmt, ift man bisher, in Beftimmung der defi Ge- 
richten zuzuweifenden Geschäfte i uuiserft willkür- 
lich verfahren ; der Vf. hat fich jedoch hierüber we- 
der deutlich genug noch vollftändig geäufsert. Zwar 
macht er die Unterteilung und Entfcheidung der 
bürgerlichen Rpchtsftreitigkeiten zu einem Hauptge- 
genltand des Richteramtes; dagegen erklärt er fich 
nicht beftimmt, ob die Unterteilung und Beftrafung 
peinlicher Verbrechen den ordentlichen Gerichten 
mit zuftehen, oder ob eigae Gerichtshöfe für dielen 


Gefcbäftszweig etablirt werden follen. Eben fo we- 
nig äufsert er fich, ob die Unterteilung und Beftra- 
fung def Vergehen wider Finanz - und PolizevgefetZ* 
den Gerichten oder eigenen Behörden zuftehen folle. 
Die Voll ft reck ung der Erkenntniffe in bürgerlichen 
Rechtsftreitigkeiten foll den Gerichten völlig abge- 
nommen und einer eignen unter der Firma Jury den 
Gerichten an die Seite geftellten Behörde übertragen 
werden , welcher aufserdein a) in peinlichen Fällen 
beym Eingänge des Proceffes die Entfcheidung der 
Frage: ob die Anklage flatt finde? und nach been- 
digter Unterteilung die Entfcheidung der Frage: ob 
und welches Verbrechen von dem Angeklagten be- 
gangen worden? b) die obervormundfchaftlicna Auf- 
licht über die Vormünder, c ) der Sühneverfuch in 
Proceffen nach beendigter Inftruction, d ) die Obhut 
über die äufsre Sicherheit d^s Hypothekenbücher 
ihres Jurisdictionsbezirks, um! der Teftamente 
(S. 75.) zuitehen foli. Von der obervormumlfchaft- 
iiclien Aufficht über die Vormünder und Curatoren 
werden die Gerichte folglich entbunden (S. 406.); 
eben Io tollen üe es von Führung der Hypotheken- 
biieher uud von Verwahrung der gerichtlichen De- 
pulita (S. 370.) feyn, weil diefe Gefchäfte dem bey 
jeder Jury anzu (teilenden und der Controile derfef- 
ben zu unterwertenden Hypothekenbucliführer zu- 
itehen foll ( S. 382. 372.). /\us der ausdrücklichen 
Erklärung des V fs. , dals er jede Vermögensverwal- 
tung mit dem praktifchen Richteramte unverträglich 
linde (S. 406.) folgt , dafs er die in mehrern Ländern 
den Gerichten übertragene Leitung der gelblichen 
Angelegenheiten und des Erziehungswefens der Pro- 
vinz betendem Behörden übertragen würde;, aber 
auch die Aulficht über die untern Gerichte foll den 
obern nicht zuftehen (S, 40.), fondern diefs foll eins 
der vorzüglichlten Gelchafte des Juftazminifters feyn. 
Mit Bearbeitung der Handlungen der unltreitigen Ge- 
richtsbarkeit follen lieh die Gerichte niemals befaffen, 
nicht einmal den Vergleich, welchen die Parteyen im 
Laufe des Proceffes unter Mitwirkung des Richters 
fchliefsen, foll diefer niederichreiben (S. 125.); für 
diefen Gefcbäftszweig follen aber in jedem Gerichts- 
bezirke zwey Notarien angefteilt werden (S. 85-). 
Die Berechnung und Receptur der Stempel und Spor- 
telgebühren füll bis auf die Gebühren des Gericnts- 
febreibers , welche diefer felbft io Empfang nimmt, 
ausichliefslicb einGefcbäft derStempelbebörden feyn. 
Die Belorgung der ökonomifchen Angelegenheiten 
der Gerichte (Heizung, Erleuchtung, Reinigung der 
Gerichtsitubeu, Schreibmaterialien u. f. w.) foll dem 
Gerichtsichreiber bey jedem Gerichte obliegen. Von 
der Auf Geht über die Gefängnis- und Strafanftallen 
des Diltricts wird der Vf. die Gerichte wohl nach 
dem eben gedachten Grundfätze, dafs die Gerichte 
von aller Verwaltung befreyt feyn follen, entbinden. 
Die Entwerfung fo wie die Declaration der Gefetze 
foll lediglich Sache der oberften Juftizbehörde un- 
ter dem PräfiJiu des Juftizininifters feyn (S. 61.); 
dem letztem foll ausichljelslich die Befetzuog der 
Richterpoiten , doch mit königlicher Beftäiigung zu* 
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ftehetr, den Gerichten aber die praktifche Bildung 
der dem Rjchteramte fich widmenden Subjecte ob- 
liegen. 

2) Wird der Umfang der richterlichen Gewalt 
beftimmt durch die ihm bewilligten Zwangsmittel, 
um feinen Anordnungen Achtung und Felgfamkeit 
zu verfchaffen. Da blofs die Vorfchriften über die 
Form bürgerlicher Red tsftreitigkeiten in diefem 
Werke erürfert werden, fo kann natürlich von den 
ZwangsmittrJn, um einen Angefchuldigten zum Ge- 
ftändnifs eines Verbrechens zu bewegen, nicht die 
Rede feyn; das befte Mittel, um dort die Parteyen 
zur Beobachtung der richterlichen Befehle zu nöthi- 
gen , glaubt der Vf. in den Nachtheilen zu finden, 
welche er auf den Gewfnn oder Verluft des Proceffes 
eintreten läfst. „Es ift das natiirlichfte — fagt der 
Vf. S. 210., — dafs derjenige, der auf die ihm mit- 
getheilte Klage in der vorn Richter gefetzten Frift 
nicht antwortet, demjenigen gleich geachtet wird, 
der nichts zu antworten hat, und dafs der Richter 
nun die nachtheilige Folge feines.Ungehorfams gegen 
ihn dahin feftfetzt, dals die factifcnen Behauptun- 
gen des Klägers auf Anrufen des Gegners für wahr 
angenommen werden.” Die Folgen der Conturnacia 
fofl»n ftatt finden, ohne dafs fie vorher vom Richter 
fpeciell angedrohet werden (S. 215.); dagegen follen 
fie nur für die lnftanz gelten, in welcher die Verfau- 
nrnng gefchehen ift (S. 213.). Reftitutionen follen 
überall nicht ftatt finden , „ was verf.iumt ift, ift ver- 
fäuiut , und der Nachtheil , den das Gefetz an die 
Verfäumnifs knüpft, ift unwiederbringlich” (S. 214.). 
Strafen des muthwiiiigen Procefiirens und J Leug- 
nens vor Gericht halt der Vf. für unftatthaft 
(S. 215.) 

3) Wird, der Umfang der richterlichen Gewalt 
beftimmt durch die Schranken, welche dem Rich- 
ter erfetzt find , um Mifsbräuche zu verhindern 
(Aufficht und Subordinations- Verhältnis). Der Vf. 
verlangt zuför.lerft, dafs fämmtliche Gerichte ohne 
Ausnahme unter der unmittelbaren Aufficht des 
Juftizminifters flehen, welchem jedoch freyltehen 
foll, fich dabey der Mithülfe der Mitglieder des ober- 
ften Gerichtshofes zu bedienen (S. 62.) Die An- 
ftellung eigner Procuratoren ,,, welche darauf Acht 
haben, dals die Gefchäfte des Gerichts in der von 
Staat vorgelohriebenen Ordnung und Formen ver- 
richtet werden,” ift nach dem Bedünken des Vfs. 
überflüffig (S. 84.). Eben fo wenig rathfam hält der 
Vf., die auffehende Gewalt den mittlern Behörden 
über diejenigen Gerichte anzuvertrauen, von denen 
der Zug der Inftanzen zu ihnen gerichtet ift. Diefe 
Aufficht gehöre ausfchliefslich in die Hände des 
Juftizroiniiters ($. 40.), welchem dahey durch die 
Conduiten - Liften der Präfidcnten (S. 3*7.1, und durch 
tabellarifche Liften (S. 38.) zu Hülfe gekommen 
werde. Aufser der Erhaltung der vorgelchriebenen 
Ordnung im Mechanismus des Dienltes foll dem 
Jufti zminifter auch die Erinnerung und Zurechtwei- 
fung der Gerichte in einzelnen Fällen auf die Be- 
fchwerden derlutereflenten zuftehen (S. 35.) j „doch 
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fey es durchaus nöthig,’ die auffehende Gewalt des 
Juftizminifters auf die Aeufserung einer blofs Rath 
gebenden Meinung einzufchränken , wenn nicht 
der Unabhängigkeit der Richter Gewalt gefchehen, 
und die bürgerlich» Freyheit in den Gerichtshöfen 
gegen die Eingriffe der Eigenmacht und Willkür un- 
verletzt erhalten werden foll” (S. 38-)- 

4) Endlich erhält die richterliche Gewalt ihre 
Beftimmungen durch diejenigen Staatseinrichtungen, 
welche die Unabhängigkeit der Gerichte fiebern. 
Zu diefem Zwecke dienen bereits die dem Juftiz- 
minifter gefetzten Schranken feiner auffehenden Ge- 
walt; aufserdem hält der Vf. für nothwendig: 
t) dafs die Ungültigkeit aller Machtfprüche in der 
Gerichts - Ordnung deutlich ausgefprochen werde 
(S. 31.), 2) dafs die lebenslängliche Dauer des Rich- 
teramtes als Regel feftgefetzt werde. Als Ausnahme 
von diefer Regel geftattet er, aufser der Amtsent- 
fetzung durch förmliches Erkenntnifs, auch die Ent- 
ladung der Präfidenten, Directoren und Käthe nach 
vorhergegangener Berathfchlagung des Joftizmitii- 
fters mit dem höchften Juftizcollegio, jedoch unter 
der Einfcliränkung, dafs eine Entladung diefer Art 
nicht allein von allem Vorwurf für die Ehre und 
den Ruf des Beamten frey, fondern auch mit einer 
Geldentfchädigung verknüpft fey; ferner dafs der- 
gleichen Entlaffungen um fo mehr erleichtert wer- 
den, je höher der in Rede flehende Poften fey. Die 
Entlaffung des Juftizminifters fey ohne alle Bedin- 
gungen und Förmlichkeiten ganz allein von der Ein- 
ficht und dem Gutfinden des Regenten abhängig zu 
machen (S. 48.)* Der Vf. hält es nicht für zulälfig, 
dafs die Parteyen durch Verträge auf die gerichtli- 
che Untcrfuchung und Entfcheidung ihrer Rechts- 
verhältniffe verzichten (S. 491O; °h aber die Unab- 
hängigkeit der Gerichte durch Feftfetzungen gefähr- 
det werde, welche gewiffe Gegenftände den Gerichts- 
höfen ganz entziehen und an die Polizey- oder Fi- 
nanzbehörden verweifen, hat der Vf. leiner Prü- 
fung nicht unterworfen. — Es verfteht fich übri- 
gens von felbft, dafs der Vf. alle Patrimonialgerichts- 
barkeit verwirft, und die Aufteilung der Gericlits- 
perfonen ausfchliefslich dem Juftizminifter zuweift; 
keine andre Richter — lieifst es S. 6 ’. — als fol- 
che, die der Staat ernannt hat. — Diefe Befiim- 
mungen hält der Vf. für hinreichend, um die Un- 
abhängigkeit der Gerichte vollkommeu ficher zu 
ftelicn. 

( Die Fortfettung folg *.) 

*•» au 

AUSLÄNDISCHE SPRACHSÜNDE. 

Bkhlin : Leicheaßsin avf dem Grabe der Chintpfchen 
Gel'hrfamkeit aes Herren )'oftph Hager, Doctbrs 
auf der hohen Schule zu Pavia (von gfuhus von 
Klagroth , Ruff. Kaif. Hofrath und Akademiker), 
lgti. 56 S. gr. 8« (16 gr.) 

Es ift eine merkwürdige und fonderbare Erfchei- 
numr , dafs Hr. ff- > welcher die von V eil» Zu Palermo 
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gewagte Unterfchiebung einer arabifcben Gefcbichte 
von Sicilien auf Befehl des Königs unterfucht und 
blofs geftellt hat, nun felbft einer faft eben fo argen 
Windmacherey in Abficbt feiner angemafsten chinefi- 
jchen Gelehrfamkeit belchuldigt und überführt wird. 
Er bat zwar gleich von Anfang die eigentlich fach- 
kundigen Richter nicht getäufcht, fo wie auch Vella 
zeitig fchon Zweifel und Widerfpruch fand, ward H. 
von Mn. Montucci angegriffen und in der A. L. Z. 
•manches gegen ihn erinnert; aber er fand doch in Pa- 
ris eine Zeit Jang fo viel Zutrauen, dafs ihm die von 
dein altern de Guignes beforgten Charaktere zur chi- 
nefifchen Druckerey übergeben, und er mit einem 
Jahrgelde zu Ausarbeitung eines Wörterbuches ange- 
ftellt wurde, bis der fclilechte Erfolg feine Untüch- 
tigkeit bewies, uud der jüngere de Guignes an feine 
Stelle kam. — Hr. Kl. erzählt hier von Anfang wie 
Hr. H. 1799 nach Berlin gekommen, fich mit ihm zu 
dem Wörterbuche verbinden wollen , denn nach Lon- 
don , Paris und Pavia gegangen u. f. w. Dann aber 
zergliedert er alle feine dahin einfchlagenden Werke 
und zeigt angenfcheinlich die gröbften Mifsverftänd* 
niffe der chinefifchen Charaktere und Fehler man- 
cherley Art, welches denn freylich fo entfcbeidend 
ausfällt, dafs dem armen Sünder gar keine Entschul- 
digung übrig bleibt. Da die ganze Sache durch Hä- 
gers indeffen erfolgten Tod abgetban ift, fo wäre es 
vergebens ßch dabev weiter aufzuhalten. Wenn aber 
Hr. Kl- zum Befchiufs erklärt, dafs in Europa nur 
Stnunton , Mnntucci und Remufat eine Stimme in die- 
fer Angelegenheit haben, fo ift das zu voreilig. Wie 
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mancher kann im Stillen fein Chinefifcli ftudirt ha- 
ben, ohne dafs es eben zu Hn. hl. Ohren gekommen 
ift! So war fchon vor 10 Jahren ein alter Magifter 
Ludovici zu Frankfurt an der Oder, mit Hülfe der 
Fourmontfchen Schritten fo weit gekommen , dafs er 
chinefifche Bücher las; aber er hat nie etwas drucken 
Jafren, ausgenommen die 18 erften Hauptftücke des 
erften Buchs Mofe nach der famaritanifchen Ueber- 
fetzung mit hebräifchen Bucbftaben (Halle 1758. 4. 
33 S.) welches äufserft feiten ift, weil er e» nur fei- 
nen Freunden fchenkte. Eben fo befchäftigt fich 
jetzt Hr. Rofenmilller in Leipzig mit dem Chinefi- 
fcben mit Hülfe des nun erfchienenen Wörterbuchs 
des Jüngern de Guignes. Auch leiften in Halle Hr. 
II ahl und Hr. Rüdiger das »Ihrige, und von daher 
wird Hr. Kl. felbft nächftens Ihm neue Aufklärun- 
gen über die vermeynteEinfylbigkeit der chinefilchen 
bprache zu gewärtigen haben. Er follte alfo nicht 
allein fo erhaben ahlprechen , da er bey aller feiner 
Kcnntnifs doch auch durch gegenfeitige Mittheilung 
mit andern vielleicht noch von ihnen wird lernen 
können. Beffer und angenehmer ift dagegen Hn. Kl. 
Verzeichnis vieler chinefifchen und mandfchuifchen 
Wörter- u. a. Bücher. Nur wäre zu wünlchen, dafs 
er es uraftändlicher und mit kunftrichterlicher Beur- 
teilung gegeben hätte. Eine N'achfchrift enthält 
noch eine gute Anweifung für diejenigen, welche 
fich mit dem Chinefifchen bekannt machen wollen, 
und wie fie den Fourmont , Petity Bager , Kircher u. a. 
gebrauchen können und follen. 


LITERARISCHE 
I. Beförderung. 

Durch einen kÖnigl.Wiirtembergifchen Befchiufs vom 
7. Februar d. J. ift der durch mehrere Schriften be- 
kannte Decan .V. Karl Victor Hauff von Ulm, wo er 
kaum über ein Jahr war, auf fein Atifuchen alsDecan 
nach Kannftadt verletzt worden. Eine fchon in der 
unterbrochenen Zeitfchrift: Philologie , angefangene 
Ueberfetzung von Cicero s Redner wird bey der Woh- 
lerfclien ßuchbaudlung zur Oftermeffe fertig werden. 

- II. Berichtigung 

zu der in der Allgemeinen Literatur -Zeitung Nr. 57. 
März «8)6. Seite 455. u. 456. eingerückten literari- 
schen Nachricht Ober die Verwaltung des König!, all- 
gemeinen Keichsarchivs in München. 

,. Seine Königliche Alajeftät haben unterm 16. Sept. 
1815 die allgemeine Infpection über das König!. Haus-, 


NACHRICHTEN. 

Reichs- und Staats- Archiv unter oberltev Leitung des 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten einer 
minifteriellen Archivs - Commiffion zu übertragen ge- 
ruhet. 

Diefe Commiffion befiehl: 1) Aus dem Staats- Ar- 
chivar Hn. Andrem Sebaflian Stuntpf, dem im Eiatsjahr 
1 8 1 J — 1 8 tö das Directorium in den Sitzungen zuge- 
theilt ift. 1) Dem Reichs- Archivar Hn. Franz Jofcph 
Samer, und 3) dem Haus - Archivar Hn. Karl Anton 
Purkkart ; dann zweyen ADfefforen mit einer beraten- 
den Stimme, als dem erften Reichsarchivs- Ad juncten 
Hn. Karl Sigmund Kitfhaber , und dem zweyten Reichs- 
arcluvs - Adjuncten H11. Dr. Job. Ntpomuk yjluchinger, 
endlich aus dem Reichsarchivs. Socretär Dr. von Hnn- 
gtrkkauftn als Coinmiflions- Actuar. Die auswärtigen 
Kreis - Archivs - Confervatorien hleiben Inftructimis- 
mäfsig in formellen Gegenftlnden unmittelbar dem 
Reichsarchiv untergeordnet. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. * 

Berlin, in d. neuen Societäts - Verlags - Buchh. : 
Verfuth über das Jdeat einer Gerichtsordnung. 
Von Ernfl [Wilhelm von Reibnitz u. f. w. 

( Fortfetzung der im vorigen StUck abgebrochenen Recerfion.) 

B. I J eher die Organifation der Gerichtshöfe. Der 
V-' Vf. würde zuförderft dreyerley Arten von 
Gerichten, nach der Zahl der ftattfindenden lnftanzen 
feftfetzen. Der Bezirk jedes Untergerichts (Tribu- 
nals erfter Inftanz S. 72.) foll eine Bevölkerung von 
60 — 70000 Seelen enthalten. Aller eximirte Gerichts- 
ftand foll wegfallen (S. 65.); und die fogenannten fora 
fvecialis caujae nicht Statt linden (S. 66.), daher we- 
der Polizey- und Finanzgerichte, noch See-, Lehen-, 
Geiftliche-, Militär- und andere ähnliche Gerichte. 
(Ob die Gefcbäfte der Civil - und Criminalgerichts- 
barkeit einem und demfelben Gerichte zugewiefen 
feyn follen, ift nicht berührt.) Dagegen foll fich das 
-Gericht aber auch fchlecbterdings mit nichts anderm 
als der Inftruction und Entfcheidung der Proceffe be- 
faffen (S. 197). Jedes Unterbricht foll in drey Ab- 
theilungen zerfallen: n) in das Plenum, vor weiches 
der förmliche feyerlicbe Procefs gehört ; b) in die 
Bagatellcommiffion , welche monatlich abwechfelnd 
aus einem Richter, dem Gerichtsfchreiber und ei- 
nem Affeffor oder Referendar beftehn foll. Diefe 
Commiffion foll alle Wecbfelproceffe , alle Proceffe 
unter 50 Rtblr. , alle Injurienproceffe unter Perfonen 
gemeinen Standes und alle Spolienklagen bearbeiten 
(S. 189)» Endlich foll c) io den Mefsftädten zur Mefs- 
zeit eine kleine Gericbtsdeputation zur Inftruction und 
Entfcheidung der rechtlichen Mefsgefchäfte angeord- 
net werden ($. 204). Sodann foll jedes diefer Ge- 
richte aus einem Prälidenten oder Director, fechs 
Richtern und dem bereits erwähnten Gerichtsfchrei- 
ber beftehn , (S. 71.) weil der Vf. dar Meinung ift, 
„dafs die Gefchäfte des Gerichts nicht leicht einem 
einzigen anvertraut werden müffen, fondern am be- 
iten durch ein Collegium nach Mehrheit der Stim- 
men und (nach) gemeinfchaftlicher Berathung vollzo- 
gen werden (S. 6 ß). Endlich foll der gelammte me- 
chanifche Dienft (Regiftratur-, Kaffen-, Expeditio- 
nen- und Kanzeleywelen) nebft der Führung der fort- 
laufenden Sitzungsprotokolle, lediglich in die Hände 
des Gerichtsfehreibers gelegt werden, und er foll in die- 
fer Hinficht blofs der Controlie des Präfidenten unter- 
worfen feyn , der mit ihm dafür verantwortlich ift, 
daTs die Befcblüffe des Gerichts durch diefen Mecha- 
nismus zu der für jeden einzelnen Fall durch die Ge- 
letze beftimmten Zeit io die Hände der Intereflenten 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


befördert werden (S. 80). „Ein Gerichtsfchreiber 
wird diefe Gefchäfte mit einem, zwey oder drey Ge- 
hülfen beftreiten, je nachdem er felbft Luft oder 
Kräfte hat, bey dem Mechanismus Hand mit anzule- 

8 en”,(S. 80 - Die Geholfen des Gericbtsfchreibers 
önnen nicht in die Kathegorie der Staatsdiener ge- 
zählt werden, vielmehr mufs die Beurtheilung ihrer 
Tauglichkeit , nebft der Dauer und den Bedingungen 
ihrer Aufteilung lediglich dem Gutbefinden des Präfi- 
denten und des Gerichtsfehreibers anheim geftellt 
werden , welche jedoch den gewählten Suhjecten den 
Eid der Verfchwiegenheit abnehmen müffen. „Die 
Reinigung und Erwärmung der Gerichtszimmer und 
das Aufwarten bey den Sitzungen gehört mit zu den 
Gefchäften, für deren Beforgung der Gerichtsfcbrei- 
ber forgen mufs; ob es fich gleich von felbft verfteht, 
dafs er fie nicht in eigner Perfon verrichten kann” 
(S. 82). — Bey jedem Untergericht follen vier Ge- 
richtsboten vorhanden feyn, die unter einem Auf- 
feher, dem Botenmeifter , flehn. Zu ihrer Befol- 
duug weift der Vf. dielnfinuationsgebühren an (S. I42). 
Die Bewirkung der lnfiouationen ift hiernach ihr 
Hauptgefchäft ; diefes wird ihnen jedöch nicht vom 
Gericht aufgetragen, fondern „es ift zunächft die Sa- 
che der Parteyen, für die Infmuation der Verfügun- 
gen zu forgen , bey denen nur fie allein ein Intereffe 
haben. Derjenige alfo, der von dem Gericht einen 
Befehl oder eine Vorladung ausgewirkt hat, erhält 
diefelbe von dem Gericht ausgehändigt, um fich we- 
gen der Inßnuation an den Gerichtsboten des Be- 
zirks zu wenden. Er geht dahin, bezahlt das Boten- 
lohn, erhält darüber einen Empfangfehein, und fpä- 
ter, wenn der Bote die Infinuation verrichtet hat, 
den Inßnuations - Vermerk feines Gegners. Diefer 
braucht in keinem Falle zu den Akten des Richters 
zu kommen, ausgenommen wenn in contumaciam ver- 
fahren werden foll (S. 143). Zwifchen dem Datum 
des richterlichen Befehls und der Infinuation follen 
bey der feyerlichen Procefsart nur höchftens 8 Tage, 
beym abgekürzten nur 3 Tage, und beym Bagatell- 
verfahren nur 24.Stunden in der Mitte liegen" (S. 147). 
Es müffen harte Strafen darauf ftehn, dafs hierunter 
nichts verabfäumt werde (S. 143). Wohnen die Par- 
teyen nicht am-Orte des Gerichts, fo müffen fie gleich 
in der erften Eingabe irgend jemanden ernennen, es 
fey ein Advocat oder anderer, der die Verfügungen 
in Empfang nehme (S. 145). — Schon oben ift a*n- 
geführt, dafs nach dem Vorfchlage des Vfs. jedem 
Gerichte eine Jury zur Seite gefetzt , und welche Ge- 
fchäfte derfelbeu zuftehn follen; in jedem Gerichtshe- 
zirk foll jedoch nur Eine Jury feyn. Sie foll aus ao 
Mitgliedern und einem Präfiaenten beftehn, welche 
B ‘ ver- 
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verpflichtet find, wenigftens fechs Jahre ihren Poften 
zu behalten. Sie werden io jedem Gerichtsbezirk 
■durch Mehrheit der Stimmen gewählt, und erhalten 
„keine Geld vortheile.” Die Jury mufs ihren Sitz am 
Orte des Gerichts haben, auch der Präfident der Jury 
mufs dafelbft wohnen, die übrigen Mitglieder kbnnen 
im Gerichtsbfezirke wohnen , wo fie wollen. Auf je- 
des Mitglied der Jury foll ein Stellvertreter UeTfelben, 
und auf jede Bevölkerung von aooo Seelen follen 5 
Affiftenten der Jury gewählt werden, welche von 
derfelben in ihrem Bezirke zum Betrieb der Execu- 
tionen gebraucht werden. Die Sitzungen der Jury 
ibllen von dreyerley Art feyn : 1) die allgemeine , bey 
welcher jedes Mitglied oder fein Stellvertreter in Per- 
fon erfcheinen mufs, alle Vierteljahr; 2) die beson- 
dere , bey welcher nur die Hälfte der Mitglieder er- 
fcheinen darf, alle Monate; 3) die permanente , aus 
fieben Mitgliedern , alle acht Tage (S. 77). Jede Jury 
erwählt zur Führung des Protokolls aus ihrer Mitte 
«inen Secretär (ehendaf.). Die Jury mufs ihr Amt 
als eine Bürgerpflicht anfehn, man kann daher von 
ihnen nicht eine zunftgerechte juriftifche oder wif- 
fenfchaftliche Bildung fordern. Der Einwurf, dafs 
die meiften Nationen Europens fich noch nicht auf 
^ der Bildungsftufe befinden, um aus der Waffe der 
Bürger diefes Inftitut zu bilden, beantwortet der Vf. 
(S. 79.) theils mit Schiller's Worten: . 

Und was kein Verßand 'der Verßändigen ficht 

Hebt oft in Einfalt ein kindlich Gcmiith; 

theils damit, dafs diefe Beforgnifs nach 50 Jahren 
noch eben fo vorhanden feyn würde, wenn man um 
ihrentwillen die Ausführung der Idee fo lange ver- 
fchieben wollte (S. 70). — Die Appellation von 
den Tribunalen erfter Inftanz foll an die Appellations- 
gerichte gefchehn, und diefe follen 10 Gerichte der 
erften Inftanz zu ihrem Bezirke erhalten (S, 71). Ihre 
Organifation foll der der Untergerichte gleichen. — 
Die Entfcheidung in dritter Inftanz foll dem Obertri- 
bunale des Landes zuftehn. Diefer foll zugleich, als 
Caffationsgerichtshof , über die Nullität des Verfah- 
rens der Gerichte erfter und zweyter Inftanz urtbei- 
len, ln der Eigenfcbaft als Gefetzcommiffion foll ihm 
die authentifche Erklärung der Gefetze zuftehn, und 
einige Mitglieder deffelben, nach der Wahl desJuftiz- 
minifte.rs, follen eine beftändige Prüfungscommiffion 
fürdie letzte Prüfung der Candidaten zum Richteramte 
bilden. Endlich fofl djefer Behörde, unter dem Vor- 
fitze des Juftizminifters, die Beurtheilung zuftehn, 
wenn davon die Rede ift, einen Juftizbedienten vom 
Richteramte, ohne dafs Gründe zum peinlichen Ver- 
fahren vorhanden find, zuentlaffen. Der Vf. meynt, 
dafs ein Staat fchon fehr grofs feyn muffe , went/ein 
Collegium von 9 bis 10 Mitgliedern allen diefen Ver- 
richtungen nfcht ein vollkommenes Gnüge leihen 
könnte (S. 63). 

C. Lieber die Erfordemiffe zum Richteramte. Der 
Vf. bemerkt (S. 44.), dafs die Richter und Candi- 
daten des Richteramtes in jedem gröfsern Staate im- 
mer eine eigne Hafte bilden müffen, bey welcher 
die allgemeine Bildung zum höhern Gefchäftsmann 
nicht fainreiche, fondern die eine eigne, gewiüer- 


maafsen zunftmctßige Bildung zu ihrem individuellen ' 
Gefchäfte nicht entbehren könne. Denn wenn auch 
die Formen des Verfahrens auf eine folcbe Simplici- 
tat zurückgeführt werden können, dafs jeder gebildet« 
Borger, der einiges Intereffe an dem gemeinen We- 
fen nähme, fie wiifen, oder wenigftens, wenn er 
zum Richteramte berufen würde. Ge fich bald zu ei- 

f ;en machen könnte: fo könne doch dieGefelzgebung 
clbft in unferm bürgerlichen Zuftande nicht auf ähn- 
liche einfache Grundsätze zurückgeführt werden. 
Diefe mit allen ihren verfchiedenen Scbattirungen 
kennen zu lernen, noch mehr aber, fie Ttets gegen- 
wärtig zu haben, nnd den Scharffinn zu erwerben, 
fie mit Glück und Leichtigkeit auf die vorkommen- 
den Rechtsfälle paffend aerzu wenden, fey eine Wiffen- 
fchaft, die fich nicht ohne ein mehrjähriges fortge- 
fetztes Studium und Uebung erwerben Ufte” (S. 43). 
Der Vf. verlangt nicht, dafs der Rechts - Candidat 
feine willcnfcbattliche Bildung und feine ’Kenntoiffe 
der Rechtst heorie nothwendig auf einer öffentlichen 
Schule und UniverGtät erworben haben müffe: denn 
er „möchte diefen öffentlichen Anhalten nicht das 
Monopol einräumen, den angehenden Richter zu bil- 
den” (S. 53). Wenn diefer daher feine Bildung auf 
andern Wegen erhalten hat , fo foll er , um die Ueber- . 
zeugung zu verfchatfen, dafs der Candidat mit der 
riechiichen und lateinifchen Sprache vertraut fey, 
ch durch ein Atteft zweyer Humaniften von aner- 
kanntem Rufe darüber ausweifen , die vorher, wenn 
fie es nöthig finden , eine Prüfung defshalb mit ihm 
aufteilen können. So vorbereitet foll er (ich der Prü- 
fung einer beftändigen Commilfion von drey Mitglie- 
dern aus dem Appeiiationsgerichte der Provinz un- 
terwerfen, denen man eben fo viel unerbittliche 
Strenge, die Unfähigen zurückzuweifen , als Beur» 
theilungskraft Zutrauen kann, zu erwägen, welche 
Fragen der Candidat vielleicht blofs aus Blödigkeit 
fchuidig geblieben (S. 54). „Diefe Prüfung mufs den 
ganzen Umfang der T heorie des Rechts erfchöpfen» 
welches in dem Lande, von welchem die Rede ift, 
den rechtlichen Entfcheidungen zum Grunde liegt” 

(S. 52). Wird der Candidat zurückgewiefen, fo darf 
er fich erft nach fechs Monaten wieder melden fällt 
dagegen die Prüfung fünfiig aus, fo geht er zu dem- 
jenigen Gericht erlter Inftanz, bey welchem er fich 
praktifch bilden will, und welches ihn zum Stili- 
fchweigen vereidigt. Jetzt beginnt die zweyte Bii- 
dungsperiode des Richters, die erfte praktische, wäh- 
rend welcher er die BefueniCs hat, alle Acten des 
Gerichtshofes zu lefen, allen Verhandlungen deffel- 
ben beyzuwohnen, und durch das Niederfchrejben 
der dictirten Protokolle an den Arbeiten fchon eini- 
gen Antheil zu nehmen. Ferner foll er mit Expedi- 
tionen befchäftigt werden. Sobald der Zögling g'aubt, 
durch diefe Mittel die genaue Bekanntschaft mit dem 
formellen Rechtsgange erreicht zu haben, mag er fich 
zu feiner zweyten Prüfung beym Appellationsgcricbt 
melden, zu welchem Zwecke er blofs ein Atteft des 
Untergerichts über feine gute moralifche Aufführung 
und bewiesenen Fleifs beyzubrinuen hat. Die hier, 
auf folgende zweyte Prüfung (oil ihr Hauptaugenmerk 
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auf die genaue BekanntfcBaft mit den fammtlichen 
Rechtsformen richten. Aufser der mündlichen Prü- 
fung foll dem Candidaten die Anfertigung einer fchrift- 
lichen Proberelation auferlegt werden. Nach erfolg- 
ter Prüfung wird von dem Juftizminiftcr auf den Be- 
richt des Appellationsgerichts die Fähigkeit des Candi- 
daten zu feiner zweyten Amtsftufe ausgefprochen. Sie 
berechtigt ihn, Protokolle, welche gerichtlichen Glau- 
ben haben, aufzunehmen, und unter der Controlle eines 
Richters an allen Arbeiten des Gerichts thätigen An- 
theil zu nehmen.' Einen Theil diefer Bildungsperiode, 
der aber nicht unter 6 Monaten fevn kann, mufs er noth- 
•wendig beym Appellationsgericfit der Provinz zubrin- 
gen, um auch in den Arbeiten der höhern Inftanz die nö- 
thige Uebung zu erlangen (S. 57). Glaubt er nun die 
nöthige Reiß erlangt zu haben , fo meldet er fich mit 
verfchiedenen von ihm ausgearbeiteten Acten und dem 
Atteft des Gerichts, dafs er nach deffen Meinung die 
nöthige Reife erlangt habe, an den Juftizminifter und 
bittet um die letzte Prüfung, welche von einer Com- 
niiflion des Obertribunals gefchieht. Er mufs zuför- 
derft mehrere fchriftliche Arbeiten verfchiedener Art 
liefern, und fich fodann einer mündlichen Prüfung 
unterwerfen, welche eben fo, wie die zweyte, nicht 
nur die gefammte Theorie des Rechts, fondern auch 
die Bekanntfchaft der Rechtsformen umfafst. Be- 
fteht er diefe Prüfung, fo wird feine Tauglichkeit 
zum Richteramte anerkannt , und er wird entweder 
als Hülfsarbeiter bey einem Gerichtshöfe mit entfchei- 
dender Stimme (Affeffor) angeftellt, oder er widmet 
fich dem Advokatenftande (S. 58)- Im erftern Falle 
foll er jedoch entweder die Grofsjährigkeit wirklich 
erreicht, oder wenigftens veniam aetatis erlangt ha- 
ben (S. 53). 

Der Vf. will, dafs diefe, wie er es nennt, zunft- 
mäßige Bildung nicht nur alle wirkliche Richter, fon- 
dern auch die Gerichtsfehreiber, die Notarien, die 
Hypothekenbuchführer und die Advokaten erlangt 
haben fallen. „Unter diefen gleichgebildeten, auf 
gleiche Weife für fähig erklärten Subjecten ift es 
billig, dafs das von der letzten Prüfung an zu rech- 
nende Dienftalter allein über die frühere oder fpätere 
Beförderung zum Richteramte entfeheide. Was die 
Befoldungen betrifft, fo foll das Richteramt nach dem 
VorfchJage des Vfs. fo viel eintragen , dafs der Rich- 
ter mit Unabhängigkeit davon leben kann, fo lange 
er es bekleidet, nicht aber fo viel, dafs man es feiner 
Einträglichkeit wegen fucht. Die höhern Stellen 
muffen beffer befoldet feyn , damit die altern Richter, 
welche fie in der Regel bekleiden, fich mehr Be- 
quemlichkeiten des Lebens verfchaffen können, nicht 
aber um eine grofse gefellige Repräfentation dadurch 
möglich zu machen” (S. 7 i). 

D. Ueber die Form des gerichtlichen Verfahrens. 
Bey Ausarbeitung diefes Abschnitts feines Werkes 
hat fich der Vf. folgende Grundlatze vorgefchrieben : 
dafs die Vorfchriften fo verftändlich abgefafst wer- 
den, dafs jeder wiffenfehaftlich gebildete Mann fie 
leicht begreifen und nach einiger Uebung anwenden 
könne, ohne erft in ein tieferes Studium der Ge- 
fchickte der frühem Rechtsformen einzudringeo 3 


dafs die zur Entwickelung der gerichtlichen Wahr- 
heit vorgefchriebenen Formen fo einfach als möglich 
feyen ; aafs fie ftreng und ohne alle Ausnahme beob- 
achtet werden ; dafs in den Rechtsformen der Will- 
kür des Richters fehr wenig eingeräumt werde; dafs 
der Richter fo viel als möglich mit allen an die Hand- 
arbeit grenzenden Nebenbelchäftigungen verfebont 
werde; und endlich, dafs die ProceTsordnung fo kurz 
als möglich fev, ohne in den Fehler der Dunkelheit 
zu verfallen (S. ai). „Je mehr Worte, fagt der Vf. 
(S. 430.), je mehr Zweifel. ” — Wir werden jetzt 
zeigen, in welcher Art der Vf. diefe Grundfätze bey 
Feftftellung der Vorfchriften feiner Procefsordnung 
näher entwickelt. 

1 . Civitproceßwcfen. Der Vf. hält bey der Ver- 
fchiedebheit der unter civilifirten Völkern möglichen 
Rechtsverhältniffe und mit Rücklicht auf die Ver- 
fchiedenheit der Erziehung und des Standpunktes, 
welchen eine Partey in der bürgerlichen Gelellfchaft 
einnimmt, (S. 133.) dreyerley verfchiedene Formen 
des gerichtlichen Verfahrens bey Bearbeitung der 
Recbtsftreite für nothwendig. Die erfte derfelben ilt 
für den ordentlichen feyerlichen Procefs beftimmt, 
und läfst das Verfahren mit dein in dem gemeinen 
deutfehen Reichsproceffe üblichen Schriftwechfel bis 
zur Dublik beginnen (S. 124). Zur Einreichung je- 
der diefer Schriften bewilligt der Vf. jeder der rar- 
teyen eine, unter keinem Vorwände zu verlängernde 
Frift von 6 Wochen, fo dafs folglich einZeitraum von 
24 Wochen hinreicht, um den Schriftwechfel zu be- 
endigen (S. 161). Um diefe Verfahrungsart zu recht- 
fertigen, erklärt fich der Vf. aus Gründen, welche 
unten näher angezeigt und erörtert werden folien, 
fehr beftimmt gegen die, der preufsifchen Procefs- 
ordnung zum Grunde liegende Unterfuchungsme- 
thode fS. 15 u. in.), ohne fich jedoch durch eben 
diefe Gründe abhalten zu laffen, nach beendigtem 
Schriftwechfel dem Richter die Regulirung eines fla- 
tus caufae et controverßae, „auf die Art ungefähr, 
wie es die preufsifche Gerichtsordnung vorfchreibt" 
(S. 124.), zur Pflicht zu machen. „Bey diefem 
Theile der Inftruction verftatte ich dem Richter thäti- 
ßen Antheil zu nehmen” (S. 163.), jedoch mufs der 
Termin dazu binnen 14 Tagen nach eingereiebter 
Duplik abgehalten werden. „Da fich aus diefer Ar- 
beit ergiebt, ob etwa noch Lücken in der Inftruction 
fich finden, fo haben die Parteyen die Erlaubnis, diefs 
noch in diefem Termine nachzubolen, und der Rich- 
ter kann fie felbfl auf die Lücken aufmerkfam machen, 
die in diefer Hihficht noch zu ergänzen find" (S. 163). 
Doch mufs ganz unbedenklich, wenn beide Theile 
darüber einverftanden find, ein Factum als erheblich 
zur Beweisaufnahme aufgeftellt werden, wenn es 
auch dem Richter noch fo unerheblich vorkommt, 
und umgekehrt (S. 164). In diefem Termine find 
auch die Fragftücke zu reguliren, über welche die 
vorgefchlagenen Zeugen vernommen werden folien. 
„ Dem Richter kann es nicht verfchrcinkt werden , die 
Parteyen rathgebend auf diefe oder jene Umßandt auf- 
merkfam zu machen, welche durch die Zeugen noch auf- 
geklärt werden konnten ” (S. 165). Das Gericht ent- 
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fcbeidet ntinmehr über die Erheblichkeit der facti- 
icben Streitfragen, die zur Beweisaufnahme aufge- 
ftellt werden killen , durch eine kurze Refolution 
(S. 164.), gegen welche fo wenig, als gegen andre 
Incidentpunkle (einige Ausnahmen abgerechnet) die 
Appellation Statt findet (S. 170). Vielmehr mufs fo- 
fort zur Beweisaufnahme gefchrjtten, und felbige un- 
abänderlich längstens binnen 3 Monaten nach ergan- 
gener Refolution vollendet feyn. Beweismittel , wel- 
che binnen diefem Zeitraum der richterlichen Beur- 
teilung nicht vorgelegt werden können, find der 
Partey, die fie produciren will, für diefe lnftanz ver- 
loren (S. 169). Beruht der Beweis auf Zeugen, fo 
werden diefe vom Richter vernommen (S. 127.)» und 
zwar wird zuförderft der freye Vortrag der Zeugen, 
nach Vorfchrift der preufsifchen Proceisordnung er- 
fordert udJ niedergelch rieben, worauf die Verneh- 
mung über die Fragftücke nach folgt (S. 287). Beruht 
der Beweis auf Documenten , welche fich in den Hän- 
den eines Dritten befinden , fo foll kein eignes Edi- 
tionsverfahren Statt finden, fondern der Partey über- 
laffen werden, entweder dem Gegner den Eid über 
die Exiftenz und den Inhalt der Urkunde zuzufcbie- 
ben, oder den Dritten darüber als Zeugen verneh- 
men zu laffen C$. 275). Bey der Eideszufchiebung als 
Beweismittel foll der Eid, wenn er nicht de verdau 
Beleihet werden mufs, dabin normirt werden, da s 
der Schwörende nicht anders wifle und glaube , als 
dafs fich das, worüber der Eid zugefchoben worden, 
fo oder fo zugetragen habe (S. 295). Ob auch die 
Aufnahme des Augenfeheins, vorzüglich wenn dabey 
Sachverftändige zu vernehmen find, artikelweile 
gefchehn folle ; ift vom Vf. unberührt geblieben 

fs. 300). Binnen acht Tagen nach gefchloffenem 

Beweisverfahren foll derjenige Deputirte, welcher 
iden flatus controverfiae regulirt hat, einen Inrotula- 
tionstermin anfetzen, nach deffen Abhaltung die Sache 
jn das Spruchregifter eingetragen wird. Letztres be- 
ftiramt die Zeitrolge, in welcher nunmehr die Sache 
zur Entfcheidung vorgenommen werden foll (S. 175). 
Zugleich erhält die permanente Jury vom Gericht 
■Nachricht vom Abfchlufs der Inftruction, und „diefe 
fetzt unmittelbar nachher, fpätftens in acht Tagen, 
den Termin zum Verfuch der Sühne vor einem ihrer 
Mitglieder an. Es bedarf dazu keiner befondern Vor- 
ladung» fondern die Parteyen find fchuldjg, fich bey 
?dem PräßdeQten der Jury nach dem Termin zum 
Sühneverfucb zu erkundigen. Auch müffe fie zu die- 
fem Termine die vollftändigen Acten (des Gerichts?) 
mitbriDgen, und fie dem Deputirten der Jury zur 
Einßcht vorlegen.. Unterlafst jie diefes oder erfcheint 
fie gor nicht imTermin, fo mufs fie die Procefskoften 
derlnftanz tragen , ohneRöckficbt, ob fie ein obfieg-’ 
liebes Urtheil erbä'lt, oder im Procefle unterliegt’ 

1 (S. 179)- Kommt der Vergleich zu Stande, fo mufs 
er fchriftlich aufgefetzt werden (von wem? ift nicht 

f efagt) , ohne dals das Gericht einer Notiz über den 
ohalt des Vergleichs bedarf (S. 180). — Inzwi- 
fchen hat das Gericht eines feiner Mitglieder zum Re- 
ferenten ernanntt welches fich zu Haufe durch das 


aufmerkfame Lefen der Acten forgfäitig zu dem zu 
haltenden Vortrage vorbereitet. Letztrer mufs, bin- 
nen acht Tagen nach dem Sühneverfucb , mündlich 
oder fchriftlich , nach der Wahl des Referenten , vor 
verfainmeltem Gerichte, doch in Abwefenbeit der Par- 
teyen und ihrer Anwälde , gehalten werden. Ift der 
Referent zu diefem Vortrage nicht gehörig vorberei- 
tet, fo werden ihm die Acten fofort abgenommen, 
und der Präfident trägt durch wörtliches Ablefen der 
Hauptdocumente , des flatus controverfiae u. f. Wj die 
Sache fo gut vor als er kann. Ift der Vortrag been- 
digt, fo ölfnen fich, noch ehe die Richter darüber de- 
battiren, die Tltüren des Gerichts und die Parteye» 
treten vor die Schranken, um gegenfeitigzu plädiren, 
wobey es ihrer YViilkür überlaffen bleiben mufs, ob 
fie fich eines fchriftliclien oder eines freyen mündli- 
chen Vortrags bedienen wollen. Der Kläger fängt an, 
und der Verklagte fpricht nach ihm. Auch kann das 
Gericht den Parteyen erlauben, zum zweyten Male 
das Wort zu nehmen. Damit aber mufs das Piädi- 
ren gefchloffen werden (S. 129. 178 )» die Parteyen 
treten ab, die Deliberation des Gericnts ohne Zeugen 
nimmt ihren Anfang, das Urtheil wird abgefafst und 
fogleich bey wieder geöffneten Thüren den Parteyen 
beka nnt gemacht. Die Ausfertigung des Urtheils er- 
folgt ohne Gründe; verlangen die Parteyen letzre, fo 
werden fie aus der fchriftJicben Relation extrabirt, 
oder wenn mündlich referirt worden, durch den Re- 
ferenten aufgefetzt (S. igt). — So das Verfahren 
beym gewöhnlichen oder fey erlichen Proceffe. Für alle 
Klagen aus einem Darlebnsvertrage, für die gericht- 
liche Kündigung eines Darlehns und für die rrovoca* 
tionen zur Klage beftimmt der Vf. die zweyte Ver- 
fahrungsart. Sie unterfcheidet fich von der erften da- 
durch, dafs die Satzfchriften fich von 14 zu 14 Tagen 
folgen müifen, dafs die Regulirung der Beweisauf- 
nahme binnen acht Tagen nach Einreichung der 
letzten Satzfchrift gefchenn foll, dafs der Vf. hier 
kein Plädiren geftattet, und dafs bereits das Urtel -el- 
fter lnftanz, ungeachtet der eingewendeten Appella- 
tion, in Execution gefetzt werden kann (S. 188). 
Welche Proceffe von der Bagatellcommiflion im Wege 
der dritten Verfabrungsart bearbeitet werden follen. 
ift bereits oben angezeigt. Hier wird die Klage zwar 
ebenfalls fchriftlich eingereicht , jedoch ohne vorhe- 
rige Prüfung von Seiten des Gerichts dem Verklagten 
mitgetbeilt Am nächften kleinen Gerichtstage, frühe- 
ftens nach 24 Stunden , wird die Sache im Wege der 
Unterfuchungsmethode mündlich inftruirt , beide 
Theile müffeo ihre Beweismittel, bey Verluft derfel- 
ben, mit zur Stelle bringen, fo dafs die inftruction 
in der Regel bis zum Spruch in einem Termine er- 
folgen kann. Der Sühneverfucb wird dem Richter 
überlaffen und das Plädiren fällt weg. Der Inftruent 
trägt die Sache fofort den beiden übrigen Mitgliedern 
der Commiffion yor, er fafst das Urtheilab und eröffnet 
Jfelbiges fogleich (S. 198). Beym Niederfcbreiben des 
loftructionsprotokolls foll der Richter alle unnütze 
Weitläufigkeiten vermeiden (S. aoo). 

(Die Fortfettung folgt.) 
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RECHTSGEL AH RTHEIT. 

Berlin« in d. neuen Societäts - Verlags -Buchh. : 
Verbuch Uber das Ideal einer Gerichtsordnung . 
Von Ertiß Wilhelm von Reibnitz u. f. w. 

( Portfettung der im vorigen StUck abgebrochenen Recenjion .) 

W ir gelangen jetzt zu den Rechtsmitteln , und 
zwar zuförderft zu dem der Appellation ; 
diefe findet der Vf. über die beiden Inciaenzpunkte 
zuläffig, wenn der Kläger per decretum zurückgewie- 
fen worden, und: ob der Procefs nicht in einer an- 
dern Procefsart verhandelt werden inüffe, als der 
Richter erfter Inftanz feftgefetzt hat. In beiden Fäl- 
len io II nur Eine Satzfchrift Statt finden , im letztem 
-Falle foll über die Appellation vom Pleno des Unter- 
gerichts erkannt werden (S. 205.). Ueber die Haupt- 
fache foll die Appellation, aufser den beiden erften Pro- 
cefsarten, nur in Wechfelfachen Statt finden, und je- 
derzeit, bey Verluft des Rechtsmittels, binnen 3 la- 
gen angemeldet werden. Um diefem Nachtheile zu 
entgehen, foll der Mandatarlus die Appellation ohne 
vorherige Kückfprache mit feiner Partey anmelden 
dürfen, und feinem Mandanten überlaflen, ob er die 
Appellation fortfetzen wolle oder nicht. Die Appel- 
lationsfehrift foll ohne AusnaV.-ne binnen 6 Wochen, 
14 Tagen oder 3 Tagen nach Verfchiedenheit der 
Procefsform eingereient werden. Die Inftruction ge- 
fchieht beym Unterbricht genau nach den in erfter 
Inftanz geltenden Vorfchrirten. Endlich foll, aus 
Gründen, welche wir weiter unten erörtern werden, 
noch eine dritte Inftanz die Revifion, Statt finden, 
wenn die beiden vorigen Richter in ihrer Entschei- 
dung abgewichen find (S. 249.). Auch in diefer In- 
ftanz foll die Anführung neuer Thatfacben und Be- 
weismittel verhaftet feyn (S. 25a.). — Aufser die- 
-fen ordentlichen Rechtsmitteln gehaftet der Vf. nur 
ein einziges aufserordentliches, des der Nullitätsklage 
oder des Caffationsgefuchs (S. 255.), und zwar wegen 
•ines jeden Verftofses gegen die vorgefchriebeneForm, 
weil diefe bey Strafe der Nichtigkeit befolgt werden 
•foll. Damit ]edoch diefes Rechtsmittel nicht gemifs- 
braucht werde, will der Vf., dafs das Recht, aieNul - 
litfit anzufechten (fiel), durch jede Handlung, aus wel- 
cher eine ftillfchweigende Entfagung deffelben gefol- 
gert werden kann, verloren gehe (Ebenda!.). Der 
Richter foll angewiefen feyn, „die ftillfchweigende 
Entfagung der Nullität fehr leicht aus einem Factum 
zu piifumiren, welches nur einigermaafsen zu diefem 
Zwecke concludent ift. Ferner verlangt der Vf: , dafs 
jede Nullität binnen 24 Stunden, nachdem fie der An- 
1 A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


fechtende hat bemerken können , beym Richter ge- 
rügt werden (S. 257.). 

Noch berührt der Vf. die fogenannten fummarl- 
fchen Proceffe, Todeserklärungen, Prodigalitätser- 
klärungen u. f. w. , welche wir hier übergehen, um 
nicht allzuweitläuftig zu werden. Nur das verdient 
befondere Erwähnung, dafs der Vf. die Moratorien- 
proceffe nicht an die Gerichten, fondern an die Lo- 
caljury ver weift, von welcher an die befondere Jury 
appelürt und an die allgemeine Jury revidirt werden 
könne (S. 364.). Die Führung der Subhaftations- 
proceffe foll den Notarien zuftehen (S. 345.). Beym 
Concursprocefs ift am bemerkenswertheften, dafe 
der Vf. fünf Klaffen, die jedoch von denen des ge- 
meinen deutlichen Proceffes abweichen , feftfetzt, dafs 
über die Zuläffigkeit der Concurseröffnung dem Ge- 
meinfchuldner Kein gerichtliches Gehör bewilligt 
werden foll (S. 441.), und dafs der Vf. mehrere Vor- 
fchläge zur befchleunigten Conftituirung der Actir- 
maffe macht (S. 446-). 

II. Executionsverfahren. Das Recht auf Execu- 
tion anzutragen, foll, aufser der gewöhnlichen Ver- 
jährung, an Keine Zeit gebunden feyn (S. 315.), und 
fie foll niemals auf den perfönlichen Arreft des Schuld- 
ners ausgedehnt werden (S. 321.). Dagegen ift der 
Vf. der Meinung, dafs jede Execution foTchnell als ir- 
gend möglich, und mit dergröfsten Strenge vollftreckt 
werde, welcher Zweck am ficherften erreicht werde, 
wenn diefs Gefchäft nicht Sache des Gerichts, fon- 
dern der Jury fey (S. 326.). „Ich kenne (heifst es 
S. 321.) keine Stufenfolgen oder Grade der Execu- 
tionsmittel, in fo fern fie erft nach und nach in An- 
wendung kommen follen , und alfo das Spätere nicht 
eher gebraucht werden könnte, als bis das Frühere 
•ohne Erfolg für die Befriedigung des Gläubigers an- 
gewendet worden wäre. Ich würde es daher ganz 
allein der Beurtheilung der Jury überlaffen , welche 
Executionsmittel, in welcher Ordnung und ob Ab- 
mehrere auf einmal anwenden wolle. Läfst fich die 
Befridigung des Gläubigers nach ihrer Ueberzeugung 
nicht anders, als durch öffentlichen Verkauf der 
Grundftücke des Schuldners erreichen, fo find fie be- 
fugt und verpflichtet , mit der Subhaffation den An- 
fang zu machen. Verarbeitetes Gold und Silber foll 
der Gläubiger fchuldig feyn, nach dem reinen Gold- 
und Silberwerth anzunehmen.” (S. 334.) „Ob der 
Affiftent der Jury, der die Auspfändung verrichtet, 
zu viel oder zu wenig Effecten auspfände, dafür kann 
man ihn nicht verantwortlich machen. " (Ebenda!.) 
„ Eine abfolute Ausnahme von Sachen , die gar nicht 
Gegenftand der Execution werden können kann^gar 
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nicht Statt finden.” (S. 335.); eben fo wenig würde 
ich das Vieh und Ackergeräte. ausnehmen , welche« 
zur Bearbeitung eines ländlichen Grundftücks durch* 
aus erfordert wird, es fey denn, dafs kein Realgläu- 
biger auf dem Gute eingetragen wäre. — Die Feh- 
ler, in welche die Executoren fallen könnten, kön- 
nen nicht von Bedeutung feyn, da ihrer Willkür 
•in weites Feld gelaffen ift (S. 352.). 

I 1 L Handlungen^dcr unflreitigen Gerichtsbarkeit. 
Die Aufnahme der Teftamente foll den Notarien zu- 
ftehen, und an keine andere Form, als die Gegen- 
wart zweyer Zeugen gebunden feyn , welche der l'e- 
ftirende felbft mitbringt (S. 361.). - ’ 

IV. Hypothekcnwefen. Der Hypotbekenbuchfüh- 
rer foll unter der AufGcht und Controlle der allge- 
meinen Jury, von welcher er auch gewählt wird, 
diefe jedoch dabey ohne Verantwortung feyn (S. 377. 
391.). Seine Belohnung befteht in gewiffen Procen. 
ten von dem Geldwerth der Acten, welche er in das 
Hypothekenbuch eintragt. Die Belohnung mufs be- 
deutend feyn, weil das Amt des Hyoothekenbuch- 
fflhrers wichtig und fehr verantwortlich ift (S. 377.). 
Bey der innern Einrichtung der Hypothekenbücher 
folgt der Vf. zwar im Ganzen den Vorfchriften der 
preufsifchen Hypothekenordnung, doch fucht er Er- 
fparungen des Baums dadurch zu gewinnen, dafs er 
die Hälfte des Titelblattes für die beftändigen Laften 
beftimmt, und die übrig bleibenden 2wey Rubriken 
auf ein einziges Blatt zufammen zu drangen fucht 
fS. 379.). Bey Berichtigung des Befitztitels auf den 
Grund einer Inteftaterhfolge foll der Hypothekenrich- 
ter befugt feyn, feine Kenntnifs der Verwand fchafts- 
verhältnilTe oder die Notorietät derfelben zu Hülfe zu 
aehmen ($. 384-) > übrigens füllen alle Eintragungs- 
vermerke möglichft kurz gefafst, und weder das 
Datum der Eintragung noch der Lüftung angeführt 
werden (S. 385. 386.). Niemand foll zur Berichti- 
gung feines Befitztitels gezwungen werden können, 
wenn er felbige aber verabfäumt, für jedes Jahr die 
einfachen Ingreffationsgebühren' als Strafe entrichten 
(S. 39° ). Leberdiefs foll der Hypothekenbuchführer 
autorifirt feyn, ohne alles Bedenken Eintragungen 
zu verfügen, die von demjenigen Eigentümer her- 
rühren, welchen das Hypotheken buch nach weift, 
wenn. ihm auch anderswoher mit noch fo vieler Ge- 
wifsheit bekannt geworden ift, dafs das Recht des 
.eingetragenen Befitzers durch gültigen Vertrag erlo- 
&hen fey (Ebendaf.), 

V. Vormun dfeh afts wefen. Der Vf. hält die ober- 
Tormundfchaftliclie A.uuicht .für kein richterliches 
Gefohäft (S. 406.), glaubt aber dennoch, die Lehre 
von den Vormundschaften in der Lehre von der Form 
jdes richterlichen Verfahrens uicht ganz übergehen zu 
dürfen, ohne lieh dem Vorwurfe eines Mangels an 
V ollftändigkeit auszufetzen (S. 401.). Seine Vor* 
fchläge laufen darauf hinaus, dafs die Rechte der na- 
türlichen Vormundfchaft, als Ausfloffe der väterlichen 
Gewalt, auch auf die Mütter auszudehnen (S. 404..), 
dafs die obervormundfchaftliche Aufficht der Local- 
jury zu übertragen, d«r Willkür der letztem dabey 


freyeHand zu laffen (S. 407.), dafs die Belohnung der 
Vormünder ganz der Einficht diefer Behörde zu ttber- 
laffen, ohne ihrer IPillkür Grenzen zu fetzen (S. 409.), 
dafs fie zwar den Vormund in fchwierigen Fällen leite, 
dafs aber fowohl ihre Verantwortlichkeit, als die des 
Vormundes auf liberale Grundlätze gebaut werde 
(S. 424.) u. f. w. 

VI. Di'pofitahrrfen. Die gerichtliche Verwah- 
rung ftreitiger Gegenftände foll, wie bereits oben er- 
wähnt, Pflicht des Hypothekenbuchführers und r 
zweyer Mitglieder der permanenten Jury, doch foll 
überall damit keine Verwaltung verbunden feyn, weil 
fie allein es fey, welche den einfachften Act in der 
Welt, die gerichtliche Verwahrung mütifam, weit- 
läufig, (chleppend, koftbar mache, und die augen- 
blickliche Zurückgabe des Verwahrten aufhalte, 
wenn die Urfachen der Niederlegung aufgehört ha- ’ 
ben. Diefe Nachtheile werden dur<m den Vortheil 
nicht aufgewogen, dafs aus der Verwaltung Nutzun- 
gen hervorgehen können, die den Werth des ver- 
wahrten Gegenftandes vermehren, und beiden Inter- 
effenten zuin Vortheil gereichen (S. 370.). Auch 
die Verwahrung des Pupillenvermögens foll mit kei- 
ner Verwaltung verbunden, und felbft die Form der 
Verwahrung foll hier der Einficht und Verantwort- 
lichkeit der Vormundfchaftsbehörde überlaffen feyn 
(S. 413.). 


Rec. hat fich in dem vorftehenden Auszuge be- 
müht, den Hauptinhalt diefer Schrift fo vollftändig, 
als es nur irgend der Zweck diefer Blätter gebattet, 
und gröfstentheiis mit den eignen Worten des Vf s. zu- 
fammenzuftellen; einGefchäft, welches in dem Mangel 
an Ordnung, in dem Ideengange des Vf$. und in den da- 
durch herbeygeführten unaufhörlichen Wiederholun- 
gen eigenthünuicheSchwierigkeiten findet. Ohne Nach- 
tbeil für die Verftandlichkeit hätte das Werk fehr be- 
quem auf ein Drittheil feiner Stärke reducirt werden 
können, wenn es dem Vf. gefallen hätte, unter Zufam- 
menftellung aller verwandten Gegenstände die tmnöthi- 
gen, oft drey bis viermaligen, nicht feiten wörtlichen 
Wiederholungen derfejben Ideen hinweg zu fchneiden. 
Ganz vorzüglich heilfam wäre diefe Zufammenziehune 
der I4tea und t8ten Abhandlung gewefen. — Nocn 
fchwieriger wird aber das Gefchäft einer Beurtei- 
lung der vom Vf. aufgeftellten Ideen durch den oft 
fehr fühlbaren Mangel an Beftimmtheit der Begriffe 
und an logifcher Confequenz bey Anwendung d^r 
aufgeftellten Grundfätze. Auf den letztem Mangel 
werden wir im Verfolg diefer Rec. oft genug Gelegen- 
heit erhalten, zurück zu kommen. Wie weit aber 
die Unbefrimmtheit der vorgetragene Begriffe bey 
dem Vf. geht, mögen vorläufig zwey der auffallena- 
ften Beyfpiele dartun. Bey oem Grundfätze des Vfs., 
das procelfualifche Verfahren an unerlafslich ftrenge 
Formen zu binden, konnte ihm felbft der Wider- 
fpruch nicht entgehen, in welchen dadurch die juri- 
flilche Wahrheit mit der logifchen geräth, und er be- 
müht fich (S. 404. bis 106.) umltapdlich , de» gefun- 
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dato MenfchenvArftand mit diefem Widerlpruche aus- Dinge aufgefuchten, rejn-philofophifch, abgefehen 
taliühnen. Sonderbarer Weife verweohfelt er aber von aller Anwendung auf diefes oder jenes Volk, 
dabey die logifche Wahrheit mit dem hiflorifchen Glau- dargeftellten erften Grundlinien (oder allgemeinften 
ben , ja fogar mit der hiftorifchen Kritik des Gefchicht- Grundlatze) für das gerichtliche Verfahren, befonders 
forfchers, und gelangt natürlich auf diefem Wege zu im bürgerlichen Proceffe. Wenn der Vf. delTen un- 
Refultaten, welche man ohne Widerrede einräumen geachtet kein Bedenken trägt, die von ihm aufgeftell- 
' kann, ohne dafs der fchreiende Contraft gehpben ten Regeln allen civilifirten chriftlichen Völkern in 
wird zwifchen den aus juriftifchen Formen hervorge* der nördlichen gemäfsigten ZoneEuropens zur Rieht- 
henden Fictionen und der Wahrheit,, welchs der ge- fchnur zu empfehlen (S. 13.), fo latst Geh das Wider- 
funde Meofchenverftand dafür anerkennt. Wenn der fprechende in diefer Aeufserung allenfalls durch die 
Richter defshalb, weil die Partey eine Frift verab- • Vorausfctzung löfen, dafs der Vf,, wenigftens nach 
iäumt oder den richterlichen Befehl nicht befolgt hat, feiner Meinung, alle feine Vorfchriften unmittelbar 
-'feine Thatfache für gefchehen, einen Gegenftand als aus jenen allgemeinften Grundßtzen hergeleitet, oder 
vorhanden anfehen mufs, von welchen jeder andre, doch in mittel- oder unmittelbare Verhinduug ge- 
und vielleicht der Richter aus eigner Erfahrung vveifs, bracht habe. Wir wolleu diefe Vorausfetzung vor- 
dafs jene nicht gefchehen , diefer nicht vorhanden ifk, läufig gelten , wir wollen vorläufig dahin geftelit feyn 
ifo mag die Procefsordnung, welche dergleichen vor- laffen, welchen philofophifchen Zufammenhang das 
rchreiot, in andrer HioGcnt noch fo zweckmäßig und Gebäude des Vfs. habe; defien ungeachtet dringt fich 
heilfam feyn, auf das Verdienft logifcher Confequenz, fogleich der Zweifel auf, ob mehrere ungefähr auf 
oder der Musterhaftigkeit wird Ge immer keinen An- .derfelben Stufe der Cultur flehende, aber durch Ge- 
.fpruch machen können , weil das Gefetz der Vernunft- fetze, Sitten, Gebräuche und Vorurtheiie von einaa- 
roäisigkeit die Bedingung eines jeden phiiofophifchen der verfchiedene Völker eine gemeinfcbaftlicbe Ge- 
.Syftems ift. — Ein zweytes ähnliches Beyfpiel lie- richtsordnung, welche nicht blofs die erften Grund- 
wert der fchwankende Begriff, welchen dpr Vf. mit Jinien des richterlichen Verfahrens und der Gerichts- 
dem Worte IViUkür verbindet. Wenn er in den verfafTung, fondern vollftändig bis ins kieinfte Detail 
Rechtsformen der Willkür des Richters engeSchran- ausgeführte Vorfchriften enthält, haben können, und 
Jken fetzen will (S. 23.), fo verftelit er unter diefem ob man ihnen die Annahme derfelben vernünftiger 
Worte ohne Zweifel diejenigen den Parteyen nach- Weife anratben dürfe? Der Vf. beantwortet diefe 
-theiligen richterlichen Befchlüffe, welche weder durch Frage ahnt Bedenken mit ja; erwägt man aber, dafs 
das pofitive Gefetz, noch durch das dem richterlichen wenn die Nationen auch geneigt wären , ihre Sitten 
-Verfahren ftets xum Grunde liegende Gefetz der und Gebräuche freywillig einem beffern Syftem des 
Zweckmäßigkeit motivirt und gerechtfertigt wer- gerichtlichen Verfahrens zum Opfer zu bringen, doch 
den. Unmöglich kann aber der Vf. den fei ben Begriff keinem Volke zugemuthet werden kann, inre durch 
mit diefem Worte verbinden, wenn er es (S. 407.) das Alterthum geheiligten Verfaffungen und Gefetze 
von der IViUkür.dßt Jury abbäqgigjmacht, ob Ge dem angebotenen Ideale bloß darum zum Opfer zu 
Caution vom Vormunde verlangen und die Aufbe- bringen, weil die Vorfchriften deffelben mit ptiilofo- 
wahrung des Pupillenvermögens ihm anvertrauen philcher Confequenz aus den erften Grundlinien des 
wolle oder nicht. Wenn ir ferner (S. 409.) die Be- gerichtlichen Verfahrens und aus der Natur der Dinge 
lohnung der Vormünder der Einfickt der Jury über- abgezogen find, dafs folglich die Gerichtsordnung 
läfst, ohne ihrer Willkür Grenzen zu fetzen. Rec. nicht die Gefetze und VerfafTung .des Landes umwäl- 
. will dem Vf. nicht den Vorwurf machen , dafs er durch zen fondern vielmehr fich beicheiden ihnen unter- 
den Doppelfinn , . mit welchem er Geh jenes Wortes werfen und aneignen mufs: fo fällt die Unausführ» 
an unzähligen Stellen feiner Schrift bedient, die, Zu- lichkeit einer Gerichtsordnung in derjenigen Geftalt, 
ftimmung des Lefers in die Ideen des Vfs. von der welche der Vf. feinem Ideale gegeben hat, wohl ohne 
Nothwendigkeit ft renger Formen im gerichtlichen fernere Ausführung in die Augen. Diefs um fo mehr, 
Verfahren habe erschleichen wollen, unfehlbar mufs weil der Vf. auf die Gefetze, Verfaffungen, Sitten 
aber der fchwankende Sprachgebrauch des Vfs. beym und Gebräuche derjenigen Völker, für welch? Ac, 
Lerer Mifst rauen in die Confequenz feiner Folgerun- fein Ideal beftimmt, fcnlechterdings keine Rückficht 

§ en erregen, uod in der That gehl ein grofser Thoil nimmt, fondern diefem zu gefallen, Neuerungen dar- 
er Beweiskraft feiner Schlüffe verloren, wenn man in als nothwendig vorfchreibt, welche kein Volk fich 
die Sätze. näher prüft , in welchen er fich jenes Worts ‘gefallen laffen könnte, ohne auf feine Individualität 
fprach widrig bedient hat. ..... 'Verzicht zu leiften. Prüfen wir die Vorschläge det 

»dür*» Rec* mufste diefe Bemerkungen vorausfcbicken, Vfs. in ihren einzelnen Theilen unter BerückGchtl- 
■weil fie Uber den ganzen Ideengang des Vfs. Licht gung der individuellen Verhältniffe derjenigen Völ- 
verbreiten, und fchou von vorn her eine Menge fei- kerlchaften, für welche der V’f. fein Ideal angeblich 
ner Behauptungen und üeductioneo entkräften, de- beltimmt bat, genauer, fo fcheint fein Plan "in der 
,ren Grundlofigkeit jetzt am Tage liegt. Wir wenden Tliat die behauptete Allgemeinheit nicht zu tiaben. 
uns .vor allem zu dem Zwecke des vom Vf. aufge- Unmöglich konnte ihm entgehen, welche unüber- 
ftellten Ideals einer Gerichtsohlnung. Er verhebt wiudliche Schwierigkeiten die Einführung feiner Oe« 
darunter (S. 3.) ausdrücklich die in der Natur der ..ncktsurdnung in Schweden, Dänemark, England, 

• \ v •/ - ’Frank- 
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Frankreich und Oefterreieh, Ja felbft in den mehre- 
ren deutfchen Ländern finden würde, Schwierigkei- 
ten, welche fogar in dem verfchiedenen Culturzu- 
ftande diefer Völker ihren Grund haben, welchen er 
doch als hinreichendes Motiv zu wefentlichen Abwei- 
chungen anerkennt. Das einzige Land daher, wel- 
ches für die Einführung diefes Ideals empfänglich feyn 
könnte , bleibt ausfchliefslich die preu&ifche Monar- 
chie, und Rec. glaubt nicht zu irren, wenn er an- 
nimmt, dafs der Vf. diefen Staat beynahe ausfchliefs- 
lich bey Entwerfung feiner Schrift im Auge hatte. 
Wie wäre es fonft möglich, dafs der Vf. fogar die 
Wochen -Tage, an welchen die Gerichtsfitzungen ge- 
halten werden feilen» g?nz beftimmt vorfchlägt, un- 
geachtet fchon der Pouenlauf , auch in der preufsi- 
fchen Monarchie, faft in jeder Stadt, Abweichungen 
nothwendig machen dürfte. Zweckmäfsiger und paf- 
fender möchte daher wohl das Buch den Titel : Vor- 
fchläge zur zweckmäfsigen Verbefferung der preufsi- 
fchen Gerichtsordnung, führen. — * lft diele Vor- 
ausfetzung richtig, fo mufs bey Beurtheilung diefer 
Schrift diefelbe aus einem doppelten Geficbtspunkte 
betrachtet werden, theils als philofophifcbe De- 
duction der einzelnen Vorfchriften des gerichtlichen 
Verfahrens aus allgemeinen Grundfätzen, theils als 
Verbefferungsvorfcnläge für die preufsifche Gerichts* 
Verfaffung, und zum Theil der Gefetzgebung. Es 
leuchtet ein, dafs, auch unter diefem Gefichtspunkt 
betrachtet, die Arbeit des Vfs. allgemeinen uncf welt- 
hiftorifchen Werth haben kann. — Um über diefen 
Werth in erfterer Hinficht urtheilen zu können, 
würde erforderlich feyn, dafs der Vf-, wie er doch 
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▼erfpricht , die erften Grundlinien des geriohtiichnn 
Verfahrens in der Natur der Sache aufgefucht, die- 
felben rein pbiiofophifch dargeftellt, und fodann ge- 
zeigt hätte, wie die einzelnen Vorfchriften feines 
Ideals mit logifcher Confequenz daraus abfliefsen. — 
Davon hat aber Rec. in der ganzen Schrift keine Spur 
gefunden. Nicht, als wenn der Vf. nicht den gröfs- 
ten Theil der von ihm vorgefchlagenen Regeln mit 
zum Theil fahr umftändlich entwickelten Gründen 
unterftützt hätte : 'weit entfernt aber, dafs feine Gründe 
ein gemeinfchafuiches Princip und logifchen Zufam- 
mennang haben follten, find es lediglich Motive der 
Zuträglichkeit, welche, da fie nur beziebungs weife 
zutreffen , für eine allgemein geltende Procefsordnung 
keine Vorfchriften liefern, und nur folche Neben- 
beftimmungen rechtfertigen können, welche ficb mit 
dem Hauptprincip alles gerichtlichen Verfahrens ln 
keine Caufaiverbindung letzen laffen. 

Diefer Mangel eines leitenden Princips ift bey- 
nahe auf jeder Seite der Schrift fichtbar , und ver- 
wickelt den Vf. in immerwährende VViderfprüche, 
welche der Idee einer rein philofoplufchen Gerichts- 
ordnung fehr übel entfprechen. Man Seht deutlich, 
dafs der Vf. die einzelnen Theile des gerichtlichen 
Verfahrens immer nur abgefondert für ßch, me im 
fvftematifchen Zufammennaoge überdacht hat, und 
daher kommt es, dafs fein Procefsideal, wie ein aus 
Ruinen zu fammengefetztes Gebäude, aus lauter Brucn- 
ftücken befteht, die vielleicht in ihrer vorigen Ver- 
bindung die fchönfte Symmetrie bewirkten , hier ahee 
unter einander einen eben io leitfaroen , als unange- 
nehmen Contraft bilden. 
tsung folge-) 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


L LehranJflalten. 

tm »J. Dec. v. J. ward das Friefifche Athenaeunt 
'Franecktr mit vielenFeyerlichkeiten eingeweihet. Der 
vorfitzende Curator, Camper, erzählte die Schickfale 
' der Akademie von ihrer Stiftung an , bis zur Aufhebung 
unter der franzof. Herrfch&ft, die Wobltbaten , welche 
die Akadeoaie,von den Oranifchen Fürften früher er- 
hielt, die Verdienfte der Franecker Profefforen, als 
Beweggrund für den König der Niederlande, den Wir- 
kungskreis des Athenäums auf alle Zweige derWiffen- 
fcbaft «uszudehnen. Prof. J. M. de Cram ward als- 
dann zuraRector magn. und Bibliothekar ernannt. Der 
Lehrer der Theol. ff 1 . A. vaw Hengel hielt hierauf eine 
Rede : De elementis diseipJinae theolog . bene ac diligenter 
pertractandit. Nach ihm fprach H.A. Hamaktr , Lehrer 
der Orient. Sprache : De graecit latiniique reritm fcripto- 
ribut medii aevi ex orientalium foutibtu illußrandis. Beide 
Raden werden gedruckt. 


Der Unterricht in allen Zweigen der Wiffenfchaf- 
ten hat feitdera bereits feinen Anfang genommen. 
Selbft der zum Emeritus erklärte Prof. E. Wajftnoerg 
fetzt feine Vorlefungen über griechische Sprache fort. 

Zu Utrecht hielt am ij. Jan. d. J. der Prof, der 
Rechte, Janus Rieh, de Brueyt , feine Antrittsrede: De 
maximo felicitatit incremento , quodBelgici civet de novo U- 
gim coiice jure fperare pojfuut. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus Br. Die Ausgabe des Plotiuus von Crtuzer mit 
einem Lexicon Plotinianm, mit deren Vorbereitungen 

forder Univerfität in drey QuartbBnden erfchemen, 
und der Abdruck ’ms — io Jahren beendigt feyn. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Berlin, in d. neuen Societäts- Verlags- Buchh. : 
Vtrj'uch über das Ideal einer Gerichtsordnung. 
Von Er n(l Wilhelm von Reibnitz u. f. w. , 

(F ortfitzung der im vorigen StUck abgebrochenen Reccii/ion.^ 

R ec. hat fein Urtheil über Hn. v. R’s. Werk in 
derjenigen Beziehung, vou welcher gegenwär- 
tig die Rede i ft. , wie es fich 2iemt, mit Freymüthig- 
keit und ohne Rückhalt ausgefprochen ; es ift aller- 
dings hart und fpricht der Schrift gerade von derjeni- 
gen Seite ihren Werth ab, auf welche der Vf. das 
mehrefte Gewicht zu legen fcheint- um fo mehr er- 
fordert demnach fowohl die Achtung gegen den als 
Staatsmann verdienten Vf., als gegen den Lefer, dafs 
Rec. fein Urtheil be weife. Diefer Beweis hat einen 
rein wiffer.fchaftlichen Gegenftand, und mufs daher, 
er möge gelingen oder nicht , in jedem Falle für die 
Wiffenfchaft felbft gewinnbringend f**yfi. * Unmöglich 
kann die logifohe Confequenz in dem’Procefs-Syftem 
des Vfs. mit Erfolg geprüft werden, wenn Rec. nicht 
die, vom Vf. zwar verfprochenen aber keinesweges 
gelieferten, aus der ISatur der Dinge abgezpgenen, 
, rein philofophilchen ,, etflen Grundlinien" oder höch- 
ften Grundlätze des gerichtlichen Verfahrens,’ aus 
denen die fpeciellen Grundfätze mit logifcher Schlufs- 
folge herzuleiten find, aufftellt. ' Diefes leitende Prin- 
cip glaubt Rec. in folgenden ri- Sätzen zu finden: 
T) Der Staat hat die Verbindlichkeit, feine Unter- 
thanen, weil fie beym Fintritt in die bürgerliche Ge- 
fellfchaft auf die Sei bft hülfe Verzicht geleiftet haben, 
bey ihren Rechten gegen widerrechtliche Angriffe 
zu fchützen , und in fo fern er felbige nicht zu ver- 
hindern vermag, dem Befchädigten Erfatz zu ver- 
fchaffen , wenn und in fo weit diefer Schutz und Er- 
• fatz verlangt , vom Gegner aber die Anerkennung 
fremder Rechte oder die Kntfchädigung des Verletz- 
ten verweigert wird 2) Der ungesäumten Erfüllung 
.diefer Pflicht in demfelhen. Augenblicke, woderStaat 
• * dazu aufgerufen wird, könnte nichts im Wege ftehen, 

wenn derjenige, der die Hülfe des Staats anfpricht, 
■' jederzeit rechtmäfsige Anfpriiche machte, und wenn 
’ derjenige, der in Anfpruoh genommen wird, die Un- 
’ rechtmälsigkeit feiner Weigerung anzuerkennen je- 
derzeit geneigt und fähig wäre. 3) Auch dann könnte 
der Staat feine augenblickliche Vermittelung nicht 
verweigern , wenn er oder feine Beamten die Recht- 
mafsigkeit eines beftrittenen Anfpruchs an fogieich 
aut /»findenden und ficher leitenden Merkmalen zu 
erkennen vermöchten/ 4) Dergleichen' Merkmale 
A. L. Z. iyi6. Zweiter Band. 


giebt es jedoch nicht, wenigltens reichen fie nur für 
äufserft wenige, höchft einfache Rechtsverhältniffe 
hin , und es bedarf daher, ehe auf den Anruf desUn- , 
terlhans die Dazwifchenkunft des Staats eintreten 
kann, einer Entfcheidung darüber: ob ein gemachter 
Anfprnch oder vielmehr deffen Verweigerung demGe- 
fetz gemäfs, oder rechtmäfsig fey. 5) In allen civili- 
firten Staaten find Behufs diefer Entfcheidungen ei- 
gene Staatsbehörden angeordnet , und aus Perfonen 
gebildet worden, denen der Staat eines Theils die 
hiezu erforderlichen intellectuellen Fähigkeiten (Kennt- 
nifs derjGefetze und Fertigkeit in deren Anwendung), 
andern Theils die hiezu nicht weniger nöthigen wo- 
ralifchen Eigenfchaften (Gerechtigkeitsliebe oder Un- 

S artevlfchkeit) zutrauet — - die Gerichtshöfe. 6) Die 
ntfcheidung des Gerichtshofes befteht darin, dafs 
derfelbe den ihm vorgetragenen Fall unter das Gefetz 
fubfummirt, oder mit andern Worten, in dem Ur- 
theile, c>b der beftrittene Anfpruch durch das Gefetz 
gerechtfertigt werde, oder nicht. Ein folches Ur- 
■tlieil ift aber nur dann möglich, wenn das Gericht 
nicht allein von den Anfprilchen felbft und dem Um- 
fange ihrer Verweigerung, fondern auch von dem 
Sachverhältnifs , aus Welchem die Parteyen ihren An- 
' fpruch oder ihre Weigerung herieiten , vollftändig 
und überzeugend unterrichtet wird, l'ollßiindig : 
weil das Gericht fonft nicht unterfcheiden kann , ob 
die im Gefetz vorausgefetzten Merkmale in dem zur 
Entfcheidung vorgelegten Falle vorhanden find; Über- 
zeugend: weil das Gefetz die Exiftenz der Merkmale 
vorausfetzt. 7") Von dem Sachverhältuifs und der 
Wahrheit deffelben kann niemand den Richter belfer 
unterrichten, als die Parteyeo felbft, und fie lind 
hiezu vorzugsweife verpflichtet, weil fie allein bey der 
Verfolgung ihrer Rechte eia Intereffe haben. Dafs 
fie dieie Pflicht redlich erfüllen, ift zwar der Richter 
vorauszufetzen gehalten, und er mufs daher diejeui- 
- gen Merkmale für wahr annehmen, über welche beide 
Theile einverftanden find; über die beftrittenen 
Merkmale (Thatfachen oder Erfcbeinungen) mülfen 
fie ihm aber Beweife beybringen. 8) Hieraus erge- 
ben fich für die Parteyen zwey Verbindlichkeiten: 
o) fie müffen das Gericht Ober das Sachverhältnifs 
• voüfländig unterrichten , b) fie müffen demielbea die 7, 
Wahrheit der beftrittenen Thatfachen qder Erfchei- 
nungen beweifen. 9) Es liegt in der Natur der Sache, 
dafs das Urtheil, ob der Richter vom Sachverhältnifs 
vollfländig unterrichtet und zur Gnüge überzeugt fqy, 
nur ihm felbft zuftehen könne, weil ja. der Richter, 
nicht die Partey, unterrichtet und überzfugt Werden 
. foll (judtei prabatur non partibus) * und. weil, wenn 
D die 
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die Parteyen fchon felbft die intellectuelle und mora- 
lifcbe Fähigkeit befäfsen, Ober ihre Verhältniffe voll- 
ftändig die Wahrheit zu erkennen und vorzutragen, 
es der Gerichtshöfe überall nicht bedürfte. Der Staat 
befäfse alsdenn in den Angaben der Parteyen diejeni- 
gen Merkmale, an welchen er die Rechtmäfsigkeit 
eines Anfpruchs oder einer Weigerung ohne richter- 
liche Dazwifchenkunft fofort erkennen könnte. Ge- 
rade in dem Umftande, dafs der Staat Gerichtshöfe 
angeordnet hat, liegt auch das Zugeftändnifs, dafs 
rierfelbe den Parteyen die zur Führung eines Procef- 
fes erforderlichen Kenntnilfe und Fertigkeiten und 
die dazu unentbehrliche Unbefangenheit nicht Zu- 
trauen kann; io) Daraus folgt: dafs der Richter 
fich mit der, von den Parteyen ihm gemachten Dar* 
ftelllung des Sachverhältniffes und mit den von ihnen 
angegebenen Beweismitteln nicht begnügen dürfe, 
fondern dafs er das Recht habe, wenn er Lücken 
■wahrnimmt, die Parteyen zu deren Ergänzung aufzu- 
fordern. Oder mit andern Worten: dafs das Verfah- 
ren , wodurch der Richter von den unter das Gefetz 
zu fubfummirenden Merkmalen vollftändig und über- 
zeugend unterrichtet werden foJt , feiner Leitung un- 
terworfen feyn müffe. n) Die Grundfatze, nach 
welchen der Gerichtshof das richterliche Verfahren 
leitet, können keine andre, als die der Zweckmäßig- 
keit feyn; eingefchränkt werden fie nur durch die 
ftaatsbürgerlichen Rechte der Parteyen : i) weniger 
zu fordern, als ihnen gefetziich zufteht» z) mehr 
einzuräumen , als fie gefetziich fchuldig lind , 3) fich 
folcher factjfchen oder rechtlichen Gründe zur For- 
derung oder Verweigerung zu begeben , von welchen 
fie keinen Gebrauch machen wollen. 12) Die 
Grundlätze der Zweckmäfsigkeit bieten fich dem 
blofsen gefunden Menfchenverftande nicht auf den 
erften Blick von felhft dar, Nachdenken und Er- 
1 Fahrungen müffen fie feßßellen und ergänzen. Sind 
fie vom Staate gebilligt und vorgefchrieben , fo bil- 
den fie die Procefsgefetze oder die Procefsordnung. — 
Ob diefe Deduction der oberften Grundfatze des 
gerichtlichen Verfahrens logifch - folgerecht find, 
■flberiäfst Rec. billig dem Urtneil des Lefers; aner- 
kannt find fie jedoch, wie Rec. glaubt, bis auf den 
9tenSatz, von allen Rechtsgelehrten und Philofophen. 
-■ Angefochten ift bisher nur der neunte Satz von den 
Vertheidigern der Verhandlungsmethode, weil fie 
aus den ad n. gedachten Rechten der Parteyen fol- 

S ern» dafs es kein Verfahren von Amtswegen , oder 
einen abfoluten Zwang gegen die Parteyen zur 
Rechtsvertheidigung gebe (S. 127. der Theorie des 
gerichtlichen Verfahrens von Grolmann. Zweyte Auf- 
lage, Giefsen 1803). Diefes widerfpricht aber der 
Unterfucbungsmetbode, unter obigen Beftimmungen, 
nicht, und da die Vertheidiger jener Methode in dem 
Zugeftändnifs, dafs die Parteyen in der' Regel (denn 
Ausnahmen können hier nicht in Betracht kommen), 
unfähig find, Bas gerichtliche Verfahren felbft zu lei- 
ten, die Nothwendigkeit des Advocatenftandes grün- 
den, fo kann die Verhandlungsmethode dem Vor- 
würfe logifober luconfequepz aur dadurch entgehen, 


dafs fie die Advocaten in dem Lichte frey willig ge- 
wählter Inftructionsrichter betrachtet, und folglich 
den Advocaten die Rechte und Pflichten derlelbeu auf- 
legt und einräumt. 

Rec. hat bey diefer ganzen Unterfuchung den Vf. 
des Ideals ganz aus den Augen verlieren muffen, weil 
diefer fich überall darauf nicht eingelaffen hat. 
Iir. v. R. bat fich jedoch, wiewohl zu andern Zwek- 
ken, Aeufserungen entfchiüpfen lallen, welche mit 
der Theorie des Rec. völlig übereinftimmen. So 
heifst es S. 125., um den preufsifchen Status contro- 
'vtrfiaez u vertheidigen : ,,l)iefe Arbeit hat den we- 
. entliehen Nutzen, dafs fie den Parteven (eigentlich 
meynt der Vf. den Advocaten), die oft in der Hitze 
des otreits I hatfachen auf T hatfachen, und Rechts- 
gründe auf Rechtsgründe häufen, dieGüte ihrer Satz- 
ichriiteu nach deren Dicke abmeflen, und oft felbft 
am Ende nicht mehr recht eigentlich wiffen, was fie 
haben wollen ” u. f. w. Ferner S. 287. : „ Wie feite» 
wird wohl überhaupt der Richter in den Fall kom- 
men , etwas V erftäodliches niederzufchreilien , wenn 
er fich wörtlich an dasjenige hält, was die Parteyeu 
ihm gefagt haben, wie wird er nicht faft immer ihrer 
Rede feine Worte leiben müffen. Wie wenige Men- 
fchen haben die Gabe, etwas, was ihnen begegnet 
ift, zuiämmenhängend und ordentlich vorzutragen.” 
Ja, er hält es (b. 200.) fogar kaum für möglich, »täg- 
lich eine Inftruction zu vollenden, wenn man fich da- 
mit abgeben wollte, mit ängftlicher Pünktlichkeit al- 
les niederzufchreiben, was zwey erhitzte Poiffarden 
in der erften luria ihres Rechtsftreits gegen einander 
vortragen.” — Wollte man dem Vf. hier beym 
Worte nehmen , fo wäre von feiner Seite die Vorzüg- 
ligkeit der Unterfuchungsmethode (welche er nicht 
ganz fchicklich den inquijitorifchen Procefs nennt S. 1 1 1 .) 
anerkannt. Dennoch Icheint es dem Vf. „völlig aus- 
gemacht, dafs der Unterfucbungsprocefs am Unrech- 
ten Orte fey ” (S. 15.). Er beruft fich zuförderft auf 
den Umftand, dafs die gebildeten Völker Europens 
mit einer grofsen Stimmenmehrheit darüber entfehie- 
den haben (Ebendafelbft), ohne zu bedenken, dafs 
auch die gebildetlteu Völker fehr wenig geneigt find, 
die form ihrer Proceffe „aus der Nadir der Dinge 
. philotophifch herzuleiten,” fondern dafs fie es vor- 
. ziehen , bey den von ihren Vätern ererbten Gefetzen 
, ; und Gebrauchen zu beharren , wenn diefe auch Män- 
gel haben, denen durch eine Reform abgeholfen wer- 
den könnte. Er giebt ferner der Verhandlungsme- 
thode den Vorzug vor der Unterfuchungsmethode, 
weil 1) bey der letztem der inftruireude Richter aus 
vorgefafster Meinung , einen Plan zur Unterfuchung 
„bilde, der hauptsächlich den eignen Gefichtspunkt 
verfolgt, und das was aufser demfelben liegt, minder 
beachtet (S. 15-), >a) weil der Richter bey gedachter 
Methode leicht verleitet werde, derl'batlacne weiter 
nachzulpiiren, als es die Entfcheidung der fireitigen 
Rechtsfrage nothwendig macht, und mit unbefugter 
Neugierde in die Geheiranilfe der Familien einzudrin- 
geu (S. 16.). Diefe Gründe find ungefähr diefelbeo, 
mit welchen die weftphoiikhe Regierung bey Einfüh* 

- I, rung 
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rung der franzöfifchen Procefsordnung Aber die, der 
preufsifchen zum Grunde liegende Unterfuchungsme- 
tbode aburtheilte. Uer erftere Nachtheil wirn voll- 
kommen durch die Bearbeitung der Proceffe durch 
tlrey verfchiedene Gerichtsperfonen verhütet, und 

? reift, wo nicht mehr, doch eben fo gut bey der 
f erhandlungsmethode Platz. Den letztem Nachtheil 
wird niemand befürchten, der erwägt, dafs die Un- 
terfuchungsmethode den Parteyen überall das Recht 
nicht raubt, auf factifche Gründe und Beweife zur 
Verfolgung ihrer Rechte Verzicht zu leiften. Wer 
£ch einbildet, dafs die preufsifche Gerichtsordnung 
diefes Recht des Staatsbürgers antafte, hat die Grund- 
sätze, auf welchen fie beruht, fehr wenig begrif- 
fen, — Ferner führt der Vf. gegen die Unterfu- 
chungsmethode an, 3) dafs durch das dem Richter 
eingeräumte Recht, die Inftruction fo lange fortzu- 
fetzen, bis die formelle geletzliche Wahrheit nach 
feiner individuellen Ueberzeugung mit der hiftorifchen 
(logifchen) in den möglichsten Einklang gebracht fey, 
- die Proceflc ins Unendliche verlängert werden könn- 
ten (S. 114.). Der Vf. vergifst hier , daTs keine ver- 
nünftige Procefsordnung, fie beruhe auf der Verhand- 
lungs-oder Unterfuchungsmethode, den Gang des 
gerichtlichen Verfahrens der individuellen Ueberzeu- 
■gung des Richters überläfst;’ nicht der Richter, fon- 
dern die Procefsordnung beftimmt das richterliche 
Verfahren, und es läfst fich nicht abfehen, weshalb 
die Unterfuchungsmethode weniger beftimmte Pro- 
cefsgefetze liefern follte, als die ihr entgegengefetzte 
Verhandlungsmethode ? Ueberdiefs ift die Behauptung 
des Vfs. , dafs vermöge der Unterfuchungsmethode 
der Richter ein Jntereffe beym Gange des Proceffes 
habe, augenfcheinlich grundlos ; nur da , wo die Pro- 
cefsinftruction ein Gefchäft der Advocaten ift, mufs 
der Gang deffelben durch die Befangenheit des in- 
ftruirenden Advocaten gefährdet werden. 4) Dafs 
der Richter bey der Unterfuchungsmethode mit den 
Parteyen in zu häufige Berührung komme, und 
5) nicht jederzeit zur vorfchriftsmäfsigen Bearbei- 
tung der Inftructionen in den feftgefetzten Terminen 
aufgelegt fey (S. 114. 117.). Gründe diefer Art er- 
fordern und verdienen keine Widerlegung , da der 
Staat, wenn er weder recht fchaffene noch geübte Per- 
lenen zu Richtern beftellt, den daraus entfpringen- 
den Uebeln durch die Wahl einer andern lnftructions- 
methode nicht abhelfen wird. 

Rec. darf wohl an nehmen, dafs die vom Vf. an- 
geführten Gründe zur Verwerfung der Unterfuchungc- 
methode felbft den Anhängern der Verhandlung-sme- 
thode wenig zufagen werden ; möchte fich der Vf. 
jedoch für diele oder für jene Methode entfcheiden, 

, wenn er fich nur entfcbiede. Er aber läfst ftilifbhwei- 
gend beiden ihr Recht widerfahren, und verfällt da- 
durch in unauflösbare Widerfprüche mit fich felbft. 
Trotz dem, dais er der Verbandlungsmetbode das 
Wort redet, räumt er dennoch durch die dem Rich- 
ter vorgeichnebene UazwifchenRunft bey Regulirung 
des Status controverfiae und durch das ihm beygelegte 
Recht , die Parteyea auf die Lücken ihrer Erklär un« 
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gen und ihrer Beweismittel rathgebend aufmerkfam 
^zu machen, einen thätiichen Antheil an der Procefs- 
inftruction (S. 163.) ein, welchen er doch der Unter- 
fuchungsmethode zum hauptiachlichften Vorwurf 
macht (S. 113.), und welcher mit der Verhandlungs- 
methode völlig unvereinbar ift. Er legt fogar beym 
Bagateli und Wechfelproceffe u. f. w. geradezu dieUn- 
terlucbungsmethode zum Grunde, und widerlegt folg- 
lich felbft leine Gründe gegen diefelbe, ohne übrigens 
zur Lofung diefer Widerfprüche ein Wort zu verlieren. 

Treuer ift der Vf. lieh in der Behauptung ge- 
blieben , dafs das gerichtliche Verfahren an ftrenge, 
indifpenfable Formen und Friften gebunden feyn 
müffe, und er geht dabey von der Ueberzeugung aus, 
„dafs dem Staat wenig oder gar nicht« daran gelegen 
fey, ob die Thatfache, wie fie der Richter nach den 
beltimmten Formen für wahr annehmen mufs, mit 
ihrer hiftorifchen Wahrheit übereinftimme ’’ (S. 106.). 
Diefe Anficht ift in fo weit richtig, dafs wenn beide 

E rocefsführende Theile.über die Wahrheit der ihrem 
iechtsftreite zum Grunde liegenden Thatfachen ganz 
~ oder zum Theil einverftanden find , der Richter das 
Recht nicht habe, weitere Beweismittel zu verlangen 
oder gar aufzufuchen. Wenn der Vf. dagegen tür 
den Gefetzgeber ein Recht daraus deducirt, die Ueber- 
zeugung des Richters von der Exiftenz oder Nicht- 
exiltenz einer Thatfache oder Erfcheinung , von der 
Befolgung einer Form oder Frift abhängig zu machen, 
fo hat der Vf. die Logik des gefunden Menfchenver- 
ftandes geradezu wider fich. Die Verabfäumung rich- 
terlicher Befehle kann nur Strafen, die Weigerung 
feine Rechte zu vertheidigen, nur den Verluft diefes 
Rechtes zur Folge haben; keinesweges aber kann der 
Richter dadurch bewogen werden, Thatfachen für 
erwiefen anzunehmen , welche der Behauptende uner- 
wiefen gelaffen und dem Gegner nicht eingeräumt hat. 
Der vom Vf. zu Hülfe gerufene Grundfatz : qui tacety 
confentity ift weder in den Rechten noch in den Re- 
geln der Logik begründet. Das Beftreben, die ge- 
richtliche Wahrheit der logifchen entgegen zu fetzen 
und der erftern als dem Refultate gewiffer Formen 
den Vorzug vor der letztem zu geben, entzieht den 
Parteyen das Vermögen, die Rechtmiifsigkeit ihrer 
Ansprüche felbft zu beurlheilen, und macht diefes 
Urtheil zum ausfchliefslichen Eigenthum einer abge- 
fonderten Kafte, gegen welches das Vorurtheil des 
Laien immer rege erhalten wird, und der wahren 
Gerechtigkeit, als Zweck aller Rechtspflege, völlig 
widerfprictit. Statt des vom Vf. gewählten Grund- 
fatzes , die juriftifche Wahrheit von «1er logifchen 
durch fcharf gezogene Grenzen zu trennen, möchte 
vielmehr das Streben, den Unterfchied zwifcben'juri- 
ftifcher und logifcher Wahrheit fo viel als möglich 
aufzuheben, die weit richtigere Tendenz eines rein 
philofophifclien Ideals von Gerichtsordnung feyn. Der 
mündliche Vortrag der Parteyen oder vielmehr ihrer 
Rechts bey Bände nach gefchlolfenem lnftructionsver- 
fahren kann keinen andern Zweck haben, als den 
erkennenden Richter von dem Rechtsftreite, den 
Anführungen der Parteyen und dem Refultate des 
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Beweisvorfahrcns unmittelbar und vollftändig zu un- 
terrichten. Die daraus herzuleitenden Rechtsausfitb- 
rungen können eigentlich nur Sache des Rirhters 
feyn, <ler das als wahr hergeftellte Factum unter das 
Gefetz fubfummirt. Alle Deductionen, um die Recht- 
rnäfsigkeit der gemachten AnfprOche oder ihrer Ver- 
weigerung darzultellen, gehören in keiner Hinlicht 
zum" Vortrage der Parteyen, weil der Richter nicht 
von den Parteyen zu lernen hat, welches Geletz und 
wie er es anzuwenden habe. Rleibt demnach blofs 
die Darftellung des Facti Gcgenftand des Vortrags 
der Parteyen, fo dürfte es wohl vor allem auf die 
Eutfcheidung der Frage ankommen : ob der von den 
Parteyen oder ihren Anwaiden zu haltende Vortrag 
actenmäfslger , lichtvoller, vielfeitiger und unparteyi- 
fcher feyn würde, als wenn der erkennende Richter 
0 das Sachverhältnifs felbft aus einander fetzt? Rec. fin- 
det keinen Grund, Geh für die Bejahung diefer Frage 
zu entfeheiden, am wenigften kann er der Anßcht 
des Vfs. bey treten, nach welcher einer der Richter 
in Abwefenheit der Parteyen förmlich referiren und 
fein Vortrag fodann durch den der Parteyen control- 
lirt werden foll. Das Verfahren des Richters bey fei- 
ner Entfcbeidung ift an Geh kein Gegenftand einer 
Controlle der Parteyen, noch weniger ift diefer 
Zweck auf dem vorgefchlagenen Wege erreichbar, 
zumal wenn inan erwägt , dafs die Advocaten Geh in 
der Regel begnügen werden, ihre fchriftlich aufgefetz- 
ten Deductionen wörtlich abzulefen. Das Zwecklofe 
und Unnöt7.e diefer Deductionen ift in den preufei- 
fchen Gerichten allgemein anerkannt, und dafs das 
Plädiren nicht nützlicher fey , beweilt der Umftand, 
dafs diefer, in den deutfehen Gerichtshölen i'onft faft 


allgeniein flhlich gewefene Theil des gerichtlichen 
Verfahren* beynahe durchgängig abgefchafft ift. ' 

Ob bey Vernehmung der Zeugen der freye Vor- 
tras tlei leiben ihrer articulirten Vernehmung vorzu- 
ziehen fey, hat der Vf. unentfehieden gclaffen , er 
will beides vorgefchrieben wiflen. Offenbar ift eins 
von beiden Oberflüfßg, und der Nutzen der Frag- 
ftitcke um fo ftärker zu bezweifeln, da Geh nicht an- 
nehmen Jäfst , ilafs die Parteyen belfer als der Rich- 
ter im Stande feyn werden , dem Zeugen zweckmä- 
fsige Fragen vorzulegen. * 

Ganz mifsverftanden fcheint dem Rec. die An- • 
ficht des Vfs. über die Verhältniffe der Gerichte der . 
untern inftanzeu gegen die hohem, und über die Zu-' 
läfiigkeit mehrerer Inftanzen. Das Drtheil der hö- 
hern Inftanz verhält lieh gegen das der untern wie das 
des belTer unterrichteten und des erfahrnem Richters 
gegen das des weniger unterrichteten und minder er- 
fahrnen. Beffer unterrichtet wird der höhere Rich- 
ter durch die Ergänzungen, welche die Parteyen in 
der hohem Inftanz ihren Anführungen und Beweifen 
beyfügen; erfahrner wird er feyn, wenn die Ge- 
richtshöfe der hohem Inftanzen aus den erfahrenden 
Mitgliedern der Untergerichte zufammengefetzt wer- 
den. Auch giebt ihnen ihr gröfserer Wirkungskreis 
befsre Gelegenheit, Geh in allen Theilen der Recbts- 
verwaltung Erfahrungen zu fammeln. Diefe Verhält- 
niffe find wichtig genug, um den Staat zu beftimmen, 
auf das Urtheil des Überrichters mehr Gewicht zu 
legen als auf das des Unterrichters, und wenn beide 
Gell widerfprechen , bedarf der Staat keines Obmanns, 
um zu entfeheiden, wer von beiden Recht hat. 

( Der Befohluft fo l g /. ) 
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Cenfur - A n gcl cg enh eiten. 

A. Br. Die Bücherfperre im Königreich Polen für 
ausländifche Producte dauert noch immer mit einigen 
.wenigen Modificatiinen fort. Zinn Troft aber für je- 
den Freund der Literatur kann ich Ihnen aus authen- 
tifeher Quelle Tagen, dafs die ganze Einrichtung des 
Cenfurwefens im Minirterio der Aufklärung nach libc- 
rälften Grundfätzen abgefafst und dern Staafsrath und 
künigl. Stellvertreter zur Beftätigung vorgelegt wor- 
den ift. Das Publicum erwartet mit der grüßten Unge- 
duld die Beftätigung davon. Nicht höfer Wille, lon- 


NACHRICHTEN. 

dem faifehe AnGclit von den in diefetn Projecte ent- 
haltenen liberalen Gtuitdf&tzen, verzögert deffen Be* 
ftätigung und Bekannt machüng. Manche glauben dem 
Kaifer Alexander dadurch zu gefallen, d.ifs lie im Kö- 
nigreiche Polen Einrichtungen befördern, dienen alt. 
ruffilchen ähnlich find ; vergeffen aber dahey die dein 
Lande gegebene Confiitution *). — Geftfltzt alfo auf 
die Weisheit und Energie des Minifters der Aufklä- 
rung, Graleu Stan. Potocki, der übrigen Minifier und 
Staatsräthe, wie auch des. König!. Stellvertrete» s des 
Generals Zaionczek , hoffe ich Ihnen bald die Beftäti- 
gung jenes Projects zu melden. 


*) Mit Verwunderung lieht man in mehreren deutfehen Schriften , unter andern im (HamburgfTchen ) Politifchen 
Journal Monat Februar, die Grundfütio der poln. Confiitution mit der ConRitution fclbft ve» wechfelt , obgleich das 
awey vcrfchiedene Dinge find, und in der ConRitution felbft , welche erft den »7. November 1815 vom Kaifer untet* 
fchrieben war, manches viel liberaler ift als cs laut den Grundfätxen feyn füllte. * 
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RRCHTSOELAHRTHE1T. 

Berlin, in d. neuen Societäts- Verlags - Bucbh. : 
Vtrfuch über das Ideal einer Gerichtsordnung. 
Von Emß Wilhelm von Reibnitz u. f. w 

(Befchluft der im vorigen StUck abgebrochenen Reoetf/ion.’) 

W ir kommen endlich zu dem Vorfchläge des Vfs.| 
die VolJrtreckung der ErkenntnilTe den Ge- 
richten abzunehmen und diefes Gefchäft zu einer 
Bürgerpflicht za machen. Der Vf. rechtfertigt tlen- 
felben mit feiner Abficht, die Gerichte auf das Ge- 
schäft der Entscheidung zu beschränken. Aus den 
oben angeführten Grundsätzen ergiebt fleh , dafs auch 
Kec. die Vollstreckung der Erkenntniffe für kein ei- 

S entliches Gefchäft der Gerichtshöfe als folcher hält; 

araus folgt aber keineswegs, dafs diefs Gefohäft als 
Bürgerpflicht zu betrachten fey. Die Pflicht des 
.Staats, den Unterthan bey feinen anerkannten Rech- 
ten zu Schützen, ift fb unveräufserlich , als die Pflicht, 
Gerichtshöfe anzuordnen; diefelben Gründe, welche 
der Vf. gegen die Patrimoniolgerjchtsbarkeit anführt, 
gelten aucn gegen die Vollftreckung der Erkennt- 
niffe durch die Jury. Hier kommt noch überdiefs 
hinzu, dafs der Jury wenigftens die intellectuelle Fä- 
higkeit, bey ihrem Verfahren die Rechte des Staats- 
bürgers zu erkennen und zu ehren , weit weniger als 
den Behörden des Staats zuzutrauen ift, una unbe- 
denklich würde das Recht der Selbfthülfe innerhalb 
der Schranken des richterlichen Urtbeils confequen- 
ter und vielleicht fogar weniger gefährlich feyn. 

Wir enthalten uns, um die Geduld des Lefers 
nicht zu ermüden, alles weitern Details, und fügen 
nur noch den Wunfch. hinzu, dafs die Reformatoren 
der Procefsgefetze bey ihren Vorfchlägen weder die 
allgemeinen Grnndfätze des gerichtlichen Verfahrens, 
noch die Nothwendigkeit überfehn möchten, ihre 
Projecte mit logifcher Confequenz auszuftatten. Bey 
einem entgegengefetzteo Verfahren kann die Wil- 
fenfehaft nicht gewinnen , und weife Gefetzgeber 
Werden ficb hüten, ihren nichts belfernden Verbeffe- 
rungs- Vorfchlägen Gehör zu geben. Wahrhaft nütz- 
liche Ideen über diefen Gegenstand können nur das 
Refultat des tiefem Studiums der Gefchichte des Pro- 
cetswefens feye, bey deren Vernachlässigung Einfeitig- 
keit und Vornrtbeile beynahe unvermeidlich find. 
Unfer Vf. würde hinreichenden Stoff zur eignen Be- 
richtigung feiner Aofichten gefunden haben, wenp 
«r fleh wenigftens mit der Gefcbichte des römifchen 
■ad deptfeben Procefswefeos genau bekannt gemacht 
; A. L. Z. igi6. Zweyltr Band. 


hätte. Manche Aeufserungen des Vfs. verrathen ganz 
unrichtige Vorstellungen davon (z. B. S. 107). 

Rec. hat die vorliegende Schrift, in fo fern fia 
«in rein philoSophiSches rrocefsfyftem zu liefern ver- 
bucht, für gänzlich mifslungen erklärt, und, wie er 
hofft, genflgfame Beweife zur Rechtfertigung diefea 
Urtbeils bey gebracht; es ift daher nur noch übrig, 
die vom Vf. gemachten Vorfchläge zur zweckmäfsigen 
Organifation des Juftizwefens im Allgemeinen und ins 
Einzelnen , in befonderer, wiewohl nicht ausdrück- 
lich ausgefprochener Beziehung auf die preufsifcb« 
Monarchie zu beleuchten. Den mebreften diefer Vor- 
fchläge giebt Rec. feinen ganzen Beyfall, alle find aus 
der eigenen, vieljährigen Erfahrung des würdigen 
Vfs. entnommen, und wenn gleich Rec. manchen Vor- 
fchlag entweder nicht für erfchöpfend oder nicht in 
feiner ganzen Ausdehnung für ausführbar hält, fo 
Geht man doch klar, wie weit aufgelegter der Vf. zu 
dergleichen praktischen Erörterungen als zu theoreti- 
schen Speculationen ift. Vorzüglich beherzigenswerth 
find feine Ideen über die Grenzen der auffehendeo 
Gewalt des luftizminifters, wiewohl die preufsifche 
Regierung Gründe gefunden hat, noch neuerlich ge- 
rade entgegengefetzte Grnndfätze in Ausübung zu 
bringen (Gefetzf. 1815- S. 198). Ift übrigens davoa 
die Kede , die Unabhängigkeit der Rechtspflege feft- 
zuftellen und zu fichern, fo foheinen dem Rec. die 
vom Vf. zu diefem Zwecke gemachten Vorfchläge 
nicht ausreichend. Es ift nicht genug, dafs der Gang 
des gerichtlichen Verfahrens gegen die ftörendenEint 
Wirkungen des Staats und feiner einzelnen Behörden 
geGchert, dafs die Richterpoften nur vom Staate ver- 

J ;eben und kein einmal angeftellter Richter Willkür- 
ich wieder entlaßen werde; zur Unabhängigkeit der 
Rechtspflege gehört auch, dafs der Wirkungskreis 
des Richters nicht willkürlich beengt , oder dafs der 
richterlichen Entscheidung nicht ganze Gattungen von 
Rechtsftreitigkeiten entzogen werden. Wenn in 
neuern Zeiten mehrere Regierungen gerades Weges 
darauf hinarbeiteo, der richterlichen Entscheidung 
gerad« die verwickeltften Rechtsverhältnisse der Un- 
terhalten, z. B. die Separationsproceffe, die Rechts- 
ftreitigkeiten zwifchen Grenznacbbarn über Rechte 
des Eigenthumä, Vorflut, Hutungen u. f. w. , fo wie 
die Entfchädigungsforderungen wegen der aus allge- 
meinen Staatseinrichtungen, z. B. der Einführung der 
Gewerbefreyheit entspringenden Nachtheile u. f. w. 
zu entziehn : fo kann dieles Verfahren nur aus der 
Voraussetzung refultiren, daSs es für die Parteyea 
wohlthätig fey. Ge in den verwickeltften Bechtsver- 
hältniften von dem Einfluß« der Gerichtshöfe za be* 
E freyen. 
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freyen. Ift denn aber nicht gerade die Dazwifchen- 
kunft des Richters die gröfste VVohlthat für die' Par- 
teyen, und werden fie dafür entfchädigt, wenn ihnen 
ftatt des ordentlichen Richter Schiedsrichter .aufee- 
drungen werden? Freylich geht das Wohltbätlge der 
richterlichen Gewalt beynane ganz verloren, wenn 
die gerichtliche Kntfcheidung nicht aus dem wahren 
Sachverhaltniffe hervorgeht, Tendern das Refultat ju- 
riftifcher, ans blofsen Formalitäten hergehommener 
Fictionen ift ; wenn die Dauer der Proceffe an keine 
Zeit gebunden ift, und diefe daher von einem Jahre 
ins andre im Schneckengani'.e bintlberfchleichen, und 
wenn endlich die Procefsfporteln fo drückend find, 
dafs die. Parteyen dadurch in ihrem VVohlftande ge- 
hemmt werden. Diefe Uebel find aber keine noth- 
wendigen Begleiter der Proceffe, uud fie können 
durch weife Gefetze ganz verbannt werden. Da, wo 
die Gefetze dafür geforgt haben , dafs zwar jedes ftrei- 
tige Reehtsverhaltnifs, von welcher Art es auch fey, 
der richterlichen F.ntfcheidung vorgelegt, aber fo 
fchnell als möglich entfehieden . und dafs, wenn ein- 
mal Sporteln dafür genommen werden follen , diefe 
auf Einen feften Satz, nach dem VVerthe des ftrelti- 
gen Gei'enftandes dergeftalt feftgefetzt werden , dafs 
jeder, der einen Procefs anftellen will, vofaus be- 
rechnen könne, wie viel er von dem, was er gewifa 
befitzt, an dasjenige fetzen möffe, was er durch den 
Procefs erft zu gewinnen hofft (S. 4K0). Da ift der 
freye und ungehinderte Zutritt zum Richter das Palla- 
dium der Volksfreyheit, und die zunehmende Menge 
der Proceffe ein ficherer Barometer für die fteigende 
Cultur des Volkes. Worin befteht die Volksfreyheit, 
wenn fie nicht ein leeres Gaukelfpiel feyn folt, an- 
ders, als in dem Schutze, welchen jeder Unterthan 
ohne Ausnahme gegen die Uebermacht der Grofsen 
and Gleichen vor Gericht findet? Man befchränke 
das Recht, diefen Schutz anzurufen, und fehr bald 
wird an die Stelle der Volksfreyheit der ärgfte Des- 
potismus treten. 

Vortrefflich find die Ideen des Vfs. über die Bil- 
dung zum Richteramte ynd über die Noth wendigkeit, 
dafs jeder Richter denfelben Grad von theoretifcher 
and praktifcher Ausbildung in fein Amt mitbringe. 
Ausführbar werden fie jndeffen nur dann feyn, wenn 
der Staat die Pflicht anerkennt, eines Theils das 
Richteramt als vorzüglich ehrenvoll auszuzeichnen, 
andern Theils die ökonomifche Lage diefer Staatsdie- 
ner nicht blofs nothdürftjg, fondern fo reichlich feft- 
zuftellen, „dafs der Jüngling vor den Drangfalen ei- 
ner dreyfachen peinlichen Frage nicht zurflekbebe, 
und nach ihrer Ueberftehung in den Vortheilen des 
Richteramtes hinreichende Kntfchädigung für alle 
die Entbehrungen und Mühfeligkeiten fimfe, welche 
von diefem Amte unzertrennlich find. Sehr bald 
würden fonft die Kichterftüble , aus Mangel an Sub- 
jecten, leer ftehn.” 

Der Vf. hält die Gerichtsfporteln für „notbwen* 
dige Dornen auf dem Wege zum Richter t welche 
nicht ausgerottet werden können , wenn man nicht 
einer ungemeffenen i’rocefsfucht Thor und Thür öff- 


nen und die Ausgaben, welche häufiger die eigne 
Schuld , als ein unverfchuldetes Unglück verurfacht» 
denen die fie treffen , abnehmen , und auf die Ge- 
fammtheit der Bürger, die keine Proceffe haben, 
vertheilen will” (S. 478)- Rec. tritt diefer Anficht 
nicht bey. Der Schutz, welchen der Staat feinen 
Unterthanen durch die Gerichtshöfe des Landes ge- 
währt, ift eine Pflicht, auf welche der Bürger durch 
feine Entfagung der Selbfthülfe ein Recht erworben 
hat ; die Gerichtshöfe find nicht blofs für die Par- 
teyen , welche ihre Hülfe wirklich anrufen, fondern 
für alle Unterthanen beftiramt , da fie fich die Ter 
Hülfe wenigftens bedienen können; fie würden be- 
ftellt werden müffen , felbft wenn Jahre lang vor ih- 
nen kein einziger Procefs fchwebte; fie find Staats- 
anftalten. Aus diefem Liebte betrachtet haben dift 
Unterthanen ein Recht auf koftenfreye Rechtspflege, 
und diefes Recht wird durch den möglichen Mns- 
brauch deffelben nicht aufgehoben. Die Furcht vor 
diefem Mifsbrauche ift auch bey weitem zu übertrie- 
ben. Rec. kennt ein deutsches Ländchen, ln wel- 
chem die Rechtspflege bis auf die Erftattung der unbe- 
deutenden baaren Auslagen , völlig fportelfrey verwal- 
tet wird, und doch fch weben gerade hier, bey einer 
Volksmenge von ungefähr 20,000 Setlen, jährlich im 
Durchfchnitte nicht mehr als 10 Proceffe. Rechnet 
man nun hinzu, wie unbedeutend die wirklich auf- 
kommenden Gerichtsfporteln gegen die Unterhal- 
tungskoften der Gerichte, namentlich im Preufsi- 
fchen, find; fo ift in Her That die Stärke des Vorur- 
theils von der Unmöglichkeit der Abfchaffung des 
Sportelwefens zu bewundern. 

Die Vorfchläge des Vfs. über die beffere Einrich- 
tung des preufsilrhen' Vormundfchafts-, Hypothe- 
ken- und Uepofitalwefens, ferner der Expeditions-, 
Regiftratur- und Kan'leygefchäfte dürften mancher- 
ley Bedenken unterworfen , zum Theil dürften fie 
ganz unausführbar feyn. Am wenigften will dem Rec. 
die Uebertragung fämmtlicher mechanifchen Gerichts- 
gefchäfte an ein Mitglied des Gerichts, den Gerichts- 
fchreiber, gefallen, welcher fich dabey bezahlter Pri- 
vatpeifonen bedienen foll. 

(Ohne Druckort): Was bedeuten die T-and/fande in 
Hannover? Der Vorläufer zur praktifchen Been- 
digung meines entfchiedenenj)ienlientfetzungs- uni 
Verbannungs • Proceffes wiaer die Königliche Han- 
növerfche Regierung und die Calenberg - Göttingi- 
fclie Ritter • und Landfchaft zu Hannover , von 
dem ehemaligen Hofrichter, auch Land - und 
Schatz- Rathe, demnächftigeo König). Weftuliä- 
lifchen Prafecten und Staats - Rathe, Friearich 
Ludwig von Berlepfch. 1816. 3 ° S. 8- 

Es ift endlich den Deutfchen vergönnt, mit ruhi- 
gem Nachdenken, wie ihre Weife ift, zu prüfen, 
was durch zwanzigjährige Leiden gewonnen und er- 
rungen ift; flehe! da zeigt fi^ihnen auch ein Mann 
mit grauem Haupt, vom f»Rfeblecbt jenes Schlofs- 
hauptmanns auf I Wartburg, dem fein Herr die Bc- 
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fchützung Lüther’s vertrante; ein wohlbekannter 
Mann durch rühmliches Handeln für Land und Wif- 
lenfchaft , auch des befondern Schutzes eines grofsen 
Königs werth gehalten. Sieben und zwanzig Jahr 
hatte er feinem Vaterland auf Gerichts- und Landta- 
gen gedient; da ward er feiner Aeniter entfetzt, ohne 
üerichtsgehör und ohne Uctheil; und es blieb bey 
der Entfetzung wider das Urtheil und wider das Straf-, 
gebot, das de? höchfte Gerichtshof erliefs; es blieb 
nicht allein dabey, fondern der Entfethe ward auch 
ans dem Vaterlande verbannt; und die Vorftellung 
eines mächtigen Königs fand für ihn kein Gehör — 
doch, in 20 Jahren, die feitdem verfloffen find, än- 
dern , mildern , verwifchen Geh die Gefühle ; es hat 
während dem der Feind das ganze Land durchwühlt, 
und nicht für, fondern wider diefen Feind der Ver- 
bannte gefprochen und gehandelt; die Wahrheit fei- 
ner frühem Meinung, die feines Unglücks Urfach ge- 
wefen, hat Geh fchrecklich beftätigt; und nun wieder 
die Macht der freyen Stimme in Deutfchland Geh 
herrlich bewährt. Die Welt hat Geh anders geftaltet, 
die Herzen einander näher gebracht, und die Vor- 
würfe, wovon Wenige freygeblieben, ausgeglichen. 
Audi die Stimme der Natur darf wieder laut Scho- 
nung für das Alter anfprechen. — Aber: was dem 
Verbannten gefchah, das that eine mit Recht geprie- 
fene Regierung, das gefchah in einer bedenklichen 
Zeit, das fand viele und namhafte Vertheidiger, und 
das läfst Geh zwar bey veränderter Lage und Ueber- 
zeugung zurücknehmen, dabey aber gerade nicht an 
ein taHtaene animis coeleßibus irae denken. — Wird die 
Acht von dem Haupt des Greifes genommen werden? 
der Verbannte, Herr v. Berlepfch, erzählt in der vorlie- 
genden Schrift den Gang, welchen feine Sache von ih- 
rem Anfang bis jetzt genommen hat, und dals er un- 
term ai. Nov. 1 S 1 5 nie Nachricht von Hannover be- 
kommen habe: auf feine Vorftellung an den Prinzen - 
Regenten vom 12. Jun. 1^15 werde Antwort erfol- 
gen. Die Beziehung, worin er feine Sache zu der 
Ueberfchrift : Was bedeuten die Landftände in Han- 
nover? bringt, fcheint in feinem Schreiben an den 
Hn. Grafen von Münfter zu fuchen, worin er nach 
dem Erfolge der erwähnten Vorftellung fragt, und 
welches er im Auszuge mittheilt. 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

(Ohne Druckort): Vortrag des vom Oberamts- 

Bezirk Böblingen gewählten Reprlifentanten Dr. 

Cotta in der Stänaeverfammlung vom 23. Nov. 

1815* 1815. 29 S. 8- 

Die fogenannten Schilderungen der Lage der Staa- 
ten vor und nach dem Wendejahr 1814 erinnern an 
die Worte Schiller’s; 

.... Im ganzen Kai/Vrftiiato • , 

Xcin Name geehrt, gefeyert , wie der Meine; 

Doch , auf dem Regcn*bur#er Fftrft.-ntnee 

Da brach e* aus! Da Ing tt kund und ofn-n , 

Au* welchem JJcuttl ich gewixlhlchaft hatte. 


MAY1816. 

Befonders verdienen die beiden Schilderungen vom 
25. Febr. 1813 und 12 Jul. 1814 über Frankreich ge-. 

f en einander geftellt und verglichen zu werden. Dort 
ätte man es früher gut haben können, wenn man 
gewollt, wenn man Frieden gehalten hätte. Nicht 
ifo in Deutfchland, die Haupt urfach feiner Leiden lag 
in der Vorzeit, wir büfsten gröfetentheils die Schuld 
der Väter; und jetzt hängt es zwar von uns ab, den 
Söhnen eine gute Zeit vorzubereiten; wir felbft kön- 
nen aber nicht hoffen, das Ende derLaften und Nach- 
wehen des Krieges zu fehn. Wenn indefs wenigfteng 
den Kindern ehrlich und treu geholfen werden foll, 
fo dürfen wir die Uebel nicht verheimlichen, die ih- 
rer fonft warten. Nirgends ift bis jetzt darüber öf- 
fentlich fo kräftig und freymüthig und zugleich fo be- 
fonnen und pflientmäfsig gefprochen, als in Würtem- 
berg. Wenn wir „ öffentlich ” fagen, fo foll dadurch 
kein Vorzug Würtembergs vor andern deutfehen Völ* 
kerfchaften angedeutet werden , wovon Keine gegen 
die Andere zurückzutreten braucht, fobald fiteyer 
Wetteifer unter ihnen gilt. Aber jene feböne Reg- 
famkeit des Geiftes, die Geh in Schwaben während 
der letzten 30 Jahre zeigte, darf auch nicht unbe- 
merkt bleiben, weil Ge dem grofsen Vaterlande un- 
ter feinen Dichtern einen Schiller , unter feinen Ge- 
fchichtsforfchern einen Spitler unter feinen Künft- 
lern einen Müller und feinen Uni verfi täten ausgezeich- 
nete Gelehrte gegeben, und ohne Zweifel auf die 
jetzigen iandfchattlichen Verhandlungen in Würtern- 
berg eingewirkt hat. Ueber diefe find zwey umftänd- 
licbe Schriften (Verhandlungen in der Verfammlung 
der Landftände in 7 Helfen und Darftellung des Be- 
tragens der W. Landftände) erfchienen, die hoffent- 
lich in mehreren Zeitfchriften nicht defswegen bis 
jetzt mitStillfchweigen übergangen ßnd, weil uch da- 
von ohne Gefchichts • , Staatsrechts - und Landeskennt- 
nifs nicht fprechen läfst, fondern um darüber mit al- 
ler Mufse und Bedachtfamkeit zu handeln. Kt diefs 
Letztere der Fall , fo mag es immerhin im Gewände 
der Gefellfchaftlichkeit, oder der Volkstümlichkeit, 
oder des Staatsau&Iebens geichehn. ln unfern Blät- 
tern ift von jenen landfchaftlichen Verhältniffen mit 
grofser Sachkenntnis gehandelt, und beziebn wie 
uns darauf bey gegenwärtiger Anzeige. 

Die Rede des Dr. Cotta ward in dem entfehei- 
dendften Augenblick gehalten, worin es darauf an- 
kam : ob V\ ürtemberg eine gemeinfchaftliche Verfaf- 
fung erhalten füllte, oder nicht. Die K. Erklärung- 
vom 13. Nov. hatte diefe Gegen fätze auf das beftimm- 
tefte aufgeitelit. Sie beftritt Gegreich als Hauptfach» 
eine Nebenforderung der Stände, und räumte ihnen 
als Nebenfache ihre Hauptforderung ein. Sie ift ein 
Meilterftück unter den gegebenen Umftänden, nach 
deren Eigeothümlicbkeit Geh für den König und fein 
Land nicht beffer fchreiben Jiefs. Die Gründe, wfe- 
mit Ge dem König vorgetragen ift , mögen von denen ver- 
febieden gewefen feyn, womit Hr. Cotta den Ständen 
ihre unbedingte Annahme räth; beide haben jedoch 
daffelbe Ziel gehabt, und es glücklich erreicht. Die 
Erklärung, fagtHr. Cotta , erkennt die Heiligkeit der 
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Verträge des alten, wie des neuen Landes, erkennt 
die Noth wendigkeit der Einverleibung des neuen Lan- 
des, mittelft Vergleichs Ober die gemeiofcbaftlicbe Ver- 
faffung, und erkennt bis dahin die Fortdauer der al- 
ten Verträge an. Die Erklärung giebt uns das, was 
wir von Rechts wegen fordern Können ; fie giebt uns 
rtiehr, als wir am 15. März zu erhalten hofften, fie 
enthält mehr als benachbarten Staaten bis jetzt ge- 
währt »ft und als die deutliche Hundesacte verheilst, 
läfst uns die Hoffnung noch mehr zu erreichen. Neh- 
men wir fit nicht an, fo haben wir weder das Recht 
noch die Mittel mehr zu fordern als den Huchftaben 
der alten Verfaffung; nehmen wir fie an, fo können 
wir bewirken, dafs eine gemetnfchafilüht Verfaffung 
durch innere Gewähr gefichert , daß die Truppenzanl 
vermindert und die Staatsfchuld erleichtert werde. — 
Die Kunft diefer Rede fcneint darin zu beftehn, dafs 
he den Gegenftand als reine Staatsfache, und frey von 
dem Schulgerüft der Jurisprudenz darfieUt , wodurch 
er fo leicht in den Irrweg der Spitzfindigkeit, welche 
bey unfern Nachbarn unter dem Namen querelies al - 
lemandes bekannt find, gezerrt werden konnte. Dafs 
Altwflrtemberg die Ausdehnung feiner Verfaffung auf 
Neuwürtemberg rechtlich fordern könne, wird völlig, 
mdefc doch nur beyläufig, geleugnet, weil Neuwör- 
temberg nicht rechtlich zu ihrer Annahme verbunden 
ift, und deren unbedingte Annahme nicht wollen 
kann, indem dadurch Adel und Katholiken um ihre 
Rechte kommen wörden. Ein bedingtes Wollen fin- 
det da bey nicht Statt. Allerdings 'nicht: denn wenn 
zwifchen Alt - und Neuwftrtemberg über Bedingun- 
gen verhandelt wird, fo können darüber nicht Zwangs- 
gründe, fondern nur Staatsgründe entscheiden ; wo* 
bey am Ende „nur der gewinnt, der die Kraft der 


Wahrheit und des Rechts auf feiner Seite hat: aber 
auch der hat fie nicht auf feiner Seite, der ohne fei- 
nem eigenen Rechte — fey es ein Königs- o'der ein 
Volksrecht — irgend etwas Wefentliches zu ver^e-» 
ben, das BefTere Aogebotene nicht annehmen würde* 
weil es nicht ganz in der Form des Alten wäre. — 
Werfen yvir unfern Blick auf die äufsern Verhältniffe, 
fo fehn wir, wie rtenig bis jetzt für das Wohl der 
Völker gefchehn, wie es febeint, dafs die gröfsten 
Kämpfe bis jetzt noch vergebens gekämpft wurden* 
wie Gewalt, befchränkte Einficht, Hartnäckigkeit* 
das belfere Neue nicht aufzunehmeo, noch lange nicht 
die Ruhe für diefe Staaten hoffen laffen, die fo blu- 
tige Erfahrungen gemacht haben. Wie wenig das ift. 
was bis jetzt für conftitutionelle Verfaffung ioDeutfch- 
land gefchehn, wie gering die Hoffnungen, dafs viel 
Bedeutendes noch gefchehn werde; wie das, was 
zu unferm Vortheil zu erwarten ftebt, bey Weitem 
dem nicht gleicbkommt, was wir in unfern Innern 
durch kluge Mäfsigung und fchonende Kückfichten* 
mit Beobachtung unferer gerechten Anfprücbe wer- 
den erzielen können. ” 

So ward auf den alten Landtagen nicht gefpro- 
chen, und wenn fo fortgefahren wird, fo wird man 
das Ungefchick der Deutschen zu öffentlichen Staats« 
Verhandlungen nicht lange mehr zu beklagen baheo. 
Defswegen hat Kec. geglaubt , bey der Anzeige die- 
fer Rede ausführlicher feyn zu müffen, und ihm 
febeint nicht allein darin ihr eigentlicher Gegenftand 
mit feinem Gefchäftsgefühl und wohl berechneter Kraft 
und Vorficht behandelt, fondern auch das Hauptau-» 
genmerk in Deutschland richtig aufgefafst feyn: dafs 
jeder Staat nur aus fich felbß fein Wohl und Gedeihen 
zu erwarten habe. 


LITERARISCHE 
T odesfall. 

^V.m i9ften May v. J. ftarb zu Kopenhagen Jok. Phi- 
lipp Roftnftand- Goiske , geh. dafelbft den 6. Decemb. 
1754. Er war zuletzt Krfter Deputirter der Weftin- 
difch- Guineifcbcn Renten- und General -Zollkammer, 
Conferenzrath und Gtofskreuz des Danebrogordens. 
Ungeachtet feiner vieler Fernfsgefchlfte, die er mit 
unverdrofsner und gewiffenhaiter Sorgfalt erfüllte, ver- 
blümte er keine Gelegenheit, auch als Schriftfteller 
zur Aufklärung feiner Mitbürger mitzuwirken. Eine 
Menge von Schriften zeugt hiervon/ Schon 1790 gab 
er em Lehrbuch der Religion , zmn Gebrauch in den 
Schalen auf den weftindifchen Infein , heraus. An 
der fehr fchätzbaren Schule der Efttrflatgufeljkab nahm 
er den thätigften Thei), und hielt felbft Voilefungen 
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NACHRICHTEN. 

, « 

über die erften Gründe der Oekonouiie und Kameral- 
wiffenfehaften. Auch die Underftiittelftrfelfkab, zu de* 
ren Wochenfcbrift er viele Beyträge lieferte , hatte an 
ihm ein thätlges Mitglied. Die Sache der dänifchen 
Bauernfreyheit vertheidigte er in eine» Irefondcnt Schrift 
im J. 1791 mit Wärme. Für die Freyheit der Neger 
wirkte er ln feinem Amte mit grofsem Nachdrucke, 
und lieferte zu Rakktk’r Minerva einige wichtige Be- 
merkungen über den Zuftand der Neger, ln derfel- 
ben Monatsfcbrift befinden fich mehrere Denkreden von 
ihm, die von feiner ßeredtfamkeit, wie von feineitfBür- 
gerfijnn und feiner Humanität, tmumfiöfsliclie Be weife 
enthalten. — Eine Charakteriftik des Verewigten, 
mit Rücklicht auf feine literarifche Wirksamkeit, hat 
der Prof. Rahbtk in feiner diinifeben Minerva, Julius 
ms. witgetbeilr. 
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HANDELS WISSEN SCHÄFTEN. 

Hamburg, in d. Nemnich. Buchh.: Univerfal- Le - 
xicon der englifchen und deutfchcn Handels - Corre- 
fpondenz, enthaltend alle Wörter und Redens- 
arten des merkantiiifchen Briefftils, des Buch- 
haltens und Rechnuogswefens, der Bank- und 
Wechfiel - Operationen , des Kaufs und Verkaufs 
von Waaren, der Befchaffenheit der Märkte und 
Waarenpreife, des Zollwefens, der Schifffahrt 
und Khederey, der Begebenheiten und Gefahren 
zur See, der Affecuranz, des Wechfelrechts, des 
Infolvenz- Verfahrens und überhaupt der ganzen 
Handlungs - Jurisprudenz, der Contracte jeder 
Art u. f. w. , von Phil. Andr. Nemnich, J. U. L. 
I#i6. 45a Spalten kl. 4. (i Duc.) 

JVo wie der Vf. im vorigen Jahre es unternahm, aus 
feinem bekannten Ivaaren - Lexicon in ta Spra- 
chen die Britifche uni Franziiftfche IVaaren- Encyklo- 
pHd.ce in befondern Wörterbüchern auf die beyfalls- 
würdigfte Weife umgearbeitet herauszugeben (f. A. 
L. Z. 1815. Nr. 113.): fo liefert er jetzt aus feinem 
bekannten 1803 auf die beiten Hülfsmittel, und un- 
ter andern auf den Unterricht bey dem englifchen 
Rechtsgelehrten Kyd gegründeten Comptoir - Lexicon 
diefes Univerfal - Lexicon der engtifch-deutfchen (und 
deutfch- englifchen) Handlungs- Correfpondenz in einer 
neuen durchaus (wenigftens um das Doppelte) ver- 
mehrten und verbefferten Ausgabe, gegründet auf die 
im J. 1805 6 durch England, Schottland und -Irland 

unternommenen Reifen und auf feinen Erfahrungen 
als Translateur, vollendet in dem für Hamburg fo 
fchrecklichen Jahre der franzöfifchenTyranney 1813- 
I8M- ' 

• Bey dem gegründeten Rufe der frühem Werke 
des Vfs. ift es kaum nötbig, zur Empfehlung diefes 
neuen , das den obgedachten Waaren - Kncyklopndieen 
der Einrichtung nach ganz gleich ift, ein Wort zu fa- 
gen. Doch glauben wir darauf aufmerkfam machen 
zu müffen , dafs auch diefes Werk , gleich der briti- 
fchen und franzößfchen Waaren - Encyklopädie , au- 
fser dem Kaufmanne, nicht nur dem Sprachforscher 
als ein Ergänzungsband der gewöhnlichen Wörter- 
bücher, fondern auch dem Zeitungslefer, Statiftiker, 
und infonderheit dem Juriften, der fich über diefen 
Tbeil der englifchen Rechtskunde und deren Hülfs- 
Kenntniffe belehren will, nützliche Dienfte leiften 
werde. So findet man fogleicb Sp. 13. folgenden Ar- 
tikel: 

Acts 0/ Parliament , Statutes , Parlaamentf - Acten oder 
Schlüße. Man fchc Parliament . Das ultcAc Statut , wel- 
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ehe* unter Heinrich III. ira Parliament« confirmirt wor- 
den , ift die berühmte Magna Charta. Die gewöhnliche 
Art, ein Statut anzuführen, ift die Benennung des Re- 
gierungs-Jahr* eines Königs, worin es gemacht wor- 
den, nebft Bezeichnung des Kapitels, wovuu hier gleich 
ßcyfpiele folgen Mehrere Statute pflegt man mit kurzes 
Beyn.imen anzuführen , z. B. Manifeft Act. (26 Geo. 5.) 
enthält, was der Kupitain in Anfehung feines Mauifefts 
zu beobachten hat ; Convoy Act (58 Gco. g.) , Naviga- 
tion* Acts (Charles IT. etc. und vornehmlich im Zöllen 
u. afften Jahre der Regierung Geo 5.) ; Lords Act , eine 
den Schuldnern , die nicht ühea 500 L. fcliuldig , und in 
wirklicher Gefangenfcliaft ( charged in cjcecution) find, 
zur Wohithat gereichende Aele , um auf freyen I-'iifs ge- 
Xetzt zu werden (to be disc/utrged ander the Lords Act). — 
Con/blidation Ace (*7 Gco. 3.), eine Acte, worin die 
Zollabgaben eines jeden Waaren - Artikels in Eins zu- 
famnieugefalst und feftgefetzt find, ftatt dafs fie fonft 
in viele Nebenzweige gctheilt waren, und manche Ver- 
wirrungen veranlalst hatten. Income Act (39 Gvo. 5.) 
Annuity Act etc. 

Der in diefem Artikel citirte über das Parliament 
erklärt kurz alle dahin gehörige Ausdrücke, wie 
unter andern Adjournmeht , Prorogation , Dijfolution, 
Confent und Affent u. f. vv. — Manche hier nur kurz 
berührte Ausdrücke werden in befondern Artikeln 
näher auseinander gefetzt, wie Bill ; dagegen fuchten 
wir vergebens nach einer genauem Erläuterung der 
Navigations - Acts. 

Unter mehreren andern Artikeln, die nicht blofs 
den Kaufmann an^ehen , wählen wir hier noch einige, 
die intereffante Notizen enthalten, welche man nicht 
leicht fo kurz und vollftändig zufammengeftellt findet: 

News Papers , Zeitungen. Die erften in England er- 
fchienen 16+2. den »alten Auguft. News Papers und Pam- 
elets wurden 1690 öffentlich (by royal Proclamation) ver- 
oten. Zur Zeit der R.-volutidu gefchah die Aufhebung 
diefes Verbot*. Im J. 1715 wurden fie zuerft gcftdinpclt. 
Daily Morning Papers, tägliche Morgrnzeituugen. Daily 
Evening Papers , tägl. Abend - Z. ; fVeekly Papers, wöchent- 
liche oder Sonnabendszeitungen; Sonday Papers. Sona- 
tagszeitungen. London Papers ungefähr 40; Scnts Pa- 
pers, 15» Irifh Papers, 27; Englifh Country Papert , 
Local Papers nahe an 90. ln Aniehung der Partey für 
oder gegen das Minifterium werden die engl. Zeitungen 
in Minißerial- und Oppojition- Printe unterfchieden. 

Vervollftändigt wird diefer allgemeine Artikel' 
durch die Artikel London Gazette und Lloyd’s Lifi. -i 

Neben diefe Artikel über Zeitungen ftellen wir 
einen andern für Zeitungslefer wichtigen über die 
bekannten Stocks, womit man unter andern die Ar- 
tikel Annuities und Funds vergleichen mufs, io wel- 
chem letztem aus Brickwood’s Schrift, über die Korn- 
gefetze angeführt wird, dafs das Eigenthum der Frem- 1 
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den in den britifchen Fonds nie die Summe von 
ig Mill. baar betragen hat; 

Stock a ) in trade, Capital ■ Stock, Das Kapital in ei- 
ner Handlung, es fey von einem Privatkaufmann oder 
einer Compagnie. Stock Account, die Kapital • Rech- 
nung. b) Public Stock, das Kapital der cnglifchen Bank 
der oflinditchen Compagnie una der Südfee - Compagnie. 
Es ift durch die Auctorität des Parliaracnts in Stande 

g ebracht und bis auf eine gewiffö Summe limitirt wor- 
ein Die Acticn darin Beigen und fallen, je nachdem 
der Zuftand der Handlung u. f. w. bcfchafTeu ift. Die 
Acticn darin können von dem einen auf den andern 
transportirt werden, und dazu find gewiJTe Tage und 
Stunden feftgefetzt, auch Bücher u. d. N. Transfer • books 
geöffnet. c) Mißbräuchlich werden unter Stocks die 
Public funds oder Governments Annuities mit vcrftandetl. 
Bcy jenen ift eigentlich ein Kapital vorhanden ; diele 
aber haben nicht den Schatten von Kapital, fondorn 
machen die Publics Debts oder National • Debt aus, und 
beruhen auf dem National ■ Credit- Im Ucbrigen haben 

lie alle Aehnlichkeit mit den Stocks d) ein An- 

theil , eine Quantität -in den Stocks und Funds, z. B. to 
buy, feil, transfer ftoch ; fo mach Stork in the funds. Stock - 
holders , Inhaber (die Zahl dcrfelbcn wird auf 200,000 
Perfoncn gerechnet). 

In Neben- Artikeln wird hier noch von den Stock - 
Brokers , Stock -Jobber u. f. w. gehandelt. Als einen 
ergänzenden Artikel Ober die Stocks fügen wir hier 
noch den über das in den Zeitungen fo oft vorkom- 
mende fchwierige Omnium bey : 

Omnium. Neue Anleihen werden im Allgemeinen mit 
10 bis 15 Procent in feftgefetzten Terminen bezahlt, 
und brftchen durchgehends aus vcrfchiodencn Arten von 
öffentlichen Papieren [Stock) , welche zufammeu Omnium 
genannt werden. Disponirt man feparat darüber vor 
Ablauf der Termine: fo werden die vcrfchiedenen Arti- 
kel der Anleihe Scrip (welches eine Verftiimmelung des 
Wortes Subfcription ift) genannt, als: 3 Per Cent Confols 

Scrip Der Preis des Omnium fluctuirt eben fo, 

wie andere Stocks. Von dem Augenblicke an , da die 
Zahlungs- Termine der Subforibenten zu Ende find und 
die Anleihe complet und gefchloffen ift, hören die Be- 
nennungen Omnium und Strip auf. 

Als einen literarifch - merkantilifchen Artikel 
zeichnen wir einen aus, deffen Ueberfchrift einem 
uorechtlichen Gewerbe feinen wahren Namen giebt. 
Unter Pirate, Seeräuber, folgt nämlich als Neben - 
Artikel: 

To pirate books , Bücher nachdrttcken , Literary Pi- 
racy , der Nachdruck von Büchern, auch das Ausfteh- 
len aus Büchern. Ehemals war in Irland das Nach- 
drucken von Büchern ein wichtiger Zweig des Erwerbs, 
welcher aber, feit der Union diefes Landes mit Grofs- 
brittnnien , hat aufhören müfTen. Die meiften engli- 
Zehen Bücher, wovon fich ein guter Ahfat* erwarten 
lkfst, werden in Amerika nachgedruckt. 

Der letztere Umftand ift leicht zu erklären* 
fcbwerlich druckt aber eine der vereinigten amerika* 
nifchen Provinzen der andern ihre Bücher nach, wie 
die verbündeten deutfehen Staaten es gegenfeitjg noch 
jetzt thun. 

Wir machen noch auf einige einzelne ausführ-* 
lichere Artikel $ufmerkfam, die, aufser den lexica- 
lifchen, auch andere Bemerkungen enthalten. Dahin 
geboren die Artikel ; Bank, unter welchem die engli- 
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fche, 3 fchottifche, und die (1781 gegiftete) irlän- 
djlche, die fogenannte Million - Bank , die Privat- 
Hanken (in London über 70, in den Provinzen — 
auch Country- B. genannt — an 800), und zugleich 
die hieher gehörigen terminologifchen Artikel : Bank- 
noten u. L w., Vorkommen;— Bankrupt mit allen 
hieher gehörigen rechtlichen Gegenftänden ; — Biil 
in mannichfaltiger Anwendung auf gerichtliche und 
aufsergerichtliche Schriften; unter andern, auf in- 
und ausländifche Wechfel, welche letztere wahrfchein- 
lieh ichon im I4ten Jahrh. in England eingefühtt wur- 
— Company, wozu die Artikel über die unter 
die lern Y\ orte genannten Handelsgefelifchaften vergli- 
chen werden milden; — Court mit allen unter die- 
Jem Namen vorkommenden einzeln behandelten Ge- 
richten ; — Debts, wo zugleich von der (1172 ge- 
lt 1 fielen) Soc. for the dis Charge and relief of‘ perfons 
tmprtfoned for Jmall debts (nicht über 10 Pfd. St.) 
throughout England and Wales die Rede ift; — Docks, 
London-, Wefl- und Eaft Jnd. D. u. f. w.; — Eflate 
real and perfonal ; — Exange . als Wechfel und 
Börfe; — £fews, ein Artikel, der, fo kurz er ift, 
doch die grofse VericbieJenheit der in An Telia fte- 
henden portugiefifchen Juden (ungefähr 3000) in Lon- 
don und der übrigen unter dem Namen der Dutch 
begriffenen angiebt ; aus jenen find meiftens 
die jüdilchen Mäckler , welche die Erlaubnifs zu ih- 
rem Gewerbe mit 1000 Pfd. St. erkaufen müden; — 
Jnfurance ( Alfecuranz) mit vielen Neben - Artikeln ; — 
ofury im Allgemeinen uod die Jury der Matronen zur 
Unterfucbung angeblich fchwangerer Frauensperfo- 
nen; — Lottery, private, grofsentheils verboten, und 
State Lottery (leit 1569); — Patent , Leiters Patent für - 
Erfindungen, gefetzmälsig nur auf 14 Jahre, nebft 
dem da bey gebräuchlichen Verfahren; — Plea (Pla- 
citum), mit feinen verfchiedenen Anwendungen ; — 
Poß office, Gen. P. O. in London, durch eine Parlaments- 
acte 1660 errichtet, mit mehrern Neben- Artikeln; 

/V/zre (Prife, aufgebrachtes Schiff) mit dem gericht- 
lichen Verfahren; — Tonnage als Abgabe und Ton- 
nen- Inhalt eines Schiffs, nach welchem Maafsftabe 
auch Reifende behandelt werden ; — Trade und Tra- 
der, ein ausführlicherer Artikel als Commerce und 
Merchant; — Trinity Houfe für das Seewefen u. f. w. — 
Auch wird man oßindifche und andere aufsei europäi- 
fche Ausdrücke , wie Maroons, Dabob, Subadar u. 
dgl. , nicht vergebens Tuchen. 

Das deutfeh - englifche Wörterbuch ift, wie bey der 
VVaaren- Encyklopädie, der Natur der Sache nach, 
kürzer (S. 369 bis ans Ende), aber für den Zweck 
ausreichend. 

GESCHICHTE. 

Leipzig u. Altenburg, b. Brockhaus: Das ffahr 
1715, oder utie's vor hundert fahren in der Welt 
ausfah. Ein Erinnerungs - und Troß - Büchlein 
für 1815- — 1815* 248 S. 8- (20 gr.) 

Der Vf. erklärt (S. 247.), dafs er, in der Art, wie 
er in der vorliegenden Schrift das J. 1715, als ein Bild 

der 
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der Vorzeit, um die Gegenwart belTer zu begreifen 
und zu würdigen, gefchildert bat, auch das J. 1616 
für das J. 1816, und für dasJ. 1817 das Keformations* 
Jahr 1517 darftellen will. Der Verleger hat bereits 
dasffahr 1616 angekündigt, und als Vr. den Hn. Prof. 
D. Käthe in Jena genannt. Wir müffet» daher über 
die Idee an Geh, und über die erfte Ausführung der* 
felben unfre Meinung ausführlicher Tagen, als es bey 
einer blofsen Zeit- oder Gelegenbeitslchrift der Fall 
feyn würde. Der Vf. fcheint feine Darftellungen auf 
die drey genannten Jahre befchränken zu wollen; 
dadurch erhalten Ge die Einheit einer Trilogie: denn 
allerdings geftatten eben «liefe Jahre die lehrreichften 
Blicke auf die Geftaltung der neueren Zeit. Das Re- 
formations-Jahr, die Zeit zunifchft vor dem dreyfsig* 
jährigen Kriege, und das Todes- Jahr Ludwigs XIV. 
Gnd Wendepunkte in dem Schickfale des europäifchen 
Staatenlebens. Natürlich darf man das Abbild der- 
felben nicht in ihren chronologifchen Rahmen ein- 
fpannen; fondern man mufs, wie der Vf. bey dem 
J. 1715 gethan, was zunuchft vor oder hinter dem an- 
genommenen Standorte als ein lebendiges Glied zu 
der Hauptgruppe gehört,. in die Anordnung des Ge- 
mäldes verftändig aufnehmen. In den Mittelpunkt 
des Ganzen tritt die verhängnifsvolllte Begebenheit, 
hier alfo der Utrechter Friede. Der nordifche Krieg, 
damals in der Hauplfache fchon entfehieden, gehört 
zu den Beywerken. Die Staaten .mit ihren Fürften 
und Völkern Gnden, je nachdem Ge mehr oder miu* 
der von dem wichtigften E r eignif(e berührt wurden, 
ihren Platz neben oder hinter einander. In wie fern 
aber Glaube, Wiffenfchaft und Kunft das Menfchen- 
leben gehalten und bilden, tritt auch diefes, wie Licht 
und Farbe, in die Zeichnung , belebt die Mafien, und 
verbindet das Ganze durch fein geiftiges Helldunkel. 
Der Vf. hat daher die Staatenverhältniffe in Verbin- 
dung mit Kirche und Literatur gut dargeftellt, und 
allem , was in diefer dreyfachen Hinficht bemerkens- 
* werth ift , die rechte Stelle und Stellung gegeben. Da 


LITERARISCHE 
1. Akademieen und gel. Gefellfcbaften. 

I)er franzöf. Moniteur vom a 6 . März enthält eine 
Köpig). Verordnung, die neue Einrichtung des htjliiuts 
ton Frankreich betreffend. Es heifst darin: „Der 
Schutz, den von jeher die Könige, unfere erlauchten 
Vorfahren, den Wiffenfchalten und Fünften haben an- 
gedeihen lallen, hat unfer beftändiges Augenmerk auf 
die Einrichtungen gelenkt, welche zur Ehre dei jeni- 
gen gemacht worden lind, die Ge ausübten. Nicht 
ohne Schmerz hatten wir jene Akademie einftürzen 
/eben, deren Gründung fo ehrenvoll für unfere erha- 
bene Vorgänger war. Seit ihrer Wiederherfiellnng 
unter einem neuen Namen, haben wir nicht ohne eine 
lebhafte Freude gefebn, dafs lieh das Inßitut in Eu- 
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feine lefenswerthe Schrift ein Büchlein für das Volk, 
nicht in der gewöhnlichen Bedeutung unferer Volks- 
fchriften , fondern in der eigentlichen , für alle Deut- 
fche, welche Geh in ihrem Volke, d. i. in der gro- 
fsen Gelammt heit ihrer Sprach- und Sittengenoffen- 
fchaft, erkennen und fühlen, ein Wort zur rechten 
Zeit feyn will : fo nimmt billig Deutfchland im Vor- 
runde des Gemäldes die erfte Stelle ein. Die rein- 
iftorifche Behandlung des Stoffes aber ift eben dar- 
um, weil das Büchlein für unfre Zeit gefchrieben ift, 
der Beziehung auf die AnGchten, Hoffnungen und 
Bedürfniffe der Gegenwart untergeordnet ; mithin ift 
aus der Chronik des J. 1715 nur dasjenige ausgeho- 
ben, was Licht verbreiten kann über die Vorftellung 
von unferer Zpit, und was uns ermuntern, oder was 
uns warnen kann. Dahin gehören z. B. die Nach- 
richten von dem gefetzlofen Verfahren des Jefuiten 
Usleber, Profeffors in Heidelberg, von denKirchen- 
Unions- Verfuchen , von dem Myfticismus im J. 1715, 
und von den Gegenfätzen deffelben in den Schriften 
einiger englifchen, franzöfifchen und italienifchen 
Freydenker. Dafs die grofsen Männer des J. 1715» 
welche damals im Reiche der Wahrheit und des Schö- 
nen als Jünglinge aufblühten, wie Montesquieu , Bllf* 
fon, Euler , Graun u. a., oder als Männer Grofses 
wirkten, wie Berkeley , Boerhaave , Bernonlli u. a., 
oder endlich als Greife, wie Leibnitz , Newton , Male - 
brauche, Pension, die reife Frucht eines feltenen Le- 
hens der Nachwelt übergaben, in der Schilderung un- 
ferer Vorväter nicht vergeffen Gntf? bedarf nicht erft 
unferer Erwähnung. Wir wünfehten blofs hier und da 
eine tiefer greifende Charakteriftik, und inhaltrei- 
chere Blicke auf den Zuftand der Sitten und der öf* 
fentlichen Meinung in dem Jahre, wo Philipp von 
Orleans und Dubois in Frankreich, und wo die 
Whigs in England den Zeitgeift bewegten; wofür wir 
das Verzeichnt fs der vornehmften deutfeben Fürften 
(S. 31 ff.) gern vermifst hätten. 


NACHRICHTEN. 

ropa einen gegründeten Ruf und ein dauerhaftes An- 
felm verfchafft hat. Sobald uns die göttliche Vorfe- 
hung auf den Thron unfeier Väter berufen, ift es un- 
fere Abficht gewefen , diefen gelehrten Verein zu 
fchützen; zugleich aber auch, jeder Klaffe der felben 
ihren urfprünglichen Namen zurückzugeben, um ih- 
ren vergangenen Ruhm mit dem gegenwärtigen zu 
verbinden. Demzufolge befchliefsen wir, wie folgt: 
I. Das Inßitut foll aus vier Akademietn befiehn, näm- 
lich: 1) der Franzöfifchen, a) der König). Akademie 
der lnlchrifien und fchönen Wiffenfchaften, 3) der 
Wiffenfchaften, 4) der fchönen Fünfte. 3. DiefeAka- 
de lu i een ftehn unter dem unmittelbaren Schutz des 
Königs ( 3 — - 7 enthalten befondere Beftimmungen). 
8. Gelammte Akademieen werden jeden 34ften April, 
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am Tage unferer Rückkehr in Frankreich, eine ge- 
nieinfohaftlicho öffentliche Sitzung halten. 9. Mitglie- 
der der einen Akademie können in die übrigen drey 
aufgenointneii werden. 10. Die Franzöfil'che Akade- 
mie nimmt ihre alten Statuten wieder an. 

11. Die Mitglieder der Franzöfifchen Akademie 
find und bleiben: Die Herren von Roquelaure, Bilchof 
von Senlis, Suard (lieft ändiger Secretär), Ducis, Graf 
von Cboifeul - Gouflier, Morellet, Graf d'Agueffeau, 
Graf Volney, Andrieux, Abt Sicard, Graf Ceffac, 
Villar, Graf Fontanes, Graf Francois von Neufcha- 
teau, Graf Rigot de Preameneu, Graf Segnr, La Cre- 
teile der Aeltere, Graf Darü, Raynouard, Picard, 
Graf Deftiitt-Tracy , Lemercier, Parfeval- Grandmai- 
Ton, Vicomte Chateaubriand, La Cretellc der Jüngere, 
Alex. Duval, Campenon, Michaud, Aignan, von Jouy, 
Baour-Lomiian, von Beauffet (Bifchof von Alais), De- 
bonald, Graf Ferrand, Graf Lally-Tolendal, Herzog 
von Levis, Herzog von Richelieu, Abt von Montes- 
quiou, Laine (zwey Stellen ünd noch unbefetzt). 

Die Königl. Akademie der Infchriften befteht aus 
den Herren Dacier (beftändigem Secretär), Graf Choi- 
feitl- Gouffier, Graf Paftoret, Baron Sylveftre de Sacy, 
Goffelin, Daunou, Defales, Dupont de Nemours, 
Baron Reinhard, Ginguene, Fürft Talleyrand, Graf 
Garan deCoulon, Langles, Pougens, Herzog von Pla- 
centia (Le Brun), ()uatremere de Quincy, Ritter Vif- 
conti , Graf Boiffy d’Anglas, Millin, Baron Degerando, 
D. Brial , Petit - Radel , Barbis - Dubocage, Graf Lan- 
juinais , Caufftn , Gail, Clavier, Amaury - Duval, 
Bernardi , BoifTonadc , Graf Laborde , Walkenaer, 
Vandcrbourg, Quatrcmere (Steph.), Raoul - Rochette, 
Le Trofne, Mollevault (noch drey unbefetzte Stellen). 

Die Königl. Akademie der Wiffenfchaften befteht 
aus 11 Sectionen. In der erften (Geometrie) befinden 
lieh die Herren Graf La Place, Ritter le Gendre, La- 
croix,Biot, Poinfot, Ampere. In der zweyten (Me- 
chanik) die Herren Perier, de Prony, Baron Sane, 
Molard, Gtuchy, Breguet. In der dritten (Aftrono- 
mie) die Hnn. Meffier, Caffini, Le Francis -Lalandc, 
Bouvard, Burkhardt, Arago. In der vierten (Geo- 
graphie und Seefahrt) die Hnn. Buache, Beautemps- 
Beaupre, Roffel. In der fünften (allgemeine Phyfik) 
die Hnn. Rochon, Charles, Lefevre Gineau, Gay-Luf- 
fac, Poiffon, Girard. In der fechsten (Chiinie) die 
die Hnn. Graf Berthollet, Vauquelin, Deyeux, Graf 
Chaptal, Thenard, Prouft. In der ßebenten (Minera- 
logie) die Hnn. Sage, Haiiy, Duhamel, Lelievre, Ba- 
ron Ramond , Brongniard. ln der achten (Botanik) 
die Hnn. JufGeu, de Lamark, Desfomaines, La Bil- 
lard iere, Paliffot-Beauvais, Mirhel. In der neunten 
(Landwirthfchaft) die Hnn. Teflier, Thouin, Huzard, 
Silveftre, Bofc, Yvart.' In der zehnten (Anatomie 
und Zoologie) die Hnn. Graf Lacepede(l), Richard, 
Pinel, Ritter St. Hilaire, Latreille, Dumeril. In der 
eilften, (Arzney - und Wundarzneykunde) die Hnn. 


Ritter Portal Ritter HaI 14 , Ritter Pelletan, Baron Percv, 
Baron Corv.fart^Deschamps. - Der Ritte. Deiambre 
tft beftändiger Secretär für die mathematifchen und 
der Ritter Cuv.er für die phyfikalifchen Wiffen- 


, . P‘® K r " ni g!> Akademie der fchönen Fünfte ent- 
hält in fünf Sectionen, nämlich: 1) Maleret , , die Hnn 
Van- Spaendonk, Vincent, Regnault, Taunay, Denon 
Visconti, Menageot, Gerard, Guerin, Le Barbier der 
\diji Girodet, Gros, Meynier, Carle Vernet 
») Bildhauerei /, die Hnn. Rolland, Houdon, Deioux* 
Lemot, Cartellier, Lecomte, Bpfio, Dupaty. 3) Bau . ! 
kuttjl die Hnn. Gondoin, Peyre, Dufourny, Heur- 
tier, >? #rc 'er, Fontaine, Rondelet, Bonnard. 4) Kupfer- 
flieh - Kunfl , di* Hnn. Berwic , Jeuffroy, Dudivier, Aug. 
Desnoyers. 5) Mufik , die Hnn. Mehul, Goffec, Alon- 
hgny, Grandmeml, Cherubini, Lefueur. (Die Stelle 
des neltändtgen Secretärs ift noch unbefetzt.) Es fol- 
len, über die gewöhnliche Anzahl , in jeder Akademie 
(die hranzöürche ausgenommen) 10 freye Mitglieder 
aufgenomtnen werden können, welche keinen Gehalt 
beziehen. Sie werden aus und von den bisherigen Eh. 
reninitgliedern gewählt. 6 


II. Vermifchte Nachrichten. 

Der bisherige Hauptprediger an der Stadtkircbo 
zu Glückftadt, Dr. Detlev Johann Wilhelm Olshaufen 
Mitglied de* dortigen überconliftorii , ift von dem 
Herzoge von Oldenburg zum Confiftorialrath und Su- 
perintendenten des Fürftenthums Lübeck ernannt wor- 
den, und hat fein Amt bereits in der Mitte des Decetn- 
bers v. J. angetreten. Die ehemals mit der Superin. 
tendentur verbundene Hauptpredigerftelle zu Eutin 
ift jetzt gänzlich von derfelben getrennt, damit der 
Superintendent defto ungehinderter für die Verljeffe- 
rung der Schulen und der geift.lichcn Angelegenhei- 
ten des ganzen Landes nach den Ablichien des edlen 
Herzogs thatig fe n könne. — Auf Befehl diefes treff- 
lichen Furftcn find bereits einige Accidenzien der Pre- 
diger 111 der Stadt F.utin, namentlich das Beichtgeld 
und dasjenige, was für Kranken!>ericbte bezahlt ward 
gänzlich abgefchafft und den Predigern Fixa dafür aus^ 
gefetzt. Alle Prediger- Accidenzien abzufchaffen, wie 
der Herzog fich Vorbehalten bat, fand für den Augen- 
blick noch unüberwindliche Schwierigkeiten. Dage- 
gen ift fofort die nachahmungswerthe Einrichtung n e . 
troffen worden, dafc die Prediger durchaus keine Ac- 
ciden/.ien fiir einzelne Amtsverrichtungen erheben 
dürfen; fondern zur Erhebung derfelhen, wie zur 
Einfammlting von Naturalien, zur Verwaltung der 
Prediger Jändereyen u. f. w. ein eigener Provifor an- 
geftellt ift, welcher vierteljährlich den Predigern das 
ihnen beftimmte Gehalt auszahlt, ohne dafs lie wegen 
ihrer Hebungen je mit einem einzelnen Mitglicde ihrer 
Gemeinde in Berührung kommen. 
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E R EKB ESCHREIBUNG. »Von vielen Seiten hat fich mir das Volk der Schwe- 

^ .. , . . den in einem vortheilhaften Lichte gezeigt, und viel 

Kopenhagen, b. seidelin: Breve fra Svernge 1 Aa- Gutes, Schönes und Liebenswürdiges habe ich bey 
ret 1812. af (Briefe aus Schweden im J. igi2. 'ihm gefunden. Ich verfchweige nichts von diefem, 
von) Chrißtan Molbeck. wo es mir auf meinem Wege begegnet ift. Aber ich. 

XVI u. 398 S. gr. 8* ( 4 i Reichsbanktbaler.) verhülle nicht den Schatten (die ochattenfeite), weil 

D ich das Licht (die Lichtfeite) unverhQJlt feyn laffe. 
iefe Briefe aus Schweden könnten, wenn anders Und wie viel Kräftiges, Braves, Gutmüthiges beym 
ihre Fortfetzung und ihr Schlufs den guten Er- Volke, wie viel Schönes und Reizendes in der Natur, 
Wartungen eotfpricbt, welche ihr Anfang erweckt, wie viel Iutereffantes in den Producten der Cultur 
ohne der Befcheidenheit des Vf s. zu nahe zu treten, und Kunft — ich übrigens gefunden habe: fo konnte 
den bedeutendem und beftimmteren Titel haben : ich mich doch niemals zu einer fo einfeitig begeifter- 

Briefe über Schweden. Denn geben fie uns zwar von ten Parteilichkeit verleiten lafTen, wie die ift, wo- 
diefem nordifchen Staate kein fo vollftändiges Ge- mit ein Arndt, ohne je feinen Fufs über den Sund ge- 
xnälde , als man lieh etwa von einer ausführlichen Be- fetzt zu haben , Schweden und dem fchwedifchen 
lchreibung,deffelben verfprechen dürfte: fo enthalten Volke alles das Grofse, Herrliohe, Etile und Ein- 
fie doch von den Gegenden, wo der Vf^fich aufhielt nehmende beylegt, welches das Eigenthum des Nor- 
und feine Briefe fchrieb, und zwar aus dem Gebiete detts ift, und welches fich anderwärts, als in Sch we- 
der Natur, der Wiffenfchaften und Künfte, als wor- den, und unter andern, zum Theil reineren, fchö- 
auf er feine Bemerkungen hauptlachlich einfehränkte, neren und reicheren Formen geäufsert hat.” (S. X.) 
in der That alles, was man von einem aufmerkfamen Der Vf. fchreibe, was Arndt zu vieles von den Sch we- 
Reifenden, dem es nicht an Empfindung, Gefchmack den rühmt, auf Rechnung jenes allzu günftigen Vor- 
und vielfeitiger Einficht gebricht, erwarten kann, urtheils, das dem wohlwollenden Deutfchen, wenn 
Es erhöhet den Werth diefer Schrift, dafs fie di 1 Erde er über Nichtdeutfche feine Meinung fagt, fo oft ei- 
ift, welche ein Däne in feiner Landesfprache über gen ift, und fey überzeugt, da£s den meiften Deut- 
Schweden herausgegeben hat; und auch in Deutfeh- lchen, fie feyen Schriftfteller, oder nicht, auch das 
land verdient ihr Inhalt um fo viel mehr bekannt zu dänifche Volk in einem fleckenloferen Lichte aus der 
werden, je feltener die Schriften in deutfeher Sprache Ferne, als aus der Nähe, erfcheint. Das ift nun ein- 
find , die uns über Schweden folcbe Nachrichten mit- mal der Deutfchen Art fo: fie Joben lieber, als fie 
theilen, wie in diefer gefchieht. „Es war meine Ab- tadeln, was fie nicht genau kenneo. Aber das Zeug- 
ficht, nicht blofs von meinen Reifen in dem Nachbar- nifs ift Rec. Hn. M. fchuldig, dafs er, mit den Schwe- 
reiche und von dem, was ich auf iliefen zu bemer- den nicht ganz unbekannt, deffen Urtheile über fie 
ken werth gefunden, eine Erzählung mitzutheilen, reifer, befonnener und richtiger gefunden hat, als 
fondern ich wollte auch Bemerkungen und Nachrich- die des braven, aber von einer ge willen Vorliebe nicht 
ten über die Verfaffung des Landes, über öffentliche ganz frey zu fprechenden, Arndt. 

Einrichtungen, über den Zuftand der Cultur, der Aus den XVII. Briefen, welche diefer erße Band 

Wiffenfchaften und der Literatur, fo weit ich im enthält, theilt Rec. folgendes mit. I. Die Reife ging 
Stande war, mit diefen Gegenftänden bekannt zu von Kopenhagen über Htlßngör , wo die grofse mit 
werJen, einftreuen. ” (S. V.) Von des Vfs. Wahr- drey Reihen Gewölben verfehene St. Oloi- Kirche die 
heitslicbe, Unparteylichkeit, und von feiner Nach- einzige Merkwürdigkeit war, die der Vf. in Augen- 
richten - Zuverläffigkeit hat fich Rec. bey der prüfen- fchein nahm. Sie hat unter andern das Eigene, dafs 
den Durcblefung diefer Schrift allenthalben überzeugt; fich in ihrer Sakriftey feböne Abbildungen von meh- 
und obgleich das Beftreben des Hn. M. , die Vorzüg- reren bey diefer Kirche angeftellt gewefenen Predi« 
lichkeit Dänemarks vor Schweden da, wo er Grund gern befinden : welche Auszeichnung jedoch nur fot- 
dazu zu haben glaubt, bemerklich zu machen, hier chen wiederfahren füllte, die fich befondere Verdienfte 
und da unverkennbar ift: fo darf man doch diefes fei- um fie erworben haben. Unter den Grabmälern /.og 
nem patriotifchen Sinne um fo mehr zu gut halten, den Vf. nur des berühmten Patrioten Hans lioflgaards 
je mehr er übrigens feinem Wahlfpruche: „ ohne Un - und deffen Gattin Denkmal an. Dafs Helfingör kei- 
willen und ohne Gunft," getreu geblieben ift, und nen Hafen hat, wird mit Recht als ein Mangel be- 
je mehr Smiren fich in feiner Schrift davon finden, trachtet, durch deffen Abheifung der Stadt grofse, 

dafs es Wahrheit ift, was er in der Vorrede fagt: kaum zu berechnende, Vortheile zufliefsen würden. - 

A. L . Z. 1816. Zweyter Band, G Zu 
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Zu Hetfmgborg befindet ficb eine blähende Erziehungs- 
anftalt für junge Frauenzimmer, „worin diefe zum 
Tbeil von auslündifchen Lehrerinnen erzogen wer- 
den, um fchwtdifche Frauen zu werden.” Aufser 
mehrerley eifernen Gefäfsen, welche hierin den feit 
etwa ta Jahrep angelegten Fabriken gegoffen wer- 
den , verfertigt man auch von einem feineren Lehm, 
der in der Nähe der Stadt gegraben wird, Kruken 
zum Behufe desGefundheitsbrunnens, ähnlich denen, 
womit die mineralifchen Waffer aus Deutfchland ver- 
fahren werden. Beide Anlagen, die gegen 100 Men- 
fchen befchäftjgen, verdankt Helfingborg dem Gra- 
"'fen Ruv.th, Finanzminifter unter Guflav 111 , dem 
auch der Betrieb derSteiokohlengruben, welche dem 
Lande bereits mehrere Millionen eingebracht haben, 
ziizufchreifien ift. Für das hpbe Alter der Stadt fpre- 
chen mehrere Umftände, befonders der von der Burg 
(wovon die Stadt ihren Namen hat) allein übrig ge 
bliebene viereckige, ftark gebauete Thurm, Kiatrn 
genannt, a6 Ellen auf jeder der vier Seiten breit, und 
' über so Ellen hoch. Nach Tuntld foll er vor 1500 
Jahren, und nach Hvidtfeld gar unter Frode 111 . bey 
der Geburt Cbrifti angelegt feyn ; das Wahrschein- 
lichere ift, dafs er unter Erich von Pommern , unge- 
fähr 1435, zu eben der Zeit erbaut wurde, wo die 
Stadt, die fonft tiefer im Lande lag und eine ftarke 
Fefte war, ihren jetzigen Platz erhielt. Im iyten Jahr- 
hunderte verlor Helfingborg, damals eine der älteften 
dänifchen Städte, an Wohlftand und Anfehn, und 
nahm wieder zu, feitdem Schonen an Schweden ab- 

i retreten wurde. Adam von Bremen gedenkt ihrer 
chon zu Svend Tvefkatgs Zeit , als einer Zufluchts- 
ftelle für Seeräuber. Nebft mehrern Herrentagen 
wurden dafelbft auch in den Jahren 1335, 1345 und 
1394, unter dem Vorfitze des Erzbifchofs von Lund , 
Nationalconcilieo gehalten; und unter Waldemar 111 . 
hielt die Stadt 1359 eine Belagerungaus. — II. Die- 
fer Brief ift aus Landskrona und Lund gefchrieben ; 
' aber eben fo wenig bey diefem, als bey einem andern 
der ganzen Sammlung , ift der Tag, an welchem er 

S efchrieben wurde, bemerkt: welches man, da doch 
er für die Jabrszeit ungünftigen, kalten Witterung 
fo oft gedacht wird, ungern vermifst. Ijindskrona 
ift ein Mittelding zwilchen einer Feltung und einer 
offenen Stadt. Nach ihrer Lage und dem ihr von 
der Natur verliehenen vortrefflichen Hafen könnte fie 
eine der blühendeften Handelsftädtean der Oftfeeküfte 
feyn; aber fie hat an Malmö eine allzu mächtige und 
mifsgünftige Nebenbuhlerin. Als Feftung betrachtet 
ift fie, feil die alten Feftungswerke 1680 gefchieift 
wurden , auch nach der Wiederherftellung derfelben 
im ifcten Jahrhunderte, eben fo wenig von Bedeu- 
tong. Sie hat einige Tobaksfabriken; auch werden 
dafelbft vorzüglich gute Lederhandfcbuhe verfertigt : 
ihr geringer Handel geht faft allein nach Kopenna- 
gen. Lund hatte für den Vf. beyin erften Anblicke 
etwas Rauhes, aber zugleich etwas Freundliches, Ein- 
faches, welches ihm gefiel. Er befuchte die Uom- 
kirche, fand eine für ihn (den Dänen) ungewöhn- 
lich zahlreiche Verfammlung, verfprach fielt deshalb 
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eine gute Predigt, wurde aber durch den fchlechten 
Vortrag des Predigers, wovon eV zum Glücke 0 nur 
die Hälfte verband, fchon in der erften Viertelftonde 
aus der Kirche gejagt. Man erkennt in diefej Aeufse- 
rutrg den Dänen, der kaum noch einen Begriff davon 
hat, dafs die Kirche in einer andern Abficht befucht 
werden könne, als in der, eine fogenannte fchöne 
Predigt zu hören, d. h. gefällig declamiren zu hören. 
Beffer fand Hr, M. feine Rechnung bey einem Abectd- 
balle, wo ihm die fchwedifchen Tänze; das Mittel 
zwifchen Contretänzen und Menuetten, Gelegenheit 

f ;aben, der Tanzenden grofse Leichtigkeit und Zier« 
ichkeit, ihre Rafchheit und lebendige Munterkeit 
ohne Wildheit, zu bewundern. „Unter den Damen 
fand ich wenig oder keine eigentliche Schönheiten, 
aber einige, deren lieblichen ^ngefichtern weibliche 
Anmuth nicht mangelt, und nicht weniger, deren 
Wuchs und Bau die Schönheit in ihren Bewegungen 
erhöhte.” (Faft buchftf blich das Unheil, welches 
Frem'de insgemein über das dänifche Frauenzimmer 
fällen.) „Es gefiel mir, dafs die Kleidung der mei- 
ften einfach und ohne Flitterftaat war, welches man 
fonft (vorzüglich in Dänemark) zur Barlltracht for 
nothwendig anzufehen pflegt. ” (S. 28-) — 111 . und 
IV. Lund. Seinen hiefigen Aufenthalt will der Vf. 
als Einleitung zu feinen Reifen in Schweden betrach- 
tet wiffen, indem er fich nicht ganz fremd und un- 
vorbereitet in ein Land begeben will, „mit deffen 
rechter Befchaffenheit in allen Theilen ich beynaho 
eben fo unbekannt bin, als die allermeiften von mei- 
nen Landsleuten. ” Aufser dem fogenannten Lunde- 
gaard, einem fchattenvollenWäldchen neben dem Uni- 
verßtätsgebiiude und einer fchünen Zierde für die Stadt, 
befchreibt der Vf. auch die Paradies • l.yika , eine 
fchöne. Anlage von dem Prof. E- G. Lidbeck, wo fonft 
auch eine Maulbeerpflanzung war, die aber nun eine 
Pflanzfchule für wihiwachfeiiden Bäume ift, und aus 
welcher allein von 175a bis 1783 über i6coo junge 
Bäume unter die Bauern vertheilt worden find. Lund 
ift übrigens durch fein Schlechtes Strafsenpflafter und 
die feuchte Lage meift fchmutziu, fo, dafs felbft das 
Frauenzimmer fielt darein finden muf$, feine zarten 
Füfse mit Ueberfchuhen und Stiefeln zu befchweren, 
oder im naffen Wetter zu Haufe zu bleiben, (ln Däne- 
mark, befonders derRefidenz, hat es dafTeibe Schick- 
fel.) Der Univerfitäsbibliothek fehlt cs im Winter 
an einem erwärmten Lefezimmer. Sfeit igott ift der 
Bücharvorrath in guter fyftematifcher Ordnung auf- 
gefteilt. Er ift nicht viel über 20,000 Bände ftark, 
doch enhält er die meiften altern Hauptwerke -und 
die phyfifchen und hluotifchen Fächer find ziemlich 
wohl verfehen. DeV jetzige Bibliothekar, JJndbtck , 
verfchaffte der Bibliothek einen neuen und beque- 
mem Raum, mehr Ordnung und eine anfehnliche 
Vermehrung in der neuefn Literatur; befonders ift 
die Dänifche inSchweden nirgends fo vollftändig, als 
hier. .Ihre jährlichen Hinkünfte betragen geo RthJr. 
Schwed Reichsgeld, wozu die reichlicbausgeitattete 
Univerfität feUdt wenig oder nichts beyträgt. An 
Paläotypen befitzt fie verhiitnifsmafsig nur wenig; fie 
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find von Lindbeek in einer Reihe von Disputationen 
befcbriebfen. — An der Lundener Trivial - oder Ja- 
teioifchen Schule fteht unter andern der Mag. Brutze- 
tius , der- erfte, der in Schweden die Peflalozzi'fche 
Lebrart bekannt gemacht hat, der auch noch jetzt 
viel auf diefelbe hält, und in ihr ein vortreffliches 
Vorbereitungsmittel für Kinder erkennt, deren See- 
lenvermögen noch ganz ruh und ungebildet find, in- 
dem er fich aus der Erfahrung davon überzeugt hält, 
dafs diefe weit fchneller reifen, und durch die Pefta- 
lozzifc.be Lehrart mehr, als durch jede andre, zur 
Empfänglichkeit für weitern Unterricht fich entwik 
kein., Rec. hätte gern von diefen Erfahrungen die 
eine oder die andere zur nähern Beftätigung mitge- 
theilt gefehen. Die von Torlitz und Ström zu Kopen- 
ha een angefangen« 1 Peftalozzifche Schule hat bekannt- 
lich, ohne zu benbdern Refultaten zu führen, bald 
aufgehört. — Auch befitzt Lund eine Anhalt zu 
gymnaftifchen Uebungen nachdem durch die Schul- 
verordnung vom 7. Dec. Igo; feftgefetzt ift, dafs diefe 
bey allen fchwedifchen Schulen und Gymnafien einge- 
führt werden füllen. Hr. Ling, feit igijpLehrer der 
Gymnaftik zu Stockholm , führte diefe Uebungen zu- 
erft in Lund ein. Ein Fehler ifts, dafs der Unterricht 
privatim gefchiebt und bezahlt werden mufs, welches 
die Folge hat, dafs nur Vermögende Theil daran neh- 
men und das Volk felbft, dem er doch vorzüglich nütz- 
lich wäre, wenig oder keinen Nutzen davon hat. 
Lund zeichnet fich durch diefe Anftalt übrigens felbft 
vor Upfala , wo es noch daran fehlt, aus. — Von 
Car) XII., der fich nach feiner Flucht aus derTürkey 
1715 eine Zeit lang in Lund aufhielt und während 
deffen nicht leicht einem akademifchen Acte beyzu* 
wohnen verfäumte, wird (S. 46.) erzählt, dafsereinft 
dem Prof. Rudbeck aus Upfala , als diefer feine Hypb- 
thefe von der Aehnlichkeit zwjfchen der alten nordi- 
schen und der hebräifchen Sprache vertheidigte und 
behauptete, das Wort Kung (König) fey auch hebräi- 
schen Urfprungs, öffentlich den Einwurf machte: 
„das Wort König heifst auf hebräifch Melek und Hie- 
fes kann doch nicht zu einem Schwedjfchen Worte 
gemacht werden;” wodurch der gelehrte Rudbeck fo 
verwirrt wurde, dafs er feinem königlichen Opponen- 
ten kaum zu antworten vermochte. — Die Nach- 
richten von den beiden berühmten Lundener Gelehr- 
Norbrrg und Flormann (S. 46 f.) find intereffant. Je- 
ner hat eine Ueberfelzung von dem wichtigen tflr- 
kifchen Werke über die Geographie des Orients: Gi- 
han Numa , herausgegeben von Ibrahim F.ffendi , aus- 
gearheitet, welche aber wohl eben fo wenig, als 
feine Abfchrift des Parifer Codex in der Sprache der 
Sabäer, unter dem Titel: das Buch Adams , welches 
das Religionsfyftem der Sabäer oder Nazaräer enthält, 
im Drucke erlcheinen dürfte, „weil es in Schweden 
an einem Suhm lehlt , welcher dergleichen koftbare 
Werke aus feinen Mitteln unterftützen könnte. ” Flor - 
tnarn hat fich hefonders durch eine Sammlung anato- 
mifcber Präparate zum Gebrauch für Thierärzte und 
durch eine andere noch wichtigere Sammlung anato- 
mifcber und pathologifcher Präparate von menlch- 


lichen Körpertheilen , die auf dem Anatomiefaale der 
Univerfität aufbewahrt werden, grdfse Verdienfte er- 
worben. — Lund ift übrigens eme der älteften Städte 
nicht nur in Schonen, fondern im ganzen Norden; 
die fehr fruchtbare Gegend, worin fie liect , gab An- 
lafs zu ihrer frühen Erbauung. In einerTiefe von 7, 
8 bis tjFufs findet man in derStadt häufig altes Stein- 
pflafter in der Erde; einft fand man bey Gelegenheit 
eines Brunnengrabens in einer Tiefe von 7 Fufs eine 
grofse Menge verhärteter Lederfchuhe von ganz uni 
gewöhnlicher Art. Dafs die Stadt fchon im Anfänge 
des taten Jahrhunderts der Sitz der Dänifchen Erz- 
bifchöfe war, beweift fchon ihr damaliges Anfeho; 
aber nach Suhm wurde fie bereits im J. 930 als eine 
der reichften Städte des Nordens -geplündert und in 
Afche gelegt. Sie, die fich jetzt mit einer einzigen 
Hauptkircne begnügt, hatte deren im Mittelalter nicht 
weniger als ai, nebft5 — 6 Klofterkirchen und 10 Ka- 
pellen. Man fchliefse daraus auf die damalige Volks- 
menge einer Stadt, die jetzt nicht über 3000 Seelen 
zählt! Mit der Reformation, dem Sturze der geiftli- 
eben Gewalt, der Verwendung der geiftlichen Schätze 
theils zum Beften des Adels, theils zur Beförderung 
der WifTenfchaften, verlor die Stadt ihren Glanz und 
ihre Reichthiimer. Zwar erhielt fich das Domkapitel 
noch fo, dafs es im J. 1640. 4 Praelatep und a8 Cano- 
nici hatte, aber ihre Präbenden erhielten Edelleute, 
Profefforen und andere Gelehrte, die ihren Aufent- 
halt nicht immer in Lund hatten. Allzu lange ver- 
weilt der Vf. bey der Befchreibung der Domkirche, die 
allerdings eben fo, wie die unter ihr angelegte foge- 
nannte Kraftkirche , viel Bemerkenswertnes enthält, 
für welche aber doch in einer folchen Brieffammiung 
eine Befchreibung von zwey enggedruckten Bogen 
(S. 67 — 98 ) unerwartet ift. — V. Malmö , wohin 
der Vf. von Lund aus einen Abftecher machte, gehurt 
nicht, wie Lund , Skanur und Helfingborg zu den äl- 
teften Städten in Schonen , doch erwähnt ihrer die 
Gefchichte fchon im J. 1259. Sie war von ihrer F.nt- 
ftehung an ein Privateigenthum der königlichen Fa- 
milie. Erft unter Erich von Pommern wurde fie be- 
deutend und ihr Anfebn ftieg in eben dein, Grade, io 
welchem das von Lund fank. Unter Chriflian II. er- 
hielt fie einen Skultus, eine Art Stadlhalter, der nicht 
nur den vier Bürgermeiftern und Heben Rathsgliedern 
von Malmö vorftand, fondern felbft Oberrichter über 
alle Ijndftädtegerichte in ganz Schonen war. Sie 
zeichnete fich durch ihre unerfchütterliche Treue ge- 
gen den unglücklichen Chriflian aus, auch war fie 
eine der erften Dänifchen Städte, wo die lutherifche 
Lehre öffentlich gepredigt wurde, und zwar 1527 
von Claus Tonnenbinder , fo wie die allererfte Dänifche 
Stadt, die ein lutherifchesGymnafium erkielt (1529), 
und wo 1528 ein luther. Gefangbuch , und 1537 ein 
luth. Katechismus gedruckt wurde. Eine Buchdruk- 
kerey hatte fie fchon 1529. Im ganzen. Dänifchen 
Reiche war fie auf diefe Art die erlte Stadt, in wel- 
cher die Reformation völlig eingeführt wurde. Erft 
Guflav IV. Adolph befreyte fie von ihren Feftungswer- 
ken, wodurch die Stadt an Schönheit und Raum viel 
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gewonnen hat. Diefer nunmehrige Exkönig wollte 
der Stadt vorzüglich wohl, hielt lange feinen Hofftaat 
dafelbft, und hatte, wie man glaubt, die Abficht, Ge 
zu feiner beftändigen Refidenz zu machen. Seit 1807 
befindet Geh auch ein Theater dafelbft. Unter ihren 
Kirchen ift die St. Pcterrkirche die, anfehnlichfte; in 
diefer wohnte Hr. M. einer Feyerlichkeit bey, die 
Nachahmung verdient. Eine Dienftmagd wurde für 
zehnjährige Dienfttreue in Beyfeyn der ganzen Ge- 
meinde vom Prediger mit einem filbernen Ehrenzei- 
chen gefchmtlckt, welches ihr die patriotifche Gefell- 
fchaft zu Stockholm zuerkannt batte. (Allo gehört 
auch in Schweden eine kaum «rAnjährige Dienlttreue 
zu den der Auszeichnung würdigen Seltenheiten!) 
Die drey Hauptgemeinden der Stadt beftehen jetzt 
aus mehr * als 6000 Seelen. Zwar hat ße Keinen ei- 
gentlichen Hafen, doch blühet befonders der ioländi- 
?che Handel mit Korn und einigen Fabrikwaaren. 
Das Hospital zählt etwa 90 Kranke, meift Wahufin- 
nige. Seit 1806 ift die Armenverlbrgungsanftalt auf 
einem rühmlichen Fufse; keinerley Betteley wird ge- 
duldet, wodurch Malmö einen grofsen Vorzug vor 
Lund und andern Schoner Städten hat. Die gelehrte 
oder lateinifche Schule heifst auch hier, zuh» Unter- 
fchiede von den Gymnafien, TrivialJ'chult. Sie und 
die Lundener find die beften in Schonen; aufserdero 
giebt’s deren noch zu Chrißianßadt , IJelßngborg und 
Tfiadt. Die ausführliche Befchreibung, welche der 
Vf. fowohl von den Trivialfchulen , als von den zur 
TJniverfität vorbereitenden Gyumafieo macht, er- 
weckt nicht die vortheilhafteften Begriffe von der Be- 
fchaffenheit derfelben; weder in der Lehrmethode, 
noch in der eigentlichen Erziehung febeint man in 
Schweden fo weit zum Beffern vorgerückt zu feyn, 
als man fiel» deffen in Dänemark und faft ganz 
Deutfchland feit den letzten Jahrzehenden mit Recht 
rühmen kann. «Der Staatsmann (heifst es in einem 
der beften fchwedifchen Tagesblälter) fchreibt den 
Univerfitäten in Schweden den täglich fühlbarer wer- 
denden Mangel an tauglichen Subjecten zum Dienfte 
des Staates zu. Bey den Univerfitäten klagt man über 
die fchlecliten Vorbereitungsanftalten, über die Bi- 
fchöfe , welche die Gymnaüen als blofse Lehranftal- 
ten für künftige Prediger angerehen wiffen wollen. 
Die Bifchöfe, die Lectoren der Theologie und die 
thrologifchen Lectoren in der Gefchichte und Mathe- 
matik klagen über den befcbwerlichen Neuerungsgeift, 
der auf den Univerlitäten betriebt. Wer hat Recht? 
oder gilt nicht auch hier das alte Sprichwort: „es 
liegt nie an Einem, wenn zwey mit einander ha- 
dern?” Zwar wurde igta von der Regierung eine 
Commiffion niedergefetzt , um den Zuftand derSclnve- 
difeben Lehranftalten zu unterfuchen und Vorlchläge 
zur Verbefferung derfelben einznreichen; aber man 
kennt’ nicht einmal ihre Inftruction und verfpricht 
üch wenig von ihren Arbeiten. Ihre Glieder find 


durch das ganze Land zerftreut und es gehören dazu 
mehrere ProfelToren auf den beiden Laodesuniverfi- 
täten. Noch im Jul. 1813 wufsten «liefe nicht, worin 
ihre Arbeiten eigentlich beftehen follten. „Mit un- 
fern Commiftionen, fchriebman dem Vf., die für eine 
jede Reform niedergefetzt werden, ift es im Ganzen 
genommen jämmerlich befteHt. Alle Glieder derfei- 
ben haben ihre anderweitigen Arbeiten. Eineinzigew, 
gehörig befoldeter , tauglicher Mann würde mehr leißem% 
als ftt znfammen genommen. Es giebt der vornehmen 
Nalen zu viel, welche fich dem Werke nicht gewacli- 
fen fühlen, um Ehre damit einzulegen. ” Die Com- 
miffionenmanie, woran man auch in Dänemark und 
anderwärts leidet, fcheint fonach auch in Schweden 
einheimüch zu feyn. Und freylich, das wohlfeilfte 
Mittel geben fie immer ab, um, wenn gleich keine 
wefentlichen Verbeflerungen zu »Äl wirken, wenig“ 
ftens ir» öffentlichen Blättern dafür, dafs mau hinter 
dem Zeitalter nicht zurück bleibe, gerühmt zu wer- 
den! ! — Die Hauptmängel des fchwedifchen Scbul- 
wefens beftehen in einer mit der Zeit nicht fortge- 
fclirittenen Einrichtung, in untauglichen Lehrern , in 
dem kärglichen Lohne für die untern Lehrer, und in 
faft lauter lchlechten Lehrbüchern. Anftalten zur 
Bildung der Schullehrer giebt es nirgends. Bey den 
Univerlitäten lind doch neuerdings einige geiltiicha 
Seminarien errichtet, unter denen das zu Upßala nicht 
fchlecht ift. Die meiften Schulbücher find über 50 
Jahre alt , und auch unter den neuern befinden ficht 
febr elende, z. B. Fants hil'torifcher Catechismus; 
deßen Vorlelungen über die fehwedifebe Gefchichte; 
Djurbergs Geographie für die Jugend u. f. w. Aus 
dem letzten, welches noch 1793 neuaufgelegt wurde 
und allgemein gebraucht wird, führt Hr. M. (S. 127.) 
folgende bemerkenswerthe Stellen an: „Das Blaue, 
welches man am Himmel Geht, ift der leere Raum, 
worin die Himmelskörper fchweben. Einige derfei- 
ben find von warmer, andere von kalter Natur.” 
„Cometen find Sterne, weiche. Schwänze haben.” 
„Das vierte Naturreich, das VVaffer, enthält alle Ar- 
ten Waffer, Oelde und gerinnende Sachen.” „Die 
Stadt üeneve ift der Arianifches Lehre zugethan.” 

,, ln Stockholm giebt s vier 1 bealer , nämlich drey dra- k 
matifche und ein anatomifebes” u. f. w. In derTheo- 
logie, Philofophie und Naturlehre wird nach Com- 
pendieu aus dem Anfänge des i8ten Jahrhunderts un- 
terrichtet! Nein! die Neolog ie ift es nicht, welche 
man den guten Schweden zum Vorwurfe machen 
kann. — Mit einer Befchreibung des Malmühuus , 
eines alten befeftigten Schloffes, welches unter Chri- 
flian III. wieder aufgebaut und in feinen jetzigen Zu- 
ftand gefetzt wurde, und des Malmöer Hafens, der 
erft 1776 angelegt wurde und nun jährlich zwilchen 
3 bis 400 Fahrzeugen zum Schutze dient, befchliefst 
der Vf. dielen Brief. 

(Die Forcfetsung folgt.') 
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Kopenhagen , b. Seidelin : Breve fra Sverrige i An- 
ret 1812. af (Briefe aus Schweden im J. 1812. 
von) Chrißiau Molbuh etc. 

( Portjktsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßan ,) 

VI— •VIII. j^och immer verweilt der Reifende in 
' der Stadt und Gegend von Lund . Er 
befuchte nnter andern den Kampfplatz der im Jähr 
1676 zwifcben den Dänen und Schweden gehaltenen 
blutigen Schlacht bey Lund , welcher ihm Gelegen- 
heit giebt, fich (von S. 140. an) Uber die Einrichtung 
■des fcbwedifchen Kriegswesens zu verbreiten. Der 
fchwedifche Staat unterhält zwey Arten von Trup- 

} »en, nämlich geworbene und eingetheilte. Jene be- 
lehn aus zwey Garderegimentern des Königs zu Stock- 
holm und einigen andern Regimentern in den Festun- 
gen. Die Hauptftärke des Staats machen aber die 
eingetheilten oder nationalen Regimenter aus, durch 
deren Einrichtung und Unterhaltung Schweden vor 
andern europäifchen Staaten fich merklich auszeich- 
net. Karl XL vereinigte durch einen Macbtfpruch 
alle vorhin an Privatleute verfchenkte, verkaufte, 
vertauichte oder verletzte Krangüter, ohne allen Er- 
fatz, wieder mit der Krone. So drückend diefes für 
Einzelne war, fo fehr bereicherte fich durch diefe 
iogenannteReduction der Staat, der die meifteo durch 
diefe gewaltfame Maafsregel fich, zugeeigneten Güter 
dazu anwendete, um das Kintheilungswerk , oder die 
Unterhaltung des hebenden Kriegslieers, zu Stande 
zu bringen. Die Officiere, vom Oberften bis zutn 
Unteroinciere, erhielten ftatt des Geldfoldes ihre 
Wobnplätze (Boßallen ) , wozu die grofsen Krongüter 
angewendet wurden , nebft deren Einkünften. So 
bat z. B. der Oberfte des Regiments Skaraborg Ein- 
künfte von 10,000 Ilthlr. jährlich, wogegen der Ma- 
jor deffelben Regiments nicht über 500 Rthlr. Sold 
genieist. Die Soldaten werden nicht confcribirt oder 
geworben, londern von den fcbatzpfiichtigen Bauern- 
höfen nach der Vereinigung, welche Karl XL bey 
der Eiotheilung mit den Bauern traf, und die oft un- 
gleich ift, geftellt. Die Grundftücke von einer ge- 
griffen Gröise oder Schatzmaafs find zur Unterhaltung 
eines Burfchen angefchlagcn. Auf ähnliche Weile 
wurde bey der Einteilung auch für die Unterhaltung 
der Cavallerie gelorgt. Im Frieden hat der Soldat 
keinen andern Sold, als die Unterhaltung, die er von 
den Bauern geniefst; im Kriege wird er vom Staate 
befoldet, und die ihm bewilligte Unterhaltung ge- 
niefst feine Frau oder Familie. Jährlich werden fie 
• , - A. L . Z- 1816. Zweyter Band, 


bey einer Zufammenkunft im Sommer, wo fie meh- 
rere Wochen Lager halten, in den Waffen geübt, und 
Kenner fchreiben ihnen, ob fie gleich in keiner Gar- 
nifon liegen und täglich auf keine Wacht ziehn , eine 
Haltung und Fertigkeit in kriegerifchen Bewegungen 
zu, welche in dem Grade wenig europäifche Trup- 
pen befitzen. An Ehrgefühl, Vaterlandsliebe , Ge- 
meingeift fehlt es ihnen fo wenig, dafs fie unter an- 
dern keinen Soldaten unter fich dulden, der fich mife 
einem Verbrechen befleckt hat. Man kennt einge- 
theilte Regimenter, bey denen in einer Zeit von 20 Jah- 
ren auch nicht Eine Execution vorfiel. Dafs Solche 
Soldaten im Kriege mehr leiften, als Miethgeiellen (/><- 
tfvendt ') , ift einleuchtend, und der Staat hat an ih- 
nen, onne bedeutende Koften , ein flehendes Kriegs- 
heer von 20 bis 30^x50 Mann, das augenblicklich zu 
deffen Verteidigung bereit ift. Nur der Grund, 
worauf diefe Einrichtung beruht, das Gewaltfame und 
Ungerechte in Karls Xi. Verfahren, wird durch al- 
les diefes auf keine Weife gerechtfertigt — Bis in 
das J. 1806 beftand übrigens die ganze fchwediiche 
Kriegsmacht aus 52 verfchiedenea Regimentern und 
kleineren Corps, die zulkmmen zu 8ooo Mann Ca- 
vallerie, 45,000 Infanterie, 3600 Artillerie und 100 
Schanzengräbern gerechnet wurden; hierzu kam 
noch die fogenannte H'argnrnings- Mannfchaft , oder* 
die Landwehr, welche die halbe Stärke der einge- 
theilten Regimenter ausmacben follte, aber nur in 
Finland auf einen ordentlichen Fufs gefetzt wurde. 
Nach demVerlufte von Finland und der Acquifition von 
Norwegen hat freylicb das ganze militäriiche Wefen in 
'Schweden ein anderes Anfehn erhalten. Durch die 
auf den Reichstagen 1810 und 1812 befchloffenen Ver- 
änderungen und Verftärkungen in der Kriegsmacht 
wurden in Schonen aufrührerifche Bewegungen unter 
dem Landvolke veranlagst, welche eine fo ernfthafte ' 
Geftalt annahmen, dafs man fich fchon am 30. April 
I812 zu neuen Veränderungen, die für das Volk we- 
niger drückend fcbienen , genötigt fahe. Es wurde, 
neben der eingetheilten Kriegsmacht, die Coufcription 
für die jungen Leute von ao — 25 jährigem Alter aus 
allen Ständen, mit wenigen Ausnahmen, eingeführt; 
aber ohne fremde Geldhülfe wird es dem Könige nie 
-möglich feyn , die ganze Maffe aller Waffenfähigen 
vom 20 — 25 Jahre aufbieten und bezahlen zu kön- 
nen. In Schweden, wie faft allenthalben, fleht die 
Volksmenge zum Geldvorräte in einem fchlimmen 
Mifsverhältniffe ! — . Das übrige diefer Briefe befteht in 
lefgns werten Bemerkungen über Svaneholm , Hecke- 
berga, den, Landbau der Schoner Bauern, die Frey- 
herrn Maflean und Hermelin, die. für ihren .reinen 
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Patriotismus und ihre grofsen Verdien ft e um Verbef- 
ferung des Landbaues und in anderer Hinficht fo übel 
belohnt worden; über Rysgaari , Naesbykolm , den 
Waldfee, einige alte Herrnhofe in Schonen, nebft ih- 
rer Bauart. Faft allenthalben, befonders aber in der 
Gegend von Heckeberga , findet der Vf. die Natur fei-* 
nes feeländifchen Vaterlandes, mit ihren Schönhei- 
ten; und leine Empfindlichkeit darüber. Schonen 
nicht mehr als einen Theil feines Vaterlandes betrach- 
ten zu dürfen, drückt fich eben fo deutlich aus, als 
fie aus feinem patriotischen Sinne erklärbar ift. — 
JX — XI. Auch diefe Briefe find noch aus Lund ge- 
fchrieben , und machen uns mit dem üniverfitäjswe^- 
fen, dem gefellfchaftlichen Tone, der Oaftfreybeit 
u. f. w. daleibft bekannt. Dem Vorfchlage des Bi- 
fchofs Finßnip verdankt Lund die Univerfität; ihren 
Schenkungsbrief Unterzeichnete aber erft Karl XL 
am 19. Dec. 1666, und ihre feyerliche Einweihung 
gefchahe d. ag. Jan. 1668. Die Einkünfte der Uni- 
verfität beftehn aus 5834 Tonnen Rocken und Gerfte, 
nebft etwa 5000 Rthlr. Banko in Geld jährlich. Da- 
von werden 13 Profefforen befoldet. Die vier theo- 
logifchen Profefforen haben noch jeder fein Präbende- 
J’aitorat; die Berufspflichten laffen fie von Adjuncten 
erfüllen. „Nun fage man, dafs die Theologie in 
Lund nicht mit Macht aufrecht gehalten wird ! ’* 
(S. aoi.) Selbft folcher Profefforen Einkünfte, die 

f ar keine Theologen find , werden auf diefe Art er- 
öht ; fo hat noch neulich ein Profeffor der griechi- 
fchen Sprache, der nie im theologifchen Candidaten- 
examen gewefen, ein Paftorat von zwey Kirchfpielen 
erhalten! Von den reichen Mitteln oer Univerfität 
wird nur felir wenig zur Unterhaltung der akademi- 
fchen Anhalten verwendet ; die Hn. Profefforen for- 
gen am erften und heften für ihre Perfon. Sämmtli- 
che jährliche Einkünfte der Bibliothek, des chemi- 
fchen Laboratoriums, des Obfervatoriums, des phy- 
fikalifchen Apparats, der Naturalienfammlung be- 
fteho von Seiten des Univerfitätsfonds aus jährlich 
33 Rthlr. Banko für jede Anftalt ! ! — Die von Gußav 
Adolph IF. im J. 1801 angeordnete fogenannte Kanz- 
lers- Gilde , welche die Oberaufficht Über die Univer- 
fitäten und alle Lehranftalten erhielt, wurde fcbon 
1809 wieder aufgehoben, und das ganze Schul wefen, 
fammt der Univerfität, aufs neue der Lenkung der 
Kanzley anvertraut, welche aus dem ausländifchen 
Minift*r, dem Hofkanzler, den Staatsfecretären und 
einigen Kanzleyräthen befteht. Der Univerfitätskanz- 
ler Cg e g enwärti g der Baron Engeßröm ) ernennt nun, 
w»e vorhin, alle Lehrer uud tueiit aufserordentüche 
Gratiale aus; die Profefforen werden von den Facul- 
täten vorgefcblagen und vom Könige ernannt. So 
viel unbeijiiemes es hat, dafs der Kanzler von Lund 
zu Stockholm wohnt: fo verlpricht fich ddbh der Vf. 
Von Engeßröm , der felbft in Lund ftudiert bat, mehr 
noch als Kanzler von Lund, sls von dem jetzigen 
Kronprinzen von Schweden als Kanzler von l'p- 
fala. — • Die Organifation der Univerfität, fo wie 
die eingeführte Lehrmethode, ift veraltet; mit Aus- 
nahme einiger Lehrer, die fich mehr dem neuuru 

; JT 


Zeitalter nähern, ift die Form des Ganzen fo, wie 
fie vor 150 Jahren war. Mit dem Disputationsw*- 
fen treibt man es hier weiter, als irgendwo: auch 
haben die akademifchen Curfus und dazu gehörigen 
Examina, welche der Vf. ausführlich befchreibt, ein 
gänzlich veraltetes Anfehn. — Die fchwedifchen 
Paßorate find , nach ihren Einküunften , in drey Klaf- 
fen getheilt; die geringfte» deren es nur in Schonen 
und Weftgothland giebt, werfen 1000 Rthlr. und dar- 
unter aus; die belferen in den mittleren Provinzen 
1000 bis 2000 RthJr. ; die beften in den nördlichen 
Provinzen, 2 bis 3000, ja, manche 5 bis 6000 Rthlr. 
jährlich: doch nehmen diefe Kirchfpiele auch einen 
Raum von 10 bis 15 Meilen ein. Mifslich ift das 
Loos der Prediger- Adjuncten, d. h. folcher Studen- 
ten, denen die Mittel fehlen, fich dem Magifter- und 
Paftorat - Examen zu unterwerfen, und nun, nach 
der ftattfindeuden Einrichtung, ln einem Alter von 
40 — 60 Jahren nicht feiten den jüngften Candidaten, 
Licentiaten , Doctoren , Magiftern, Univerfitätsad- 
juncten, Docenten, Lectoren — wenD diefe nur 
ordnungsmäfsig disputirt haben — bey Befördertm- 

{ ;en nachftehn müffen. Als ob ein paar Stunden 
ateinifchen Geplauders mehr Tüchtigkeit zum Amte 
beweife, als eine 20 — 30jährige Arotserfahrung ! 
Wie viel zweckmäfsiger ift auch in diefem Stücke die 
Einrichtung in Dänemark und dem proteftantifchen 
Deutfchlande ! Die Bjfchofsftellen zu Upfala, IFoßa- 
raas , Lund u. f. w. bringen, nach der Theorung des 
Korns, jährlich 10, 16 bis 20,000 Rthlr. ein; die 
fchwedifchen Bifchöfe können, felbft ohne gewählt 
zu feyn, auf dem Reichstage erfcheinen; fie haben 
den Rang mit den Obriften ; ihre Familien werden 
faft immer mit verändertem Namen geadelt; keiner 
kann ohne Unterfuchung und UrtheilsfprC.-h vom Kö- 
nige abgefetzt werden. Pröpfte und Hauptprediger 
können in jedem Lebensalter und bey blühender Ge- , 
fundheit durch Kapläne ihr Amt verrichten laffen. 
Und doch heifsen fie Seelforger! — Zu den (Mifs- T) 
Geburten des Reichstages I809 gehört die Anordnung 
eines fogenannten Medico -theologifchen Examens ; det- 
fen Abncht keine geringere, als diefe, ift „in einem 
Zeitalter, wo das Körperliche eine fo wichtige Rolle 
im Leben fpielt, dafs viele ihm das Geiftliche in al- 
lem Ernfte unterordnen, fämmtliche fchwedifche Pre- 
diger zu Amphibien zn machen, welche eben fowohl 
in einem Anatomiehaufe, als in einem Gotteshaufe, 
zu Haus feyn, und es eben fowohl verftehn tollen, 
ihre Beichtkinder methodifch in die andere Welt zu 
fchicken, als ihnen ein feliges Ende zu bereiten." 

(S. 215.) Von den Einkünften der Staatskaffe find 
gewiffe Summen zu Sipendien für Studenten beftimmt, 
welche künftig medicir.ifcke Prediger werden Wollen. 

So gewifs es nun ein wahres Meifterftück feyn würde, 
wenn man es durch diefe Einrichtung dahin bringen 
könnte, die Theologie und Medicin ganz zufammen- 
zufchmelzen und dadurch für die Wiffenfchaft die 
rechte und vollkommene Indifferenz zwifchen dem 
Gei (fliehen und Leiblichen hervorzubringen : fo gewifs 
ift es doch, dafs man es in Schweden auf der befclnver- 
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liehen Bahn des Verfuches noch nicht weit gebracht 
hat, und dafs diefer fublimen Reichstagsidee, die ein- 
fachen Prediger in Predigercirzte umzuwandeln, we- 
der des Volkes, noch der erflen Aerzte (eines Afzc- 
Hus u. a.) Bey fall gefunden bat Inzwischen bat die 
Idee dem Dr. Trafwenfeldt zu Stockholm , defl'en Ge-\ 
nie fie ihr Dafeyn zu verdanken hat, das Wafakreuz 
verfchafft und ein fchwedifches fatirifches Tagesblatt 
(„Fragment einer medicinifchen Vorlefung vom Leib- 
medicus **■*”) nimmt von diefer Idee Gelegenheit, 
die medicinifche Wiffenfchaft neu einzutheilen, und 
zwar: in die Aerztenudicin , die Predigermedicm und 
die Rindviehtnedicin. (In einer gewiffen deutfehen 
Provinz Scheint man auch mit der-Idee, die Geistli- 
chen zu Leibes- und Seelforgern zugleich zu machen, 
umzugehn. Zwar hat man fie, nach dem Abzüge 
der Franzofen, von der ihnen befohlnen Gefchlechts- 
unterfuchung der neugebornen Kinder befreyt; da* 
mit aber doch von dem Franzofenwefen noch etwas 
übrig bleibe, fo ift kürzlich, laut öffentlicher Blät- 
ter^ landesherrlich verordnet worden, dafs dieVac- 
ciniruog der neugebornen Kinder allemal im Beyfeyn 
von eines ?>be9ß Orts Geiftlichen gefchebn Soll. Es 
ftebt zu erwarten , dafs man die Idee weiter verfolgen 
und die Geiftlichen auch zu Zeugen anderer chirur- 
gischer Operationen, des Accouchirens u. dgt. ma- 
chen, dagegen aber auch, wie billig, den Aerzten 
und Chirurgen befehlen wird, den Amtsverrichtun- 

£ in der Geiftlichen auf dem Sterbebette , bey Kran- 
encommunionen u. f. w. , beyzu wohnen, ln Däne- 
mark bat ein gewiffer Larfen Schon längft der Schwe- 
dischen Predigermedicin ähnliche Vorichläge gethan, 
und damit den Danebrogsorden verdient. Die Ideen 
•find doch neu ; ihre Ausführung kofter dem Staat we- 
nig oder nichts ; wer könnte So dreift feyn, fie zu 
■verwerfen?!) Wie fehr übrigens, bey der dermali- 

S en Einrichtung des Unterricbtswefens in Schweden, 
ie wahre Bildung der künftigen Beamten und Staats- 
diener verlaumt wird: davon führt Hr. M. (S. 236.) 
aus dem fchwedifchen Blatte Polyffnt . Samml. 4. 
Nr. 38* »ine Stelle zum Zeugnifs an , wovon Rec. nur 
den Schlufs mittheilen will: „Wir bewundern. Sagt 
der fcbwedifcbe Schriftsteller, die grofsen Unterneh- 
mungen und Thaten Guflav Adolphs , der ChriJHna , 
der Karls; aber fie waren auch Stets von einer taugli- 
chen Adminiftration , von Staatsmännern, die zu den 
Gelehrten ihrer Zeit gezählt wurden , von Beamten, 
die ficb auf etwas mehreres, als anf die täglichen me- 
chanischen Amtsverrichtungen, verftanden, unter* 
Stützt. Wenn wir auch noch einige dergleichen ha- 
ben, fo roüffen wir fie wahrlich als ein unverdientes 
Glück , als eine befondere Schickung der Vorfehung 
betrachten : denn wir thun Alles , um ihre Bildung un- 
möglich zu machen.'’ Alles Lob verdienen in£foifchen 
die Gefetze über Prefsfreyheit, nach denen dergleichen 
gedruckt werden darf. — Sehr ge recht ift desVfs. Tadel 
über die allzuhäufigen Ferien für die Studenten : denn 
nicht nur dauern dieHerbft-, Weihnacht - und Ofter- 
ferien ungewöhnlich lang ; fondern den ganzen Som* 
mer über wird £0 wenig gelcieo, dafs man in J Lund, 


welches doch 3 bis 400 Studenten hat , deren in den 
Sommermonaten nicht über 30 bis 40 zählt. , Die 
übertriebene Reifeluft der Profefforen , wie der Stu- 
denten, ift hieran Schuld. — Die Eintheiluog der 
Studenten in Nationen ,’ oder vielmehr in Landsmann- 
schaften nach der alten fchwedifchen Reichseinthei- 
lung, findet in Lund fowohl alsJn Upfaia Statt, und 
hat, befonders auf der letzten Univerfität, viel Gutes. 
In Üpfala bat jede Landsmannfchaft einen Infpector, 
zwey Curatores und 7 Seniores, welche letztere die 
jungen Studenten , ehe fie zu einer Landsmannfchaft 
aufgenommen werden können , im lateinifchen Stile, 
im Franzüfifchen , Deutfehen, in der Gefchichts u. 
f. w. üben. (Auch auf deutfehen und den dänifeben 
Univerfitäten tbeilen (ich die Studenten in Lands- 
mannschaften ; aber auf welcher haben diefe einen fo 
lobenswerthen Zweck?) Lund hatte im J. 1813 über- 
haupt 20 Profefforen; 4 theologifche, nebft 3 Ad- 
juncten und 3 Docenten ; 4 Medicinifche , nebft 2 Ad- 
juncten; nur 2 Juriftifche, wovon 1 blofs Naturrecht 
und Moral liefet und 1 Adjnnct; .11 Philofophifche, 
wovon 6;Ordinarii, nebft 6 Adjuncten und 12 Do- 
centen. In feinen Bemerkungen über den Zuftand 
der pbilofophifchen Wiffenfchaft ftimmt der Vf. mit 
ff. G . Eck (Reife durch einen Tbeil von Schweden 
im J. 1799.) überein; es batte Sich darin bis 1812 
nichts verändert. Die Einkünfte der Univerfität 
Lund fchlägt der Vf», zu 50,000 Rtlilr. Reichsgeld 
jährlich an; man vergleiche damit die Einkünfte 
vieler Univerfitäten in Deutschland : und man wird 
fich wandern müffen , wie viel mehr hier oft bey 
geringem Mitteln geleiftet wird. Wie in Lund 
die Profefforbefoldungen beffer find, als in Upfaia: 
fo ift dagegen hier für die öffentlichen Anwäl- 
ten beffer geforgt, als dort Die Upfaiaer Uni- 
verfitätsbibliothek hat eine jährliche Einnahme von 
75oRthlr.,der botanifcha Garten 45oRthlr. , das Hos- 
pital eben Soviel. Aber für arme Studierende trägt der 
Univerfitätsfonds nur 1500 Rthlr. jährlich bey. Nach 
dem neueften Reglement (vom 17. Febr. 1813.) ift die 
Summe aller Ausgaben vonUpEala jährlich 14,083 Rthlr. 
und der Werth von 7030 Tonnen Korn. — Den gefeJI- 
fchaftlichenTon, dieGaftfreyheit, die zuvorkommende 
Höflichkeit gegen Fremde in Lund und ganz Schonen 
rühmt der Vf. nicht nur, fondern fügt auch hinzu, 
dafs er auch in andern fchwedifchen Provinzen , und 
felbft in Stockholm, unter den verschieden ften Volks- 
klaffen (mit Ausnahme des hohen Adels, den er 
nicht kennen lernte, der aber ftok und herrfchfiüch- 
tig feyn foll) keine Wirkung von Nationalhafs oder 
AnimofitSt gegen Dänemark gefpürt habe. Indem er 
fich aber über das ihm faft allgemein entgegenkom- 
mende Wohlwollen der Schweden freute, mufste er 
fich zugleich über die grofse Unbekanntfchaft dersel- 
ben mit Dänemark und allem , was diefes Reich be- 
trifft, befonders deffen neuerer Verfaffung, Cultur 
und Literatur, wundern, eine Unbekanntfchaft, 
felbft bey den allermeiften Männern von Bildung, 
die er mit nichts zu vergleichen weifs, als mit der 
Unkunde, die auch in Dänemark in Abficht auf 
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Schwerfen herrfcht. — - Was der Vf. über den Geift 
und jfoh der Studenten zu Lund fowohl als zu Gpfala 
bemerkt , das ftimmt fo ziemlich mit dem , was man 
auch auf dänifchen und deutfchen UniverHtäten fin- 
det , Oberein ; vor einigen Jahrzehnden foll er dem 
Zweck und der fieftimmung der Hn. Mufenföhne 
noch hinderlicher gewefen feyn als jetzt. Dafs große 
Univerfitätsftädte vor den kleineren , zum Vortbeile 
der Wiffenfchaften und der Sitten, bedeutende Vor- 
züge haben follen (S. 261.): darin wird Hrn. M. ein 
Ün befangener wohl fchwerlich fo ganz unbedingt bey- 
p [lichten. Vielleicht ift es der Hauptvorwurf, den 
man der Univerfität zu Kopenhagen zu machen bat, 
dafs fie ihren Sitz und Wirkungskreis unter den 
zerftreuungsfüchtigen Refidenz - Bewohnern hat, 
unter denen fich der Student, als folcher, gleichfam 
verliert. — XII. Vernamo in Smaaland. Endlich 
hat Cch der Reifende von feinem geliebten Schonen, 
wo er, der Däne, es gar nicht vergeffen konnte, dafs 
das Land ehemals eine dänifche Provinz war, getrennt. 
Die ao fchvved. Meilen (über 30 deutfebe M.) von 
l.und bis Vernamo wurden in zwey Tagen zurückge- 
legt. Die meiften Gafthöfe waren fo ärmlich, dafs 
man nach Milch, Bier, Eyern u. f. w. vergeblich fragt«. 
Die fruchtbare, aber waldfreye, Fläche erftreckt Sch 
noch 3 Meilen über Lund hinaus. Schön wird die 
Gegend erft zwifchen Ulfs und Fagerhult. „Hier 
geht die Natur über von dem milden, freundlichen 
Charakter des Flachlandes zu der ftärkeren , kräfti- 
geren, härteren Form des Hochlandes. Die Birke 
fängt an, ihr Hellgrün mit dem Dunkel der Buche 
zu vermifchen ; auch die Eiche ift ziemlioh gemein. 
Mancher freundliche See belebt den langen Waldweg, 
und nach der ermüdenden Reife über das Flaohland ge- 
niefst man doppelt die reiche Abwechfelung von üe- 
genftänden. unweit Fagerhult, dem letzten Schoner 
Gafthaufe, zeigt fich der erfte Tannenwald ; und mit 
ihm erhält das ganze Land ein verändertes Anfehn. 
Die fruchtbaren Aecker find verfchwunden, bebauete 
Felder werden immer feltener, Wald oder magere 
Heide ift Alles, was man lieht. Auch zeigen fich 
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hier die erften von Holz erbaueten Häufer. Die fo- 
genannten Rauthßuben, die noch zu Linhl's Zeiten 
allgemein waren, nämlich Wohnhäufer ohne Schorn- 
fteine (dergleichen man noch immer auf der Lüne- 
burger Heide findet), gehören jetzt zu den Selten- 
heiten.” (S. 271.) Ein vorzüglich intereffanter, durch 
viel wechfelnde Naturfeeneu belebter Weg ift der zwi- 
fchen Fagerhult und Markaryd; hier, auf der Grenze 
von Smaaland , fangen dieAnhöbn imErnftean hoch 
und fteil zu werden; der Nadelwald, der beynahe al- 
lein regiert , giebt der Natur einen mehr finitem und 
ernftern Charakter; ein See reicht fäll dem andern 
die Hand. Noch fchüner wird die Gegend zwifchen 
Margeryd und Traheryd; die Anhöhen werden immer 
bedeutender, der Ijigafluß, der fich neben dem Land- 
wege bald zeigt, bald wieder verfchwindet, bildet 
vortreffliche Partien in einer febr abwechfelnden 
Landfchaft. Bey Nlaienfos un dKarfenfos hat er zwey 
bedeutende Waflerfalle und ergiefst fich, nach i5mei- 
lenlangem unruhigem Laufe , bey Laholm in Hallani 
in den Kattegat. — Durch Sprache, Bauart und 
Lebensart unterfcheidet fich der Smaaländer von dem 
Schoner. Die Gafthäufer find beffer.-paa-rdern aber 
immer noch , dafs der Beifende fich mit einem guten 
Reifekorb ( Madkurv ) verficht. Zwifchen Dörarp 
und Tännö beym See Fidößern liegt das fchöne Landf- 

S ut Tofleholm-, wo es dem Auge wohlthut, nach dem 
mblick von lauter Wäldern, Anhöhen und Heiden, 
wieder auf Rockenäckern von üppigem Wuchfe zu 
ruhn. Auch ift die Gegend volkreich ; doch find es 
meift Torpare oder Hausmänner, die hier wohnen, 
und deren Loos fo wenig erfreulich ift , dafs z. B. ein 
folcher Torpare, um von Abgaben frey zu feyn, für 
den Grafen Borde auf defTen Landgut Tofteholm wö- 
chentlich drey Tage arbeiten mufs. Mit richtigen Be- 
merkungen über das fogenannte Svedjeldnd , d. h. fol- 
ches Erdreich, welches erft durch den Waldbraod 
und die hiermit gewonnene Afche fruchtbar gemacht 
werden mufs, aber diefe Fruchtbarkeit nur für eine 
im Verhältniffe zum Verluft des Holzes allzukurze 
Zeit bebält, befchliefst der Vf. diefen Brief. 

luf* folgt.) • 


LITERARISCHE 
Gelehrte Gcfellfchaf ten. 

^L\n 4ten April Welt die philomatkifihe Gefellfchaft 
zu Berlin ihre Quartal -Sitzung. Hr. Prof. Licktenftein , 
als Vice - Director , eröffnete fie in üblicher Form; 
Hr. Bendavid , als Secretär, zeigte den wefentlichen 
Inhalt von den in der vorigen Quartal -Sitzung verle- 
fenen und folgenden Abhandlungen an: Ueberdie neu- 
tralen Kr yftalle desHn-Dr. Bahlmann; über dasFärbe- 
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Material Laclac, und über die Alcomoqoe- Rinde, von 
Htrmbßüdt; Bemerkungen über die Mittheilung der Be- 
wegung, von Link; Nova Metkodut codd. N. T., prat- 
fertim quatuor Evangtlißarum etApoft. aet. emendaudi , von 
Bendavid ; über einen merkwürdigen Obducationsfall, 
von Mer zdor ff, und über den Begriff und denWerth der 
Phyfiognomik , von Fl’örke. Hierauf las Hr. Affcffor 
Schaffrinskl , über die Gas • Erleuchtung in London, 
nach Aecum. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Kopknuage!» , b. Sektelin : Breve fra Sverrige i Aa~ 
ret 1 8 1 7'. af (Briefe aus Schweden im J. ijia. 

* von) Chriflian Molbech etc. 

{BtfcMuß der im vorigen Stück abgebrochenen Recai/ion.") 

XIII. lönköpjng. ^ Meilen von Hernamo fahe der 
Vf. den erften Eifenbruch , doch waren es 
nurEifenftangen, die hier aus dem Roheifen gefchmie- 
det wurden. Eine .Menge zerftreute Gebäude, wor- 
unter ein recht zierliches, welches der Eigentümer 
bewohnte, neblt dem Waffer, welches die Räder 
treibt, beleben Ort und Gegend. — Bey Svenarom 
giebt die neu und gefchrnackvoll erbaute Kirche 
Hn. M. Anlafs, uns mit einem gefchickten , in Schwe- 
den nicht gehörig gefchätzten, Maler Hörberg, ei- 
nem wahren Genie, bekannt zu machen. Von frflh- 
fter Kindheit an zeigte fich feine Neigung zur Maler- 
kunfr ; aber er ging feinen eignen Weg bey Entwicke-' 
Jung feines Talentes. Ohne je unterrichtet worden 
zu leyn, erreichte er ein 3ojähriges Alter, ehe er 
nach Stockholm ging, und fich einige Zeit bey der 
Kunftakademie übte. Hier berichtigte er feine Jdeen 
und veredelte feinen Gefchmack. Bald zog er fich 
wieder in feine ländliche Einfamkeit zurück, wo er 
noch jetzt, über 6o Jahre alt, als blofser Miethshaus- 
mann, eben fo fehr den Pflug, als den Pin fei, zu fei- 
nem Unterhalte^ benutzt. Die ßaufern nennen ihn den 
Tdalergreis ( Mdlaregubban). Seine Eigenheiten und 
Scheu vor der grofsen Welt machen, dafs er nicht ge- 
hörig geachtet wird. Seine meiften Arbeiten find 
eigne Compofitionen , entlehnt, aus einer felbftgebil- 
deten idealifchen Welt. Eine derfelben ift die grofse 
Altartafel in der Kirche zu Svenarom. Der Ge»en- 
ftaud ift: Chriftus, indem er das Unwetter auf dem 
Meere ftillt. Die ganze vom Vf. fehr gerühmte Zeich- 
nung, die im J. 1 8 1 1 aufgeftellt wurde, koftete nur 
83 Thlr. Reichsgeld. Das ärmliche Leben diefes Man- 
nes erweckt keine vortheilhafte Meinung von der 
Würdigung Vaterland ifcher Talente in Schweden. — 
ffunköping-, welches der Vf. an einem kühlen Junius- 
tage Abends um 10 Uhr in der Dämmerung erreichte* 
fiel ihm mit feinen netten , zierlichen, gemalten Holz- 
häufern vortheilhaft in die Augen. Er verlangte Feuer 
in den Ofen, aber daraus wurde nichts, „weil der 
hohe Magiftrat fo fpät (nicht in der Jahrs-, fondern) 
in der Tages -Zeit einzuheitzen verboten habe.” Er 
wünfehte noch ein Bette mehr in feinem Zimmer, 
aber auch das wurde verfogt, „weil der hohe Magi- 
ftrat nicht mehr, als drev Betten , i n einem Zimmer 
A. Z» Z. 1816. Zweiter Band. 


erlaube. ” Hr. M. konnte fich des Lachens nicht er- 
wehren , und die Aufvrärterjn verficherte ihn in al- 
lem Krnfte, „es fey nicht recht artig, fo üb qrgjfönkö- 
ping's ehrwürdigen Magiftrat zu knarren” (atfkrat- 
ta). Er beftellte fich Effig zum Lachfe,, aber «y er- 
hielt ihn nicht, „weil es in £fvnköping nicht im Ge- 
brauche fey, ihn fo zu effen.” — Der folgende Brief 
ift der Befchreibung der prächtigen Wafferfälle bey 
Huusquarn, der Merkwürdigkeiten des Sees Heitern 
und der Stadt tfünköping gewidmet. Die Länge jenes 
Sees beträgt nach den neueften Meffungen 12 fchwed. 
Meilen, feine gröfste Breite 2| M., fein Quadrat -In- 
halt iy| M. Er hat faft gar keinelnfein, ein offenes 
oder mit Bergen eingefafstes Ufer und nur fehr we- 
nige Buchten. Seine Lage. ift 292Fufs höher, als die 
Oltfee. Ueber 40 gröfsere oder kleinere Flüffe ergie- 
fsen fich in denfelben; der Motalaftrom ift der ein- ' 
zige fichtbare, der von ihm ausläuft. An feinen bei- 
den Seiten liegen die fünf Landftädte: Afkerfitnd,,Vad- 
ftena , Grenna , ^jünküpitig , Hjo. Omberg ift der 
höchfte der Berge, die ihn umgeben. Man fieht auf 
ihm vier fchwed. Landfcbaften : Oft - und Weft-Goth- 
land, Smaaland und Nericke; bey hellem Wetter 
zählt man 50 fichtbare Kirchen. Zu den Merkwür- 
digkeiten diefes Sees gehören : feine ungewöhnliche 
liefe, fein klares W T alfer, feine Seeftröme, feine fon- 
derbare Unruhein ftillem Wetter, nphft dem .perio- 
difchen Steigen nnd Fallen desWaffers. Von feiner un- 
ergründlich feyri follenden Tiefe erzählte man fonft 
viel fabelhaftes : jet\t weifs man, dafs er üher 60 Fa- 
den (iso Ellen) tief ift. Den Boden kann man bey \ 
Sonnenfehein und ftillem Wetter auf 8 — 12 Faden tief 
fehen. Nicht blofs auf der Oberfläche, fondern in ei- 
ner Tiefe von 30 — 40 Faden fpührt man die Seeftrö- 
me ; fie gehen zuweilen mit dem Winde, zuweilen ge- • 
gen ihn und ändern ihren Lauf täglich <20 — 30 mal 
alsUrfache giebt man die Befchaffenheit des Bodens und 
unterirdifche Bewegungen an. Gleich merkwürdig 
ift bey diefemSee der aufserordentlich fchnelle Uebe£ 
gang von der tiefften Stille' zur heftigften Unruhe des 
Waffers, felblt wahrend der gröfsten Windftille. 
Etwa 12 vStunden vor einem Ungewitter , ftarkemRe- v 
gen oder Schnee fangt der See an zu ftrümen, fich zu 
erheben und unruhig zu werden; die Wellenbewe- 
gungen nehmen immer zu und brechen fich fchon 
lchaumend, unter fürchterlichem Braufen, an den 
Klippen däs Strandes, während der Wind auf dem 
Lande noch kein Blatt in Bewegung fetzt. Auch nach 
dem Gewitter dauert diefe Unruhe oft noch halb« 
Tage lang, obg)eich nicht ganz fo tobend und pol- 
ternd. Die Scliiffiabrt, zumal im Winter, wird 
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durch diefe fchnellen Bewegungen fehr unficher. Das 
Steigen und Fallen de« Wafiers in dem See Vettern ge- 
fchieht ohne merklichen Einflufs der äufsem Witte- 
rung , auch nicht immer zu gewiffen Perioden : oft 
fteigt das Waffer in den heifsen Sommermonaten 
bey der gröfsten Trockenheit, und fällt im Hefbfte, 
■wenn die einlaufenden Ströme am. waflerreichften 
find. Aus der Erfahrung fcheint das fchwedifche 
Sprichwort entlehnt zu feyo: „Wenn der .Vetterfee 
am vollften ift, find die böfen Jahre am nächften. ” 
Die einzige bedeutende Infel des Sees ift VifingsUe, 
4 Meilen lang, £ M. breit, und jetzt von 800 men- 
fchen bewohnt. Mehrere antiquarifche und hiftori- 
fche «Merkwürdigkeiten werden von ihr (S. 310 f.) 
angeführt. Die bis 1812 dafelbft beftandene Schule, 
nebft dem Gymnafium find nun nach ffUnkbping ver- 
legt. Diefe Stadt gehört, feit der Feuersbrunft 1785» 
zu den- am beften gebaueten fcbwedifchen Städten. 
Ihre Umgebungen find fchön durch die Natur, fo wie 
durch mehrere Landhaufer und Gärten. Sie ift der 
Sitz eines LandesverwefersfjLuBd^Aövdtn^ und Ilber- 
diefs des Gotha - Hof gerichts , oder des Obergerichts, 
vor welches die bey den Untergerichten im füdlichen 
Schweden, oder dem ganzen Gütha- Reiche, erkann- 
ten Sachen gebracht werden müffen, ehe davon an 
das höchfte Gericht zu Stockholm appellirt werden 
kann. — XV. Dagsnaes in JFeßgothland • Hierher 
reifte der Vf.,' weil er den verdienten Oekonomen, 
Hofintendant P. Thatn , perfönlich kennen lernen 
wollte. Schon in Dala t einem großen, regelmäßig 
angelegten Flecken, zeigten fich uie Spuren der wohi- 
thätigtten Verbefferungen im Feldbau und in dem 
Loofe der Bauern , wodurch fich Thatn , der hier fei- 
nen zweyten Wohnfitz hat, verdient gemacht hat. 
Nirgends in ganz Weftgothland waren die Aecker bef- 
fer ausgeftellt , eingezäunt, von Steinen gereinigt, als 
hier. Der Boden ift hier faft überall vortrefflich, 
und befteht großenteils aus lockerer Erde unter eh 
ner Lage von rothem Kalkfteine, welcher deffen 
Fruchtbarkeit erklärbar macht. Die Frühiingsfaat 
giebt gewühuiieh 4 — öfältig, die Winterfaat 8 — 
lofältig; Mifswachs ift faft unbekannt. Dagsnaes 
nimmt fich mit feinen Umgebungen vortrefflich aus, 
und verräth auf den erften Blick feinen gefchmack- 
volien Erbauer und Befitzer Tham; aber auch im In- 
nern des Wohnfitzes findet ein wißbegieriger Reifen- 
der reiche Nahrung für den Geift, Kunftfinn undGe- 
fchmack. Außer einer anfehnlichen Bücherfamm- 
lung, die unter andern das Wichtigfte der nordr- 
fchen Literatur zurGefchichte und Archäologie, nebft 
den neueften und beften Reifebefchreibungen enthält, 
befitzt Hr. Tltam auch 72 große Profpecte von indja- 
nifchen AlterthumsdenKmälern , Ruinen und I^nd- 
fchaften, von Hodge und Daniel geftochen, und auf 
Haflings Koften herausgegehen. Noch jetzt befchäf- 
tigt fich der inuntre Greis Tham , bey welchem Hr. M. 
die freundlichfte Aufnahme fand, mit der Sammlung 
von nordifchen Aliertliftmern, die er auch in einer 
Schrift: Gvthiska Monnmenter , belchriebeu hat. 

Auch unterftützte er den bekannten holfteinifchen 
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Antiquar Arendt , von welchem’* er nur bedauerte» 
daß deffetiEnthufiasmus für die Alterthumskunde des 
Nordens, fein bevfpiellofes Gedächtnife und grofse 
Gelehrfemkeit nicht mit einem gleichen Grade von 
Verband , Humanität und wiffenfcbaftlichem Geifte 
vereinigt ift. Tham's Hypothefe, daß Odin feinen 
Sitz nicht in Upland , fondern in Weftgothland in 
der Gegend von Dagsnaes und dein Hornborgfee auf- 
gefchlagen , daß Saetuna das alte Sigtun , die Stadt 
Gudhern das alte Godheim fey, und Dagsnaes feinen 
Namen von Dag , Odins vorgeblichem Vater, erhal- 
ten habe — fo wenig fie den Beyfall kritifeber Ar- 
chäologen finden wird — fo vielen'fchein baren Grund 
findet fie in dein Umftaode, daß Weftgothland die 
meiften und merkwürdigften Denkmäler der Urzeit 
in ganz Schweden befitzt, und dafs es z. B. bey Fat - 
küping noch jetzt ein Odins- Kttlle y nicht weit davon 
eine grofse Opferftatte Baldersfteen und eine Meile von 
Skava eine Odinskilde giebt, deren Namen wenigftens 
auf Odins Zeitalter hindeuten. — XVI. Oerebro. 

Die Reife ging über die uralte Stadt Skara , die OluJ 
Rkliitkonning im Anfänge des 1 tten Jahrhunderts zur 
TIauptftadt des Reiches machen wollte, jetzt aber, 
obgleich noch immer der Sitz eines Bifchofs, fo her- 
unter gekommen ift , daß fie, mit ihren kaum 900 
Einwohnern, mehr einem Flecken, als einer Land- 
ftadt, gleicht und von ihren toKirchen und Kapellen 
nur ooch die von Sköttkonnung, dem erften chrjffc- 
lichen Könige in Schweden, im J. 1020 erbaute Dom- 
kirche übrig hat. Doch befindet fich hier noch eine 
Buchdruckerey , ein Gymoafium mit 10 Lehrern und 
150 — 300 Schülern, eine wohlangelegte Bibliothek 
von 6oco Bänden, und zugleich die einzige Veteri- 
nairfchule in ganz Schweden, durch deren Anlegung 
fich der 1808 verdorbene Prof. Herrnquiß ein grofses 
Verdienft ervyorben hat. Die Schule verdankt die- 
fpm ihrem Stifter eine jährliche Einnahme von 3000 
Rthlr. , um welche fie das Confißorium nach Herrn- 

J miß's Tode, zum Glück ohne Erfolg, zu bringen 
uchte. Norlin ift jetzt der thätjge Vorfteber diefer 
nützlichen Anftait. — Die intereffante Berghöbe 
Kinnekullt beym See Vennern, wovon Linnte io tVefl- 
gotha-Refa u. f. w. ausführlich handelt, wird S. 338 f. 
befchrieben. Das Volk in diefen Gegenden von Weft- 

f jothiand fand der Vf. wohlgebildet, gutmütbig, höf- 
ich. „Im Ganzen fcheinen mir die Weftgothen et- 
was Sanftes und einnehmend Freundliches in ihrem 
Wefen und ihrer Pbyfiognomie zu haben, das Ge von 
den Smaaländern merklich auszeichnet. Helles Haar 
und blaue Augen find bey beiden Gefchleebtern fehr 
gewöhnlich, und unter dem Frauenzimmer fand ich I 
nicht wenig wohl und fchöneebildete Gelichter mit 
Ausdruck und fpreebeodem Reize.” (S. 35p.) Von 
Waermeland eilte Hr. Af. durch Nerifut ohne fich bey 
etwas anderm, aß bey 5 a»«a’rEifengrube, aufzuhat* 
ten, nach Oerebro , welche Stadt von kaum 3000 Ein- 
wohnern eben damals wegen tles Reichstages der Sam- 
melplatz von mehr als 2000 Fremden war. „ Es ift 
eher zu wenig, als zu viel ge lägt , dafs unter fünf 
Mehlichen, denen man auf der Straße begegnet, we- 

nig- 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 




69 Num. 109. 

nigftens ein beilernterfRitter fich befindet. ” Jeder 
Stand hatte feinen Clubb ; am einfachften und offen- 
ften ging’s in dem Bauernklubb her. Ueber die Or- 
ganisation der fchwedifchen Reichstage Oberhaupt und 
die wichtigften Befchlüffe des 1812 gehaltenen iosbe- 
fondere findet man hier viele Nachrichten , die eben 
nicht unbekannt find. „Bey der Repräfentation der 
Stände in Schweden finde ich es fonderbar, dafs, au- 
fser dem Bauernftande, kein GftterbeGtzer , unter de- 
nen man doch die aufgeklärteften Landleute erwarten 
darf, Sitz und Stimme auf dem Reichstage hat — 
nicht davon zu reden, dafs, mit Ausnahme der Predi- 
ger, alle Beamten desStaats, fammt dem ganzen nicht- 
adligen Kriegsftande , davon ausgefchlohen find. Es 
erniedrigt den Mittelftand, der doch in jedem Staate 
eine feiner Hauptftiitzen , vielleicht die kraftvollfte 
und wichtigfte, ift. Vielleicht kommt es zum Theil 
daher, dafs man in diefer Klaffe verhältnifsmäfsig we- 
niger Cnltur und wahre Aufklärung findet, als im 
Bauernftande. Gewifs aber trägt diele Ausfchliefsung 
des Mittelftandes von der Reichs -Repräfentation zum 
Uebergewicht des Adels und zu dem ariftokratifchen 
Geifte bey, der fich faft immer in der fchwedifchen 
Staatsverfaffung als herrfchend geäufsert hat.” (S.364.) 
Sehr wahr und beherzigenswert!] ! Von der Stadt 
Oerebro fagt der Vf.: „man vergifst leicht die Stadt 
über den Reichstag, als ihre gröfsefte Merkwürdig- 
keit.” Sie hat eine hohe, gefunde Lage auf einem 
Sandgipfel, der in verfcbiedener Tiefe von 6 bis 20 
Ellen auf einer Sandfteinlage ruhet. Diefen Gipfel 
durchfchneidet der Troja - oder Suart-Fiufs, der mit- 
ten durch die Stadt läuft und fie in zwey Theile theilt. 
Sie ift fchlecht gebaut, langer als breit, und hat nicht 
über 5 bis 6 Privatgebäude von Stein. Das alte, vier 
Stockwerk hohe, Schlofs liegt mitten im Fluffe und 
erhebt fich hoch und anfehnlich Ober einen Theil der 
Stadt. Der König und die Königin wohnten damals 
darin ; der Kronprinz aber in einem Privathaufe. 
Hinter dem Schlöffe Geht man einen grünen Hain, 
■welcher den Schlofsgarten ausmacht und fonft für je- 
dermann offen ftancf, jetzt aber Privatleuten gehört 
und Cerfchloffen ift. hin nicht grofser Platz vor dem 
Garten, befetzt mit Bäumen und Bänken, dient ftatt 
deffen zum Spatziergehen. — XVII. Stockholm. Auf 
der Reife von Oerebro hierher, 20 fcbwed. M., die 
der Vf. mit Bauernwagen in zwey Tagen zurück- 
legte, hatte er Gelegenheit, die Anhänglichkeit zu 
bemerken, die fich noch immer in Schweden an den 
vorigen Kronprinzen Karl Auguft von Augyftenburg 
hier und da erhalten hat. „Diefer Herr, fagte ihm 
ein Bauer, hätte leben bleiben follen ; es war ein bö- 
fer Tag, an welchem er fterben mufste. ” Auch die 
Meinung, dafs er keines natürlichen Todes geftorben 
fey, hat Geh noch nicht beym Volke verloren. — 
Weniger fchün und wohlgetiilHet, als in Weftgoth- 
land , fand Hr. M. die Menfchen in der' Landfchaft 
NerUu. Hier und in Sfldermannland haben die Manns- 
leute faft alle fchwarze Haare und dunkle Augen. Im 
Aeufsern haben fie etwas Ernfthafteres, Stilles und 
Zurückhaltendes ; doch freut man fich bey näherer 
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Bekanntfchaft bald ihrer treuherzigen Rede, ihrer 
reinen und kräftigen Ausfprache. Der Vf. fahe den 
am Fluffe Arboga liegenden fchönen Eifenbruch von 
paeder y wo aller Art Aexte, Spaten, Hacken, Pflug- 
eifen u. dgl. verfertigt werden. Von diefem Brache 
und dem bey der Stadt Arboga unter Karl XL ange- 
legten Kanäle, der einer der nützlichften in Schwe- 
den und .jetzt das Eigenthum einer Privatgefellfcbaft 
ift, erhält man eine ausführliche Befchreibung. Durch 
IVcflmanttland und IVefler&s- Lehn kam der Reifende 
nach Süderitiannland oder Nyküpings - Lehn , wo er 
zuerft den wunderbar fchönen See Maelare fahe; eine 
eigene Reife, die ohne Zweifel einen ganzen Band 
malerifcher l’rofpecte zuwege bringen würde, ge- 
hörte dazu, um alle Naturfchönheiten und Werke 
der Kunft und Cultur, welche diefer See darbietet, 
zu befchreiben. Der See hat 11 Meilen in der Länge 
und 17« Quadratmeilen Flächenraum. Auf ihm be- 
finden fich über 1300 gröfsere und kleinere benannte 
Infein, unter denen die fieben gröfseften ganze Kirch- 
fpiele ausmachen und ihre Fleclcen, Schlöffer, Land- 
güter, Burgruinen haben. Man glaubts dem Vf. gern, 
dafs die Fahrt auf. einem folchen Landfee etwas be- 
zaubernd Angenehmes bat. Seine vortreffliche Lage 
zwifchen Upland , IVefl - und Südermannland zog fchon 
in dem früheften Zeitalter Schwedens Einwohner in 
feine Nähe, um auf feinen Infein und an feinem Strande 
ihre Wohnung aufzufchlagen. Sigtuna y die ältefte 
Stadt in Schweden, welche Odin felbft angelegt haben 
foll, war dafelbft, bis zu ihrer Verheerungl im J. 1188» 
die reichfte und anfehnliöhfte Handelsftadt. Auch 
Stockholm verdang ihr Dafeyn dem Ausflufs des Mae- 
lare in die OftfeA Alle übrigen Städte bey diefem 
See gehören zu den älteftgn in Schweden. Eine Menge 
Runefteine lind andere Denkmäler des Alterthums 
machen den See und feine Umgebungen merkwürdig. 
Die volle Anzahl von Scblöffern und Herrenfitzen in 
feiner Nähe fteigt über 200; hierunter gehören z. B. 
Gripsholm , Svartfiö , Drottningholm , ■ Kofersbergy 
Strömsholm u. f. w. Strengnaesy wo Hr. M. über- 
nachtete, hat eine ausgezeichnet fchöne und male- 
rifche Lage. Die Domkirche und das Gymnafium, 
in welchem 200 Schüler unterrichtet werden, find 
ihre Merkwürdigkeiten. Bey Marienfred fahe der Vf. 
das alte Schlofs Gripsholm mit feinen drey Tbüjrmen. 
In einem derfelben befinden fich die Gemälde aller 
zu Guflav 1 IL Zeit regierender Kaifer und KöBige in 
Lebensgröfse , mit Ausnahme Chriflian VH. und des 
türkifchen Kaifers, deren blofse Bruft Wider neben 
einander über der Saalsthür fich Gefellfchaft leiften. 
Die Gefängnifsftube Erichs XIV. zeichnet fich befon- 
ders aus. Noch jetzt heifst die kleine Kammer, in 
welcher damals der nachherige König Sigismund ge- 
boren wurde (den 20. Jun. 1566.), die Sigismunds- 
Kammer. Nach Erich XIV. war Guflav Adolph IV . 
der erfte fchwedifche König, der, von feinen eignen 
Unterthanen gefangen , hier feinen Aufenthalt er- 
hielt. In der Erwartung, von diefem königlichen 
Sonderlinge, dem Niemand eine grofse Confequenz 
in feinen politifchen Anfichten und feinem Verhalten 
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in AbGcht auf Frankreich abfprechen kann , hier et- 
was bisher Unbekanntes zu finden, fah lieh Rec. ge- 
täufcht; faft alles, was von ihm vor, wahrend und 
bald nach feiner Gefangenfchaft erzählt wird, weifs 
man längft aus öffentlichen Blättern. — Mit der Be- 
fchreibung des erjlen Tages, den der Vf. zu Stock- 
holm zubrachte, fchliefst er den letzten Brief diefer 
Sammlung. Mit Vergnügen fieht Rec. der Fort- 
fetzung entgegen, worin, zufolge der Vorre'de, Nach- 
richten von Stockholm , Upland, Upfala , IVefi- und 
Südermattnland , Oßgothland u. f. w. fich befinden 
werden. Der Vortrag des Vfs. ift nicht unangenehm, 
Sprache und Stil find rein, und in der Schreibart bat 


er Geh frev erhalten von der Affectation vieler neue- 
rer dänifcher Schriftfteiler , welche lieh in ihr nach 
dem unfichern Maalsftabc der Ausfprache zu richten 
pflegen. Einige von Hn. M. neugeprägte Wörter find 
oeynllswertb ; z. B. Barfkov , ein unbelaubter Wald, 
im Gegenfatze gegen J.övfkov , der belaubte Wald; 
Holdßed, ftatt des undänjfchen (und undeutfeben) 
Wortes Station, der Ort, wo die Pferde gewechfelt 
werden ; weniger Bey fall verdient Vaaning ftatt Etage 
(Stock, Stockwerk eines Haufes); indem man nicht 
nur in Einem Haufe mehrere Stockwerke bewohnen, 
fonderu auch in Einem Stockwerke die 'Wohnung 
mit mehreren theilen kann. 


LITERARISCHE 
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I. Oeffcntliche Anftalten. 

Würzbur g. 

iir das Königreich Bayern ift nunmehr eine neue 
Organifation der Hebammen - Schulen und des Heb- 
ammenwefens überhaupt erfchienen. Zufolge derfel- 
ben werden drey öffentliche Hebammen - Schulen in 
Verbindung mit den Entbindung«- Anftalten beheben, 
jene zu München , ■ Würzburg und Bamberg, welche 
zunitchft den betreffenden General - Kreiscommiflaria- 
ten oder Hofcommiflionen untergeordnet find, und 
von daher die allerhöcliften Befehle empfangen. Jeder 
Schule find die Hebammen aus beftimmten Kreifen 
zum Unterrichte angewiefen. Für jotlc derfelben wurde 
ein Dhrector, ein, Profeffor, ein Repetitor und eine 
Hebamme beftimmt, und aitfser dem fixen Gehalte für 
die Verwaltung und den Unterricht der Schule eine 
.beftimmte Summe für die Attribute und Preife zur -Ver- 
th eilung unter die würdigften Schülerinnen am Tage 
der öffentlichen Prüfung genehmigt, wie eine ähn- 
liche Einrichtung bey der Hebammen -Schule und Ent- 
bindungs - Anhalt zu Würzburg Statt gefunden hatte. 
Zum Director und Profeffor der Königl. Hebammen- 
Schule zu Würzburg haben Se. Königl. Majeftät den 
um die vorige Hebammen -Schule, um die F.inriclltung 
der von ihm gegründeten Entbindungs - Anhalt und 
um das Hebammen wefen im Fürftenthume Würzburg 
und im angrenzenden Rezatkreife höchft verdienten 
Medicinalrath und Profeffor der Geburtshülfe bey der 
Univerfiiüt, Doctor Elia/ von Sit hold, mit einem fixen 
Gehalte ernannt, und demfeilien die Schülerinnen aus 
dem Grofsherzogthume Würzburg und dem angren- 
zenden Rezatkreife zum Unterrichte angewiefen. Zu 
gleicher Zeit haben Se. Königl. Majeftät verfügt, dafs 
als Vorlefebucl» in allen öffentlichen Hebammen - Schu- 
len des Königreichs gleichmäfsig das Lehrbuch der Heb- 
ammenktinh Dr. Elias von Siebold’s u. f. w., zweytt Auf- 
lage (Würzburg, bey Jofeph Stahel, 1813.), einge- 
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führt, und jeder Hebamme angefchalft werden Tolle. 
Es gereicht demnach der vorigen Hebammen - Schule 
und Entbindungs - Anhalt Würzburgs zur hefondern 
Ehre, fo wie ihrem Profeffor zur rtihir. vollen Auszeich- 
nung und Belohnung, daTs die geburtshülflichenGrunJ. 
fätze, welche durch Erfahrung und Beobachtung aus 
derfelben hervorgegangen find, gegenwärtig das E?gen- 
thurn vom ganzen Königreiche Bayern geworden find; 
eben fo mufs aufser den übrigen beftimmten geburts- 
hüll liehen Geräthfchaftcn allen Hebammen künftig 
von Siebold s einfacher Stuhl für Hebammen au ge fob afft 
werden. Mit der neueren Einrichtung der Hebainmen- 
Schulen im Königreiche Bayern ift zugleich die In- 
ftroetion für die Hebammen erfchienen, welche die 
Pflichten und Y'erhältniffe der Hebammen, die Taxen, 
Gehalte, Strafen u. f. w. ge fetz lieh beftinnnt. So wohl- 
tätig forgte Maximilian Jofeph auch für diefen fo wich- 
tigen Zweig derGefundheits- Polizey, und hat fich da- 
durch ein neues unherldiches Verdienft erworben. 
Zeit und Erfahrung wird fonacli das Hebamtnenwefen 
im Königreiche Bayern immer mehr und mehr der Voll- 
kommenheit entgegen führen, und in der Folge erft 
den Kreis vollenden helfen, wodurch daffelbe mit den 
übrigen Zweigen des xVIedicinalwefens in ein harmo- 
nifches Ganze zufammenfliefsen wird. 

/ 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Hr. Jac. F. Dan. Lobßein , prakt. Arzt und Geburts- 
helfer zu Strafsburg, ift von der Watterauifchen Oefell- 
fchaft der gefammten Naturkunde zu Hanau, von dem 
ärztlichen Kunftverein in Altenburg, der mineral. Ge- 
fellfchafr zu Jena und der med. Gefellfchaft zuTouloufd 
zum Mitgliede aufgenommen worden. 

Die Märkifche Oekonomifcbe Gefellfchaft zu Pots- 
dam hat in ihrer ordentlichen Sitzung vom 15. No- 
vember v. J. den Hn. Profeffor Kaflner zu Halle zu ih- 
rem Ebrenmitgliede aufgenommen. 
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I. Neue periodifclie Schriften. 

Bey uns ift fo eben erfchienen und an alle Buch- 
Handlungen verfandt worden: 

z) Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode. 
' igi6. ites Stück. 

a) Allgemeine gcographifche Ephemeriden. zgiÄ. 
ifies Stück. 

3) Curiofitaten der phyüfch - literarifch - artiftifch- 
hiftorifoben Vor - und Mitwelt. yten Bandet 
ates Stück. 

4) Nemefis. Zeitfchrift für Politik und Gefchichte. 
Herausgegeben von H. Luden. 6ten Bandes ztes 
und 3tes Stück. 

Weimar, Ende Februar ig.16. 

Gr. Herzogi. S. pr. Landes-Induftrie- 
Comptoir. 


Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Gefchichte, 
Kunft und Gelahrtheit des Mittelalters, von Dr. J. O. 
Büfching. Lenzmonat igzö. Mit einem ausgemalten 
Kupfer. Breslau igi6. Bey W. A. Hol Auf er. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Saal fei d in Sachfen ift nicht nur eine von denje- 
nigen Städten Deutfchlands , welche durch Kriegs- 
Janen außerordentlich gelitten haben, fondem ihr 
Name ift durch das Gefecht an» 10. October igo6, bey 
welchem Prinz Louis Ferdinand von Preußen, im 
Kampf für die deutfche Freybeit und das Vaterland, 
-heldemnüthig fiel, auch noch befonders merkwürdig 
■geworden. Ausführliche und adthentifche Nachrich- 
ten von diefen für Preußen vorzüglich wichtigen Be- 
gebenheiten .dürften wohl ein willkommener Beytrag 
zur Gefchichte der großen Zeitperiode, die wir er- 
gebt haben, feyn, und Und in meiner kleinen Schrift 
unter dem Titel : 

• Saalfelit 

Kriegsdrangfale 
feit 1 79t bis x g 1 5 , 

welche eine ausführliche Darftellung aller Kriegser- 
eigniffe, Schreckens tage, Einquartierungtlaften und 

A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


Durclimärfche, welche die Vorfehung feit aj Jahren 
über Saalfeld verhängt hat, enthält, zu finden. 

Diefe Schrift ift bey mir und bey der Hofbuch- 
handlung zu Rudolftadt in Comminion für den Preis 
von 16 gr. Sächf. oder z Fl. za Kr. Rhein, zu haben. 

Saalfeld, im März zg 16. 

Chriftian Wagntr % 

Collaborator des geifüichan Minifteriutns und 
füzifter Lehrer an der Sudtfchule. 


Ankündigung 

nintt neuen , die ganze Wortkunde um/ajftnden , Wörter- 
buches der deut/chen Volkfprache. 

In einem Auffatze, welcher mit der Ueberfchrift: 
Vorfchläge zu der höheren Ausbildung der Atutfcktn Spra- 
che , in dem allgemeinen Anzeiger jier Deutfckcn ( t g 1 j. 
Nr. 9g.) abgedruckt fteht , verfprach ich , ein Wörter- 
buch herauszugeben, welches zu der höheren Ausbil- 
dung unferer Mutterfprache ein Wefentliches mitzu- 
wirken beftimmt ift. Diefes Werk nahet lieh der 
Ausführung, und wird unter folgendem Titel er- 
fcheinen : 

VoBftAndi ge s 

U rw ort thumeder deutfehen V olkfpraehe 
aus den Quellen und Mundarten derfelben und den 
urfprünglich deutfehen Nebenvolkfprachen, in urlaut- 
gemäßer Ordnung bergefteUt, und mit einer neuen 
Bezeichnung der Ausfprache, fo wie mit mehren ge- 
druckten und in Kupfer geftochenen Sprach- 
tafeln verfehen 

*l| * 

• von 

Karl Chriftian Friedrich Kraufe t 
Doctor der Philofophie und Mathematik zu Dresden 
In zwey Bänden. 

Dresden, im Verlage des Verfalle«, igi7. 
(Wenigftens aoo Bogen, mit deutfehen neugegolTenen 
, Druckftaben, in größter Quartform.) 

Der VerfafTer hofft, daß jedem wohlgelinnten 
Deutfehen, der die Würde des deutfehen Volkes und 
deffen erhabenen Beruf im Ganzen der Menfchheit 
anerkennt, und an dem, jetzt lichtbar erglühten, 
vater volklichen Streben, die deutfche Sprache als ein 
K Hei- 
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Heiligthum unferes Volklebens höher auszubilden, An- 
theil nimmt, ein Werk willkommen feyn werde, wel- 
ches die deutfche Wortkunde in Einem wiffenfchaftli- 
chen Bau ganz umfafst, die Gefetze der Wortbildung, 
und die Mittel derfelben, fo wie den Wortvorrath 
felbft, in wiffenfchaftlicher, fachgemäfser Anordnung 
entfaltet, dabey das gefchichtlich Gegebene nach dem 
Urbilde der Sprache würdigt, die Mittel aufzeigt, die 
deutfche Wortbildung felbft in ihren Gefetzen zu ver- 
edeln und zu erweitern, und zu diefem Zwecke das 
Wefentliche aller einzelnen deutfchen Mundarten, 
und aller verwandten urfprünglich deutfchen Volk- 
fprachen, fo weit es mit der Einheit der GeTtaltung 
der jetzt in Schriften gebräuchlichen bochdeutfchen 
Mundart vereinbar ift, zufammenfafst, und bey def- 
fen Ausarbeitung die Urquellen der deutfchen Sprache 
aufs neue nachgelefen, und alle wortkundlicben Vor- 
arbeiten der älteren und neueren Sprachforfcher treu- 
lich und vollftandig benutzt worden find. 

Das Urwortthum wird mit einer Abhandlung über 
Sprache, Wortbildung und Wortforfchung überhaupt, 
"\md in Hinficht auf die deutfche Sprache insbefondere, 
eröffnet werden, woran lieh die Erklärung desZwek- 
kes und der Einrichtung, fo wie eine Gebrauchanlei- 
tung des Urwortthums , anfcbliefst. Dan» folgt 2) eine 
Abhandlung über das menfchliche Grundlauttlnun (Al- 
phabet), und überdas deutfche insbefondere, fo wie über 
die Bedeutung jedes Grundlautes; 3) über die Urlinge, 
d. i. die einfylbigen Wurzeln der menfchlichen Spra- 
che, und der deutfchen insbefondere; 4) eine com* 
binatorifchvollftändige Tafel aller Urlinge der menfeh- 
lichen Sprache , nach der wefentlichen Folge der 
Grundlaute geordnet, worin die Urlinge der deutfchen 
Sprache durch verschiedenen Druck ausgezeichnet, 
4>nd dabey die gebräuchlichen von den veralteten un- 
terfebieden, ferner unter den veralteten diejenigen 
ausgezeichnet find, welche erneut zu werden verdie- 
nen; j) über die deutfche Wortbildung durch Ablei- 
tung und Zufammenfetzung , und me Gefetze derWort- 
bildung; mit vollftändigcn Tafeln aller zu der Ablei- 
tung dienenden Sylben, d- i. aller Vorlinge und End- 
linge, fo wie mitTafelh der zu Bildung der wefentlich- 
ften zufainmcngefetzten Wörter dienenden einfachen 
Wörter. 6) Die wijfcnfchaftlicht , mit Anwendung der 
Fol geh kr e ( Combinationslehri ) verfaßte Entfaltung des gan- 
ze» deutfchen IVortvorraths felbft , und zwar o) aller jetzt 
gebräuchlichen Wörter, welche innerhalb einer ge- 
nau beftimmten Grenze fallen; b ) der wichtigften ver- 
alteten, fprachgemäfsen und edeln Wörter, welche 
erneut zu werden verdienen; t) der wichtigften abge- 
leiteten und zufainmengefetzten Neuwörter, mit An- 
gabe der Sprachforfcher .und S^hriftfteller, welche fie 
vorgefchlagen und gebraucht haben, fo dafs die ge- 
bräuchlichen, die zu erneuenden und die vorgefchlag. 
nen neuen Wörter zwar in Einer Reihe ftehen , aber 
von einander durch augenfällig verfchiedene Schrift- 
art unterfchieden därgeftellt find. Der ganze Wort- 
vorrath ift ttach den Urlingen und Wurzeln geordnet, 
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bis auf eine wiffenfchaftlich genau beftimmte, nach 
der Abftufung der Wichtigkeit der Wörter abgemefsne 
Grenze vollftandig, und mit einem in der gewAhnlU 
chen alphabetifclien Ordnung abgefafsien Regifter ver- 
fehen. Das Urwortthum enthält wenigftens noch 
halb fo viele Wörter, als in Adelung’ t und Campe’ 's 
fchätzbaren Wörterbüchern aufgeftellt find. Bey je- 
dem Urlinge und Wurzelworte wird zuerft die in 
dem menfchlichen Sprachvermögen gegründete Ur- 
bedeutung deffelben erklärt, fodann deffen gefchicht- 
liche Bedeutung nach ihrer Entwickelung, Abände- 
derung unrl Verzweigung nachgewiefen; die dadurch 
bezeichnete Anfcbauung wird hierauf wiffenfchaftlich, 
in reinem Deutlich, durch zufammengefetzte Wörter, 
oder umfehreibend , erklärt. Dabey wird Alles Vor- 
kommen, was man unter wortkundlicher Erörterung 
(Etymologie) zu fordern berechtigt ift; und von den 
fremden Sprachen werden befonders die fanfcritifche 
(nach allen den heften und ncueften Hülfmitteln) , dio 
Verfifcke , die kelt^lhen Sprachen , befonders die tealifck - 
It/mrifehe Munchrt , die flavifchen Sprachen , die gritcki- 
fche und lateimfche , nebft ihren Tochterfprachen , fo 
wie die hcbräifche und arabifche , zu Rathe gezogen wer- 
den. — ■ Alle Fremdwörter mit undeutfeher Bildung 
mufsten zwar aus diefer Reihenfolge deutfeher Wör- 
ter ausgefchloffen werden; jedoch find alle Ftemd- 
wörter, welche durch ältere deutfche Wörter entbehr- 
lich find, oder durch n€ue echtdeutfche Wörter er fetzt 
werden können, unter den letzteren angeführt , und - 
das ganze Werk hefchliefst 7) eine Abhandlung über 
die in der deutfchen Volkfprnche gebräuchlichen 
Fremdwörter, über die Befugnifs ihres Einmifchens 
im Allgemeinen, über ihre geschichtliche Einführung, 
über die Ahtheilung derfelben in beftimmte Klaffen 
und Ordnungen, und die Würdigung derfelben, über 
die Gefetze, wonach fie zu entfernen find, oder, 
wenn fie nicht entbehrt werden können, wenigftens 
eine fprachgemäfse edle Form annehmen mögen. Za- 
letzt folgt ein in gewöhnlicher Ordnung alphabetifches 
Verzeichnis der Fremdwörter, nebft Erklärung und 
Verdeutfchung. 

Der Verfaffer wünfeht, dafs vorzüglich WifTen- 
fehaftforfeber die Wichtigkeit diefes Unternehmen« 
anerkennen mögen. Das Urwortthum verhält fieh za 
■den bisherigen Wörterbüchern wie ein Gliedbau (Sy- 
ftem) der Wiffenfclydt zu einer fogenannten alphabe- 
tifeben Encyklopädte. Es wird von nun an möglich 
feyn, den Wiflenfchafibau in reinem Deutfch weit 
beffer darzuftellen, als es in der bisherigen, mit 
Fremdwörtern überfüllten Schulfprache gefchehen 
konnte, oder jemals möglich werden könnte. Die 
deutfche Sprache, die unter allen europifchen Spra- 
chen am fähigften ift, den allgemeinen Wiffenfchaft* 
bau in reinem, würdigem und fehönem Gewände dar- 
zufi eilen, fteht nun unter den europifchen Sprachen, 
zuerft als ein gefunder, ftetig ausbildbarer Keim einer 
Wiffenfchafrfprache da; und wenn die Wiffenfchaft- 
forfcher dielen Weg betreten, fo wird die Wiffen- 
' - fefaaft 
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fchaft nicht «or in -ihrem eignen .inneren Ausbau ge- 
winnen, fondern auch jedem Denker im Volke zu» 
gängig werden. Einen Theil diefer Behauptung hofft 
der Verfaffer durch die reindeutfche Bearbeitung fei- 
nes GHedhauej (Syftems) der Wiffenfchaft zu be- 
währen, welche nach Vollendung des Urwortthuma 
•rfcheinen foll. 

Da diefes Urwortthum im Geifte der echten Er- 
ziehung und Lebenleitung (Methode), und in feinen 
Sprachtafeln völlig grundwefentlich (elementarifcb) 
und ftetig (lückenlos) ift: fo wird es fchon bey dem 
erften Sprachunterrichte, in und aufser den Schulen, 
ein neues und wefentliches Hülfmittel gewähren. 
Die darin mitgetheilten Tafeln lind die einzig echten 
und wefentlichen erften Lefetafeln, vom Grundlaut- 
thum an bis zu dem Lefen ganzer Wörter; woran Geh 
dann leicht Lefetafeln für Sätze und Satzganze (Perio- 
den) anfchliefsen können, wozu die im Urwortthum 
enthaltenen Worterklärungen brauchbaren Stoff dar- 
bieten, da ße die erftwefentlichen Grundanfchauun- 
gen ausfprechen. Da ferner in diefent Werke für 
viele wcfentliche Anfchauungen, wofür wir bis jetzt 
keine Wörter halten, neue Wörter, mit beygefügter 
Sacherklärung, dargeboten werden: fo wird Diefs als 
Lebenreiz auf den kindlichen und jugendlichen Geift 
wirken; und das Durchdenken der wiffenfcbaftlich 
•geordneten allgemcinften Anfchauungen und Begriffe 
(in der unter 4 erwähnten Tafel) wird unfehlbar zu 
-gleichförmiger Ausbildung des Geiftes und des Ge- 
müths, und zur Verwahrung gegen viele Irrtbümer, 
»nitwirken, wenn der Lehrer die W’orte zu beleben 
weifs. Lehrer, welche Geh diefes Werks bey dem 
Sprachunterrichte bedienen wollen, werden in der 
Gebrauchanleitung, welche beygedruckt werden foll, 
die ausführlicheren Gedanken des VerfalTers hierüber 
Enden. * 

Eine aurführliche Ankündigung diefer Schrift (31 Sel- 
ten in gr. V.), welcher zugleich die Urtktilt mehret 
deutfehen Sprachforfcher und Erzieher beygedruckt findy 
wird an alle Buchhandlungen Deutfchlandt von dem Verfaß, 
ftr unentgeltich vtrfandt. 

Bis zu Michaelis »8 16 Endet auf das Urwortthum 
halbe Vorausbezahlung, mit 8 Rthlr. Sächßfch, Statt. 
Zu -Michaelis 18x7 erhält jeder Vorausbezahler, gegen 
'Rückgabe der auf die erfte Hälfte ausgeftellten Quit- 
tung, und gegen Abzahlung der andern g Rthlr., beide 
Binde des Werkes. Vorausbezahlung nimmt der Ver- 
faffer felbft an, fo wie auch jede deutfehe Buchhand- 
lung. Jedes ßebente Exemplar wird freygegeben; 
die Buchhandlungen aber erhalten eine andere ange- 
mefjne Vergütung ihrer Bemühung, Die Namen der 
Deutfehen , welche diefes Werk durch Vorausbezah- 
lung nnterftützen , werden demfelben vorgedruckt; 
und freywillige Beyträge vermögender Freunde der 
deutfehen Sprache, welche für einen oder mehrere 
Abdrücke des Urwortthums eine erhöhte Summe vor- 
ausbezahlen, fallen za der gröfseren üufseren Voll- 


kommenheit und Schönheit des Drucks diefes Werks 
verwandt, und ebenfalls in dem vorgedruckten Vee- 
zeichnifTe der Vorausbezablenden bemerkt werden. 

T * ' ' * > 

Dresden, am öten April 1816. 

K. C hr. Fr. Kraufe. 

- > 

• • •* 1 

, In einigen Wochen erfcheint bey uns die \zweytt 
verbefferte Auf lagt des 

Schulrathet au der Oder , für Vorfleher der Volksfchu- 
len , Lehrer an denfelben und andere Freunde und 
Beförderer des Volhsfchulwefent ; herausgegeben 
von Dr. Daniel Krüger und Dr. W. Hamtfch. ifto 
u. ate Lief. gr. g. (Preis der iften bis 4ten Lie- 
ferung a Rthlr. 16 gr.) 

"Sämmtlichen refp. Buchhandlungen zeigen wir an, 1 
dafs diefes Werk nicht ä Condition, fondern nur auf 
Btßellung in ftßtr Rechnung verfandt wird. 

Breslau, den to. April xgx6. 

Jofef Max und Comp. 


Genera Umbell iferarum, Editio nova, aucta et revifa 
• a G. F. Hoff mann , fumtibus impreffa fratrum Zo- 
fimadum. Mosquae x g 1 6. Vol. I. II. 8- cum tab. 
aen. t — g. * .* 

Um mebrern Anfragen mit einem Male zu ge- 
nügen, fo zeigen wir hierdurch an, dafs vor flehen- 
des Werk uns von dem Hrn. Verf. in CommifGon über- 
geben und einzig und zu jeder Zeit in unterer Hand- 
lung (das Exempl. ä a Rthlr. ia gr. Sächf. zu erhal- 
ten ift. ... 

Job. Ben j. G. Fleifcher’fche Buchhandlung 
. in L e i p z i g. 


Die heiligen Schrifttu 
in ihrer Urgeßalt; 
deutfeb 

und mit neuen Anmerkungen 

von 

M. Karl Gottfried Kelle , , 

Pfarrer zu Kleinwaltersdorf und Kleinfchirme. 

Er ft er Band: 

Salomonifcht Schriften . 

Freyberg, bey Craz und Gerlacb.' 1 8 * f • 
aj Bogen in gr. 8. 

Ladenpreis x Rthlr. 11 gr. 

Man befürchte hier nicht etwa eine der mannich- 
faltigen Bibel -Ueber fetz ungen und Erklärungen, wie 
wir Ge feit den GebenzigDollmetfcbern bis auf die jetzi- 
gen Zeiten in allen Sprachen in Ueberflufs haben, zu 
erhalten. Hier ßnd nicht blots die Anmerkungen und > 
Erklärungen, fondern die ganze AnGcht und Darftel- 
lung der heiligen Schriften neu, oder gleichfam aus 
dem gelehrten Schutte hervorgezogen, Ueberrafcht 
„ wird 
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-wird mift nicht blef* von den neuen Auflöfungen und 
Aufklärungen einzelner Stellen, fondern vorzüglich 
von deal Lichte, in welchem das Ganze erfcheint. Sey 
jemand mit den Erklärungen und Ueberfetzungen der 

Bibel aller Art noch fo bekannt, fo Wird er doch ,cn mcrmit ergebenrt bekannt macln» 

von dem, was er hier iindet, keine Ahndung haben. Jetn Bemerken: dafs mein Verla«- CataW in dir t 
Doch find nicht etwairemdariige Dinge oder eigne rorftehende'n Leipziger üftermeffe veriheilt werdet» 

wird. Das Journal fii» j:. r. _ . . " . 


*•1 U b ter i? hemi ß e “ Ta ß e ich mich allhier, Spit- 

Jvlkhes i N h*k- 4 ’ * Ver , la ß s ' Buchhändler. etablfrt, 
welches »ch hiermit ergebenft bekannt mache, 


— — ö - -^■"5“ VlßUO 

Meinungen den Schriftftellern aufgedrungen; nein! 
der Verfaffer^Uefer deutfehen Darftelfung richtet, wie 
er zu Tagen pflegt, gerade darauf, dafs er treu erfun- 
den we»-de , fein vorzüglichftes Beftreben; er bat -lieh 
bemüht, den Urtext in feiner eigenthüinlichften Rein- 
heit dem deutTchen Lefer vorzulegen, unglückliche 
Textveränderungen abzufcbafl’en , yernacliläffigie Tex- 
tesworte wieder in ihre alten Rechte einzufetzen, und 
überhaupt die Grund fatze , die ein Uebcrfetzer.zu be- 
obachtenhat, und die er fchon in Proben aus dem Mo- 
fes und Jefaias bekannt gemacht, in Ausübung zu brin- 
gen. Der Erfolg diefer allgemein lehrreichen Arbeit 
wird nun hier der Welt in dem erflen Bande dargclegt; 
er enthält die Salomonifcben Schriften, nämlich: die 
Fe-yer der Weisheit (Kap. i — 9. der Denkfpr. Salon».), 
die Denkfprüehe Salomo's nebft dreyfachem Anhang, 
der Unfchuld Brautgefang (dasTogen. hohe Lied), Ko- 
heleth oder die gemeine Weisheit (den Prediger), und 
die Ehrenrettung der Salomonifclien Webheit oder das 
Buch der Weisheit. Der Verfaffer hat fein Werk für 
gelehrte und ungelehrte Lefer beftimmt, und ebendes- 
halb in einer allgemein fafslicben , aber auch bündigen 
Sprache gefchrieben und mit Anmerkungen verfehen, 
welche eben fowohl ins Leben der Menfcben , als in 
die BcfchafTenheit des Textes eingeben. 

Es fragt fich, ob die Werke von Cheßnfieldy Kniggt 
und Montaigne finnreiclier und für das prakiiiche Le- 
ben lehrreicher lind, als die Salomonifchen Schriften 
in diefer ihrer wahren Geftalt, und ob letztere fich 
nicht vorzüglich zu einem Weihnacht! - oder Geburts- 
tagsgefchenke in Familien eignen ? 
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Folgende intereflante Schrift 
handlungen zu bekommen : ■ 

Bedarf Pr eußen einer Conßitvtfron? 
Unterfuchtund beantwortet 

M. F. C.T GräveU , 

Kßnigl. Preufs. Regierungsrathe. 

Berlin 1 8 1 In der Maurer’fchen Buchhandlung. 
Poftftrafse Nr. 29. 

In einem Taubern Umfchlage geheftet 20 gr. 

Inhalt: Vorrede. — Erfter Abfchnitt: Gefah- 
ren einer Conftitution für Preufsen. Zweyter Abfchn,: 
Bedarf Preufsen einer Conftitution? Dritter Abfchn. : 
Bedingungen der Einführung einer Confiitntion. Vier- 
ter Abfchn.: Rückwirkung auf die Verwaltung des 
Landes. 

Wem die Gräff’fclffe Buchhandlung in Leipzig 
gelegner liegt, wende fich an diefe. 


reifen J ° Urnai ^ ** --ften Land. uIS 
»eilen erfcheint gegenwärtig bey mir, und Tolt fich in 

der Folge durch Regelmäfsigkeit und in jeder Hinücht 
auszemhnen. Das Januar- und Februar - Hef* ift be- 
reits verfandt, und das März.- Heft wird in 
1 agen ausgegeben werden. 

Berlin, ^n idten März igid. 

• Tf „ . , Auguft Rücker, 

Ronigl. peufionirter Regierungs - Secretär. 

W erde mich unterzeichnen : 

A u g u f t Rücker. 


Anzeige für Botaniker, Oekoiiotnen und Forßmanntr. 

' t iP U c C \ mchrraals wiederholte Reifen , welche Herr 
. , f ,ebtr zu PMg» durch ganz Böhmen, OeRer- 
reich, Steyerm.rk, Kämthen, Krain, Tyrol , «las Lit- 
tora ! e und einen grofse« Theil von Italien, in botani- 
Icher Hinficht unternahm , hat die Wiffenfchaft un ß e- 

• mein gewonnen. Die mit vielem Fleifse gefammelten 
und befonders foigfäitig getrockneten Pllanzen bietet 
Herr Sieber den Pilanzenfreunden zu folgenden Prei- 
fen an : 

Plantae rariortt. Fafc. I. (uj Arten.) 6 Rthlr. Pr. C. 

— — II. (60 Arten ) 3 Rthlr. 16 gr. 

— — HL (60 Arten.) 3 Rthlr. 16 e r . 
— IV. (8oSüd-Ital.Pfi.) 5 Rthlr. 

‘ , * gr- 

— — V. (|o Süd-Ital. Pfl.) 6 Rthlr. 
— VI. (go Arten Alpen . Pfl.) 

_ 4 Rthlr. 16 gr. 

t ' ~ VII. (so Arten Alpen - Pfl.) 

* * » „ , ' . 4 Rthlr. 16 gr. 

80 Arten feltne füd«leutfche Gräfer. 4 Rthlr. 

Flora Bohoemica. Cent. I. 2 Rthlr. 11 gr. 

*• “ n — — II. 3 Rthlr. 

Forftpflanzen ifte Lieferung (enth. uo Arten.) 

8 Rthlr. 

ate — • <(— i 4 o Arten.> 

1 1 Rthlr. 

Mit Vergnügen habe ich für Botaniker, welchen 
der Wohnort des Verfaffers zu entfernt ift, denAbfatz 
der Fafcikeln, von welchen ich auch auf Verlangen 
VerzeichnilTe der enthaltenen Arten einfenden werde 
übernommen, und erfuche, die Beftellungen recht bald 
zu machen, indem Herr Sieber noch in diefem Jahr« 
eine Reue nach der Infel Creta anzutreten gedenkt. 
Halle anderSaale, im April igi6. 

Fr. Kaulfufs. (Nr. 1004.) 
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GESCHICHTE. 

Heidelberg* in Comm. b. Oswald: Haupturkun- 
den der IVtir Umber gif dun Landes - Grund • Ver- 
" faffung. Mit einem erläuternden Sachregifter. 
:r hiflorifch- aktenmäßigen allgemeineren Kennt- 
rtift ihrer Hauptmomente , gefammelt von dem Geh. 
Kirclienrath und Prof. H. E. ßf. Paulus. — 
Erden Bandes erfle und zweyte Abtheilung. (Die 
erfte Abtlieilung." IHI5< 2:9 s. Die zweyte Abth. 
1X16. 210 S. uie dritte Abth. 160S. 8- — Das 
Ganze in vier gleichen Abtheilungen zu ungefähr 
50 Bogen , 6 Fl.) 

D er auf dem Titel angegebene Zweck diefer Samm- 
lung findet ohne Zweifel gegenwärtig in ganz 
Deutfchland lebhafte Berückfichtigung. Der König 
von Würtemberg hat feit dem 11. Januar 1815 die 
hohe Verficherung bekannt werden Ulfen, dafs er 
gleich Anfangs bev den zu Wien ftatt gehabten Con- 
ferenzen der verfammelten Souveräne feinen feften, 
ganz freyen, Entfchlufs der Einführung einer ftändi- 
fchen Verfaffung im Königreich Wörtemberg erklärt 
habe, weil Ihm „Erfahrung und vaterländifche Ge- 
fchichte, die einzigen und ficherften Fahrerinnen der 
Regenten, welche das woblverftandene und dauernde 
Intereffe Ihres Volks mit ihrem eigenen gewiffenhaft 
zu vereinigen wiffen, die Notwendigkeit und das 
Wohlthätige einer, den Reihten der Einzelnen und den 
BedCrfniffen des Staats angemeffenen , auf ftändifche 
Repräfentation gegründeten VerfafTung bezeugten.” 
Goldene Worte eines Regenten, welche aus einer im 
Staatsratlr gehaltenen, in der AUg. Zeitung Nr. 42. 
und im Supplement von Actenftücken zur Erläuterung 
der landftändi fchen V erhandlungen vom J. 1815 abge- 
druckten Rede zu lefen find. Welche neue ßändifche 
Verfaffungsurkunde der König bey Eröffnung der von 
Ihm einberufenen Landl'tände - Verfammlung den 
J5. März fanctionirte, ift aus eben diefem Supplement 
umftändlich zu erfehen. Seitdem begehrten , bittend 
und auf gemeinfchaftliche fowohl als befondere 
Rechtsanfprüche zugleich fich berufend, die Stande 
der alten und neuen Landestheile, als in der jetzigen 
Ständeverfammlung felbft fchon vereint, die wirkli- 
che Wiederherfteliung der fchon 1514 feyerlich und 
förmlich begonnenen , inzwifchen immer betätigten, 
und, ohne irgend eine wefentliche Umänderung, auf 
Zeitnmftände anwendbar gemachten Verfaffung des 
Stammlandes, unter dem Anerbieten, diefenie rechtlich 
aufgehobene Bafis, (obald fie als rechtlich behebend 
wieder anerkannt werde, in fo weit vorläufig für mo* 
A. L. Z. Igl6. Zweyter Band . 


dificabel anzuerkennen , als gewiffe Modificationea 
zur Ausdehnung derfelben auch auf die hinzugekom- 
mene Landestheile, welche viele katbolifche Einwoh- 
ner und einen hohen, reichsunmittelbaren und ritter- 
fchaftlichen Adel jetzt zur gefammten Landfchaft her- 
beybringen, unentbehrlich feyen. Der Verlauf fchrift- 
licher und mflndlicher Verhandlungen hierüber ift, 
nebft vielen allgemein intereffanten ftatiftifchen, pu- 
bliciftifchen , financieilen und rechtlichen Abftimmun- 
en, Gutachten und Vorträgen, bereits durch die auf- 
ellende Tochter der Wahrheitsliebe, die Publicität, 
unter dem 'Eitel : Verhandlungen in der Verfammlung 
der f.andßände des Königreichs IVttrtemberg in zehn 
Abteilungen , welche alles mit protocollarifcher He- 

? ;laubigung liefern , bekannter geworden. Gewifs ein * 
lepertorium von Anfichten und forgfältig bearbeite- 
ten Ausführungen über vieles, was in jedem TheiJe 
Deutichlands, wo Landftände mit gründlichem Er- 
folg eingeführt und nur unter einer — das Gute für 
Regierte und Regierende befördernden, die Willkür- 
lichkeit des Böfen hemmenden — Organifation ange- 
nommen werden Tollen, die gröfste Angelegenheit 
der für lange hin entscheidenden Zeitepoche feyn 
mufs. 

Seitdem nach den allgemeinen Wünfchen und 
Bitten aus alten und neuen Landestheilen die Wieder- 
einberufung der bereits auch durch Einheit des 
Zwecks concorporirten Ständeverfammlung erfolgte, 
ift nach den Worten der königl. Relolution vom 
13. November nicht von einem Aujdringen einer ge- 
meinfamen Verfaffung, nicht von einem gewaltfamen 
Entreißendes früheren Rechtsanfprüche beider Lande 
die Rede. Es handelt fich um einen Staatsverfaf- 
fungs- Vertrag y in welchem die wefentlichen Volks- 
Rechte nicht weniger als die wefentlichen Regenten - 
Rechte beftjmmt und ficher geftellt werden follen. 

Es handelt fich um eine Sfaatsverfaffung, welche die, 
bis jetzt nur factifch vereinigten Lande, auf dem IVege 
eines Vergleichs , nunmehr audi ßaatsrechtlidi zu Ei- 
nem Ganzen verbinden foll. Nur dann, fo fagt der 
neue königl. Entfchlufs wörtlich, „wenn der Ver- 
gleich über eine gemeinfame Verfaffung, von wel- 
chem, ift er einmal gefchloffen, kein Theil unter ir- 
gend einem Vorwände (auch alfo nicht bey Verände- 
rungen in der äufsem Anwendbarkeit ?) ohneZuflim- 
mung des andern Tbeils abgehen kann, nicht zu Stande 
kommen follte, nur dann, würde von einer Wieder- 
herfteliung des früheren Rechtszuftandes und fomit » 
auch davon die Rede feyn, worin denn eigentlich 
jener Rechtszuftand (aller Theile?) behänden habe, . 
und welche Modificationen deffelben durch die Natur 
L und 
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und die veränderten Verhältniffe des Staats gefordert 
werden.” Aber auch in Hinficht der jetzt vorgefchla- 
genen gemeinsamen Vergleichs- Verfaffung wird aus- 
drücklich die Erklärung wiederholt, dafs es den Land- 
ftänden unbenommen bleibe, aus den früheren Lan - 
desver trägen alle jene Beftimmungen, welche fie für 
wefentlich oder auch nur für nützlich halten, den 
darauf ausdrücklich inftruirten königl. Commiffarien 
zur Aufnahme in die allgemeine Verfalfung vorzu- 
fchlagen und zum Gegenftande der Unterhandlungen 
2u machen; indem der König die oft gegebene Er- 
klärung wiederhole, dafs er von jenen Vorschlägen 
alle diejenigen, welche nur immer mit dem Wohle des 
Staates vereinbarlich find, auch wirklich aufnehmen 
werde. Und damit fülle auch namentlich die geäu- 
fserte gedoppelte Be forgnifs gehoben feyn, dafs man 
in die fogenannten Labyrinthe des natürlichen Staats- 
rechts geführt werden könnte , oder dafs das Volk 
• durch diefen neuen Vertrag feine Gefchichte verlieren 
räüfste. 

In jedem Fall würde alfo jeder um das, was 
rechtlich ift und bleiben foll, bekümmerte Würtem- 
berger in diefein Zeitmoment doppelt bedauern, müf- 
fen , dafs, wie auch die königl. llefolution fich aus- 
drückt , der Inhalt der alten l.andesverträge in vielen 
Urkunden zer freut , und die verfaffungsmäßigen Be- 
flimmungen das Eigenthum einiger /Fettigen waren. 
Dafs nicht nur Regierungen , dafs fogar Landftände 
fich allzu lange des Dämons der Vorurtheile nicht' er- 
wehren konnten, als ob ihre Rechte und Pflichten 
unter den Nebelwolken der Verheimlichung gefieber- 
ter wären, davon gab felbft die Altwürtembergifche 
Landfchaft, als Gefammtheit der Landesbevollmäch* 
tjgten, bis auf den letztvorigen Landtag von 1796. 
1797 hin, zu viele Beweife. Nicht einmal der arbeit- 
famfte unter allen Publiciften, welcher längft fo gerne 
der Mann der Publicität war, konnte fie bald genug 
zum richtigeren und für ihre Sicherftellung durch das 
öffentliche Urtheil unentbehrlichen Anficht genug be- 
wegen. Unverholen erklärt ff. ff. Mofer in feiner 
Würtemberg. Bibliothek (S. 245. vierte Ausg.): Ich 
felbft habe, in meinen landfchaftlichen Dienlten eine 
Einleitung in das Herzogi. VVürt. Staatsrecht ausgear- 
beitet , welche aber noch ungedruckt und in der land - 
fchaftlichen Cenfur fo umgefchmolzen worden ift, dafs 
teh fie nicht mehr für meine Arbeit erkenne. Noch be- 
denklicher lagt er dort S. 255: „Mein Würtembergi- 
fches Handbuch, beftehend in einem Auszug aller 
noch jetzt einigermaafsen brauchbaren Stellen aller 
Würtemb. Landesfreyheiten und Verträge von 1487 
bis 1733 in zufammenhängender Ordnung und mit ei- 
nigen Anmerkungen, wo ein weitläufiger Vorbericht 
von den Gründen, auf denen die Würtemb. Landes- 
und Haus - Verfaffung beruht, voranftehe — hat 
die /öWtt 7 if(?,)Landlchaft mich erfucht, nicht drucken 
2u laffen.” YVie viel löblicher war es, dafs der Land- 
tag von 1797 und 179s feine Verhandlungen in einer 
ofnciellen und einer nach officiellen Mittheilungen 
freyer bearbeiteten Zeitfchrift zu Stuttgart felbft fo- 
gleich allgemein bekannt machen, und durch ihre 


Freymüthigkeit auch unter einer großen Anzahl eia- 
heimifcher Flugfchriften , welche, emi immer wün- 
fchenswerthe , Theilnahme der Denken wollenden - 
bewies und weiter veranlafste, eine nicht geringe 
Auswahl gediegener, auch für jetzige Zeitbedarf- 
nilfe zum 1'heil noch fehr brauchbarer Gutachten 
und Auffätze ans Licht treten liefs. Und wie ein 
viel löblicherer Beweis des guten Gewiffens und des 
Vertrauens zu fich felbft, eine gute Sache zu haben 
und fie mit Kenntnifs öffentlich rechtfertigen zu kön- 
nen, ift es, dafs die gegenwärtige Stindeverfamm- 
lung unter Umftänden, welche nie delicater feyn 
konnten, ungeachtet mancher Erschwerungen , fich 
mit actenmäfsigen Darftellungen ihres Betragens, ih- « 
rer Protocolle und Verhandlungen, vor den freyen 
Richterftuhl aller Sachforfcher und zur Theilnahme 
aller, welche das Bündige nachzuahtnen und dasGute 
auch für fich feftzuhalten, Sinn und Geift haben , her- 
vordrängt. Darf man doch die ganze Gefcbichte fra- 
gen, oh jemals einer , welcher der Güte feiner Sache und- 
J einer jfiähigkeit, das Gute gut zu vertheidigen , ver- 
traute vor Publicität fich gefcheut oder fie erfchwert 
habe ? 

Auch was ff. ff. Mofer fonft (a. a. O. 5 . 247.) be- 
klagte, dafs nach Ausgabe feines Verzeichniffes von 
uoo Würtemb. Urkunden, feine abermals gefchöpfte 
Hoffnung, es werde eine Sammlung gedruckter und 
ungedruckter IVtirtemb. Urkunden nachfolgen können, 
dennoch, weil fie niemand verlangte, unerfüllt ge- v 
blieben fey , ift bey der regen Theilnahme aller welt- 
lichen und geiftlicnen Klaffen von Altwürtemberg an 
ihrer altfeften Verfalfung , deren Wichtigkeit zu 
fchätzen fie durch das Entbehren fo drängend gelehrt 
und erzogen worden find, und bey dem Bedürfnifs 
aller neuen Landestheile, das, was die Unterrichte- 
ten unter ihnen und ihre ftändifchen Repräfentanten 
als einen heiligen N'othanker anfprachen, recht ge- 
nau kennen zu lernen, ohnehin undenkbar. Eine 
Unbekümmertheit, Unkenntnils oder Nichtfcbätzung 
gegen folche Vertragsreckte , welche allein ihre Mit - 
und Nachwelt vor den Folgen einfieitiger Maaflnehmun- 
gen fiiehem können, würde gegen fie das Sprichwort 
wahr machen, dafs dem , der fich felbft verläßt, nicht 
zu helfen fey. 

Die erfle Abtheilung der gegenwärtigen Samm- 
lung nun giebt zuerft in bucbftablich freuen Abdrük- 
ken die wichtigften urfprünglichen Grundlagen die- 
fes, zu gleicher Zeit mit der erfehnten Kirchen -Re- 
form hervorgegangenen, wahren Volks- Formations- 
werks, welches die Wörtern berger zu einem Verhält- 
nifsmäfsig fehr wohl unterrichteten, in feinep Rech- 
ten und Pflichten, unter grofser Arbeitfamkeit und 
frommer Rechtlichkeit wohlbeftehenden, auch feinem 
Regentenhaufe wegen des heiligen Vertrauen? auf die 
Rechtskräftigkeit ihrer Verfalfung aufserft getreuen 
Volke drey Jahrhunderte hindurch fortgehildet hat. 

An der Spitze diefer Verbindungen zwifchen dem 
Volk und der Regentenfamilie erfcheint, was vor al- 
lem unentbehrlich war, eine lntegritätsverfichernng 
für das gelammte in Pflichten und Rechten gleiche 

Stamm- 
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Stammlancl. Ein Kern mufste erft feftgebildet wer- 
den. an den fich alles übrige anfetzen füllte; ein ge- 
sunder, unverletzlicher Keim, welcher jedes hinzu* 
kommende jener belebenden Kraft feiner (zwar noch 
nicht eefchriebenen , aber im Werk und durch alles 
FefthaJten am Rechtsherkommen heftehenden)Grund- 
Verfaffung theilhaftig machte. Wie hätte die Regen- 
tenfamilie und das Volk gedeihen können , wenn der 
feit Ulrich dem Vielgeliebten an die Stelle der erwer- 
benden Wirthfchaftlichkeit eingetretene Hang zum 
♦erfchwenderifchen \Rrunkleben und perfünlicheil Ge- 
nufs bald die eigenen Güter des Haufes, bald die Re- 
gierungsrechte und Regierungseinkünfte, zu verpfän- 
den oder zu verkaufen vermocht hätte? Das meifte 
nämlich was verfchuldet oder verkauft hätte werden 
können , war nicht Eigengut, fondern beftand in dem 
Recht, Städte und Aemter zu regieren und dafür be- 
ftimmte Regierungskoften als Kammergut zu bezie- 
hen. Dagegen nun fteht allen andern voran der 
mit ,Ratn der Prälaten , Ritterfchaft und Land- 
schaft” 1482 aufgerichtetej auch von deo Orts -Obrig- 
keiten, Commun- Vorhänden und den Gemeinden 
felbft für fich und die Nachkommen befchwörne 
JUünßnger Vertrag, durch welchen Graf Eberhard 
der ältere, jener Stifter der Univerfität Tübingen und 
nachmalige erfte Herzog, das noch in zwey Graf- 
fchaften getbeilte Land vor dem Verfchwendungsgeift 
eines jüngeren Agnaten dadurch fchützte, dafs er der 
Jugend deffelben die Luft des Herunifchweifens zu 
Kurzweil oder zu jagen, Bürften und Baiffen ($. 27.) 
nachgab, dagegen aber beider Land in Ein Regiment 
und IVefen für eu/ige Zeiten zufammen zu thun und der 
Regierung der Erftgebornen zu unterordnen feftfetzte. 
Bemerkenswerth icheint, dafs fie' durchaus alles, 
felbft Pafßv- und Activ- Schulden (S. 4.), mit dem 
Zufatz: auch was Uns in Erbfällen oder fonfi zufallen 
wird, zufammen in Eine Gemainfchaft geworfen und 
gethan haben, alfo dafs es fUro zu ewigen Zeiten Ein 
fVefen und Ein Land . . heißen und feyn%>\\. Das ei- 
gentliche Un et indivifible neuerer Zeiten! Nach S. 12. 
ift weiten hinzugefetzt: dafs der Aeltefte regieren, 
die andern aber fonft nach Rath und Billigkeit verfe- 
hen folle, damit die Herrfchaft (alfo äuch das in Erb- 
fällen oder fonß zugefallene) bey einander und unge- 
teilt bleibe „und das foll von Erben zu Erben gehal- 
ten und nimmermehr gerindert werden!!" Dafs irgend 
eine künftige Acquifition von diefer Einheit und Un- 
getrenntheit wegbleiben dürfte, ift mit keinem Wort 
angedeutet. Selbft die bedeutenden Städte und Orte, 
welche Eberhard dem altern von feiner Mutter ange- 
fallen waren. Tollten njfch feinem Tode ganz bey der 
Herrfchaft Wttrtemberg bleiben und davon (S. 14.) 
nicht verändert werden. So fehr liegt in den er- 
sten Elementen, der gefchriebenen Würtemb. Verfaf- 
fung der Grundfatz, dafs, auch was weiter den Re- 
genten auf irgend eine Weife zufalle, zu ewigen Zei- 
ten Ein Wefen und Ein Land werden folle. Eben da- 
her war es fchon Folge diefer vertragsmäfsigen V'er- 
faffung, dafs da Herzog Ulrich 1503 - 1505 dieHerr- 
icbaft Heydenheim durch Offenüv - Allianz mit Bayern 


und dem Kajfer gegen Pfalz diplqmatifch erwarb, und 
dann von Pfalz felbft vieles eroberte, diefes Herzu- 
kommende, welches bis auf die neuefte Zeiten herab 
an GröCse nicht (ibertroffen wurde, nicht nur fofort 
unter Würtemb. Gefetze und mit allen Kammerabga- 
ben unter die Landfchreiberey kam, fondern auch, 
wie aus dem Beyfniel von Mükmühl fich zeigt , fohon 
vort8t4 landßclndifch war. Diefs iTt gefchicntlich da, 
ohne dafs einiges Aufheben davon gemacht wird, 
weil es nach dem Münfinger Vertrag, fich von felbft 
fo.verftand. 

Zwar durch den Eßlinger Vertrag vbn 1492 
(f. Haupturkunden IV. Abth. S. 14. $. 15. 16.) war 
noch einmal eine Möglichkeit, dafs die „Herrfchaft 
Würtemberg” unter zwey Regierungen hätte ge- 
theilt (doch nicht getrennt) werden können. Selbft 
diefe Theilungsmöglichkeit aber wurde' 1495 durch 
die Erhebungsurkunde zum Herzogthum, d. h. zu ei- 
nem untheilbaren Reichslehen und einft unmittelba- 
ren Reichswitthum (f. Haupturk. IV. S. 26. $.9.) von 
dem Vaterlandliebenden Eberhard dem altern , als er- 
ftero Herzog, fogar dadurch aufgehoben, dafs er auf 
jeden Fall leine (noch mögliche) Defcendenten de- 
nen nacbfetzte, welche der jüngere Eberhard hinter- 
laffen möchte, und von diefen letztem das Primog^ 
niturrecht anfangen zu lafien bewilligte. 

(Der B e fehle ft folgt.") 

- / • 

ALTE SPRACHKUNDE. 

• # 

Hir.DESHEiM , in Comm. b. Gerftenberg : Die ent- 
deckte Rangordnung der lateinifchen IVörter durch 
Eine Regel beflimmt , und aus den Schriften des 
Cicero für die ganze Syntax völlig klar ge- 
macht und bewiefen mit erläuternden Anmrrkun- 

f en. Eine neue Ciceronianifche Chreflomathie. — 
rfle Abtheilung, von Cltrißian Gottlob Brüder , 
Superintendent und Paftor zu Beuchte und Wed- 
dingen im Fürftenthum Hildesheim. 1816. XXIV 
und 164 S. kl. 8» 

Auf diefen wohlgeordneten und anfpruchslofen Ti- 
tel folgt von S. 111 — XXIV. die Vorrede, das Ein- 
zige, was der befcheidene Vf. fein eigen nennen 
wird. Sie fängt alfo an: „dafs das gegenwärtige 

Buch, laut meiner Ankündigung , wirklich eine neue 
Entdeckung in der römifchen Literatur enthalte, das 
wird ein jeder fceftehen , der in der Sache bafcheid 
weifs. ” Alfo wirklich eine neue Entdeckung in der 
römifchen Literatur, welche der feit langer Zeit flei- 
fsig in allen alten und neuen Schriften über die latei- 
niiehe Sprache (NB. die ihm zu Geficht gekommen 
find, wie er felbft hinzufügt) herumfchauendeHr. Br. 
nirgends gefunden und nun felbft glücklieh gemacht 
bat, die neue Entdeckung nämlich, dafs das betonte 
Wort in der lateinifchen Rede allemal voranltehe. 
Nun es ift allerdings eine herrliche Sache um wirk- 
lich neue Entdeckungen und um glückliche Bereiche- 
rungen der Wiffenfchaften und Künfte, und wir 
wünfehen Hn. Br. um fo aufrichtiger Glück zu fei* 

* ' - nem 
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nem neuep Funde, der, wenn er fo fortfährt, gele- 
gentlich fn allen ihm etwa zu GeGcht kommenden 
Büchern fiel« umzufeheu, wir die fichere Hoffnung 
haben, er werde noch manche neue Entdeckung ma 
chen, vielleicht endlich gar zu aller Nutz und From- 
men auch die, dafs er am beften thun würde, fein felbft- 
gefälliges »«?>)*« ! *2f>l** ! nicht eher auszurufen, als 
bis er wirklich etwas eben fo Neues, als Wahres ent- 
deckt habe. Doch Rec. hat nicht Luft, mit einem 
Manne, der fo grofsfprecherifch feine Verdienfte in 
die Welt pofaunt , weiter zu fcherzen. Das dünkel- 
hafte, tobende und ungeziemende Wefen, von wel- 
chem diefe wenigen eigenen Zeilen voll find, ver- 
diente eigentlich eine ganz andere Entgegnung ; Rec. 
aber,, der leider die Deberzeugung haben mufs, dafs 

die Vortheile, weWte durch die Bröderfchen Sprach 
b Ocher für die WiTfenfchaft gewonnen find, hinrei- 
chend durch die Nachtheile aufgewogen werden, wel- 
che daraus für die gründliche Bildung unterer Jugend 
erwach fen find, will bey diefer Gelegenheit blofs den 
Wunfch ausfprechen, dafs Hr. Br. doch endlich zu 
der hüchft wünfehenswerthen Ueberzeugung kom- 
men möge, dafs faft alle, die in neuern Zeiten über 
Gegenftände der lateinifchen Sprache gefchrieben 
beben, vornehmlich der oft von ihm angefeindete 
Grotefend die Sache bey weitem beffer verheben, 
als er. 

Anlangend nun die in diefem Büchelchen darge- 
legte neue Entdeckung, über welche Geh die Vor- 
rede in einem fchlechten Deutfeh (z. B. S. VI. Aber 
woraus u. f. w.), in änderbaren Paradoxien (z. B. 
S VII., daher wollte ich u. f. w.) und in unbegrün- 
deten Vermuthungen (z. B. S. XX... fo ift meine Mei- 
nung u. f. w.) ausiäfst , fo kann wohl mit Recht dar- 
auf angewandt werden, was Lefflng einft von einer 
ähnlichen Erfcheinung fagte : das Buch enthalt W ah- 
rcs und Neues, aber das Wahre ift nicht neu, und 
das Neue ift nicht wahr. Wahr näm ich ift, aber 
nicht «.eu (wie ja Hr. Br. felbft mit klaren Worten 
fact • S 111 etc ) die Bemerkung, dafs im Lateinilchen, 
wie in "jeder Sprache, die Hervorhebung eines Wor- 
tes oder Satzes häufig durch feine Voranfiellmg be- 
wirkt werde; neu aber und nicht wahr ilt die Be- 
hauptung des Vfs., dafc jene Emphafe nur durch die 
Voranftellung bewirkt werde, und dafs das vorge- 
ftellte Wort jedesmal einen folchen Nachdruck habe. 
Haue d-r Vf. Hn. Goerenz bekannten F.xcurs zu Ci- 
cero' s PhUofophicis verglichen, fo würde er auf an- 
dere Gedanken gekommen feyn. Die Sache fordert 
,um vollen Verftändmfs eine weitläufigere Ausem- 
anderfetzung, als hier gegeben werden kann. Nur 
diefs will Rec, bemerken, dafs die angeblich neue 


Entdeckung des Hn. Br. auf einem doppelten Haupt- 
irrt huine beruhe, einmal als wenn noth wendig in ei- 
nem jeden Satze ein einzelnes Wort einen belondern 
Nachdruck haben mülYe, und andern Theils, als 
wenn, wo ein Gedanke hervorgehoben werden foll, 
diefs nur durch Voranftellung des Wortes oder Satzes 
möglich fey. Im erftern Falle erlaubt allerdings die 
lateiuifche Sprache, mehr noch als felbfthie deutfehe, 
an und für uch eine fehr freye Stellung der Worte, 
wie fchon ihre Dichter bezeugen , und die Anord- 
nung einer befondern Periode hängt dann von ganz 
andern, oft zufälligen Bedingungen ab, z. B. von der 
Sitte, das Hauptverbum, jedoch nach langem Zwi- 
fchenfätzen, nicht gerri ohne Zufatz an’sFnde, die 
Grund oder Abficht anzeigenden Sätze und dieZeitbe- 
ftimmungen voranzuftellen , die an und für ficb zwey- 
deutigen ablativ. abfolut. durch nahe Verbindung mit 
dem Hauptfubjecte zu verftändlichen und anderes 
mehr. So wird z. B. am beften gefchrieben quo nun - 
tio accepto Caefiar , ut fociis auxilium ferret , folus fert 
Romain rediit. So ift zwar Sitte zu fchreiben, aber 
keine Unmöglichkeit, die Periode anders zu ordnen 
z. B. fobald nur quo wegfällt. Dm hier alfo den echt 
lateinifchen Periodenbau zu erkennen und nachzubil- 
den, ift Rflckficlit zu nehmen auf die verfchiedenen 
Stilarten und die in jedem gewöhnlichen Anordnun- 

f en und Wendungen. W’as aber den zweyten Fall 
etrifft, wo ein befonderes Wort oder ein einzel- 
ner Satz aus einer gröfsern Periode hervorgehoben 
werden foll, fo wäre ja die lateinifche Sprache gar 
übel beratben , wenn fie diefen Zweck einzig -lurch 
Voranftellung erreichen könnte. Diefe Annahme ift 
durchaus fallch, da die Lateinifche, Griechifche, 
Deutfehe fo wie alle Sprachen, welche eine freye 
Wortftellung noch Bedarf des fo oder anders gewand- 
ten Gedankens haben, jenen Zweck auf mehrfache 
Weife gleich glücklich erreichen können, und zwar 
nicht blofs in der mündlichen Rede durch ftärkere 
Accentuatior., fondern auch in der fchriftlichen 
durch anderweitige Stellung, Entgegenletzung, durch 
Einlchiebung von Partikeln wie et — et, quidem und^ 
auf andere Arten , die Dicht nüthig find hier weiter 
nachzuweifen. 

Wir brechen hier ab, und bedauern, nicht in 
die Behauptung des Vfs. einftimmeu zu Können, 
dafs er eine eben fo neue, als wahre Entdeckung im 
Gebiete der römifchen Literatur gemacht habe. Was 
auf die Vorrede folgt, ift eine für manchen gram- 
matikalifchen Bedarf nicht unzweckmäfsige Samm- 
lung kurzer Sätze aus Cicero’s Schriften mit einigen 
deut leben Anmerkungen und Verwerfungen- auf Brü- 
der'* Grammatik. 
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GESCHICHTE. 

Heidelberg, in Comm. b. Oswald: Haupturkun- 
den der Wilrtembtr gifchen Landes - Grund - V er- 
fajjung. — — Gefammelt von dem Oeh. Kirchen* 
rath und Prof. H. E. G. Paulus u. f. w. 

{'Befchluft der im vorigen ScUck abgebrochenen Rccenßon.) 

as nun diefer Kern der „Herrfcbaft Würtem- 
berg,” diefes immer mehr gewachfene Unit 
Jndivißbte des Stammlandes, bereits fOr allgemeine 
Oerechtfame batte, davon wurde Cf* Haupturk. I, 
S. 24 — 45.) das wichtigfte endlich fchriftliches Ver- 
tragsrecht, durch den 1514 unter Vermittlung kai- 
ferlicher und deutfchfürftlicher Gefandten errichteten 
Tübinger Hertrag beftimmt. Es betrifft Gerechtfame, 
■welche im Umfang von Schwaben überhaupt fchon da- 
mals als Volks rechte herkömmlich waren, und daher 
auch in den meiften andern kleinern und getheiltern 
Oebieten des Schwabenlandes und feiner Grenzen, 
die nun erft neuerlich wflrtembergifche Landest heile 
wurden, doch ebenfalls längft , in verfchiedenen For- 
men, verfaffungsrnäfsig geworden find, fo dafs, indem 
diefe fich nunmehr einftimmig an das Würt. Stamm- 
land anfchliefsen wollen, Ge, den HauptCachen nach, 
gar nicht in etwas Fremdes eintreten. 

Die Hauptmomente des Tübinger Vertrags find 
folgende: 1) feyerlich wurde beftätigt, was vorher 
fchon (f. Sattler unter dap Jahren 1361. 1441 und den 
Frankfurter Entfcheid von 1492) als Hauptpunkt rech- 
tens war, dafs „aufser denen fchon ordnungsmäfsi- 
gen Abgaben (wofür aus <jer Kammerkaffe die Regie- 
rungskoften alle zunäcbft beftritten werden mufsten) 
einige Schatzung oder fonft andere nicht geordnete 
Hülfe oder Befch werde, wie fie Namen haben möge, 
fürter auf Prälaten oder Landfchaft nicht mehr gelegt 
■werden follte»” (Haupturk. I. S. 35. $. 16.). Von al- 
lem andern Abgaben wefen, aufser dem fchon geord- 
neten, follte alfo das ganze Land frey, im weiteren 
Sinn fleuerfrey bleiben, weil es das, was zum Regie- 
ren erforderlich war, bereits von fich ausgefchieden 
und dahin abgegeben hatte, und als „ordentliche” 
Gilten und Zinfe und Frohnen leiftete. Die erwünfch- 
tefte Art, das Selbfttaxationsrecht nicht auszuUben, 
wenn nichts weiter, als das fchon geordnete, zu ge- 
ben ift, und von der Regierung nichts anderes mit 
Abgaben belegt werden darf. Gerade jetzt aber war 
bey der Regierungskaffe grofse Schuldennoth einge- 
treten. Nur damit diefe wieder lejften könnte, was 
fie follte, übernahmen die von neuen Steuern frey er- 
klärten Prälaten und Landfchaft, wovon jene unge- 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band . 


fahr ein Drittheil, diefB zwey Drittheile des Ganzen, 
ohne das Ritterfchaftliche, ausmachten, eine gewiffe 
Summe Kammerfchulden. Natürlich mufsten fie das, 
was fie aus Billigkeit und gutem Willen dazu von ih- 
rem Eigenen bewilligten, felbft umzulegen, felbft zu 
vertheilen , felbft einzucaffireu , nach den verabrede- 
ten Beftimmungen felbft auszahlen zu laffen,die recht- 
liche Freyheit naben. Ein Selbfttaxationsrecht nebft 
der felbft übernommenen Obliegenheit, eine für das 
Land zu bewahrende Kaffe zu haben , brachten fomit 
die — übrigens fteuerfreyen — Zugewandten und 
Unterthanen nicht als eine gegebene Vergünftigung, 
fondern als ein minus malum (als eine Minderung des 
UebeJs) in Ausübung. Dagegen wurde als neu be- 
ftimmt, dafs 3) fogar die Gemeinfchaftlichkeit des Um- 
legens des jährlichen Landfchadens, einer Peräqua- 
tion, welche durch Canzley- und Landesabgeordnete 
bis dahin repartirt zu werden pflegte, aufhörte, und 
folglich das ganze Abgabeufyftem des Landes in zwey 
Theile, in die zur Kammer fchon geordnete und dort 
allein verwaltete Leibungen, und in die aus der Lan- 
deskaffe dahin zu bewilligende Beyhülfen gefchieden 
war, fo dafs das Bewilligte bis zur beftimmten Ver- 
wendung felbft hin, feiner Entftehung gemäfs, Eigen- 
thum der Gebenden blieb. Auch wurde 4) damit das 
Frey bewilligte defto leidlicher getragen würde, die ein- 
zige neue Vergünftigung von dem Regenten hinzuge- 
fügt, dafs kein Unterthan in feinem Gebiet zu ver- 
bleiben gezwungen feyn follte. Auch die Eigenen 
hörten alfo auf, an den Boden gebunden zu feyn. 
Und , wer nicht mehr bleiben zu inüffen fich bewui'st 
war, blieb defto williger, wenn nur die Regierung 
den nöthigen , in der Freizügigkeit liegenden Beweg- 
grund, fo, dafs man gerne bleiben konnte, zu regie- 
ren, wohl beobachtete. Um aber auch eine Haupt- 
urfache neuer Kammerfchulden und fo vielfacher Be- 
läftigungen der Unterthanen, die leidige Kriegs- und 
Erweiterungsluft, zu dämmen , wurde 5) erneuert 
und klarer gemacht, dafs bey jedem Kriegführen die 
Lieferungen aus der Kammerkaffe kommen mttfsten, 
bey Kriegen zur Rettung der Regenten und des Lan- 
des aber, wo das Land das übrige, nebft Leib und 
Fuhrwerk zu fchaffen fchuldig fey, erft das JViJfen 
(Ueberzeugtwerden) ob es Rettungskrieg fey, und der 
Rath , wie mit Leib, Fuhrwerk und anderem zu die- 
nen fey, vorangehen folle. Denn zu andern, als 
Rettungskriegen, .habe das Land zu dienen keine Ob- 
liegenheit, wenn nicht ihre Bewilligung dabey fey. 
Haupturk. I. S. 32. Zugleich übten 6) Prälaten und 
Landfchaft „durch berathenliches Vereinen ” mit dem 
Regenten (S. 36.) das Gejctzgebungs recht in einem 
M * der 
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der wichtigften Beyfpiele, in der Criminalgefetzge- Abth. S. 12 — 30. vergl. zweifle Abth. S. 204 — 307.) 
bung über Staats- und Majeftätsverbrechen , fö dafs die merkwflrdigften fcheinen. Auch der r -Prä6deut 
ihre nicht blofs beratbende, fondern bewilligende und das Collegium des Kriegsraths war(S. 13.) dar- 
Mitwirkung bey den fpecielleren Theilei» der Gefetz- auf beeidigt, wozu fie • . Landesgefetze und Com- 
gebung,'wie ße in dem gleichzeitigen Landtagsab- pactaten anweifen werden. Ein verfajfitngswidriger 
ichied ausgedrückt ift, um io weniger unerwartet Befehl durfte alfo auch an das Militär eben^ fo wenig 
feyn kann. _ . _ ... mit Erfolg ergehen , als an irgend ein Civilamt. Da« 

Dergleichen Refultate gewährt die genauere Be- nur'iii "verf ajfiihgsmäfligem Gehorfam die Untertha- 
trachtung deffen, was diefe Haupturkundcnfammlung nen aller Art verbunden feyen, wurde oft und auf das 


’zufammenfafst. Wenn die älteften Denkmale, wel- 
che die erfle Abth. liefert, deswegen, weil die Alten 
mehr d«*r Sachen, als der Darstellung mächtig waren, 
allerdings eines hiftorifch und juridifch erläuternden 
Studiums bedürfen, fo enthält die trfle Abilj. durch 
den iMndlagsabJchiti , von 1739 S. ifco — aio,, die 
zweyte Abth. durch den Erbvergleich von 1770, und 
die dritte Abth. S. 121 — 151. durch den fürftbrüder- 


feyerlichfte (; zwtyte Abth. S. io«. 109.) eingefchärft 
und durch das reichshofräthliche Gutachten (S. 38. 
ebend.) gerechtfertigt. Und wer dürfte von Gftwif- 
fenbaftjgkeit reden , wenn er einen Gehorfam wider 
etwas, das durch die Verfaffung klar beftimmt ift, 
leiften oder fordern wollte? Der ganze rechtliche 
VerfaCfungszuftand fetzt nämlich, nach der Natur ei- 
ner innerlich bedingten Regierunjgsart, voraus, dafs 


liehen Erb - und lindes - Fertrag von 1780 faft al- auch alles, was im Staatsdienft und im Solde des 
Ies, was den würtembergifchen Verfaffungszuftand Staats fteht, nie blofs dem Regenten , fondern dem 
begründet, defto klarer und detaillirter; zugleich mit gelammten Staate, der verfaffungsmäfsigen Vereini- 


der Empfehlung, dafs was erft noch 1770'und ij8o 
von der Reicnshofräthlichen Vergleichscommiffion 
für recht und billig erachtet, von den drey Haupt - 
perfonen des Regentenftamms felbft eingeleitet und 
verglichen , auch von fünf andern deutfehen Regie- 
rungen (dem Kaifer, dem Erzhaus Oefterreich , Dä- 
nemark, Hannover und Preufsen) unter befonderer 


Aufmerkfamkeit Friedrich des Einzigen, garantirt die Würtemb. Regenten nie ohne Prüfungen, Berichte, 
worden ift, nicht wohl von den Neuerern unferer Zeit Gutachten und Rechtsurtheile der ordentlichen Stel- 


wie etwas veraltetes behandelt werden kann. Vor- 
nehmlich das, was die zweite Abtheilung liefert, ift 
bereits, was ein königi. Refcript vom 13, November 
x 81 5 $. 10. 11. als nötbig angedeutet, „eine ins Ein- 
zelne gehende Angabe des Inhalts der älteren T.andes- 
verträge . ” Selblt der Auswärtige, welcher fich zu- 
erft nur mit diefer Abtheilung bekannt machen wollte, 
wird dadurch den fonft in vielen Urkunden zerftreu- 
ten Inhalt der alten LandesverfafTung fo deutlich ent- 
wickelt finden , dafs er dadurch ein Gemeingut des 
Folks werden kann; fo deutlich, als derfelbe ohne 
Zweifel dem Regenten felbft ge wefen feyn mufs, da 


w »Vi 

er ihm fchon 1797 den 24. Öecember (f. Haupturk. 


III. S. 41.) durch eine unwiderrufliche Conflrmation als hebt, deffen mehr telefkopifches als mikrofkopifches 
v ' Norm feiner Regierung acceptirte. Wo je eine hifto- Auge alle Einzelne zu ihrer pflichtmäfsigen Dienft- 


rifche Beleuchtung zu wünfehen feyn möchte, da 
giebt das eben deswegen (II. S. 30 — 97.) vorausge- 
fehickte reichshofräthliche Gutachten und Fotum die 
Beweggründe der ganzen Abfaffung. 

Öas Wefentlichfte und Wichtigfte , worin fich 


thätigkeit durch ununterbrochene Inlpection des Ge- 
fchäftsganges im Grofsen, und entdeckter illegaler 
Abweichungen im Kleinen , kräftig antreibt und zu* 
fammenhält. 

Die Ausdrücklichfte, von 1514 bis 1797 ununter- 


Würtembergs Grundverfaffung noch weiter entwik- brochen erneuerte Verpflichtungen hiezu find erfle 


kelte, beftand in zwey Punkten. Der Grundfatz 
wurde vielfach realifirf, dafs, wo irgend das Land 
der Kammercaffe zuzufchiefsen eine Verbindlichkeit 
übernehme, dort auch dieLandesrepräfentation nicht 
nur über die Noth Wendigkeit, fondern auch über die 
Zweckmäfsigkeit def Verwendung nach erhaltener 


Abth. S. 46 — 77, durch die Declarationen und Con- 
firmationen des ganzen auf der providentia majorum 
beruhenden flatus pactitius voa Herzog Cbriftoph und 
Johann Fridrich, auch durch Herzog Karl Alexan- 
ders Reverfalien S. 93 — 121, in der zweiten Abth. 
S. I — 15- und dritte Abth. S. 4 — 8. 30 — 47, durch 
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Ueberzeugung Vorftellungen zu machen und die Zu- die fortfehreitenden Beftätigungen der Herzoge Karl, 
ftimmung zu geben habe. Daher find viele erläuternde Friedrich Eugen und Friedrich (II.), und die Garan- 
und anwendende Nebenrecejfe neuerer Zeit aufgenom- tieacten von Hannover, Dänemark und Preufsen 
men, worunter die das Militär betreffende {dritte U, $. 15 — 28 dargelegt. Zu den letztem kommt bey 

.. ‘ ‘ : < g«* 


gune der Regierten mit dem Regenten, zu dienen 
Schuldig fey, und auch der Regent felbft, ungeachtet 
ihm alle einzelne Abteilungen überlaffen finct , nicht 
für fich allein , vielmehr nur der Staat als der Dienft- 
herr betrachtet werden müffe. Und hierauf bezieht 
fich denn vornehmlich der noch übrige zweyte, im- 
mer mehr entwickelte Hauptpunkt, nach welchem 


len in Dienftfachen zu verfahren, verfafTungs widrige 
Rathgeber und Ausführer zu ftrafen und zu entfer- 
nen, keinen Staatsdiener aber ohne Urtheil der be- 
treffenden lnftanz zu verfetzen oder zu entJaffen über- 
nommen haben, fo dafs fich diefe Regierungsform, 
wie eine wahre Pyramide, von der Bafis verfaffungs- 
treuer Unterthanen, durch die Beamte weltlicher und 
geiftlicher Art, nach den unterrichtenden, polizeyli- 
chen , richterlichen und financieileo Fächern , zu den 
eben fo verfchiedenen , coltegiaJifch arbeitenden Col- 
legien, von diefen aber durch die Directionen und 
Minifterien, und durch den vereinten geheimen Mini- 
fterialrath bis zu der Spitze, zu dem Regenten, er- 
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f entuerer Betrachtung ihinza, dafs nach zweiter Abth. 

aoo. aot, für den Würtemb. Erbvergleich von 1770 
auch das Erzhaus Oeflerreich (neben dem Kaifer)„,aus 
-Erzherzoglicher Machtvollkommenheit” in die Con- 
firmation eingetreten und daher Mitgarant ift , ja fo- 
gar als dafän auf den Fall „vorbehaltener Anwart- 
schaft” gebunden, und folglich zur Erhaltung noch 
näher verpflichtet erscheint. Ueberdjefs haben nach 
erfler Abth. S. 118 — lax, alle evangelifche Fürften 
Deutfchlands , als Corpus Evangelicorum vereint, die 
-Protection der Würtemb. Verfaffung als pactum per- 
pttuum übernommen, fo dafs das Land, befonders 
-was das Religiöfe , das Kirchengut, und das. würdige 
Beftehen der Geiftlichkeit und ihrer Standesrechte 
betrifft, mit dem ganzen evangelifchen.Deutfchland 
in einem befondern Schutzbunde fteht , deflen Erneu- 
rung nach den jetzigen Grundfätzeu gerechter, doch 
auch vorfichtiger kirchlicher und bürgerlicher Duld-, 
lamkeit fich jetzt an den Reichsbund und den Bun- 
. destag, - wie einft an die Reichslehen - Verfaffung und 
den Reichstag, ohne Zweifel anfchliefsen wird, da 
( ^iie proteftantilchen Fürften und Völker gewifs in Si- 
cherung der Rechte des Proteftantismus nicht lauer 
zu feyn die Pflicht haben , während fie das Oberhaupt 
und die Stimmführer der katholifchen Kirche für die 
iufsern Mittel, die Ausübung ihrer Religionsüber* 
Zeugungen nach allen Theilen und dazu nöthigen An- 
stalten Tortzufetzen, eine der Nacheifrung würdige 
Tbätigkeit und Sorgfalt öffentlich beweifen fehen. 

So, fcbeint es uns, leitet das Einzelne auf das 
Ganze, wie durch diefes auch wieder jenes feine Ge- 
wäbrfchaft in der harmonifchen Einheit erhält. Die 
Erneuerung der Würtemb. Landesverfaffung, wie fie 
aus dielen Haupturkunden und vornehmlich aus der 
zweyten Abth. allgemein zu erfeben ift, kann für das 
Ausbilden jeder andern gemäfsigten Regierungsverfaf- 
fung einGegenftand betrachtender Vergleichung feyn. 
Und nur wenn fich* alle deutfche Volkstheile, wäh- 
rend jedes Land allerdings nur nach feiner Befonder* 
beit fich das Allgemeine anpaffen fall, doch unter der 
grofsen Eiche gefetzlicher Freythätigkeit verfammeln 
und zufammen halten, wird das Allgemeine und das 
■Locale der Conftitutionsverträge gegen innen und 
aufsen einer perennirenden Gewährfchaft gewifs 
werden. 

» • '4 ' . ' . . 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Zürich, b. Näf: Das Unekriflllcke und Vernunft * 
» widrige , geifllich und fittlieh Ungefunde mehrerer 

Bächlein , die feit einiger Zeit befonders von der 
Tractat- Gefetlfchaft in Bafel und ihren Freunden 
heimlich ausgeßrent werden. Zur nöthigen War- 
' nung feiner Landsleute ans Licht gezogen, von 
Johannes Schult heß , Profeffor. 18 15. AVI und 
120 S. 8* 

Schon feit mehrern Jahren giebt es in England Ge- 
fellfchaften , die fich mit der Verbreitung kleiner 
Schriften religiöfen Inhalts abgeben , und Ree. erin- 
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nert fich, dafs er vor längerer Zeit von einem Englan* 
der, der mit englifchen Truppen in das nördliche 
Deutschland gekommen war, mehrere kleine Schrit- 
ten diefer Art in franzöfifcher und enghfeher Sprache 
ohne fein Verlangen erhielt, und erfocht wurde, die- 
felben unentgeldlich unter die Leute kommen zu lal- 
fen. Ohne Zweifel ift die Bafelcr- Tractatengefell- 
fchaft eine Tochter der englifchen; diefs bei tätigt 
auch ein Brief aus Bafel vom 28* October 1 8 *5 * ® 

der Vf. S. £V. einrückt ; diefem zufolge hat der Ab- 
geordnete einer religiöfen Londner Gefeüfchaft ihren 
Freunden in Bafel unlängfl zu diefem Zwecke fünfzig 
oder wohl gar hundert Guineen gefchenkt. Was tür 
Tractätlein aber die Bafeler- Gefellfchaft unter der 
Hand mit vieler Betriebfamkeit verbreitet, das er- 
führt man durch vorliegende Schrift des Hn. äcä. 
„DieSache wird insgeheim getrieben ; gerade dadurch 
wird das befte Gegenmittel angedeutet, die Fubltct- 
tät .” Als Mitglied des Erziehungsraths (Oberfchul- 
raths) glaubt er dazu befondern Beruf zu haben , weil 
die Verbreiter folcher Tractätlein, als abgeragte 
Feinde der Vernunft , alles, was zum Behüte der 
Volksbildung an den Schulen gethan wird , vertebma- 
hen, und, fo viel an ihnen liegt, hintertreiben. 
Zwar Geht er voraus, dafs er fich dadurch ^ er ^. l ’^ s 
zuziehen wird. „Der Zorn diefer Heiligen ift bitte- 
rer als der Frauen Zorn, und ihr Eifer brennt wie 
Feuer.” Doch will er es getroft darauf wagen. Lhele 
kleinen Schriften find ungefähr alle in dem Unge- 
fchmacke von Terßeegent heitigen Seelen gefchrieben, 
welche die Lefer aus unfern Anzeigen kennen; aucn 
ift Nr. x. der kleine Kempis , ein Auszug aus dem gro- 
fsern, von dem gedachten Myftiker, Gerhard t er- 
fteegen, verfafst, der von demSeinigen manchen hinzu* 
that. Das Vernunftwidrige diefes Büchleins ift vou 
Hn. Sch. deutlich ins Licht gefetzt. Sehr glücklich 
bemerkt er gegen T. St., welcher fagt, dafs die 
Lämmer gfefu, ohne fich mit eignem Forfchen abzuge- 
ben, nur ihrem Führer folgen, dafs die Lämmer 
zwar der wohlbekannten Stimme ihres Hirten folgen, 
dabey aber doch jedes Gräschen, ehe fie daflelbe ko- 
ften, beriechen, um zu prüfen , ob es für ,‘®I* 
Das Gebet des Herrn für Kinder , mit einer Zufchnft 
an die katholifche ffugend ift zu Solothurn 1801 ß®“ 
druckt. Das Herz des Menfchen, ein Tempel Gottes 
und eine IVerkßätte des Satans, in zehn Figuren finn- 
bitdlich dargeflellt, vierte Auflage, foll nach dem 1 1- 
telblatte zu Augsburg gedrückt feyn, erlchien aber 
zu Lucern und ift ein rcinkalholifches , gefchmacklofes 
Product; fchon im J. 1732 ward das urfprünglich 
franzöfifche Erzeugnifs zuerft in deutfeher Sprache 
zu Würzburg herausgegeben und dem damaligen Ui- 
fchofe zu W. zugeeignet. Rec. hat diefes Herzbüch- 
lein, das von gewiffen Leuteo angelegentlich verbrei- 
tet wird, felbft gefeben, und ift über die Verbreitung 
erftaunt. Nach demfelben „hat der Teufel in dem 
Herzen des Menfchen das urfprUngliche Hausrecht , 
und wenn Chriftus es einnimmt, fo befitzt er dallelbe 
nur durch das Recht der Eroberung , welches ihm 
der Satan immer ftreitig macht. ” Die Figuren ftellen 

ein 
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«in ordentliches Menfchenherz vor, auf welchem un- 
mittelbar ein Kopf fitzt ; nur ift das Herz verhältnifs- 
mäfsig bey weitem gröfser vorgeftellt, als der Kopf. 
Mitten im Herzen fitzt in der erften Figur der Satanas 
mit Fledermausfchwingen, Hörnern, zottigen Bocks- 
füfsen und einer dreyzackigen Gabel; rings um find 
die fiebert TodfÜnden als Pfau, Bock, Schwein, Schild- 
kröte, Tieger, Schlange und Kröte vorgeftellt; der 
heilige Geilt fliegt als Taube davon. In Nr. a. wird 
der Teufel von dem heil. Geift und einem Engel be- 
kriegt, und mit feinem Gefolge an den Rand hinaus- 
getrieben. In Nr. 3. hält diefer Engel dem Sünder 
ein Crtuifix vor , und der Teufel ift aus dem Herzen 
verdrängt. Nr. 4. ftellt Jefum den Gekreuzigten in 
dem Herzen vor, und fo geht es weiter fort. Das 
Jjben der Frau Langenfeld , zu Bafel gedruckt, cha- 
rakterifirt fich fchon durch folgende Stelle; «Ich 
fchliefein, und träumte, ich fey auf einem Berge; 
ich Iah mich um, und erblickte den Heiland am 
Kreuz; es war als wenn er erft wäre angeheftet wor- 
den, und fein Blut noch herabtröpfelte- Mir war, 
al» fetzte ich mich unter das Kreuz und faßte das Blut 
mit meinem Munde auf , wobey ich dachte : Mm will 
ich mich recht {einigen /” Das Büchlein weifs, fo wie 
gewiffe Prediger von Gott, dem Vater, fo gut wie 
gar nichts; die Gebete richten fich alle an Jefum; 
Gott ift e m er it 11 s. Das merkwürdige Leben der klei- 
nen Anna Maria Sundberg und der kleine Gottlieb find 
von ähnlichem Gehalte. Ein Tafchenbuch für Solda- 
ten Tagt: „Mancher wird fagen: Ich wollte gern glau- 
ben, aber ich kann nicht. Allein kannft du denn 
nicht beten?” Hierauf erwiedert Hr. Sch . : „Wer 
einem, der keinen Glauben hat, zumuthet, da Ts er 
bete , ift eben fo unvernünftig, als ein Kind, das rei- 
ner Puppe zumuthet, dafs Be gehe oder fpreche. 
Diefs Tafchenbuch gedenkt auch eines Officiers, der 
zu Nürnberg bey einem Manne in das Quartier ge- 
kommen fey, welcher durch Verkeilung kleiner 
Schriften viel Segen ftifte. (Ift diefs vielleicht der 
Buchhändler, Hr. Raw?) Unbedingt möchte übrigens 
doch Rec. nicht unterfchreiben , wenn Hr. Sch. lagt: 
Niemand fey berechtigt, kleinere oder gröfsere Schrif- 
ten , die nicht von der ordentlichen Behörde geprüft 
oder genehmigt feyen , drucken zu laffen und zu ver- 
fchenken. Wie oft läfst man einige Bogen für fich 
drucken , um nicht die Handfchrift mehrere male ab- 
fchreiben laffen zu müffen ! Und das follte man alle- 
mal erft vorher io die Genfur geben? Diefs neue Joch 
wollen wir uns doch verbitten. Es giebt unzählige 
unfcbuldige gedruckte Handfchriften ; diefe follen 
nach wie vor ohne Cenfur verfchenkt werden dürfen. 
Der brave Soldat , Peter Sohbeck, betet nie zu Gott, 
dem himmlifcben Vater, fondern nur zu dem Herrn 
Jefu • diefe Gefchichte ift im Ganzen erbaulich , hat 
aber pietiftifcbe Einfchiebfel. Was fall ich thun , daß 
ich felig werde ? Ein Gefpräch. Diefe Büchlein kennt 
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ebenfalls keinen Gott als Jefum. In frühem Zelten 
ftellte man fonft die drey Perfonen der Dreyeinigkeit^ 
mit denen man die Jugend durch die eingeführten «er- 
alteten Katechismen bekannt macht, auf eine Weife 
vor, dafs die Einheit Gottes kaum zu retten war, 
wie denn auch zu gf. IVetßeins Zeiten ein Geiftli- 
cher, der aus Drey nicht Eins zu machen wufste, 
ganz treuherzig in einer Predigt fagte: „ Eigentlich 
zu reden , find drey Götter ; die erfte Perfon i ft Gott 
der Vater; die zweyte Perfon ift auch Gott, und die 
dritte ift es ebenfalls” Unnötbiger Weife bemühet 
fich Hr. Sch. feine hellem Erkenntniffe mit dem Zür- 
cherfchen Katechismus , der denn doch auf alle Fälle 
etwas anderes als Hr. Sch. lehrt, in Uebereinftion- 
mung zu bringen; diefer Katechismus ift ein Men- 
fchenwerk, das nicht mehr gilt, als es gelten kann, 
und hat bey einem confequenten Proteftanten durch- 
aus nicht weiter eine Autorität, als in wie fern er 
Vernunft und Schrift ganz für fich hat. Aus S. ioö. 
lieht man, dafs auch zu St. Gallen eine folche Tracta- 
ten - Gefellfckaft geftiftet worden ift ; diefe Gefellfchaf- 
ten fchliefsen fich an die Bibel ge feil fchaften an, fuchen 
Unterftützungen durch Geldbeträge, betreiben ihr 
Gefchäft mit grofsem Eifer; haufiren mit TractHtlein, 
kommen aus dem Würtembergifchen in die Schweiz, 
und vertrödeln ihre Waare; von den beben Pofaunen 
follen in Einem Jahre über 3000 Exemplare von einem 
Zürcher- öuehführer abgefetzt worden feyn. Hr. Sch. 
•wüufcht, dafs durch eine Gegenanßalt mit eben fo 
viel Betriebfamkeit gute kleine Schriften verbreitet 
werden. Wenn man nur zugleich das Zutrauen za 
denfelben verbreiten könnte! Und wenn es nur fo 
leicht wäre, darüber einig zu werden, was für Bü- 
cher ficb am heften zur Verbreitung eignen würden! 
Vielleicht würde man fich felbft mit Hn. Sch. nicht fo 
bald über dielen Punkt verftehen. 


BIBLISCHE LITERATUR. 

Petersburg, b. Drechsler: Evangelium St. Mat- 
thaei in linguam Calmucco Mongolicam translatum 
ab Ifaaco ffacobo Schmidt , cura et ftudio focieta- 
tis biblicae Rutbenicae typis impreflum. 1815. 
70 S. 4. 

Die Petersburger Bibelgefellfchaft, an deren Spitze 
der Hr. Etatsrath und Ritter AL von Turgenef jteht, 
hat gleich von Anfang den' Bekehrern heidnifcher 
Völker mehrere Hüifsmittel in die Hände geliefert, 
unter welchen die Ueberfetzune des Matthäus das erfte 
in diefer Sprache gedruckte Buch ift. Die Buchfta- 
ben find nach der gemeinen mongolifchen Schrift ge- 
fchnitten, und der Druck fo wie das Papier fauber 
und fchön. Zunächft wird von der Gefellfchaft das 
neue Teftament in perfifcher Sprache zu erwarten 
feyu. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Winterthur, in d. Steiner. Buchb.: l'ermifchte 
kleinere Schriften , von Dr. ffohannßfakob Stolz. — 
Erfle Hälfte. Mit dem ßildniffe des Vfs. 1816. 

283 S. 8- * 

K leinere Auffätze, zu verfchiedenen Zeiten und 
bey verfchiedenen Gelegenheiten entworfen, 

g ehen gemeiniglich ein lebendigeres und getreueres 
tild ihres Vfs., als gröfsere Werke zu thun pflegen. 
Letztere werden beherrfcht von dem Zwecke desGan- 
zen und der dargeftellten Sache, jene zerftreuen Geh 
beweglicher nach ailerley Richtungen , ohne deswegen 
doch die Gefammteinheit zu verlieren, nämlich den 
Geift und das Gemflth des Schriftftellers. Deswegen 
war Rec. vermifchten Sammlungen immer gewogen, 
und hpt auch die vorliegende Zufammenftellung klei- 
nerer Schriften des durch andere Werke der gelehr- 
ten Welt bekannten Mannes mit Vergnügen gelefen. 
Man lernt ihn daraus kennen als Freund , als Ehe- 
gatten, als Familienvater, als chriftlichen Prediger, 
immer regfam und thätig, etwas Nützliches und Heil- 
fames zu wirken, ftets aufmerkfam, das menfchliche 
Leben beobachtend, verftändig daffelbe erwägend, 
und einer echten religiöl'en GeGnnung in allen Ver- 
hältniffen getreu ; welchem allgemeinen Gefichts- 
punkte Geh auch die wenigen mitgetheilten kleinen 
Gelegenheitsgedichte anrejhen , von welcher Gattung 
Dichtkunft Geh fonft fagen läfst. Ge fey leicht f(ir die 
Befriedigung des Augenblickes, fchwer für eine blei- 
bende Theilnahme, und äufserft fclnvierig, um et- 
was Ausgezeichnetes durchaus Vollendetes nervorzu- 
bringen. Manche der vorliegenden Auffätze erin- 
nern durch Art und Wendung an die Schriften von 
Sturz , alle find gut gefchrieben, und werden freund- 
lieben Lefern, befonders foichen, welche den Vf. 

J ierfonlich kannten, ein fehr angenehmes Gefchenk 
eyn. * 

Nach einer herzlichen Zueignung an des Vfs. 
zweyten Sohn Friedrich Sätomon zu Norden in Oft- 
friesland und einer Vorrede an das Publicum, worin 
der Vf. heiter verfichert, er wolle nicht viel demfel- 
ben zumuthen, nämlich nur zwty Bändchen, und es 
folle wegen gewiffer außerordentlich ernfthafter Le- 
fer kein Scherz und Humor darin Vorkommen — wel- 
ches letztere Rec. bedauert — beginnt der Band mit 
der artigen Charakterzeichnung eines redlichen Ju- 
den, Schntuhl , Boten und Hausknechts in Offenbach, 
früher fchon ahgedruckt im Kirchenboten 1783* Heft 6 . 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


Darauf folgt II. ein Neujahrsblatt , gefchrieben in Of- 
fenbach 1784 zur Empfehlung des dortigen Armen- 
wefens. — III. Das Schulfeß zu Oerlinghaufcn. An 
Friedrich Leopold , Grafen zu Stollberg. (Abgedruckt 
im deutfehen Mtifeum , Octbr. 1787.) Ob djefes er- 
freuliche nachahmungswerthe Feft noch jetzt gefeyert 
wird, blieb dem Vf. unbekannt. — IV. An Johanne 
IV. an ihrem 24ften Geburtstage 1789 bey Üeberfen- 
dung einer künftlichen Rofe. — V. Einiges aus Brie- 
fen von 1790, mannichfaltigen gemüth vollen Inhalts. 
Ueberrafcbend und treffend ift unter andern die Ver- 
gleichung zwifchen einigen lieblichen Liedern von 
Gäthe , und einigen kleinern Gedichteben von Lava- 
ter. — VI. Denkzeicken. — VII. An Phtdile. An 
ihrem Hochzeittage. — V 1 IL An eine Freundin, am 
Tage ihrer ehelicnen Verbindung. Ailerley Lebens- 
erfahrungen, Warnungen über eheliche Verbindung 
und Freundfchaft. — IX. Untergelegter Text zu ei- 
ner Gelmrtstagsniußk für Ha. IVilh. Chriß. Müller , 
Dr. der Philoiophie und Lehrer am Lyceum zu Bre- 
men. »793. — X. Desgleichen bey Theona's Gene • 
Jungsfeße. — XI. Nikolaus Kulenkamp. Erinne- 
rungan einen fehr wackem wiffenfchaftlich gebildeten 
und dadurch in feinen Umgebungen heilfam wirken- 
den Mann in Bremen, ge ft. 1793. — XII. An * * # 
1794. — XIII. An * * * mit einem Myrthenbäum- 
chen 1795. — XIV. Gelegenbeitsverle im Namen 
jüngerer Leute. 1795. — XV. An meinen zweyten 
Sohn, Friedrich Salomon. 1795. Herzliche Ergiefsun- 
gen und Rathfchläge eines Vaters, der'den Geliebten 
zuerft von Geh entfernt, um ihn in Emden kaufmän- 
nifchen Gefchäften zu widmen. Es ift derfelbe Sohn, 
welchem diefer Band zugeignet ift, und von welchem 
- 4 erV'aterfagt: „dafs er ihm immer Freude und niemals 
Kummer gemacht habe. ” Heil einem foichen Sohne 
und einem dadurch glücklichen Vater. — XVI. Em- 
pfindungen zweyer Ehegatten an ihrer fiibernen Hoch- 
zeit. — XVII. Vorlrfung in conclavi v e ne ran di 
Minißerii Bremani bey einem Convente mit den 
Herren Landpredigern in dem Stadtgebiete. 1802. Ei- 
gentlich eine Predigt für Prediger, deren Ge freylich 
nicht bedurften , wenn Ge gegen den Vf. fo ganz eine 
durchaus billige und liberale Denkart beobachteten, 
deren S. 122. erwähnt wird. Aus dem Inhalte der 
Predigt follte man zum Theil ein anderes lchliefsen. 
Die Grundfätze, welche der Vf. empfiehlt, Gnd ge- 
wifs die vorzüglichften für alle geiftliche (überhaupt 
auctf geiftige) Gemeinfchaft. Nach hiftorifchen Er- 
örterungen, wie jene Convente einft für Aufrecht- 
baltung reiner orthodoxer I^ehre entftanden , jetzt 
N . aber 
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aber diefe glaubensrichterIicheVermefTenheit(S. 135.) 
daraus verfch wunden fey, macht der Vf. einige An- 
wendungen auf die Amtsverhältniffe der Geiftlichen. 
Was fie gemeinfchaftiich tbun , füll ohne Zunft und 
Corporationsgeift gefchehen , doch wird gewöhnlich 
dasjenige, was jemand individuell , von andern unab- 
hängig, aus innerm Beruf, ohne Antrieb einer Gefell- 
fchaft wirkt, alles übrige gleich , in einem reinem 
Geifte gethan (S. 137.). Das gemeinfchaftliche Sehen 
und Sprechen kann beffer dazu wirken, gewiffe Ne- 
bel vorgefafster Meinungen zu zerftreuen. Der Vf. 
ftellt in diefer Beziehung die Anfichten der PoGtjviften 
und der Rationalsten von der Lehre des Gebets — 
worüber man eine Predigt angehört hatte — ausglei- 
chend zufammen, und zieht daraus die Folgerung, 
man müffe Geh zur wechfelfeitigen brüderlichen Dul- 
dung., oder liebet zu einer gerechten und billigen Be- 
urtneilung der theologifchen Denkart und Wtfkfarn- 
keit ermuntern (S. t66.). Ilec. fiel hierbey ein, was 
ihm bey mancher Predigt einfiel, dafs Dinge, zu de- 
nen man aufmuntert, ja von denen man vorausfetzt, 
dafs Ge gefchehen follen und werden, gewöhnlich 
nicht gelchehen, fo dafs man übers Jahr wiederum 
von vorn anfangen kann, zu predigen. Eine Stelle 
(S. I44.), wovon Leuten gefprochen wird, die „es 
fchon für VtrtHugnung gfefu Chrißi" halten, wenn 
jemand bey andern, als ihnen felbft, in die Kirche 
geht (!), läfstuns unter dem damaligen Auditorium des 
Vfs. Mitglieder vetmuthen, welche jene Ermunterun- 
gen fehr nöthig hatten, üb Ge der heilfamen Ermah- 
nung folgten? Die VVabrfcheinlichkeit ift nicht da- 
für. — XVIII. Ueber Infchriften auf Leichenftei- 
nen. — XIX. Eine Ankündigung hißorifclter Predig- 
ten im Namen des Verlegers. In einer Anmerkung 
wird einer polemifchen Predigt 1804 gegen den VL 
und andre Amtsgenoffen gedacht. Wir fetzen diefes 
in Verbindung mit den Aeufserungen Nr, XVII. — 
XX. Ein Attribut der IVahrheit. Eine Keule nämlich, 
um hfecten zu zerfchmettem ( ! ) aus einer Rede 
von Robespierre. — XXI. Ueber die Ordinations- 
feyerlichkeit in Zürich und Bremen. Die an letzterm 
Orte zieht der Vf. vor, und gewifs hat Ge viel Em- 
pfehlendes nach feiner Befchreibung. — XXII. Ve- 
rena Stolz, geborne Güttin ger. Schilderung der 1807 
zu Bremen verdorbenen Frau des Vfs., aus hana- 
fchriftlichen Notizen für feine Kinder gezogen. Die 
Art, wie beide mit einander 1777 zu Weinfelden in 
der Schweiz zuerft bekannt wurden , hat etwas Pa- 
triarchalisches und Idyllifches. Der Vf. erwähnt zu- 
gleich der Gefellfchaft von religiöfen Menfchen , mit 
welchen er in feinen jüngern Jahren lebte, „alle 
Stände flofTen in einander, wie die Myftiker des Mit- 
telalters mit einander geiftig verbunden waren, fo 
waren religiöfe Bedürfniffe, Ideen, Gefühle, das 

f jeiftige Band, welches viele Menfchen aus den ver- 
chiedenften Ständen und Klaffen der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft einander näher brachte. . . . Man erhob 
Geh, ohne dafs ein beftimmtes Religionsfyftem zum 
Grunde gelegt ward, durch die gemeinfchaftliche Re- 
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ligioGtät über die l’rofa des gemeinen Lebens zu einer 
feelenerhebeoden PoeGe; die Herzen öffneten Geh ein- 
ander; man gewann einander lieb; man hatte Zu- 
trauen zu einander; man kam Geh näher, als es durch 
kein anderes Medium möglich gewefen wäre, und 
nach dem Grade der Bildfamkeit der Individuen bil- 
dete diefs religiöfe Verbültnifs alle fo mit einander 
Verbundene; wir waren alle Myftiker, die einander 
einen gewiffen Myfticismus mittheilten, und denfel- 
ben in einander nährten und befeftigten, wie denn 
aller ReligioGtät ein gewiffer Myfticismus zumGrunde 
liegt.” (S. 201.) Lavater uncl Pfenninger gehörten 
zu diefer Gefellfchaft, und kannten das noheGemüth 
der Verena. DerVf. fchildert Ge mit inniger Wärme 
führt uns an ihr Krankenbett, an welchem er ihr 
feine Neujahrspredigt von 1807 über Hebr. 1, 10 — 12 
vorlas (Ge ift hier mitgetheilt), welches er auch bey 
andern ihm gelungen icheinenden Arbeiten fo zu hal- 
ten pflegte, und lagt von ihr: „Obgleich eingeweiht 
in die heiligften Gefühle, die Geh je in einem rnenfeh- 
lichen Herzen regten, obgleich in der Tiefe ihrer 
Seele religiös, wie es von jeher die Edelften und Be- 
ften des ' menfchlicben Gefchlechts waren, trennte 
Geh doch nie von ihrer Frömmigkeit eine gefunde 
nüchterne Vernunft; während einer Reihe von 30 Jah- 
ren, die ich mit ihr verlebte, habe ich eben fo wenig 
ein fchwärmerifches Urtheil über religiöfe Gegen- 
ftände, alsein unedelmüthiges, fectirifches , unduld- 
fames Urtheil über irgend einen Menfchen jemals aus 
ihrem Munde gehört.” (S. 211.) Die Schilderung 
wird vollendet durch einige Auszüge aus den Briefen 
der Verftorbenen. Von ihnen fagt der Vf. mit Recht: 
Ge hatte fo zu fagen gar keine Farbe, und gewährte 
doch immer einen reinen geiftigen Genufs, weil Geh 
in allen ihre fchöne liebevolle Seele ausdrückte. Wir 
Gnden diefes Urtheil ganz durch die mitcetheilten Pro- 
ben beftätigt, es herrfcht dann eine Kunftloßgkeit, 
Anfpruchloßgkeit, Klarheit und Herzlichkeit , wel- 
che für Gelt ielbft vortrefflich Gnd , und demjenigen, 
was der Menfch denkt und febreibt, Geh allemal mit- 
theilen. — XX 111. Eine Sprachbemerkung. Sie be- 
trifft den Ausdruck, es habe ein gewiffer deutfeher 
Monarch allergnädigß geruht, Geh zu überzeugen u. 
f. w. Aehnliche Beyfpiele liefsen Geh auch fonft fam- 
meln. — XXIV. Vorbericht zu einigen Entwürfen 
und Homilien über Pfalmen. Darin wird unter andern 
erzählt, es feyen einft ausländische junge Studierende 
nach der Predigt zum Vf. gekommen, die ihm unver- 
holen äufserten, er halte Geh zu fehr an die Bibel, 
als wäre etwas befonders fchönes und herrliches am 
Text, er müffe nur von der Bibel ausgehen, und Geh 
auf den Flügeln des Genies über die Bibel empor- 
fchwingen!!! — XXV Baron Corvifart, Leibarzt 
Napoleons 18*3- Ein Epigramm, veranlafst durch 
den Umftand , dafs Corvifart als Arzt vorzüglich das 
Herz des Menfchen ftudierte, und aus der fehlerhaf- 
ten Befchaffenheit deffelben viele Krankheiten ablei- 
tete. — Dem zweyten Bändchen diefer Sammlung 
fehen wir mit Vergnügen entgegen. 
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ÄXTE SPRACHKUNDE, 

Dortmund u. Lkip/.ig, in d. Mallinckrodt’fchen 
Vcrlagsbuciih. : Elementarbuch der lateinifchen 
Sprache. Von IDr. ff. H. P. Seidenßücker , Rector 
des Archigymnafiums zu Soeft. Erße Abthei- 
lung, öderer. I. 1814- 21t S. 8. "(togr.) 

Die gewöhnliche Methode, die man beym erften 
Sprachunterricht zu befolgen pflegt, i ft eine doppelte: 
entweder man läfst die Jugend gleich anfangs das un- 
geregelte Material der Sprache, die Vocabeln, erler- 
nen, oder man fchicktdie abftracte Kegel voraus, und 
läfst die praktifche Anwendung derfelben hinterdrein 
folgen. Hr. S. fand mit Recht beide Methoden für 
den jugendlichen Geift zu trocken, zuröckfchrek- 
kend und nur langfam fördernd, und glaubte bey 
dem erften Sprachunterricht einen neuen naturgema- 
fsern Weg einfchlagen zu mflffen. So wie nämlich 
das Kind gleich anfangs, indem es die erften Worte 
der Mutterfprache fich einprägt, auch zugleich deren 
Anwendung und Gebrauch mechanifch und nach un- 
bewufsten Regeln erlernt , fo fcheint es auch am natOr. 
liehlten , bey dem Unterrichte io jeder fremden Spra- 
che die praktifche Einübung und Gewöhnung vor der 
abftracten Regel voraufgehen zu laffen. — Ganz 
diefetn Plane gemäfs, verfährt der Vf. diefes Elemen- 
tarbuchs. Von der einfachen Verbindung des lat. 
Subftantivs und Adjectivs ausgehend, {teilt er zuerft 
kurze Sätze zum Ueberfetzen aus dem Lateinifchen 
ins Deutfche und aus dem Deutfchen ins Lateinifche, 
auf ; fodann gewöhnt er den Schüler an das Setzen 
der Pluralformen, und allmählich auch an das der 
Übrigen Cafusformen. Nun erft läfst der Vf. eine ta- 
bellarifche Ueberficht der fammtlichen fünf Declina- 
tionen folgen, die der Schüler fich nun um fo leich- 
ter einprägen wird , da er in den einzelnen Cafusfor- 
men gleichfarn alte Bekannte wiederfindet. Eben fo 
inacht es der Vf. mit dem Einüben der Pronominal- 
und Verbalformen. In den zur Uebung aufgeftellten 
lateinifchen und deutfchen Sätzen ift ein fehr richti- 
ger Stufengang und Fortfehritt vom Leichtern zum 
Schwerem befolgt, und die zu jedem Satze nöthigen 
Vocabeln und Formen find dem Schüler forgfältig an 
die Hand gegeben. So führt denn der Vf. die Schüler 
in einem leichten und faft unmerklichen Stufengange 
bis zu den erften Grundregeln des Syntax, und hier- 
mit fchliefst diefer er/fcCurfus. 

Was die praktifche Ausführbarkeit diefer Me- 
thode betrifft, fo hatte Rec. fchon vor längerer Zeit 
diefs Elementarbuch dem Vorfteher einer Privatunter- 
richtsanftalt empfohlen , und erfuhr vor Kurzem zu 
feinem Vergnügen, dafs diefe Unterrichtsweife fich 
durch den glücKlichften Erfolg rechtfertige, und dafs 
felbft die mittelmäfsigen und unfähigem Köpfe hier- 
nach die Elemente der lateinifchen Sprache mit mehr 
Schnelligkeit und mit einem lebendigem Intereffe auf- 
faffen, als fonfr zu gefchehen pflegt. 

Druck und Papier des Buchs und äufserft gefäl- 
lig, und fo empfiehlt fich auch hierdurch diefs EJo- 
nientar werk vor andern Schriften der Art. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Nürnberg, b. Lechner: Die Weisheit Dr. Martin 
Luther' s. — Erßer Theil. Voran ßf. G. Ha- ‘ 
mann's Betrachtungen über die heilige Schrift. 
1816. XXIV u. 548 S. gr. 12. 

Des grofsen deutfchen Reformators Schriften neu 
herauszugeben , ift ein für die Gegenwart fo paffen- 
der Gedanke, dafs der wirklichen Herausgabe faft 
von felbft die Gunft der Lefer entgegenkommen mufs. 
Seit dem i6ten Jahrhunderte — wie fchon fonft be- 
merkt worden — gab es keine fo allgemeine Bewe- 
gung und Regfamkeit der Gemüther in Deutfchland, 
als gerade in unfern Tagen, deren Ziel fich indeffen 
faft umgekehrt gegen jenes frühere verhält : denn es 
ift die vViederherftellung Manches Gewefenen, mit 
Unrecht Veralteten, die Rückkehr von unftäten Neue- 
rungen , und der Sucht jegliches zu vernachläffigen 
und zu befeitigen , was von den Vätern überkommen. 
Auch in Abucht der chriftlichen Gefinnung dürfte 
diels gelten, und es wird jetzt Mancher gern Troft 
und Belehrung aus den Schriften des kraftvollen, 
wahrhaft deutfchen Luther fchüpfen, eben weil fie 
aus einer alten Zeit ftammen, da noch vor zwanzig 
Jahren ihnen diefes fchwerlich zur Empfehlung ge- 
reicht hätte. Aufserdem find diefe Schriften bis da- 
hin nur in grofsen bändereichen Sammlungen vor- 
handen, und dadurch — was Luther felbft vorausge- 
fagt haben foll — in Bibliotheken allerdings aufge- 
ftellt und dem Gelehrten bekannt, aber dem Gebrauch 
des Volkes entzogen. Ihm fie wiederzugeben, wo- 
für fie uriprünglich beftimmt und in hohem Grade an- 
gemeflen waren, mit zweckmäfsiger Auswahl, nicht 
tragmentarifch, fondern ganz, obwohl abgekürzt, 
ift der Zweck vorliegender Ausgabe. 

Das Gefchäft de ffen , der diefe Arbeit unternahm, 
war keineswegs leicht. Er mufste mit grofser Behüt- 
famkeit wählen, zufammenftellen , mit dem Geifte 
des Schriftftellers fehr vertraut feyn, um nicht fehl- 
zugreifen in der weiten Maffe. Nichts könnte Lu- 
thern mehr febaden , als die Beymifchung von irgend 
einem Neueren, unangemeffen feiner Sprache, feiner 
Denkart.' Unmöglich aber wiederum konnte Alles 
bleiben wie es war, weil das Meifte jn Eile gefchrie* 
ben wurde , nicht immer einmal von dem Autor 
felbft; weil ferner diefel ben Gegenftände in verfchie- 
dener Behandlung wiederkehrten. In einer am 
23. Jan. 1815 zu Nürnberg erfebienenen Ankündi- 
gung, erklärt fich der ungenannte Herausgeber da- 
nin: „er wolle fich keine anderen Abänderungen er- 
lauben, als Abkürzung , Verfetzung und Anwendung 
der heut zu Tage üblichen Rechtfehreibung. Zugleich 
follte keine der Streitfcbriften Luther's — ungeach- 
tet ihres Gehalts — aufgenommen, und aus den auf- 
genommenen alles entfernt werden, was der Hitze 
jenes Streites angehört. Was er zu allen Deutfchen, 
für alle Zeiten gefprochen hat, das bekannter zu ma- 
chen , ward beabfichtigt. ” Der Herausgeber ift die- 
fen Grundfätzen vollkommen treu geblieben , und ift 
dabey verfahren mit einem Fleifs, einer Redlichkeit, 
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einer Ehrfurcht für den grofsen Autor, und einem 
eläuterten Gefchmack, welche feiten in folcher Ver- 
indung getroffen werden, und ihm ein grofses Ver- 
dient erwerben. Davon kann fich jeder überzeugen, 
welcher die gegenwärtige Bearbeitung mit den altern 
Ausgaben vergleichen will. 

Das Ganze ift angelegt auf vier Bände, höchftens 
achtzig Bogen betragend. Der Preis ift dem Unter- 
zeichnenden feftgefetzt worden für den Bogen auf 
Druckpapier drev Kreuzer Bheio., auf Schreibpapier 
vier Kreuzer und auf Schweizerpapier fünf Kreuzer. 
Druck und Papier machen dem Verleger Ehre. 

Sonach hätte Ree. zur Empfehlung vorliegender 
Sammlung nichts weiter zu fagen, da er feine Zeitge- 
noffen für folche Gabe empfänglich achtet. Sie wer- 
den Luthern daraus kennen und bewundern lernen, 
fie werden chriftlichen Troft , chriftliche Belehrung, 
chriftliche Erbauung daraus fchöpfen. Es enthält 
diefer erjle Theil die Auslegung des Magnificat oder 
Lobgefanges Mariä (voll Tiefe und Klarheit), Pf. 37, 
62, 82» 117» tu» 127, 147, 118, ferner Jerem. 23, 
Efaia 9, Habakuk 1, 3 (voll naher Anwendungen auf 
die grofsen Begebenheiten unfrer Zeit), die zehn Ge- 
bote, die Bergpredigt, Evang. Joh. 14 — 16, das Va- 
ter Unfer. Was in den folgenden Theiien erfcheint, 
hat die Ankündigung fchon bekannt gemacht, näm- 
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lieh aufser der Auslegung andrer Theile der heil. 
-Schrift. und der Predigten auf alle Sonn- und Eefttage, 
noch Auszüge aus den nicht abgedruckten Schriften, 
aus den Tifchreden und einer Lebensbefchreibung 
Luthers nach Melanchthon, MattheCus und Secken- 
dorf. — Eine febr willkommene Zugabe ift dem ge- 
genwärtigen Theile — und auch dem nächften ift 
eine ähnliche zugedacht — die Vorrede, gezogen aus 
einer Handlchrift des geiftreichen, lebendig und tief 
ergreifenden £foh. Georg Hamann , von welchem die 
Kenner feiner — feiten gewordenen — Schriften ge- 
mit dem Herausgeber fagen werden, er fey ein Gei- 
ftesverwendter Luthers. Wir wollen unfre Anzeige 
mit Hamann' s Worten fchliefsen (Vorr. S. XVII.): 
„Welche Geheimniffe unfrer Natur finden wir in Got- 
tes Worte aufgeklärt! Der ganze Menfch jeheint 
ohne daffelbe nichts als Erde zu feyn; Leere und Fin- 
fternifs auf der Fläche der Tiefe. Denn hier ift eine 
Tiefe, die kein menfchlicher Verftand abfehn kann; 
eine Tiefe, auf der Dunkelheit liegt, die unfern Au- 
gen nicht einmal erlaubt, die Oberfläche recht zu un- 
terfcheiden. Wollen wir etwas wiffen, fo laffet uns 
den Geift fragen , der über diefer Tiefe fchwebt , der 
die ungeftalte, leere, dunkle, geheimnifsvolie Welt 
in die öchüoheit , Klarheit und Herrlichkeit verfetzen 
kann , gegen welche die übrige Schöpfung ihren Qiaaz 
zu verlieren fcheint. ” 


A. L. Z. Num. J13. MAT 1816. 


LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

M-iu Paris ftarb im October v. J. der bekannte Natur- 
forfcher Desmarett , Mitgl. der erften Klaffe des Infti- 
tuts, in einem Alter von 90 Jahren, und im November 
der durch feine metcorologifchcn und ökonoinifchen 
Schuften bekannte P. Co//e, Correfp. des Iiifiituts und 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, in einem 
Alter von 75 Jahren. 


II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus Briefen. 

Ift Ihnen 

Karl Heinrich's von - Lang, König!. Reichsarchivdi- 
rectors und Mitglieds der Akademie der Wiffert- 
fehaften, Bemerkungen zu He. Zfchokke’s baieri - 
/eher Gejchichten erftem und zvveytem Buche. Mün- 
chen 18 * 3 - Im Reicbsarcbiv unentgeldlich zu 
haben. (Ein Bogen in Quart, ohne befondern 
Titel.) 

bekannt geworden ? Ein reichhaltiger Bogen , wie 
man von diefem Verfaffer gewohnt ift. Nur der mit 
dem Gegenftande völlig Vertraute kann eine folche 
Rüge fchreiben. Sie fängt mit der Sprache an, wefs- 
w egen ich denn aucli an ihr das provinzliche „ darge. 


NACHRICHTEN. 

« 

/ 

hotten” tadeln mufs. Dann führt der Vf. einige von 
Hm. Zfchokkt „zu vertrauensvoll ergriffene Behauptun- 
gen," und nachher a) offenbar hiftorifch falfche Sätze 
(S. 5.), /») unrichtig aufgefafste Darftellungen (S. 6 .\ 
und c) noch mit nichts erwiefette Sätze an (S. 8«). Hier 
zeigt Geh in jeder Zeile eine fo gelehrt^, ungemein 
tiefgehende Kennmifs der baieri fchen Gefeit iclite, dafs 
febr zu wiinfeben, vielleicht auch zu hoffen ift, der 
Hr. Vf. arbeite felbft an ihrer Datfftellung. Möge Ge 
dann nur nicht unvollendet bleiben, wie feine vor- 
treffliche Gcfcbiehtc von Bajreuth! 

Ein ähnlicher Bogen , auch ohne befondern Titel 
(nicht etwa von denselben Vf.?): 

Ucber Kaifer Ludwig den Baiern , Betrachtungen aus 
alter und neuer Zeit, der Wiener Literatur -Zei- 
tung als ein Ergänzungsblatt gewidmet, 
bezieht Geh auf eine ReccnGon der erwähnten Lit. 
Zeit. (i8*3- Nr. 7$.), worin die Politik und der deitt- 
fche Sinn Baierns angegriffen wird. Man hat Achnli- 
ches in vielen nun fchon wieder vergebenen patrioti- 
fchen Brandbriefen gelefen. Die Beantwortung des 
Angriffs ift höchft anziehend, gründlich und bedeu- 
tend. Die Staaten follten doch einander ja keine Ver- 
letzungen der Moral und des Rechts vorwerfen ! 

Der Bogen ift fo reich, dafs man nichts auszielien* 
nur* abfehreiben könnte. — 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Grf.ifswai.de , b. Mauritius: De infantiae gfefu 
Chrifli hifloriae a Matthaeo et Luca exhibitae au- 
thentia atque indole commentatio. Scripßt Frider. 
Guilielm. de Schubert, AA. LL. Mag. SS. Theol. 
Doct. ejusdemq. Prof. R. et E. O. in Univerf. 
litt. Gripeswald. 1815. 15öS. gr. 8- 

. ->■ > 

N ach des Vfs. Probefchrift : De fermone , quo Evang. 

Matth, confcriptum fuerit, Gotting. 1810. erwar- 
tete Rec. in dielem Werke eine fleilsige prüfende Re- 
vifion des hißorifch - kritifchen Streites Ober die Echt- 
heit und den Urfprung diefer die Jugendgefchichte 
Jefu enthaltenden Kapitel. Dagegen haben wir zu 
unferm Befremden des Hiftorifch- kritifchen gar we- 
nig» und diefes höchft mager und feicht, dagegen 
recht viel Apologetik, und zwar nach den Grund- 
Tätzen der Iteifften Orthodoxie, gefunden. Rec. 
hat fielt entweder im Vf. geirrt, oder die Greifswal- 
cier Luft hat ihn mit der apologetifchen Seuche ange- 
fteckt; genug er tritt als ein würdiger Nachfolger des 
fei. Piper auf. Er übernimmt hier die doppelte Beweis- 
führung: 1) dafs die erften beiden Kapitel des Mat- 
thäus und Lucas echt, d. b. integrirende Theile die- 
Ter Evangelien, von den Verfalle™ felbft angefügt; 
n) dafs fie von echtem hiftorifchen , keinesvveges my* 
thifchen Gehalt, und der apoftolifchen Verfaffer nicht 
unwürdig feyen. Vom erften brauchten wir nicht 
erft überzeugt zu werden, wiewohl wir die Sache 
ganz anders anfehen, und mit des Vfs. Beweisfüh- 
rung gar nicht zufrieden find. Indem er aber das 
■zweyte beweifen wollte, hat er unfers Erachtens das 
Unmögliche unternommen. Denn gleich unmöglich 
jft es, das Fürwahrhalten des Glaubens und des Aber- 
glaubens zu beweifen; beides liegt feiner Natur nach 
jenfeit alles Beweifes, und der Vf. hätte am beften 
gethan, ftatt der den gröfsten Thell feines Buches 
einnehmenden mühfamen Argumentationen das ein- 
fache Glaubenshekenntnifs abzulegen: dafs er in 
dem Inhalte diefer Kapitel nichts als Wahrheit, 
göttliche, beruhigende Wahrheit finde. Die Ungläu- 
bigen , worunter Rec. gehört, überzeugt er doch 
nicht; die Starkgläubigen find aber fchon im voraus 
überzeugt, und ihnen war es genug, wenn fie in dem 
Vf. einen von ihrer Kafte erkannten. Doch Hr. 
v. Schubert wollte nun einmal ein Buch fchreiben, 
und wir haben uns die Mühe geben müffen es durch- 
zulefen, und müffen nun wohl auch unfern Lefern 
Rechenschaft davon gehen. 

A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


Gegen die Unerhtbeit der beiden erften Kapitel 
des Matthäus und Lucas hat man mit äußeren und 
inneren Gründen geftritten. Die Widerlegung der er- 
ftem wird dem Vf. zumTheil fehr leicht, zuin Tbeil 
macht er fie (ich leicht, indem er mit der gröfsten 
Flüchtigkeit über die fchwierigften Unterfuchungen 
binweggeht. 

Dafs diefe Kapitel im Urevangelium gefehlt ha- 
ben, diefer Grund fteht und fällt mit der Annahme 
diefer Hypothefe felbft, welche der Vf. (mit Rec.) 
zur Zeit noch für unerwiefen hält. Er bemerkt übri- 
gens richtig, dafs, die Exiftenz diefes Urevangeliums 
auch zugegeben , Matthäus und Lucas Gründe haben 
konnten, das Kindheits- Evangelium voran anzufü- 
gen. — Den Einwurf, dafs aufser Matthäus kein 
Apoftel, namentlich Johannes nicht, diefe Erzählun- 

S en kenne und anfflhre, fucht er durch die Verfchie- 
enheit des Zwecks, den diefer Apoftel bey feinem 
Evangelium verfolge, zu heben. .Hier fchreibt er die 
gewöhnliche Behauptung nach, Johannes habe die 
Meffianität Jefu nicht fowohl aus deffen Wundern, als 
aus defTen Reden und Lehre beweifen wollen. Wie? 
Johannes brauche die Wunder nicht als Hauptbeweis, 
da er fein Evangelium doch felbft für eine Beweisfüh- 
rung der Meffianität Jefu aus „ Zeichen ” ausgiebt (Kap. 
20, 30 f.)? Und Matthäus follte die Reden Jefu nicht 
auch als einen Hauptbeweis in feiner meffianifchen 
Deduction gebrauchen? Man vergifst, wenn man der- 
gleichen behauptet, die, drey Kapitel einnehmende 
Bergpredigt, die Zufarnmenftellung von Parabeln, die 
Polemik gegen die Pharifäer, die Aeufserungen Ober 
die meffianifche Zukunft. Eben fo unrichüg ift fol- 
gendes : Nec eo conßlio , vt miracutojum et fupernatu- 
rate illud , quoi in Chrifli f actis dictisque tnanifeflaba- 
tur , ex origine quadam derivaret, dogtna de logo ad- 
ferenti nativitas ffeftt fupernaturalis memoranda ftiit. 
Jndt enim, gfefu ejusmodi divinam fuiffe naturam, cu - 
jusmodi logo attribuit Joannes, colligi non poterat. 
Wenn auch Johannes diefe wunderbare Geburt nicht 
anfflhren mufste, fo konnte er fie doch anführen, und 
würde fie angeführt haben, wenn er fie gekannt hätte. 
Läfsterdoch, höchft inconfequent, aufJefus, den 
leibhaften Logos, den Geift herabkommen, gerade 
fo wie fonft gewöhnliche Menfchen, die Proplieten, 
zu ihrem Amte mit dem Geifte ausgerßftet werden 
mufsten. Wahrlich der, in welchem die Fülle der 
Gottheit war, brauchte desGeiftes nicht. Wir fehen 
hier zweyerley Vorftellungen miteinander im Kampfe: 
die alexandrinifche vom Logos, und die hebräjiche 
vom Geilte. Ohnehin fteht dasProoemium des Evan- 
geliums Johannis ziemlich ifolirt da, und ift in das 
O fol- 
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folgende nicht recht verflochten. — Die Gründe der 
Unechtheit aus Handfcbriften können natürlich gar 
nichts bedeuten ; der Vf. befchäftigt ßch zu lauge mit 
ihnen. Befler hätte er gethan , mehr auf den folgen* 
den Einwurf einzugehen, dafs diefe Kapitel im Evan- 
gelium der Ebioniten fehlten. Hier hilft er fich mit 
der alten Anficht, dafs diefes Evangelium verftümmelt 
gewefen, ohne auch nur ein Wort zur Begründung« 
derfelben und zur Widerlegung der jetzt herrfchen- 
den, ha up* fachlich durch Eichhorn empfohlenen An- 
nahme mehrerer mit einander verwandter Bearbei- 
tungen der evangelifchen Gefchichte zu fagen. Hier 
hätte er ßch ein grofses Verdienft um die alte recht- 
gläubige Lehre erwerben können. Denn es kann 
ihm nicht entgehen, wie gefährlich jene Hypothefe 
für das kanonifche Anfehen der vorhandenen Evan- 

S elien jft. Uebrjgens zweifelt Hr. Sch., dafs diefe 
[apilel wirklich in jenem Evangelium gefehlt haben, 
um! vermuthet das Ge^entheil aus dem Anfang deffel- 
bep: tytvtro «v 3* rmif wtfan 'H(udov, ß*oi \ ««« r> n Iou- 
3 au*«, ßannfav x, r. A., unbegreiflich 

nach welcher logica probabiliutn. Dieter hiftori- 
iche Mifsgriff in diefer Zeitbeflimmung konnte aller- 
dings, wie Paulus Comment. 1. Th. S. 108. vermu- 
thet, durch eine falfche Reminifcenz aus jenen Ka- 

f iiteln veranlafst feyn, und man kann diefs als Grund 
ür die Annahme brauchen , dafs jenes Evangelium 
aus uoferm Matthäus gemacht worden fey; dafs aber 
die erften Kapitel des Matthäus felbft vorangeftanden, 
■wird durch dürfen Anfang nicht nur nicht oewiefen, 
fondern geradezu widerlegt: denn in diefem Falle 
wäre ein folcher Anachronismus rein unmöglich ge- 
wefea : war Jefus in den letzten Jahren des Herodes 
geboren, fo konnte Johannes, der gleichzeitige, nicht 
in den Tagen diefes Königs lautend auftreten. — 
Aus willkürlicher Weglaffung erklärt der Vf. auch 
das Fehlen diefer Kapitel in der angeblichen Harmo- 
nie des Tatian, ohne auch hier die Hypothefe, dafs 
diefs ein eigenes Evangelium gewefen ley, im Minde- 
rten zu berückfichtigen. — Allerdings fpricht für 
das Alter der Jugendgerichte das Zeugmfs ffuflins 
d. M. , der, wie Hub gezeigt hat , in feinen Citatio- 
nen mit Matthäus auffallend Obereinftimmt. Dadurch 
wird aber die Annahme, dafs diefes evatigelium infan- 
tiae als ein eigener Auffatz der letzten Bearbeitung 
unfers kanonilchen Matthäus aogefügt worden, kei- 
nes weges umgeftofsen. Diefs wird Ge auch nicht da- 
durch, dafs der Vf. der Bertholdtfcken Hypothefe, der 
Ueberfetzer des Matthäus habe ße angefügt, den Zwei- 
fel entgegenfetzt , dafs das Factum Uieler angeblichen 
Ueberfetzung noch gar nicht erwiefen fey. Auch die 
Beziehung, die in Matth. 4, 13. auf Kau. 2, 13. liegt, 
iäfst auf weiter nichts fchiiefsen, als dafs der letzte 
Bearbeiter des Matthäus die Jugendgerichte mit 
dem übrigen Evangelium in Verbindung gefetzt habe. 
Schlecht löft der Vf. Bertholdts Einwurf, dafs zwifchen 
Kap. 2. und 3. der lofefte Zufammenhang fey, und 
dafs die Anfangsworte des letztem: tv ät txtt- 

wut ßch zu der Zeitlücke zwifchen beiden Kapiteln 
nicht recht fchicken wollen , durch die gezwungene 


Erklärung: iv 1« r«{ heifse: während 

ße noch zu Nazareth wohnten. — Dafs Marcions 
Evangelium die Jugendgerichte nicht enthielt, be- 
weift allerdings weiter nichts, als dafs ße in der frü- 
heren Bearbeitung des Evangeliums, welches L’ucaff 
zuletzt bearbeitete, fehlte; aber mehr hat man auch 
nicht daraus fchiiefsen wollen, diefes aber mit Recht 
als einen Grund gebraucht, om es wahrfcbeinlich zu 
ßndan, dafs die Jugendgerichte ein fpäterer Zuwachs 
der Evangelien fey. Wie kann aber nun Hr. v. Sch., 
nachdem er nichts gethan , als dafs er die hiftorifchen 
Beweisgründe feiner Gegner auf die Seite gelchoben, 
ßch anmaisen, zu behaupten, er habe bewiefen: 
Extra omntm dubitationis aleam pofitum tfft , Graecum 
bfatthaei Evangelium bims, de quo difputamus , c apiti- 
bu s nunquam caruiffe. Noch unbegreiflicher aber ift 
es, wenn er hinzufetzt: validisque argumentis evinci 
non pojji , extitiße olim aliud Evangelium, canonicis no- 
ftris Evangctiis vel prius vel coaevum vel ferius , a quo 
capita ifte ap/nerint , demonßravituus. Hat er nicht 
kurz vorher (freylich ganz incoofeguent). zugegeben, 
dafs das Evangelium des Marcion eine derQuellen des 
Lucas gewefen Jeyn möge? Und glaubt er mit feinen 
aar Bemerkungen die neuere Anßcht von der Selbft- 
ändigkeit des Evangeliums der Hebräer, des Tatianus, 
des Juitinus und anderer widerlegt zu haben? 

,, Nun geht der Vf. an die Widerlegung der inne- 
ren, vom Inhalt und Charakter diefer Kapitel herge- 
nominenen Gründe, worunter unftreitig der wicn- 
tigfte ift, dafs ße Mythen enthalten folTen. Er un- 
terfucht daher den hiftorifchen Gehalt derfelben. Er 

S iebt zu, dafs diefe Jugendgefchichlen von keinem 
Augenzeugen niedergeichrieben worden. Vor Jefu 
Aultritt als Meffias, und felbft vor feiner Auferlte» 
hung war man auf diefe Dinge noch nicht aufmerk* 
fam. Erft etliche und dreylsig Jahre nach Chrifti 
Geburt fcheint man diefe Nachrichten aufgezeichnet 
zu haben; damals aber war Jufeph, der Vater Jefu, 
fchwerlich noch am Leben, eben fo wenig Johannes 
der Täufer und deffen Aeltern, der alte Simeon, die 
alte Hanna. Maria allein war noch am Leben. Aber 
gerade der Apoitel, der die Maria in fein Haus auf- 
nahm, erzählt von der Jugendgerichte Jefu nichts. 
Daraus aber will der Vf. nicht gefchloffen haben, 
dafs die ftreitigen Kapitel keine von Zeitgenoffen auf- 
gezeichneten Nachrichten, etwa blofs mündlich fort- 
gepflauzte und ausgefcbmftckte, fpüter aufgefchrie* 
bene Sagen enthalten ; blofs das ioll daraus folgen, 
dafs dieu* Nachrichten nicht fogleich von Zeitgenoffen 
in ein Buch zuUmniengefchrieben, fondern nur ein- 
zeln aufgezeichnet worden. Diefe. ganze Argumenta- 
tion aber fchwebt in der Luft. Der Inhalt und Cha- 
rakter diefer Nachrichten mufs zeigen, ob und wie 
bald iie von Zeitgeuoffen niedergeichrieben worden, 
ob ße hiftorifche Leberlieferung oder Mythus feyen. 
Den Namen Mythus will Hr. v. Sch. gar nicht auf 
die Bibel ange wendet willen, wenn es auch wirklich 
in ihr Uelchichten gäbe, welche keioe volle gefchicht* 
liehe VV ahrheit eutoieilen. , Aber was kann der Name 
fchaden, wenn der Begriff richtig ift, und wie foll 
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man diefen beffer bezeichnen? Dafs zwifchen den 
Mythen der Heiden und der Chriften, die Ideen aus- 
genommen, ein wefentlicher Unterfchied fey, davbn 
jiat uns der Vf. nicht Oberzeugen können. Aber nach 
feiner Behauptung Toll nicht einmal der Begriff des 
Mythus auf den Inhalt der Bibel anwendbar feyn. 
Diefs fucht er am Beyfpiel der Verklarung Chrifti ge- 

f ;en Bertholdt zu be weilen, welcher eben diefe F.rzäh- 
ung als Beweis gebraucht hat, dafs fchon fehr frflh, 
felblt im Munde der Apoftel, manche Facta fich my- 
thifch geftaltet haben. Er widerlegt die bekannt ge- 
wordenen Erklärungsverfuche die fes Wunders, macht 
die Wunderanficht als die einzig richtige geltend, 
und preift fehr den frommen Sinn der alten Ausle- 
ger, welche diele Erzählung viel richtiger angefehn 
als die neueren, die fich erft felbft Schwierigkeiten 
gefchaffen, ohne fie doch löfen zu können. Aller- 
dings ift es bequem fich der Frömmigkeit in die Arme 
zu werfen, wenn der Verftand befchwerliche An- 
fprQcbe macht. Uns ift aber eine Andacht verdäch- 
tig’ w<f l c he mit dem Verftand im Widerfpruch ge- 
rath, und fich auf Fehlfchlüffe ftützt, welche doch 
bekanntlich eine fchlechte Stotze abgeben. .Ein Fehl- 
fchlufs ift es, wenn der Vf. daraus, dafs die bekannt 

§ Wordenen Erklärungsverfuche des Verklärungswun. 

ers blofse Hypothefen, und felbft vielleicht unwahr- 
fcheinliche Hypothefen find, fcbliefst, die Wunder« 
anficht fey die einzig richtige. Rec. erklärt uiefes 
Wunder nicht, nimmt aber an, dafs das, was der 
Erzählung zum Grunde liegt, wie alles., was in die 
Gefchichte gehört, ein natürliches Factum fey. Wo- 
mit wird der Vf. uns widerlegen wollen? Wird er es 
unternehmen, das Gefetz des menfchlicben Geiftes, 
Vermöge deffen er alles, was in die Sinne fällt, natür- 
lich beurtheilen mufs, umzuftofsen? Freylich könnte 
er es im Verhauen auf folche logifche Fehlfchlüffe, 
dergleichen er fich hier erlaubt hat. Jene Hefigna- 
tion. die er Hier zur Schau trägt, dafs der Merifch 
feine Unwiffenheit bekennen mnffe, dafs er flberGot* 
tes verborgene Abfichten Dicht urtheilen könne 
u. f. w., fpären wir für wichtigeres auf, als diefa 
Wundererzählung »ft. Dafs es religiöfe Geheimniffe 
giebt, kann nur der flache Vernünftler leugnen; aber 
diefe liegen nicht im Gebiet der Sinnen weit, welche 
fich in durchaus erkennbaren Gefetzen vor uns aus- 
breitet. Mit diefer falfchen Keßgnation kann man 
auch den Gefpenftergiauben vertheidigen. Sehr an- 
emeffen ift es übrigens, dafe der Vf. die Wunderan- 
cht von der Verklarung auf das Zeugnifs des 2. Br. 
Petri ftützt, ohne der Zweifel gegen, deffen Echtheit 
auch nur mit einem Worte zu gedenken. 

Hierauf wird auch an den' ftreitigen Kapiteln 
Wbft gezeigt, dafs die Annahme von Mythen unftatt- 
baft fey. Nihil in iis reperitur , qund verae hißoriae 
contrarium eß. Die darin vorkommenden F.ngelser- 
fclieinungen find Hn, v. Sch. die bewäbrteften hiftori- 
fciien facta. Natürlich ! nach feinen Grundfätzen 
kann es ihm nicht fchwer fallen , Geiftererfcheioun- 
gen zu glauben. Ein fo verblendeter Verftand ver- 
tnifckt nur freylich die verfcbiedenartigften Dinge 


miteinander. So fagt der Vf. zum Beweis, dafs es 
Engelserfcheinungen geben könne, es gebe ja fo vie- 
les, was man nicht De weifen könne, auch die Exi- 
ftenz Gottes laffe fich nicht beweifen. Hierauf kön- 
nen wir ihm nichts erwiedern , als dafs er zuvor, 
ehe er fich den anmafslichen Einfall beygehen iiefs, 
eine aufgeklärte Zeit zum Aberglauben zu bekehren, 
ein wenig Philofophie hätte ftudieren mögen. Nach 
feiner Logik , nach welcher er die Exiftenz der Engel 
und Gottes in eine Reihe fetzt, mufs wohl auch die 
Erfcbeinung Gottes in der Sinnen weit, fo gut wie die 
der Engel , geglaubt werden können, und ohneZwei- 
fel ift es für ihn buchftäblich wahr, dafs Gott die 
zehen Gebote mit eigner Hand in die zwey fteinernen 
Tafeln eingegraben. 

So billig ift doch der Vf. , dafs er gefleht , vieles 
im A. und N. Teftament von Engeln Erzählte trage 
das Gepräge der Sage und des fubjectiven Glaubens. 
Er giebt eine Ueberucht der Gefchichte der Engellehre 
bey den Hebräern, aus welcher ihm felber klar wird, 
dafs vieles davon aus den Vorftellungen des Volks 
entftanden fey, dafs man leblofe Dinge , Naturerfchei- 
mtngen u. dgl. Engel genannt habe. Allein daraus 
foli nichts zu folgern leyn gegen die Wahrheit der 
Engelserfcheinungen in diefen Kapiteln. Hr. v. Sch. 
kennt Kriterien , woran er die wahren Engelserfchei- 
nungen von den blofs erzählten und geglaubten unter- 
fcheiden kann. Es find diefe: Der wahrhafte Enget 
mufs reden : dadurch wird er fich von leblofen Din- 
gen unterfcheiden , die man auch zuweilen Engel ge- 
nannt hat, und zwar mufs er Gottes würdig reden, 
und feine Vorherfagungen müffen eintreffen. Han- 
delt er Itumm , fo muis er doch wenigftens Gottes 
würdig handeln. Was ein Engel gethan hat, darf 
nach keines andern glaubhaften Erzählers Bericht 
natürlich zugegangen 7 eyn, wie z. B. Jofephus den 
Tod des Herodes 'Agrippa ohne Dazwifchenkunft ei- 
nes Engels erzählt, von weichem die Apoftelgefchichte 
wiffen will. Jedoch mufs man ja nicht auf Mythen 
fchliefsen, wo man fich den Hergang der Sache na- 
türlich denken kann , weil diefes nicht im Einzelnen 
factifch nachzuweifen ift. Das letzte Kriterium ift: 
die Erzählungen von Engelserfcheinungen dürfen 
keine Widerfprüche in fich tragen. — Ueber die 
fromme Einfalt mit ihrem Scharffinn! Aber fie ver- 
keilt doch ihren Vortheil fchlecht. Wenn ein profa» 
ner Erzähler, wie Jofephus, eine Engelserfcheinung 
zu nicbte machen kann: dann fleht es mit der Glaub- 
würdigkeit der Bibel wenigftens in diefem Stücke 
fchlecht. Es ift ja nur Zufall, dafs Jofephus hierin 
gerade mit der Bibel in Collifion kommt ; hätte er 
den Tod des Agrippa nicht erwähnt, fo mflfsten wir 
an den Engel der Apoftelgefchichte glauben. Nun 
kann aber der Zweifler lagen : hätte Jofephus die Ju- 
gendgefchicbte Jefu erzählt, fo würden wohl auch 
diefe Engelserfcheinungen verfchwinden. Und wenn 
die Menfchen natürliche Wirkungen zu Engeln perfo- 
nificiren können , warum folllen fie nicht auch einen 
Schritt weiter tbun, und fie reden lallen? Wie nun 
der Vf. die Engelserfcheinungen in den ftreitigen 
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Kapiteln nach diefen Kriterien beurtheilt, davon er- 
laffe uns der Lefer den Auszug. Wer fich daran er- 
bauen will» mag es felbft lefen. 

Uafs (liefe Erzählungen ganz das Gepräge der 
Zeitmeinungen tragen, dafs Ge mit Rückficht auf fpä- 
tere Erfolge bearbeitet find , dafs der Lobgefang der 
Maria ans altleftamentlichen Reminifccnzen zufam- 
mengefetzt ift; dergleichen Einwflrfe können natür- 
lich unferm Vf. wenig Mühe maclien. Aber wie? 
alle diefe Wunder waren ja unnütz, indem fpäterhin 
kein Men fch darauf Rückficht nimmt, und defswe- 
een an Jefus glaubt? Der Vf. antwortet: wiffen wir 
denn, dafs fie wirklich gar keine Aufmerkfamkeit 
erregt, dafs fie in frommen Gemüthern keinen 
fruchtbaren Eindruck hinterlaffen haben? Und kann 
diefer Eindruck Geh nicht wieder aus verfchiedenen 
Urfachen verloren haben, befonders darum weil Jefus 
vor feinem Eintritt keine Wunder gethan zu haben 
foheint? Endlich: quonam jure tios homines dirigen- 
datn atier.tionem unicum conßlium , quod ex fplendidijji - 
tnis fervßtoris incunabulis redundet , fuiffe demonßre - 
mus , nee alia , nobis quidetn obvelata atque recondita 
I latuamus ?■ Jefus mufste, wie er auf aufserordentli- 
che Art die Welt verliefs, auf diefelbe Art in ihr zu- 
erlt erlcbeineo. Subßßimus quidem , ubi pcnUiits pe- 
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netrare nee fas eß nee vires adfuut. Verum fubfftitnus 
admirabundi etc. — VY arum aber glaubt der Täufer, 
der doch durch feine Mutter von Jefu übernatürlicher 
Geburt unterrichtet feyn mufste, picht an Jefu Mef- 
Ganjtät, ehe er bey deffen Taufe davon überzeugt 
wird? „ Die Elifabeth hatte fpäterhin auf diefe Dinge, 
weil fie nicht in Erfüllung zu gehen fchienen, keine 
Acht mehr gehabt, und daher dem Johannes nichts 
davon erzählt. Aber Johannes konnte auch davon 
wiffen, und nur erft durch das' Taufwunder recht 
innig überzeugt werden.” Aber es heifst Joh. t, 33. 

f anzeinfach: Johannes habe ihn vorher nicht gekannt. 

)afs nach Joh. 7, 3 ff. die Brüder Jefu nicht an ihn 
glauben, erklärt Geh der Vf. fo: ihre irdifebe Gefm- 
nung habe gemacht, dafs die Ueberzeugung, welche 
die wunderbare Geburt Jefu in ihnen anfangs er- 
weckt, nach und nach Geh wieder verlor. Dafs'aber 
die Maria felbft , die doch den Glauben an ihren Wun- 
derfohn gewifs nicht aufgeben konnte, ihn einmal 
für wahnfinnig hielt und ihn feftzunehmen kam 
(Mark. 3, ao. 31.), ift weislich übergangen worden. 

Es ift unmöglich, dem Vf. weiter Schritt vor 
Schritt zu folgen , zumal da jetzt alle Ordnung in der 
Argumentation ausgeht. Wir wollen daher nur noch 
einiges auszeichneo. 


( Der D efohl uj '* folgt.j 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Unive'rfitäten. 

, . * * Marburg • 

-Den 15. Februar ertheihe die medicinifche Facultüt 
dem Hn. Philip? Kirchmettr , Oberwundarzt der helft* 

fchen Truppen, die Doctorwürde. - 

Den »6. Februar erhielt diefelbe abwefend Hr. Jo. 
feph Klein aus Bonn, Phyficus zu Andernach. 

. Den 8- März ertheilte die theologifche Facultät 
dem Hn. Confiftorialrath und Superintendent des un- 
tern Fürftenthums Heffcn, Juflut Philipp Rommel , die 
faöchfte Würde in der Theologie. 

Den t«. März vertheidigten Hr. Wilhelm Rehm aus 
Waldkappel und Hr. Karl Mangold aus CoffeJ Thefes, 
und wurden darauf zu Doctoren der Medicin creirt. 

Die Prol>efchrift des Dr. Joh. Wilhelm Cajßbetr 
ans Gelnhaufen enihält: de (apitii foetus humani pelvim 
intranris Jini vario varioqme tjusdem petvi txtuntis fectio 

mrima vtl pari hißorica. 

• Den 19. IVlär2 erhielt Hr. Morue. Ztnkhan und juß. 
Friedrich Ludtttfig Wilkelmi , beide aus Hcffen , die me- 
dicinifche Doctorwürde. 


II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der durch feine Ueberfetzungen mehrerer grieeb. 
Autoren bekannte Hr. Gail , Lector am College de 
France und Mitglied des Inftituts zu Paris ift an Dm. 
theil's Stelle als Auffcher über die griechifcbcn Manu- 
feripte an der königl. Bibliothek dafelbft getreten. 

An Menteüe's Stelle ift Hr. Prof. Raoul Rocherte von 
der Claffe der Gefchichte uljid alten Literatur im Infti- 
tute zum Mitgüede gewählt worden. 

Hr. Lamglis Auffeher der oriental. Manufcripte in 
der königl. Bibliothek zu Paris, und Hr. Say , Vf. 
mehrerer Schrieen über National -Oekonouiie, ha- 
ben von dem Kaifer von Rufsland den St. Wladituir- 
Orden erhalten. - 


Hr. Gucrin (Maler) zu Paris, gebt als Director der 
franzöfifchen Schule nach Rom. 

Die berühmten MuGker Chcrubini und Spontini in 
Paris lind von der königl. fclnvedifichen Akademie der 
iYluGk zu Stockholm zu • Mitgliedern aufgenommen 
worden. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 


Grktfswai.de, b. Mauritius; De infiantiae £?efu 

Chrißi Itifloriae a Matthaeo et Luca exhibitae au* 

thentia atque indole commentatio. Scripfit Frider. 

Guilielm. de Schubert etc. 

1 . ' ' • 

* (Befchluft irr im vorigen Stück abgebrochenen Recerfiion .) 

I ljfs Jefus von feinen Zeitgenoffen für Jofephs Sohn 
gehalten wurde, ift aus mehreren Stellen zur 
Genüge klar. Nach Hn. v. Sch. aber haben die Ja- 
den , wenn fie Jofeph den Vater Jefu nennen , ihn nur 
delfen Pflegevater nennen wollen, und er ift feft über- 
■zeugt, daß Ge von Jefu wunderbarer Erzeugung wif- 
fen, und nur aus Bosheit darüber fchweigen. Ift 
ihm denn nicht eingefallen, dafs den Uebelgefinnten 
•ein Vorgeben , wiedas der Maria, Ge habe ohne einen 
JVlann empfangen, zu -den fchlimmften Mifsdputun- 

• gen und Lagerungen Anlafs geben konnte, die Ge ge- 
wifs nicht unterdrückt haben würden? 

Wenn auch aus Stellen, wie Röm. 1, 3. nicht 
•vvabrfcheinlich wäre, dafs Paulus die Göttlichkeit 
Jefu nicht aus feiner wunderbaren Geburt, fondern 
eher aus feiner Auferftehung zu beweifen pflegte 
(denn warum hätte er Geh fonft nicht auf jene beru- 
fen?); fo ift doch klär, dafs in feinen Briefen die 
Vorftellung diefer wunderbaren Geburt nicht vor- 
liommt. Die Exccption des Vfs. , dafs Geh aus dem 
Stillfcbweigen eines Schriftftellers nichts beweifen 
laffe, zeigt nur, dafs er gar keinen Sinn für wahre 
hiftorifche Forschung hat, wovon freylich fein ganzes 
Bnch Zeugnifs giebt. , 

Der Mythus von den Magern .wird ypm Vf. na- 
türlich auch als wahre Gefchicnte dargethan, wobey 
er vorzüglich auf Ammon KückGcht nimmt. Es ekelt 
uns das elende Gefcbwätzi darüber, zu wiederholen; 
daher nur eine kleine Probe., Dafs der Stern vor den 
Magern auf dem Wege nach Bethlehem hergeht, 
una über dem Haufe, wo Geh das Kind befindet, ftille 
ftebt, macht dem ftarkgläubigfen Vf. nicht den min- 
deren Skrupel. Jta ipjum r.umch curäm grfifiit peculia- 
tmi .ne a tfefu infiante obirrarent./Wagi , iisqut confir- 
mavit perfnafionem de praeclara coeleßis pkamomtui 
fignificatione. Sane haud indignus funrno Numint finis ! 
Aß nonne percontando adfequi potuijfient infantem? Fieri 
fotuiffet forfan , fied non ita certo atque firme; infuperqut 
divina iivini figni prioris confirmatio valdt con'entanea 
atque prouabUis finit. Quod nliquum efi , multa aha 
confdia conßellatione rurfus apparente fiortafifie adfecutum 
efi Nartum , quae nos quidem jgtiqramus. Auf diei'elbe 
■ .• A% L. Z. 18IÄ. Zweiter Band. 


Weife wird auch mit der Verkündigung der Geburt 
des Johannes verfahren. 

Dafs den Hn. v. Sch. die Widerfprüche zwifchen 
Matthäus und Lucas nicht anfechteo würden , liefs 
Geh erwarten. Die Verschiedenheit beider Genea- 
logieen mufs er anerkennen; aber, obgleich ganz 
verfchieden, find fie doch beide gleich wahr. Das 
fcheint nun unmöglich, denn die Wahrheit kann nur 
eine feyn ; aber was entdeckt der fromme Scharffinn 
nicht? Die Hypothefe, dafs Lucas die Genealogie der 
Maria, als einer Erbtochter, gebe, findet der Vf. 
nicht ganz wahrscheinlich , und nimmt lieber jene ao, 
Jofeph fey nach dem baldigen Ableben feines Vaters 
von einem andern adoptirt worden , und von den 
Evangeliften gebe einer die Genealogie des natürli- 
chen , der andere die des Adoptivvaters. Dafs beide 
Väter Söhne Davids waren, ift nun freylich etwas 
unwahrfcheinlich ; aber leicht wird fich hier der Vf. 
mit einer göttlichen Fügung helfen können. Die Vor- 
fehung hatte es fo veranftaltet, damit über Jefu Davi- 
difche Abftammung gar kein Zweifel entheben 
könnte. — . Die auf Cbrifti Geburt folgenden Bege- 
benheiten, welche nach Matthäus und Lucas ganz 
verfchieden find, combinirt und ordnet der Vf. nach 
der gewöhnlichen unbiltorifchen Art der Apologeti- 
ker fo. Vierzig Tage nach der Gehurt die Darbrin- 
gung des Kindes im Tempel, Rückkehr der Aeltern 
nach Bethlehem. Bald nachher, als fie damit umgieo- 
gen nach Nazareth zurückzureifen t die Ankunft der 
Mager, die Flucht nach Aegypien, die Rückkehr 
nach Paläftina und nach Nazareth. Was zwifchen der 
Darbringung im Tempel und der Rückkehr nach 
Nazaretn liegt, bat Lucas übergangen, aber dadurch 
nicht für unwahr erklärt. Wie?, wenn Lucas davon 
gewufet hätte, follte er es nicht erzählt haben? Etwa, 
-weil Matthäus es fchon erzählt hatte? Aber darin 
hätte er faft fein ganzes Evangelium ungeichrieben 
laffen müffen, welches fo vieles wiederholt, was jener 
Evangelift ebenfalls vorträgt, Uebrigenp wird wirk- 
lich mit Stillfcbweigen übergangen, dafs nach Lucas 
der Wohnort der Aeltern Jefu vor deffen Geburt Na- 
zareth, nach Matthäus hingegen Bethlehem war, von 
wo fie erft aus Furcht, yor Archelaus nach Nazareth 
in Galiläa ziehen. Indefs zweifeln wir nicht, dafs 
Hr. von Schubert , wenn er fich nur rächt befonnen 
hätte, eine Auskunft gefunden haben würde; und 
er hätte daher diefe ßlöfse uro fo weniger geben 
follea» 

Diefe an Geh unbedeutende und < fchfilerhäfte 
Schrift (denn der Vf. hat es in der Künfj des Schrei- 
bens noch nicht weit gebracht, er ift der latiinifcbea 
P ~ c . " . • Spra- 
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Sprache nicht mächtig, und weifs auch die Materie 
gar nicht mit Ordnung und Klarheit zu behandeln) 
verdient leider defswegen einige Aufmerkfamkeit, 
weil fie ein Zeichen der in der Theologie jetzt wie- 
der ficht bar werdenden rßckfchreitenden Bewegung 
ift. Wäre Hr. v. Sch. ein Theolog, in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts gebildet, fo wäre 
es nicht zu verwundern, wenn es ihm fchwer würde, 
fich (nach Perfeus Ausdruck) veteres avias de vulmone 
revtllere. Aberdafs jetzt junge Männer mit folctien An- 
fichten hervortreten, ift allerdings bedenklich, und be- 
weifet,dafs das Zeitalter noch von dem Punkt entfernt 
ift, wohin die Beftrebungen der letzten Uecaden des 
achtzehnten Jahrhunderts führen mufsten. Kec. ift weit 
entfernt, die Theologie der fogenannten Aufklärungs- 
periode 1 für ‘die wahre und vollendete zu halten; of- 
fenbar war fie einfeitig, und darum irrig. Aher die 
alte orthodoxe Theologie war es ebenfalls. Rec. hat 
fich fchon oft, an andern Orten, über das Verhältnifs 
des Glaubens und des Verftandes in der Theologie 
erklärt, und er mufs hier mit zwey Worten darauf 
zurück kommen. Beide Vermögen des menfchlichen 
Geiftes müffen in der Theologie neben einander ihre 
Stelle finden , fo wie fie im Oerhüth neben einander 
beftehen. L)er Glaube darf nicht dem Verbände, und 
diefer jenem nicht Hohn fprechen. ln der alten Theo- 
logie follte alles mit dem Glauben gezwungen werden, 
in der Aufklärungstheologie alles mit dem Verbände, 
jene war daher ‘ abergläubig , diife ungläubig. Die 
rechte Mitte hätte unfere Zeit treffen follen, aber es 
fcheint wirklich, als wenn fich Luthers Sprichwort 
vom befoffenen Bauer an ihr bewähren wolle. Die 
chriftlrche Religion ift anerkannter maafsen eine ge- 
fchichtliche Erscheinung: Chril’tus ift als Menfch und 
Jude erfchimcn , und das Chriftenthum hat fich aus 
dem Judentluini entwickelt. Sollen wir nun diefe ge- 
fchichtliche Erfcheinung ganz von allen übrigen tren- 
nen, oderim gefchichtlichen Zufammenhang betrach- 
ten? Rec. fieht die Möglichkeit von jenem nicht ein: 
fo wahr es ift, dafs Paläftina auf der Erde liegt, dafs 
das jiidifcbe Volk gefchichtlich mit andern Völkern 
verknüpft gewefen, fo nothwendig ift es, die aus 
deffen Mitte hervorgegangene Welterfcheinung in hi- 
ftorifche Beziehung zu fetzen. Nun aber macht nichts 
fo fehr Anfpruch auf verftäodige Behandlung, als die 
Gefchichte, und das verftändige Princip der Theolo- 

f ie findet zunäehft in ihrem hiftorifcben Theil feine 
chere Stelle. Der Verband aber läfst fich keine will- 
kürlichen Grenzen fetzen, wie es wohl maneheTlieo- 
logen zu thun pflegen. Thut man einen Schritt in 
die Gefohichte hinein , fo mufs man auch den zwey- 
ten thun; eine hiftorifche Unterfuchung und Auficnt 
führet die andere hprbey. Ja fchon wenn man in der 
Theologie eine Wortkritik annimmt, und heutzutage 
wagt es wohl kein Menfch , fie verdächtig zu machen, 
fo ift die hiftorifche Kritik zugleich mit gefetzt. Es 
ift eine und diefelbe Thätigkeit des Verftandes, in 
folgerichtigen Zufammenhang angewendet. ln fo fern 
nun die Aufklärungstheologie die hiftorifche For- 
schung angeregt und ausgebildet bat, gebührt ihr ein 

-Dl 


bleibendes Verdienft; dafs viele hiftorifche Theolo- 
gen felbft der Gefchichte nicht genug gethan , befan- 
gen und willkürlich verfahren find, wollen wir gar 
nicht leugnen, wir reden hier nur von der Tendenz 
im Ganzen. Aber diefe Theologie war darum einfei- 
tic, weil fie verkannte, dafs die Gefchichte, und vor 
allen die des Chriftenthums, Trägerin von Ideen ift, 
welche ebenfalls anerkannt und gefafst werden müf- 
fen. Für die Verftändigen hat es vollkommne Evi- 
denz, dafs Chribus, da er wie ein andrer Menfch 
erfunden ward, auch eine ganz menfchliche Entite- 
hung gehabt hat; aber die Idee, dafs er Gottes Sohn 

S jewefen, verdient Achtung und Glauben: und kann 
>e nicht mit jener gefchichtlich verftändigen Ueber- 
zeugung beftehen? Wenn in einem menfchlichen 
Mutterleibe der göttliche Funke fich mit der Materie 
vermählen konnte, fo könnte er es auch in der 
Tnenfchlichen Zeugung. Nichts als Zeitvorfteliung ift 
es, dafs die männliche Zeugung weniger heilig fey, 
als die weibliche Empfängnils, und nichts als Hypo- 
thefe und Sage ift es, was wir in den Evangelien von 
Jefu Erzeugung lefen. Aber die Idee der Göttlich- 
keit Jefu wird mit diefer freyen Anficht für den, wel- 
cher die Schale vom Kern unterfcheiden kann, nicht 
umgettofsen. Die Zeitgenoflen Jefu dachten fich das 
Verhältnifs feiner Göttlichkeit zu feiner menfchlichen 
Natur auf jene ihuen zufagende Weife, Wir auf die 
uns zufagende. Uebrigens verbellt fich von felbft, 
dafs demjenigen, der das Bedürfnifs der durchgreifen- 
den verftändigen Anficht nicht hat, und fich bey der 
alten Vorfteliung beruhigt, ja floh durch die neue ge- 
frört fühlt, feiu Glaube gelafl'en werden mufs. Diefe 
Accommodation ilt keine Heucheley und Unredlich- 
keit. Das Wefentliche ift immer die Göttlichkeit 
Jefu, das Unwefentliche die Art, fich diefeibe phyfi- 
kaliich gefchiclitlicn zu denken. Wenn wir nun mit 
dem Andern im Wefentlichen übereinftimmen : warum 
follen wir über d^s Unwefentliche mit ihm breiten 
und uns mit ihm in Zwiespalt fetzen? Das Pflicht- 
mäfsige einer folcben Wahrhaftigkeit, die nicht er- 
baut, fondern zerfrört, leben wir nicht ein. Hier 
gilt jenes Paulinifche: Haft du Glauben, fo habe ihn 
für dich vor Gott. ' » 

’i *. v ■ * «.• . 1 f <' v». 
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< i: ■ OE SCHICHTE. , 

Aarajj/ 1 ». Sauerländer: Pater ffohanrt Rudolf 
Meyer, Bürger von Aarau. Eine Der.kfchrift , 
von Ertifl. Anguß Evers (Rector der Cantont- 
fchule). 1815. n8S.gr. 8- 

gf. R. Meyer , geb. am 25. Februar 1739,' geft. am 
12. September 1813, verdiente als Stifter derCantow 
fchttle zu Aarau', ein Denkmal, und Hr. E. hat es 
ihm gefriftet. Sehr fchicklich wählte er zum Texte 
feiner Denkfchrift Worte, die der Verewigte an dem 
Tage der Stiftung diefer Anftalr gefprochen hatte, 
und knüpfte an die von diefem Manne damals, ausger 
fprochenen Gedanken dasjenige an, was er von* ihm 
zu lagen batte; die Denkfchrift kann für einen ge- ' 

fcbicht- 


Dlgitized by Google 


Iri7 


* * * * Nom. 115! ' MlA ? 1 8 ^ 


fi&ictiRfdbeti Commltatar tu Meyers Worten'geltfen. 
Denn Hr. E. hat ganz Recht ! „Es find nicht hohl- 
klingende GemeimfJrltChfe ; es ift Letfehsodem in ih- 
nen. Sie find der in Worte gefafste Kern 1 feiner Er- 
fahrungen ‘t ' faft in 'derfelben Folge wiedergegeben, 
-wie fein Leben ihn entwickelte. Darum fcheint fich 
die ErzShlung von feinem Leben wie von felbft daran 
na fügen, und darnach ’^co ordnen. *’* MeyerS Vater 
war ein,* wenig bemittelter, Weifsgerber gewefen. 
Diefer Vater ward, als M. hoch ein zarter Knabe 
war, wegen einer unbedachtem übernommenen 
Bürgfchaft von feinen Gläubigerrfgedrängt'; den Kna- 
*ben trieb bey'dem Anblicke der Noth des Vaferidas 
'kindliche Gefühl dazu an, dafs er fich auf die 'Knie 
-warf. Und zu Gott um Rettung des Vaters betfete. 
:Ein Verwandter übernahm hernach die Schuld. Diefc 
! Ereignife bildete den Knaben. Key den eingefchränk- 
ten Vermögensumftanden der Aeltern nahm äine Ver- 
wandte fich feiner an, und liefe ihn lernen, was fich 
damals in feinen Verhältniffen lernen liefs. Vierzehn 
Jahre alt, kam er durch einen, in der Schweiz ge- 
wöhnlichen, Taufch der Kinder, wovon man das eine 
-»'deutfeh , das andre franzöfifcb lernen läfst , nach Laii- 
’fanne, wo er ein Jahr blieb, und fich durch Lehrbe- 
gienle und Sittlamkeit empfahl.- Von da zuriiekge- 
Kommen , legte er fich mit grofsem Fleifee auf das 
Zeichnen ; ein Bandfabrikant ward aufmerkfam auf 
den finnigen Knaben und nahm denfelben in dieLehf«. 
So waM M., der in der Folge das Verfertigen voh 
Seidenbändern fehr insGrofsfe trieb, und Gel» tiadur'eh 
ein bedeutendes Vermögen erwarb, mit diefem Ge- 
fchäfte genau bekannt. Als Reifebedienter eines fpä- 
tern Eigenthümers der Bandfabrik triefer-er in der 
- Folge nebenher einen kleinen Handel mit TOchern, 
die er durch eine Schwefter verkaufen ljefs. Bsld dar- 
auf aber fuchte.er für feine Müdigkeit einen weitefn 
Raum. Er bereifte die Schweiz , deren grofse Natur 
einen tiefen -Eindruck -auf ihn machte.;, die Berghir- 
ten, die er hefuehte, hielten ihn für einen Fleifcher, 
oder für einen Händler mit J\;y Hallen , weil fie nicht 
begreifet» konnten, warum er foult zu ihnen käme; 
auch nach Hamburg , nach Potsdam, an die preufsi- 
fche Küfte der Oflftt und bis an die Grenzen von Po- 
len führte ihn fein Trieb, Länder ’uiid 'Menfcher», 
Und mancherley Verfaffungen , Sitten und Gewerbe 
kennen zu lernen. Nach Vollendung diefer Reifeh 
widmete er Geh ganz der Seidenband - Bereitung ujuI 
■vervollkommnete cliefs üefchäft. Bald dehnte ftd» 
fein Handel nach Italien, Ueutfchland, Polen, Rufs- 
Tand , Spanien , ja b| nach Oft- und - Indien aus, 
‘und machte ihn zu einem der reichften Bürger das 
: Aargans . Uieferi JtV’ohlftand verdankte er leinem 
natürlichen GefchicUe, alles zu rechter Zeit zu thun 
/feine Anflelligkeil , wie der Schweizer fegt j, feinem 
Erfindungsgeilte, feinen im Auslande erworbenen 
kanutfebaften, und vorzüglich feiner kaufmapnifeben 
Rechtlichkeit , verbunden mit feiner auch im Glücke 
bey behaltenen einfachen Lebensweife.* Auch den 
IV einflock fuchto er in feiner t ta gend v* r<>dglii t 
nachdem ihm ein Weinberg als Schuld zugefailen war, 
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und als möo ihm Tagte, 'er hälfe Uttrecht , id viel 
Geld darauf zu verwenden, fagte er: „Einer bedarf 
flfes andern. Im Haushalt der Menfchen handelt des 
eine mit den Zinfen. des andern weiter. Wer weife, 
6b nipht diefes lind jene#, was ich zuerft angebaut 
oder verbeffert habe, fpäter aus fremden Händen wie- 
der zu einem' meidet Enkel, oder deren Enkel zu» 
rttebkehrt?” (Jnterfttttzüngbedürftiger nahm ex 
fich mit thätiger Theilnehmung an; vorzüglich dar- 
auf denkend , wie er ihnen gründlich forthelfen 
könne. In feiner Vaterftadt leitete er auf eigne Ko- 
pien zwey Röhren belfern Trinkwaffers aus einem be- 
nachbarten Thälchen ;• und der Stadtrath bot ihm da- 
für eine Stelle 'ib leiner Mitte an.‘ Das Pfeiferjche Bas- 
reliefen Lucern führte» ihn -auf den Gedanken, nach 
kleinem» Maafeftabc den ganzen Alpenflock vom Boden- 
fee bis zu den'Ufern des Genferfees in einem ähnlichen 
Kunftwefke auspriigen 2U laffen; und auf einem 
Raume von 90 O. Schuhen ward ein Inhalt von 900 
Q Meilen dargeftelk. •' Der durch ihn verfenftaltete 
grofse Sihweizeratlav von fechszebn Blättern, worauf 
fechszelm Jfchre verwendet wurden, bat freylich feine 
Unvollkommenheiten, deren Tadel gerecht ift; fie 
wurden aber nicht von ihm verfchuldet. Erfreulicher 
gelang ihm die Ausführung des Vorfetzes, durch ei- 
nen Küufiler die fchweizerifchen Volkstrachten fchildern 
zn laffen ; auf feine Uukoften bereifte der Maler Rein- 
hetrd von Lucern mehrere Jahre lang die Gantooe der 
{fchweizytind ftellte in hundert und feefcs und drey- 
fsig Oelgemälden diefe Eigentümlichkeiten <des L«r- 
des dar. Dafs M. zuerft den. Gedanken der Lkttfl* 
Unternehmung anregte, ift febon aus Schülers 
LintktkHfern bekannt; vortrefflich find die von Hr». E. 
ausgezogenen Stellen ans Meyers Rede vor der Hel- 
.yetijck{*. UefeHfchaft z» Olten, die diefen Gegenftand 
*ur Sprache bracht«, Beym Ausbruche der belveti- 
fclien Revolution ward M. Senator der gewaltfam um- 
gehafteten Republik. . .Hier war ,er kauip an feiner 
rechten Stelle. Niehl nur fprach er »ehr fchüchtern 
und leife, fonderpjhm fehlte auch . die vielseitige Gei- 
ftesbddung, die auf einem folchen Poften unumgäng- 
lich jnothweadig ift, wenn man fich auf demfetben mit 
Ehren behaupten will. Vieles in den öffentlichen 
Verhandlungen Verband etf nicht; er’ mufste verlan- 
äjjmV es'W.w natüklihis' Deutfeh zu überfetzeu. 
Doch gehörte er’ nicht dem ufiedeln Theile der ge» 
fetzgebenderi Käthe an, der leider oft die Mehrheit 
auf. leiner Seite hatte. Frej erklärte er, dafs dasEnt- 
fchädigungsbegebren der Patrioten an die vormaliger» 
Regierungen., fo wie, manches andre, was ihm mlfs- 
fiel, aus baarem unverhülltem Eigennutz Und •gemei- 
ner Denkart hervorgierige, dafs an der Verwaltung 
weit mehr’ als an der Vcrfaffung gelegen wäre, dalt 
alle Anhalte?, eihe H'uflereV.htiheW der Regierung her- 
viorzu bringen, Tp lange fruchtlos {eytf müfsten , als 
die Einheit der Gefinmtngm vermilsi würde. Den 
Wahn, dafs er die Franzofen für beffer hielt,- als fie 
WaVen, t heilte er freylich mk mehrern Kurzfiohtigen. 
MiL-Mifstergpügen bemerkte übrigens Rec. in der 
Schrift des VIt> dasZurückkommen auf dießefehvver- 
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den der vot'mMigenMupicipalfiäcUe ^es Aargaus Ober 
B*rn. Wann foll denn ejnmal dum, Sache abgethan 
feyn? Der Aargau hat feine $«dbflftän<Hgkeit auch in 
den letzten Unruhen von nquem gerettet ; er ift von 
den verbündeten Möchten, noch ip r djB«ja letzten Jahre 
als ein unabhängiger Sljtgt anerkannt worden. Unter 
fo günftigen Umftänden gezienfte ps fich, alles unbe- 
rührt Zudaffen» was an. «« vormaligen Zeiten unange- 
nehm erinnern Hann; und es , geziemte fich um fo 
mehr, da Bern allgemein die Meinung für fich hat, 
dafs es den deutfchen Theil feines vormaligen Gebiets, 
zu welcliem die MuoicipaWtädt* des Aargaus gehör* 
ten, milde regiert habe (und da fich gewifs auch ge; 
gen die Aargaufehe Regierung, wenn fie fich nicbf 
hätte behaupten können, gleichviel ob mit oder ohne 
Grund, melurere ßefch werdet' hatten führen laffen, 
zu denen die uoterliegeode Partey daun immer fchwei- 
gen mufs. Nach dem 7. Auguft 1800 kam M. wieder 
nach Aarau zurück , und war jetzt auf die Gründung 
der feitdem beftehendem Cantonsfckule bedacht. Als 
Im i. lHoa bey dem Aufftaode gegen die helvetifche Rtr 
vierung Aarau von den lofurgenten befet# wurde, 
80h er, zwar nur auf kurz« Zeit, zu Fufse gm Mit> 
ternacht, von einem treuen Arbeiter über einfame 
Nebenpfade geleitet, in das Frickthal . Von der Pari* 
fer~ Confulta gieng er gern wieder nach Haufe. Durch 
die Zeit - Ereigniffe ward fein Wohlftand heftig er- 
fchüttert, und bey demGüterankauf in Bayern fcheint 
auch nicht yiel Vortheil herausgekommen zu feyn. 
Dadurch und durch di« Erfahrung- empfindliche? 
Kränkungen ward er gegen Widerfpruch und Beleidi- 


guogen, zumal gegen •gegiaubtea Ufldank. rrizbarer» 
als er es zuvor aewefen war. Nach einan kMisep 
Krankheit befucbte ihn fein Freund fo pflegte er 
den Tod zu nennen — im vier und fiebenzigfien Jahre 
feines Alters... Von feiner Reiigiofität führt Hr, E. 
fchöne Züge an; vorzüglich der -gekirnte Himmel er- 
hob leine Seele zur Ahndung des uneudlicben Welt- 
geiftes, in dem wir leben, uns reget? und fiud; auch 
blieb dem Vielbefcbäftigten, der wenig Bücher las, 
die Bibel Zeitlebens ein Köftliches Buch, in welchem 
er vieles ausgefprochen fand, was er in fich felbft 
trug. In höqerm Altar batte er Gefallen an Bebel* 
AUemaunifchen Gedichten. das alltägliche Leben 

hat^e er wenig Redensarten, (und war in fo feru^) 
dem Reichen vergleichbar, welchem Scheidemünze 
für den Bettler mangelt.” Ein fchöner Zug feines 
Charakters war die Kinderliebe. Unerwartet waren 
dem Rec, in diefer Schrift des Hn. Evers , der von 
Geburt ein Norddentfcher ift, die vielen Schweizer- 
Wörter und Redensarten, wie z. B. fich erwahreu, 
ftatt wahr werden , Pläne, ftatt Plane, Errungen - 
fchaft , ftatt das Errungene, ein verzwicktes Getriebe , 
W£>mit die ermüdenden Irrgänge der Politik bezeich- 
net werden follen. Damit contraftiren zugleich Cam- 
fefche Neologismen, wie: vernunften. („So vernünf- 
tele mancher: heilst es S. 38., wo ein andrer gefagt 
haben würde:. So urtheilte mancher.) Abgesehen da- 
«pn, ift «liefe Schrift fehr lefenswerih; fie macht , uns 
mit einem in der. Thal vorzüglichen Menüchea näher 
bekannt. 


.& 


1 1 ; i 1 - t- r ' ; : • 

'} * ** 




iV- •,> 


. 1 


LITERARISCHE ,N A C H R J C H T t N. 


I. OeffentKche Lehfanftalten. b 

Phitofophifches Lyctum zu Kefzthely. 

Im Schuljahre »8*4 — 1 * 1-5 fmd;,erien flaut de* ge- 
druckten Schema: Juventus JLycei Ktfzshthjienfu cum 

Georeico cotijuncti ftft nherum Examen ßmtßralt <ii Baffes 
rtiacta. MDCQCXV, Fefzprmii typis Ctarae Szammtrp 
im zweyten Jahre dje* pbilöfophifchenCurfus ai, aufser 
der Religionsleine, die Metaplnfijk, praktifche Philo- 
fuphie, Univerfalgefchichte, Phyfik fammt der Ueber- 
fickt der öekonoene und angewandte Matbemati|t, und 
überdiefs acht aus ihrer Mitte die L^nd.vittlifchaFtsichre 
im Georgikou» und zwey die bürgerliche Jjind ländli- 
che Raukimft im Georgikon; im erften Jahr® des ,pln- 
lofophiloben Cutfus 16 die Logik, reine Mathematik, 
und praktifche Geometrie, und die GrEbichte des Kö- 
nigreichs Ungern, und überdiefs fechs aus ihrer Mitte 
die Naturgefchicbte im Georgikon. Im zweyten Jahre 
des philofophifoben Curfus waren 10 Eminenten, von 


welchen Fechs zu Ende des Schuljahrs öffentlich difpa- 
'tirten, unter den Schülern des erften Jahres (worun- 
ter fich auch zwey Juden befanden) waren vier Emi- 
nenten, von welchen einer zu Ende des Schuljahres 
öffentlich difputirte. 

Im neuen Schuljahre igij — t 8><5 find gegenwär- 
tig 26 der Philofophie im zweyten Jahre, una 20 der 
Philofophie im erften Jahre Eefliffene. . . 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Hr. Dr. Grttfe zu Berlin, kBnigl. geheimer Rath 
wftd Ritter, ift von der Socictl nicdicale d'imulation zu 
Paris zu ihrem ordentliche n correfpondirenden Mit- 
glied« aufgenormnen worden. 

Der Gi of-herzog von Baden hat den Staats - und 
Kabinetsrath Klüber in Heidelberg — gegenwärtig mit 
dem Grafen tOn Hochberg auf einer Reife nach Berlin 
und St. Petersburg begriffen — mit dein Gun maudeur- 
kreuz des Zahringifcheu Löwenordens beehrt. 
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LITERARISCHE ANALEKTEN. 


Erörterungen über Schirmpflanzen, 

veranlafst durch die Anzeige der Genera plantarum 
Umbelliferarum , auctore G. F. Hoff mann , in der 
Leipziger Lit. Zeit. 1815. Nr. 385 - 

Der Vf. ift mit dem Rec. feines Buchs,(Allg.,Lit.Zeit. 
1815. Nr. JjjO.) vollkommen darüber einverftanden: 
„daß, je einfacher bey einer ausgezeichneten Pflanzen- 
familie der Eintheilungsgrund der Gattungen ift, vor- 
ausgefetzt, dafs er von folchen Theilen der Blüthen 
oder der Frucht entlehnt wird, die einer Veränderung 
durch zufällige Urfachen weniger unterworfen lind, 
und hinreichen, die fich einander ausfchliefsenden 
Kennzeichen aller Gattungen zu liefern, defto leichter 
werde es dem Forfchcr, die Gattungen zu überleben 
und auf die vorkomtnenden Pflanzen richtig anzuwen- 
den. M Die Früchte oder Samen, und nach ihnen die 
Kronenblätter (petalaf, behaupten vor allen den Vor- 
zug. ; Und gerade hierin zeichnen lieh die Umbellaten 
(Schi rmpflanzen , Doldengewäcbfe) durch was ganz 
Befonderes aus , worauf man bisher nicht gefehen hat., 
Erftere (die Sarnen) enthalten mehr oder weniger in 
ihren äußern oder innern Bedeckungen liegende Ka- 
näle, Streifen oder Binden, welche der Vf. Vittae , 
nennt *), durch den Gefchmaclt und Geruch eben fo 
leicht, wie durch ein geübtes Auge, zu entdecken. 
Letztere (die Kronenblätter) lind an der Spitze ge- 
wöhnlich eingebogen oder umgefchlagen, und diefes 
Umfchlaghlaitchen ( lacinula ) gewährt durch feine ftand- 
hafte Bildung nicht minder fefte Charaktere. Neben 
diefen geben fehr gute Hülfs- Charaktere: die Hülle 
(i»t> ol ucrum) , der Kelch, der Griffel fufs ( Stylopodium ), 
die Oberfläche, die Seitenfläche (Latuscula ) , die Ver- 
einigungsnaht ( Rhaphe ), die Berührungsfläche ( Com - 
miffura ), der Samen, der Samenhalter ( Sperntapodtum ), 
der Fruchthalter ( Spermapodopkorum ). Namen, wel- 

che der Vf. zum Theil neu fchaffen mufste. Qjiae tnim 
rer apud noflros non traut , tarum rtrum nominci non potut- 
rant tffe ufitata. (Cic. ap. Herenn. 4. 7.) — Um verband-, 
lieber zu feyn, wählen wir z. B. einen ganz bekann- 
ten Samen, den jeder gleich zdr Hand nehmen kann: 
den Coriander. Es giebt davon zw ey Arten: den ge- 
meinen ( Coriandrum fativum) und den gedoppelten (Co- 
riandrum teßiculatum). Nach den bisherigen Gattungs- 
Kennzeichen wird kein Anfänger im Stande feyn, beide 
Arten herauszufinden. Linnf Tagt ( Perf Syn. 1, 319.):. 

*) Vitia cocrcuerat negleclot alha capillot ■ — albenti relata 

A. L. Z. 1816. Zweifler Band. 


Cor. radiata , ftrahlige Blumen am Rand, das find fia 
aber nicht bey Coriandr. teßieulat. Involncra partialia. 
dimidiata , balbfeitige befondere Hülle, das ift nur der 
Fall bey dem gemeinen Coriander (Coriandr. fativ') j 
fo auch fructut fphaericus , aber nicht bey dem gedop- 
pelten ( Coriandr . ttfl,). Es pafst alfo der ganze Lin- 
neifche Charakter nur auf die gemeine Art, Coriandr . 
fativ. — Sprengel (prodr. umbellif. 21.) giebt folgenden 
Charakter: fructut fubglobofus , cortice 1 nuriculato eco- 
ßato., commiffura apiceforata. Dieter Charakter pabt 
nur allein auf Coriandr. teßieulat ., wo die Berührungs- 
fläche an der Spitze durchbohrt, und nicht auf Co~ 
riaridr. fativ., wo fie ganz, und mit einer Haut bedeckt 
ift. Leicht wird es aber feyn, nach dem Vittenfyftem 
des Vfs. beide Arten, oder vielmehr Gattungen zu er- 
kennen. Der gemeine Coriander mit kugelrunder 
Frucht (J'ructut globofus ) läfst lieh in zwey Hälften thei- 
len. Die innere concave Seite derfelben ( commiffura ), 
ift ,mit einer feinen Membran ausgekleidet, in, oder 
unter welcher zwey fchmale, halbmondförmige, gelb- 
liche Körpercltcn liegen ( vittae commiffurae 2 , lunula- 
tat ). Nimmt man diefe heraus, und fie laffen lieh 
leicht von der Haut trennen, welche fchlaff an diefer 
Stelle den Kern ( albnmcn ) umgiebt (Schk. t. 81. f. 9.) — • 
fo hat der Corianderfamcn weiter keinen Geruch, noch 
Gefcbmack. Alfo fchon nach den Vixten wird man 
gleich die Gattung befiimmen können ; da bey der 
zweyten Art ( Coriandr . teßie.), die ganz geruch- und. 
efchmacklos ift, durchaus keine Vitten in denSamen 
a find. In der Blüthe ift eben fo leicht die Beftim- 
mung. Die äwfseren Kronenblätter bilden, da fie viel 
gröfser find als die innern, einen Strahl bey Coriandr. 
fativ . Sie lind in zwey, drey grofse Lappen getheilt. 
Das Umfchlagblättchen ( lacinula ) zwifeben den Ein- 
fchnitten 4 ft ganz kurz und fttwnpf. Dagegen bey der 
zweyten Art Coriander ( 'teßieulat .) die Früchte aus zwey 
nicht ganz runden Samen beftehen (Jvuctvs didymut ), 
da, wo fie fielt trennen in der Commifrur,' mit zwey 
Löchern durchbohrt. Bifora möchte alfo kein unpäß- 
licher Name für diefe Gattung feyn. Die Kronenblät- 
ter bilden keinen Strahl , find alle fünf einander gleich, 
oben nur wenig ausgefchnitten. Das Umfchlagblätt- 
chen ( lacinula ) ift lanzettenförmig und fpitzig. Kunft- 
mäfsig und mit allen Hülfscharakteren wäre nun der 
Gattungscharakrer fo zu beftimmen: Coriandrum: In - 
volucr. uni v. null. part. dimidiatum. Cal . 5 - dt nt. 2 - 
tut. Ptt. rad. biloba. Lacin. brtvit obtufa. Stylo - 

; . pod. 

tempara vitea. Ovid. Vittata Laurui. Stal. TA et. UI. 491. 
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pod. breve eonicum . Fructut fpkaeric. coßatut , tr.t//r. 
culit ubdul.uir: S ein. fetniglobofa , tßyce eorönatct, R h ct - 
pJte cqßatä aegre cCtkisccnt ab apicc ad bafin. Commiff. 
in/egra mttnbrana f p a r ga n oplu. vcßitct. . Sp.cr.HLa . 
poii. fetaceum compreffum , attertuatum, femibißdum utrin- 
qut adnatum. Spcrmapodoph. fi-uaui adnatum. Ri. 
form : Involucr. u ti i v. et pur r. fu buiou o phyll um, C a L 
nullus. P tt. aeqüalia emargittarä. T 7 äc inTfrcvi's acuta. 
Stylo pod. orbiculare , deprtjfnm. Fructut didymur % 
tcoßatut , rugulofa - verrucoßtt . ,Stm. globo/a , breviro - 
ßrata. Rkap kt ftmptr dekitcent a fxt/t ad apicem. Com- 
m i ff. äplce biforata , ' evittata , ab initio carne fxrctct. 
Spertnap otL fetaceum ntrinque adnatum furcatum , Ery* 
dilatatum , biptirritum. '•> Spertuapo döph. fpermapoditt 
adnatum. — Dem Ree. ih'dem eben angeführten Blatt 
der I.eip*. Lit. Zeit, fcheint diefc Hauptanficht nicht: 
nahe genug vorgerückt , oder durch vorgefafste Mei- 
nungen verrückt worden zu Heyn. Es foll darum, noch 
ehe wir zu dem Einzelnen übergehen, mit ein paar. 
Worten vom allgemeinen Charakter der Vitte« gefpro- 
cben werden. So- weit die Unter rnchttngeti des Vfs 
reichen, fo zerfällt die Familie der Uniheilaten , nach 
deii Vitteti betrachtet, in zwey Hauptabteilungen f 
in foTche, wo’die Samen durchaus keitie Vittcn int-’ 
halten ( evittata ) und die dämm auch gefcluhack- und 
geruchlos find — und in folche, wo die Samen mit 
Vitten vei fehen find und darum den eigentümlichen 
aromatifchen Geruch und Gefchtnack , wie Anis, Co- 
riaHder, Fenchel, oder fonft befondere kräftige Be- 
ftändtheile enthalten; 'Frftfere find nicht zahlreich. 
Man köhnte fie wieder ahtheilen in u) fchnahelförirnige 
(roflrata ) , b') gerippte (coßata), und c) rippenlofe {eco- 
ßata ). ln der zweyten bey weitem gröfsern Abtbei- 
Iang finden lieb folgende hlodificationen: aj Vitten in 
der äufsem Haut (epicarpium ) , «) nur auf der Rück- 
reite, ß) nur auf der Berührungsfläche,. 7) auf beiden 
zugleich, b} Vitten in der tnittlern Haut ( endacarpium) . 
r) Vitten in der innen* Haut ( epifpermium ), Tabella- 
rtfeh geordnet würde die Stellnng fo feyn , wenn wir 
die bey weitem gröfsere Abtheilung der Samen mit 
Vitten zur Erften Abteilung wählen. 

. . J. Semina ritt »tat . frti 

.< vif }. vitiit,epiearpiii ...i, ., v r ' 

a) äorj'nlibut ,i 

‘ HW/a ' ’ 

b) coimni/laralibüt * 

Corietndr. \*!r - ! 

r) dorfalibu x et commi Quralibux : 
w~, ; *) JffpUctbiu (VI) 

Htraeleum 

Chaeraphyllum ■ ' , ■ 

• ■ J ■ ■ ff) multiplicatit 

, ’ \ Piaipinella ,1.' , * " ■» 

/, , Tragipm . . ... . si 

e>) riteix endocarpü (obtectis) t ,,, • 

a) Commiffurae 


■ bi) dorßtlibux et commiffur. i • •' ■ 

«IJimpiicibuM (VI) - •*' .->• 

..,«»% »■ .V t : i ,f : .tJ. . r’V .v.u 

. v - Daucus- 

ß) multiplicatir 

.‘.•f-IU "in •Sü'iieui» v»> uai v.”i ; . ■ .3> iO •*»-*--** n .t'* • 

- • y 


5) Vittis epifpermii {membr. fparganopki) - 

a) JimpHäiut (Vfö Tf 

• ' Angeli<td% Thyjfelinum 1 

b) muhiplicatix 

Archmtgeiica. n "■ 

II* Semina evittata : 

») roflrata 

WyUa , Anthrifcu * 

■ ' m ' m s)- eojnta y - 

Aegopod ■ Conium 
5) ecoftaiu » 

Difora. 

Um den Raum zu fparen, ift überall nur eine oder di® 
andere Gattung euua Beyfjjiel aufgeftellt, die in dem 
Confpectus felbft unter ihren Abihei lungen folgen. 
Aber difefer leichte Ueberhlick der Umbellatcn ver* 
mittelft der Vitren, ift nicht der Einzige Vorzug der- 
felben. Man hat fonft wohl die äofsere Form der Sa- 
*m'n dazu gewählt. F.inen weit gröfseren Vortbeil 
gewähret! die Vitten in Befttnrmiung der Gattungen. 

Es wird lieh rifbmals ein Same aus derfeltien Gattung 
zugleich mit oder ohne Vitten auffinden laffen. So 
tfüird-z. B. Conandrum fathum nie mit Dorfalvitten Vor- 
kommen; oder fPaidia mit Commiffbral vitten , wo- 
durch fie von Heracleum und Sjyliondßium auffallend! 
genug abfteht. Mail wird niemals bey Coriandrum te- 
ßiculat . , oder bey Atgopodium , oder Mtfirkis des Vfs. 
Vitte» entdecken; dagegen alle Cluietophylla (Myrrh.it 
Spreng.) mit fechs Vitten verfehen lititi. Es wird 
Ttiemals Angelica auf ihrer äufseren Bededtnhg Vitten^ 
wie bey Coniofelinum , oder auf ihrer inneren Stiamen- 
haut mehr als fechs Vitten , erkennen laffen. Uag©i 
gen wird Archattgelica ihre innere an Vitten reichere 
Membran beltändig behalten. Diefe BeftSndigkeit 
in der Zahl und Form gielit die (Eherften Gattungs- 
kennzeichen. Eine keulenförmige breite Vitte von 
Spkondylium bezeichnet die Gattung eben fo unwandel- 
bar, wie eine fpitzig zulaufende die Gattung Paßinactt^ 
Einige wenige Abänderungen in der Zahl hat der VE 
feines Orts bemerkt. TL li. bey Oreofelinttm , einfach® 
oder gedoppelte CommiffuraJvitten. Ebenfalls bey //*- 
racleum , Sphondyt. und Paßinaca . Doch gehen ähnli- 
che Abweichungen, per exeejfum , bald wieder auf di® 
Nomalzahl zurück.’— So viel als Vorwort, nun mö- 
gen die apborifrifche Anzeige des Rec., nebft den er- 
klärenden Anmerkungen des Vfs. unmittelbar nehen- 1 
einander folgen. Jene fängt To an: -gute Bemerkun- 
gen und zum TheÜ neue Beobachtungen über den Cha- 
rakter der Doldenpflanzen , aber ohne alle Ordnung, 
zum Theil in Anmerkungen zufammengedrängt, mit 
manchen oberflächlichen nicht durchdachten, vor ge- 
«äner Prüfung nicht beftehenden Angaben witer- 
mifcht.” — • Hier nur Einiges von der angebroche- 
nen Ordnnng. Die Berichtigung der oberHitch liehen 
Angaben wird fieh in der Folge ergeben. So wie in 
Venttnatt ckeix det plattier wird, bey jeder Gattung zu- 
«rft der ausführliche Charakter genericur , nach allen 
Blüthen”und Fruchttheilen, dann der character effentia - 
fir feit gebellt. Beide find nach der Natur entworfen, 
und durch wiederho)teV r ergleichungen geprüft worden. 
JLihe Haupfart', wovon der Charakter entnommen, 6f- 
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ter mehrere oder alle 2ufamoien, wie von. Wylia 4, 
Myrrkis 3 , Antkriscus 5 , Drcpanophyllum 3 , Torilit 3, 
Caucali s 3 , Dauern 2 , Trinia 3 , Actkufa 3 , Lium um 3, 
Ancthutn j, Paßinaca 3 , Angclica 1 — Folgen mit ihren 
( Ketmzeichen und nachgefebenen Syuonyinen, Wohn- 
ort und Kamen; in den umergefeuten übfet vationen 
kritifche Bemerkungen über diejenigen Arten, welche 
einer befondern Erl.iuter.ing bey ihren Gattungen be- 
dürfen. z. B. Scandix , Chatrophylliim, Sanicula , EAW- 
lan.ir . , Apium, Pinrpinclla , Conium , Bupletirum , Sphon- 
ciylium y Silizium, Auf diele Ar« find in dem Buch 
47 Gattungen behandelt. Vorauf geben praemonenda y 
•mit der Erklärung der, neuen Terminologie in Anmer- 
kungen., imd durch Beyfpiele aus* der ganzen Utn- 
l>eJ laten Familie erläutert- Ein befonderer confpsttus 
gt nerum Hellt tirr/tf nach ihrer Verwandtfchalt und 
itäch ihren wefentlidiften Ciiarakteren zufamtnen, fo 
wie ein conj'ptctus fmuätac die allgemeinen Charaktere 
der Umbeüdienftuöilie, von der Wurzel- bis zum. «fft- 
Bryo, •<— ^Kenner werden daher «liefe Schrif; au be- 
nutzen wiFfen, .obwohl Ae zum Unterrichts und zur 
.Ueberficht der Familie gar nicht geeignet ift.” — 
Wegen der letztem l>eruFt fich der Vf. auf S. XXX., 
■wo der eonfpectut famiiiae , oder die Ueberficht die- 
fer Familie initget heilt wird; oder, wenn der Rec. eine 
-Ueberficht aller Gattungen der Familie darunter ver- 
liehen lollte, auf* die Vorrede des Buchs, in welcher 
-ausdrücklich erklärt wird: dafs nur die auf Tab. 1 . 
abgehildeten und damit verwandten Gattungen der 
dem Felten Flor, in diefera Theile Vorkommen fol- 
Jen. — „Eine der. wichtigften Bemerkungen betrifft 
die Aufftellung einer neiienGatlung Bleurofpermum , die 
st u der Abtheilung fructibus utriculatit (v-onWem?) ge- 
bürt. Den Charakter würde Rec. fo angebea: utricu- 
lus laxus quinqutcoftaius ccllulo(jb ) mtmbranaceus , fructus 
ffemina) quinquecoßatus , vallcculis vittatis (?). Involu- 
crum polyphyllum (utrumquej. Offenbar ift Ligußicum 
außriacum ($, VUL X.) hieher zu rechnen, welches 
£ch dadurch von den übrigen Arten deutlich unter- 
Jcheidet. Zwey andere Arten: PI, uralenfe und kam- 
fchaticum , fügt der Vf. hinzu, doch findi die Unter- 
febiede nicht fo.angegeben , wie Jic Rec. Ander., Bey 
Lig. oder Pleurofp. außr. lind, die Ribben der Früchte 
fpitziger, und hängen durch Zellfäden mit dem Sy- 
f.sern häutigen Schlauch zufamtnen; die Thälerclu n,zw\. 
fchen den Ribben find ganz dunkel gefärbt. Bey PI. 
uralenfe dagegen find die Ribben der Früchte ganz 
<verwifcht, und hängen faft gor nicht mit dem Schlauch 
zufammen : die Tliälerckcn find gelbbraun gefärbt. 
Der VfLgiebt es faft umgekehrt an, und doch ift Rec, 
fieft überzeugt, die Früchte der echten Arten vor fich 
au haben.” — n Eskannfeyn, aber das iyiifsverftänd- 
*«£» liegt in der Sprache des Rec. Was der Vf. juga 
bey PL außriac. nennt, das nennt der Rec. Ribben. 
(cqßciiy % und was der Rec,ThäTerchen(T!iäJgen ?) nennt, 
die man Whig ®gf/sc«/ar überfeuen rnüfste, das find 
di«' vom <Vf. befohri ebenen <Viu«a £e)hft, welche- in 
tfen Thälgeti liegen. Mail kann übrigens zWtfcheri PL 
I uralenfe 6nd außriac, fchon nachdem äufsem Batf leicht, 1 ' 
eotfebeiden., jen*», find die gedrungenen kl ei* , 


MAY' 1 81 6 f ; 

nern Samen mit einem weit dichtem Net* der äu- 
fitem Haut bedeckt, als bey diefen. Am diehteftori 
,ift es an, PI. ■ barntjchaticum, ^ ,„Aueb der^auie.ift 
falfplt gebildet : , Pltqrofptrmum . beifct Ribbenfamen 
(und E»iplcnrum?_ — ), es, füll aber Hautfame bei- 
Isen. ” — Warum , foll, es denn nicht .Ribbenfam« 
bleiben, da ja recht eigentlich nach des Rec. Sprache 
die Ribben hier unter der Haut ( utriculus des Rec.) lie- 
gen. „Rec. erinnert fich a p. den alten Theophrafü- 
fchen Ausdruck (hiß. j(. 3.) i>ufUve<rrt{p«, u. w. Eny- 
mtnojpermum A wodurch es Ih-b.pn die verwandte Gat- 
tung Bhyfofiptrmum anfoh liefst. ” — . Nicht zu geden- 
ken, dafs der vorgefcblagene Name etwas lang r.nd 
febwerer zu behalten ift,-.fo möchte die Verwandt- 
fchaft mit Phyfofpermutn , fehr problematifch feyn. 
Der Vf. hat zwey Arten* davon vpr .ficb u Pkyfofptrmum 
commutat. Spreng, und das feUnere kaukaiifebe tky- 
Jofpnm, cicutarium. . Auf beide palst die Definition, vqo 
Mp&gpi\Xt» S. <l$^sßmiculp hxo glabro, ob f olttt 
y? *V(* t o. — ; Aber wie jafst fich die Verwand tfchaft 
mii-.PLurofpermum ln*th .iohiger Defmiti 

bixo quin q uccoß ato^ fruyu qu in q pec oßato, v' 9 h- 
leculis vittatis , berausfiöden? — ..Zudem, find 
die Vitten nach dem Vf. bey PiujfoJperm, in der äußern , 
bey Piturofptrm. aber, in der tnntrn Haut,. Jenes gehört 
alfo nach der »heHarifchen teberfioht in dieAbthdfc. 
luwg I. diefss in die AUheüuag Li 3) o). «*. 

„Aus Seandix außraiis , .gianLflora pnd ;ötric« (auch ra- 
diant) macht der Vf. eina neua Gattung Wulia. ßtßSfäL 
Unterfchied bloß darin: liegen £qU,. dafs die Klappen 
des Schnabels an (mit) der Frucbt der letzteren, patal- 
lei liegen, da fie bey Scandix (pinnatifida und Pccten ) 
entgegen flehen,:*. -r-.., Der- Vf. zweifelt febr ftark, 
ffafs R manch nur fiiaf reifo Frucfit von Obengenann- 
ten A rten vor ijph baue. Die Wyiien find aufjer Rufs- 
Jand höcKft Wten» W41 in Gärten unter dem Namen 
Scapdix apfiralis verkommt, ift nur eine Spielart von 
Scandix Pectcn, uml niebt IVylia außraiis. Bey diefer 
Tagte der V I . ($» to.) nicht* ohne Ur fach : dt ■ exemplari- 
bus galt u is , quae coram habto , aikuc dubito . , Uebrigerts 
ift der Charakter nicht bloß, durch die parallele. Lag« 
des Sclinahelft.,iifit dori ErHcht^ foaderp auch durä 
den Kelch, das Stylopodmm:, durch die auffallettdigro 
fsen Snablenbluuien und dyroh das ungelheilte inoltu 
rrt/w, ausnehmend Jjeftuttmt -und von Scandix gefchie. 
den. — „Allein boy Scaud. pinnatißda trnd Pictesi find 
(die Klappen des. SchiiabeIs>eben)fo (wenig) parallel, 
als bey $tanß. grandsflera and , außraiis (nlohc paswL 
)el). ” t ßckkuhr's Ahbildung vot» Stand, Beesen ftdh 
fo ztemfich die der Frucht entgegeilgeEetzte Richttmg 
des ScbnalmU vor. (ScUtt fet&n.). . AusfüliiJich werdeti 
Sc. Pfctcn, . u ,jd pinmbfida I von S, »l.—'3<5.. Im Bach at» 

S ;ehandelt, und noch ausführlicher die vier Arten JVy. 
ia von S. 4 — 1* hefchrieben. Die Gattung kann glfo 
wohl beheben, nur „der JJaAie ift geg$n die .Regel 
.der Philo/, bot. §, 336. : denn Hr. (Baronet und Präfi. 
dem) fVylit , Leibarzt des. Ruffifchen Keifers, ift nicht 
Botaniker.” — Wir fchlageh den atigeführten S in 
der Philo/, bot. (ed. Spreng.) ffäbh und lefeft : nomiuibut 
gtncricis non abutarit ad Sanctorum , hominumvt in alia 
Q a .» am 


127 


ALLGi'' ‘LITERATÜR - ZEITUNG 


128 


arte illußrium , favorcm captandnm , aut memoriam confer - 
vandam. — Und leien weiter den folgenden §. »37.: 
uomina generica — Regum conftcrata et Promotor um 
Botanices promerita rethter. Der Vf. konnte Geh da- 
bey des ähnlichen Gedanken an den Erften Leibarzt 
Ludwigs des XI 1 T. nicht erwehren, der ohne botani- 
fcher Scltrififtellcr zu feyn, durch feinen vielvermö- 
genden EinHufs, Befcliützer und Wohlthäter der griifs- 
ten Botaniften feiner Zeit: Tournefort , Vaillant , Juf- 
Jieu und des Parifer Garten, war. Linni und JuJJieu 
haben das Andenken an diefen berühmten Mann durch 
die Fagonia, bis auf unfere Zeiten, auch unter den 
Botanilten erhalten *). — „ fFytia radicant (radiant) 

des Vfs. ift Sc. falcata Landes , welche Hr. M. v. Bieber- 
ßein fehr richtig (Flor. Taur. Cauc. 1. 414.) als Abart 
von Sc. außralit angiebt : es gehört dazu Sc. cretica Ma- 
jor C. B. prodr. p. 78. W. tbtrica ift Sc. ibtrica des M. 
vt B. (/. c. p. 415-) und falcata deffelbcn p. 130. (excl. 
fynon .). Dazu gehört Sc. Jbnine roßrato ttaltca C. B. 

prodr. p. 78. Morif, Sect. 9. t. 11.” ' — Hr. M. v. Bic- 
btrßtiu führt unter Sc. außralit diefclbcn Synonyme an. 
Die übrigen anfeheinend kritifchen Bemerkungen lind 
aus dem Buch des Vfs. S. 11 — 19. entlehnt. — „Die 
Ckatropkylla und Anthrifcos wirft Hr. H. widerrecht- 
lich zufammen, weil die letztem bisweilen glatten 
Samen bekommen.” Vielmehr ift der Vf. der erfte, 
-welcher beide Gattungen forgfältig getrennt hat. An- 
thrifeut zerfällt nach ihm- in zwey Abteilungen: mit 
glatten Früchten und Fruchtbalter» (A. ßjlveßrit , A. Ce- 
refol.) und mit rauhen Früchten und borftigen Frncht- 
haltern (A. vulg . , A.fumarioid. und A. nemorofa). Uebri- 
gens gehören die Ckatropkylla mit ihren geribbten Sa- 
men und fechs Vitten in eine ganz andere Abtei- 
lung (I), als die vitten- u. ribbenlofe Anthrifcot (W ). — - 
„Allein wirklich ftandhaft ift die Glätte bey Chacro- 
phyll. (Autkrifc.) fylvtflr . , conßanter mhricaoa find die Sa- 
men ton Antkrlfe. fumarioid . , tteniorofa (nichts Neuei, 
deswegen ftehen Ge oben unter zwey Abtheilungen) 
und nodoßt (gehört nicht hierher, wie der Vf. in einer 
Note (S. 36.) gezeigt bat, .die fo anfängt: ab Anthrifci 
gtnere revocam etc. — „ C aucalis grattdiflora foll eine 

neue Gattung Oriaya , nach einem (dem Ree ) unbe- 
kannten Hn. Orlay , und' Caucalit latifolia — * Turgenia 
feyn. i Die Unterfchiede Gnd durchaus nicht wert, 
Gattungen zu bilden.” —* Wir wollen fehen. Ei ift 
zu verwundern, dafs man nicht längft fchon die grofse 
Unähnlichkeit von Cauc. grattdiflora und Cauc. latifolia 
mit den übrigen Arten eingefehen und Ge davon weg- 
genommen bat. In dem Linneifcben Charakter (Per/. 
Skfm. X. 316.) wird onbeftimmt genug von allen Cauc. 
gefagt: Cor. utplurimum radiatae. Pitala inftexo • 
margirtata (was wenig ft ens bey ^ Umbellaten der Fall 


ift). 


Fructut ßtit kifpidut — da gehörte denn alles, 
was Haken oder Borften hat, wie Torilit , Sanicula, 
Daucut, noch dazu. Involucrum polypkyllum aut 
null um! — Nicht viel beffer linH (fattuugskennzei- 
ehen von andern: involucra varia, fructut am/ulatut , 
jugit aculcatit (wie bey Daucut murientur). Vergleichen 
wir die involucra, fo ift nur bey Cauc. das involucr.part. 
polyphyllum ; bey Oriaya und Turgenia aber, das ntvo- 
lucr. univ. ct part. polyphyllum, Vergleichen wir die 
Kelche, fo ift bey Cauc. der Cal. 5 - dentatut : dentibut 
lanceolatit , j, majoribut ; bey Oriaya der Cal. auffal- 
lend genug 5 .fetaceut : fetis aequalibus ; bey Turgenia 
Cal. 5 - dentatut : dentibut ovatit , brevißimu ciliatit. Ver- 
gleichen wir die Kronenblätter, fo lind bey Ca«c. die 
perala inacqualia emargiuato • biloba , lacinula brtvi car- 
data; bey Oriaya Gnd die petala radiantia maxtma , bi~ 
pai tita , lacinula lineari lanceolata; bey Turgenia Gnd die 
petala oblique flexa, emarginato • biloba , lacinula oblique 
lanceolata. Vergleichen wir endlich die Fruchte oder 
Samen,- fo'tvird noch deutlicher, wie kein einziger 
Frucht- und Blüthentheil mit Canc. übereinkouimt. 
Bey Cauc. Gnd die Samen 3 .coßata, vallec. 4 -jugatit* 
4 - vitcatir bifariam aculcatit ; bey Oriaya Gnd die Samen 
compr.ffa , 3 . coßata : eoflit fetofit vallcculttque trifariowo 
furfum aculcatit; bey Turgenia Gnd die Samen j-jugata 
jugit alteniit unifariam bijariamque aculcatit. Diele Ver- 
fchiedenhoit geht fo weit: dafs auch nicht einmal der 
Samenhalter, das Spcrtnapod . , Geh auf einerley Weif» 
foultet. Bey Cauc. ift das Spermapod. apice fiffum , bey 
Oriaya femibifi dum , bey Turgenia bißdum. Wir begnü- 
gen uns, auf diefe Feinheiten, oder Spitzfindigkeiten, 
wie Ge Ree. genennt wiffen will, aufmerkfam gemacht 
zu haben, und hätten wenigftens gewünfeht: dafs R ec. 
-die ganz verftändlicbe Erklärung möchte gelefcn ha- 
ben, warum diefe Gattungsnamen von ein paar um 
die Wiffenfchaft und den Staat hochverdienten Gelehr- 
ten find gewählt worden. „ Daucut nturicatut , der hier 
die Gattung Platyfpcrtnum bildet, kann nicht generifch 
(von dem Uec.) unterfchieden werden. " — Vergleicht 
man diefe mit der Gattung Daucut , fo beruht, neben 
andern; die tnerkwürdigfte Verfchiedenheit des letz- 
tem bauptfäcblich auf der Flügelhaut, am Grunde, wei- 
che mit Vitten durchzogen ift, die Ley Platyfpermum 
gänzlich fehlen. Nur innerttalh der Commiflur liegen 
zwey verdeckte Vitten, wie fchon aus der tabellari- 
fchen Anlicht deutlich wird. — „Eben fo wenig we- 
fentliche Unterfchiede können wir zwifchen dem Cha- 
rakter dor Gattung Oenanthe und Phcllandrium aquati - 
tum finden (die fchon Linni gefunden hatte: Oenanthe-: 
flfculi difet feffiltt flerilet , in radio dijfvttnct, 
fructut- retufus ; Phcltandr. : flofeuli difei. tninoret fructut 
evatut Per/. Syn. 31g.) Die vorhandenen Umerfchiede 
1 ; - • Gnd 


•) Wie felir bey aller Berühmtheit manchmal diefe der Gönner und Wohlthäter bedürfen, mag folgende nicht fehr 
bekannte Anekdote beweifen , die wir am der Bcfehreibuiig de* Parifer National - Mufeum (voy G Fifcher, Di- 
rector de* Nat. Kab. zu Moskau) iSde.-g: S.- 93 . wörtlich mittheilen. Tournefort war zu feiner Zeit unter den Bo- 
taniken eben fo berühmt, wie Linni tu unferer. — - Nun wurde Tonmefort* Nahte K agon von fo vielen Leuten 
4 genannt, dafs er Geh, wie Fontenclle (in feiner, in der' tfffcntl. Sitzung t)er Akademie gehaltenen, Lobrede) vetf- 
Echert, an Mad. Venelle (Jaus eouvernante des enj'ants de France), welche Tournefort* Familie kannte, wendete. 

— Indefs meldet eine handfchriftliclie Anmerkung in dem Exemplare von Tourneforti Reife, welche* fich auf der Na- 
tional -Bibliothek befindet: Pagon habe ihm (dem Vf. diefer Anmerkung) verQohert . dal* er kein Wort von Totu- 
aef^rt gehört habt, ehe ihn Mad. de Venelle präfenlirtel 
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lind wtnigßtns nicht generifch.” — - Um die Unter- 
fchiede recht auffallend 7.11 machen, hat fie der Vf. 
(S. 73.) von Oenanthe und Phtlhndr. einander gegenüber 
gebellt. Dort find alle Kronenblätter einander gleich 
und ganz, hier ftrahlenförmig , ungleich und getheilt; 
dort ift die lacinuh 1 kurz, hier lang; dort find die Sa- 
men eyrund, hier gröfstentheils cylindrifch; dort lie- 
gen die Vitten offen, hier bedeckt mit der rindenarti- 
gen Suhftanz u. f. w. — „Die Gattung Aegopodium, 
welche Sprengel zu Stfon gezogen, fuclit Hr. H. zu ret- 
ten ; aber es ift unmöglich , ihm Beyfall zu geben , wenn 
man nicht, wie er, fpitzfindig werden will.”—. Spitz- 
findig? wir möchten mit Piiniut antworten: propriae 
videntur ejfe argutiae Naturae , cußoditae in minimis quo- 
que rebut. — Es gehört Aegopod. ohne alle Vitten nicht 
«inmal in jene Abtheilung, da, wo Sifon mit Vitten 
ftehnmufs, und der Charakter von diefem (nach Linn( 
fern, ovnta , involucr. 4 - phylla ! nach Spreng, fructut 
ovatut tricoflatus ) pafst fo wenig auf jenes, wo die läng- 
liehen Samen fünf Ribben haben, als Pimp. rotundi- 
filia mit cunden Samen, oder Pimp. Anifum mit weich- 
haarigen zu Sifon. Aegopod. zeichnet fich noch befon- 
ders durch das Stylopod. laterale aus, „ Pimpinclla glauca 
und dioica Tollen eine eigene Gattung, Trinia, darftel- 
len, deren Unterfchiede eben To wenig einleuchten.” — 
Aus der Urfach müffen wir noch mit ein paar Worten 
davon reden. Pimp. glauca hatte der Vf. gar nicht mit 
Trinia vereinigen können, und deswegen Tagt er aus- 
drücklich davon: « toto genere diferepat Pimp. glauca 
(S. 9» u. f.). Dagegen find unter Trinia drey Arten 
aufgeftellt, die man bisher nicht einmal genau gekannt 
bat. «Die erfte ift die ehemalige Pimp. dioica , nun Tri- 
nia glaberrima ; die zweyte Trin. hifpida, und die dritte 
Tri». Henningii. Beide letztere Kaukafier. Die Un- 
khnlichkeit mit Pimpinella ift fo grofs, dafs, wenn man 
Jemanden eine Pflanze mit ftraufsförmiger Inflorescenz 
und ganz getrennten Gefchlechtern vorzeigte, er leicht 
zweifeln dürfte, ob fie auch zu den Umbel laten gehöre 
oder nicht. Um nur von den Gattungskennzeichen 
Etwas zu Tagen, fo unterfcheiden diefc von Pimpinella , 
aufser den getrennten Gefchlechtern: das imolucrum, 
die lanzettförmigen Kronenblätter, die ftarkrindigen 
cachrysähnl ichen Samen, die einfachen Vitten, und 
toflfc allen übrigen bis jetzt bekannten Umhellaten, die 
durchbohrten Samenrficken (juget ptrfoffä ). — „ Conium 
dichotomum Desfont, nennt der Vf. Krubera (nach einem 
Freund, deffen Refcheidenheit verhinderte, in der Vor- 
rede mehr von Ihm ztr Tagen, als: amieo et animi virtu- 
tibus e ximio tt promotori lilxralijjimo Florae Germa- 
tiicae et me fufeeptae novae tditionit') , und »iberßeht ganz 
die kornartig® Rinde der Frucht, wodurch fich die 
Pflanze der Cachnjt nähert. ” — Wir möchten Tagen, 
davon entfernt, wie ficb gleich zeigen wird. Früher 
fchon hat Linn( diefe Pflanze unter Tordylium peregri- 
vum aufgeführt, isic dem Vf. aus einem Briefe des Hn. 
Prof. Sprengel an Hn. Dr. Fifeher in Gorenki zuerft l*e 
kann» worden ift. Späterhin brachte fie Desfontainet 
m feiner Flora atlantica unter Conium, von dem fie aber 
ihr eigener fpecieller Charakter: fern, oblongit com - 
p r effi s , tubtrculqßt, wieder entfernt« Sie hat nichts 
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mit Conium gemein , als dafs die Samen vittenlos find, 
wie bey diefen. Nach der Meinung des Rec. foll fie 
lieh der Cachry t nähern. Vergleichen wir damit den 
Linneifchen Charakter von Cachry s : fructut magnus 
fubovatut an gulatut aut laevir^ fo hebt fich der 
von felhft auf. Vergleichen wir damit den neueften 
von Sprengel: cortice fpongiofo - fuberofo , fo wider- 
ftehen 1) die ungleich feftere Rinden- Suhftanz, als 
bey Cachry s , a) der verdickte in Ringe gelegte Rand, 
3) die tiefen vittenlofen Thälgen , und 4) involucr. Kelch 
und Krone. Die Cachry t haben alle Vitten ; nicht in 
der äufsern leichten , fchwammig • korkartigen Be- 
deckung, fondem in der innern' das Albumen umge- 
benden feinen Haut ( membrana fparganophora). Auch 
hat die von Gärtner bey Cachr. odontalgica bemerkte 
Stellung der Cotyledonen (II. t. 40.) fehr was Eigenes. 
Die Rumien (Cachr. taurica , microcarpa , ftjftloidet , M. 
v. Hieb, fuppl., Fl. Taur. Ca«c.) bilden deswegen eine 
ganz besondere neue Gattung. Ueberhaupt müden die 
Cachrys- Arten in mehrere Gattungen geordnet wer- 
den. — „Das Bunium des Vfs. ift auf Bunium Bulbo - 
caßanum (und ße xuofum eingefchränkt. Darnach ift der 
Charakter entworfen (allerdings), der gleichwohl mit 
dem Sium zufammenfällt.” — Erft fragt fich, welchen 
Charakter von Sium der Rec. aufftellt, und dann bittet 
man um Geduld, bis der neue des Vfs. mitgetheilt ift, 
da die Gattung Sium einer fiärken Sichtung bedarf. — 
„ Hr. H. will Bun. flexuofum Sfn. , Bun. majut M. B. und 
Bun. alpinum Kit. dazu zählen. Allein die beiden er- 
ftern (Gnd ja Eins) gehören zu Myrrhit, das letztere 
ift eine eigene Gattung.” — Wir wollen bey den aller- 
erftern (o. Bulbocaflanum und flexuofum ) ftehen bleiben. 
Gärtner hat bereits fehr treffend Bun. Bulbocaß. durch 
involucrum utrumque polyphyllum , noch befl'er durch die 
fern, oblonga 5 .ßriata\* ftriit fingulit duabut capillaribut 
dißinctis bezeichnet. Wir mögen nun Myrrhit des Vfs. 
oder des Hn. Prof. Sprengel’s damit vergleichen, fo 
pafst auch kein Einziger davon auf Bunium. Wir tnüf- 
fen alfo glauben, dafs Rec. die Frucht nicht genau un- 
terfucht, oder noch einen dritten Charakter Vorbehal- 
ten hat. — „Dazu kommt, dafs der Vf. weder Bun. 
atomar., noch Ammi eopticum (fern, verrucofo - muricatis i ) 
hier anführt: denn (Tagt der Rec. felhft) diefe find 
wirklich generifch verfehieden (von Bunium , alfo wo- 
zu?), und da beide fchon im Diofcorider , Bun. aromat. 
als \J'*vJo/Jovviov Vorkommen, fo könnte Sprengel aus 
diefem Grunde gerechtfertigt werden, wenn er diefen 
beiden Arten, wozu auch Co», rigens (femin. Jubmuri- 
catis?) gehört, den ältern griechifchen Namen liefe. 
Dagegen hat dem Bulbocaß. vor Linnf Niemand der* 
Namen Bunium beygelegt (aber auch nach L«»»f Nie- 
fnand entzogen). Auch führt es Lobelius (zuerft Trat- 
lianut 7. a.) als Nucula ttrreflris , als ßvhßnxatrrdviov 
an.” — Das wäre nun alles fehr gut, wenn nur Bu- 
nium zu einem andern Genus fioh bringen, oder gtgen 
den $.225. der Philof. bot. Bulbo Caßanum fich neqnen 
liefse! — „ Sium ralcaria und Sium latifolim » will der 
Vf. ferner unter dem Namen Drepanopnyllum zu einer 
eigenen Gattung machen.” — So wie andere bereits 
vor ihm gethan haben. Tragt// belegt S. Falcaria mit 
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dem Namen Critamut; Rivinut nennt es Falcaria , und 
fVibtl {Flor. Werth. 187.) Drepanophyllum. — Wir le- 
ben aber zwifchen diefen und den übrigen Arten ( Sium, 
welchen?) gar keinen wefentlicben Unterfchied.” — 
Auch nicht in der fehr deutlichen Figur von Gärtner, 
j. x. 13? — Der Vf. findet fogar einen fehr wefent- 
lichen Unterfchied zwifchen Sium latifol. Jacq. außr. 
I. 166 , und S. latifol. der deutfehen Botaniften, Hayne 
Arzn. Gew. t. 38- — „Dafs Pafiinaca gravtoltnt und 
pimpintllifolia M. D. als eigene Gattung Malabaila (nach 
dem Grafen Canal ) aufgefübrt werden, hat eben 
fo wenig Grund.” — A venere Paßinacat atque di - 
vtrfa Junt ac ab Heraelt'tt Spfiondylia , fpeciet caucaficae 
Paß. graveolent et Pimpinellifolia. Comprehendimus idco 
fulrpeculi.tr i genere , cui nomtn impofitum exccllent. botano- 
philorum pragenfium Coriyphaci , comitit Malabaila Jo . 
fepk a Canal , Pratf. foc. otcon. Hohem etc. — fo fleht ge- 
fchrieben S. 114. Um beffer über den Grund der neuen 
Gattung urtheilen zu können, fo Hellen wir die we- 
fentlichen Charaktere von beiden einander gegenüber. 


Paß in ci ca. 

I nv o l u c r. umv • ct pnrt • 
null um. Flores aei/ua/er. 

Pet. involuta giabra , apieu- 
la;a, i)ix emarginata. Cal. 
nultus. Ger men ovale, gla- 
berrimum. Stylopoti, con- 
rexunt, marginatum- Stig- 
ma t a capitata- Se nt. 
tata: vittit dorfhlibut Omni- 
bus aequal ibus . C om- 

ni i ff. vittae », dißanies. 


Mo. labaila. 

Jnvolucr. univ . ölig o? 
phyll- pan. polyphyllum di- 
midiatunt. F l or e s difpares. 
P e f- explanata pilo/a in laci- 
nulain producta creuulatunt . 
Cal. 5- dentatus. Germcn 

oval um fubpilofum. Stylo- 
pod. romplnnatum, plicatum . 
Stigmata aetetiuata. Sem. 
4 -vittaea: rietis dorfalibus 
ex tcriorih us er n ffi o • 
rib us. Com in i ff. vittae t, 
convergentes. 


F.s hat eben fo wenig Grund, dafs die Htraclta in 
vier Gattungen gefondert weydäft, und dafs der ei- 
nen der Name eines bekannten* Kliniker Wende in Er- 
langen gegeben wird.” — Schon auf den Erften 
Bück fallen die beiden Gattungen, von welchen hier 
die Bede ift: Sphondyliutn und H trade um , felbft dem 
Nichtkenner auf. Die grofsen prachtvollen weifsen 
Umbellen der Erfiern mit ihren Strahlcnblumen : 
Spkondylium folia habet Platano quadantauut , ßtntlia — 
fernen in cacttmine candidius et ntagit paleactum , gravis 
odoris , flortt albor Diofc. III. c. 90. — mit ihrem ho. 
Hen oder gedrungenen Wuchs: Sphovdyl . gigameum , 
fpteiofutn , g ummiferum — verglichen mit den grüngel- 
ben Steifen Umbellen, eingerittenen rauhen Blättern 
der letztem: Heracleum fibiricum, angußifolium , flavet- 
eent - noch mehr aber die befiimmtcften Charaktere in 
Frucht und Blütlie geben vollends den emfeheidenften 
Ausfchlag. Die Spiwndylia haben fiat ke bedeckte Saa- 
men, breite Dorfalviuen , die Heraclecn feinere, mehr 
offen liegende, weit fchmählere Vitten als die Thäl- 
grn, in welchen fie liegen. Die beiden Commiffural- 
viuen vereinigen fich bey jenen an der Spitze unter 
einem fehr fcharfen Winkel, bey diefen flehen fie völ- 
lig voneinander. Von jenen find die Blumenbldner 
grofs, am 'Rande ftraklenförmiß, zweyfpaltig (bifida); 
die Umfchlagblättchen kurz hakenförmig; von die- 
fen find di* Kronenblitter heynahe gleich, nur aus- 


gerundet (entarginara) , die Umfchlagblättrhm ausge- - 
breitet und gekerbt (lacinulae dilatatae crcitulatat ) u. 
f. w. Am merkwürdigften ift eine ganz neue de«3 
Sphondylien ähnliche Pflanze [welche Hr. hl. v. Hieb. 
zuerft als Heracl. longifol. auigeführt, aber nun felbft 
ihre Verfchiedenheit anerkannt hat ( Suppl . Ft. Taur. 
C.x«r.)]. Man hat fie bis jetzt nur in der Gegend des 
berühmten kaukafifchen Sauerbrunnen Narifana ent- 
deckt. Ihr fehlen, was bey keinem Sphon.lyhum oder 
Htratleum der Fall und das Einzige Bcyfpiel in feiner 
Art ift, die beiden Commiffural viuen, bey vier auffalf 
lend kurzen und ftarken Dorfalvitten. Aufserdem 
find noch die grofsen ungleichen Sirahleuhlumen , l»ey- 
nah fo wie an Oliveria zweytheilig (bipartit» ). Auch 
zeigen die Umfclilagblätichen , das geflügelt e.Stylapo- 
dium , nebft den gänzlich fehlenden iuvolncrum , etwas 
fo hefonderes, wie das äufsere Aufehit der Pflanze. 
Wir glauben kaum, dafs fie Jlec. gefeben bat, und 
doch wird von ihm behauptet, dafs fie uiii Unrecht zu 
einer neuen Gattung erholten den Namen Weqdia ( Cho- 
rodanum) führe Auch geben wir gern zu, dafs wich- 
tigere Pflanzen in unferm Syftem, den Namen grofser 
Aerzte führen, wie Avicennia , Hippocratea , Suittenia, 
Fothergilla u. m. a.; aber man wird den Vf. entfchul» 
digen,' wenn er eine Pflanze aus diefer Familie der 
Heracleen, und überhaupt aus der Klaffe der Umbel- 
laten dazu wählte, die reicher an arzney liehen Arten 
ift, wie keine andere, und zuuächft feine Erklärung 
darüber (S. 139.) vernehmen. „ Genus hoc t Familia , 
cujus ttomen ad Heraclidesn , patrem Htppocratis referunt , 
d iatum tfl in honorem exccllent. viri et Amici W endt , F.q. 
M. D. Prof. Mtd. primär. Erlang. Com. Palat. et immor- 
talit Praectptoris Sclircber , in praejidir Soc. Cacf. Kat. 
Cur. Succcfforit medenii prüde nt ia , peritia , die c mit copia 
et eltgantia aeque infignit, ac Jn promovtndis Botanictt flu. 
dtit multit editit ohftrvat. de plan tit medicinalibut , 
tntritißitni. ” — „Allenfalls liefse fich die Trennung 
des Heracl. abfintkifol. Vcut. (Sphondyl. orientale Tour - 
tief.) noch rechtfertigen , weil der Band (der Frucht) 
etwas verdickt ift.” — Nicht defswegen, fondern 
weil die Frucht in ihrem ganzen Bau fo was Eigenes 
hat, das noch keine ähnliche unter den Umbellatjen 
ift beobachtet worden. Auf den äufsern verdicket} 
Band der Saamcn folgt ein innerer inembranöi^f 
durchfeheinender , der vier Dotfal- und zvvey Cora- 
miffura) vitten von ungewöhnlicher Geftalt umgiebt. 
Diefe bedecken die ganze Fläche des Albumen, und 
werden von aufsen wieder durch einen dichthaarigen 
Ueberzug bedeckt. Ihr innerer Bau ift nicht weniger 
merkwürdig. Sie ähneln darin der GliederhülJfe (/o- 
mentumj. Nimmt man noch das Charakterifüfche . in 
den Bliithentlieilen und involucrum dazu, auf welche* 
fobon Hr. M. ». Bich, aufuterkfam machte — habitut 
a Hcracleo alienut , ob folia maxime cempoßta et dijjecta, 
fere Cachryos odontalgicae. Fl. Taur. Cauc. 1. »24. — fo 
ift diefe neue Gattung Zofimia genannt — eine der 
ausgezeichnetften unter den Umbellaten. — „Aber 
theils ift der Unterfchied (vom verdickten Rand) nipht 
wichtig genug, theils kann der NameZofima auf keine 
Weife gebilligt werdest.” Nach den Regeln der Phi- 
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lof. bot, $, *37. p. 175. nriufs wenigftens der Name ge* 
billigt werden. Aber wegen der grofsen Verdienste 
der Gebrüder Zofima tun griechifche Literatur und 
Wifienfchaften müffen wir den Rec. auf den erften 
beften Philologen in feiner Nähe rervvcifen, fo wie auf 
einige, vorläufige Nächriehen, in der Allg. 2 eit. und 
in dem Ztifchaucr, Jul. 3. 18*5; wo fich der Rec. 
überzeugen kann, wie vieles auch die Verbreitung na- 
turbiftörifchee-Kenntniffe diefen liberalen Befördern 
derfelben 2u danken habe. — „Weit jnehr gefällt 
die Trennung des Selinum palußrt und fylveßrt von den 
übrigen , da die Saamen wirklich zu Jikr abweichen. 
Die beiden Gattungen Tkujfcthium und Ortofelinum des 
Vfs. verdienen allerdings’ Annahme, doch läfst fich* 
der Charakter kürzer und beffer faffen : Thyffil. fructus 
(fern.') cUifthut plano - coniiexut, marginatut: jugis y, 
Obtufit Commiffura plana. Ortoftl. fructus (Jim.) oblongus 

J danut, margine mmbranactus, jugis tribus acutis , val- 
tculit vittatit , commijfur. canaliculata bivittata." — 
Da der Vf. , nach feiner Terminologie, Ltntae, Striae, 
Coflat und Juga als verfebiedene Abftulunge» unter* 
fcheidet, fo findet er höchDejis nur coßae an beiden 
Saamen, und bey Thyjftlimtm die Viren in einer bc - 
fondtrn Haut, welches zmn Unterfchied hinreichend 
ift. — „L'avon wird noch Melanojtliuum (Seliti. dccip. 
Wen dl.) durch die haaiige Befchalletiheit der Frücbta 
_ (ihre gezähnten Flügel, ihre viuenahnliche Couunif- 
fura kanale und noch durch andere Charaktere) unter- 
Jchteddn.“ — „ Cnidium nimmt der Vf. auch an: doch 
fchliefst er davon Silin. Stguierii aus, welches er für 
einerley mit Ligußic. pyrtn. (fo wie Sprengel , S 40.) 
hält. Diefs ift unrichtig: Signiert Pflanze, die llec. 
vom ntonte Baldo erha.ten, ift von Lignß. pyrtn. tue- 
fentluh unterfebieden, doch kann Rec. aus Mangel an 
reifen Saamen nichts heftimmen. Sig. felbft giel.t fie 
•wie von Ortoftl, H. an." — Der Vf. batte keine 
F-xemplare des Selm. Stg. vom ntonte Baldo, fondern 
•us den Gürten von Wien (Jacq. kort. t. 61.), Pefth 
und Gorenki vor fich, nach diefen findet er wofentli* 
che Unterfchiede von CnicL und Ortoftl. , fo wie^fie . 
S. 157. befchrieben find. — - „Von Cnidiutn unterfchei- 
det der Vf. noch Contofelinum , durch vittat duphcat.it 
valltcularum commißiiraeque , da fie bey Cnidium nur ein* 
fach find. Rec. hat ein Coniofclin. tataricum vor fich, 
welches er unbedenklich für eine Angtlica erklären 
würde.’’ — Woher des Rec. Coniofclinum und was es 
feyn kann, vermag der Vf. nicht zu erraihen. Aus 
dem Garten zu Gorenki fchw erlich ; wo zuerft Conio- 
felinum , als eine Pflanze dem Canio im Wuchs und dem 
Selino in den Saamen ähnlich , beftimmt und in den 
Addendit (S. 180) angezeigt wurde. Es hat gar nichts 
von Angtlica an lieh.. So wie auch weder die eine noch 
aifSere Angtlica offenliegende Vitten hat. Sie liegen 
in der Innern Saamenhaut zud , in der Angtlica fylveßr 
und zu ao und mehr an der Zahl in der Anhang, ofr 
fic. — „Demnach bleibt dem Vf. (laut diefer An- 
zeige) das Verdienfr, die neue Gattung Pleurojptrmum 
gut beftimmt und die Stlina richtig abgefonderi zu ha- 
ben. Die übrigen (nach denfelben Charakteren be» 
ftimmten) Gattungen werden fchwerlich beheben 
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können, da die Charaktere t ttirklich zu fein gefchreden 
find (ungefähr fo, wie bey den Laubmoofen, und defs* 
wegen einen bene 0cul.1t um Botanicum vorausfetzen). 
„Die einzeln Theife des Samens hat der Vf. genauer 
angegeben als feine VoYgänger, z. B. das Säulcben, 
woran beide Saamen hängen, nennt er Spermapodtttm, 
die Stütze deffelben Sprrmapodopkorum. So löblich die 
Unter fuchungen hierüber find, fo werden fchwerlich 
Gattungscharaktere von diefen Theilen (allein) ent- 
lehnt werden können. Das Sptrmacpod- ift wenigftens 
faß überall (wif möchten Tagen faß nirgends) von glei- 
eher Befcha/Fenheit. — » S. XX — XXL ftebt ein lau* 
ges Verzcichnifs vpn Verfchiedenbeite» des Spermas 
1 pod. : capillare , filiforme, fetactum , ttret , comprtffum, 
dtlatatum , integrum., furcatum, bifidum, bipartit*** , «d-> 
»a/uw, connatum u. f. w. Wir wählen nur wieder ein 
paar bekannte Samen : Aegopod. und Coriandrum zum 
Beyfpiel. Dort ift der Saamenhalter (fpermapod ■) frey» 
an der Spitze unveränderlich gabelförmig getheilt 
(apict für cat uni), welches einen fehr guten Hülfs Cha- 
rakter bey diefer Gattung abgiebt. Hier bey dem ge- 
meinen Coriander ift der Samenhalter an der Bafis 
und an der Spitze mit dem Samen verwachfen, nur 
in der Mitte, wo er über die ausgetiefte Commilfur 
gelegt ift, frey. Er läfst fich über die Hälfte theilen. 
Bey Aegopod. ift der Samenhalter gleich breit, bor* 
ftenariig. Hier beym Coriander ganz breit an der Ba- 
lis, nach der Spitze hin fchmähler u. f. w. Noch auf- 
fallender ift die Verfchiedenheit der SatnephaUer 
zwilchen beiden Gattungen Coriander, die war be- 
reits oben angegeben haben. — „Denn nimm* der 
Vf. auch Rücklicht (wegen der fonderbaren Meinung 
eines trefflichen Beobachters: petalontm formam nihili 
ftrt tfft in hac clafft) auf die Form der Kronenhlätter, 
befonders auf dasEndläppcben (lacinula)." — Nicht» 
kann wohl verfebiedener und beftimmtär Zugleich 
feyn. Wenn es die Vitten in ihrer Zahl und Lage 
find, fo ift es die lacinula in ihrer Richtung und Form. 
Um der Kürze willen verweilen wir auf die lange Note 
unter der Vorrede, wo von S. Xtl — XIV. alle mögli- 
chen Arten davon angeführt werden, die felbft bey 
gröfsern Blumen in der Mamiichfaltigkeit nicht Vor- 
kommen. — - „Dergleichen Unterfchiede können um 
deswillen nicht entfeheiden, weil überhaupt die 
Blüthe weniger Werth hat ( gegen dieGcfetze der Philof. 
Bot. §. 177.: figurct Florit etrtior efl quam Fructus ) , als 
die Frucht (aber beide zufaromen?) — und weil jene 
Abänderungen (zmn Beyfpiel ? — )■ zu geringfügig 
(für den Rec.) find. *’ — Hat fich wohl je eine laci - 
nu/a t wie bey Oenanthe, in die von Pkellandrium , oder 
die ftumpfe kurze lacinula von Apiutn , in die lange 
fpitzige von Pttrofelinum verwandelt? — Dem -Vf. ift 
noch kein Beyfpiel diefer Art, bey den forgfältigften 
Nachforfchungen , vorgekommen. Etc ungut leontm. 
Aus einer lacinula kann man oft auf die ganze Gat- 
tung fchliefsen. — * „Diefe angeführte Gattungen 
find es faß allein (nach dem Confpectus 47 ?» die der 
Vf. beftimmt. Faß zwey Dritttheile (Hr- Prof, Spren- 
gel berechnet in allem 63) der bekannten bleiben hier- 
nach unbeftimmt. So ift ronSmymium, Stfeli „ Hydro- 
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cotyk , Ifoffclquiflia gar nicht (# 1 $ nur S. XIII. XVI. XXI. 
97.) die Rede, von andern (die in der Folge Vorkom- 
men follen) nur im Vorbeygehen. Daher fehlt es 
denn auch gänzlich am allgemeinen Ueberblick (den 
vorgefetztcn Confpecius ausgenommen) und fyftemati- 
fcber Anordnung (wozu wir dem Rec. nichts Befteres 
empfehlen können, als den oft angeführten Prodr. 
plantar. Umbellif. dtnuo difponendar, auctore C. Sprin- 
ge l. tgtj. S-) ” — Dem Vf. war darum zu tbun, 
neue Gattuugschraktere aufzufucben, da man alle Ur- 
Xach hatte, über die Unzulänglichkeit der bisherigen 
Klage zu führen; die Gattungen aufs neue feftzufetzen, 
and fo mit denjenigen Gattungen den Anfang zu ma- 
chen, die auf der erften Tafel für eine neue Ausgabe 
der deat leben Flor beftimmt waren. Eodem ftrt tem- 
pore »hi parata haec tränt omnia et typis exferibenia , bel- 
lum exarfit , Mosquam drßruxit , librot chartat , plautarum 
collect iones quaeque reliqua erant a clade domeßica , publi- 
cum inetndium delcvir , non aqua ftd ruina extinguen- 
dum ! — Tabulam illam praefente pcriculo , fortuna unice 
fubduxit, Pracf. — Wer aber mit dem Mühevollen fol- 
cher von Zeit und Umftänden abhängenden Unterfu- 
chimgen bekannt ift, wird nioht mehr von dem Vf. 
verlangen als er in der Vorrede zu leiften verfpro- 
eben hat. — „Es folgt ein Sy Uabus , der Hebenden 
Abbildungen (der officinellen) Umbellaten, die Anti- 
quitäten enthalten foll. Das rneifte ift hier ausSpr«»- 
gel’s fuß. rei lurbariae entlehnt.’* — Der Vf. mufs ge- 
liehen, dafs er nicht wöfste, aus welchem andern 
Werk er fich helfer über die alten Namen der Arzney- 
pßattzen, aus diefer Familie, hätte belehren können, 
als aus diefem vortrefflichen Werke. Er hat es aber 
auf eine Art benutzt, wie es fich unter Gelehrten ge- 
ziemt: mit Anführung des Vfs. und der Seite des Buchs 
bey jeder Stelle, die aus demfelben entlehnt ift. Auf 
gleiche Art ift Btckmann hey den Etymologieen und 
Böhmer bey den Eigennamen benutzt worden. Die 
Abbildungen hatte der Vf. um der Sicherheit willen 
all» felbft naebgefehen, und die feltenften Werke 


aus der reichen Bibliothek zu Oorenlti dazu vor lieb. 
Jener kleine Verfuch bey Aerzten und Apothekern et- 
was mehr Imeretfe für botanifebe Ur.terfuchungen 
dterer Art zu gewinnen, wo oft noch die Frage°cw* 
Bono? abrchreckend genug ift, fchliefst mit den Wor- 
ten: Genera oßieinalia ( Umbellifcrar .) 39; Rojftae indi- 
gena 3t. Sptcics oßicinalts 60, indigenae 3t. Farieta- 
tes 16. , Dekiitc qualifcnnquc eß cogittt fecum , quam 
multa de kis non rtpenffet fi ipfe quaejißet. Sciat etiam me 
nec ommbus erittis ufttm , et quibutdam oblatis abufum. Au- 
Jon. „Was endlich die Kupfer betrifft, fo find 

auf der erften Tafel die Charaktere verschiedener Ar- 
ten (es find a6 Gattungen) angegeben, aber es fehlt 
hier, wie auf der zweyten Tafel, an der verfcliiede- 
nen Auficbt der S&atnen, nämlich vom Rücken, der 
Cominiflut: und auf dem Durchfchnht, welche doch 
nothwendig (und bey gröfserem Raum und Koftenauf- 
wand auch möglich) gewefen wäre. Deswegen be- 
ziehen wir uns auf Gärtner und Schkuhr , wo alles die- 
fes zu finden ift. Hier war dem Vf. um Darftellun- 
gen zu thun, die dort nicht zu fehen find. „Die 
dritte Tafel enthält die Jf'ylia radiant (0 randiß ora , tbc. 
rica und auflralis )." ’ 

Wir fchliefsen diefe genauem Erörterungen über 
eine fo imereffante Pflanzenfamilie^ wie die Schirm- 
pflanzen find, mit dem Wunfcbe, ihr! altern Anfprücb» 
gehörig bewahrt und ihre neuen Vorrechte fo aus einan- 
der gefetzt zu haben, dafs fie noch ferner die ganze Auf» 
merkfamkeit der Botaniften verdienen. Man könnt» 
auch hier auf das Kleine anwenden, was ein berühm- 
ter Reifender und Naturforscher im Grofsen zu erfah- 
ren und mit Ueberzcugung auszufprechen Gelegenheit 
baue. „Die Natur wäre eine unerfchöpflicbe Quelle 
von Entdeckungen , und jemehr fich das Gebiet der 
Wiffenfchaften erweitere, defto mehr biete fie denen 
welche fie zu beobachten verbänden, neue An fich- 
ten dar, unter denen man fie noch nicht gekannt 
hätte.” Voyage aux Regions Equinaxiales du nouveau 
Continent — par Alex.de Humboldt. A Paris. 1*14. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey uns erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 

1) Journal Für Literatur, Kunft, Luxus und Mode* 
18 16. 3tes Stück. 

i) Allgemeine geographifche Ephemerideh. X 8 t< 5 . 
ates Stück. 

3) Fortfetzung des allgem. deutfehen Garten-Maga- 
zins. iften Bandes ötes Stück. 

Weimar, Ende März 1 8 16. > 

Gr. Her zogl. S. pr. Landes - Induftr ie - 
Comptoir. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Das in Nr. an. diefer Zeitung von igij vorläufig 
angekündigte: 

Amtmifch - medicinifck - ckirurgifche Ta/chenbuch für 
Feld- und Wundärzte deutscher Armeen von Dr. 
G. F. Rudolph v 

hat die Preffe verlaffen und ift in allen- folidea 
Buchhandlungen geheftet für 1 RthJr. 8 gr. zu be- 
kommen. 

Maare r’fcbe Buchhandlung 
in Berlin. 
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*) Leipzig, b. Göfchen: Utber den hlßorifch- geo- 

g raphischen Unterricht auf höheren Schulen. Ein 
endfchreiben an den Herrn Superintendent Dr. 
F. A. Krummacher, von G. Fr. C. Günther , Leh- 
rer an der Schule zu Bernburg. i8>5* 38 S. 4. 
(8 ßr.) 

a) OrkifSwald, b. Eckhardt: ( G . Schümann) 
Ueber den Vortrag der Gefchicntl auf Schuten. 
I8U- 3 2 s * 8- (3 g r -) 

j) (Ohne Druckort): Ueber den Vortrag der Ge- 
fchichte , insbefondere an Militärfchulen und als 
Bildungsmittel für OJficiere. Von IV. Augepur g, 
privatißrendem Gelehrten. 1814* 38 S. 8- (9 g r 0 

D rey Scbulfchriften, veranlafst durch äufsere Um- 
ftnnde, aber aus einem Bedürfniffe entbanden, 
aus dem dringenden Bedürfnifs, den üefchicbts- Un- 
terricht auf unfern Schulen zweckmäfsiger einzurich- 
ten. Ueber den Verfall deffelben ift wohl fonft, wie 
jetzt, nicht blofs auf Sohulen, foodern auch auf Uni- 
▼erfitäten geklagt worden; dort fehlte es an dem 
rechten Vortrage, hier an dem Sinne für die Ge- 
fchichte. War diefer nicht auf Schulen fchon ge- 
weckt, wie konnte der ftudierende Jüngling hinläng- 
lich vorbereitet in den akademifchen Lehrfal der Ge- 
fchichte eintreten? Wem aber der Sinn für die Ge- 
schichte fehlt, dem ift entweder diefe WiiTenfchaft 
durch den Vortrag auf der Schule verleidet worden, 
oder der Unterricht in den Sprachen des klaffifchen 
» Alterthums, welchen die Vff. der anzuzeigenden 
Schriften lammtlich mit Recht für wefentlich halten, 
um den höchften Zweck unferer höheren Bildungs- 
anftalten zu erreichen , ift fo geiftlos betrieben Wor- 
den, dafs er in den jungen Gemfithern überhaupt den 
Sinn für das Wahre, Edle und Menfchlicha nicht auf- 
fchliefsen konnte. Es war daher fehr befremdend, 
als vor einigen Jahren die Regierung eines Landes, 
deffen Gelehrtenfchulen in dem Rufe eines vorzügli. 
eben humaniftifchen Unterrichts ftehen , fich bewo- 
gen fand, den Studierenden auf der erften Landes - 
Universität zu befehlen, dafs fie, ohne Ausnahme, 
die hiftorifchen Vorlefungep befuchen und diefs durch 
.^eugoiffe darthun Tollten. 

Der Vf. von Nr. 1. findet das Mangelhafte des 
hiftorifchen Unterrichts auf unfern fogenannten Ge- 
lehrtenfchulen zunächft in der unrichtigen Verbin- 
dung deffelben mit dem geographifchen Unterrichte, 
dann in der fehlerhaften Anordnung beider Vorträge, 
endlich in dem Vortrage felbft. Man behandle, von 
A. L. Z. 18 16. Zweiter Band. 


der unterften Klaffe an bis zur oberften , den Unter- 
richt in der Geographie und den in der Gefchichte 
mit gleicher Wichtigkeit, da doch in den untern der 
geographifche, in den obern Klaffen der hiftorifebe 
vorherrschen folle. ' Man fange gewöhnlich mit einer 
höchft umftändlichen Gefchichte des Vaterlandes an, 
und beenge dadurch den Blick der Jugend, wie ihren 
Geift. Man eile, nach biographifchen Abriffen aus 
der vaterländifcben und fremden Gefchichte, zur Er- 
zählung der neuern und neueften Gefchichte fort, und 
verweile dabey mit grofser Umftändlichkeit. Man 
übe endlich zu wenig das Gedächtnifs, man vernach- 
läffige durch Spielerey im Elementarunterrichte die 
ßefeftigung der Hauptpunkte, und man rafonnire zu 
viel. Dagegen glaubt er, dafs der hiftorifebe Unter- 
richt auf Thülen der Idee oder dem Endzwecke un- 
ferer höheren Schulen untergeordnet werden müffe. 
Diefer fey: freye und fcköne Entwickelung der jugend- 
lichen Geißeskraft für das höhere Leben im Staate , oder 
in der IVtJfenfchaft. Was er über diefen, der grjechi- 
fchen Kalokagathie ähnlichen, Zweck unferer Gelehr- 
tenfchulen und über das wirkfamfte Mittel zur Errei- 
chung deffelben : gründliche Kenntniß der alten klaffi- 
fchen Sprachen und fichsres Verfliindnift ihrer fchriftti- 
chen Denkmale , fagt, kann, fo unheftritten beides 
auch ift, dennoch nicht eindringend und oft genug 

f efagt werden: denn, woher käme fonft die feltfame 
irfcheinung eines längft verrufenen, läogfc ausgerot- 
tet geglaubten Pennalismus,, der auf mancher be- 
rühmten Schule, welche auf klalUfche oder humani- 
ftifche Bildung hinarbeitet, noch immer klöfterlich 
böotifch fpukt, und die fch wuchere Jugend der Kör- 
perkraft einer im Dunkeln zügellos muthwilligen 
oder rachfüchtigen Schaar von Erwacbfenen Preis 
giebt, wäre es nicht die fchiefe oder einfeitige Ent- 

Wickelung der jugendlichen Willenskraft durch ein 

nicht dein klaffifchen Alterthume — fondern der grie- 
chischen und römifchen Grammatik geweihtes Klo- 
fterleben, in welchem felbft das Chriftenthum fei- 
nen Einflufs auf die humaniftifche Bildung des Jüng- 
lings verliert, weil der Cultus deffelben nur wie em 
Zwangsdienft in diePrdnung des Ganzen eingreift? 
Der Vf. glaubt in dem Schulunterrichte, ohne je- 
doch den Grund des Uebels näher anzudeuten, einen 
feindfeligen Gegenfatz zwifchen dem griechifch- rö- 
mifchen Alterthume und der Chriftus- Religion wahr- 
genommen zu haben. 

So wenig er darüber fagt, fo 'auffallend, viele« 
vielleicht unbegreiflich, ift das, was er bemerkt; 
„Ich kenne Keine höhere Lehranftalt,' wo nicht der 
Unterricht im Chriftenthume faft die fcblechtefte Seite 
R der 
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der Anftalt fey.” Kr fucbt den Grund des geringen 
Erfolgs allein im«Vortrage ; Rec. findet ihn( auch in 
der disdplinarifcnen Form diefes, wie jedes andern 
Unterrichts, vorzüglich auf den Gelehrtenfchulen, 
wo eine nicht fowoul zu ftrenge, als vielmehr unpä- 
dagogifche Schulordnung die Jugend zu einem gehei- 
men Kriege fortwährend gegen fich aufreizt, Doch 
wir folgen dem Vf. zu dem Hauptgegenftande feines 
Sendfcbreibens. Er macht die Geographie zur Grund- 
lage des hiftorifchen Unterrichts auf höheren Scha- 
len; er behauptet, dafs die alte Gefchichte vorherr- 
fchen, mithin auch auf die alte Geographie mehr Zeit 
und Fleifs, als gewöhnlich gefchieht, gewandt wer- 
den müffe; er entwirft hiernach einen dreyfachen 
Curfus von wöchentlich drey Stunden für einen Zeit- 
raum von vier Jahren, und giebt Proben von der 
Auswahl und Anordnung des Inhalts, ln dem erßen 
und xweyten jährlichen Curfus herrfcht der geogra- 
phifche Unterricht vor. Der Vf. verlangt u. a. für 
denfelben die fptcieÜßen Karten. Wir glauben im Ge- 
gentheil, dafs die nach einem grofsen Maafsftabe zu 
entwerfenden Karten m»r die Hauptpunkte — das 
was ein geiftiges Eigenthum des Schülers werden 
foll — enthalten dürfen: denn auf Special -Karten 
fleht der Anfänger den Wald vor lauter Bäumen nicht. 
Das Bild eines Landes, Stromgebietes oder Gebirgszu- 
ges, und die Anficht des RaumsverhäJtniffes mehre- 
rer ihm einzuprägen, i ft wefentlicher , felbft nach der 
Theorie des Vfs. , als die blofse Unterhaltung mit ei- 
ner Menge, dem Anfänger nur unverbindlicher Ein- 
zelheiten. Der Vf. dringt mit Recht auf ficheres Ver- 
ftäodnifs jedes Unterrichts, wir zweifeln aber, dafs 
nach der gegebenen Probe von Italien für den erßen, 
oder von Frankreich für den xweyten Curfus zu ur- 
theiien, ein fo reich ausgeftatteter Unterricht in ei- 
rum Jahre möchte vollendet werden können, felbft vor- 
ausgeletzt, dafs der Anfänger in diefen Klaffen vor- 
.ber fchon in einer Bürgerfchuie mit der Gefchichte 
und Erdbefehreibung etwas bekannt geworden fey. 
Dem dritten Curfus, dem hiftorifch -geograplufchen, 
beftimmt er zvvey Jahre. Hier foll der reinhiftorifche 
Unterricht hervortreten , das früher gegebene hifto- 
rifche Fachwerk aber ausgefüllt, und die gröfsere 
Hälfte der Zeit auf die Darftellung der alten Ge- 
fcbichte verwandt werden. Die gegebene Probe 
möchte jedoch fchwerlich das Zeit- und Sachenver- 
hähnifs des Lehrplans ganz klar machen. Uebrjgens 
vergifst der Vf. nicht zu bemerken , dafs mit der geo- 
graphifchen Begründung und mit der chronologifchen 
Befeftigung der Flint fachen noch nicht Alles gethan 
Das Wo? und das Wenn? find nicht die Haupt- 
fache zum Verftändnifs einer Begebenheit, fondern 
das Wer? Wie aber durch die biograpkifche Darftel- 
lung Geift und Leben in die geo- ethnographifche An- 
ordnung kommen,! und wie der Synchronismus 
2urCaufal Verbindung der Begebenheiten benutzt wer- 
den könne, darüber enthält das Sendfchreiben zu we- 
nig. Was über die Bedingungen des hiftorifchen Vor- 
trags geragt wird, dafs der Lehrer jedes Factum fo 
rei» als möglich, und fo viel als möglich aus den 


Quellen gebe, und dafs er dieJFTauptpnnkte mjt ge- 
nauen Zeitbe ft Im mhngen — nicht in 'runden Zah- 
len — dem Gedächtnils feft einpräge, ift zwar nicht 
neu, hier aber von einem -fachkundigen Verfaffer gut 
vorgetragen, inshefondere warnt er in Anfehung des 
geograplufchen Unterrichls mit RecSit vor dem häu- 
figen Iiartenjteichnen der Schüler, weil es .von ihnen 
meiftens zu mechanisch betrieben werde, und alt 
nutzlofe Zeitverfchwendung fcliade. Wir können 
diefe treffliche Schulfchrift, die fich auch von Seiten 
des Vortrags auszeichnet, jedem angehenden Lehrer 
der Gefchichte auf höheren Schulen empfehlen. 

Der Vf. von Nr. 2., Hr. Schümann , fpricht bey 
Gelegenheit eines Schulfeftes die Anfichten' und Ge- 
finnungen aus, welche ihn in feinem Wirktingskreife 
befeelen. Er zeigt die Gefchichte von ihrer erhaben- 
ften Seite, wie die Idee des Göttlichen in ihr als reale 
Erfcheinung liervortritt, und bewährt in der ganzen 
Ausführung feinen durch philofophifche Studien ge- 
bildeten Geift. Von diefer Seite hat uns die kleine 
Schrift vorzüglich befriedigt, weniger in der Ent- 
wickelung methodologifcher Vorfchriften, wo Oe, 
was der Vf. von Nr. i. mit grofsem Rechte empfiehlt, 
auf die geögraphifch - chronologifche Befeftigung ei- 
nes hiftorifchen Fachwerks, fchon in den untern Klaf- 
fen, zu wenig Werth zu legen febeint. Auch Hr. Schu- 
mann fpricht von Gelehrtenfchulen ; er tlieilt den hi- 
ftorifchen Unterricht in vier Klaffen, befchränkt fich 
aber, wie es nach der Veranlagung feiner Schrift 
nicht anders feyn konnte, nur auf einige allgemeine 
Bemerkungen über den Geift des Vortrags. Von dem 
Vortrage der Univerfalgefchichte in Her obern Klaffe 
verlangt er, dafs di^Schüler ln derfelben durch das 
Gefchichtftudium zu einer zugleich gründlichen und 
geiftvollen Behandlung ihrer befondern Wiffenfchaft 
geleitet werden folien. Sprache, Rechtswiffenfchaft 
und Theologie gehören ihrer Idee nach der Univerfal- 
gefchichte an, fie feyen ihr untergeordnet; dieNatur- 
wiffenfehaft aber bedürfe der Gefchichte, wie diefe je- 
ner, weil jedes wiffenfchaftliche Streben, es umfafTe 
die körperliche, oder die geiftige Seite der Welt , zu- 
letzt doch in der Annäherung zu dem böchften idea- 
len Standpunkte, wo Nothwendigkeit und Freyheit 
als eins und daffelbe erfcheinen, dem andern begeg- 
nen mfliTe. So fcharTfinnig diefs im Geifte der neue- 
ren Philofophie getagt ift, fo wenig glauben wir, dafs 
es einem Lehrer gelingen könne, feine Gymnafiaftea 
auf diele Höhe der hiftorifchen Studien zu erheben. 
Zum Glück ift diefs nicht nöthig. Wohl aber pflich- 
ten wir dem Vf. bey, wenn er fagt, dafs ein geifüg 
betriebenes Erlernen der Gefchichte auf Schulen die 
Schüler für das Studium der Philofophie ganz vorzüg- 
lich empfänglich mache, und mittelft derfelben auQO 
für Philologie, Rechtswiffenfchaft undTheologie den 
innern Blick febärfe. Ob fie aber die Idee derfelben 
in der GefchicMjfMo Prima entdecken, and da- 
' durch „mit demßewufstfeyn der ganzen Wiffenfchaft 
• zugleich das Einzelne , wozu jeden die Natur beftimmt, 
auffinden werden,’* bezweifeln w * r * Wenigftens ift 
dör ethnographifche Eat\ vtt if des Vortrags der alten 
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Gefchichte, •welchen der Vf. am Schluffe beyfügt, fo 
‘natürlich er auch «lern Gange der StaateucuJiur folgt, 
dazu nicht hinreichend. VVir fürchten vielmehr, dafs, 
wenn der Lehrer in feinen Gefchichts- Vorträgen jene 
höheren Beziehungen nach weilen wollte, er oft un* 
verftäriilhch. Werden, oder von dem Hauptgegenftande 
fich verirren möchte. Wenn der Vf. in der dritten 
Klaffe vor. unten hauptfächlich griechifcbe, römifche 
und deutfehe Gefchichte gelehrt haben will, fo find 
wi^ganz feiner Meinung. 

Der Vf. von Nr. 3. wendet fielt mehr an die jün- 

f eren Freunde der Gefchichte, hefouders unter dem 
lilitärftande, als an die Lehrer der Gefchichte auf 
Schulen. Kr Tagt in feiner Schrift, die er dem Herzog 
von Cambridge, mit Kitckficht auf die unter den Au- 
fpicien Sr. K. H. gefchehene VVicdererrichtung rnili- 
tarifcher Bildungsanftalten , gewiilmet bat , viel Gu- 
tes; manches aber , was vorzüglich zeitgemäfs wäre, 
wie die Arificht von der innigen Veibindung der öftr- 
er - und der Kriegerpfhclit , und wie der Krieger, 
er zugleich Bürger feyn (oll , vorzüglich durch die 
Gefchichte zu diefer Rinficht geführt werden könne, 
liebt er vielleicht abficlitÜch nicht deutlich genug her- 
vor. lndefs ift fchon das, was er den jungen Krie- 
gern, tlie jetzt aufser ihrem Keglement nocli andere 
Studien für ein Bedürfnis halten, ans Herz legt, des 
Dankes werth. Was er in Hinficht des Unterrichts 
in der Gefchichte lagt, verdient von den Männern, 
welchen die Einrichtung militärifcher Bildungsanftal- 
ten Übertragen ift, wohl erwogen zu werden. Kr 
klagt mit Hecht, dafs die Tendenz des Zeitalters Geh 
dahin verirrt habe, Charakterbildung in bloßes Wißen 
umzuwandeln; die Gefchichte aber fey auf Schulen 
nicht blofs und allein als ein Theil des menfchlichen 
Wiffens, fondern ha upt fachlich als eins der wirklam- 
ften Mittel zu edler Bildung anzulehen. Man folle 
ihr daher nicht faft nur diejenige Zeit beftimmen, 
welche nach Vertheilung aller andern Disciplinen 
übrig bleibe, noch weniger ihren Vortrag diefem 
oder- jenem Lehrer zutheden , fondern eine eigene 
Dehrftelle fürdiefelbe erfichten, und 'diefe mit einem 
ganz dazu geeigneten Manne befetzen. Hierauf zeigt 
er, wie der Vortrag auf Militärfchulen belcbaffen 
feyn mflffe, praktifch, warm, lebendig. „Wie auf 
Gelehrtenfcbulen, fo follte auch auf Militärfchulen 
die alte Gefchichte Hauptgegenftand des hiftorifcheti 
Unterrichts feyn, ” weil ne fich für die biographifche 
Darftellungsart ganz vorzüglich eigne. Hec. hat diefe 
Methode feit faft zehn Jahren in feinen Vortragen be. 
folgt, und kann durch feine Erfahrung das betätigen, 
was der Vf. über die Vorzüge derfelben fagt. Nur mag 
er nicht das geographifch-chronologifch befeftigte hi- 
ftorifebe Fachwerk und die Einübung deffelben mit 
dem Gedächtniffe für eine blofse Nebenfache halten, 
wofür fie der Vf. anzufehen fcheint. — »Der Ge- 
ichichts- Unterricht junger Olficiere hingegen mülfe 
vorzüglich die neuere Gefchichte zum Gegenftande ha- 
ben.” Hier, febeint uns, hätte der Vf. vor allem 
eine Ueberficht der Staatengefchichte und der Ge- 
febiebte des politiiehen Syftems von Europa als Grund- 
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läge jenes Unterrichts angeben, und denfelben nicht 
blofs auf die genauere Kenntnifs der Kriege und der 
darin auftretenden Hauptperfonen hefchränken fol- 
. len. Er erklärt die genauere Erzählung der Begeben- 
heiten vor dem dreytsigjährigen Kriege für üb'rfiüffig, 
weil er diefen ganzen Unterricht nur von Selten des 
Studiums der Kriegskunft betrachtet, als ob alle 
Kriegskunft nicht durch die Politik bedingt fey. Er 
verlangt in der Gefchichte der Kriege eine genügende 
Darftellunfr der grofsen Charaktere. Können aber 
diefe begriffen werden, ohne die Darftellung des gan- 
zen Zeitalters, ohne die Bekanntfchaft mit den herr- 
fchenden Ideen? Er will, dafs die Aufmerkfan.keit 
mehr auf die Perfonen, als auf die Sachen, gerichtet 
werde ; gleichwohl verlangt er eine genaue anfehau- 
liche Uefchreibung denkwürdiger Schlachten , doch 
j,ohne auf die taktifche Entwickelung grofses Ge- 
wicht (?) zu legen.” — Hier fcheint uch der Vf. 
zu widerfprechen. Er will , dafs die Zuhörer noch 
vorzulegenden Modellen die Zeichnungen felbft ver- 
fertigen , damit fie die Pofitionen nach dem Terrain 
beurtheilen lernen, und diefs full ohne taktifche Ent- 
wickelung gefchehen? Doch er bemerkt weiterhin 
felbft, dafs diefes Studium der Gefchichte der Kriegt 
kunfl mehr von dem Privatfleifso abhange , als von dem 
öffentlichen Vortrage des Lehrers der Gefchichte, der 
feiten Taktiker genug fey, um einzelne SchlacHtten 
miiitärifch zu beTchreiben. »Der Zweck alles hi- 
ftorifch militärifchen Unterrichts könne, fügt er hin- 
zu, kein anderer feyn, als das Intereffe für das Stu- 
dium der Gefchichte zu erwecken, und zur felbltthä- 
tigen Betreibung deffelben anzuleiten. " Wenn er end- 
lich am Schlulfe mit Hecht das Studium der griechi- 
fchen und römifchen Klaffiker als ein Mittel der Cha- 
rakterbildung jungen Officieren, und daher, nach 
dem Beyfpiele der Britten, eines Volks, das vor al- 
len durch die Gediegenheit feines Charkters itn Han- 
deln hervorragt, auch das Studium der alten Spra- 
chen dem gebildeten Militär empfiehlt, worin wir 
ihm ganz beyftimmenj warum follte er nicht auch 
den V ortrag derStaatsgefchichte diefes Volks und an- 
derer Nationen, nebft der deutfehen, als einen Haupt- 
beftandtheil in dem hiftorifchen Unterrichte junger 
Officiere anführen, und denfelben für wichtiger hal- 
ten, als blofse Kriegs - und Feldherrn - Gefchichte 

ohne taktifche Entwickelung? 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Lünf.hurg, b. Herold u. Wahlflab: Revißon der 
Mittel, die Schulden eines Staates zu tilgen; in 
Briefen an einen Freund , geichrieben »in Jahre 
1812 von Georg Friedrich Peterfen, Commiffär 
des Oberhofmarftalls- Departements zu Hanno- 
ver. 1815. 68 S. gr. 8- (10 gr.) 

Da der Vf. als Beyfpiel einen Staat von ungefähr 
2 Millionen Einwohnern und von ao Mil'ionen Schul- 
den wählt, und im Königreich Hannover wohnt: fo 
kann das Land nicht zweifelhaft feyn, für welches er 
* eigene 
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eigentlich gefcbrieben hat, und zwar recht ehrlich 
und verkündig» wie wir mit Vergnügen hinzufetzen. 
Die Schulden Jaffen fich jetzt nicht, wie fonft,'* nach 
jedesmaliger Kündigung, abtragen, aber für die rich- 
tige Abführung der Zinlen kann und mufsgeforgt wer- 
den, auch für allmählige Schuldentilgung, damit die 
Nachkommen, die auch ihre eigne La ft haben wer- 
den, nicht wie wir, durch alte Schulden (die iäneft 
hatten bezahlt feyn können) erdrückt werden. Um 
Zinfen zu bezahlen , mufs man eine neue Vermö- 
gensfteuer zu dem Ertrage von 800,000 einführen ; da 
die Erhöhung der beliebenden Abgaben entweder zu 
drückend, oder nicht ergiebig feyn würde, da ein 
Domänenverkauf dem Fürften feine Ilevenüen ent- 
ziehen würde, und da Anleihen oder Bankeinrich- 
tungen das Uebel eher verfchlimmern , als beffern 
könnten. Mit dem letztem find wir befonders we- 
gen der jetzt herrfchenden Judenkrankheit völlig ein- 
verltanden. In Abficht der Domänen wäre zu wün- 
schen , dafs die bekannte deutfehe Weife der Bele- 
gung der Dienfte mit Geld (wiederkäufliche Ablö- 
sung), erweiterten und verbefferten Gebrauch fände, 
damit man nicht hinter den Nachbarn zu weit zurück- 
bliebe. Die Erhöhung oder Vermehrung der jetzigen 
Abgaben, im Frieden anzurathen, halten wir für Ge- 
wilfensfache , fo lange die Unmöglichkeit , an den Aus- 
gaben zu fparen, nicht erwiefen ift, und ftatt der 
Gründe dafür, wollen wir uns auf Necker berufen, 
der um ein Gehalt von 1000 Rthlr. , als eine Kleinig- 
keit (zum Kammerjunker - Gehalt?), angefprochen 
wurde. Taufend Thaier , antwortete der alte Rechen- 
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T odesfälle. 

J^m ljten Jan. d. J. ftarb zu Pari* der Arzt Tenon, 
Mitglied der erften Klaffe deslofiituts, vorzüglich be- 
kannt durch feine Unterfucb ungen über dieZahne, im 
9;iien Jahre feines Alters. 

Am i iten Februar ftarb zu Ulm M. Ludioig Albrecht 
Sc hi dar dt , Profeflor der 4ten Klaffe am Gymnalium, 
nach langen I-eiden an den Folgen einer J^ydrocele 
im 3iften Jahre feines Alters. Das Gymnalium ver- 
liert an ihm einen mit Recht geliebten und geachteten 
Lehrer, deffen es letder lieh nur kurze Zeit zu erfreuen 
hatte, und alle, die ihn kannten, bedauern in ihm 
den Veiluft eines eben fo fehr durch feinen Charakter, 
als durch Gelehrfamkeit ausgezeichneten Biedermanns. 
Da er früher als Hofineifter bey dem wefiphälifchen 
Gefandteu in Stuttgart mit diefem nach Wien und Pa- 
ris gekommen war, und alfo einen weitem Gefichts- 
kreis zu fallen Gelegenheit baue , fo war er von der 
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roeifter, find der Steuerbetrag von xwey Dörfern; 
ofugts yous mtme , fi ta perfonne pour qui vons follicitfs , 
a droit ä cette contribution ( Admin . des fin. i. 142.). — 
Die Schuldtilgungsmittel will der Vf. erhalten, durch 1 
Erhöhung der 'Zölle, des Salzpreifes, durch Tabaks'- j 
und Luxusfteuer, und eihe Lotterie; die Tilgung 
felbft foll durch eine Lotterie geschehen, worin Staats- 
apiere als Einfatz genommen, und die Gewinne in 
aarem Gelde mit Abzug gewiffer Procente gezahlt 
■werden. Der letzte Vorschlag ift für den Staat aller- 
dings vortheiihaft ; aber indem er eine Herabfetzung 
des Capitals enthält, verletzt er feine Verbindlich« 
keit, und Ift ungerecht; die Herabfetzung des Ca- 
pitals wirkt zugleich nachtheilig auf den Kaufwerth 
der Schuld verfenreibungen , und fchadet alfo auch den 
Gläubigern, welche mit der Lotterie nichts zu thun 
haben wollen. Das Geld endlich , was zu einer fol- 
eben Lotterie verwandt werden follte, wird denen 
entzogen, welche ein Recht darauf haben, den Gläu- 
bigern, welche die Hlteflen Schuldverfchreibungen be- 
fitzeo. Der Staat ift weder ein Spiel- noch ein Han- 
delshaus, und fo verfchuldet, wie manches deutfehe 
Land auch ift, fo kennen wir doch keines, welches 
nöthig hätte, das Recht zu ändern, um feine Schul- 
den zu tilgen, wenn es die Geldmittel, die eine gute 
Wjrthfchaft mit den fo fehr erhöhten Steuern dazu 
übrigläfst, zur Abbezahlung der Schulden nach ih- 
rer ZeitfoJge , treu uud redlich verwendet. Die ein- 
fachfte Weife, welche jeder verfteht , ift dabey die 
hefte, weil fie zu dem beiten zurückführt: zu Treue 
und Glauben. 


NACHRICHTEN. 

befchränkten Anficht, alles Auswärtige und von dem 
Gewohnten Abweichende verwerflich zu finden, irey 
geworden, und machte daher bey feiner Geradheit 
und Fettigkeit kein Hehl daraus, auch da Gutes zu fin- 
den , wo fonft ungünftige Vorurtheile nicht leicht Ge- 
rechtigkeit wieder fahren laffen. Von der als Programm 
gefchriebenen Probe einer Bearbeitung der Odyffee ift 
in Nr. ag6. des vor. J. der A. L. Z. eine eben fo gründ- 
liche als günftige Anzeige mitgetheiit worden, und 
bey feinem Fleifs und Talent, leicht zu arbeiten , würde 
bald mehr davon zu erwarten gewefen feyn. Leider 
dafs die üble Gewohnheit einer undeutlichen Hand- 
fchrift das fchon Gefauimelte und Ausgearbeitete un- 
brauchbar macht. 

In der Nacht zum joften März ftarb zu Jena G.f%. 
Lorsbuch , Grofsherzogl. S. Weimar. Conf. Rath u. Prof, 
der oriental. Literatur (feit 1812), ein Gelehrter von 
den .unifaffemlften. Kennt niilen in feinem Fache, im 
6$ften Jahre feines Alters. 
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* St. Petersburg, b. Pluchart et Comp.: Flore des 
environs de St. Petersbourg et de Moscou , par 
nfofeph Libofchitz et Charles Trinius , medecins, 
Tom e premier. I8»I* 121 S. gr. 4. Mit4oKpfro. 
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nfers WilTens ift es noch keinem Botaniker ein- 
gefallen, zwey fo verfchiedenartige Floren als, 
der Lage nach, die von St. Petersburg und die von 
Moskow feyn mflffen, in eine zulammen zu fchmel- 
zen. Wir wollen indeffen um fo weniger über diefe 
büch ft willkürliche Ausdehnung eines in der Wiffen- 
ifchaft fehr beftimmten Begriffs mit dem Vf. rechten, 
als ein Umfchlag - Titel die Worte führt: „pour fer- 
vir aux amateurs de la Botanique et des jardins , aux 
tnidecins, pkarmaciens, manufacturiers , teintitrier s, 
Iconomes etc. ” — Wir begnügen uns alfo, die Form 
des Ganzen näher anzugeben, und den Inhalt mit ein- 
zelnen kritifchen Bemerkungen zu begleiten. In die- 
fern durch vortreffliches Papier und fchönen Druck 
gleich ausgezeichneten erften Bande werden vierzig 
Pflanzen auf vierzig verfchiedenen Platten abgebildet. 
Liegt auch deren Reihefolge weder eine wilTenfchaft- 
liehe noch eine alphabetifche Ordnung zum Grunde, 
fo lind he doch fämmtiieb in einer fehr gefälligen Ma- 
nier meiftens richtig da rgeftellt, mit Sorgfalt ausge- 
malt, und mit dem lateinifchen wiffenfchaftlichen Na- 
,men verfehen. Ihre Befchreibungen bilden *gleich- 
fam die einzelnen Kapite] des in Franzöfifcher Spra- 
che gefchriebenen Textes. Diefer letzte enthält nach 
Pallas fl. rojf. Vorgänge aufser dem Namen in den 
verfchiedenen in Europa und befonders im ruffifchen 
Reiche üblichen Sprachen , die wifTenfchaftliche Be- 
nennung, die Klaffe und Ordnung des Linneifchen 
Syftems und der fogenannten mlthode naturelle, die 
Angabe des allgemeinen und befondern Standorts, de^ 
Blüthezeit, die ausführliche Befchreibung der einzel- 
nen Theile, und allerhand den Nutzen betreffende Be- 
merkungen. Jetzt zu den einzelnen Pflanzen felbft. — 
Anemone Pulfatilla. Hier wird gefagt, fie blühe 
im May. Rec. find fie, freylich in der Schweiz, 
tchon zu Anfänge Märzes in Blüthe. Der Charakter 
Pitales droits, dem doch die Abbildung felbft wider- 
fpriebt , wo fie apice reflexa find , bildet nur ein fch wa- 
ches Kennzeichen, um fie von der A. pratenfis zu iin- 
terfcheiden. Als eine der erften Frühlingspflanzen 
i>vjrd angerathen, fie in Gärten za ziehen, zumal „la 
culture pourroit la rendre double.* — Sorbus au- 
cuparia. Bemerkenswerth ift es, dafs diefer Baum 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band . 


1816. 

— ■ I II - 

auf den fandigen Infein des Baikalfees „ne fe trouve 
quen arbrijjeau , ü racines entortillles en forme de nids * 
Aus den Früchten bereitet man ein in Rufsland unter 
dem Namen Naliska beliebtes Getränk, und einen 
fehr guten, obgleich etwas abführenden Brannt- 
wein. — Daphne Mezerenm. Der angegebene 
fehr richtige Cnarakter der Blätter : „ molles ,” ift auf 
der Abbildung gänzlich verfehlt, wo fie fo fteif find, 
als gehörten fie zu einer neu • holländifchen Staude. 
Die Finnen, die Siberier, die Lappen und die Tata- 
ren bedienen fich diefer Pflanze als Heilmittels. Dia 
fibirifchen Weiber, um frifchere Backen zu erhalten, 
reiben fich diefelben mit den Früchten ein, fo wie die 
Recruten dem üienfte zu entgehen fuchen indem fie 
mittelft der Rinde willkürliche Hautgefchwüre her- 
vorbringen. — Conv altaria multiflora. Die 
Blätter find fchlecht abgebildet ; allerdings unterCchei- 
det fich diefe Pflanze von der Conv. Polygonatum durch 
ihren runden Stamm, die Anzahl ihrer Blumen und 
ihre blauen Früchte, aber auch durch ihre Staubfäden, 
die mit gegliederten Härchen befetzt find. — Le- 
du m p al uflre ift viel zu zierlich abgebildet und hat 
durch Auslaffung des fchöeen Charakters, den die 
jüngeren Zweige und die Unterfläche der Blätter dar- 
bieten, ein ganz fremdes Ausfehn erhalten. Uebri. 
gens ift es falfch , wenn in der Befchreibung gefagt 
wird: dafs die Blätter „ chargits de coton rouae en 
dejjfous" find. Die Ziegen fallen die einzigen Tniere 
feyn, die Porfch freffen. Wie konnten aber die Vff. 
vergehen, dafs er das Lieblingsfutter des Elenthiers 
ift? — Carduus arvenfis. Es ift das Ctr- 
flum elatius , polycephalon , glabrum , foliis imis laci- 
niatis, fuperioribus integris Amman Icon, et defeript. 
flirpium rarior (p. 138-) und die Serratula arvenfis in 
Sobolewsky flor. Petropol (p 187.). Diefe mit Ser- 
ratula arvenfis L. immer verwechfelte Pflanze hat, wo 
wir nicht irren, Schweigger im Kiinigsberger Ar- 
chiv 1811 (S. 2x7.) als Serratula campeflris befchrie- 
ben, und fcheint uns, rückfichtlich des Standorts, 
der eigentliche Carduus in avena proveniens Cafp. 
Bauenin. pin. 377. zu feyn. Wegen der Verwechs- 
lung wollen wir ihre Befchreibung herfetzen : „ La 
racine noirdtre , de l'lpaiffeur (Tun doigt , defeend obli- 
quement; eile ne parolt point tracante. La tige, du 
mime diamitre que la racine, eft haute dt trois aquatre 
pieds, cannelie , glabre et branchue dans fa partie fupt - 
rieure. A fa bafe eile forme autour (feile un bouquet de 
feuilles lanciolies, longues d un demtpied et largts de 
deux a trois pouces , fejfles, femipinnatifides , d un veri 
pale, hiriffies d'ipines » leurs bords. Les feuilles fupt- 
S • rien - 
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rieures, beaucouf' plus petites & mefure qu’eltes f’ap- 
prochent dufommet de la tige, font alter nes, mttnies 
Alpines, mais ei! es ne font ni pinnatifides , ni dentees en 
feie, ni a pinttules anguleufes , pliles de cotl tTautres. 
Les flenrs purpurines , en forme de tite , font afftz pe- 
ilt ts a proportion de la hauteur du ckardon, et ordinal 
rement folilaires au fommet des rameaux. Le caiyce 
imbriqul tfecailles acirles, eß d'abord ventru , en ff dt- 
veloppant il prend une forme plus cylindrique. L'ai- 
grette eß plumeufe et (Tun blanc Jale. Les fieurs ri- 
pandent une odeur doucereufe, presque dlsagrlable , 
et la racine , atnß qne les feuilles font d'un gout aka- 
lescent — Dianthus deltoide s. '—‘\--Parnaf» 
fia patußris. Die Vff. tadeln- die von Chr iß t . 
Conrad Sprengel verfuchte Erklärung des bekannt 
ten Reizes diefer Blume, geben aber nichts Bef* 
feres an die Stelle. — Thlaspi arvenfe , eine 
fehr gute Abbildung. — Tormentilla ereeta. 
Auf den Feroer - Infein bedient man fiel» keines 
andern Mittels zum Gerben des Leders* als der 
Wurzel diefer Pflanze, die bey einem Querdurch- 
fchnitt einen rothen Stern zeigt. — Chryfan- 
themum leucanthemum. — Prunella vulga- 
ris, wobey die Bemerkung vorkommt: „Mr. So - 
bolewsky fautient que la racine de la Brunelle , ap- 
pliquie d la dent malade , eß fpteiftquement odontalgi- 

! \ue. — Draba verna , bey der die hygrometri- 
che Befchaffenheit der Blumen beobachtet zu wer- 
den verdient. — A quil e gia vulgaris, fcheint 
nach elftem gezogenen Exemplar abgebildet, ob fie 
gleich um Strehla bey St. Petersburg wild wachfen 
toll. — Vinca minor , wächft bey Moskau. — 
Convolv nlus arvenfts , der wegen feiner. Wur- 
zeln mit Recht zur Befeftigung des Sandes empfohlen 
wird. — Anemone nemorofa . Geranium 
Robertianum. Es ift nicht abzufehen, warum 
hier nur der oberfte Theil eines Zweiges vorgeftellt 
worden, aus .dem der habitus der ganzen Pflanze fich 
nicht beurtheilen läfst. — Ornithogalum lu- 
teum , deren getrocknete Zwiebeln den Tataren zur 
Winternahrung dienen. — Paris, quadrifo- 
lia. — Epipactis cor data Swartz (Ophrys cor- 
data L.) — Ranunculus fceler otus; wiederum 
nur ein Zweig diefer fo gefährlichen Pflanze. Man 
weifs, dafs fie abgekocht oder auch an der Luft ge- 
trocknet, unfchädlicb, und in didfeni Zuftande von 
den morlachifcben Hirten gegeffen wird. Ueberbaupt 
ift es fehr merk würdig, dafs die giftige Eigen fcha ft 
ihrer Theile mit der Ausbildung derfelben Schritt 
hält. So ift zuerft die Wurzel am gifligften. Wäh- 
rend derBltithe wird fie auch roh eisbar, wogegen die 
Blumen und die obern Theile der Pflanze, und vor- 
züglich die Ovarien, noch tödlich find. — Campa- 
nula patula. — Vtronica Chamaedry s. — 
Cymbidium cor al lorhizon (Ophrys corallorhiza 
L.), gehört zu den feltenern Gewäcnfen der St. Peters- 
burger und der Moskauer Flora. — Calla pallu- 
ßris. Hierbey finden wir, Zufolge unzähliger eige- 
ner Beobachtungen, zu erinnern dgls der „ Chatcm ” 


keineswegs „ partout hermaphrodtte ” fey. Doch wie- 
derholt man diefe Behauptung , der Natur>uio Trdtze,- 
in allen Büchern. Hieraus wird es erklärbar, wie 
man auf den fooderbaren Einfall gerathen konnte, 
diefe Pflanze bald in die Gebente, bald in die fechste, 
ja fogar in die zwanzigfte Klaffe des Linneifchen Sy- 
stems zu verweifen. Wicht die Wurzel allein dient 
zum Fettmachen der Schweine, fondern die ganze 
Pflanze kann dazu verwendet werden, wie diefs in 
dem Theile von OftpreuTsen, der polnifch- Nathan- 
gen heifst, allgemein üblich ift. — Orchis cucul- 
tata, wäcbft um Moskau. — Impatiens noli 
tangere. Die tatarifchen Weiber gewinnen daraus 
eine fchüne gelbe Farbe, womit fie fich die Nägel fär- 
ben. — Marche II a efcülenta Per f (Phallus efeu- 
lentus L.) Hier wird eines befondern Künigl. Preufs- 
Edicts gedacht, welches das Feueranlegen iu Waldun- 
gen zur Morchelzucht verbietet. — Geranium pa- 
Itißre. — Ltnnea borealis. — Pyrola ro - 
tundifolia Wird von den Büreten und Mongolen 
als Wondheilmittel gebraucht. Androface fe- 
ptentrionalis, gilt in Sibirien für ein fpecififenes 
Mittel bey venerifchen Krankheiten. — Anemone 
ranunculoiit s , deren Saft ift bey Petersburg, 
wie die Vff. faeen: „d'nne deretitres-modique wäh- 
rend die Kamtichadalen daraus ein tödliches Gift be-’ 
reiten, womit fie ihre Pfeile beftreichfen. — A ga- 
ricus pipe rat u s dient , auf Kohlen gebraten und 
mit Salz, als Faftenfpeife den ruflifchen Bauern. 
Limodorum bore al e Swartz ( Cypripedium bulbo- 
fum L.). Diefe fchüne Pflanze haben die Vff. drey 
Meilen von Petersburg in den Wäldern des Douderor- 
berges gefunden , wo fie im May blüht. Auch be- 
merken fie mit Recht, dafs „la corolte bilabiie et la 
gor ge barbue de cette fleur font des caracthres fi dißincte, 

/ tt'avec beauconp de räifon cette plante pourroit Itre 
Iparle dugenre Limodorum , pour tnformer un parti- 
cnlier.” -Die gelieferte Befchreibung ift fehr ge- 
nau. — Pyrola uniflora. Die Blätter werden 
als Tbee unter dem Namen Killeteka von den Sibe- 
riern gern getrunken, zuraal bey Blutflüffen, und 
felbft in der Auszehrung. — Vaccinium Myrtil- 
lus. Wie es zu erwarten ftand , find die in den nörd- 
lichen Ländern üblichen mannichfaltigen Benutzungs* 
arten der Blaubeeren umftändlich angeführt; am aus* 
führlichften die Art und Weife, wie man damit weifse 
Weine färbt. — Vaccinium Vitis idala hin- 
länglich bekannt. Um fo intereflianter ift die Bemer- 
kung: „ II y a une variltl de cet arbriffeau, dont les 
baies plus petites et connues en Cour lande fous le nom de 
Mihteneszt en Esthonie fous celui de Sea posjad 
oii Leifikad, font tout ä-fait infipider et ne Jirveet 
qua nourrir les cochons. ” — Sollte diefs nicht eine 
eigene Art feyn? — Seilt a fibirtca. In Betreff 
ries Standorts wird gefagt : „ Notts avons trouvl cette 
plante , au mois de Mai , pres St. Pttersbourg dansun 
pri qtti , peut-itre , n'efl que landen boulingrin d’un 
bosquet nigltgi. Quoique nous foyons tentfs de croire 
qn'elle n'y foit venue que par des halbes femees un jour 
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expris 011 par haxard; eite efl pourtant, croiffant en 
plein air et profpirant J, ans cuiture , a regarder comme 
indigine dans la Flore de la capitale. ” Uebrigens wird 
inan wohl auch, ohne unfer Erinnern, bemerken, 
dafs diefer ganze Satz voll Verftöfse gegen die fran- 
zöfifche Sprache ift. — Eine alphabetilche Table des 
efpices , oder Blatt weifer, wie folche Kegifter jetzt in 
den fchlefifchenProvinzialblättern heifsen, befcbliefst 
diefen Band. 


Wien , b. Camefina : Befchreibung eines neuentdeck- 
ten Pilzes , in einer an den Herrn ffofet)h K Frey- 
herrn v. gfacquin , öffentl. Prof. , gerichteten Zu- 
fchrjft von ffofeph Libofchitz , Ruls. Kaiferl. Hof- 
arzte, mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mit- 
|liede. Mit einer iUumioirten Kupfertafel. 1814* 

Auch unter dem Titel: 

Defcription d' an nouveau Champignon, adreflee ä Mon- 
lieur le Baron ffofeph de gfacquin , par ßfoftph Li- 
bofchitz etc. (In einem farbigen ümfcnlage.) 

Der Vf. erhielt den Pilz, der den Gegenftand die- 
fes Schreibens ausmacht, durch den Ritter von Ste- 
ven aus den fandigen Steppen der Wolga. Die Aebn- 
lichkeit zwifchendem innern Gewebe feines Strunkes 
tmd dem innern Bau der Baumftämme bewog ihn, 
denfelben Baumpilz , Dendromyeis , zu nennen. 
Als Gattungscharakter flehet: Pileus conicus fubtus 
laevis , fuperius hymenio cellular i paleaceo , Sports 

E ulverulentis, Stipite longiffmo. Die Art heifst 
lendrßmycis Steven ii. Da fie bis jetzt keine 
Mitarteifhat , fo wird dem Namen, ftatt der Dia- 
gnofe, folgende ausführliche Befchreibung hinzugefügt : 
Stipes 14 unc. longus, diametr. unc. fere j, ventri- 
eofus in tota fuperficie fquantis unc. I , tongis , lin. I — 3 
latis obtectus , qitae corticem obferunt laceratum, in- 
terne cavus, fibris nitidiffimis fericeis diaphanis per to- 
tam longituainem flipitis parallele poßtis , in medio au- 
tem cavitatis ex his funiculus , qut medtillatn formal 
quat fibras in pileum et corticem emittit , defumto cortice 
(fquamis) ßrata $ lin. fere craffa ex fibris albidis Ion - 
gitudinaliter decurrentibus partem lignofam obtegunt , 
quam 1 lin. er aff am, fubspongiofam , ßavescentem ob - 
fervavL Pileus fubplanus , medio elevatus, coriaceus , 
tenuis , vix fpongiofus , inferius albus, verrucis, Sporis 
tamellisque deßitutus, fuperius hymenium cellulare , 
paleaceum, luteo-bruneum, Sporis copiofijfimis fub mi- 
crofeopio diaphanis. %. — Bemerkenswerth bleibt es, 
dal* aie rotne Tinctur, in welche dieFafern, aus de- 
nen der holzige Tbeil gebildet ift, gefefzt wurden, 
bis anf einen halben Zoll in diefelben ftieg. Ueber- 
diefs ftehen die Fafern, welche die Mitte des Strun- 
kes einnehmen , und jene , die zwifcheo den holzi- 
gen Schichten und der Rinde ficb finden, unter ein- 
ander in Gemein fchaft. 'Hieraus wird es wahrfchein- 
lieh, dafs zwifchen allen ein Kreislauf Statt findet. 
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Die fehr faubere Kupfertafel liefert die farbige Abbil- 
dung l) des Pilzes in natürlicher Gröfse; 2) eines fenk- 
rechten Uurchfchnitts deffelben', wobey die Rinde, 
der Splint, der holzige Tbeil und das Mark befon- 
ders angedeutet find; 3) eines Stücks des Huthes; 
4) des Samenftaubes; 5) der Fafern desMarkes, und 
endlich 6) eines wagerechten Durchfcbnitts des Strun- 
kes. Schliefslich wollen wir anführen, dafs der fran- 
zöfifche Text, der eben fo wenig, als der deutfehe, 
paginirt ift, die unverkennbaren Spuren einer blofsen 
Ueberfetzung an fich trägt. 


" ERDBESCHREIBUNG. 

- Darmstadt, inComm. b. Heyer u. Leske: Fußreife 
aus der Gegend von Caffel über den Vogelsberg 
nach Heidelberg und Coblenz, von da zurück über 
einige Bäder des Taunus. Unternommen im Nach- 
fommer 1813- Gefchildert in Briefen von Lud- 
wig Boclo, Privaterzieher in Melfungen, nach- 
maligem freywiiligen reitenden Jäger im Corps 
des Major vonHeüwig. 1 8 1 S- X-K» 6 u. 384 S. 8- 

Des ganzen Buchs vorzüglichfte und löbliohfte Seite 
ift der erfle Brief, wegen des darin ausgesprochenen 
und gepriefeneu Satzes: die ffugtnd von früh an zu 
bedeutenden Faßreifen anzuhalten , und fie dazu unthr 
Aufficht eines tüchtigen Lehrers anzuleiten. Seitdem 
die. Gewohnheit, die hohen Schulen in grofse Städte 
zu verlegen, fo fehr eingeriffen ift, dafs der Knabe 
vom Schoofse der Mutter in die Schule wandert, von 
da ein paar Schritte weiter auf die Hohefchule, und 
dann wieder ein paar Schritte auf der andern Seite 
in’s Gefchäftsleben fchlendert; und fich alfo in einem 
ewigen engen Kreife bewegt , deffen Mittelpunkt Papa 
und Mama mit allen lieben Vettern und Haafen find, 
und in den Ringmauern feiner Vaterftadt fein ganzes 
Leben durchwandert , und zu allem gerecht ge- 
macht wird, fcheinen die Vorzüge der Fufsreilen 
auch befonders dieferhalb der Empfehlung werth, 
und legen einen wichtigen Grund mehr in die Wag- 
fchale. Der Vf. hat tüchtig und gut alles zufammen- 
geftellt, was znr Befeftigung feiner Anficht gereichen 
kann , und wir empfehlen daher befonders diefen er- 
flen Brief allen denjenigen, welchen die Erziehung 
der Jugend obliegt, und die zur Verbefferung derfef- 
ben hinwirken können. — Wir würden viel zu 
weitläuftig werden, wenn wir den wichtigen Grün- 
den für diefe Leibes - und Seelenübung und Stär- 
kung hier einen ausgedehnten Raum geben , und zh 
denen des Vfs. auch noch die unfern ftellen wolltet!; 
aber eine Stelle glauben wir doch nichtrflbergehen zh 
dürfen, fondern fügen fie hier ein : „Ich bin der Mei- 
nung, dafs man einen Menfchen in dem Grade mehr 
lieben und achten lernt, in welchem man feine Vor- 
züge und liebenswürdigen Eigenfchaften genauer ken- 
nen lernt. — Sollte fich diefe Wahrheit nicht auf 
die Vaterlandsliebe anwenden Jaffen ? Immer hört 
man nur die Schönheiten von Italien preifen, und fo 
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feiten etwas von den Reiten, womit unfer Deutfch- 
land gewifs nicht karg begabt ift — würde diefs wohl 
der Pall feyn wenn man uch die Mühe gäbe, lieh mit 
feinen herrlichen Partien bekannt zu machen? dafs 
doch allenthalben den Menfchen das fo viel gilt, was 
entfernter von ihnen ift ! Denn gewifs kann kein füh- 
lender Menfch (und das Gefühl ift ja bey dem Knaben 
und beginnenden Jüngling fo vorhergehend) die herr- 
liche üergftrafse, die lieblichen Rheingegenden be- 
fuchen, ohne von inniger Liebe für fie durchdrungen 
zu werden, ohne fich oft mit verlangender Sehnfucbt 
an fie zu erinnern. Da erft habe icn ganz empfinden 
lernen, was Deutfckland verlor , als mein Blick von 
einer Tbräne der VVehmuth befeuchtet, vomMelibo- 
cus herab, die gefegneten Fluren des linken Rhein- 
ufers ilberfchaute. Mir fielen fchmerzlich Matthifi'onS 
ftrafende Worte ein: „Von den Bergen am Rhein 
fchauen der Helden Geifter nieder, und fehen erzürnt, 
■wie Deutfche flohen." „Sehet, das war fonfl Alles 
deutfeh , fagte ich zu meinen Zöglingen, und fie ver- 
banden mich tief bewegt — auch hätten fie mich ver- 
banden aus Ton und Blicken, wenn' ich in fremder 
Zunge zu ihnen geredet hätte. Wenn des Menfchen 
ä«7?rrrrGefichtskreis fich erweitert, fo erweitert fich 
auch fein innerer; grofse Anfichten derKunft und der 
Natur erweitern den intellectuellen Menfchen, und 
lernt er das Vorzügliche, das Ungemeine kennen, fo 
genügt ihm nicht mehr das Gewöhnliche, das Ge- 
meine — er gehet aus fich felbft hervor, er ftrebt 
nach dem Hüllern. Wird ihm das Grofse, das Vor- 
zügliche, das Ungemeine unter feinem befchränk- 
ten Himmelsftrich erfcheinen?” u. f. w. 

Diefer durch dieTliat bewiefene, gewifs empfeh- 
lungswürdige und treffliche Lehrfatz ift das Vorzüg- 
lichfte desBuchs; hier können wir ihm einzelne gute 
Bemerkungen, Änficbten und Schilderungen nicht 
abfprecheD, aber im Ganzen ift es in einer unange- 
nehmen Schreibart verfafst, indem ein füfslicher, ah- 
empfindelnder, mit Dichtungen vermifchter Vortrag 
mit einem derb Burfchikofen im Kampf liegt, fo dals 
man glauben möchte, zwey Perfonen reden zu hö- 
ren, den Jugendlehrer und den Hellwig’fchen Hufa- 
ren. Üm diefe Befchuldigung zu erhärten, führen 
wir aus mehrern Stellen einige an , und bellen fie ge- 
gen einander. ,, Der Thür gegenüber hebt die table 
ahUte, die gerade nicht gedeckt ift, weswegen ich 
daran fitze, und bey dem Glanze eines Fettlichts diefe 
eben fo glänzenden Ideen zu I'age fördere. Mit dem 
Rücken fitze ich dem Familienbette zugekehrt, worin 
in chaotifcher Verwirrung Pfühle, Kiffen, Unterbett, 
Decke ohne Geberzug, durch und über einander lie- 
gen. Aus einem Worte, welches die Frau Wirthin 
fallen liefs, kann ich mir (diefe (häusliche Anomalie 


wohl erklären. Sie fagte mir nämlich, als ich fragte: 
ob wir wohl ein Bette bekommen könnten? fie hatte 
wohl eins aut dem Boden (eine gewöhnliche Benen- 
nung der Landleute für die obere Stube), es wären’ 
aber zu viel Flöhe darin. Wahrfcheinlich mochte fie 
wohl wegen diefes Hausfegens jene Betten in der 
Sonne gehabt haben. Nach der Decke der Stube darf 
ich vollends nicht fehen, fonft wird mir angft. Sie 
gäbe eine unübertreffliche Decoration ab im Wilhelm 
Teil, wo er über den See gefetzt fevn will. Ueber 
dem Ofen ift eine Trockenhorte angebracht, auf wei- 
cher etliche Efcadrons Hulären bequem manövrirea 
können.” — Bey Gelegenheit der Betrachtung ei- 
ner Pflanze beweglichen Süfsklees fagt er: „Unbe- 
fchreiblich interelfant ift noch die Bemerkung, dafs 
fich die Stärke und Lebhaftigkeit bey diefer Pflanze 
nach den verfchiedenen Perioden ihres Alters richtet. 
In den erften lagen ihres Hervorkeimens nämlich, 
wenn fie nur erft wenige Blättchen getrieben hat, ift 
ihre Bewegung gleichfam nur ein Verfucb ; mit jedem 
neuen Lebenstage nimmt fie zu, und zeigt fich zur 
Zeit der Blüthe und Befruchtung am ftärkften. O rüh- 
rend wunderbare Aehnlicbkeit in der Pflanzen - und 
Menfchenweit! denn wann ift die Jungfrau holder 
und reizender, wann richtet fich das Leben fo kräftig 
und kühn in dem Jünglinge auf, als — in der Zeit 
der erften Liebe : 

.Und herrlich in der Jugend Prangen , 

Wie ein Gebild aus Himmclthöhcn, • 

Mit süchtigen verfchämten Wangen, 

Sieht er die Jungfrau vor fich liehen. 

Doch wo führt mich auf einmal mein Genius von dem 
Treibhaufe zu Stockhaufen zu Schillers herrlichem 
Gedichte von der Glocke. Verzeihe mir diffe Phan- 
tafie-Excurfion.” Rec. glaubt nicht nöthig zu ha- 
ben, eine Betrachtung hinzu zu fügen, die einem 
jeden ‘fich aufdrängen wird. 

✓ 

Wir glauben fowohl gegen den Vf., als gegen 
die Lefer der Beurtbeilung unfere Pflicht erfüllt zu 
haben,* indem wir unfer Urtheil durch hinlängliche 
Stellen erhärtet haben, und keiner von beiden wird 
mehr verlangen. Schliefslich bemerken wir nur, dafs 
die Schreibart mit fremden Wörtern hochft unange- 
nehm (auch davon liefern die obigen Stellen Beweile) 
durchfpickt jft, und dafs der Vt. nicht eben grofse 
Kunftkenntnifs befitzen mag, geht uns aus manchen 
Urtheilen und der Stelle hervor, in welcher er von 
Rafael fpricht, und Gemälde erwähnt, die der Graf 
Truchfeszu Darmltadt befitzen foll, und zuletzt fagt: 
„Noch zwey fehr berühmte Stücke diefes Meifters, 
die Madonna und die Verklärung, .find wahrfchein- 
lich — zu Paris. ” 
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. 4 f. , LITERARISCHE 

I. Univerfitäten.1 

. 1 ; . C 

Krakau. , \ 

Vorlefungen vom i. Üctoher 1^15 bis io di« Mitte 
des Juiius igi6. 

Theologtfche Facultät. 

r. Dr. und Prof. Dom. Markittcicz liefet über Paßoral - 
Theologie nach Lauber, — Hr. Dr. und Prof. Flor. Ku- 
dretvicz tragt die bibltfche Archäologie und Hermeneutik 
des alten Teflaments vor. — 1 Hr. Prof. Nicol. Gellt* die 
Dogmatik , — Hr. Dr. u. Prof. Nie. Janowski die thto- 
logifche Moral , — Hr. Dr. u. Prof. Koztowski die Kir- 
chen - Gcfchichte nach Gmeiner. - 

gfuriflifche Facultät. 

Hr. Dr. u. Prof. Adam. Krzyianowski frigt vor Ci- 
vil Provinzial- und kVechfel- Recht. — Hr: Dr. u. Prof. 
Valent. Lirwihski das Crimlnal • Recht und den bürger- 
lichen Proceß. — Hr. Dr. u. Prof. Aug, Boduszyhski das 
Römifcht und Kanonifche Recht. — Hr. Dr. und Prof. 
Fel. Stotuihski das Natur- Recht , Politik und Statißik. 

{ 

. M e dicinifcht Facultät. 

Hr. Dr. und Prof. Kotttcki tragt nach Hufeland 
Sie Makrobiotik vor. — Hr, Dr. u. Prof. Adalbert. G. 
Boduszyhski die medic. Praxis im klin. Inftitut. Ferner 
allgemeine und befoniere Therapie der chronijchen Krank- 
hessen nach Joh. Petro Frank ; Pathologie nach Curt 
Sprengel ; Materia Medica , Gcfundheirspßege und das 
Formulare. — Hr. Dr. und Prof. Ignat. /Vozniakowlki 
die Embindungskunß , nebft fVeiber- und Kinder - Krank- 
heiten , fo wie auch theoret. Chirurgie. — Hr. Dr. und 
Prof. Sebaß. Girtler , Staats - Arzney künde , Gefchichte der 
Medicin und Thierheilkunde. — Hr. Prof. Jof: Sawi - 
ozewski, Pharmacie und Toxicologie. — Hr. Dr. u. Prof. 
Jof. Kozlencski , Anatomie und Phyfiologie. — Hr. Nie. 
Corde , vrakt. Chirurgie und ckirurgtjche und Entbin- 
dung t - Klinik. 

Philofophifche Facultät. • 

Hr. Dr. u. Prof. Karl Hube trägt vor Propädeutik 
Sur höheren Mat htm . , Algebra. Analyßs und Trigono- 
metrie; ferner die Theorie der krummen Linien und Fli- 
ehen , wie auch Differential- und Integral- Rechnung *iit 
deren Anwendung auf Phyftk und Mechanik. — Hr.Dr. 
p, Prof. Jofephus L^ski die Aßronomie nach Delambre 
. L. Z. Igi6. Zweiter Band. * 


* 

NACHRICHTEN. !. * 

Tratte de f Aßronomie (Paris 1814.), wie auch Landkar- 
ten -Zeichnung. — Hr. Dr. und Prof. Aloyf. Oeßreicher, 
Zoologie und Botanik. — Hr. Dr. und Prof. Jof. Mar- 
kowtki die theoret if che und praktifche Chemie. — Hr. Dr. 
u. Prof. Rom. Markitwicz die mithanifche Phyftk. — Hr. 
Prof. Jof. Tomaszeuski , Mineralogie und Geologie. — 
Hr. Prof. Phil. Menciszewski , prakt. Geometrie, Mecha- 
nik und Hydraulik. 


Hr. Dr. u. Prof. Georg Sam. Bandtke trägt vor Bi- 
bliographie und liefet über Beck: Artis lat ine feribendi 
pratcepta. (Lipfiae igoi. g.) — Hr.Dr. u. Prof. Jul. 
Czerthihski trägt die ältere und neuere Gefchichte , Geo- 
graphie, hißorifche Kritik und Literatur- Gefchichte vor.— 
Hr Dr. u. Prof. Felix Jarohski liefet Logik , Metaphyjik, 
Ethik , Gefch. der Philosophie und Pädagogik. — Hr.Prof. 
Paul Czaykowski leitet die Uebungen in der vaterldndt- 
fchen Sprache, in Profa und Poefie. — Hr. Dr. u. Prof. 

Petrus Bouche'r lehrt fianzSf Sprache und Literatur. 

Hr. Dr. u. Prof. Herrn. Schugt erklärt Pindar's Gedichte 
und liefet über den grieclufchen Stil. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Die beiden Gelehrten, Hr. Adam Bittrer , Prof, 
der Mathematik und Adjunct der Sternwarte zu Prag, 
und Hi^ Dr. Pohl, Vf. einer böhmifchen Flora, find 
von der fcönigl. böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfch. 
zu Prag zu Mitgliedern aufgenommen worden. 

Der durch feine mineralogifchen Schriften rühm- 
lich bekannte Berg- Commiffionsrath und BeyGtzer des 
Oberbergamts zu Freyberg, Hr. J. K. Freiesieben, ift 
zum Bergrath ernannt worden. 

Der auch durch Schriften bekannte katholifche 
Stadtpfarrer zu Karlsruhe, Hr. Dr. Biechele , hat die 
erledigte St. Martins - Pfarrey zu Freyburg erhalten. 
An feine Stelle als Stadtpfarrer, womit zugleich das 
Stadt - und Landdecanat Karlsruhe verbunden ift, 
kommt der bisherige Stadtpfarrer und Stadtdecliant 
zu Mannheim, Hr. Kirck, den das Publicum ebenfalls 
durch mehrere gedruckte Predigten kennt. Mit jener 
Stelle erhielt derfelbe zugleich den Charakter und 
Rang eines geiftlichen Käthes. 

W Die Prorectoren, Hr. Eifenlohr zu Lörrach »nJ 
Hr. Dreuttel zu Pforzheim , haben den Charakter als 
Profefforen- mit dem Rang von Lyceums- Profefforen, 
und der an der lateinifchen Schule zu Neufreyftett an . 
geftellte Lehrer, Hr. Niißlin , hat dea Charakter eines 

T Pro- 
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Profeßors mit dem Range eines Gymnaßums-Profef- her an ddm dortigen Pädagogium Unterricht fertheilte 
fors erhahemv Zn Lörrach ift auch d*r bityferifte S«dt- in «ine höhere’ Lehrftelte mit dem Titel Sub-Diaconos’ 
Jrtarrey- Vicarius, Hr. Lauter, der zugleich fchon bis- eingerückt; “ * 


• * - 

t *T -E-R A R*I S-e*»« A N ZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

Allgemein" Staatsverfaffungs - Archiv. Zeitfchrift fitr 
die Theorie und Traxit gemäßigter Regierung s- 
formen. 

H .- ; . - • .• 

»ervon ift fo eben des iften Bandes xftes Stück fer- 
tig geworden, welches enthält: I. Ankündigung des 
allgemeinen Staats verfaffungs- Archivs. II. Der Land, 
ß&nde kVefen und Zweck. Leichte Bemerkungen, als Ein- 
leitung. III. Aufklärungen iibtr clic fVürtcmbergifchtn Ver* 
Handlungen. Erße Epoche. Die Vorbereitungen vor der 
Verfatnmlung der Stände des Königreichs. Vorwort 
des Redacteurs. i) Einleitung, a) Rede des Königs 
irh Staatsrathe, den it. Jan. isij. 3) Königl. Grund- 
züge einer neuen ftändifchen Verfaflung in Wörtern* 
herg. 4) Bemerkungen über den Entwurf der König]. 
Grundzügo zur neuen ftänd. VerfarTung in Würtem- 
berg. 5) Betrachtungen des Entwurfs der Grundzüge 
it. f. ttr. nach Z<ve_ck und Inhalt. 6) 14 Adtenftücke, 
die Gefetzgtbung in Würfemberg feit Aufhebung der 
■ftand. Verfattuhg bezeichnend. 7) Verfuch eines Grund- 
rißes der afrett Würtembergifchen Verfaffung. g) Zu- 
fammenfetzung und Bevölkerung des Königreichs Wür- 
temberg und des vormaligen Herzogthums. 9) Mifs- 
yerhältnifs der Einnahme des Gruridbefitzers in Wür- 
teinberg zu den Abgaben, officiell anerkannt. 

DieTe ZeitTchrift erfcheint in unferm Verlage in 
jlreyeh Haften , davon 4 allezeit «inen Band mit Haupt- 
titel und ltegifter ausmachen. Der Preis eines Bandes, 
‘Welcher nicht getrennt wird , ift 3 Rthlr. Sächf. oder 
ß KL J 4 Kr. Rhein. Man kann Heb mit Behebungen 
an alle Buchhandlungen und Poftämter wenden. 

Weimar, im April ig 16 . 

Gr. Herzog]. S. pr. Land es- Induft ri'e- 

Comptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

, Um allen Collifionen zuvor zu kommen, zeige ich 
hiermit an: . 

1) Hochfing auf den h. Hanno, fcrzb. zu Cölln, ein 
alrdfeutlöhes Gedicht aus d«-m Uten Jahrhundert, 
hiftor. kritifch bearbeitot, mit befonderer Rück- 
■fidtt auf den darin liegenden Mythos, nebfiTOn- 
terfuch ungen über das Alter des Gedichts. Zur 
Seit« geht eine neu * deutfdhe , metrifche, freye 
Ucberfetzung des Urtektes, und am Rande eine 
«genaue laUnnlfche. Am Ertde folgen Anmerkun- 


' N > • • 

I jeti über die Bedeutung und den echten Sinn der 
chwerften Wörter: Vorausgefchickt wird eine 
Darftellung .vom Leben des Helden * hauptfäch- 
lich, um feine Einwirkung auf den Geift feiner 
Zeit zu beftimmen. 

h) fVigaloit , ein Heldengedicht aus den Zeiten der 
Taleirunde, aus einem neu entdeckten Mfcpte 
hiftor. kritifch bearbeitet, mit Einleitungen und 
Worterklärungen. 

3) Krinfch.es , altdeutfches fVörterbuck, nach der Ab- 
ßammung bearbeitet, und verglichen mit den ver- 
y . wandten Sprachen. 

Die Bearbeitung aller greift aufs innigfte in ein- 
ender, und die beiden erftern Und. ihrer Vollendung 
nabe. •* w 

Cölln, im März 1816. 

.* Al. Fr. Jof. Dumbeck , 

Dr. der Philof. u. Prof, der Gefch., griech. 
u. altd. Lit. am König!. Preufs. Gymnaf. 
zu Cölln. - 


In der Weber’fchen Buchhandlung zu Lands- 
hut ift folgendes intererfante Werk neu erfchienen: 

Vom dynämifeken Leben der Natur überhaupt , Und vom 
tlektrifchen Leben im Dopptlelektrophor insbefondere. 
• \em. Jofeph fVtber , der Philofophie und Theolo- 
gie Doctor, und Profeffor der Phyfik in Dillin- 
gen. 8. 1816. 10 gr. Sächf. oder 45 Kr. Rhein. 


In der Einleitung diefer Schrift führt der Verfaf- 
fer kurz den Gang an , den die Naturforfchung feit 
Newton bis jetzt genommen hat; beweift die Noth- 
wcnrligkeit einer hfthern Anßcht der Natur als die 
empiriTche ift, um die Natur auch zu erkennen; deu- 
tet auf die HindemüTo hin, die einer hühem Natur- 


wißenfehaft fogar von Seite der Gelehrten entgegen- 
ftehen, und bereitet fonft noch vor zur Abhandlung: 
„Vom dynamifchen Leben der Natur überhaupt.” — 
Das dynamifche Leben weift der Verfaßer im gan- 
zen Naturuniverfum , obwohl nur durch Andeutungtti 
nach; bringt die Nanirwiffenfchaft mit der Phyfik der 
Seele in Berührung; zeigt die Befreundung zwifchen 
"phyßfcher urfd pfychifcher Kraft; fieht in diefer Be- 
'freunduiig den Grund der Möglichkeit' der Phäno- 
mene des fogenannten animälifchen Magnetismus, und 
geht fonft noch in die dunkelften Gegenden der Na- 
turforfchung ein, fie dynamifch beleuchtend.— „Der 
Doppelelektrophor “ (aus Harz und Glas) ftelh einen 
- r - . — . - JUicb- 
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Reichthum elektrifcher Erfcheinungen dar, die neu, 
höchft inftrnctiv und einzig fchön lind. - Uelterdiefs 
gewähren diefeloen, indem der Verfaffer ihre Ge- 
fetzmäfsigkeit darthut, die vollfte Bewährung: „die 
Elektricität fey dynamifcher Art;” und die Abhand- 
lung vom Doppelelcktrophor ift nur Darftellnng und 
Anrchaulicbmaohung des allgemeinen dypamifehen Le- 
bens der Natur im Befondern. Aber fo find dann die 
herrlichen und mannichfaltigen Phänomene des Dop- 
pelelektrophors fo viele Tropäen der Dynamik. — 
Noch verdient bemerkt zu werden: der Inhalt gegen- 
wärtiger Schrift ift in fchlichter Sprache verfafst, mit 
gewilTenhafter Klarheit vorgetragen, und das Speou- 
lative deffeiben in der Erfahrung gewiefen (durch das 
Experiment controlliri). 


Bey Friedrich Wilhelm Goedfche in Mei- 
fsen ift erfchienen: 

Honorie. Ein Roman von fVUhelmine fViUmar. 2 Thle. 
$. 1 Rthlr. S gr. 

/ - - ■ — 

,v. . r. • . «. 

In Unterzeichneter Buchhandlung ift fo eben er- 
fchienen : 

Dr. Martin L u t h t r ’ s 
Dtutfche Schriften 
theils vollftändig, tbeils in Auszügen. 

Ein Denkmal der Dankbarkeit des deutfehen Volkes 
im Jahr 1817. Zur würdigen Feyer des dritten Ju- 
belfeftes der proteft. Kirchen herausgegehen von 
Fr. fV. Lomltr , Hofdiaconus in Hildburghaufen. Er- 
fter Band. 35 Bogen in gr. 8. Mit Luther' t Bildniß 
nach einer Handzeichnung von L. Cranach. Preis 
1 1 Rthlr. Sachf. (1 Fl. 48 Kr. Rhein.) 

Gotha, im Alay 1Z16. 

\ , Becker’fchc Buchhandlung. 


frt allen Buchhandlungen ift zu halten: 

Mimoiret hifloriqtut für la rfvolution d'EJpagut. Par 
Moijf. de Pradt. Preis 1 Rthlr. 


Ankündigung einet fVerkt: 

Gtfchickte des Krieget in Scklefien 1 8 t 3- 

Mit den fchätzbarften Materialien verfehen , von 
mehreren unterrichteten Officieren unterftiltzt, und 
nach einer zweimaligen Bereifung des Kriegsfchau- 
platzes bin ich im Begriff, eine umflUndliche Gefchichte 
des Krieget in Scklefien 1813 dem Publicum zu. überge- 
ben, und fordere jeden Freund der Gefchichte auf, 
diefes Werk zu unter ftützen.' 

Es wird ungefähr ein Alphabet ftark werden, und 
mit einer fpeci eilen Operationjkarte für den fchlef. Krieg, 
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worauf jedes Gefecht eingezeichnet iff, «tnd zwey Pld- 
nett , wovon der eine die Gefechte bey Löwenberg, 
der andere die Schlacht an der Katzbach enthält, ver- 
fetten feyn. Der äufserft niedrige Subfcriptipnspreis 
beträgt 1 Rthlr. 8 gr., nachmals wird der Preis auf 
s Rthlr. erhöbt werden. 

Die Subrcription fteht bis zi/ro xften Auguft a. e. 
offen. Die Namen der Subfcribenten werden als Be- 
förderer des Werks demfelben vorgedruckt. Die 
Sammlung derfelben wird gewifs jede folide Buchhand- 
lung übernehmen, namentlich alter die Bau in gär t- 
ner’fche in Leipzig, die Maurer’fche in Berlin, 
und das geograpb. Inftitut in Weimar.- 

Der Prediger Fr. Nöffelt in Breslau. 


In der Paltn’fchen Verlagshandlung in Erlan- 
gen ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

1 Glück't ausfübrl. Erläuterung der Pandecten nach 
Hellfeld, ein Commentar. I7ten Bandes ste Ab- 
theil. gr. 8. * Fl. V» Kr. oder 18 gr- 

Mit rafeben Schritten eilt der Herr Verfaffer der 
Vollendung diefes klafftfchen Werks entgegen, fo dafs 
fielt das gelehrte Publicum in einer kurzen Reihe von 
Jahren der vollen Beendigung zu erfreuen haben wird. 
Der i8te Baud ift dem Druck übergeben. 

Ferner ift erfchienen : 

Gönner s Entwurf eines Gefetzbucbs über das ge- 
richtl. Verfahren in bürgerl. Rechtsfachen, »teil 
Bandes ste Abtheil. gr. 8- *.FL xy Kr. oder 
x Rthlr. xs gr. 

Die 3te und letzte Abtb. ift unter der Preffe und 
wird zu Johannis fertig. 


In allen Buchhandlungen ift zu finden: 

Gefchichte bfehetient feit dem Frieden von Tilfit bis zw 
Btfchwörung des neuen Btindet. Von M, Marktu 
Lutz, Pfarrer. Zwey Abtheilungen. 8- St. Gal. 
len igij. Subfcriptionspi eis 3 Fl. oder s Rthlr.* 
Säcbf. 

Auch unter dem beTondem Titel: 

Leonhard Meifter't helverifche Gefchichte , fortgefetzt 
von M. Markus Lutz. Fünfter Th eil, zwey Ab- 
theilungen. 

Da wir zur Zeit noch keine Gefchichte befitzrn, 
welche die neueften denkwürdigen Ereigniffe in der 
Eidgenolfenfchaft fowohl bündig als zufainroeohän- 

f ;?nd darftellt, und in der gewiffen Erwartung eines 
cflmeichelhaften Eeyfalls, hasten wir uns entfchlof 
fen, zu L. Meifter't helvetifcher Gefchichte diefen/*»/^ 
ten Band, in welchem die feit jener Epoche eingetre- 
tenen politifchen Erfcheiuungen mit ltrenger Unpar- 

tey- 
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teylichkeit befcbrieben find, durch einen gefcbätzten 
Schrififieiler bearliciten zu taffen. — Diefe Fort* 
fetzung, zu welcher der Belitz feltener Quellen den 
Herrn Vetfnffer Vorzugs weife begünftigte, erhielt durch 
die zahlreichen und mannichfaltigen Materialien und 
den Reichthum des Stoffs,’ der fich ihm zur Bearbei* 
tung darbot, eine Ausdehnung, welche ihr anfänglich 
nicht befiimmt war ; fo dqfs lie in zt vey Abtheilungen 
zerfallen mufste, welche, zufammen 43 Bogen hark, 
nunmehr vor Kurzem wirklich erfchienen find. 

So wie wir in gegründeter Zuverficht ftehen, dafs 
fich das Werk durch feinen innern Werth, durch das 
lebhafte Intereffe des Herrn Verfaffers für die Würde 
der Schweiz , durch Fleifs und Genauigkeit in Zu- 
fammenftellung der Thatfachen und durch feine an- 
ziehende Schreibart jedem wifsbegierigen Lefer vor. 
theilhaft empfehlen wird — eben fo ift von uns nichts 
gefpart worden , daffelbe auch rückfichtlicb des Aeu> 
i'sern, in Format, Druck und Papier, feiner würdig 
auszuftatten. 

Wer das Meifter’fche Werk weder’ befitzt noch 
anfehaffen will, kann diefe Fortfetzung unter dem er- 
ftern obiger Titel befonders erhalten, und hat dann 
dennoch, durch die innere Einrichtung, ein für fich 
beftchendes Ganze der neuern Schweizer - Ge* 
fchichte. 

Für jene aher, welche das Meifter'fche Werk 
ebenfalls anfchalfen und damit ein volJftändiges Hand- 
buch der Schweizer- Gefchichte feit ihrem Urfpruug bis auf 
gegenwärtige Zeit zu befiizen wünfehen, haben wir, 
um die Anfchaff.mg zu erleichtern , eine neue , unver- 
änderte, beträchtlich wohlfeilere Ausgabe beforgt, de- 
ren 4 Bände Itatt im bisherigen Preife von 8 Fl. oder 
6 Rthlr. jo gr. nunmehr für 4 Fl. oder 3 Rthlr. durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden können. 

St. Gallen, im März igi 6. 

Huber und Comp. 


Bis zu dem bevorftch enden Monat September er- 
fcheint: 

Der Supplement - oder fünfte Band des a !l gerne in eit 
Bücher iexicons u. f. w. von IV, Heinfius, 

Diefer neue Band wird in gleichem Druck und 
Format, wie die erften 4 Bände, welche bis zu dem 
Jahr 1810 inclußve reichen; 

n) alle feit 1(11 bis 18 1$ in Deutfchland und feinen 
Nachbarftaaten, in denen deutfeh gefprochen 
wird, neu gedruckten Ruch er mit Angabe der 
Verleger und Preife, und 

/') die in dem erften bis vierten Bande unrichtig oder 
gar nicht aufgeführten , vor 181s gedruckten 
Schriften möglichft verbeffert und genau nach* 
getragen enthalten. 


P urc h diefes Bücherlexicon , bis zum Jahre i|t< 
inclußve fortgefetzt, wird allen Freunden der Literatur 
ein längft geäufserter Wunfch erfüllt, und keine Na- 
tion fiat etwas Aehuliches aufzuweifen. 

Der Pränumerationsprcis ift bis Ende Junius: ! 

auf Druckpap. 3 Rthlr. Conv. Geld, -» 

auf Schreibpap. 3 Rthlr. 1 1 gf. Conv. Geld. 

Sammler erhalten das 7te Exemplar gratis. 

Bis zu diefem Zeitpunkte, Ende Junius, ift der 
Unterzeichnete erbüiig, wenn man fich directe an ihn 
wendet, auch die erften 4 Bände no’ch zu folgendem 
Preife abzulaffen, fo weit der hierzu beflimmte Votf- 
rath reicht, nämlich: 

für alle 5 Theile auf Druckpap. 15 Rthlr. 4 gr. , 
nach diefem Termin jj Rthlr. lg gr. 
für alle 5 Theile auf Schreibpap. 18 Rthlr., nach 
diefem Termin »7 Rthlr. 13 gr. 

Leipzig, im April igi 6. 

Der Verleger 

Johann Friedrich Gleditfob. 


So eben ift bey uns erfchienen und in dffer Mas. 
r er’fchen Buchhandlung in Berlin in Commiffion 
zu haben : , 

Steckling , Dr. L., Hermann , der erfte Btfreyer ifr 
Deutj'chen , hiftorifcli dargeftellt. 

Ausg. auf Velinpap. 1 Rthlr. 16 gr. 

— Schreibpap. 1 Rthlr. 8 gr. 

— — Druckpap. 1 Rthlr. 4 gr. 

Etwas zum Lobe diefes Werkes zu fagen , finden 
wir für unnödiig, da Selbftlob überdiefs fo leicht in 
Marktfchreyerey ansartef, auch ift es befTer, fich von 
andern loben zu laffen, als fich felbft zu loben. 

Ludw. Ragoczy’fche Buchhandlung 
in Prenzlau. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Dem tnineralogifchen Publicum glauben wir di« 
Anzeige fchuldig zu feyn, dafs das Tafchenbuch für die 
gefammte Mineralogie von Leonhard durch den nahe be- 
▼orftehenden Ueberzug des Hin. VerfafTers nach Mün- 
chen keine Unterbrechung leiden werde. Der zehnte 
Band nebft dem t wtyten Qninquennium des Repcrto» 
riiuns werden zur nächfien Herbftmeffe, der eilfte 
Band aber unfehlbar zur Oftermeffe 1817 erfebeinen. 

Frankfurt a. M., im April i8i<L 

Job. Ohr ift. Hermann’fche Buchhandlung. 
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GESCHICHTE. 

Berlin, in d. Nicolaifchen Buchh. : Hiflor i/che Ent- 
wickelung de s Einflußes Frankreichs und der Fran~ 
u zofen auf Deutfchland und die Deutfchen , von 
Friedrich Rühs. 1 8<S- XVI u. 375 S. gr. 8> 

R ec. kann dem Drange nicht widerftehen, erft im 
Allgemeinen fein IJrtheil Ober die durch neuere 
Zeitereigniffe veranlagten nnzählbaren Schriften zu 
lägen, ehe er zur näheren Anzeige der vorliegenden 
•übergeht. — Mit Ausnahme foicher, deren Inhalt 
•reinhiftorifch i ft, fetzt er fie mit den eigentlichen Ge« 
legenheitsgedichten gedungener Poeten in Eine Claffe; 
und rechnet fie zu denjenigen Erzengniffe der Preffe, 
die füglich ungelefen bleiben könnten. — Mit Recht 
werden fie Flugfchriften genannt, weil fie im Fluge 
cefchrieben werden. Das Horazifche : prematur etc. 
findet bey ihnen, felbft im verkleinerten Maafsftabe, 
keine Anwendung. Wenn eine* zahlreiche Genoffen- 
•fchaft unberufener Politiker Napoleons Reich verherr- 
lichen, die Zertrümmerungen alter, die Schöpfung 
neuer Staaten und Einrichtungen , als Mittel zur Län- 
der- und Völkerbeglöckung p reifen , von dem be- 
rüchtigten Rheinbunde Deutfchiands Regeneration 
ausgeben laffen wollte : fo mufste das freylich gefche- 
hen, ehe die Nachricht von dem Brande der alten 
Moskwa , von der traurigen Vernichtung des grofsen 
Heeres der Weltbezwinger, erfcholl. Wo hätten 
fich fpäter leichtgläubige Lefer finden Tollen? Die 
Knute hätte wohl gar zur Zahlung des Honorars ge- 
dient. — Darum ift Eile nüthig, damit der günftige 
Zeitpunkt nicht verloren gehe. Eile ift aber nicht 
die Mutter der Gründlichkeit, um welche es freylich 
auch der Mehrzahl foicher Flugfehreiber, gewöhn- 
lich Menfchen ohne Grundfatze, nicht zu thun ift. 
Ihnen und ihren Verlegern ift es fchon genug, wenn 
ihre Producte gekauft werden. Dreht fleh alsdenn 
der Wind , fo folgen fie wie der Wetterhahn. — An- 
dere gehören zwar nicht zu diefer künftlichen Thier- 
art. Sie find in ihren Grundfätzen feft, fie tneynen 
es ehrlich. Aber ihre politifche Weisheit ift oft nur 
aus Kaffeehaufern , aus Zeitungsblättern geholt, oder 
ihre Grtbeile find einfeitig, oder fie fetzen die Kraft 
des Worts in Schmähungen- — Darum wird gera- 
then , mit dergleichen Gelegenheitsfchriften die Zeit 
nicht zu verderben , höchftens jetzt nur die aus der 
Napoleonfchen Periode, in Napoleonfchem Geift ge- 
schriebene zu lefen. Denn diele können nun zu wah- 
rer Belüftigung dienen. Wer wird z. B. in dem 
Märzftück der Minerva vom J. 1 sc 8 , welches ein Zu- 
A. L. Z. igiö- Zweyttr Band. 


fall dem Rec. eben in die Hand führt, ^hne Lachen 
lefen können, wie ein, dem Anfchein nach ganz red- 
licher, aber durch Schein geblendeter Deutfcher aus 
der Rheinbundsacte, als aus einem neuen Evangelium, 
dem armen bedrängten Vaterlande Troft und Heil 
verkündigt ; wie er in diefem Bunde einen echten ger- 
manifchen Bund erkennt, von ihm Einheit in Deutfch- 
land erwartet, und alle geregneten Folgen einer fol- 
chen Einheit im Regiment und in der Kriegsverfaf- 
fung; wie er aus Englands unvermeidlich bevorste- 
hendem Falle, aus Napoleons ernftem Wollen, den 
nahen allgemeinen Frieden weiffagt u. f. w. 

Aus diefem ungünftigen Urtheile über den gro- 
fsen Haufen der unberufenen Politiker und ihrer Pro- 
ducte folgere indeffen niemand, dafs die oben ge- 
nannte Schrift des Hn. Rühs auch wohl , nach Rec. 
Aoficht wenigftens, unter die unnützen Flugfchriften 
zu ordnen feyn möge. Sie Ift zwar, ebenfalls durch 
die neueflen ZeitereignifTe veraniafst, alfo eine Gele- 
genheiufchrift. Ihre Bekanntmachung fcheint fehr 
beeilt worden zu feyn. in fo fern kann fie auch eine 
Flugfcbrift heifsen. Aber der Zweck des Vfs. ift 
rein uod edel. Ift die Ausführung auch nicht ganz 
gelungen, was wohl der Beeilung des Drucks beyzu- 
meffen feyn mag; enthält gleich das Werk für den, 
welcher mit der Gefchichte der verfloffenen Jahrhun- 
derte bekannt. ift, nichts neues;, fo kann man doch, 
der etwaigen Mängel ungeachtet, diefe Schrift : ein 
Wort zu feiner Zeit, nennen. Sie beabfichtigt, denen, 
welche mit ihrem Gefühl gegen das Nachbarvolk im 
Reinen find, die Gründe ihrer Abneigung klar zu 
machen; die deutfehe Nation in ihrer jetzigen Stim- 
mung zu befeftigen: junge Diplomatiker zu lehren, 
wie ne die Gefcnichte der franzöfifchen Diplomatik 
richtiger als nach Flaßan, betrachten und itudicreo 
müffen. 

Die Aasführung zerlegt der Vf. (S. 10.) in zwey 
Theile, ohne doch im Werke felbft der Aufmerkfam- 
keit des Lefers durch gevviffe Abfcbnitte zu Hülfe zu 
kommen: der erfte foll das öffentliche Verfahren be- 
rückfichtigen , welches Frankreich als Staat, gegen 
den deutfchen Staat beobachtet hat; der zweyte Theil 
foll die fülle Wirkfamkeit beleuchten, die das fran- 
zöfifche Volk auf Bildung, Gefinnungen, Meinungen, 
Lebensweifedes deutfchen Volks geäufsert hat. Die 
gründliche Erwägung des Einen und des Anderen foll 
ifcugleicb die Mittel an die Hand geben, wie wir Deut- 
febe uns auf immer gegen jeden verderblichen Ein- 
fiufs der Nachbaren Geher ftellen können. 

Die trflt Betrachtung fängt (S. 1 1.) mit dem Vor- 
wurf an, dafs fchon K. Philipp VI. die deutfchen 
ü . « HüUs- 
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Hülfstroppen öbermßthlg oder verrätberifch behan- 
delt habe, indem ihnen in der Sqhlacht bey Cre<iy ge- 
gen Eduard von England (1346) ihre Stelle von Phi- 
lipp hinter feinen eigenen Schaaren angewiefen wor- 
den. — Hieraus liefs fich allenfalls gegen des Vfs. 
Abficht (f. S. 349.) wohl folgern: Napoleon habe ed- 
ier gehandelt, indem er gewöhnlich erft die Bondes- 
völker auf die Schlachtbank führte , um feinem eige- 
nen Volk einen gewifferen Sieg zu bereiten. Für den 
eigentlichen Zweck des Vfs. lifst fich hingegen aus 
jenem Vorgang nichts entnehmen. — Und eben das 
kann man wohl von der zunachft folgenden Erzählung 
des Heereszugs Karl VII. und des „Delphins” (durcn 
Beybehaitung des gewöhnlichen Titels : Dauphin, 
wird der Deutfchheit wohl nichts vergehen) nachhe- 
rigen K. Ludwig XL mit den Armagnaken nach Lo- 
thringen und der Schweiz behaupten. Denn diefen 
Zug unternahm der König nicht aus eigenem An- 
triebe, fondern auf Veranlaffung des deutfchen Kai- 
fers. Und wenn Karl mehr that, als Friedrich 111 . 
verlangte, fo war es ihm doch wohl weniger um Ver- 

f röfserung feines Reichs zu thun , die auch nicht er- 
olgte, als um Befchäftigung eines wilden Haufens, 
der feinen Staaten gefährlich zu werden anfieng. Die 
Schuld fällt hier mehr auf Friedrich, als auf den fran- 
zöfifchen König. < t < » 

Der Vf. gern nun (S. 17 — 3530 der franzöfifchen 
Gefchichte nach, um diejenigen Thatfachen heraus- 
zuheben, welche die Nachtheile des Einfluffes der 
franzöfifchen Politik auf Deutfchland belegen folien. 
Am längften wird, wie fich denken läfst, bey dem 
dreyfsigjäbrigen Krieg und der Regierung Lud- 
wig XIV. verweilt. Um jedoch nicht die Grenzen 
diefer Blätter zu Oberfchreiten, befchränkt fich Rec. 
auf einzelne Bemerkungen. 

Zuerfl: es kommt in diefer Ausführung durch- 
aus manches vor, was hierin offenbar nicht gehört. 
In welcher Beziehung fteht (S. 22 ff.) die Verfolgung 
der Hugenotten, die Parifer Bluthochzeit, mit dem 
eigentlichen Thema des Vfs., oder (S. 24.) die Erzäh- 
lung, dafs Herzog Chriftoph von Wflrtemberg wäh- 
rend feines Aufenthalts in Paris Abends auf der Strafte 
von einem bewaffneten Haufen überfallen ward. Und 
wenn — wie der Vf. felbft anführt — Franz I. die 
Thäter greifen und dem Herzoge ausliefern liefs, was 
foll dann der Zufatz heifsen, „das ift franzöfifcher 
Lohn für deutfehe Treue!” — Was (S. 167 — 175.) 
von den Reifen des hohen Adels an den franz. Hof 
und von Verbindungen mit franzöfifchen Häufern 
vorkommt, hätte wenigftens eher in die zweyte Ab- 
theilung gehört. — Eben fo wenig ift an feiner Steile, 
was (S. 202 — 209.) über die Aufhebung des Edicts 
von Nantes, die Auswanderung vieler Proteftanten 
nach Deutfchland, und den Einnufs der franzößfehem 
Colonien auf deutfehe Sitten und deutfchen Charakter 
gefagt wird. In diefem Ereigniffe er fcheint Frankreich 
nicht als feindfeliger Staat gegen den deutfchen Staat. 
Als Ludwig XIV. das Edict von Nantes widerrief, dach- 
te er wohl an nichts weniger, als Deutfchland durch 
franz. Colonien zu verpeften. Und wenn auch nicht zu 
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iäugnen ift, dafs diefe franz. Einwanderungen in man- 
cher Rücklicht nachtheilrg gewirkt haben:- fo wird 
doch jeder Unparteyifche geliehen müffen, dafs dfa 
Vortheile derleiben überwiegend waren. 

Zweytens : Wenn der Vf. ziemlich vollftändig 
entwickelt, wie verderblich Frankreichs Ränke und 
Gewalttaten , befonders feit Ludwig XIV. Zeiten 
för üeutfchland gewefen find : fo geht er doch nach 
Rec. Aoficht zu weit, wenn er jeden Einflufs des 
Nachbarftaats auf die Angelegenheiten des lieben Va- 
terlandes als nachteilig darzuftelien Geh bemüht, mit 
einer gewiffen Einfeitigkeit und Parteylichkeit alles 
Unheil, was über Deutfchland feit Jahrhunderten ge- 
kommen ift, Frankreich allein beymeffen möchte, 
den Nutzen ganz überfeben will , der doch auch wie- 
der aus Frankreichs Macht und Einwirkung, wie für 
Europa überhaupt, fo befonders auch für Deutsch- 
land hervorgegangen ift. Welcher andere Staat ver- 
mochte den Planen des herrfchfüchtigen Karl V., der 
Ferdinande, Schranken zu letzen ? Griff Frankreich 
nicht immer (o tätig ein, als wohl zuweilen ge- 
wünfeht und erwartet wurde: fo erzwang doch fchon 
der Gedanke an die Möglichkeit kräftigerer Einfchrei- 
tungen von feiner Seite, oftmals Mäßigung auf der 
entgegengefetzten Seite. Und wie will man es bey 
den politifchen Grundiatzen, welche fett Jahrhunder- 
ten in allen Cabinetten herrfchend waren, der fraa- 
zöfifchen Regierung gerade zu einem befonderen Ver- 
brechen anrechneo, wenn eigener Vortheil ihre Hand- 
lungen vorzüglich beftimmte? — Rec. Abneigung ge- 

t en die übermütige Nation ift fo ftark, als fie nur 
ey einem redlichen Deutfchen feyn kann, — wovon 
er, wenns Not wäre, Beweife heyzubringen ver- 
möchte — dennoch hält er es für- Pflicht des Ge- 
fchichtfchreibers, und als folcher bekennt Hr.it. fich 
fchon durch den Titel feiner Schritt, gerecht felbft 
gegen den Erbfeind zu feyn, vor Uebertreibungen 
lieh zu hüten, und derbe Ausfälle zu vermeiden, wie 
fie in dem Werk nur zu häufig verkommen. Der- 
gleichen find hüohfiens dem Pamphletfchreiber zu 
verzeihen. Sie febaden der guten Sache eher, als daß 
fie nutzten. — Dagegen werden 

Drittens mit dem Rec. vielleicht mehrere Lefer 
vvßnfchen, dafs die nachteiligen Wirkungen der 
franzöfitchen Revolution , der Napoleonfchen Herr- 
fchaft und des berüchtigten Rheinbundes mehr her- 
vorgehoben, und deutlicher mit ihren zum Theii 
noch immer fortdaurenden Wirkungen, durch ein» 
umftändliche ruhige Erzählung, welche mehr-wirkt 
•als Declamationen , dargeftellt worden wären. Hier- 
durch, durch den Rheinbund befonders, ift Deutfch- 
land ein gröfserer und fortdauernderer Schaden ge- 
fchehen, als durch den Verluft vou Ofafs und Lo- 
thringen, worauf.der Vf. fall zu oft zurückkommt.— 
Zugleich bättfn aber, um gerecht «u feyn, auch die 
Deutfchen, welche durch Beförderung der franzöfi- 
fchen Plane fo thätig fich bewiefen, an ihrem Vatw- 
lande zu Verrätern geworden, und den franzöfifchen 
Königsmördern billig gleich gehalten werden müfa- 
ten J hier zur Schau ausgeftelu werden Jollen. Jetzt 
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bleibt nur der Wtmfch übrig, dafs ein fähiger mit 
«ien nöthigen Materialien verfebener Künftler ihre 
Schilderungen in einer eigenen Gallerie der Nach- 
welt zur Belehrung und zum warnenden Beyfpiele 
«ufhange. 

Tn der zweyltn , von der erflen doch nicht be- 
ftimmt gefchiedenen Abtheilung fcheint der Vf. zum 
.Ende zu eilen, Es wird daher ziemlich kurz von 
franzöfifcher Erziehung, dem Gebrauche der franz. 
Sprache, der Polizey, dem Kriegswefen, der Litera- 
tur, Sitten und Moden, gehandelt, wobey Geh Rec., 
da diefe Gcgenftände anderwärts vollftändjger zur 
Sprache gekommen Gnd, niebt weiter aufbalten 
Will. , . ; i 

Soll er noch im Allgemeinen fein Urtheil Ober 
die Schrift Tagen ; fo fcheint ihm die Ausführung ei- 
ner guten Idee, vielleicht eben wegen der Eilfertig- 
keit, welche auch aus unverbindlichen Stellen, wie 
S. 36. 37. und S. 349. hervorgeht, nicht allerdings ge- 
lungen. Die Einkleidung konnte eine zweyfacne 
feyn, in Form einer Pbilippica , wozu dann freylicb, 
• wenn fie gefallen und Eindruck machen foll, demo- 
ftbenifche Beredfamkeit erfordert wird; oder in 
Form einer hiftorifchen Darftellung. Der Vf. hat die 
letzte gewählt, bleibt aber feiner Wahl nicht immer 
treu. Denn nur zu oft verfällt er ins Declamiren, 
mit unter ins Schimpfen. Rec. tadelt ferner an Geh 
nicht, wenn Gefchichtfchreiber zuweilen ihre Quel- 
len felbft reden laffen; die Darftellung gewinnt da- 
durch oft an Lebhaftigkeit. Doch darf Gchs der 
■ Schriftfteller damit nicht -zu bequem machen wollen, 
•uf dafs der Lefer nicht — wie wohl bey Hn. Rs. 
Werk an einigen Orten der Fall ift — ftatt einer Aus- 
arbeitung — Collectaneen vor Geh zu haben glaube. 

Stellen, wie fojgende, wo der Vf. (S.4Ö- 47.) von der 
zweifelhaften Todesart des grofsen Bernhard vop 
Weimar redet, follte Geh der Hiftoriker billig auch 
nicht erlauben: ,,das grofse Schuldbuch der rranzo- 
fen gegen Deutfchland wird wenig vergröfsert, wenn 
wir auch den Tod des grofsen Bernhards ihnen zur 
Laft führen * (zur Laft fetzen). — Eben fo wenig un- 
fchickliche, niedrige Ausdrücke, wie S. 25. „den 
liederlichen Heinrich III.” S. 26. „Ge” (Heinrich IV. 
Gefandten in Deutschland) „ klapperten weidlich mit- 
dem Sprüchlein umher u. f. w.” S. 28- „Heinrich” 
(IV.) „war durch und durch ein Franzofe; er konnte 
daher keine andere als höchft verderbliche AbGcbten 
hegen.” (Ueberhaupt beurthciJt der 
» f* Heinrich IV. zu unglimpAicb, wohl, wie es 
fcheint, weil nun einmal fein Vorfatz war, von allen 
was franzöGfck ift, nur böfes zu Tagen.) S. 205. „Ge” 
(es ift von franz. Rtfugils im Brandenburgifchen die 
Redel „brachten den ganzen Firlefanz ihres Dünkels 
und ihrer Etikette mit. ” S. 347. „Ein elender italie- 
nifcher Bandit wagte es, Gen den Ruhm Karls des 
Grofsen anzumaalsen. ” Wer auch nie feine Kniee 
vor dem Baal unferes Zeitalters gebeugt hat, wird 
doch in einem Gefciiichtsbuche dergleichen lnvectiven 
nicht billigen. 
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Rec. wünfeht fchliefslich , dafs diefe Schrift .al- 
lenthalben, wo es notl» thut, viel heilfame Früchte 
bringen, und der Vf. den Zweck, den er Geh bey 
deren wohl nur etwas zu lehr übereilten Abfaffung 
vorgefetzt hatte , erreichen möge. > . . 

* • • 1 • 
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LITERATURGESCHICHTE. 

, Rostock, gedr. b. Adlers Erben: Mecklenburgs 

SchriftjUUer von den älteften Zeiten bis jetzt, mit 
Vor- und Zunamen, Bedienung und Wohnort, 
in alphabetifcher. Folge dargeftellt. Nebft vor- 
läufiger Abhandlung über Quellen und .Bearbei- 
tungs-Plan eines herauszugebenden aUgetneineu 
Mccklenburgifchen Schriftßeller - Lexikon , von Dr. 
£foh. Chriftian Koppe , grofsherzogl. Meckl. Schwe- 
rin. Univerf. Bibliothekar, Conßft. Protonotar 
und akad. Privatlehrer im Rechtsfacbe zu Ro- 
ftock u. f. w. 1816. 95 S. 8* 

Schon 1796 gab der durch feine literarifche Arbei- 
ten rühmlich bekannte Vf. eine ähnliche Schrift her- 
aus, in der Ablicht, 2ur Unterftützung des Drucks 
eines allgemeinen Mecklenburgifchen Schriftfteller- 
Lexikons aufzufodern , fand Geh aber in feiner Hoff- 
nung getäufcht. Doch hat er Ge bisher nicht ganz 
aufgegeben, und macht durch die gegenwärtige Schrift 
einen neuen Verfuch, für fein Werk, von wenigftens 
10 Alphabeten, dem er fo viele Jahre der Arbeit opferte, 
bey dem Publicum die nöthige Unterftützung auszu- 
wirken. In der Vorausfetzung, dafs aus den wohl- 
thätigen Quellen der Caffen der beiden allerdurchl. 
Grolsherzöge und des refp. Corps der Ritter - und 
Landfchaft „jedesmal ein vorausgezablter Bey trag von 
300 Rthlr. für 75 Exemplare der jährlich erfebeinen- 
den 2 Alphabete auf Schreibpapier erfiiefse : ” foll der 
Pränumerationspreis jedes AJpnabets der übrigen Ex- 
emplare auf Schreibpapier 2 Rthlr. betragen; blofse 
Subfcribenten zahlen daffelbe für ein Exemplar auf 
Druckpapier. Um einem gewöhnlichen Vorwurfe ge- 
gen foJche Werke zuvorzukommen, dafs fie bedeu- 
tende und undedeutende Schriftfteller mit gleicher 
Ausführlichkeit behandeln , wird der Vf. (nur) die 
um die Wiffenfchaft durch gründlicheSchriften wahr- 
haft verdienten Männer umftändlicher darftelJen, und 
ihre Verdienfte , fo wie fachkundige Gelehrte dar- 
über ausgefprochen haben, ausheben, diefe Charak- 
teriftik aber, wenigftens hjnfichtlich des Tadels bey 
den noch im Vaterlande lebenden ganz weglaffen ; — 
bey . den anerkannt unerheblichen Scbriftftellern foll 
- MeuJ'el's Lexicon von 1750 bis 1800 ganz zum Mufter 
dienen, und niclrt mehr von ihnen gefagt werden als 
jener von feinen Schriftftellern anfiinrt. (Damit kann 
man im Ganzen fehr wohl einverftanden feyn , und 
doch zugleich auch in Hinficht der erften Gattung von 
Schriftftellern eine weife Benutzung des oft nur zu 
reichhaltigen Stoffs wünfehen.) Der alphabetilchen 
Reihe der Schriftfteller follen chronologifc‘ ,e * topogra- 
phifcheund fcientififcheUeberfichten folgen- Als Vor- 
läufer diefes Lexicon s giebt nun hier der \ »• b. at u. ff. 
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das alphabetifche Verzeichnifs derfelben, fo dafs 
die in Mecklenburg felbft noch lebenden Schriftfteller 
durch lateinifche Lettern ausgezeichnet find, und an- 
dere Zeichen entweder andenten,dafs ße im Auslande 
leben» oder dafs von den aufgefOhrten Schriftftellern 
befondere Lebensbefchreibungen vorhanden find, oder 
es an Nachrichten von ihnen mangelt. Dafs darunter 
febr berühmte Namen Vorkommen, weifs jeder im vor- 
aus, der mit der l.iteraturgefchicbte des Vaterlandes 
nicht ganz unbekannt ift; und vorzüglich gilt diefs 
auch, wie bey andern Provinzen Deutfchlands, von 
der neueften Zeit. Um fo wahrfcheinlicher und wün- 
ichenswerther ift es denn auch-, dafs der Vf, in Stand 
gefetzt werde, fein Unternehmen auszuführen; ja 
man follte diefs wohl um fo mehr erwarten, da in 
neuem Zeiten noch Werke wie Fikenffher’s gelehrtes 
Fürftentbum Bayreuth in 12 Bänden, Strieder's 
Grundlage zu einer Heffifchen Gelehrten- und Schrift- 
licher- Gefchichte in t6 Bänden zu Stande kam, ja 
felbft zu fVUi's Nflrnbergifchen Gelehrten Lexicon 
. -j, — 1768) von 4 Bänden 1802 — 8-, ein Nachtrag 
von eben fo viel Bänden geliefert werden konnte; 
und , was Mecklenburg felbft betrifft. — - Krey's An- 
denken an die Roftockfchen Gelehrten aus den drey 
letzten Jahrhunderten , jetzt fchon bis zum fiebenten 
St. gediehen find. — Unbemerkt kann jedoch Rec. 
nicht laffen, dafs der Vf., gleich andern Provinzial - 
LHeratoren, in der Vollftändigkeit wohl etwas zu 
weit geht. Wenn es einerfeits ganz natürlich ift, dafs 
in das Gelehrten -Lexicon einer befondern Provinz, 
aufser den darin gebornen auch folche Schriftfteller 
aufgenommen werden, die darin durch öffentliche 
Verhältniffe oder langem Aufenthalt ihr zweytes Va- 
terland fanden : fo fcheint doch das Streben nach Voll- 
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O öffentliche Anftalten. 

Königliches Qymnafiutn zu Kefzthely. 

Im Schuljahr® 1814— 18M waren Gaut des gedruck- 
ten Schema: Juventus Gymnafii Regit Kcfzththjicnfis Sa- 
cri ac Canonici Ordinis rratmonftratenfium e meritit Se~ 
cundi Semtflris in Gaffet relata Anno MDCCCXF.) in der 
zweyten HumanitätsclafTe 13, in der erfren Humani- 
tät sclaffe 13 , in der vierten Gramm atikalclaflfe 1 y , in 
der dritten Grammatikalclaffe 13,' in der zweyten 
Grammatikalclafle 17, in der erften Grammatikalclaffe 
25, zufanunen 96 Schüler. In der zweyten Humani- 
tät id affe waren 6 Eminenten, in der erften Humani- 
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ft 5 ndigke.it oder nach Vermehrung des literarifchen 
Rufes eines Landes zu weit getrieben, wenn man in 
folche Verzeichmffe von Provinzial -Schriftftellern an- 
derwärts her bekannte deutfehe Gelehrte fchon defs- 
balb aufnimmt , weil fie kurze Zeit in dem Lande leb- < 
ten , wie diefs hier der Fall ift mit Herrn, v. d. Buffke, 
Conr. Celles, u. a. fo wie mit dem kürzlich in Hol- 
te»" verftorbenen Herzog zu Schleswig -Holßein- Beet, 
Friedr. Karl Ludwig, oder weil fie dort kaum ange- 
kommen , ftarben, wie Theodor Körner, oder auch 
weil fie einen Ruf dorthin erhielten ohne ihn doch 
anzunehmen, wie der verft. Göde u. dgl. m. , oder, 
auch Ausländer, wie aufser Tycho de Brahe, der vdm 
Hofe penfionirte Gefchichtfchreiber Mailet, der von 
der Roftocker Juriftenfacultät mit dem Doctordipiom 
beehrte Reifende Nugent, und den »806 — 1807 als 
franz. Intendanten in Mecklenburg angelteilten Bre- 
mond. Dergleichen Artikel verftärken ofone Noth 
folche an heb fchon bänderetche Werke. Auch 
bedarf eine Provinz, die Männer hervorbrachte, wie 
F. H. Thdr. Aepinus, Daries, Eckermann , Engel, 
Femow, Karßen, Kofe garten, lAskov , Morhof, Net- 
telbladt, Quidorp, M. C. Sprengel, Theden, und an- *- 
dere berühmte und bekannte Gelehrte, belonders 
auch unter den frühem und jetzigen Profefforen zu 
Roftock, und unter feinen angefehenften Staatsbeam- 
ten zählt , nicht von andern Ländern zu borgen , um 
etwas mehr zu glänzen. Noch weniger würden wir 
in ein folcbesWerk berüchtigte und aus andern Nach- 
richten bereits hinlänglich bekannte Abenteurer und 
Landfahrer, wie M.Cavaüo , Kindleben und Mortcxini 
aufnehmen (letzterer kommt felbft mebrmal vor un- 
ter Hermann , M. und Palini , blofs ausjdem Grund«, 
weil er einige Jahre zu Schwerin privatißrte). 
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t&tsclafTe 3 , in der vierten GrammatikalclalTe 1 , in 
der dritten 3 , in der zweyten 4 , in der erften 3 Emi- 
nenten. 

1 ’ 

Theor etifch -praitifches okonomifches /«- 
ftitut Georgikon zu Kefzthely. 

Unter dem gegenwärtigen Archon des Georgl- 
kons, Doctor und ProfeiTor Rutny , wurden im neuen 
Schuljahre 1815 — 1816. 30 Praciicanten in der Ma- 
trikel eiugefchrieben. Auch ftudieren 'im Georgikon 
die Oekonotnie 19 der Philofopbie imLyceum Befliffene 
(darunter ein Jude) und die Naturgefchichte »4 aus dem 
Lyceuba (worunter zwey Juden). 
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KI R CH ENG ESCH IC IITE. 

Tübingen, b. Ofiander: Unter fuchungen zur jsldi- 
fcheit und christlichen Religionsgefchiaite , von Dr. 
Ernß Gottlieb Bengel , ord. Prof. d. Theol. und 
Superattendent des theol. Seminariums in Tübin- 
gen. Erfles Stück. 1814* IV u. 128 S. kl. 8* 

Auch unter «lern Titel: 

Ueber das Aller der jOdifchen Profelytentaufe . Eine 
hiftorifche Unterfuchung u. f. \v. 

U nter obigem allgemeinen Titel gedenkt Hr. Dr. 

Bengel dem Publicum eine Sammlung von Mo- 
nographien über die Gefchichte des Judaismus, be- 
funders in fo fern das Chriftentbuin aus ihm hervor- 
ging, mitzutheilen; ein Unternehmen, das nicht nur 
durch den Werth und das Anziehende der Abhand- 
lungen felbft, nach der erften hier vorliegenden zu 
urtheilen, fondern auch dadurch Geh empfehlen wird, 
dafs diefe Auflatze in eiher eignen Sammlung für Geh 
erfcheinen, und dadurch dem Gelehrten eher zugäng- 
lich und käuflich werden, als wenn fie in Zeitfchrif- 
ten zerftreut erfchienen. Letztere Art, einzelne Ab- 
handlungen ins Publicum zu bringen, findet der Vf. 
mit Recht unzweckmäfsig , wenigstens füllte man da- 
für forgen, dafs die in Tütchen Zeitfchriften aufge- 
nommenen Abhandlungen auch noch befonders in den 
Buchhandel gebracht würden. 

Mit diefer erßen Abhandlung über das Alter der 
Profelytentaufe hat uns der Vf. ein fehr werthes Ge- 
fchenk gemacht. Zwar ift dadurch gerade kein ganz 
neues Ergebnifs gewonnen, aber die Streitfrage ift 
mit einer fo multerhaften Umficht und Bedachtfam- 
keit und mit einer fo gründlichen Gelehrfamkeit und 
Belefenlieit unterfucht, dafs die Acten darüber we- 
nigftens für gefchloffen zu achten find, und nur noch 
allenfalls über das zu fällende Unheil ein Zweifel üb- 
rig bleiben kann. In gewiffer Ilinficht kann man 
auch die Arbeit des Vfs. in der Form für mufterbaft 
gelten laffen. Jungen rafchen Forfchern , welche (ich 
nicht immer vor einer gewiffen Befangenheit und 
Einfeitigkeit bewahren können, würden wir den be- 
dachtfarnen, jeden Schritt wägenden, ftets um fich 
blickenden Unterfuchungsgang des Vfs. zur Beherzi- 
gung empfehlen. Dagegen .fehlt ihm die Lebendig- 
keit und, bey aller logilchen Ordnung, die Klarheit; 
"wenigftens ift Rec. der in lauter Uivinonen und Sub 
divifionen fortfehreitende Vortrag etwas läftig und 
unklar vorgekommeo. 

A. L- Z. 1816. Zweiter Band . 


Im Eingänge erinnert der gelehrte Vf. an die Li- 
teraturgefchichte der Streitfrage über das Alter der 
Profelytentaufe. Es war ein dogmatifciies InterelTe, 
was im Anfänge des vorigen Jahrhunderts djefelbe 
in Anregung brachte. Die von mehreren rabbinifch- 

? eiehrten Theologen , als Seiden, Lightfoot , ff. B. 

'arvzov, Grotius u. A. aufgeftellte Behauptung, dafs 
die Profelytentaufe über die chriftliche Epoche hin- 
ausreiche, und in ihr die Veranlaflung der Johannei« 
fchen zu fuchen fey, fand anfangs hie und da bey lu-j, 
therifchen, vorzüglich aber bey reformirten Theolo- 
gen Bevfall, weil fie ein Argument für die Kinder- 
taufe lieferte. Dagegen wurde fie durch den Ge- 
brauch, den die Fanatiker und Socinianer davon 
machten, fo wie durch die Vorliebe der pietiftifchen 
Theologen dafür, den ftrengen Lutheranern zu An- 
fänge des achtzehnten Jahrhunderts verdächtig. Und 
fo trat Gottlieb Wernsdorf in Wittenberg, einer der 
gelehrteren , aber auch beharrlichften Gegner der 
Pietiften, als Beftreiter jener Hvpo.tbefe von der 
jtldifchen Taufe, als der Quelle cler neuteftamentli- 
chen , auf, welche kurz vorher noch ff. A. Dam 
mit vieler Gefchicklichkeit beftätigt hatte. Der 
Streit zwifchen beiden Gelehrten ift bekannt. Werns- 
dorf aber trug im öffentlichen Urtheil der Luther- 
fchen Kirche auf lange Zeit den Sieg davon. Auch 
die Mennoniten fanden es für ihre .Sache rathfam, 
das höhere Alter der Profelytentaufe zu beftreiten, 
und dadurch der Kindertaufe eine Stütze zu rauhen. 
Erft in den letzten Decennieti des vorigen Jahrhun- 
derts (mit dem Erwachen der hiftorifchen Theolo- 
gie), war es rein - hiftorifche Ueherzeugung , aus 
welcher die Gelehrten das vorchriftljche Alter der 
Profelytentaufe theils annahmen, wie ff. D. Michae- 
lis , Ziegler und ff ahn, theils verwarfen , wie ff. A. 
Erneßi, Reinhard , Paulus , während Andere, wie 
Bauer , einen Mittelweg einfchlugea, den auch der 
Vf. für den richtigften hält. 

Die Unterfuchung geht von den Anführungen 
der Profelytentaufe in der jerufalemjfchen und baby- 
lonifchen Gemara aus, welche zuerft rein in fielt 
felbft, in Hinficht auf ihre Glaubwürdigkeit, der 
Form und Materie nach , geprüft werden. Der 
Form nach glaubt der Vf. ein Moment für ihre Glaub- 
würdigkeit darin -zu finden , dafs das hohe Alter der 
Profelytentaufe nicht fowohl erft behauptet, als viel- 
mehr ruhig vorausgesetzt, und blofs ihr Urfprung 
aus der Luftration des Volks vor der Gefetzgebung 
auf Sinai nachgewiefen , fonft aber cafuiftifche Au$- 
fprüche älterer Rabbinen Uber die Anwendung«j 4r t 
und den bürgerlichen Effect diefer Cerimonie mitce- 
X - theilt 
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theilt werden. So wird in der ausführlichften Stelle 
im Tr. Iffebamoth F. 46. als allgemein anerkannt vor- 
ausgefetzt, dals einer, der getauft fey, obgleich 
nicht befchnitten, fchon als Profelyt betrachtet wer- 
dee dürfe, nur darüber finde Differenz Statt, ob 
auch ein folcher, der zwar befchnitten, aber noch 
nicht getauft fey, als Profelyt gelten könne? Die 
Lehrer« haben daher den Grundfatz aufgeftellt, 
keiner fülle für einen Profelyten geachtet werden, 
der nicht fowohl die Befchneidung als die Taufe er- 
halten habe. Daraus fchliefst nun der Vf. allerdings 
richtig, dafs wenigftens zur Zeit der Vollendung des 
babylonifchen Talmuds (ungefähr im 5. Jahrh. nach 
Chr.) das hohe Alter und die göttliche Einfctzung 
diefes Gebrauchs über allen Zweifel unter den Jüdi- 
ichen Gelehrten erhaben war. Daraus, dafs Be- 
fchneidung Taufe und Opfer zufammen zur Einwei- 
hung eines Profelyten als nothwendig gefordert wer- 
den, fchliefst der Vf. mit Andern, dafs die Eiofüh- 
Öer Taufe wenigftens älter als das Aufhören des 
Tempelcultus fey, gefteht jedoch, dafs diefes Argu- 
ment dadurch gefclnvächt w«rde, dafs die Kftbbinen 
die Profelytenweihe mit der Weihe des Volkes ana 
Berge Sinai parallelifirten , und dafs die Jnden immer 
die Hoffnung hegten, ins Vaterland zurückzukehren, 
und den Tempel wietler herzuftellen : welches bei- 
des einen hinreichenden Erklärungsgrund abgiebt, 
warum das Opfer felbft nach Zerflörung des Tem- 
pels noch zu den Einweihungsgebräuchen binzuge- 
zählt wurde, ln der in der obigen talmudifcben 
Stelle angeführten Meinung des Rabbi Kliefer, dafs 
jeder, der befchnitten worden, fchon für einen Pro- 
felyten zu halten fey, weil auch die Väter befchnit- 
ten, aber nicht getauft worden, fanden Knatchbul 
und Paulus einen Beweis gegen das hohe Alter der 
Profelytentaufe. Dem fetzt der Vf. entgegen, R.EIie- 
fer habe defswegen die Taufe nicht für unnöthig er- 
klärt, fo wenig als der ihm widersprechende R. Jo- 
fua die Befchneidung; allein damit fcheint er jenen 
Einwurf zu umgehen, nicht aus dem Wege zu räu- 
men. Denn es kommt hier lediglich auf die Mei- 
nung an, welche R. Eliefer vom Alter und der Ur- 
fprünglicbkeit diefes Gebrauchs, nicht aber von det 
fen Noth wendigkeit , hatte. Indefs geben wir auch 
zu, dafs die Talmudiften ganz einig leyen in der Vor- 
ausfetzung des höheren Alters der Profelytentaufe, 
fo fcheint dadurch nicht einmal eine Präfumtion da- 
für begründet zu fey», indem ihnen auch andere fpä- 
ter entftandene Einrichtungen und Gebräuche für 
alt und urfurünglicb gelten, wofür die Vocalzeiclien 
als Beyfpiel dienen können. 

«. Was nun die Materie der talmudifcben Zeugniffe 
betrifft, fo findet es der Vf. an fiel) eben fo gedenk- 
bar, dafs die Juden, fo wie viele andere Gebräuche, 
fo aueb die Einweihung ihrer Profelyten durch die 
Taufe erft nach der Zerftörung Jerufalems eingeführt, 
als dafs diefer Gebrauch fchon vor Johannes dem 
Täufer Eingang gefunden habe, für welches letztere 
er mehrere Wahrfcheinlichkeitsgründe anführt, ln 
Rücklicht des Verkältnifles aber der Profelytentaufe 
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zur Johannes’fchen und chriftlicben fcheint ihm ein 
Uebergewicht der Wahrscheinlichkeit dafür zu fey r», 
dafs Johannes und Jefus diefen Gebrauch von den Ju- 
den entlehnt haben. Nicht nur laffe fich nichts er- 
hebliches entgegen fet zen , fondern es fey auch der 
Analogie gemäfs, dafs fie bey Anordnung diefes Ri- 
tus auf frühere Gebräuche und damit verknüpfte Vor- 
ftellungen der Juden Rück ficht genommen, befonders 
fpreche die Beziehung des Abendmahls auf dasPaiTah 
dafür. Die Annahme des Gegentheils hingegen, dafs 
die Juden in diefem Ritus den Chriften nachgealunt 
haben möchten, fucht er gegen Wernsdorf und unter - 
den neueren gegen Dauer und de Wette als ganz un- 
wahrfcheinlich darzuftellen. So wie freylicii jetzt 
die Streitfrage liegt, ift auf jener erften Annahme ein 
Uebergewicnt der VVahrfcheinlicbkeit ; aber diejeni- 
gen, welche in der Einführung der Profelytentaufe 
eine BerückGchtigung des chriftlicben Gebrauchs an- 
nahmen, gingen von der Unerweislichkeit der frü- 
heren Exiftenz derfelben aus, und von diefem Stand- 
punkt aus konnte eine folche Annahme gar nicht un- 
ftättiiaft erfcheinen. Noch viel unwahrfcheinlicher 
i ft allerdings die Zeltner'fche Hypothefe, dafs die Ju- 
den die Taufe des Johannes nachgeahmt hätten. 

Hierauf unterricht der Vf. die Berichte der Evan- 
gelien über die Taufe des Johannes und Chrifti , ob 
fich darin Spuren einer ßekanutfehaft der Juden mit 
diefem Ritus finden , und erkennt der Anlicbt das 
Uebergewicht zu, dafs in den betreffenden Stelle» 
der Evangelien von etwas irgend woher fchon be- 
kanntem dieReJe zu feyn fclieine, wiewohl er nach- 
her felbft bekennt, dals <1 je Evangehften die Taufe 
des Johannes darum als bekannt vorausfetzen kön- 
nen, weil fie zu der Zeit, als fie fchrieben, fowohl 
für lie felbft als für andere Juden und Chriften durch 
den häufigen Gebrauch bereits alle Neuheit verloren 
hatte. Wenn übrigens ja eine gewiffe vorläufige Be- 
kanntfebaft der Juden mit diefem Ritus angenommen 
werden mflfste: fo waren ja Wafchungen in der mo- 
faifch - pharifäifchen ReinigkeitsJifciplin fo gewöhn- 
lich, dals fchon hiernach die fymbolifche Handlung 
des Johannes niemanden ganz fremd und unverftänd- 
lich feyn konnte. Auf die Profelytentaufe zu fchlie- 
fsen, berechtigt, nach Rec. hiftorifchem Gefühl , gar 
nichts, vielmehr, wenn Johannes feine Taufe in 
diefe gewifs fehr nachdrückliche Beziehung gefetzt 
hätte, fo würden es die .Evangelifte» , zumal l.ucas, 

S ewifs nicht verfchwiegen haben. Aber das Gefp räch 
efu mit Nikodemus füll nach dem Vf. die V'oraus- 
fetzung enthalten, dafs N. mit der Profelytentaufe, 
als Symbol der Wiedergeburt , bekannt leyn folle. 

Wir geftehen, derglei hen in diefem Gefpräch gar 
nicht zu finden. Allerdings wird darin vorausgel’etzt, 
dafs dem N. die Johanueifch - chriltJiehe Taufe be-, 
katint fey; aber um diefe zu kennen, bedurfte es 
keiner Profelytentaufe, jeder damalige Jude inufste 
von ihr gehört haben. Die (ohnehin, nach der rich- 
tigen Bemerkung des Vfs. , verftfellte, ausforfctiende) 
Umviffenheit des Nikodemus, und Jefu Befremden 
darüber ift blofs auf den Gedanken der Wiedergeburt ' 

zu 
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zu beziehen, der nach Jefu Forderung einem Gelehr- 
ten, wie N. , nicht unbegreiflich feyn füllte, und 
den man auch in der That, unabhängig von jedem 
Einweihungsritus, faffen und verliehen kann. Wenn 
der Vf. das Befremden Jefu (Joh. 3, 9.) befonders da- 
durch veranlafst glaubt, dafs N. nicht nur nicht die 
Wiedergeburt Oberhaupt (V. 3. 4.), fondern ins Be- 
fondere die Wiedergeburt durch das Wafier (V. 5.} 
nicht verftehe: fo fcheint.Rec. diefes ganz dem Con- 
text zuwider zu laufen. Jefus hat zwar in der wie- 
derholten Erklärung (V. 5.) die geiftige Wiedergeburt 
auch eine fymbolifche durch das Waffer genannt, 
um durch aiefe Beziehung auf den Johanneifch- 
chrifilichen Ritus dem Nikodemus auf die Spur zu 
helfen; diefs war aber nur beyläufig. Nachher (V. 7.) 
redet er wieder nur von der Wiedergeburt über- 
haupt: „Wundere dich nicht, dafs ich dir fagte, ihr 
mftflet von neuem geboren werden,” worauf er(V.}j.) 
auf eine geiftige und darum unfichtbare und freye 
Veränderung des Menfchen deutet. In Antwort dar- 
auf Tagt N. (V. 9 ): wie kann folches (nämlich die 
Wiedergeburt) gefchehen? Und nun giebt ihm Jefus 
(V. tp.) fein Befremden darüber zu erkennen, dafs 
er, alsein Lehrer lfraels, einen folcheu Haupt- und 
Grundbegriff nicht fafien könne. Von einem hiftori- 
fchen Wiffen oder Nichtwiffen ift hier überall die 
Rede nicht. Da nun aber der Vf. doch dabey bleibt, 
dafs eine gewiffe Hekanntfchaft der Juden mit der 
Taufe des Johannes angenommen werden mülfe: fo 
fuclit er die Beziehung auf, in welcher fie ihnen be- 
kannt feyn konnte. Aufser der allgemeinen Bekannt- 
fchaft rttit religidfen Wafchungen, ilt Rec. immer 
■wahrfcheinlich vorgekommen, dals die Juden , nach 
bekannten altteftamentlichen und talmudilchen Stel- 
len, eine im meffianifchen Zeitalter vorzunehmende 
Luftration erwarteten, und dafs Johannes leine Taufe 
als eine folche gab, und die Juden fie als eine folche 
nahmen. Diels ift aber dem Vf. ganz unwahrfchein- 
lieh: denn jene Stellen, meynt er, fprächen nicht 
beftimmt von einer Taufe, fondern von moralilcber 
Befferung oder Luftration überhaupt. Wir können 
ihm diels zugeben , und doch unfere Meinung ver- 
theidigen. Machen wir auch nicht geltend, dafs in 
den auf den Meffias bezognen Stellen, z. B. Ezech.36, 
25. das Bild der Waffer • Luftration gebraucht wird, 
■welches die Juden in dem Johannes’fchen Ritus, der 
ja auch nur ein Bild war, wiederfinden konnten: fo 
ift doch unleugbar, dafs Geh Johannes mit feiner 
Taufe auf jene erwartete meffianifche Luftration be- 
zog, felbft wenn er die Jüdifche Profelytentaufe ent- 
lehnte und modificirte, Die Streitfrage ift immer 
nur die, einmal, ob dasMaterial des Johannes'fchen 
Ritus, fonft ganz allgemein bekannt und üblich, ins- 
Jjefondere von dem fpeciellen Einweihungsritus der 
JYofelyten entlehnt fey, zweytens, ob fich die fym- 
bolifrae Bedeutung deifelben unmittelbar auf die rei- 
nigende Einweihung zur höheren meftianifeben Theo- 
kratie bezöget! , oder, ob ße im Gegenfatz zu der ge- 
wöhnlichen Einweihung zur mofaifchen Theokratie 
habe gefalst werden fallen. Diejenigen , welche das 
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vorcliriftliche Alter der Profelytentaufe annehmen, 
unterfcheiden fich alfo in ihrer Anficht der Johannei- 
fchen Taufe von uns nur fo, dafs fie etwas ganz be- 
flimmtes an die Stelle des Allgemeinen fetzen, wovon 
ihnen aber der pofitive Beweis obliegt. 

(Der Defchlufe fol&t.) t 

STAATSWISSENSCHAFTEN. * • 

München, b. Lindauer: Beweis, dafl die in % Pro- 
cent des Rohertrages attsgefprochene Grundfteutr 
gerecht und nationalökonomifch fey; und: daß 
der Rohertrag der Grundfläche zur Grundlage 
ihrer IPerthcsJchätzung angenommen werden könne. 

1815- 82 S. 8. 6 gr. 

Wir übergehen, was über denUrfprung der Gruncf- 
fteuer in Deutfchland am Anfang, und über die An- 
wendung der Thaer’fchen Abfchätzungsvorfchläge 
auf die Steueranlage am Schlufs gefagt ilt, um nur 
bey der Hauptfache zu verweilen. 

Die neue Baier'J'cht Grundfteueranlage zeigt noch 
die Spuren ihrer franzöf. Abkunft, obgleich fie fich 
in der Ausbildung ganz anders geftaltet hat, als bey 
ihrer Geburt. Damals follte der Reinertrag ausge- 
mittelt, und davon die Steuer in Proceuten, doch 
nicht über -jj des reinen Einkommens nach der Ver- 
faffungsurkunde beftimmt werden. Bey der Ab- 
fchälzting des reinen Ertrages ergaben fiel» aber die 
Schwierigkeiten,, welche nunmehr bekannt genug 
find, und wodurch bewirkt ward, dafs fich befonders 
bey den Bauergütern gar kein reiner Ertrag auvrech- 
nen iaffen wollte. Die Steuer - Commiffion gab in 
diefer Verlegenheit die Berechnung des reinen Ertra- 
ges auf, und hielt fich bey dem Ackerlande an den 
Aernteertrag in 12 Klaffen. Die Klaffen werden 
nach Mufterflecken beftimmt, welch# nach der na- 
türlichen Befchaffenheit des Bodens und dem’Frucht- 
wechfel ein Obercommiffar mit feinen fämmtlichen 
Taxatoren ausfucht (bonitiren). Die Claffification 
(taxiren) gefchieht durch einen Obertaxator mit 
3 Taxatoren. Der Aernteertrag wird nach gegebe- 
nen Getreidepreifen , 8 Fl. der Rocken, in Gelder- 
trag verwandelt. Bey VViefen wird der Ertrag in 
Abbcht des Maafses nach Angaben von den bisheri* 
gen Heuärnten und in Abficht der Güte nach dem 
Augenfehein abgefchätzt; der Geldertrag aber nach 
dem Richtpreife von 36 Kr. der Centner Heu berech- 
net. Bey Weiden gefchieht die Berechnung nach 
dem durch die Hut für den Viehftamm erfparten 
Heu. Bey den Holzungen wird durch controlirte 
Fatirung erhoben, wie viel Holz, unter Vorausfez- 
zung forftmäfsiger Wirthfchaft, jährlich gehauen 
werden kann. (Die König). Sächfifche Steuerver- 
otdnung vom 9. Jul. 1812 giebt weit beftimmtere 
Richtpunkte zur Abfehätzung.) Die Gärten wer- 
den, wie im franzöf. Gefetz, als beftes Ackerland 
abgefchätzt; die Weinberge gröfstentbeils nur nach 
controJirter Fatirung. — ln Hinficht der gefetzli- 
ckea Vorfchriften wird verwiefen auf das Refcrip* 

vom ' a 
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vom 27. Jan. 1808» die Inftruction für die Commif- 
fare und Taxatoren zur Bonitirung der Grundfhicke 
1809t das Hefcript vom 23- März 1 S 1 1 und die In- 
ftruction fiir die Bonitirung und Claffification aller 
Grundftücke u. f. w. t8tt- VVobey wir uns erlauben, 
folgende Verordnungen überSteuerbefchwerden nach- 
zutragen: vom 15. Jan. 1 8 1 3 > 6- Oct. 1813» 9. Jan., 
2. April und 9. Oct. 1814- — Der Steuersatz von 
« Procent des rohen Ertrages wird alfo gerechtfer- 
tigt- In Frankreich ift der Steuerfatz zu -J des reinen 
Ertrages angenommen, in Preufsen bey dem heften 
Lande zu } und wegen mancher Milderungen in der 
Abfcbätzung auch etwa zu f. In Baien» fclieint man 
das Verhältnifs zwifchen «lern rohen und reinen ^Er- 
trage wie 5 zu 2 feftgefetzt zu haben. „DiefeVor- 
aysfetzung als richtig angenommen, ift die Grund- 
fteuer in 8 Procent des rohen Betrages fo beftimmt, 
dafs fie bey keinem Grundftücke das conftitutionelle 
Maximum Qb'erfteigt. ” Ilt aber nicht der Steuerfatz 
7U | des reinen Ertrages zu hoch? „Ich beantworte 
diefe Frage in einem Zahl cnb e yfpie l e (? !). Es 
fey der Körnerertrag = 100, der Koftenaul'wand 
= J 6o, der Reinertrag = 40, welchen Grundlteuer, 
gutsherrliche Abgaben und Zinfen vom Werth- und 
Betriebkapital erfchöpfen', und dem Landwirtb bleibt 
zu fernem Gewerbprofit übrig — nichts. Dabey 
find doch dem Hefitzer fei?» Kapital, fein Kapitalge- 
winn und Arbeitslohn gefiebert: und er findet noch 
immer lein gutes Auskommen ( ! ! ) , zumal Grund- 
ftücke anderer Gattung, die nicht zehntpflichtig lind 
(etwa auch nicht hefteuert werden?), ihm auch ei- 
nen Gewerbeprofit gewähren.” Ueberdiefs fucht 
der Landwirtb feine' Steuer dem Abnehmer feiner 
Producte zuzuwälzen. — Wir glauben uns den Be- 
weis erfparen zu können , dafs fiel» auf diefe Art der 
Beweis über den gerechten und ftaatswirtiifchaltli- 
chen Steuerfatz von 8 Procent des rohen Ertrages 
nicht führen laffe. 


Voltaire klagte ?.u feiner Zeit, dafs das Vermö- 
gen der Völker unter Gerichtsacten begraben werde; 
und die Klage war nicht ungegründet ; aber weit ge- 
gründeter ift jetzt die Klage, dafs lieh unfer aller 
Vermögen in den Steuerrechnungen verliert, und 
dafs es hier und dort hohe Zeit ift, von »den Rechen- 
tafeln weg und auf den inneren Zuftand der Städte 
und Dörfer zu feilen. Einen febauderhaften (wir 
hoffen noch unrichtigen) Beleg enthielte dazu die 
Nemefis im vierten Stück des fünften Bandes aus dem 
Arusbergifcheu Intelligenzblatt. 

Baiern hätte fich wohl ohne Zweifel beffer ge- 
ftanden , wenn es feinen alten Steuerweg ruhig bey- 
behalten, und ihn nur nach Zeit und Umftänden 
mehr geebnet und ausgeheffert hätte, wenn es die 
verfebiedeaen Steuern auf den Grund und Boden un- 
ter eine Benennung gebracht, die Freygüter herbey- 
gezogen und durcli Landverrreffung die Stetierbe-, 
ichreibungen und Anfätze allmäblig berichtigt hatte, 
als es fich nun fteht, da es neben Frankreich um die 
Ehre des Verfuchs mit der phyfiokratifchen Lehre 
vom reinen Ertrage und von dem Steuerfatz zu -jr ge- 
rungen hat. in Frankreich ift daraus eine Mißge- 
burt entftanden , eine Steuer nach einem doppelt 
entgegengefetztem Fufs: nach dem Einen wird fie 
von oben herab auf dasBeich, dann auf die Departe- 
mente, Cantonc und Gemeinen vertheilt, nach dem 
Andern ergiebt fie fich von unten herauf durch Ab- 
fchätzung des Grundftücks , der Flur, Feldmark 11. 
f. w. , wie auch Pichon fehr richtig bemerkt. ln- 
Baiern ift man etwas glücklicher gewefen; man hat 
fich an das Sichere, die Landvermeffung , gehalten, 
und für die Abfcbätzung fefte Richtpunkte gegeben, 
fo dafs fich nun eine gute Steuer erwarten läfst, wenn 
Ruhe bleibt , und die Annahme eines mäßigen Steuer- 
satzes vergönnt wird. 


< 

literarische 

f 

I. Schulanftalten. 

U l m; • •«*- «• 

Der 6te Novbr. v.J., als der Geburtstag des Königs, 
wurde hier, aufscr der kirchi. Feyer, wie gewöhnlich 
auch am Gymnaliutn durch eine öffentliche llede ge- 
feyert. Sie traf diefsinal den Profeffor der matheiua- 
tifchen und Naturwiffenfchaften, Dr. Höfling, welcher 
über Determinismus und Fatalismus, oder über die 
Frcyheit und Notwendigkeit .des meufcldichen Scyns 
und Wirkens, mit vielem Beyfall fprach, da er bey ei- 
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ner fo ahftracten Materie das fehr gemifclite Audito- 
rium durch den Scharfiinn feiner Bemerkungen, wie 
durch die Lebhaftigkeit des Vortrags anzuziehn und 
apfuierkfam zu erhalten wufste. 

» ; 

II. Ehrenbezeugung. 

Der Hofrath und Profeffor Schreger , Director des 
chirurgifchen Klinicums auf der U»»iverfität zu Erlan- 
gen, l»at wegen Ablehnung einiger Vocationen auf 
andere Univerütiten eine aufelinliche Befoldungs- Zu- 
lage erhalten und wird ferner in Erlangen bleiben. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Tübingen , b. Ofiander: Unterfuchungen zurjttdi- 
fchen und chrißlicken Retigionsgefchicfue , von Dr. 
Ernß Goltlieb Bengel u. f. w. 

Auch unter dem Titel: 

Ueber das Alter der jiidifclten Profelytentaufe u. f. w. 

' Xßefchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

D as Ergebnifs der bisherigen Unterteilung i ft nach 
der Schätzung des mit Mäfsigung urtheilenden 
Vfs. weiter keines, als dafs ein günftiges Vorurtheil für 
das vorchriftliche Aller der Profelytentaufe begründet 
fey. Wir müffen diefes in Beziehung auf das N. T. 
leugnen, in Beziehung auf das talmudifche Zeugnifs 
aber wenigftens noch für fehr problematilch halten. 
Nun geht der Vf. über zur Befragung der andern der- 
Enthebung desChriftenthums gleichzeitigen oder we- 
tiigftens nicht viel fpätern Scliriftfteller, und gefteht 
iinparteyifch, dafs nicht nur ffofephus, Philo und 
die älteren Targtiniim, fondern auch die Mifchna von 
der Profelytentaufe fchweigen : denn die Stelle Pe/ach. 
C.8- $-8- erklärt er mit Gabler von der Ljiftration ei- 
nes am 14. Nifan befchnittenen , und dadurch verun- 
reinigten Profelyten. Auch die älteren Kirchenväter 
fchweigen davon , und fo bleiben von altern Zeugen 
blofs übrig Arrian in der bekannten Stelle Difputatt. 
Epietet. II, 9. und der äthiopifche Ueberfetzer zu 
TVlatth. 23, 13. Dafs jener nicht von Chriften, fon- 
dern wirklich von Juden rede, ift wohl noch nicht fo 
ausgemacht, als der Vf. glaubt: denn wenn er fonft 
die Chriften Galiläer nennt, fo konnte er fie wohl 
auch mit dem generifchen Namen Juden nennen, in- 
dem doch immer die chrifdiche See^e eine jüdifche 
•war. Aber zugegeben, dafs von Juden die Rede fey, 
fo Geht Rec. noch nicht ein, , warum das /3*3»Ht tfV0 < 
gerade von der eigentlichen Profelytentaufe, und 
nicht von den fowohl beym Uebertritt zum Juden- 
thum, als auch fonft nach der pharifäifchen Difciplin 
üblichen Wafchungen (wenn auch nicht gerade nach 
der von Paulus gegebenen allerdings gezwungenen hr- 
klärung) verbanden werden könne, fo, dals es uns 
alfo noch immer gewagt fcheint, in diefer Stelle ein 
unbezweifeltes Zeugniis für die Exiftenz der Profely- 
tentaufe im aten Jahrh. zu finden. Die Schwierigkeit 
übrigens, welches die Motive des nur fcheinbaren 
Uebertritts zum Judenthum, wovon Arrian redet, ge- 
wefen feyen, löft der Vf. auf eine Weife, der wir 
unfereZuftimmung verfagen müffen. Er glaubt näm- 
lich, 1 dafs die Jude» während ihrer Empörung unter 
Hadrian , fo wie fie nach ffuflitt d. M. die Chriften in 
— A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


ihrer Nähe durch graufame Mifshandlungen zu Profe- 
lyten zn machen fochten, auch viele Griechen zum 
Uebertritt zum Judenthum gezwungen , und dafs Ar- 
rian , als Präfect von Cappadocien unter Hadrian , der- 
gleichen Profelyten ausfurcht kennen zu lernen, Ge- 
legenheit gehabt habe. Allein folche gezwungene 
Profelyten konnte A. fchrverlich als Beyfpiele der 
Heucheley anführen, und viel wahrfcbeinlicher ift es, 
dafs bey dem fehr verbreiteten Hange zum Judaismus 
Manche entweder aus Rückficht auf mächtige Freunde 
des Judenthums, oder aus einem abergläubigen Hin» 
und Herfchwanken, in welchem Ge es weder mit dem 
Hellenismus, noch mit dem Judaismus ganz verderben 
wollten, ein folches zweyfeitjges Betragen beobach- 
teten. Das Zeugnifs der äthiopifchen Ueberfetzung 
hat felbft nach der Schätzung des Vfs. keinen grofsen 
Werth^da ihre Entftehung mit keiner Wahrfcheii»- 
lichkeit Uber das 4te Jahrh. hinausgefetzt werden 
kann. 

Allerdings hat das Stillfchweigen eines Schrift- 
ftellers über eine Sache nur dann Beweiskraft, wenp 
er diefelbe im Fall ihrer Exiftenz hätte anführen mlif- 
J'en. Diefs ift höchftens der Fall mir Jofcphus, der, 
nicht gerade beym erzwungenen Uebertritt der Idu- 
mäer unter Job. Hyrkan, aber wohl beym Uebertritt 
des Königs Izates von Adiabene der Profelytentaufe 
hätte Erwähnung tbun müffen. Auch würde das 
Stillfchweigen der Mifchna und der Kirchenväter zu 
viel beweilen, nämlich die Nicbtexiltenz der Profely- 
tentaufe zu Anfänge des 3ten Jahrh. und noch weiter 
herab, was jedoch kein Menfch behauptet. Auffal- 
lend aber bleibt es immer, und der Vf. ift weit ent- 
fernt, es zu verhehlen, dafs wir bey keinem jüdi- 
fcheo, chriftlichen und heidnifeben Scliriftfteller aus 
den drey elften Jahrhunderten nach Chr., Arriah 
ausgenommen, irgend eine deutliche Anzeige der 
-Profelytentaufe finden. Er macht zwar nach Dank 
geltend, dafs das Zeugnifs derGemara nach dem Zeit- 
alter der Rabbinen , die fie über die Profelytentaufe 
redend einführt , gefchätzt werden mülTe, und fomit 
als ein Zeugnifs aus dem erften Jahrhundert anzufe- 
hen fey, indem die beiden Rabbinen, deren Streil 
•über diefen Gebrauch angeführt wird , nach GcherA 
Nachrichten in der zweyten Hälfte des erften, onÄ 
zu Anfänge des zweyten Jahrhunderts gelebt haben. 
Und dafs die Gemara fich in diefer Angabe nicht ge- 
irrt habe , macht er ziemlich wahrscheinlich. Indef* 
fen gefteht er, dafs aus diefem Mangel an Nachrich- 
ten immer einige Bedenklichkeiten üorig bleiben. 

Diefe noch übrigen Zweifel zu heben, den fo 
ftarken ( ?*) Gründen für die vorchriftliche Exiftenz 
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der Profelytentaufe das Uebergewicht zu Gehern» 
und doch zugleich den Mangel älterer Nachrichten 
von ihr befriedigend zu erklären» kurz den Wider* 
Jpruch zwifchen den für und wider ftreitenden Mo- 
menten aus dem Wege zu räumen, verfocht der Vf. 
durch folgende vermittelnde Hypothefe. # 

Er nimmt an, dafs in der'Zeit nach dem Exil, 
als man die im Mofailchen Gefetz vorgefchriebenen 
Ceremonien mit mehrern Satzungen zu vermehren an- 
fing, und map befonders die Luitrationen vervielfäl- 
tigte, auch die Profelyten einer Wafferluftration un- 
terworfen wurden , die aber in einer Kategorie mit 
allen jenen andern Luftrationen, an die man Geh ge- 
wöhnt hatte, ftand. Sie gehörte zu den Symbolen 
der durch den Uebertritt zum Judenthum erfolgenden 
Regeneration , aber fie wurde doch nicht als Haupt- 
fache, nicht als wefentlich nothwendiges Ingrediens 
der Profelyten weihe, angefehen. Als Hauptiache er- 
schien vielmehr immer noch die Befchneidung. .Erft 
die durch den Umfturz des Staates und Tempels her- 
beygefithrte, ganz veränderte Lage der jüdifchen Na- 
tion führte auch zu neuen Anordnungen Uber die 
fchoo längft bekannte Profelytentaufe. Die Bekeh* 
rungsfucht der jüdifchen Lehrer, befonders von der 
pharifäifchen Partey , vorher von kriegerifcher Macht 
unterftützt, mufste Geh unter dem Drucke der Römer 
nach andern Mitteln umfehen. Natürlich, wenn ße 
auf den Einfall kamen, den Uebertritt zu ihrem Glau- 
ben auch dadurch zu erleichtern , däfs fie die Befchnei- 
dung, die für fo manchen abfchreckend war, nicht 
mehr für fo nothwendig erklärten, und einen defto 
höheren Werth auf den zuvor nur accefforifcben Ri- 
tus der Taufe legten. Zwar findet Geh von diefem 
Gedanken vor dem Umfturz des Staates noch keine 
Spur (ja die Stelle des Jofephus Archäol. 20, 2 , 4. ift 
beftimmt dagegen); aber jener Streit der R. Eliefer 
■nd des R. Jofua deutet darauf bin (nur follte man 
doch, meynen wir, in jenen talmudifchenDifcufGonen 
eine beftiramte Andeutung jener Abficht, den Ueber- 
tritt zum Judenthum zu erleichtern, wenn Ge Statt 
gehabt, erwarten könneo). Der Gedanke drang 
zwar nicht durch, er fand mächtigen Widerfpruch, 
aber die von ihm herbeygeführte hone Schätzung des 
Werths der Taufe erhielt Geh ; diefe wurde nun als 
Hauptfach« bey der Profelytenweihe anerkannt. Viel 
wahrfcbeinlicher ift Rec. , was der Vf. als zweyte Ver- 
anlaffung annimmt, dafs das Aufhören des Tempel- 
«ult us der Profelytentaufe eine höhere Wichtigkeit 
beylegen liefs, und zwar nicht blofs überhaupt, um 
bey dem Wegfällen fo vieler Gebräuche die noch aus- 
führbaren defto mehr zu befeftigen und genauer zu 
heftimmen, wie der Vf. will, fondern weil das Pro« 
fclytenopfer durch einen andern Ritus zu erfetzen 
war. Und hier tritt auch nach Rec. Dafürhalten die 
Möglichkeit ein, dafs die Juden eine gewiffe RückGcht 
auf die Chriftentaufe nähmen. 

Aus diefer feiner Hypothefe erklärt nun der Vf. 
alle in derUnterfucbung vorgekommenen hiftorifchen 
Momente für und gegen das Alter der Profelytentaufe: 
1) wie die Initiationstaufe Johannis und Jefti in den 


Berichten der Evangeliften als ein febon bekannter 
Ritus erfcheinen, ja felbft eine mit der Taufe ver- 
bundene Regeneration von Jefus als etwas vorausge- 
fatzt werden mufste, was keinem jüdifchen Lehrer 
fremd feyn könne. (Dafs diefes Moment ganz weg- 
fällt, haben wir oben gezeigt); 2) wie die Gemara 
und in ihr Rabbinen aus dem erften Jahrhundert von 
der Profelytentaufe als von einem uralten Gebrauch 
fprechen konnten. /R. Eliefer jedoch wufete lehr wohl, 
dafs die Väter befchnitten, aber nicht getauft wor- 
den); 1) wie Arrian in der zweyten Hälfte des zwey- 
ten Jahrhunderts einen Profelyten des Judenthums 
ohne weiteres mit dem Namen bezeichnen 

konnte ; dagegen aber auch a ) warum in den Büchern 
des N. T., bey Jofephus, Philo, in dem älteftenTar« 
gumim nichts von cliefem Gebrauch erwähnt wird, ja 
b ) warum fogar die Mifchna davon fchweigt. Als ne 

S efammelt wurde, hatte man längft die Taufe alseinen 
er wefentlichften Theile der Profelytenweihe ehren 
gelernt; aber die Frage, ob Ge etwa nicht auch ohne 
Befchneidung zur völligen Aufnahme eines Profelyten 
hinreiche, hatte noch keine fefte Entfchejdung unter 
den Rabbinen erhalten. Obgleich nun die Mifchna 
fonft häufig die widerfprechenden Aeufserungen ver- 
miedener Lehrer über Einen Gegenftand neben ein- 
■ander ftelit, fo konnte ihr Sammler doch für rathfam 
erkennen, gerade (liefen Gegenftand lieber zu über- 
eilen, als durch fchwankende Behandlung der Sach* 
em Judaismus, gegenüber den Nicht juden, von ir- 
gend einer Seite her etwas zu vergeben. 

Eine der nächften Abhandlungen wird hoffent- 
lich die Lehre vom Verföhnungstod des MefTias betref- 
fen, worüber der Vf. gelegenUich feine von de Wett* 
abweichende Meinung zu erkennen giebt. Wenn, 
wie er zu verrathen fcheint, die Stelle Joh. 1, 29. vor- 
züglich gegen jenen Gelehrten beweifen foll, fo bitten ‘ 
wir ihn, die evangelifchen Berichte über das Verhält- 
nifs des Täufers und deffen Schule zu Jefus und deffen 
Schule zuvor ftreng ins Auge zu .faffen, ehe er auf 
jene Stelle etwas bauet. 

I 

GESCHICHTE. 

Stuttbart, gedr. b. den Gebr. Mäntjer : Gefchicht 9 
deutfeher Nation nach ihren Hauptmomenten ta- _ 
beüarifch dargefltüt vooff. Ch. Capoll. — Rrfle Lie- 
ferung, enthaltend die Gefchichte vonX bis 1517 
in 4 Tabellen. 1814. 4 Bogen in Regal-Folio, 
nebft 1 Bogen Umfcblag. 

Stuttgart, b. Löflund: Gefchichte deutfeher Na- 
tion u. f. w. Zweyte Lieferung, enthaltend die 
Gefchichte von 1517 bis 181$ in 6Tabellen. 1 81 S* 

6 Bog. in Regal -Fol., nebft 1 Bog. Umfchlag. 

Der Nutzen; zweckmäfsig ausgearbeiteter hifto- 
rifcher Tabellen fowohl für den Lehrling, als auch 
für denjenigen, der feinen hiftorifchen Curfus bereits 
vollendet bat, und nun dos Erlernte nach feinen 
Haupt momeoten im Zufammenhange im Gedacht niffe 
zu behalten wünicht, ift bereits allgemein anerkannt. . 
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Bisher hatte men aber anfers Wiffens aufser der Ge- 
fchichte der Deutfchen mit befondertr Rtickßcht auf die 
preuftifchtn Staaten; tabtllarifch bearbeitet für Schulen 
von F. Straft (Berlin 1802.) kein einziges Werk, 
worin die Gefchichte der Deutfchen tabeliarifch dar- 
geftellt ift. Diefeni Mangel fuchte nun der Vf. durch 
vorliegende Schrift abznneifen. Einer jeden diefer 
zwei/ Lieferungen geht auf einem blauen Umfchlage 
nebft dem Titel eine Skizze der Gefchichte und Staats* 
verfaffung deutscher Nation anftatt einer Vorrede 
voraus. Sie ift, wie man fich Jeicht vorftellen kann, 
fehr gedrängt, enthält aber doch viel Lehrreiches. 
Der Uebergang der älteften Verfaffung in die fol- 
gende ift gut entwickelt, und manches, was fielt 
euf die aUmäbiige Ausbildudg des deutschen Staats 
bezieht, und ia den Tabellen' felbft nnr ifolirt hinge- 
ftellt werden konnte, ift hierin Verbindung mit fei- 
nen Veranlaffungen anfchaulich gezeigt. Die Tabel- 
len felbft find reichlich, und wohl nur gar zu reich- 
lich ausgeftattet. ln der erften Tabelle von X vor 
Chriftus bis 488 nach Chr. , und in der zweyten von 
844 bis *124, oder vom Vertrage zu Verdun bis zur 
Erblichkeit der Herzogthfliner , und bis zum Galixti- 
nifchen Concordat 1122 kommen folgende 14 Rubri- 
ken in eben fo vielen Spalten vor: 1) Zeitrechnung 
(d. i. Angabe der Jahre, in welche die Begebenheiten 
fallen); a) Namen der Kaifer, Könige und Herzoge; 

3) äufsere Gefchichte der Deutfcben (Händel auswär- 
tiger Völker mit den Deutfchen, oder umgekehrt); 

4) innere Gefchiohte der Deutfchen ; 5) Gefchichte 
der Kaiferwörde ; 6) Gefchichte der Kirche ; 7) poli- 
tifches Verhältnifs, Geographie; 8) Staatsrerfafiung 
von Deutschland ; 9) Gefchichte des dritten Standes; 
.jo) Rechtsverfaffung; ti) Kriegswefen; ia) Sitten, 
Handel; 13) Literatur und Kunft; 14) Zufammen- 
tiang mit der allgemeinen Gefchichte (d* i. Thatfacheo 
aus der allgem. Vrpltgefchicbte , welche in einem be- 
ftjmmten Zeiträume mit den wichtigeren Thatfachen 
aus der Gbfcbichte der Deutfchen zufammentreffen). 

•JJie dritte und vierte Tabelle enthalten eben diefelben 
Rubriken, aber in einer anderr Ordnung. Nach der 
„Rubrik : Gefchichte des dritten Standes , folgt gleich 
die Auffchrift : Zufammenhang mit der allgem. Ge» 
fehichte , und nach diefer treten erft die übrigen Ru- 
briken ein: Rechtsverfaffung, Kriegswefen, Sitten, 
Handlung, Literatur und Kunft. Was diefe Tabel- 
len diefer Behandlung wegen unbequem zum Ge- 
brauche macht, ift der Ümftand, dafs die letztem 
Gegenftände nicht auf derselben Seite, wo freylich 
kein Platz mehr übrig war, fondern auf der PUlck- 
feite des Bogens abgedruckt find. Die Ueberficht 
des Ganzen mit einem Blicke ift dadurch unmöglich 
gemacht. Der Inhalt der 5ten; 6ten, 7UU «tbd fcten 
Tabelle der zweyten Lieferung erfchcint zwar wieder 
ganz auf einer und derfelben Seite eines jeden Bo- 
gens, aber io der 5ten Tabelle ift nach der Gefchichte 
der Kaiferwörde der Artikel : politifches VerhSltnifl 
und Geographie, und die Gefchichte der Kirche, erft 
Dach derjenigen des dritten Standes aufgenommeo. 
Ia der ^tea Tabelle kommen die Tier Auüchriften; 
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Zeitrechnung , Namen der Kaifer , Süßere Gefchichte, 
und innere Gefchichte der Deutfchen , zweymal nach 
einander vor; in der toten find die Rubriken: A r a- 
men der Kaifer , nnd Gefchichte der KaiferwÜrde, ih- 
rem Inhalt gemäfs, weggeblieben; hach derBefchrei- 
bung des politifchen VerhältnifTes ift der Zufammen- 
hang mit der allgem. Weltgefchichte aufgeftellt, auf 
welchen dahn die übrigen Artikel wieder auf der 
Rückfeite des Bogens folgen. Wir find allerdings 
überzeugt, dafs in einem Werke, welches aus meh- 
rern Tabellen befteht, die Ordnung deT Gegenftändo 
der Natur der Sache nach nicht immer diefelbe feyn 
kann; auch fehen wir wob! ein, dafs die Befchränkt- 
heit des Raumes viel Einfiufs auf die eben angeführte 
Behandlungsart hatte. Für einige Gegenftände war der 
Bogen nicht breit, für andere nicht lang genug, um 
fie in ununterbrochener Reihe nach der Länge und 
nach der Breite aufftellen zu können. Wir glauben 
aber doch, dafs durch eine andere Anlage desjöanzen 
das Unbequeme der Ausdehnung des Textes "auf die 
Rückfejten der Bogen verfchwunden feyn würde. 
Ohne der Sache Gewalt anzuthun , oder *ficb einem 
Tadel wegen Mangels an Vollftandigkeit auszufetzen, 
hätte der Vf. wohl zwey bis drey Rubriken in eine 
einzige zufatnmenfchmelzen, einige minder wichtige, 
oder mehr in die Gefchichte einzelner dentfeher Län- 
der gehörige Thatfachen ganz weglaffen, in Anfe- 
hung anderer den erzählenden Ton vermeiden, die 
eingewebten Erläuterungen zurückbebalieo, und fich 
durchgängig eines kurzen, nur andeutenden Vortra- 
ges, der fich eigentlich für Tabellen fchickt, bedie- 
nen, auch manchmal den Inhalt einer Tabelle auf 
zwey Bogen darftellen köonen, wenn einer dazu 
nicht hinreichte. Dadurch würde nicht nur manche 
Wiederholung erfpart worden feyn, z. B. Tabelle V., 
wo Religionsfriede zweymal vorkömmt, fondern das 
Ganze unftreitig auch mehr Klarkeit und Licht er- 
halten haben. Die Tabellen würden ein Gemälde 
geworden feyn, deffen einzelne Partieen theils als 
lolche, theils als ein Ganzes, weit leichter in die Au- 
gen gefallen wären. Zum Be weife, dafs der Vf. zu- 
weilen in eine unzweckmäfsige Weitfchweifigkeit 
verfiel, wollen wir hier nur eine einzige Stelle, die 
uns eben aufftöfst, ahfehreiben. ln der 4ten Tabelle 
unter der Rubrik : Gefchichte der Kirche, heifst es: 
„Die Univerfität zu Prag weckte das Nachdenken; 
ihr Rector Duft eiferte gegen die Mifsbräuche der 
Kirche. Sigmund lud ihn unter ficherm Geleite nach 
Coftanz. Die Prälaten zeigten, „wie Ketzern kein 
Wort zu halten fey-” er wurde verbrannt, mit jhoi 
Hieronymus. Die Böhmen, ihre in Hufs gekränkt* 
National - Ehre zu rächen, erhoben Krieg. Ziska 
und Procop führten 18 Jahre lang den mit den ab- 
fcheulichften Graufamkeiten begleiteten, allen Nach- 
barn fürchterlichen Krieg. Durch Feindes Lift ge- 
trennt, unterlagen fie Sigmund. Der Huffiten Grund- 
fatz war, alle Unkeufchheit, alle Völlerey und Klei- 
derhoffatth , felbft wenn das Böfe in Geheim 
fchebe, ja fogar den Müffiggang mit Feuer und 
Schwert auszurotten. Es «nUUnden Parteyen. Die 
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Cali xtiner kehrten zur Kirche zurück , als man ihnen 
das Abendmahl unter beiderley Geftalt geftattete. 
Aus den Taborjten entftund (entftand) die Gemeinde 
der mährifcben Brüder; ihr Hauptlitz wurde Kul- 
neck, 200 Kirchen waren in ihrem Verein. Stephan, 
ein Waldenfer Bifchoff(f), weihte ihre Vorft'eher. 
Ferner war dieSectc deren, cli^ in des Erzvaters Abra- 
ham einfaltvuller Gottes - Verehrung leiten wollten, 
Abrahamiten. Endlich Naturalien.” Niemand, würde 
diefem umftändlichen Vortrage des Vfs. feinen Bey- 
fall verfagen, wenn er ein Lehrbuch gefchrieben 
hätte , aber für Tabellen ift er nicht geeignet. Uebri- 
gens ift die Abtheilung der Gefcbichte in Tabellen 
nach beftimmten Epochen lehr natürlich njid zweck- 
mäfsig. Zum befondern Verdjenfte mufs es dem Vf. 
angerechnet werden, dafs er auch die Gefobichte der 
Deutfchen während der Dauer des rheinifcben Bun- 
des in feinen Plan aufnahm, und ihr eine befondere 
Tabelle widmete. Ungern haben wir hier und da 
eine Unrichtigkeit wahrgenommen. Nach Tabelle I. 
wurden die Augeifachfen von den Picten und Scoten 
gerufen; die Wahrheit ift, dafs Ge von den Britten 
gegen die Picten und Scoten gerufen worden. Die 


Behauptung, dafs die Bojer um des Jahr 536 mit dea 
Kranken einen Schutzvertrag gegen die Barbaren von 
Pannonien her gefchloffen haben, hat nicht den ge- 
ringften hiftorifcben Grund. Die Gefetze der Uaiern 
letzt der Vf., wir wilfen nicht, warum, in das Jahr , 
67 2. In Tabelle VII. wird Matthäus Merian, der ' 
l 593-R e boren wurde, als Maler angegeben; er war 
aber Kupfer ftecher. Zuweilen hat der Vf. feine be- 
fondern Meinungen, worüber wir mit ihm nicht 
rechten wollen, z. B. dafs Pipin demPapfte dasExar- 
cbat nur zur F eruwltung gegeben , dafs Karl der Gro- 
fse die Sachfen iu dem Frieden mit ihnen als ein eige- 
nes, den Franken niciU unterworfen*! , Volk anerkannt 
habeu. £ w. Wenn w 4 r »u der aten Tabelle lefen: 
„Otto nennt Geb römifeber Kaifer , woraus die Mei- 
nung der (von der) Herrfchaft des Kaifers über die 
IVeitlichen erwuchs:” fo ift diefes vermuthlich ein 
Schreib - oder Druckfehler, und foll heifsen: Herr- 
fchaft des Kaifers über die YVelt. Zu dem Satze t 
„Kourad II. erklärte die Reichslehen der kleinen 
Vafallen für erblich,” hätte hinzugefetzt werden folr 
len, dafs diefe. Verordnung nur ukr Italien gegeben 
wurde. 
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m vorigen Jahre liat der hiefige Prof, der Pathologie 
und Pharmacoiogie, Phi!. Karl Hartmann , im Anfänge 
des neuen Lehrcuifes auf der Wiener Univerfität eine 
Rede öffentlich gehalten, und dann unter dem Titil: 
De mente humann , vita pfiyfica altiort , oratio acadtmica^ 
qua eorqm Univcrjitate Vindohtuenß annnm Scholafticum 
aufpicatnt efi (tgtrt.) im Druck gegeben. Er fetzt 
darin die höcbfte Würde des Menfclien, in die Ver- 
nunft, fucht das Verhältnifs der Seele zum phyfifoben 
Lehen zu beftiuimen, und die von manchen Aerzten 
angenommene Materialität deffelhen zu widerlegen. 
Zu diefem Behuf betrachtet er die einzelnen Opcratiq- 
nen des Gemüths, als dasEmpfinde« , Einhilden, Er- 
innern» Ürtheilen und SchUefsen, und fucht das Prin- 
cip, welches diefen Operationen zu Grunde liegt, auf. 
Zum Empfinden werde Spontaneitüt und Freyheit er- 
fordert, fowohl beym AufnicrUen als auch beym Un- 
jt^rfcheiden. Das Denken hält er für eine mit Be- 
wufstfeyn vor fleh gehende Syntbefe u. f. w. — Dann 
vtrendet er Geh zu der Frage: was die Vitalbewegun- 
gen derÖrgf^e l*umpenken beytragen? Er behauptet, 
.es fey bis jetzt kein Organ im Gehirn gefunden worden, 
das mit dcmBewufstfeyn zufammenhingc; auch würde 
ein folches Organ des Bewufstfeyns alle Spontaneität 
und Freyheit aufheben ; und doch fey die Spontaneität 

I *1 ' t . ' ‘ 

• ■ " ' " f 


NACHRICHTEN. 

* • ■ * ♦ \ *. 

nnd Freyheit das Pritxcip alles Denkens und Wol- 
iens. — - Einige Phyiiologen hätten zwar eitlen dyna- 
milchen Centralpunkt, ähnlich demjenigen, der aus 
der gegenleitigen Wirkung melirerer Magnete ent- 
steht, angenommen; aber wenn man diefs auch Zuga- 
ben wollte: fo könnte daraus dennoch weder das Be- 
wufstfeyn, noeb die freye Synthefe der Verkeilungen 
erklürt'werden. Da ein folcher Centralpunkt— mehr 
ein Punkt des Gleichgewichts und der Ruhe, als ein 
Princip einer fpontaneenTbättgkeit feyn würde -*■ al- 
lerdings verdient diefe Rede von jenen, die den darin 
abgehandehen Gegenftand nicht mit kritifcher Um* 
ficht kennen, gelefei» zu werden. 


. Den dtenNor. v. J-ift zu Wien das auf Befehl de* 
Kaifers errichtete polytechnifche Inftitut eröffnet wor- 
den; deffen Zweck und Qrganifation ift aus der Rede, 
die der dermaligeDirectordeffelben, Hr. Prechtcl , bey 
der Gelegenheit hielt, und die auch im Druck er- 
fchienen, hinlänglich zu erfehen. 

. * •• #*".’* »1« •* * ‘ ’* 

II. Beförderung. 

f . . ,i < 1 ' • ll 

Hr. Ludw. Frank , Neffe des allgemein yerelirte» 
Fcter Frank , Rutfifchen Suatsraths, ift .bey der Erz- 
herzogin Marie Louife, Herzogin von Parma, als Leib- 
arzt angeftellt worden, und mit ihr nach Parma ab- 
gereift. - . 

. . - : * • 1 »t ■ > • '• 1 ' * 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Berlin , b. d. Br. Gädicke : Neue Kritik der klafft- 
fchen Römifchen Dichter in Anmerkungen zum Ovid, 
Virgil und Tibull. Vorläufige Probe eines noch 
nicht vollendeten \Verkes, von Konrad Sprengel . 
1815 - 8 * 

I n der Vorrede rechtfertiget fich der Vf., auch durch 
ein naturhiftorifches Werk , über die Befruchtung 
• der Blumen rühmlich bekannt, über den in manchen 
Ohren vielleicht anfpruchsvoll klingenden Titel diefes 
philologifchen Werks. So gut er jenes. Tagt er , das 
entdeckte Geheinmiß der Natur in Bau und in der Be- 
fruchtung der Blumen genannt haben, ohne defswe- 
gen von irgend einem Botaniker angefochten worden 
zu feyn, eben fo wenig hoffe er, werde diefer Titel 
von Philologen angefochten werden. Bey beiden 
Schriften liege eine wirkliche Entdeckung und eine 
durch diefelbe hervorgebrachte neue Anficht der 
Dinge zum Grunde. .Wir befcheiden uns über jene 
Schrift uod Auffcbrift, wobey uns kein Competenz 
zufteht, zu urtheilen; aber die vier Gründe, die er 
anführt, dafs in den Römifchen Gedichten durch 
Schuld der Abfchreiber fo vieles verdorben und un- 
verftändlich fey, die doch fämmtlich auf Unwiffenheit 
und Bigotterie ninauslaufen , wenn fie fchon vielleicht 
hier näher beftimmt find als fonft bey den Kritikern, 
find doch fo unerhört nicht, dafs als mit neuen Ent- 
deck ungen defs wegen hätte folcher Staat gemacht 
werden dürfen. Indeffen weit entfernt dem Vf. feine 
Freude über die Refultate feines fieifsigcn Forfchens 
zu verkümmern, die fich dann auch im Selbftgefflhle 
und in der Ankündigung ftarker als bey andern aus- 
fprechen mag, wenn nur die Refultate felbft fo find, 
«Ulfs den philologifchen Wiffenfchaften dadurch 
wahrer Gewinn' erwächft! Vielmehr müffen wir 

E dtehen , dafs wenn wir fchon bey der Durch* 
fung diefer Proben auf vieles geftofsen find , wo uns 
die Emendation nicht fo annehmlich fchien, als Ge dem 
Vf. im Augenblicke des Funds und felbft auch nach 
langer redlich augeftellter Prüfung und Wiederprü- 
fung vorkatn — vielmehr oft die angeblichen Ver- 
beßrungen nicht nur als unnötbig, fondern als 
wahre Verderbniffe erfchienen, dals wir doch hie 
und da feine Anficht fehr gegründet fanden. 

Wes übrigens die Leitungsmaximen betrifft, die 
der Vf." fich bey- feinem Gefchäfte der Kritik 
A. L. Z. i»i6. Zweyter Band. 


vorgefetzt und S. IV — V. der Vorrede aushebt, 

£o können wir fie befonders in der Anwendung, 
in -der er fie gebraucht, nicht alle billigen. Rin 
zu grofses Gewicht wird offenbar auf die Bigot- 
terie der Abfchreiber gelegt, nach der fie Wörter, 
die ihnen anftöfsig fchienen, oft mit andern fol- 
Jen vertaufcht haben , wie futuere z; B. Helfen 
fich Ovid zuweilen bedient. Das IVort war ihnen t 
„fagt Hr. Spr. dort, höchft ärgerlich , fo lieb ihnen 
auch vielleicht die Sache feyn mochte (!) " Wenn andere 
Kritiker auf diefen fa übern Kanon weniger oft acht 
hatten, fogefchah es nicht, weil fie nicht fo glücklich 
waren, eine fo feine Entdeckung zu machen, fondern 
weil fie mit Recht den vorfichtigften Gebrauch ma- 
chen zu müffen glaubten, um den naiven Alten nicht 
oft mehr Naivität zu leihen, als gut ift. Diefen aber 
hat der Vf. nicht davon gemacht. Wer kann es billi- 
gen , wenn Hr. Spr. dietem und noch ^inem andern 
von den hiatibus hergenommenen Kanon zufolge Ovid. 
Met. 359. ftatt: fubjectatque manus, invitaque pectora 
tangit iefen will : 

Subrtplatque manu, invitaque inguina tangit. (■'.') 

Offenbar leiht hier Hr. Sprengel feiner vorgefafsten 1 
Meinung zu. Gunft dem Dichter eine Zote, die er 
nicht ausdrucken will. Ovid follte fo plump feyn, 
einer auch nodh fo verliebten Nymphe, eine folche 
Verletzung des Zartgefühls beyzulegen; und wenn 
der Vf. fagt: Nach der gewöhnlichen Lesart konnte 
der Hermaphrodit nicht mehr fchwimmen; da er der 
Nymphe Widerftand that, nach dem vorhergehenden 
Verfe, fo frage ich: Konnte er es viel beuer nach 
der vorgefchlagnen? Auch möchte zu zweifeln feyn, 
ob die Dichter, einOvid vorzüglich auf folche ängft- 
hch berechnete Einwürfe immer in ihren Schilderun- 

S en Rückficht nehmen und Rückficht zu nehmen ha- 
en. Eben fo will er AmorTl. 5, 2. 22. für quantum 
et quäle latus gelefen wiffen : quantum et attale in- 
guen'.l — Erträglicher wäre noch der Vorfchlag 
für: forma papillarum quam fuit apta premi im letz- 
ten Worte ftatt premi: manu zu Iefen. Der Ver- 
fälfcher habe nicht gewufst, dafs mann hier der Dativ 
fey; eine Brufl alfo,- die, weil Ovid ftarke Bruft am 
weiblichen Körper für keine Schönheit gehalten habe, 
Rem. am. 357. mit der hohlen Band oedecht werden 
kann; und für planus Venter im nachfolgenden Hexa- 
meter: plenus fub pectort venter , ein völliger 
Bauch unter einer knappen Bruft, wiewohl beide ge- 
wöhnliche Lesarten, allerdings fchon gut zu vertheidi- • 
Z .gen 
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gen 'find. Mehr beyftirftfnen wird man Idem Vf. zu 
Met. V. 50. bis adhuc octonis integer annis wo er gegen 
Gierig und andere Ausleger die Bemerkung macht, 
dafs integer hier nicht anders als von der Unfchuld 
des fecbszehnjährigen AtysTiu verftehen fey, wie das 
Wort auch Hör. Carm. II. 4, aa. und III. 7, 22. ge- 
braucht werde (Plautus Truc. 4, 3, 47. und Catull. 
Epithal. Maltü V. 36. gebrauchen es auch von Jung- 
frauen, was der Vf. ebenfalls für 6ch hätte noch an- 
führen können) und diefer Beyfatz des Dichters 
fcheine eine fatyrifche Anfpielung auf das verdorbene 
Zeitalter, worin er fchrieb, gewefen zu feyn, denn 
Lykabes habe den Athys auf eine tugendhafte Weife 
geliebt V. 60 : 

junctiffimus illi 

Et eome-tf *t veri non dijfimulator amoris . 

Gelegenheitlick wird dann eine Stelle des Properz 
III. 6, 39. 

Mt quoqttt eonßmili impoßtum torqueritr Igni 
Juraio tt bis Jtx inltgtr tjjt dits. 

folgendergeflalt verändert: — eonßmili Zeit — ju- 
rabo — deoty die Veränderung im Hexameter we- 

a ’tens ift hier, offenbar falich. Wo braucht ein 
riftfteller aus dem belfern Zeitalter das Wort Ze- 
ltes für Eiferfucht. Und warum kann nicht, auch in 
tragifcher Bedeutung, zur Verltärknng der Vorftel- 
lung der Leidenfchait impoßtum gefegt feyn? Das Bild 
ift auf diefe Weife nur um fo kräftiger: aber auch der 
folgende Vers, wo der Vf, erßaunt, dafs kein Kriti- 
ker die lächerliche Verfälfchung darin bemerkt habe, 
und über den Unfinn des Sinnes der vulg. ich werde 
J'chwören , daß ich zwölf Tage unfchuldig fey, wunder- 
liche Gebärden macht, ift ganz unnöthig, ja gewifs 
unrichtig. Freylich ift es Unfinn, wenn fo Qberfetzt 
wird, wie Hr. Sprengel thut. Aber wer heilst ihn 
fo thun? Vergafs er, dafs hier integer von der vor- 
hin von ihm anerkannten Bedeutung in einer Abglei- 
tung, die feiner verwandt., aber doch nicht dießlbe 
ift, fehr wohl gebraucht werden kann, nämlich: 
ich werde fchwören, zwölf Tage — Anfpielung in 
der heiligen Zahl auf religiöfe Sitte — mich des ßey 
fchlafs zit enthalten (integer a coitu). Met VI. 108. 
verfolgt den Vf. fchon wieder das fatale Gefpenft das 
er Geh mit dem futuere in den Kopf gefetzt hat. In 
dem Vers fecit et After len aquila luclante teneri ändert er 
für tuet ante futuenteü Abfcheulich! — der im Ad- 
ler {teckende Jupiter habe nicht nöthig gehabt mildem 
_ fchwachen Mädchen zu ringen! luctari werde, wie 
der -Vf. aus mehrem Stellen zu beweifen fucht, im- 
mer den angegriffenen und fchwächern Theile bey- 
gelegt, von der Afterie alfo hätte das Wort fchickll- 
cher gebraucht werden follen? Merkt denn Hr. Spr. 
nicht, dafs der Dichter nur vom Adler als Adler das 
Wort gebraucht, der verwandelte Jupiter handelte 
jetzt nur nach Maafs der Adlernatur und Kraft, und 
indem Afterie den feltfamen geflügelten Liebhaber 
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von Geh abzuwehren fucht , ift allerdings er der an- 
gegriffene, und das Hingen an ihm und luctante alfo 
an feiner rechten Steile. Auch will der andre Ein- 
wurf nichts tagen : teneri werde an und für Geh nicht 
vom Beyfchlafe gebraucht. Wahr allerdings : aber 
mufs dann der ßeyfchlaf gleich ausgedrückt feyn? 
Hat der Vf. fo wenig feines Gefühl, wir wollen nicht 
tagen, dichtrifches, dafs er mit keinen Andeutungen 
Geh begnügen, dafs er fogleich alles aufs rohefte 
plumpfte will ausgedruckt wiffen? O über die Grüb- 
ler mit fixen Ideen. Wenn diefe noch fo platt find 
obenein! Beffer ift die Veränderung, die fogleich 
folgt, zu Met. VI. 20|. wo ftatt der alten Lesart: ite 
fatis propere facris für die nun gelefen wird ite facris » 
vroperate facris: ite ßtis — vorgeCchlagen wird: ge- 
bet, unter lallet das Opfer {ßtis als Ablativ des Parti- 
cips; der Zutammenhang begünftiget Ge in dem fol- 
genden: deponunt , infectaaue facra relinquunt ; wie- 
wohl gegen das Klaffilche des Gebrauchs von dem Par- 
ticip hier Einfprache gemacht werden dürfte. Aber 
nun wieder fogleich der unfaubre Spuck, der den 
Vf. neckt zu VI. 707 — 709., wo Ovid vom Raube 
der Orithyia fpricht. Dafs das, alte avidis, fo eine 
Handfchrift darbietet, der jetzt angenommenen f ul vis 
vorgezogen wird, gienge noch hin. Der Vf. zieht Ge 
aber vor, weil Ge ihm feiner finnreichen VerbefTe- 
rung des folgenden Verfes angemeffener fcheint. Er 
lieft: dum futuit oculi arferunt fortius igne , für: dum 
volat, arferunt agitati fortius ignes ; der Verfälfcher, 
meynt er, zwey feiner Canons zufolge, habe hier, 
einmal aus Zücbtigkeitsgefühl, fodann aus Unkunde, 
weil er mehrere metrilche Fehler vermuthet, geän- 
dert; und weil Hr. Sprengel tagt, Boreas habe nicht 
fliegen können , mit dem Mädchen in den Armen 
(dafür lä Ist der Dichterden Gott forgen), fo ändert 
er V. 707. alis noch in ulnis. — Ja nicht genug! 
das Belte oder Schlimmfte folgt noch V. 709 — nec 
prius aerii curfus fuppreßit habenas — das fey albern, 
meynt unfer Vf., fo etwas verftehe Geh von felbft: 
coitus rtiüffe für curfus gelefen werden ; fo fey es auch 
Vll.709. ausgetilgt worden, weil in einer Handfchrift 
cullusque , in der andern coetusque Geh finde. — Am 
Schluffe der Bemerkung lefen wir noch folgendes 
felbftgefällige Coroilarium: „ Nach meiner Verbeffe - 
rung läfst alfo der witzige Dichter einen Windgott 
Geh in der Luft begatten, fo wie er VIII. 609. gleich- 
falls nach meiner V erbefjerung einen Flufsgott Geh im 
Waffer begatten läfst : " dort will er nämlich für fa • 
quor gelefen wiffen, futuo: für natantes, fututos: 
für increvit mutatis, infula membris — gravis 
incubuit , futuentibus infula membris. Indeffen wir 
haben uns vielleicht nur zu lange bey dielen Herr- 
lichkeiten aufgehalten. Zorn Glücke finden Geh 
theils über die Metamorphofen , theils über die Faßt 
und auch Virgils Aeneide, denn mit diefen Schriften 
befchaftigt Geh diefes Werkchen, mehrere Bemer- 
kungen die nicht nur weniger gegen den echten kri- 
tifchen Tact anftofsen, fondern, wie Ge durch Kennt- 
niffe und Schar ffinn anziehen, durch die Wahrneb- 
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mung vereinter Tugenden auch dem Freunde unbe- 
fangner Wahrheit fich mehr empfehlen dürften. Wir 
rechnen dahin die Anmerkungen zn Vlii. iga. und 
VIII. 336. wo im erften Falle ftatt anguemque — He- 
licen tenentis; im zweyten ftatt ramofa profpexit ab 
Hut ptrdix — dumofa — ab ulke derdix ( von einem 
domichten Stachel ginß) vorgefchlagen ift. — Gewifs 
ift es, dafs ab uice in dem Sinne, von hoher Eiche 
nicht genommen werden kann , da diefs aller Erfah- 
rung und dem, was Ovid weiter unten felbft fagt 
V. 257. ntc tarnen hac alte volucris fita Corpora tollit, 
nee facit in ramis altoque cacumine v.idos , propter hu- 
mum volitat: ponitque in fepibus ova etc. geradezu wi- 
derfpricht. Wollte man etwa, wie Vofl es genom- 
men zu haben fcheint, den aber der Vf. hier nicht 
anführt, („fchaut ans der äßigen Eiche hervor ") den 
Ovid fagen laffen , das Rebhuhn werde vorftellig ge- 
macht, als unter der breit - und tief-aftigen Eiche, 
entweder auf einem der letzten Aefte oder nicht ferne 
davon niftend, fo wiffen wir nicht, ob ab dann rich- 
tig gefetzt wäre — der. Vf. belegt die Bemerkungen 
7.u beiden Stellen mit maricherley gelehrten liluftra- 
tionen, dort aus dem aftronomifchen , hier dem na- 
turbiftorifchen Fache. Auch die Bemerkungen zu 
IXr 646. und X. 446. gehören hieher. Nur dafs viel- 
leicht durch die Aendrungen des Vfs. dem Dichter 
gröfsere Gelehrfamkeit als er in der Tbat hatte , an- 
gefonnen ift. Auch billigen wir die Vertheidigung 
der L. A. XI. 293. Vir futt et tanta eft artimi conflantia 
gegen Heinftus und Gierig. Der Vf. erklärt es, animi 
im verftärkten Redeton genommen: „&> unwandel- 
bar iß die Gemüthsart (wenn auch -der Körper ver- 
wandelt wird) als er lebhaft und muthig und zu Ge- 
waltthätigkeiten aufgelegt war. XIV. 66. will derVf. 
die Verfe Statque canum rabies , Jubjectaque terga fe- 
rarum — cohaerent gelefen wiffen: Atqne canum 

humeri fubjectaque terga ferarum — cohaerent. Weit 
weniger Blätter find den Faßis und Georgiens gewid- 
met. — Hier kommen doen nicht fo viel obfeoene 
Aenderungen vor, wie zu den Metamorphofen ; aber 
doch unter fcharffinnigen manche müffigeGrübeleyen. 
Faß- II. 409. irrt den Vf. die gewöhnliche Lesart: 
arbor erat: Er ändert: arior erat. Die Worte, 
meynt er, machen eine Parenthefe aus: es war heiß , 
um die Urfache der Abnahme des Fluffes anzuzeigen. 
Der Wald fey dasjenige , wovon der Feigenbaum eine 
Übrig gebliebene Spur war. Zur Betätigung beruft 
er fich auf Amor. I. 5, 1. und Met. X: 126. wo aber 
eine ganz andre Verbindung. Den vermeintlichen 
Unfinn trägt er felbft folgendergeftalt hinein : In dem 
JValde war ein Baum , und Von dieftm Baume ift noch 
eine Spur vorhanden , nämlich ein Feigenbaum, und 
olfo ein Baum!! 111 . 381. wird fimili ca lata figura 
für eine unfinnige Lesart verfchrieen, und warum? 
einem der Kanons, der oben angegebenen Irrwifche 
zufolge, die der Vf. zu Leitfternen nimmt; der Ab- 
febreiber habe in der echten Lesart (die unurißenden 
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Abfchreiber werden denn doch wieder lehr gelehrt an- 
genommen) die Hr. Sprengel fubftituirt: Plura jubet 
fieri ßmili exempta einen doppelten Fehler vermuthet. 
Aber abgefehen davon, dais offenbar das Princip des 
Vfs. fchon falfch ift, dafs die Cäfur nämlicli den hia- 
tus nicht verlangen kann, lieht er denn nicht, dafs 
caelata auf das Vorhergegangene 375 idque aneil c 
t/orcf geht, da er doch felbft den Sinn recht fo auf- 
fafst; der Dichter wolle fagen: er Hißt mehrere Ko- 
pietn von gleicher Geflalt machen. Ift daher exempla 
nölhig, da es Geh aus dem vorigen von felbft verlieht? 
und welch ein neues Gefpenft, der Verfälfcher habe 
wohl caelatun für ein Subltantiv und in der Bedeutung 
Schild genommen ! Wer Geht hier nicht die Einfeitig- 
keit eines fonft fcharffinnigen aber in andern Fächern 
hauptlächlich geübten und nur aus Laune und Lieb» 
ha berey ohne gründliche philologische Kenntniffe an 
diefe feinen Scharffinn rnühfam vergeudenden Ko- 
pfes! — III. 429.' Una nota eß Marti , Nonis , wo 
die alte von Gierig (S. 150.) wieder zurückgerufene 
Lesart: una nota eß Martis Nonis heifst, wird jene 
Heinjiusfcht Lesart zwar vertheidigt, aber eine andre 
Erklärung, die prüfungswerth fcheint, verfucht. 
Nicht die im Kalender bey jedem Tage Gehende An- 
zeige bedeute das Wort, fondern Schandfleck. Und 
welchen foll der März dadurch haben, dafs am Ge- 
benten feiner Tage, der Tempel des Vejovis einge- 
weiht worden. Die Erklärung, fagt der Vf., geben 
die zunächft folgenden Verfe : 

Romulut ul faxo lueum circumdedit aho : 

Quilibet huc , inquit , confuges tutus tris. 

O quam de ttnui Romanus origine crevit ! 

. Turba veius quam non invidieja fuit, ■ ., « 

j, • ' * . • * 

da trägt nun der Vf., indem er noch für Ulis ejus 
zu lefen räth, hinein: cuilibet , alfo auch dem Vtr- 
worfenßen Menfchen war hier eine Freyßätte gegeben. 
Uno folches Gefindel mufste das Römifehe Volk filr 
feint Stammväter erkennen. Folglich gereichte der fie» 
bente März den Römern allerdings zur Schande. —1 
Q.E. D. — aber konnteOvid das hier fagen wollen—» 
offenbar ift nota in der hieher gehörigen, gewöhnli- 
chen Bedeutung ,, Anzeige fllr jeden Tag' des Kalen- 
ders" zu nehmen, und Martis Novis — itlis nach 
Heinßus wohl die befte Lesart, Eine Probe noch 
aus den Anmerkungen zu den Georg. Virgil III. 75., 
und gewifs von allen nicht die fchlechtefte, obgleich 
immer abenteuerlich genug! III. 75. pteoris gentroß 
pullus in arvis fagt dervf. bedeute nichts als ein Füllen, 
und würde noch dazu ein eben fo fchlechter Aus- 
druck feyo, als der deutfehe: Kind des menfchlichtn. 
Gefchlechts.ißl) Da pullus fchon genug und von einem 
znr Zucht beftimmten vorzüglichen FUllen die Rede 
fey, fo müffe der Dichter gefchrieben haben jecoris 
gtntrofiy edelmüthiges (edelartiges) Füllen. 

PHI- 
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PHILOSOPHIE. 

Freyrurg in d. Schweiz, gedr. b. Piller: Pofitio- 
nts ftlectae ex philofophia univerfa , quas, praefide 
P. Gregor. Girard, Ordinis Minor. Convent, per 
Helvetiam vifitatore et commiffario gen., publice 
propugnabunt F. F. Rudolphtts Gapany et / '1 topfites 
Guillct , clerici ejusdem ordinis, Frib. Helv. in 
conventu ad f. crucem diebus 27. et 28. Sept. 
1815. poft meridiem. Superior uiu permiflu. 
16 S. 8. 

Das Motto auf der andern Seite des Titelblatts aus 
loh. 18 » 23. ( »1 t).x>.r,ax *. t . X.) und die damit 

verbundene Bitte an die Opponenten , Geh von ihm 
die Sätze, die ße anzufechten gedächten, erft erläu- 
tern zu laßen, ehe ße ihre Einwendungen dagegen 
vortragen, läfst vermuthen, dafs der Vf. , der in dem 
Zeiträume der helvetifchen Revolution katholifcher 
Pfarrer zu Bern war, und fpäterhin den Bericht der 
von der Tagfatzung mit der Unterfuchung der Pefla- 
lozzifchen Lehranftalt zu Tvtrdun beauftragten Com- 
miffarien auffetzte, einige Anfechtungen wegen fei- 
ner Lehrart gehabt habe. Wirklich will verlauten, 
dafs er -durch den päpftlichen Nuntius zu Lucern, 
Mfgr. Teftaferrata , Erzbifchof zu Beriio, dem päpft-" 
lieben Hofe wegen feiner Grundfätze Obel empfohlen 
worden fey, und dafs er aus der Nuntiatur ein ern- 
ftes Vermahnungsfehreiben erhalten habe, deffen 
Zweck fey, ihn von feinen angeblichen Irrwegen, 
wo möglich, noch zurückzufübren , und auf die Fol- 
gen der Nichtachtung diefer wohlgemeynten War- 
nung aufmerkfam zu machen. Wie es fcheint, will 
der vf. durch diefeThefes, die ßch über beynahe 
alle Theile der Philofophie verbreiten, von feiner 
Lehrart Rechenfchaft geben. Wir beben einige der- 
felben aus, weil ße von der Art, wie in man- 
chen katholifchen Lehranftaiten noch Philofophie 
getrieben wird , einen Begriff geben, und kön- 
nen das Urtheil -Ober die Sachen und den lateini- 
fchen Ausdruck füglich unfern Lefern überlaffen. 
Ex propaedeutica: In origines hominis* fines et 
officia inquirit philofophia , duce ratione; indt dijei- 
pltna fapientiae dicta. Eam nec abjicit Evan- 
gelium , nec fupervac aneam facit. Philofo- 
p har. di tarnen varia ratio eß, exitus varius; quo fa- 
ctum* ut multiplex difcipUna evaferit, infipientia'e haud 
raro mogidra. Quare utrumque ineptum fuerit, lau- 
dare in univerfum , aut in untverfum odijfie philofophiam. 
Ex anthropologia: A cognitione rou Ego orditur 
philofophia, utpote ceterorum menfura. Mentis una 
potentia eß , quam qui in plures dirimmt , incauta ab- 
ßr actione , elementa prae matiibus habent fibi repugnan- 
tia ,* funt vero mentis unius operationes variae. — Cor - 
pus non mentis carcer , «0» mera domus , feiinftru - 
mentum nobiliffimtm eß. — Natura focialis homo eß. 
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utpote in familia natus et altns. Ex fomiUis exfurgit 
civitas, quam ipfa natura conciliat non formidine et mi- 
feria , ut Hobbefio placuit , fed beneficio et more. 
lnde caritas patr : ae nobiliffima, qhae tarnen in tgois- 
m um patrium fubinde vertitur. Eß vero civitas fo- 
cietas per fe inaequalis , ut phantasma fit principa- 
tus populäres et quae eo pertinent. Nec liberiatem tne- 
cat Imperium publicum , fed refraer.ata licentia foveU 
Demum ex civitatibus , vicinitate junctis , exfurgit res 
publica Humana , quam unius imperio haud rexeris, 
bene vero perpelua adunaveris pace, ubi vicerit hone - 
fluni. — Duplici naevo nafeimur:. ignorantia fcilicet , 
quae errorem, et praedominio amoris fui, qitod pecca - 
tum parit. Ex cosmologia: converßones aflro- 
rum commodum quidem capiunt explicatum ex viribus 
centralibus, hae vero cognitorum effectuum incoguitae 
caufae funt et problematicae. — Geogonias a variis 
exeogitatas non admittit phyfica cultior et fincerior. 
Cosmogonias quoque univerfas adfpematur , ut quae in- 
anes fint et ad auaeflioncs excedant humano ingenio im- 
perbias. Ex Fheologia et Teleologia: Ek uni- 
yerfi praeflantia legitime et neetffario ratio humana con- 
cludit , cauffam ejusdem fupremum intelligentem efft et 
moralem , atque adeo coefiftere Deam T. O. M. cetervm 
in hanc fidem tota fertur humana natura , quae fine Nu- 
mint, nifi corrupta , ejfie nequit. Variis itaque 
viis itur ad Deum . — Monotheismum reduxit 

fides, cui tarnen adolefcehs ratio fefe ftnßm aptarat. — 
Quicquid in Deo eß , Deus et quidem totus Deus eß; at 
imbecillitas humana ab attributis attributa difeernat ne- 
ceffeefl, quo Numen pojfit cogitare; videat tarnen , ne, 
divinam ejfentiam,dijcerpendo , Numen amittat. — Ur - 
get Deus, tanquam caujfa fuprema moralis , creatura- 
rum honeflatem , nil probo more prius Habens , 
neminem folvens lege morali, quae Numinis in 
homine oractilum eß. Ex Et hi ca: officia, ut Ep i- 
cteti verbis utamtir , relaiionibus in univerjum tnenfu- 
rantur; officia ergo immediata ergaDni m, ex Numinis 
ad homineni relati genuiua notione manantia, adoratione, 
gralitudine, fiducia etc. abfolvantur. Ex humana digni- 
tate rite concepta defeendunt officia erga nos et proxi- 
mum generatun, atque hoc tn axiomate conveniunt: 
Finis tibi efto , nullateuus medium, homo! 
Eß virtus bona voluntas ex hontflo confilia depromens * 
et officio quaeque metiri folita. Neque tarnen illico im- 
pur a cenfenda fuerit, ß, humano more de fru du ali- 
quando cogitaverit. Virtuti potiffimum adverfatur cot- 
cus antor Jui , feveriori difcipUna coercendus , error e de- 
pulfo. Alia ex parte veritate imbuendus animus ; ex- 
ercendum judicium practicum; advocanda virtutis ex- 
empta , quae nativum imitandä ftudtum incitent, atque 
dignitatis humanae idea alto figenda pectori. 
Prcderit autem quam maxime focietas cum Deo, qui Ve- 
tos adoratores fui diffimiles haud efft patitur. 
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NEUERE SPRACHKWNDE. 

Hannover , b. d. Gebr. Hahn : Kurzgefaßte Eng- 
lifche Sprachlehre , nebft einem Lefebuche , für 
Schulen und andere Lehranftalten herausgegeben 
; von Fr. Th. Kühne, Doctor der Philofophie u. 
Profeffor abendländifcher Sprachen in Marburg. 
1 8 iS* 8* (12 g r *> *ntt d em Lefebuche ai gr.) 

D er lange gehemmte literarifche Verkehr mit Eng- 
land ift neu eröffnet, und ein neuer Eifer, die 
kräftige engl. Sprache und treffliche Literatur ken- 
nen zu lernen und Geh in deren Kenntnifs zu vervoll- 
kommnen , ift die Gchere Folge der aufgehobenen 
Sperre. Möge doch nun in diefem Eifer, wie in fo 
vielen andern wiffenfchaftlichen Beftrebungen , Gen 
ein würdiger echter deutfeher Forfchungsgeift offen- 
baren, und von den Kundigem hülfreiche Unter- 
ftützung geleiftet werden ! 

Die engl. Sprache ift fchon feit langer Zeit für 
befonders leicht und nur in der Ausfprache fchwierig 
gehalten worden; englifche Sprachlehrer felbft wol- 
len zum Theil gar von keinen Regeln der Syntax et- 
was wiffen, und eine Menge deutfeher Sprachlehren, 
. befonders die fogenannten praktifchen , geben , ftatt 
in das , ungeachtet jener Aeufserungen von Englän- 
dern, nicht fo gar leicht zu erkennende, eigentlulm- 
licheWel'en der Sprache einzudringen, Vocabeln, Ge- 
fpräche, Lefeftücke u. f. w. ftatt gründlicher, und in 
den Geift der Sprache führender Regeln. Mit mehr 
Scbarfßnn, aber, auch einer ungrammatifchen Ge- 
fchwätzigkeit und Sclbftgefälligkeit gab Albrecht 1784 
eine deutfehe Bearbeitung von fjjwth's Grammatik, 
in der überdiefs ziemlich die Hälfte von dem, was 
man gern wiffen möchte , nicht gefunden wird. Denn 
es ift eben aus der oben erwähnten Anficht vieler 
Engländer von ihrer Sprache und überhaupt aus der 
in mancher Hinficht unvollkommenem Bearbeitung 
einer Grammatik von einem Eingebornen zu erklä- 
ren , warum fo vieles übergangen wird, was befon- 
der ftrenger forfchende Deutfehe vermiet. Man fin- 
det bey Lowth , Prießleu u. a. Rügen einzelner Fälle, 
wo engl. Klaffiker gefehlt haben, einzelne treffliche 
Bemerkungen, aber keine diefer Sprachlehren giebt 
Auffchlufs über fehr bedeutende, von einem Englän- 
der nicht geahnte Schwierigkeiten , und keine bildet 
ein gerundetes Ganzes. Eben diefer Vorwurf trifft 
die beffern, von Deutfchen verfafsten englifchen 
Sprachlehren. 

Die gegenwärtige ift für Schulen beftimmt, geht 
alfo auf wiffenfchaTtlichen Sprachunterricht, und 
A, L. Z. 1816. Zweiter j Band. 


wird fich demnach durch Beobachtung der übliche« 
grammatifchen formen und einer ftrengen logifchen 
Ordnung , die dem Schüler das Lernen und Nachfchla- 
gen erleichtert, als brauchbar empfehlen müffen. 

VV irklich finden fich auch die grammatifchen lateini- 
nifchen Kunftausdrücke in grofser Menge mit und 
ohne Klammern , und gar keine Vocabeln ; dagegen 
ein langes , aber nicht einmal alphabetisches Verzeicb- 
nifs von Idiotismen und, ohne das mit der Gramma- 
tik verbundene Lefebuch zu rechnen, Lefeftücke von 
S. 155 — 200, denen noch ein Verzeichnis der merk- 

würdigften englifchen Schriftfteller angehängt ift 

Die vom Vf. gewählte Ordnung felbft ift folgende: 
Nach einer fehr kurzen Gefchichte der engl. Sprache 
handelt der Vf. von der Ausfprache, und ftelft hier 
nach einer höchft feit Famen Methode nicht die Schrift- 
zeichen nebft Angabe des Lauts derfelben auf. Son- 
dern die fechszehn engl. Vocallaute, durch deutfehe 
Buchftaben ausgedrückt .folgen fo: äh, ah, hh, ih , 
oh, .uh,' ä , n , e, tu. f. w., und unter jedem wird 
angegeben, in was für engl. Schriftzeichen der Laut 
vorkomme. Die Darlegung ift alfo gerade umge- 
kehrt , fonft pflegt man in einer Grampiatik von aen 
Schriftzeichen zum Laute zu gehen, wie auch der 
Vf. nachher bey den Gonfonanten gethan hat. Uebri- 
gens hat fich der Vf. nicht dabev aufgehalten, auch 
nur die allgemein fte Regel von dem langen oder kur- 
zen Laute der Vocalp überhaupt zu geben; es bleibt 
einem jeden überlaffen, fich diefe aus dem Irrgarten 
der einzelnen , an fich nicht gerade fchlechten , An» 
gaben.zu fuchen. Eben fo befremdet es, dafs der Vf. 
von der „weitläuftigen” Lehre des Accents gar Nichts 
weiter Tagen will, als dafs mehrfylbige Wörter einen 
Nebenaccent, auch wohl zwey haben. Diefe Berner- ' 
kungzift doch wahrlich der Rede nicht werth, wenn 
das ganze Kapitel wegbleibt. Ift das aber eine Gram- 
matik für Schulen, auf denen doch fo viel von lat. 
und griech. Accenten gelehrt wird, dafs auch ei« 
Tertianer in einer engl. Grammatik nach den Accent- 
regeln > fuchen wird? — Den Anfang des zweyten 
Abfchnitts macht ein kurzer AbriCs einer allgemeinen 
Grammatik, woraus wir z. B. lernen, dafs das Für- 
wort die Stelle eines Hauptworts vertrete, um die 
öftere Wiederholung deffelben zu vermeiden. Was 
wird der Vf. zu den Fällen lagen , wo jemand nur 
einmal ich und Di« fagt? Was zu dem Relativ? was 
zum Interrogativ? Nachher führt der Vf. zurückge- 
bende Pronomina an, z. B. ich — mir. Du — dir; 
gehört das in die allgemeine Grammatik, und hat da 
nicht der Vf. dia englifchen Wörter: my/elf 1 ~ thy- 
ftlf etc., im Sinne? Wenn doch ftatt fchwankender 
Aa Er- * 
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Erklärungen aus der philofophifchen Grammatik lie. 
ber gar keine gegeben würden ! Diefer VVunfch wird 
noch lebhafter, wenn man die Verba eingetheilt fin- 
det in 1) activm; 2) pajftv. ; 3 )ntutr.; 4) pronominale ; 
5) imperfonale; 6) auxiliare ; 7) periphraßicum , z. B. 
ich gehe fchlafen ; 8) reguläre; 9) irreguläre ; 10) de- 
J'ectivum; ll) compofitum etc., und die künftige Zeit 
in futurum abfolutum und futur. cxactum. Wo bleibt 
hier die Logik? 

Das Adverhium foll ein Beywort des Verbums 
feyn ; es beftimmt ja aber auch Adjectiva und felbft 
Adverbia. — S. 49. heifstes: „Gewiffe Hauptwör- 
ter kommen nur im Singular vor, z. B. bußneß , deer, 
people, fheep , fwine;" iit denn das einerley , keinen 
ploral naben und kein s als Pluralzeichen haben ? 
S. 55: deaths , leaves, murders füllen Arten von Tod, 
-Abfchied und Mord bedeuten! S. 57: Der Nomina- 
tivus fteht hinter dem Verbo in einer fchlichten Frage, 
worauf eine Antwort erwartet wird, aber nicht bey 
einer emphatifchen , z. B. you dared to contradict. 
hitn." Sonderbar fteht S. 60: „Zwey unverbundene 
Subftantive, welche kein Comma trennt, oder kein 
Strich (-) verbindet, haben of zwilchen fich, diefs 
of fällt dagegen ( ? ) weg, bey doppelten eigenen Na- 
men, als Julius Carfar u. f. w. Wie kann man die 
Hegel von. der Appofition fo verdrehen? Und wie 
will der Vf. die unzähligen Fälle engl. Zufammenftel- 
lungen, z. B. the primrofe watj , a wid&w atint, a re - 
turn horfe etc. , erklären, wenn er meynt, hier fey 
of weggefallen ? Es l'cheint, als ob die franz. Art der 
Zufammenfetzung durch de hierbey fpuke, und der 
Vf. zuerft nicht bedacht habe, ciafs im Englifchen 
auch Zufammenftellungen deutfeher Art üblich find ; 
denn nachher Nr. 5. fpricht er von Ausdrücken des 
gemeinen Lebens, z. B. the Jamaica trade, IVindfor 
Caßlc etc. — S. 6t. fteht, to dürfe nicht weggelaffen 
werden, wenn der Dativ für den Accufativ gehalten 
werden könnte, z. B. He wrote me (f ür to me) könnte 
heifsen: Er fchrieb mich oder meinen Namen!! — 
S. 62: «Der Accufativ folgt auf den Dativ, wenn er 
mehr Nachdruck haben foll, als diefer, z. B. He re- 
lated to me the cruet adventure. Davon ift nicht der 
Nachdruck die Urfache, fondern der Geift der engl. 
Sprache der, wie itn Deutfchen , wenn auch gar kein 
Nachdruck da ift, den Accufativ nachftelit, z. B. er 
erzählte mir die fchrecklicheGefcbichte. Und wenn 
auch der Dativ mehr Nachdruck, und nur keinen 
Anhang hat, fo bleibt er vorn ftehen, erhält aber 

f ern to , z. B. Ht related to me the oruel adventure. — 
)ie i6te und letzte Bemerkung über die Subftantive 
handelt vomGefchlechte, das man doch fonft wohl frü- 
her zu erklären pflegt. Da heilst es : ,, Alle lebendige 
Dinge gehören zum männlichen oder weiblichen Ge- 
fchlechte. ” Das ift unwahr, denn nur wo das Ge- 
fchlecht leicht kenntlich ift, und felbft hier nicht 
immer, gebraucht der Engländer das männliche oder 
weibliche, eben daher aber von den meiften Thie- 
ren das fachliche. — Ein auffallendes Beyfpiet von 
des Vfs. Art, Regeln, die neben einander gültig 
find, durch eine fonderbare Aufteilung fchielend 
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vorzutragen, ift S. 66. «Die Comparation befteht 
darin , dafs r , er und ß oder eß den Adjectiven lange- 
hängt wird, und zwar nicht allein den einfylbigen, 
fondern auch den anderthalbfylbigen auf /?(!!) u. f. w. 
und erft S. 67. folgt: «Alle übrigen Adjective neh- 
men mort und moß vor fich — doch können fogar 
ein - und anderthalbfylbige Adjectiven auf diefe Weife, 
comparirt werden. ” Was ift nun Regel , und was 
Ausnahme? — S. 68 •' «Das Adjectiv ftehet nach, 
wenn eszufammangefetzt ift, z. B. the week to cotne. 
Ift das ein Adjectiv ? — S. 80: Um Verbindung in 
die Glieder eines Satzes zu bringen, fetzt man than 
ttkotn zu Anfang des Comma, z. B. Tour nephew , 
than whom no boy , is mort wild , has broken a win- 
dow of my neighbottr s." Der Vf. hat in allen Thei- 
len der Grammatik fo viel mit dem Lat. zu thun, 
dafs es auffallend ift, warum er nicht auch hier, ftatt 
feiner fchyvankenden Angabe, das Lat. quo nemo for- 
tior etc- genauer bedacht nat. — S. gi: „ Die unbe- 
ftiminten Fürwörter find : a/7, both , each etc. Von 
all , both, ftw , many etc. ift fchon zum Theil in den 
vorliegenden Kapiteln geredet worden.” Hier, 
wie überhaupt m diefer Grammatik, vermifst man 
fchmerzlich die nöthige Ordnung, und wird ohne 
beftimmtes Citat auf das Vorhergehende verwiefen, 
d. h. auf fortlaufende, felbft nicht durch den Druck 
und gehörige Abfätze unterfchiedene Bemerkungen, 
die ohne weitern innern Zufammenhang durch Zah- 
len an einander gereiht find. Diefer Vorwurf trifft 
auch das Verbum, welches nicht als Paradigma ta- 
beilarifch, fondern, nach des Vfs. Lieblingsmanier, 
mit nacheinander abfatzweife folgenden Temporibus 
aufgeführt wird. Die Scheu vor der Zufammenfaffung 
unter Regeln zeigt fich wieder bey den unregelmä- 
fsigen Verbis, die, ohne vorhergehende Bemerkun- 
gen , alphabetifch geordnet daftehen. — Wie Spreu 
unter einander geworfen folgen nun Bemerkungen 
über den Gebrauch des Verbums, von denen einzelne, 
wenn auch nichts Neues, doch Gutes enthalten. Zii 
diefen mufs man freylich nicht die zählen, dafs beym 
Conjunctiv oft may weg-, und der blofse Infinitiv 
übrig bleibe, z. B. I don't kr.ow , it he be retiirned. 
(Der Vf. rühmt in der Einleitung gfohnforis Wörter- 
buch, fcheint aber die vorftehende Sprachlehre und 
bekannte I^hre vom Conjunctiv I have , 1 be nicht 
zu kennen.) Active Neutra füllen to have, paffive 
to be als Hülfsverbum haben; auch diefs ift durchaus 
nicht Regel; to have ift faft allgemeinen Gebrauchs, 
to have done with a thing ift nicht die eigentliche Um- 
fchreibung, fondern das Particip wird angehängt, 
z. B. 1 tave done writing. — Dem Vf. felbft 
fcheint es fchwer geworden zu feyn, fich in feiner 
Sprachlehre zurecht zu finden, fonft würde er wohl 
nicht S. 62. bey der Erwähnung des Accufativs mit 
dem Infinitiv auf das Verbum verwiefen, und hier 
doch davon gefchwiegen haben. Von der höchft 
merkwürdigen englifchen Paffivconftruction : / am 
fhewn a room , 1 am forbid den etc. , wird fo wenig 
etwas erwähnt, als von der eben fo bedeutenden Ver- 
bindung der Verba mit Präpofitionen , z. B. to wifh 

öfter. 
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afler, toafkfor etc. Dergleichen Punkte find aber 
autzuklären, und in ihnen derGeift der Sprache zu 
fuchen. Eben daher wünfchte man eine genauere 
Erklärung von dem Gebrauche des Participiums mit 
oJ\ oder des Infinitivs nach Subftantiven und Adjecti- 
ven. — S. 114. hat der Vf. den lat. Ablativus abfo- 
luttis , den die Engländer unendlich oft nachahmen, 
angeführt Nr. 9, dicht vorher aber Nr. 8. (als davon 
verfchieden) angegeben, dafs man das Participiutn 
auf ing auch bey verändertem Subject gebrauche, da 
doch beides daffelbe ift, und das Beyfpiel: Our 
koufe being ßtuated toivards the north , w’t fand in 
tieed of muck fuel etc. nichts andres, als einen abfoln- 
tenCafus enthält. — S. 115. lernt man almojl, again , 
enongk als Umftandswörter der Stärke ( quantitatis ) 
kennen, und S. 11g. folgt but in allen Bedeutungen, 
die es nur als Conjunction haben kann, z. B. nach 
J doubl not , ohne weitere Bemerkung, als Adver- 
bium 1 Was mufs hierbey der Schüler nicht für Be- 
griffe von Bedeutung der ‘Kedetheile bekommen ! 
Noch überrafchender ift aber die Eintheilung der 
■Conjunctionen (S. 119.) in verbindende, z. B. (aufser 
and etc.) w hilft, if, brcatife, und trennende, z. 11. 
u/liereas , but; unlejf, thougli etc: 

Unter den Prapofitionen foll againß dem lat. con- 
tra entfprechen, z. B. einen Zeitpunkt andeuten! — 
S. 131. folgt ein Anhang: 1) verkürzte Wörter mit 
dem Apoftropb. Dafür hätte der Vf. doch wohl bef- 
Per gethan, von der Orthographie überhaupt, und 
von diefen Wörtern , als einem Theile dertelben , zu 
reden. , u 

‘ Diefe Bemerkungen mögen zur Würdigung des 
Werths diefer Grammatik hinreichen. — DasLefe- 
buch enthält interelTante Auffätze, und kann neben 
feinen Brüdern wohl einen Platz behaupten. 


\ VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Göfchen: Lehren der Weisheit nach dem 
Seneka (nach Seneka). Letzte Arbeit des verewig- 
ten Dr. £foh. Geo. Rofenmtillcr , Sup. in Leipzig. 
Nebft Rofenmüllers Leben und Wirken. Darge- 
ftellt von M. ofolt. Chriftn. Dolz, Vicedirector der 
Freyfchule. 1816. XViii u. 196 S., auch igo S. 
r. 8- Oie Schrift : Rofenmiiiler's Leben und Wir- 
en (180 S.), hat ein befonderes Titelblatt, und 
wird i^uch einzeln verkauft. (1 Rtblr. 8 gr.) 

Wir zeigen zuerft die Arbeit des Hn. Dolz an. Er 
wünfeht, und diefs ift das Wahre, Rofenmiiiler's Le- 
ben’ fo betchreiben zu können, wie die Biographie 
eines Mannes von R's Geift und Gemüihe aus delfen 
Feder ausgefallen feyn würde. Diefs könnte ihm je- 
doch, glaubt er, nur dann gelingen, wenn, ihm, 
nicht nur R's Gabe, das Wichtigere und Anziehen- 
dere aufzufaffen, und von dem Unerheblichen ab- 
zufondern, fondern auch feine Gabe der natürlichen 
Verbindung, und der leichten , fafslichen und ange- 
nehmen Darfteliung, die alle Weitschweifigkeit ver- 
mied, eigen wäre. Die fchon aus andern Schriften 
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bekannten Notizen aus dem frühem Leben des Ver- 
ewigten übergehen wir (nur fey beyläufig bemerkt, 
dafs S. 19, vergl. mit S. 18, die Angabe des Todes- 

{ ‘ahrs feines Vaters nicht richtig feyn kann; nber- 
laupt ift diefe Biographie durch viele Druckfehler 
entfielt; die Unrichtigkeit der erwähnten Angabe 
wirkt fogar auf das Folgende, wo es heifst: ln dem- 
feilten Jahre u. f. f. , was fich in dem angegebenen 
Jahre nicht zngetragen haben kann). Nur der Ver- 
diente, die fich R. um l^ipzig erwarb, werde hier 

f edacht. Als Gründer und Beförderer einer beffern 
.iturgie ging er mit andern von dem Grund Tatze aus, 
von welchem fpäterhjn Mehrere abgegangen find, 
dafs der Weg zum Herzen durch den rtrfland gehe. 
Edle Einfachheit und Vermeidung alles Prunks in 
den kirchlichen Gebräuchen und der gefammten Li- 
turgie hielt er dem Geifte der protetantifchen Kirche 
allein für angemeffen , und mifsbilligte noch in einer 
feiner letzten Predigten das Beftreben , der poetifchen 
Tendenz des Zeitalters durch Einführung neuer finn- 
licher Gebräuche, ja wohl gar neuer Sacramente ent- 
gegenzukommen. Das neue Leipziger Gefangbuch, 
welches, 'welches im J. 1796 im Verlage des Georgen- 
liaiifes erfchien, ward unter feiner Leitung redigirf; 
er wünfchte daffelbe rein von fcholaftifcher Dogma- 
tik und von fpielender Myftik, fo wie von veralteten 
und dem feinem Gefchmacke anftöfsigen Bildern. (Im 
Allgemeinen wird diefs auch von jedem, der davon 
ein gefundes Unheil fallen kann, gebilligt werden; 
da eben der fei. R. mehr.profaifcher als poetifcher Na- 
tur war, fo möchten doch feine Urtheile über ein- 
zelne religiöfe Lieder manchmal einen geringeren 
Grad jenes poetifchen Sinnes, der zur Beurthetlung 
derfelbeu wefentiieh nothwendig ift , verrathen ha- 
ben.) In An Teilung des Schulwefens find R's Ver- 
diente um die Leipziger Freyfchule von allgemeiner 
Kündbarkeit. Als Prediger glaubte er nur durch 
deutliche und fafsliche Belehrung des Verftarides über 
moralilch - religiöfe Lehren und durch fruchtbare 
Winke, wie man es anzufangen habe, um von ei- 
nem Tugendgebote, die Anwendung in den befon- 
dern Verhältniffen des Lebens zu machen, Erbauung 
bewirken zu können; er befleifsigte Geh, jeden Ge- 
genstand der Faffungskraft eines jeden, der nur ei- 
nige öeihesbilJung befafs, nahe zu bringen; die auf- 
geltcllten Hauptfätze jeder Predigt wurden plan und 
deutlich ausgedrückt. Von einem andern vorgetra- 
gen, würden freylich feine Kanzeivorträge nicht fo 
viel haben wirken können; fein anerkannter guter 
fittlicber Charakter gab denfelben ein yorzügliches 
Gewicht., (Etwas trocken müffen freylich R's 
Predigten manchem Vorkommen , dem beym Lefen 
derfeiben geiftreichere Kanzelredner und ihre Arbei- 
ten- vorlcluveben.) Als llniverßtcitslehrer fuchte er 
die wiffenfchaftJiche und die praktische Bildung der 
Studierenden mit einander zu verbinden; vorzüglich 
zahlreich wurden feine Vorlefungen über populäre 
Dogmatik und Moral befucht. Seine Schrift ftttler - Ar- 
beiten find Erzeugniffe feines unermüdeten Öeftrebens, 
in dein Kreife feiner Thätagkeit Gutes zu wirken, 
. und 
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und verdanken zum Theil ihre Entftehung einer 
Amtspflicht. Richtig urtheilte Eichflädt von R. als 
Schritt fteller: dafs, ob es gleich gelehrtere und der 
alten Bibelfprache noch kundigere Theologen gäbe, 
und obgleich fein Latein nicht gerade klaffifch fey, 
es ihm doch nicht an Gründlichkeit, des Wiffens ge- 
fehlt, und er aus den Quellen für das Bedürfnifs 
der Zuhörei - , welche feine exegetifchen und kirchen- 
gefchicbtlichen Vorlefungen anhörten , den Kern aus- 
zufcheiden verftanden habe. Nach S. 104. u. ff. bat 
er (doch nicht im J. 17Q2 , fondern vermutlich im 
J. 1812) Reinharden um Bemerkungen über fein chrifl- 
liches Lehrbuch für die fugend, wovon eine neue Auf- 
lage nothwendig geworden war, und fcbickte ihm 
zu diefem Ende Tein für den zweyten Druck bearbei- 
tetes Exempl. zu. Hier ift es bemerkenswert!! , dafs 
Reinhard nach S. io 8- zwar die WeglafTung des weit- 
läufigen Beweifes für die Gottheit Chrifti nicht mifs- 
billigte, aber es doch bedenklich fand, dafs Rofen- 
müller die Worte, dafs Chrifto der Name Gott in der 
Schrift beygelegt werde, duchgeftrichen hatte, und 
dafs der Oberhofprediger zu Dresden deswegen vor- 
fchlug, zu fetzen; dafs er Joh. I, 3. Gott genannt 
werde. Es ift nur zu bedauern, dafs fich diefs nicht 
alfo verhält. Reinhard, deffen Hauptfach die Exe- 
gefe nicht war, verwechfelte, fo wie viele andre, 
den fchöpferifchen Logos mit dem Menfchen Je ms, 
mit dem er fich nach Johannes vereinigte und gleich- 
farn verkörperte. Im Conßßorium war RofenmUller oft 
ein muthvoller Vertheidiger der ihrer Lehre wegen 
Angefochtenen, und bewirkte eine gemilderte Ver- 
pflichtung der Schullehrer in Rückficht auf die vorzu- 
tragende Religionslehre. Seine philofophifclten An- 
fichten waren die eines nüchternen Eklektikers; daf- 
felbe gilt von feiner Theologie . Ausgebreitet war 
feine Belefenheit, deren Umfang nur durch feine 
Lebensweife erklärlich ift. In der Regel ftand er täg- 
lich nach 'fünf Uhr auf, arbeitete bis neun Uhr, hielt 
dann bis ri// Uhr Vorlefungen; die letzte Stunde des 
Vormittags war zu Superintendentur- Audienzen in 
Paftoral- und Ephoral- Angelegenheiten, fo wie in 
Ehefachen beftimmt. Nach ein Uhr war er fchon 
wieder an feinem Arbeitstifche und ftudierte, durch 
Befuche gehört oder nicht gehört, bis ßeben Uhr: 
dann afs er mit den Seinigen das Abendbrot!, und 
eine nun wieder an den flrbeitstifch , bis er Geh ge- 
gen fi// Uhr fchlafen legte. Eine befondere Leichtig- 
keit hatte er, von einem Gefchäfte zum andern über- 
zugehen. Merklichen Einflufs auf feine Munterkeit 
hatte die Witterung. Erholungsreifen machte er nie. 
Pünktlich und auf genaue Ordnung haltend war er 
in ausnehmenden Grade. Sein Tätlicher Charakter 


empfahl fich durch Wahrheitsliebe, Sanftmuth , Duld- 
famkeit, Dienftfertiekeit , Gefälligkeit, Uneigen- 
nützigkeit, heitere Gemüthsruhe. Mit hellen Er- 
kenntniflen vereinigte er einige Religiofität. Sein 
Wandel war fo untadelhaft, daL Hr. D. (S. 144.) fra- j 
gen darf: „Wer kann eine Handlungaus feinem Le- 
gen anführen , aus welcher fich mit irgend einem 
Grade von Wahrfcheinlichkeit auf A mtsvernachläf- 
figung, Eigennutz, Stolz, Rachfucht, Rechthaberey, 
Streitfucht, Unredlichkeit, Ungerechtigkeit, Aus- 
feh weifung in irgend einer Art des Genufles, oder 
auf einen andern namhaften Fehler fchliefsen liefse? 

Ich glaube mit völliger Ueberzeugung behaupten zu 
dürfen: wer nicht darauf ausgebt, das wahrhaft 
Moralifch - Schöne und Edle zu beflecken, der kann 
in keiner diefer RückGchten & einerSüode zeihen?’* 
Mancherley Anfechtungen erfuhr er inzwifchen von 
Zeit zu Zeit zu Leipzig. Bald nach feiner Ankunft 
dafelbft predigte ein älterer Amtsgenoffe mehrere IV o~ 
dien hindurch gegen ihn, die Zuhörer ermahnend, 
die Geißer zu prüfen , ob fie aus Gott fegen ; als er den 
Exorcismus bey der Taufe bey Seite ichaffte, nahm 
Mancher Anftofs daran ; noch heftigere Anfeindun- 

S en zog er Geh durch die Einführung der allgemeinen 
leichte zu ; die LeJirart in der Freyfchule , als deren 
Seele man ihn anfah, wurde verdächtig gemacht, und 
er nu^fsle auf eine Unterfuchung derfelben dringen, 
die freylich rühmlich für die Lehrer ausfiel; felbft 
die Einführung des neuen Gefangbuchs zog ihm Un- 
annehmlichkeiten zu. Auf die Dauer hat ihm indef- 
fen diefs alles durchaus nicht gefchadet; ein wohlver- 
dienter Nachruhm hat ihn vielmehr überlebt, und 
jener Tadel, der früher über Ihn ergangen war, ift 
iängft verftummt. — Die Ueberfetzung auserlefener 
und unter Rubriken gebrachter Stellen aus Seneka's 
Schriften ift zünächft für gebildete Lefer beftimmt, 
die das Original nicht lefen können. Wörtlich ift fie 
nicht. Die Ideen Seneka's follten nur, dem Wefent- 
lichen nach, in die deutfehe Sprache übergetragen 
werden, ohne dafs der Ueberfetzer fich an die Worte 
genau binden wollte; zuweilen fchaltete er auch, 
z. B. S. 88* 89, feine eigenen Gedanken ein. Seine 
einzige Abficht bey diefer, feiner letzten Arbeit, war, 
gebildeten Lefern eine Schrift in die Hände zu geben, 
aus welcher fie gefunde Nahrung für Geilt und Herz 
fchöpfen könnten. Von Seneka als Schr'tflflelleV und 
als Menfch wird ein gefundes und gemäfsigtes Urtheil 
gefällt. Die aus feinen Briefen und übrigen Schrif- 
ten ausgezogenen Stellen werden durch eine kprze 
Lebensbefchreibung diefes Mannes eingeleitet , welche 
die Lefer, die noch nicht mit feinen Schicksalen be- 
kannt waren, anziehen wird. 
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I. Uuiverfitäten u. andere Lehranilalten. 

Heidelberg. 

m aa. Nor. r. 3. fand bier die gewöhnliche öffent- 
liche Vertbeilung der akademifcben Preife an folcbe 
Studierende, welche die beften Beantwortungen der 
für das Jahr i g 1 5 aufgegebenen Preisfragen überreicht 
batten. Statt. Den jurift. Preis erhielt Hr. Heinrich 
Schaab aus Mainz, den medicin. Hr. Heinrich Dierbach 
aus Heidelberg, des pbilof. Preifes wurde mit ganz be- 
fonderer Auszeichnung würdig befunden Hr. Jofeph . 
Dumbeek aus Mingolsheim bey Bruchfal, nunmehr Doctor 
der Philofopbie und Prof, der Gefchfchte an dem neu 
errichteten GyinnaJiutn zu Cölln. Die ron ihm bear- 
beitete Preisaufgabe war: „ Vt com-poneretur Geographix 
pagorum vetuftae Germanixe cisrhtnauorum , qui proxime 
quidem Rfunum a Bafilea usque ad Moenurti fluvium fiti 
fuere , ita quidem, nt appareret , qualit fuerit harum re - 
gionum kabitut et conditit incunte faeculo poß Chrißum na- 
tum duodecimo etc.” Rühmliche Erwähnung wurde 
Hn. Marcut Steegmann aus Mannheim zu Tlieil, dem 
Verf. einer zweyten medicinifchen Concurrenzfcbrift. 
Beantwortungen der theologifchen Preisfrage waren 
nicht eingegangen. Bey diefer feyerlicben Gelegen- 
heit hielt Hr. Hofrath Irilken , als Prorector der Uni* 
verfltät, eine intereffante lateinifebe Rede, welche 
fleh mit der Gefchichte der Air die Stadt und die Uni- 
verfltät erfreulichen Ereigniffe, die fleh im nlchft 
vorhergehenden Jahre zuge'ragen hatten , befchüftigte, 
wohin befonders der auch für die Univerfität höchft 
wohltbätige und folgenreiche Aufenthalt des Kaifers 
von Oefterreich.nnd des KaiTers von Rufsland mit ih- 
rem Gefolge gehört, und die Rückkehr von 38 höchft 
Tchätzbaren Manufcripten, nämlich 16 griechifchen, 
11 lateinifchen und t franzöflfehen nach Heidelberg. 
Diefe Rede ift vor Kuriem im Druck erfebienen un- 
ter dem Titel : Academia Ruperto - Carolina avium fuo- 
rum , qui in certamine literario in a. cL XXII. Novembrir 
MDCCCXV. Divi Caroli Friderici Nxtalicium indicto 
praemix Caroli Magni Ducis noßri — munificentia et hr - 
gitate conßituta obtinuere , nomin, 1 promulgat , fimulque cer - 
tarnen literarium in a. d. XXII. Novembris MDCCCXVI. 
indicit, Heidelbergae. (31 S. 4.) Die in diefer Schrift 
gegebenen Nachrichten über die Rückgabe jener Ma- 
uuferipte und über die edle Mitwirkung eines H'ejjen - 
borg, Humboldt, Alttnftein , Mnffling, Canova und Eich- 
horn dabey, lind, äufserft intereffant, fo wie für das 
derlei ben angehängte genaue Verzeichnis der Manu- 
feripte , welche Heidelberg aus feiner ehemaligen Bi- 
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bliothek zurück erhielt, und der einzelnen Schriften, 
welche jeder Coder enthält, Hn. Hofr. fVilkeu kein 
Literaturfreund feinen Dank verfagen wird. Dafls 
aufser jenen 3 t Codicibus der Papft auch noch die 
847 Codices deutfeher Manufcripte , worunter fo man- 
ches Denkmal alt-deutfcher Dtchtkunft fleh befinde^ 
der Univerfität Heidelberg zurückzugeben fleh bewo. 
gen gefunden habe, ift bekannt. Sie abzuholen, ift 
Hr. Hofr. Wilktn fchon vor mehrern Wochen ab- 
gereifet, und vielleicht wird der Univerfität felbft 
noch das Glück zu Theil, dafs fle durch die grofsmü- 
thige Verwendung der höchften Monarchen Deutlich- 
lands fleh der Wiedererlangung ihres ganzen ehema- 
ligen fo unfebätzbaren Kleinods, ihrer geflammten ehe- 
maligen Bibliothek , erfreuen darf. 

Am 2. Februar d. J. ertheilte die philofopb. Fa- 
cultät Hn. Joh. Sulpitius Dominicas Boijjtrie aus Cölln, 
den das Publicum hauptfächlich durch die herrliche 
Gemälde-Sammlung, die er befitzt, kennt, und von 
dem nächftens eine für den Kunftkenner und Lieb- 
haber alt-deutfcher Baukunft höchft intereffante Be- 
fchreibitng des Cöllner L>oms erfcheinen wird, die phi- 
lofopbifche Doctorwürde. 

An ebendemfelben Tage erhielt eben diefe Würde 
Hr. Joh. 'Hipomueenut Prcftinari aus Kirn , nach Ueber- 
reichung ein^r Abhandlung: de Alcaliorum natura et vir - 
tutibut, welche nächftens gedruckt wird. 

Am 11. Febr. wurde Hr. Joh. Georg Kiefieelbach aus 
Bremen, der Sohn des dortigen rühmlich bekannten 
Predigers, Hn. Kießelbach, mit der juriftifohen Doctor- 
würde beehrt. Die von demfelben zur Erlangung die- 
fer Würde in Druck gegebene DifTert. handelt: De ja« 
die io poffefforio. (43 S. 8Ö . 

Am a. März erwarb Geh Hr. Juliut Bing aui Frank- 
furt a. M. diefelbe Würde durch Ueberrcichung einer 
Differt. : De quaeßione , an minoribut fit hi/potheca tacita 
in bonis eorum , qui pro tutort prove curatore gejferunt. 

Am 1. April erlangte Hr. Wilhelm Heinrich Elias 
Schwarz , Sohn des Hn. Kirchenraths Schwarz , Verf. 
-einer gekrönten Preisfcbrift, bey den jährlichen Preis- 
aufgaben der hieflgen Univerfität, de regno Jefu Chrifti, 
und bisher Rector der lateinifchen Schule zu Wein- 
heim (der aber bereits feine Stelle verlaffen, und den 
Unterricht der Kinder des Grofsheyzogl. Bad. Mim- 
fters des Innern, Ereyherrn von Berkheim , übernom- 
men hat), die philofophifche Doctorwürde- (s 
- - An eben diefem Tage wtyrde Hr, Jacob Friedheim 
aus Anhalt - Köthen, zum Doctor der Rechte, creirr. 
Seine gedruckte Inaug. Diff. handelt de legibus , ex qui- 
bus parricidium hoiie dijudicaadm eft.. (a a S. 4.) . > 

B b ■ Ab 
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Am y. April wurden zu Doetoren der Medicin 
lind Chirurgie errtannl Ht. Jok. bpinn Dierbach.“ aus Hei- 
delberg und lir. Marcus Sseegmahn aus MarThheim. Die 
Difiertaiion des eifterubaudelte-df rcfpirajfQüif primae 
conftcutionibus ; die des zweyten hatte zur Ueberfchrift : 
de vitae foctus faß für tum jtidicandat metkosüt. . r ] 

Im verfloffenen Wintet halbenjahre ,zählte die Uni- 
verGtät Heidelberg im Ganzen 326 Studierende, näm- 
lich 69 Theologen (13 Inländer und 56 Ausländer), 
170 Juriften (24 Inl. und 146 AusL), 3 6 Medieiner 
(17 Inl,, u. 19 Ausl.), 37 Kameraliften (15 lul, u. a» Ausl.), 
34 Philologen (4 Inl. ti. 10 Aüsl.)"' ' ” *:• ' : ! *1 

■ * * *- \ * 

' 1 ‘ • •• I i- ■' 1 t 

Frttjburg hatte im Ganzen 97s Studierende, näm- 
lich 58 Theologen (39 Inh und 19 Ausl.), 36 Juriften 
(s8 Inl, u. 8 Ausl.), 47 Medieiner (*7 Inl. u. ao Ausl,), 
36 Chirurgen (3oInl. u.6 Aus!.), 95 Philofophen (75 Inh 
ti.' ao Ausl.). Za Heidelberg verhielt ftch alfo di« Zahl 
der Inländer zu den Ausländern wie 73 zu 353, zu 
Freyburg wie i 99 za 7 j. 

• ’ ■ ' o ' ‘ * < 1 „» . 

II. Beförderungen u.Elurenbezeugungen. 

Im Verlaufe des Jahres 18 ij haben unter den däni- 
fcheu Gelehrten und ScbriiWttdlern folgende Beförde- 
rungen und ■Ehrenbezeugungen Statt gefunden: Gene- 
ral - Superintendent Adler ztf Schleswig, Propft Beyer 
dafelbft , Profeffor Brönftädt zu Kopenhagen , die Pröpfte 
Haufen in Schleswig und Cdllifen in Rendsburg, Cou- 
ferenzrath Cold in Kopenhagen, die Profefforen Fabrik 
cius , Giefemann und Höeg Guldberg dafelbfc haben den 
■Ritterorden des Danebrogs erhalten; der Oberlehrer 
Bckrmann zu Kopenhagen ift zutn Archivarius bey der 
9 vanzley, der Prof. Brorfon dafelbft zum Hauptprediger 
Üey der Garnifonkirche, Mag. & N. J. Bloch zum Pro- 
feffor und Rector in Roeskiide, Dr. J. Claufen zum 
Hauptprediger bey der Oefter - Eggizberger - Kirche, 
Juftizrath J. Collin zu Kopenhagen zum Etatsrath, Li- 
teratus Finn Magnujfen zum ProfelTor dafelbft , Dr. Ham- 
melef zum Juftizrath, Procuraror F. C. Gundelack zum 
Börgermeifter in Viborg ernariht worden. Den Da- 
nebrogsorden erhielten ferner : die Profefforen zu Ko- 
penhagen L. Habcrg , y. D. Herkoldt , J. W. Horne- 


mann, Dr. Med. F. A. Lorenzen, Kammerherr A. Hat- 
w</»g/y Paftor A. -K. Hohn, Etatsrath f. yefperfen ; die 
1 Cfent re . Admiräle 0 . Linken und P. Lövenöri dafelbft 
. \jmrd$iy, jener_Danebrogsmann, diefer Danebrogs- 
Coimnandeur. Der Liceutiatus juräs Kolderuy . Rojtn- 
ninge ift Adjunct der Juriften -Faeultät zu Kopenhagen, 
Mag. Lund, Profeffor, Paftor J. H. Larfen Hauptpredi- 
ger zu Sfängerüp utld UgeTfe in Seeland, der Contre» 
Admiral 0 . Liitken Vice - Admiral geworden. Dane- 
brogsritter wurden ferner: Paftor A. P. Meden zu Aal- 
borg, Dr. Mttmfen und Prof. IV. A. Kiffen zu Altona, 
Raftor y. P. Mijnftcr, Paßor R. Möller, Prof. Pf aff, Kam- 
inerherr F. Oldenburg ; General • Gouverneur P. L. Ox- 
holm zu Kopenhagen wurde Commandeur des Danebrogs. 
Der Paftor F. L. Monrier bey der franzöf. reformirten 
Gemeinde zu Kopenhagen ift Profeltor , der Prof, extra- 
ord. C. Oluffen Profeffor ord. in der Staatsökonomie, 
Mag. T. C. Pettrjen Adjunct bey der philofophifchen 
Faeultät, Etatsrath P. Müller General - Auditeur im 
See -Etat, Geh. Legationsrath P. Blicker Olfen Confe- 
renzrAth zn Kopenhagen geworden. '* , 'Noch wurden 
zu Rittern des Danebrogs erhoben: Bulletsneifter Gif 
leotti zu Kopenhagen , Prof. L. L. Rtinholdi zu Kiel, 
8. Thorlaciut , Etatsrath G. IVad , Chirurgits C. F. 
fVeiidt, Etatsrath y. Wolf, die Profefforen A. Oehlen- 
fchlüger und H. C. Oerfted zu Kopenhagen. Den Etats- 
raths -Charakter erhielten der Prof. O. JYarbey, Aflef- 
for P. C. Zeuthen , Juftizrath E. Vtborg, und ÄlTeflor 
y. H. Schon. Lector Mag. Rarmuffen wurde Prof, extra- 
otd. in den oriental. Sprachen bey der Kopenhagener 
Umverfität; der HofjunUer 0 . J. Ravert Kammerjun- 
ker; Comtnerzien - Affe (Tor P. K. A, Schousboe Lega- 
tionsrath ; Hofaftronom H. C. Schumacher in Manheim 
Prof, ordin. der ATtronomte bey der Univerf. zu Ko- 
penhagen ; Aufcultant Brink L. S. Stidelin dafelbft Kam- 
merjunker; Rector J. Stongaard ProfelTor, Buchhalter 
y. Thomfen Kammerrath; Mag. E. G Fog Thune Leotor 
in den mathematischen WifTenfchaften bey der Kopen.- 
hagener Univerlität, Rector T. Troiel zu Fridericia 
Rector in Nykiöping. Die meiften diefer Beförderun- 
gen und Ehrenbezeugungen wurden am 31. Jul. 1 g r 5 
be*y Gelegenheit der Krönung und Salbung Ihrer Ma- 
jeftaten des Königs Friederich VI. und der Königin 
Maria bekannt gemacht. 
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% .!** I. Neue periodifche Schriften. 

C-' • :■ ■ . 

* 3 o ebeii ift bey uns erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden : 

1) Journal für Literatur, Ktmft, Luxus und Mode. 

18 16. 4tes Stück.' r 

3) Nemcfis. Zeitfchrift für Politik und Gefchichte. 

Herausgögeben v hin H. Luden, öten Bdes 4tesSt. 
3) All gern. Stbatsverfaffangs - Archiv. Zeitfchrift für 
Theorie tfhd Pritxis gemäfsigter Regierungs- 
.r,.- »formen, ifttn Bdes lftes-StÜck. ' • ! 

*' Weimar, im April i8tÄ. ■' ' > ' * r ‘> 

Gt. H, S. pr, L an de j- Induftrie-Compt. 


II. Anltündigungen neuer Bücher. 

S, y. Brugmaus , Prof, zu Leiden, und Delpteh , 

Prof, zu Montpellier, über den Hofpitatbrand. Aus 
dem Holland, und Franzöf. übetfetztj und mit 
. Anmerkungen und einem Anhänge, diefe Krank- 
heit und die Einrichtung von Zelten und Baraken 
bey überfüllten und angefieckten Lazarethen be- 
>, treffend, begleitet durch Dr. iX G. Kiefer, Prof. 
- ' ’> zu Jena. gr. J. Rtblr. apgr. , -V 

»Dem bisherigen gänzlichen Mangel einer ausführ- 
lichen Monographie des Hofpitalhrandes ift mit Er- 
fcheinung diefer Schrift abgeholfan. Die Abhandlung 
«• ■ .*} ■ ; *i .> . i ,T\. von 
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von Brugttixnr , welche über dausWefen diefer Krank* 
heit und ihres Contagiums ganz neue Auffchlüffe mit- 
theilt, ift nicht in den Buchhandel gekommen, da lie 
als gekrönte Preisfchrift in den Schrifteu der Ilaarle- 
mer Gefellfchaft der WpfTenfchafteu enthalten ift. 
Gleich wichtig, vorzüglich in Hinficht der Behandlung, 
ift die zweyte von Defpcch. Die Ueberfefzuug ift von 
einem mit der Sprache und Sache gleich vertrautem 
Manne, welcher, wie die Anmerkungen und Zufätze 
beweifen, im letzten Feldzuge die intereffameften Be- 
obachtungen anzuftellen Gelegenheit hatte. In dem 
Anhänge endlich ift eine Angelegenheit zum erften 
Male zur Sprache gebracht, deren Wichtigkeit dem 
ärztlichen und nichtärztlicheu Publicum, welches die 
letzten, durch Lazaretbkranke verbreiteten, pefrilm- 
lichen Epideinieen in nur noch zu lebhaftem Anden* 
keu hat, von felbft einleuchten wird. 

Jena, im May igitf. Maucke und Sohn. 


».** * * * . * I . 

Bey dem Buchhändler Johann C. Mäcken jun. 
jn Leer erfcheintim Julius -Monate diefes Jahres: 

'. Der deutfehe Handelt - Kanal , oder die fchiflfbare Ver- 
bindung der deutfeben Meere, Flüffe und Han- 
delsftaaten nach älteren und neueren Vorfchlägen 
das 

nützliclifte und würdigfte Denkmal für Derttfcb* 
lands wiedererrungene Freyheit, von D. Rr/ii* 
hold, König!. Grofsbrit. Hannöverfch. prov. Bau- 
infpector, und J. Oltmannt , Mitglicde der Kö- 
nigl. Preufs. Akademie der Wiffcnfchaften , Pro- 
feffor der theoretifchen Sternkunde. 

worauf in allen guten Buchhandlungen Subfcription 
angenommen wird. Der Subfcriptionspreis ift 1 Rthlr. 

8 gr., welcher nachher auf 1 Rthlr. 20 gr. erhöhet wird. . 
Die Subfcribenten werden erfucht, ihre Na- 

men , Cuarakter und Wohnort deutlich gefchrieben bis 
'Ende des “Junius - Monatt d. J. an mich, oder an Herrn 
Buchhändler J. G. Heyfc in Bremen poftfrey ein- 
zufenden, weil die Namen der Subfcribenten dem 
Werke vorgedruckt werden, die dadurch diefem wür- 
digen deutfeben Denkmale angehören und zugleich 
mit ihm der Zukunft aufbewahrt werden. Ausführ- 
liche Inhalts- Anzeigen find in allen Buchhandlungen 
zu erfehen. 

Leer, itn April i$i 6. 


Neue Verlags bücker von Ferdinand Bofelli 
in Frankfurt a. M. , welche in allen Buchhand- 
lungen zu haben Und. 

Beftimmung, noch eine unferer Söhne, oder des Va- 
terlandes nabe und dauerhafte Wiederbereicherung. 
. 4 - 3 gr. . 

Brieffteller , allgemein fafslicher,. mit Beyfpiel*n aller 
Gattungen von Briefen und fcbriftlichen Aufßltzen, 
welche im gemeinen Leben häufig vorkotnmen. Pin 
Rathgel>er für die mittlern und niedern Stände. 
Neuefte verbefferte Auflage. 8. 1816. 9 gr. 


Friedrich , G. , der Kampf, das Leiden, felbft der Tod 
edler Menfchen für die gute Sache wirkt unerwefs- 
lichen Sogen und gewährt die reichfte Selbftbeloh* 
nung. Predigt. 3 gr. , 

Grundregeln, die, der Zeichenkunfr, oder die Pee- 
fpective, auf eine leicht fafslicbe Weife, dargeftellt, 
fo dafs Künftler, Liebhaber und Handwerker, wel- 
che nicht Mathematik verftehen, lieh darnach bil- 
den können. Aus dein Engl, liberfetzt von J. L. 
Becker. Mit 19 Kupfertafeln, 1 Rthlr. 8 gr. 
Hackländer , J kV., Wandfibel für die Lmtmethode des 
LeTelehrens, in ij Tafeln, fo dafs eine ganze KlaFfifc 
von Kindern darauf zugleich unterrichtet werden 
können. Fol. 1 1 gr. - \ 

Hartlebcn , Dr. TA., Ueber die zwecktn&fsigfte Einrich- 
“tung der Einquartirung und Verpllegung des Mili* 
i .tärs in Städten, nebft einer volilt4jtdigen Einquar- 
tinings- Ordnung, gr. 8* Geb. 10 gr. 

Hildtbrand't , L. P., Sieges-, Dank-, Friedens- und 
Huldigungs- Predigt, gehalten in der Kirche von 
Saarbrücken, nebft e : nerüde an denFürften v. Har« 
• .denberg , herausgegeben von G. Friedrich, gr. 8. 

3 gr. . 

Jakob's Kriegsthaten und Hochzeit. Poffe in 3 Acten. 
Zweyte durchaus verbefferte Ausgabe. Auch aisFort- 
fetzung von „Unfer Verkehr.” Geh. 12 gr. 

Juden, die,' und ihre Gegner. Ein Wort zur Beber- 
zigung für Wahrheitsfreunde gegen Fanatiker, gr. 8. 
/. Geh. j gr. . • • , ... 

Müller, J. A., der neue Prophet. Dritte verbefferte 
Auflage. 8- 4 gr. ; . - 

Dejfcn Porträt, fehr fchön geftochen. 4. 6 gr., ? 

VirgiPs Aeneis, im Vetsmaafse der Urfchrift neu ye^- 
deutfeht von L. L. Neuffer, gr. 8. a Rthlr. 6 gr. 
Zipperlein" t Haustafel für Kinder. 8. 3 gr. .. 


Neuigkeiten 

0 * » : m 

von 

Jofeph Lindauer in München. 
Oftermeffe 1 S \6 ,- . • , . 

Babrii Fabularum Choliambicarum Libri tres. Actjedit 
Liber quartus fabularum et narrationum poeticarum 
ex Anthologia graeca aliisque auctoribus exceptus. 
Colleg. F. X. Berger. 8. Schreibpap. 16 gr. od. 1 Fl. 
Das nämliche^ in einer deutfehen Ueberfetzuug., 8. 

Druckpap. 8 gr. t 1 

Handbuch zur intellectuellen und moral. Bildung jun- 
ger Officiere u. f; w. iftes Bdchen. g. iz gr. 
Unterricht über das Hofmarksrecht in Baiem, Ober* 
, pfalz, Neuburg und Sulzbach. In einer.Rpibp von 
Briefen an einen jungen Herrn von Staude.,, 41^8 
u. ytes Heft. 8. Brofch. Jedes Heft 8 g r - t 


Commiffiont - Artikel. 

'f^a/iniVTatchenbuch für Wundärzte bey Armiert. Abs 
d. It Al. flb erf. von Dr. E. Größt. 8- 1 Rthlr. ti gr. 

3 riefe aus Sachfens unglückliebfter Periode, gr- 8- Ge- 
heftet 8 gr. 


XX » iitfit 


208 


A. L. Z. Num. 125. MAY igi 6. 


207 

Briefe eines Deutfcbeo vom Adel an feinen adligfen 
Freund über das wahre Intereffe des Adels bey der 
bevorftehenden VerfaHung deutfcher Staaten, gr. g. 
Brofch. 8 gr. 

Filchner , A., die Conftitution der Erde, in phyfifch- 
geograpb. Hinficht, gr. g. Brofch. 6 gr. 

Gloffarium germanico - latinum vocum abfoletarum 

( >rimi et medii Aevi, inprimis bavaricarum. Col- 
ectum et illuftratum a Laar, de fV tßenrieder. To* 
_ mus prior. Fol. 4 Rthlr. 1 2 gr. 

Kltinfckrod x C. Th . , Skizze der deutfchen Literatur 
über die Halurgie. gr. g. 16 gr. 

Klückl , y. von, Rofenheim mit feiner Heilquelle, iftes 
Bändchen, g. 1 Rthlr. is gr. 

Lelirfätze des gefunden Menfcbenverftandes , in Be- 
ziehung auf das Negative und das Unmögliche, gr. g. 
3 g«-- 

Unterfucbung über den Nutzen und die Anwendbar- 
keit dar Dampf böte. Nebft einer Abbildung, g. 
Brofch. 8 gr. 

Zobel , y. G. x Befchreibung einer Flächen - Berech- 
nungs- und Theilungs- Alafchine, nebft einer An- 
leitung zu ihrem Gebrauche. Mit 3 lithograph. Tab. 
' • gr. 4. 1 Rthlr.' g gr. 

Neue Verlagtbücher der'Köniol. Akademie der fVifftnfchaften 
zu München. 

Denkfchriften der Königl. Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu Manchen, für das Jahr 1813. gr. 4. 

Ellinger , A, von den bisherigen Verfucben über län- 
gere Vorausficht der Witterung, gr. 4. Brofch. 
Koch-Sternfcld x Ritter vom, über die Kricgsgefchichte 
der Baiern. gr. 4. 

Monumenta boica. Vol. XXITI. et XXIV. 4. 

Thierfdi , Fr., über die Epoche der bildenden Fünft 
unter den Griechen. ifte Abhand]. Einleitung und 
ältefte Epoche enthaltend, gr. 4. Brofch. 


Folgendes ititereffante Werk ift fertig geworden: 

Ulrici Hutteni in Wedegum Loetz et ejus filium Hen- 
ningum Querclarum libri duo. 

Auch mit dem Titel: 

Ulrich Huttens Klagen gegen Wedeg Loetz und def- 
fen Sohn Henning, zwey Bücher. Aus einer 
höchft Seltenen Handfchrift des fecbszebnten 
Jahrhunderts herausgegeben, überfetzt und er- 
läutert von G. CA. Fr. Mohnike. g. a Rthlr. 1 6 gr. 

Die wohlgerathene deutfche Ueberfetzung ift auch 
unter dem Titel : 

Ulrich Hutten' 1 K 1 ’ .n von Mohnike. 16 gr. 
befonders zu haben. ’ ne yugendgefchithte Hut ten' s mit 
dem /« fimile erfcheint SchlufsJunius • Monats; nnd 


dient folche zur nothwendigen Erklärung obiger Kla- 
gen. — Es find auch Ausgaben auf holländifchem Pa- 
pier zu 3 Rthlr. g gr., und auf Velin- Pap. zu 4 Rthlr. 
ta gr. zu bekommen. 

Greifswald, im May igtÄ. E. Mauritius. 


Bey dem Buchhändler J. GMäcken jun. in L e e r 
erfcheint nichftens: 

fViarda , T.D. , Oftfritßfcht Gefckickte , ioterBand, 
ifte u. ate Abtheilung, von 1786 bis 1813. 

Auch unter dem Titel: 

Neuefte Oftfriefifche Gefckichte , ifte u. ato Abtheilung, 
von 1786 bis ig 13. 

und wird durch alle Buchhandlungen zu haben feyn. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Anzeige , 

die Fortfetzung des Schrebe r'fchen Säugthierwerkt *) 
betreffend. 

Die Unterzeichnete Handlung, welche von dem 
Herrn Eigenthümer und Herausgeber das obige .Werk 
in der Art übernommen , dafs fie von nun an den De- 
bit davon ausfchliefslicb beforgt, macht vorläufig be- 
kannt, dafs daüelbe jetzt, bey dem Eintritt hellerer 
Zeiten, ungefeürat fortgefetzt werden foll. 

Die fernere Bearbeitung iTt dem Herrn Dr. Gold- 
fuß , Lehrer der Neturgefchichte an der Univerfität zu 
Erlangen, aufgetragen, und man fchmeichelt ficb, 
durch die Wahl diefcsNaturforfchers den Erwartungen 
der bisherigen und künftigen Abnehmer diefps Kunft« 
Werkes zu entfprechen. * .de. 

Durch mehrere naturhiftorifche Schriften Tchon 
vortlieilhaft bekannt, hat diefer Gelehrte, nachScAre- 
bers eigenem Wunfch und Auftrag, bereits einen fehr 
gelungenen Auszug aus dem mehrgedachien Werke 
verfertigt, und es ift vorauszufetzen, dafs Er, als Sehre, 
lers Schüler und Freund, am tiefften in den Geift fei- 
nes Vortrags eingedrungen fey und die AnGchten fei- 
nes Lehrers am zweckmäfsigften darzuftellen wiffe. 

Nürnberg, den 11. März igi 6 . 

S tein’fche Buchhandlung. 

*) Anm. Von diefem durch die Stimmfähigen d et In - 
und Auslandes als klaffifch anerkannten Werke, wel- 
ches mit dcm5SÜen Hefte gcfchloffcn ift und bis jetzt 
noch einen Nachtrag zum a 61 ten Hefte, und 9 Hefte 
als Supplemente erhalten hat, koltet nun das Exem- 
plar 130 Rthlr. Sächf. oder 434 Fl. Reichsacld Un- 

mittelbare Beftellungen bey unfeier Handlung erhal- 
ten ao p. C. Rabatt. 
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Verzeichnifs der in der Allgetn. Lit. Zeit, und dep Ergäuzungsblättem recepfirten Schriften. 

>«*, Di« «rfia Ziffer zti&t di« Nuaw, die »weyt« die Seite ea. Der BejUtt Eß. berechn« di« Erginiang«tlin«r. 


'Ammon, Ch. Fr., Predigten in der Hof- n. Sophien« 
Kirche zu Dresden int J. tgi) üb. die epifto). Texte, 
in Bds je Abth. ; im J. 1(14 üb. die Evang. jn Bd* 
x u. ie Abth. EB. 51, 40t. 

Augspurg , W. , über den Vortrag der Gefchichte, 
inshef. an Militärfchulen und als Bildungsmittel für 
Officiere. 117, 137. 

; 

B. 

l 

Bengel, E. G.» Unterfuchungep zur iftdifchen n. chriftl. 
Religionxgefchi'cbte. ts Stück. Auch: 

«— — über das Alter der ji'td. Profclytentaufe. ul, 
169. 

v. Berlepfch, Fr. L. , was bedeuten die Landftände in 
Hannover? der Vorläufer zur prakt. Beendigung 
meines entfebied. Dienftentfetz. • u. Verbann. Pro- 
ceffes wider die K. Hannöv. Regierung 105, 36. 

Beweis, dafs die in | Procent des Rohertrags ausge- 
fprochneGrundfteuer gerecht u. nationalökonomifch 

fey ist , 174- 

Boclo , L., Fufsreife aus der Gegend von Caffel üb. den 
Vogelsberg nach Heidelberg u. Coblenz, von da zu- 
rück üb. einige Bäder des Taunus , im Nachfommer 
1813, In Briefen, ng, 150. • 

Brautnacht, die angftvolle; nebft einem Anhänge hei- 
tern Inhalts. EB. 55, 430. 

Brcdoiv t G G. , Handbuch der alten Gefchichte, Geo- 
grapbie u. Chronologie, je verb. Aufl. EB. 50, 393. 

Breviari'ttn Rom an um pro Eccleßafticis et Saeculari- 
bus. EB. 55, 440. 

Brüder, Chr. G., die entdeckte Rangordnung der latein. 
Wörter durch Eine Regel beftimmt und au« den 
Schriften des Cicero für die ganze Syntax klar .ge- 
macht, mit Anmerk, se Abth. in, g6. 

i - < • * * 


■f.J* -a 


C. 


Calendarium Archi • Dioecefanum Ven. Cleri Colocen- 
Cs et BacGenCs Eccleßar. cenonice unitar. ad annum 
Jefu Chr. 1813 — — : EB. 54, 431. 

Calendarium Eßoecefan. Ven. Cleri Dioccef. Bosnenfts 
feu Diacovarienfis et S’ntmenf« can, unit. pro anno 

a Chrifto nato xgxj EB, *4, 43s. 

'Cap oll , I. Ch., Gefchichte deutfeher Nation tabelle« 

rifch dargeftcllt, t u. zt Liefr, 11a, tgo. 

»w ■ 


Cotta' t , Dr. , des vom Oberamts - Bezirk Böblingen 
gewählten Repraefentanten, Vortrag in der Stände- 

• verfamailuDg vom 13. Nov. xgtj. 105,37. 

. D. . 

j , f t r * _ * 1 

Dnl s, J. Cb., f. J. G. Rofenmüllert Lehren der Weis- 
heit; und deffen Leben. 

Drä/ecke, J. H. B., Glaube, Liebe, Hoffnung, je verb. 
u. 36 durchgefehene Aufl. EB. 60, 473. 

Darf, t , B. A. , kurzer Leitfaden zur deutfehen Sprach« 
künde in hiltor. u. aelthet. Hinßcht. EB. 59, 465. 

* • . * 

E. 

Efterretninger fra Seirkabet for indenlandsk Kunftffid, 
od. Nachrichten von der Gefellfch. für inland. Kunft- 
fleifs. tgu. t — 6s Heft. EB. 49, 385. 

Eoers , E. A., Vater Joh. Rud. Meyer, Bürger von Aa- 
rau. Denkfchrift. 115, xxö. 

•• •’ r, 

Fe)- er abend, C. B. , kleine Weltgefchichte für Kinder, 
ar Bd. EB. 5 j , 4x1. 

G. 

Gefchichte, kurze, der Schweiz. (Von J. R. Xfurer.) 

4e verm. Aufl. EB. 5t, 405. 

Girard, Gr., Poßtiones feleotae ex phil.ofophia ooi- 
verfa, quas pobl. propugnabunt R. Gapattf et Al. 
Guillet. 1 13,. 191- 

Gräter, F. D. , L Idunna u. Hermode. 

Graumüller , J. Ch. Fr., Handbuch der pharmaceut. 
medicin. Botanik, jr Bd. EB. jo» 399. 

Grotefend, G. F. , f. H. B. fVtnck. '. 

Günther, G. Fr. C. , üb. den hiftor. 
rieht anf höheren Schulen. Ein 
F. A. Krummacher. 1x7, 137. 

A 

Haid, Her., ein Wort 6b. Erziehung u. Unterricht « 1 « 
Gertalien der Zeit. F.B. jo, 39t* 

Hamann, J. G., f- Dr. M. Luther. 

Ha u ptürk unden der Wftrtemberg. Lande* - Grnndver- 
Fällung; gefammelt von H. E. G. Paulus, m Bd« \ u. 
ae Abth., 36 Abth. ui, gx. ^ 


eograph. Unter« 
endfchrciben an 
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.. , ... L’ b ,*^ L* r ? rft “ IO «i al,p - Jubelfeyer in der 

J«hr, « 3 a* , 1713 oder wie'* vor hundert Jahren in der Wallfahrtskirche der allerheil. Dreyfaltigkeit auf 

Welt ausfah ; ein Erinnerung- und Troft- Büchlein d r em ° fl *'' h erge an> Steinwege bey Stadtamhof vom 

für tjiy. (Von Prof. D. Küthe.) lo6 , 44 . _ trten bi«|ten Septbr. ig M gehalten. EH. 47Q . 

Idnnna und Hermode; eine raterländ. Alterthum«. r ^eberl, G , Predigten auf verfcbiedene Sonn- und 
* 5*** ,,, 8 for *«t6. Nr. i — 6. (Herausg. von Feriu * e de* Kirchenjahr*, i u . 2 * ßdchen. EB. «t. 

F. D. Gräter.) EB. j», 4 ij. 464. 


K. « 

Klaproth, Jul., Leichenfiein anf dem Grabe der 
Chinefifchen Gelebrfamkeit des Hrn. Jofepk Hager. 
tot , 6. 

Koppe , J Cb r., Mecklenburg« Scbriftfteller; nebft 
vorläuf. Abhandl. üb. Quellen u. Rearbeitung.^plan 
eines allg. Mecklenburg. Scbrififteiler • Lexicon«. 
iso, 166. 

Küthe , f das Jahr 17 t y. 

Kähne, Fr. Th., kurzgefafste engl. Sprachlehre, nebft 
•west 1 Lefebuchc- ii 4 , 193. * •* 


*. Reihnitz , E. W., Verfuch über das Ideal einer Ge- 
richtsordnung. irTh. 101, 1. '>•■•* 7 

Refearches, ahatic, or Ttansactions of the Society 
lnltitutecl in Bengal. Vol. V - XI. EB. 53, 4 « 7 . 

Rojenm&llert , J. G. , Lehren der Weisheit nach Sene- 
fca; nebft Rofenmüller’t Leben u. Wirken, datgc- 
ftellt von J. Ch. Dolz. i, 4 , I5 , 7 . m 

RGhi, Fr., hiftor. Entwickelung des EinflufTes Frank- 
reich« u. der Franzofen auf Deutfchiand und die 
Deutfchen. t 10 , 161. 


S. 


L . 

Leben u, Meinungen de* Hrn. Mag. Sebaldns Notanker, 
i Bde. Nach der 4 ten verb. Anfl. mit 6 neuen Kpfrn. 
to» Meil u. i 4 alten Platten von Chodowiecki. EB. 
58 . 4 « 3 * 

Leichenftein , f. Jul. v. Klaproth. 

Libofchitt, Jof. , Befcbreibung eines neuentdeckten 
Pilzes; in einer lufchrift an Jof o. Jacquin Auch: 

— r—», Defcription d’un nouveau Champignon. n|, 

* 49 - * 

— — et Ch. Trinius , Flore des envirens de St. Peters- 
bourg et de Moscou. Tom. I. ng, 145 . 

Luther'*, Dr. M. , Weisheit, tr Th. nebft J. G. Ha- 
nann's Betrachtungen üb. die heil. Schrift. 113, «©«„ 

M. 

Matt hat i , Set., Evangelium in lingtiam Calmncco Mon- 
goiicam translatum ab If. Jac. Schmidt. n 2> 9$. 

Molbech, Chr. , Breve fra Srerrige i Aaret igu. od. 
Briefe ans Schweden im J. tgis. tr Tb. 107, 49, 

Murer, J. R., L •efehiebte der Schweiz. 


K 

Nachrichten f. Efterretninger. 

JHtmnich , Ph. A., Univetfal - Lexicon der engT. u. deut- 
fchen Handels- Correfpondenz. 106, 41. 

Kerb, Fr. Xav., die Siegesfeyer am j. Jul. in derSladt- 
pfarrkirche zu Landau. EB. 39, 470. 


JmTer J M., der Priefter ohne Tadel. EB. y 9 , 470. 
andbichler , A. , Darftellung der Regel» einer allgem. 
Auslegungtkunft von den Büchern des neuen u. alt, 
Bundes nach Jahn. EB. j 7 , 45». 

*— J <Ur/e ^ arftel1 - einer Eintest, in die Bücher des 
alt. Bundes nach Jahn. EB. y 7> 4<J . 

“ “ UeberGcht der Hauptgegenftdnde aus der allgem. 
Einleit. in die Schriften «les neuen Bundes nach dem 
Bedürfnifs unfeter Zeit. EB 57,453. 

Schleie, mneher , Fr., Predigt am 12 . Octhr. in der 
Dreyfaltigkeiukirche zu Berlin gefprochen igtj. 
FB. 49, 39t. 

Schmidt , If, Jac*^ f, A latthnei Evangelium. 

Schümann, G. , über den Vortrag der Gefcbichte auf 
Schulen. 117, 137. 

de Schubert, Fr. Guil., de infantiae Jefu ChriM hifto- 
riae a Matthaeo et Luca exhib. authentia atque in- 
dolc comment. 114, 105. 

Schult hefs , J., das Unchriftliche u. .Vernunftwidrige, 

J [pif(L u. fitti. Ungefunde mehrerer Büchlein, die 
eit einiger Zeit, befond. von der Tractat. Gefeitlch. 
in Bafel heimlich ausgeftreut werden, m, 93. 
Seidenftücker , J. H. P. , Elementarbuch der latein. 

Sprache, te Ahtb. 143, 1C> |, 

Sprengel, C., Plantarum minus cognitarum Pugillu« 
... fecundus . EB. <7, 449. 

— Konr., neue Kritik der klaff, röm. Dichter in 
Anmerk, zum Ovid, Virgil u. Tibull. U3, igj. 

Stolz, J. Jac. , vermifchte kleinere Schriften. ie Half- 
»c. *13, 97. 


r. 


T. 

Trinius , Cb. , f. Jof. Lihofekitz. 


Paulus , H. E. G. , £ Haupturkunden. 

Peterfen, G. Fr., ReviGon der Mittel, die Schulden W 

einst Staates zn tilgen; in Briefen a» einen Freund Ueber da« Einquartirnngs Gefchift n. die Mittel, w ~ 
»mJ. i|ta. *17, 14s. cu verbeffer». EB. Jx> 40g . 
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Zjchokke, H. , der Baierifchen Gefchichttn dH Ufa u. 
k $chulen. ; Vifert'ji, Buch^V Bat. tf 
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*“• ' : IV. s » •• L-v;"'* x #r Bd. 79 ran G. Fr. Grotrfend umgwifb* Axrfl. EB. 

‘Weber, Jof. , die einzig wahre Fbilofopfcie* nacbge- *°-’ . ■«' 

wiefen in den Werken dei A. L. Seneka, EB. jo, 

47». 

• WtneKs, H. B,, lateinifche Grsmmatik f 

• » »>-•**.•» •• * ’* < .1 , »VM 

, . ....... - .<> (Die Summe, aller augezeigten öchriften ift 61. ) ■ 
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Verzeiclinif® der literarifehen u. Artiftiffchen Nachrichten. 


'H 


\ *1. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Adler in Schleswig 115, »03. Behrniann in Kopen- 
hagen 135, »03. Beyer in Schleswig 05, »03-' Bleche - 
le in Karlsruhe T19, 154.' Bittner in Prag 'iij/J 1J4. 
Blicher f. Olfen. Bloch in Roeskilde 125, »03. Boyfen 
in Schleswig 125, »03. Brink in Kopenhagen i*y, 204. 
Brönßädt u. Hrnrfun in Kopenhagen nj, »03. Callifen 
in Rendsburg 115, »03. Cherubini in Paris 114, 11*. 
CI au Jen , Cnld und Collin in Kopenhagen 1*5, ic j. 
Dreutttl in Pforrheim 119, IJ4. Eifenlohr in Lörrach 
119, 154 fabricius in Kopenhagen' 1 15 , 103. frank 
in Parma ui, 1*4. Freiesieben in Freyberg 119, 154. 
t Gail in Pari» 114,^11. GaUotti in Kopenhagen »2.5, 

• 904. Giefemann in Kopenhagen isy* 903. Griffe in 
.Berlin 135, i»o. Gii^rnTin Paris 114, in. Gundelack 
in Viborg 1*5, »03. Hammelef in Vibo»g 125, 303. 
Hauff in Ulm 101, 7. Heiberg in Kopenhagen 125, »03. 
Hennings in Kopenhagen 195, >04. Herholdt in Kopen- 
Höeg . Guldberg in Kopenhagen i»j, 


- - • , t; ;■>» 3 »! . ? I «• ■«* - \ 

hagen ssy, 104. Thorlacius in Kopenhagen ttf« 904. 
, TroM r io Fridericia 19 j, 204 Viborg in Kopenhagen 
1 »5. .994. , Had , Warbey , Wendt ir. tValf in Kopen- 
hagen nj, 104. Zeuthen in^Kopenhagyn nj, 204. 

.• • .n - ..1 ./Todesfälle* j : , . 

V 0 Cdrrr'ln ip« l ir »13 , *03. Desmartfs in Patfs 11^, 
103. Lorsbach in Jena 117, 144. Rofenpnnd - Goisk * 
in Kopenhagen 105, 39. Schickardt in Ulm 117, 143. 
Tenon in Paris 117, 143. 

Univtrfitäten , Akad. u. and. gel. Anftaften. 

Bayern, im Köftigr. bestehen drey äffen tl. Hebam- 
menfclmlen in Verbindung mit den Entbindungen ft ai- 
ten i\x München , ' Würzburg u Bamberg zufolge einer 
erfchienenen rteuen Organifation , näherer Inhalt derf. 
n. anderweitige Verfügungen des Königs ip dieferHin- 
ßcht 109, 71. Berlin , philomath. Gefelllch., Quartal- 


Sitzung, Vorlefungtuj u. Abhandlungen der Mitglieder 
1*0 tV-^3- . Frantcker , feyerl. Ejnweihu 


hagen i»y, »03. 

joj. Holm in Kopenhagen 115, 904. Horneinanji. io ';iO| V-^3' . Frantcker , Feyerl. Einweihung des Friefi- 
Kopenhagen i»y, »03. Jefperfea, in Kopenhagen U4» pichen Athcnaeum Camper' s Erzählung der Sohickfal» 
204. Kaftner in Halle 109 ■ 72. Kuch in Mannheim der Akademie »9^, j|trer Stiftung' an,, de Cram’s Fr- 
119, »54. Klüber in Heidelberg ity, 120. Kulderup» . nennung zum Rector magn. u. RtblfotKckar , 'natua- 
Rofenvinge, in Kopenhagen 125, 204- Langles in Paris ker's u. van Hrnget’s Reden; ** aßenberg*} Vorlefungen 
114, III- Larfen in Kopenhagen- 1 2 y, 204.* Lauter in 103, 23. ^Frankreich , königl. Veruwjn. die neue Fm. 
Lörrach 119, 155. Lobjtein in Strafsburg 109,72. Lo~ richtung des Lißi/uts betr. , foll au» »ier Akadeihree« 



Mfilter, R. , in Kopenhagen 135,2*4. Atdur'ier in Kö- Anzahl d, Studierenden i »5, »03 He'deltr/g, Uni* 
penhagen 225, 264. Mnmfen in Altörta 4 ‘» ; j, »04 Myn- ‘Preisrertn. an die Studierenden, Wilken’i lat. geh» 

a & « « . a Tv**,« ..I» ^ , f. . 1. * A T ) _ 1 _ XT . t f 


per inKopenhagen 125,204-' Ni/^Fn h/Altona 12 j, »04. 
Nüftlin in Neufreyftett 119,154. Oehtenjhhlirger iri Ko- 
penhagen 2i j, 204. Oldenburg in Kopetim^en iij, 
1 104. Olfen in Kopenhagen tii^ »04.' Qlthaufed h» 
Glückftadt 106, 4|. Oerfted in Kopenhagen 125, 204. 
Olnffen in Kopenhagen 115, 104. Öxhnlm in Kopenha- 

J en 125, »04. Peterfen u. Pf aff in Kopenhagen 12^, 105.. 
'ohl in Prag 119, 154. Raoul • Roifette in Inaris 1147 
in. Rasmuffen in Kopenhagen 125, 104. Reinholdt in 
Kiel 115, 304. Raoert in Kopenhagen 115, 204. Say 
in Paris 114, 112. Schau in Kopenhagen 115, 204. 
Schousboe in Kopenhagen 115, 304- Schreger in Erlan- 
gen 121,176. ScAitmacWm Mannheim 125,204. Sei - 
dtlin in Kopenhagen 125, 204. v. Siebold in Würeburg 
loy, 71« Spontini in Paris (14, 11t. Stougaard in Ko- 
penhagen ls}, 104. Thomfem u. Fog Thune in Kopcn- 


trCrfit., 
gehauene, 

bereits im Druck erfchienene Rede u. Nachrichten 
Üb. die 2uriickerhaltenbh, der Bibliothek g-höref/Tep, 
n. noch zn erwartenden Schriftep ; Differtatt.! u. tir- 
tbellte DoctdrwfiVÜen von der jh/ift Faciltft ah Htn. 
‘Brngi Friettheiik'd. K&Jelbdth} vorf'def Vfieäffcinihshen 
Facultät an Htm. Dierbach und Steegmann ; von der 
philofophifc hen Facultät an Hrn Hoiß’eree, Preftinari 
und Schwarz ; Anzahl der Studierenden 125, 20t. 
Kefsthely, königl. Gymnaßum, Anzahl der Schüler in 
den Grammatikal • u. Humanitätsklaffen 120, 167. — 
philofoph. Lyceum, Anzahl der Studierenden im in 
u. in Jahre des philof. Curfus von 1814 - 15. u. im 1 
u. in J. von is 15 — 16. 11 5, 119 — Theoret. prakt. 
Ökonom. Inftitut Georgikon, Anzahl der Studieren- 
den im neuen Schuljahre 1 g 1 5 — 16. » 10 , mg, 

Krakau , Univerßt. , Verzeichnis der Vorlefungen 

vom 
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Arcmt Octhr. tji 5 bis Julius tji£. H9 , tyj. Mar- Reichsarchivt in Mönche® tot« 7. Creuter*: Ausga- 
liifrgr, Univerlit., erthcilte Doctorwürden von der theo* be des Pjatinus wird aus der Clarendon. Preffe aer 
jag. Ftcult. an Hm. Rem&tcl, ron der medio. Facult. Oxford er IJaiverütät in 3 Quattbänden erfcheinen 

D l A Wil- ' I63V >4* Erörterungen über Schirmpflanzen durch 
, Hi- die Anzeige der Genera plantarum Umbelliferarum , 
für auct. Hoffmann, in der Leip. Lit. Zeitung i|if rer* 
ausländ. Producte dauert mit wenigen Modiflcationen anlaCst s i< 5 , tat. Eutin, die mit der Superintenden- 
fort; bald zu hoffende, dem Staatsrath defshalb zur tur daf. verbundene Hauptpredigerftelle ift von derf. 
Befestigung vorgclegte, nach den liberalften Grund* getrennt; den Predigern und ftatt einiger Acciden- 
Itzrn abgefafste Einricbtung des Cenfurwefens 104, zien Fixa ausgefetzt, und ein eigener Provifor 
3«. Ulm , Gymnefium, Geburtstagsfeyer des Königs, 'zur Verwaltung der Predigerländereyen, Einfamm- 
Röfsling's Rede isi, <751. 'WtnjcAf, Univerfu., dv lung ron Naturalien und Auszahlung der Gehalt« 
ßrueys Antrittsrede 103, 14. Wien, Univerfu., Hart- angeftellt worden 106, a|. Nachrichten aus Briefen 



tnmnn’t Rede bey Eröffnung des neuen Lehreurfns , 
Inhalt derf. iss, 193. — polytechnifches Inftitnt, 
Prfohtel't Rede bey Eröffnung deff. SSS , t|f - . . 

Vermifbhte Nachrichten; 

Berichtigung zu der in - der A. L. Z. x g 1 6. Nr. 57. 
fcafmdl. lit, Ntcbr. über die Verwaltung de» K» allg. 


über een Laag'i Bemerkungen zu Zfchokkifs baier. 
Gefchichte t und an Buche, und über Kaifer Lud« 
wig den Baiern, in Beziehung auf eine Reeenüoa 
in der Wiener Literatur - Zeitung iij, 103. 


t - 


III. 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 




Ankündigungen von Autoren. <119, «ff. Landes - Induftrie - Cornptoii in Weimar 

Dumbeeh in Cölln, 1) Hochfang auf den heil. Han- f 10 ’ 73 * * 35 * * r 9 » *?!' Lindauer 

Mo; a) Wigalois , ein Heldengedicht; 3) krit. alt- *■ München iaj, aoß. Mächen) un. in Laer ia 5 , 

deutfehes Wörterbuch, nach der Abftammung. n 9 , »°f* »°** “• S. in Jene iaj, 104. Maurer. 

Kraufe in Dresden, vollftändiges Urwortthum .Buchh. «1 Berlin 1 *°* 79 * * 3 ^’ ** 9 » 

der deutrehen Volkfpracbe, in a Bänden. Näherer l 6 °- Mau r diu: in Greifswaide ny ,*07. Max- und 
Inhalt und BeMmmung der Herausgabe aio, 74. , Com P* ,n BresIau 7 «. 0 Pa !™ ■ Verlagsb. in Er« 

KöJTelt in Breslau Gefchichte des Krieges in Schle- 1 * D « e " " 9 * 1 i* L ***“?' ? u L chb * ln PrenzIau « 9 » 
fien 1313. Subfcripüons - Breis 119,157. Wagner «*>• ***• Bucht. an Landshut 1.9, Ij6. 

in Saatfeld, Saalfelds KriegsdrangUle 'feit 179a bis ... . . 

, 8 «5. .10,73. . • ■ Vermochte Anzeigen. 

' ,, . Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M., Leonhards 

Ankündigungen von Buch- und KunfthJndiem. Tafclienbuch für die gelammte Mineralogie leidet 

Akadetn. der Wiffenfcb. in München iaj., 107. durch die Ortsreräuderung des Vfs. keine- Unterbre- 
Anonyme Anküad. 119, 157., Baumgärtuer. Buchh. chung 119, 160. Rücker in Berlin bat fich als Ver- 
in Leipzig 119, 15t* Becker. Buchh. in Gotha 119, lagt * Buchhändler daf. etablirt 110, So. Sieber 's in 
157. Bo/etli in Frankfurt a. tM, say, aoy. Grat, und Prag Preisverzeichnifs von ihm forgfältig getrockne- 
G er lack in Freyberg tto, 71. Flei/cher. Buchh. in ter, bc^ ihm in verfchied. Fafcikeln zu habender 
Leipzig tio, 7|. Geograph. Inftitut in Weimar up, Pflanzen, worauf auch Kaulfufs in Halle Beftellungert 
J 58 * Gledit/ch in Leipzig ,119, 1159. Gaedfche m amhmmt tio, *0. Stein. Buchh. in Nürnberg, Be- 
Meifseo. tto, 157. Grüff. Buchh. in Leipzig tto, kanntmachung wegen der Debit 1 ; • Bcforgung und 
" 79. Hof - Buojih. in Rudolftadt 110,73. Holäqfer Fortfetzung des ÄAre^srXchen Säugtbierwerks iaj. 


Braiian 110, 73. Huber n. Comp, in St. G a l len zog. 
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A L L G E M E IN E LITERATUR-ZEITUNG 


Junius 1816* 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Paris , b. Gabon : Collection iLoptifcnlts de ncdlcine - 
f ratiqne , avec un memoire für le commerce des Ne- 
gres au Kaire> par le Doct. Louis Frank , ancien 
medecin de l’arm^e d’orient, membre correfpon- 
dant de la Soci£t6 de tnedicine d’Emulation de 
Paris etc. i8i2> VIII u. 328 S. g. 

D er Vf., gegenwärtig Leibarzt der Frau F.rzherzo- 
gin Marie Louife, Herzogin von Parma, bat 
fich in Aegypten gegen fünf Jahre aufgehalten, da- 
.felbft mehrere in die praktische Medicin einfchlagende 
Beobachtungen gemacht, und fie zum Theil in vor- 
liegender Sammlung von Auffätzen dem Publicum mit- 
geth eilt. Es wäre zu wünfchen , dals er feine Beob- 
achtungen über die Peft, zumal unter den gegenwär- 
tigen Umftänden, wo diefes Uebel Geh hie und da in 
die an die Tflrkey gränzeoden Länder eingefchlichen 
hat; oderidie Einfchleichung deffclben zu befürchten 
jft, bekannt machte. "Ree. will die in diefer Samm- 
lung enthaltenen Auffiitze der Reihe nach kurz anzei- 

f en, und das Merkwürdigfte ausheben. Von Kränk- 
elten welche in Aegypten leiten Vorkommen. Man beob- 
achte dafelbft gewilte epidemifche Krankheiten, als 
2. B. die Ophthalmie, Dyfenterie und die Peft, aber 
viele andere kommen entweder gar nicht, oder fehr 
feiten zum Vorfchein. Es ift die Frage ob diefe drey 
Arten von Krankheiten, der unendlichen Zahl von 
Krankheiten in Europa gleich zu fetzen find? Die ei- 



LJnterleibs feyen in Aegypten feiten. — Die wäh- 
rend des grössten Theils des Jahrs Geh gleich blei- 
• bende Temperatur, und der kaum empfindbare Wech- 
fel während des übrigen, erhalten den Organismus in 
einem Gleichgewicht, oder in einem Zuftande von 
Mattigkeit, welcher der Entwickelung des inftnmma- 
torifchen Fiebers, und anderer innammatorifchen 
Krankheiten nicht günftig ift. Aufserdem vermindert 
die -häufig ftattfindende Ausdünnung die Safte des Or- 
ganismus, und mithin auch die Geneigtheit zur Ent- 
wickelung diefer Art von Krankheiten. — Unter 
den Phlegmafien ift dem Vf. am meiften die Hepatitis 
vorgekommen, aber beynahe immer mit arivnami- 
fchen Fieber verbunden. — Die Hundswuth oder 
Wafferfcbeu ift in Aegypten unbekannt. — Auch die 
Hunde, von den verfchiedenften Raffen, welche die 
Franzofen während der Invafiuh dahin brachten, blie- 
ben von diefer Krankheit frey. — Der natürlichfte 
Schlufs ift, dafs in Aegypten, die der Entwickeluog 
' A. L. Z. 1816. Zweifler Band . 


der Hundswuth günftigen Umftände nicht exiftlrea. 

Man hat behauptet, dals Hitze, Mangel an Nahrung, 
und befonders Mangel an Waffer zur Enthebung die- 
fer Krankheit viel beytragen. — Allein in Aegypten 
find bevnahe alle Hunde nerrnlos, daher faft immer 
vom Hunger geplagt, und gezwungen Geh an den 
Aefern, die Ge in den Umgebungen der Städte finden, 
zu lättigen, und ihren Dürft itn Nil zu löfchen. — 

Die Lungeofucht Geht man in Aegypten fehr feiten. 

Es fcheint, dafs die Urfache diefer Erfcheinung , fo- 
wobl in der Gleichförmigkeit des Klima, als in der 
glücklichen Conformation des Thorax, und in der 
feften Organifation der Lunge bey den Aegypten» 
liege. — Vielleicht mag auch die Seltenheit acuter 
Bruftentzflndungen und des Bluthuftens, welche ver-r 
nachläffigt, oder fchlecbt behandelt, leicht in Lun- 

f enfuclit ausarten , diefe Krankheit feltener machen, 
ndeffen bemerkt unfer Vf., dafs viele unter denen, 
welche aus Circaffien, Georgien, Abcflynien, und 
aus andern in Hinficht auf Aegyptens Lage nördlich 

t elegenen Ländern, nach Aegypten kommen, der 
.ungenfucht unterliegen. — Die rerfchiedenen Ar- 1 
ten von YValTerfucht , die Scropheln, die Gefchvvülfte 
des Unterleibes, fo wie hey dem Frauenzimmer die 
Chlorofis, trifft man feiten in Aegypten an. Der 
Ausfatz, eine fehr fchreckliche, häfäiche, und ehe- 
dem fehr häufige Krankheit, kommt nur feiten unter 
den Einwohnern diefes Landes vor, worüber man in 
Larey's bekanntem Werk fehr intereffante Notizen 
lefen kann. — Auch die Krätze beobachtet man in 
Aegypten feiten ; fogar die Juden werden davon feiten 
befallen. Dagegen fand fie der Vf. bey den Franzo- 
fen und bey den Kameehvärtern häufig. Und ob- * 
gleich in Aegypten die Augen von der Ophthalmie oft 
befallen werden : fo hat doch der Vf. zu feinem Er- 
ftaunen nie einen fchwarzen Staar dafelbft gefehen; 
woraus er fcbliefsen zu können glaubt, dafs die Ur- 
fache, welche die dortige Ophthalmie veranlafst, blofs 
äufserlich.fey , und auf die Augen als äufserer örtli- 
cher Reiz einwirke. Da im Gegenthei! bey dem 

f rauen und fchwarzen Staar gewöhnlich ein innerer 
ehler zum Grunde liege. — Die Gicht ift in 
Aegypten feltener als irgend wo. In beynahe fechs < 
Jahren ift dem Vf. ein einziger Gichtkranker vorge- 
kommen. — Auch Geht man in diefem Lande feiten 
die Krankheiten der Urinwege, und folche venerifche 
Krankheiten, die auf diefe Organe fo nachtheilig eia- 
zuwirken pflegen. Eben fo feiten bemerkt man da- 
felbft die fehler der Conformation ; es find dem Vf. 
kaum 3 oder 4 Mifegeftaltete , Bucklige und Hin- 
kende vorgekommea ; Taube und Stumme, und 
C 0 mit 
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mit Kröpfen behaftete beinahe nie. Die verfchiede- 
nen Arten von WthnGnmgen , von denen unfere eu- 
ropäifchen Irrenanftalten » wimmeln, trifft man io 
Aegypten fehr feiten an: denn der Aegypter wird 
vom Ehrgeize nie geplagt, gewagte Unternehmungen 
befchäftigen ihn nie, und feine Religion trübt nie 
feine Vernunft; auch kennt er keine Romane, und 
nichts was feine Einbildungskraft entflammen könn- 
te. — Er trägt alle Unglücksfälle mit einer erftau- 
henswOrdigen Ergebung. Von den Urfachen der gro- 
ßen Sterblichkeit unter aen Kindern in Aegypten , und 
den Mitteln , die anzuwenden wären , um ße zu vermin- 
dern. Der Vf. glaubt, dafs von den eingebornen Kin- 
dern zu Kairo, vor dem dritten Jahre wenigftens \ 
fterben. In Europa ift die Sterblichkeit unter den 
Kindern gröfser in den drey Wintermonaten , in 
Aegypten in den acht Sommermonaten. — Als Ur- 
fachen diefer Erfcheinung giebt der Vf. folgende an. 
Junge Leute werden in aiefean Lande fehr Früh ver- 
heirathet. — Aus folchen Ehen entfpringen fchwa- 
che Gefchöpfe, welche die geringfte Urfache tödtet. 
Die ägyptilchen Weiber wünfchen ficb viele Kinder, 
um die Empfängnifs zu befchleunigen, bedienen Ge 
fich verfchiedener Mittel, die weder ficher, noch der 
Gefundheit zuträglich find, und die entweder auf das 
PfychäfcheodnrPhyfifche wirken. Die meiften diefer, 
fo zu Tagen, künftlich erzwungenen Kinder, find klein, 
von fch warherConftitution, und fterben daher bald nach 
der Geburt, Auch werden die Kinder in ungefunden 
Wohnungen gehalten. Dazu kommt, dafs die Müt- 
ter, von den gemeinen Volksklaffen, ihre Kinder ent- 
weder in der gröfsten Weichlichkeit erziehen , oder 
fonft ganz vernachläffigen. — Die venerifche Krank- 
heit, der dort häufige Marasmus, der Durchfall, die 
Dyfenterie , das Zahnen , raffen viele Kinder hinweg. 
Unter allen Krankheiten aber tödten die natürlichen 
Blattern die meiften. Die Sterblichkeit unter den 
Kindern der Mammelucken und Franken ift noch 
gröfser, als unter den ägyptifchen Kindern. Der Vf. 
tbut nun zu Folge der nier aufgezählten Urfachen 
der grofsen Sterblichkeit, mehrere Vorfchlätge zu ih- 
rer Verminderung, die wir hier übergehen müffen.— 
Heber den Scorbut , welcher bty der (franzöGfchen)yfr- 
mee vom Orient, wahrend der Belagerung von Alexan- 
drien beobachtet wurde. — Nach der Schlacht, wel- 
che zwifchen den Franzofen und Engländern vor 
* Alexandrien im neunten Jahre der damaligen franzö- 
ßfchen Republik geliefert wurde, offenbarte fich 
Scorbut unter den franzöfifchen Truppen. Mangel 
an gehöriger Nahrung, mühevoller Dienft, heifse 
Tage und kalte Nächte begünftjgten deffen Entwicke- 
lung. Auch hatte man Mangel an Medicamenten, 
die in diefer Krankheit erprobt find. Der Zufall gab 
dem Vf. ein Mittel an die Hand, das fich während der 
Epoche in diefer Krankheit bewährt hat. Der Ober- 
general Menou liefs nämlich, um den Soldaten zu ih- 
rer Stärkung Branntwein zu verfchaffen, aus dem ro- 
hen Zucker, der auf dem Platz zu finden war, fo ge- 
„ fchwjnd als möglich Branntwein brennen, — Die 
Gährung des Zuckers, der in mit Waffer gefüllte Ton. 


nen geworfen wurde, gieng langfam vor fich. Der 
Obercenerai wünfchte den Branntwein bald zu haben, 
befahl daher den Pharmaceuten diefes Materiale der 
Deftiilation zu unterwerfen. Der damit beauftragte 
Pharmaceute erhielt wie natürlich, fehr wenig Wein- 
geift daraus. Das was zurück blieb, fien&bald an 
zu gähren, und wurde lauerlich. Zufolge einer von 
l.arrey und Savarefi an den Obergeneral erftatteten 
Berichts,, dafs in der B rannt weinfahrik ein Zucker- 
effig vorhanden fey, der als ein Präfervativmittei ge- 
gen den Scorbut angewendet werden könnte , wurde 
die Austbeilung deffelben angeordnet. Die Flüffig« 
keil behänd aus wenig Weingeilt, einen grofsen An- 
theil von Zucker; und einem kleinen Theile Effig. 
Die Gährung fand dabey nur langfam ftatt, und die 
Flüffigkeit fchien eine Aehnliehkeit mit Bier, Cyder, 
oder einem in Gährung begriffenen Wein zu haben. 
Der Vf. glaubte nun, diefe FlüfGgkeit könne die Stelle 
. des von Lind empfohlrien Tranks gegen Scorbut ver- 
treten. Er verfuchte daher diefes Mitte), bey 160» 
mit diefer Krankheit in verfchiedenen Graden behaf- 
teten Soldaten, und gab davon jedem 8 Unzen, wel- 
che innerhalb 24 Stunden verbraucht werden follteo. 

In 10 Tagen zeigte fich die Befferung; nun wurde 
die oberwähnte Gabe verdoppelt. Bey einigen ver- 
urfachtc diefes Mittel einen Durchfall, der aber durch 
Simpruba gehoben wurde. Nach 20 Tagen konnten 
fchon viele Scorbutifche das Spital verlaffen, 30 die 
fchon fterbend waren, wurden dadurch gleichfaro auf- 
erweckt. Noch auffallendere Wirkung. Jähe der Vf. 
von diefem Mittel bey 220 Scorbutjfchen, die dem 
Tode nabe zu feyn fchienen, und die er als Oberarzt, 
während der Räumung von Alexandrien, beforgen 
mufste; er rettete alle Dis auf 18 Individuen. Uebtr 
fVirkfamkeit des Samens Chichm in der Ophthalmie. 
Der Vf. hat diefe Krankheit beynahe durch 5 Jahre 
in Aegypten mit Aufmerkfamkeit beobachtet, und 
darüber in diefer Sammlung einen eigenen Auflatz ge- 
liefert, auf dem wir unten zurückkommen werden. - 
Die Einwohner von Aegypten brauchen in diefer 
Krankheit einen Samen, den fie Chichm nennen , und 
der in der europäifchen Türkey unter dem Namen 
Cismatan bekannt ift. Gewöhnlich bringen ihn die 
Caravanen von Darfur nach Kairo. Die Mitglieder 
des damaligen Inflkuts von Kairo haben den Samen 
angebauet, und fie erkannten die Pflanze, die daraus 
emporwuchs, für die Cajfia abfus. Hr. Delille hat 
fowohldem Inftitut zu Kairo, als auch dem zu Paris 
eine Befchreibung davon mitgetheilt. Der Same hat 
die Gröfse einer kleinen Linie, ift mehr oder weni- 
ger rund, und mit einem, bisweilen mit zwey Punk- 
ten von brauner Farbe verfelien, und ausnehmend 
hart. Wenn man den Samen pulverifirt, tmd in eine 
kleine Menge- Waffer wirft, fo bildet fich bald etwas 
Schleim, von Gefchmacke fauer, nnd etwas aroma. 
tifch. Ehe man diefeu Samen in der Ophtaimie an- 
wendet, mufs man folgende Zubereitung mit ihm 
vornehmen. Man reinigt ihn forgfältig von fremdar- 
tigen Theilen, wäfcht ihn mehrere mal in kaltem 
Walfer ab, und trocknet ihn an der Sonne; dann 

flöfst 


Digitized by Google 


v ai* 

ftöfst man ifinzu Staub ln Einern Mörfer von Bronze p 
das- Pulver lälst man durch ein feinesSieb laufen, ver- 
milcht damit eine gleiche Menge von feinem Zucker,, 
und bewahrt diele Mifchung in einem wohl verftopf- 
len Fföfchcben. Ehe der Vf. von Anwendung diefes" 
Mittels fpricht, erinnert er, dafs nach feiner Berner* 
kung die fn Aegypten herrfchende Ophthalmie nicht 
in die Claite der wahren Entzündungen gehöre, und 
aus diefem Grunde, durch die antiphlogiftifche Be- 
handlung oft verfchlimmert werde. Die Äegypteir 
bedienen ßcli des Chichm nach ihrer Erfahrung blofs 
im Anfang der Ophthalmie; aber wenn Geh dasUebel 
febon entwickelt hat, das Auge fchon beträchtlich 
entzündet ift, und thrSnt, fb verfchlimmert diefes 
Mittel das Uebel. — Wenn im Gegentheil die Heftig- 
keit der Entzündung vorüber ift r welches gewöhn- 
lich den gten oder toten Tag zu geschehen pflegt, 
dann wird das Mittel neuerdings heilfam. Gewöhn- 
lieh wendet man es täglich einmal , und zwar gegen 
Abend an ; oft verfcheucht eine einzige Anwendung 
deflelben die Augenentzündung. Bey zu grofeer Em- 
pfindlichkeit der Augen ift davon nur jeden zweyten 
Tag der Gebrauch zu machen. Es verurfacht ein au- 
genblickliches , gelindes Brennen r wie auch einiges 
Thräaen der Augen. Man wendet es folgendermaa- 
fsen an. Der Wundarzt, oder irgend ein anderer 
verständiger Menfch , ziehet die Augenlieder gelinde 
von einander, mit zwey Fingern der linken Hand; 
mit der Hechten fafst er vermittelft einer kleinen 
Münze , von dem befagten Pulver, im Gewicht unge- 
fähr von einem Gerftankorn auf, und bringt es an die 
Cornea transparens. Die Wirkung diefes Pulvers 
tibertrifft nach dem Urthelle unfers Vfs. jedes Colly- 
rium. Auch in der chronifchen Ophthalmie kann man 
fich deflelben mit Vortheil bedienen. Man kann dazu 
von Curcuma \ oder \ des Ganzen fetzen. Andere 
werfen das Pulver von Chichm in Citronenfäure, 
trocknen es dann an der Sonne, und wenden es an; 
noch andere verbinden es mit Alaun- oder Gallapfel- 
pulver. Unfer Vf. verband es mit Zucker, und noch 
häufiger mit Curcuma. Von der IVirkfamkeit der 
Frucht von Baobab, A danfania Lin. in der agypti- 
Jchen Dyfenterie. Die Caravanen, welche aus Nubien 
und Darfur nach Kairo kommen , bringen auch Bao- 
bab, welches die Aegypter insgemein Habhab nennen, 
und das Profper Alptnas genau befchrieber» hat, mit. 
ln Nubien heiTst die Frucht Gilingis; und im König- 
reich Darfur Tabaldi; Ge Geht einem länglichten Kür- 
bis ähnlich; ihre Schale ift holzartig, und ungefähr 
3 Linien dick, von Farbe dunkelbraun. Oeffnet 
man die Schale , fo erblickt man fehr zahlreiche läng- 
lichte Abteilungen , in denen Geb Samen von ver- 
schiedener Gröfse und Form beGnden. In den Zwi- 
fchenräumen der erwähnten Abtheilungen Gndet man 
eine röthliche zerreibliche Subftanz, von angenehm 
laueriiehem Geichmacke. Man brachte fie ehe- 
dem nach Europa unter dem Namen Terra Sigillata 
von Lemnos. Die Einwohner von Nubien, Darfur 
und Aegypten brauchen diefe Subftanz in der Dyfen- 
terie und andern Krankheiten. So wie dasUebel Geh 
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offenbart, beobachten Ge eine Twenge Diät, Inoken 
einen- leichten Abfucf von Tamarinden.* -und wenn 
das Uebel nicht bald darauf weicht ; fo nehmen Ge 
ihre Zuflucht zunf— Baobab. Andere nehmen vor 
dem Gebrauche des Baobab kleine Dofeu ymn Rhabar- 
ber einige Tage hindurch. Sie haften- die erwärmte 
rotbe Subftaöz' , ‘fbr am merften wirk tarn- irr dieler 
Krankheit. Weich« das Uebel auf dem Gebrauch 
'derfelben in einigen Tagen nicht, fo ftofsen iie di» 
Schale von Baobao-zu Pulver, machen daraus mit et- 
was- WafTer einen Teig , und geben den» Kranken da- 
von mehrmals des Tags eine Doßs io der Grinse von 
einer Caftanie. Bisweilen röffen Ge auch die Körnen, 
ftofsen Ge dann zu 1 einem Pulver, onrf laffen den Kran- 
ken den Tag hindurch mehrere Gabe» nehmen. 
Auch in der chronifchen Dyfenterie- gebrauchen Ge 
*die verfchiedenen Theile dieler Frucht. Der Vf. fand 
die Wirkfamkeit diefes Mittels in den verzweifelten 
Fällen, wo ihm die in Europa gegen- diefe Krankheit 
angepriefenen Mittel nichts halle», bewährt; deswe- 
gen aber erklärt er es nicht für unfehlbar. — Von 
der Anwendung der Oefeinreibungen , als einem Prcijer- 
vativ' uni Heilmittel in der Pefi. - Bekanntermaßen 
hat Hr. Baldwin r englifcherConful , auf diefes Mittel 
aufmerkfam gemacht, — Man hat es auch in der 
Peft, welche in Maltha geherrfcht hat, als ein pro- 

phylactifches Mittel - , febr bewährt gefunden Ln- 

{er Vfw wendete ts zum erftetrmal zu Holetter , ini 
achten Jahre der ehemaligen Republik bey Individuen 
an , die fehr fchwer an der Peft darniederlagen. Die 
erften Verlache gelangen zum Erftaonen ; er fab De- 
lirien und grofse Niedergefchlagenheit der 
eines der gefabrlicbften Symptome bey der reit, in- 
nerhalb- zwey Tagen verfchwinden. Die merkwüc- 
digfte und beftändigfte KriGs beftand ii* Schweifseir. 
Er beobachtete, dafs, je weniger der Sehweite er- 
fchiei«, defto gröfser die Gefahr war, und umgekehrt. 
Es ift hinlänglich,, wenn man den Kranken täglich 
einmal mit 6Unzen Oel einreibt. Die Oelträger zu 
Tunis ziehen ihre mit Oel getränkten Kleider nie 
aus, und verwahren Geh dadurch vor diefer Krank- 
heit, Port der IVirkfamkeit des — Oxyd u l ikydrar- 

S yri nigri mofeati in fyphilitifchen Affecttom y. 

er Vf. tneilf die Befullate feiner Beobachtungen mit, 
und giebt die Methode an, wie man diefes Präparat 
am beften bereiten könne. Von der Aeguptifchen Oph- 
thalmie. Die Augenentzündung welche in Aegypten 
herrfcht, ift oft endemifch, und Gndet Geh unter den 
Eingebornen das ganze Jahr hindurch ein. Was ihre 
Natur anbelangt, fo ßnd die Meinungen darüber ver- 
schieden. Dr. Bruant nimmt drey Arten , nämlich 
inflammatorifche, gaftrifche und nervöfe an. Suva- 
refi hält Ge ffets für örtlich, und zwar bald fthenifcb, 
bald afthenifch. Larrey unterfcheidet zwey Arten, 
Bämlich eine • inflammatorifche < und; feröle, °“* r 
fymptomatifche, UnTer Vf. behauptet, dafs Ge me 
unter der Form einer allgemeinen Sthenie, » • h. von 
den Symptomen begleitet. Geh zeige, C J« m- 

flammatorifche Fieber charaktenriren. Alle fchwa- 
cliende Urfacben begünftigten »diefe Ophthalmie , und 
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fch wache» erfehöpft« Subjecte wurden von ihr häufig 
befallen ; <Zu Folge feiner Unterfucbungen and Beob- 
achtungen liäit er Ge für eine paffive, örtliche Inflam- 
mation, and bemerkt, die Anwendung fchwäehen- 
der Mittel fey in derfelben febädlich* dagegen eine 
behutfame Anwendung der fwi kenden nützlich. Er 
nimmt drey Arten davon an; eine einfache, örtliche 
Ophthalmie; eine örtliche mit allgemeiner Sthenie; 
und eine örtliche Ophthalmie mit confecutiver Sthenie ; 
ferner unterfchcidet et drey Grade der Intenfität der- 
selben. Unter die Utfachen diei'er Affection werden 
gewöhnlich, der feine in der Atmofphäre beständig 
Jchwebende Staub, die grofse Helle des Lichts io 
Aegvpten, und die kalten und feuchten Nächte, wel- 
che bricht die Tranfpiration unterdrücken, gerech- 
net; er fueht diefe Meinung zuwiderlegen; und giebt 
dafür die in der Atmofphäre fchwebende Salzfäure# 
als Urfache der Ophthalmie an, wofür er nur indi- 
■recte Tbatfacheo anführen könne — alles was von 
Eifen oder Stahl »ft, roftct in Aegypten fehr fchnell. 
XlerVf.bat die Chetnjker ejngej.iden die iigyptifche 
Atmofphäre cbemifch in diefer Binficbt zu unterfu- 
chen, lie haben Geh aber lieber mit andern, weniger 
•wichtigen Gegenftänden .befchäftiget- — Nach Btr- 
tholet's Beobachtung »ft der Roden von Aegypten mit 
Salmiak gefchwäpgert. tm' -Was die Vorherfagung in 
'diefer Krankheit anbelangt, fo bemerkt der Vf., dafs 
-je weniger das damit behaftqtelndividuum kränklich, 
oder von zarter Complexion ift, defto leichter .diefe 
Ophthalmie fey, und nmgekelm.; \,je mehr Ge einer 
vernünftigen Behandlung widerftehe, deftomehr habe 
man eine mehr oder weniger vollkommen« Blindheit 
*u befürchten. Die Krankheit endigt Geh, wenn Ge 
»licht äufcerfc hefcigift, bey zweckmäfsiger Behänd- 
Jung oft in 8 bis 15 Tagen. Die nachteiligen FoJgen 
diefer Ophthalmie beiUthen in mehr oder .weniger 
erofsen Kecken derCornea transparens, in StapBy- 
•Fomen, in Ectropien u. f. w. — In prophylacti- 
-fcher HinGcht , bemerkt der Vf.., müfTe man Kälte 
«nd Näffe meiden, nie bey offenen Fenftern, .aufser 
in nrofser Bitze, fchlafen, den Kopf warm halten 
b. l. w. ln Anfehung .der Heilmethode felbft giebt 
der Vf. erft allgemeine, tfe 00 befondere Regeln für 
die Behandlung diefes Uebels an. Wirwollen un- 
fern Lefern einige mittheiien. Der Kranke foJl feine 
Augen gegen Ljcbt verwahren, Fufsbäder brauchen, 
filafenpflalter, aber blofe als rubefacienti a auf das Ge- 
nick, die Schläfe, oder die Arme legen zu laffen. 
Anrh werden aromatifche Dünfte, nach Umftänden 
empfohlen. ' Ueber die bey diefem Uebel zu beob- 
achtende Diät läfst Geh der Vf. umftändlich aus. 
Was die fpecieüen Regeln der Behandlung diefer 
Ophthalmie und ihrer folgen anbeiangt: fo müfTen 

wir die Lefer an die Abhandlung felbft verweifen. 
Di« Accvpter brauchen in diefer Augenkrankheit den 
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Sjmen Chichm, von dem oben gehandelt frvurde. 
jDenkfchrifl über den Ndßtrhandel zu Kairo , und Über 
die Krankheiten , denen die Neger bey ihrer Ankunft da - 
felbfl nnterte orfen find. Es wird vorläufig die Art und 
Weife erzählt, wie man fich diefer unglücklichen Scfe- 
ven zu bemächtigen pflegt. Die Negerfklaven mülTeii 
die Reife aus ihrem Vaterlande bacn Kairo , die Kin- 
der von 10— 12 Jahren ausgenommen, zu Fur$e ma- 
chen. Sie nähren Geb unterwegs von Mays, und meh- 
rere von ihnen kommen nicht iowobl vor Müdigkeit; 
als vor Dürft um. Vor <fer Ankunft 'der Franzoien in 
Aegypten pflegten die Sklavenhändler oder Gheiiabis 
zu Abutige , einer kleinen Stadt io Oberägypten Halt 
zu machen , um unter den Sklaven Verfchnittene ma- 
chen gu laffen. Es werden jährlich joo bis 200 V«fl- 
fchnittene gemacht. Diefe graufame Operation ge- 
fchieht an Knaben von 7 bis 10 Jahren , und nicht 
darüber. Unter den Qperirten ift die Sterblichkeit 
nicht fehr beträchtlich. Ein Verfchnittetfer wird um 
den doppelten Preis verkauft. — Es find nur drey C#* 
ravanen, welche die Negerfklaven nach Kairo brin- 
gen: die erfte von Sennar, dife zweyte von Darfut*, 
die dritte — die Mograbi , oder abendländifche Cara- 
vane, kommt bald von Murzuk, der Hauptftadt von 
Fezzan , bald von Burnu, ein andermal von Havnia; 
die zwey erften kommen gewöhnlich alle Jahre, die von 
Fezzan alle 3 Jahre an. Die Anzahl von Negerfklaven 
beiderley Gefchlechts mag fich jährlich auf 7 bis 4 
Taufend belaufen. Bey der Ankunft des Vfs. z« 
Kairo belief Geh der jährliche Transport , wegen der 
Erpreffungen fron Seiten der Mameluken, nur auf 
i3oo , .una fpäter war die Anzahl noch geringer. Di« 
Neger, welche mit den Caravanen von Sennar konv» 
men, find nicht ganz fchwarz; jene die man von Dar» 
für bringt, find ganz fchwarz; die von fezzan find es 
ebenfalls weniger, und zeigen viel Gelehrigkeit. Ber- 
einigen Neger märfchen findet man eine Art von Infi» 
bulation, nach einer : vorhergellenden Befchneidung, 
welche auch unter den Kopten ausgeübt wird. Was 
die Preife der Sklaven zu Kairo anbelangt, fo zahlt 
man für einen Knaben .vou 10 — 14 Jahren 50 — 7# 
fpanifche Piafter, für einen von 15 — ig Jahren 70^—. 
100; für ein Mädchen oder Weib-von 14 — 20 Jahren 
T?o — 90; für einen Verfchnittenen 160—200 Ka- 
lter. — Krankheiten an denen die Neger bey ihror 
Ankunft in Kairo leiden, find folgende: Catarrhali- 
fcHte'Affectionen, Ophthalmie, Blättere, — jgjne Haut- 
krankheit , die man in Kairo Aefchtl medftta nennt, 
und die eine Aehniichkeit mit der trockenen Krätze 
bat , die Diarrhoee ; die Dyfenterie, die Peft, über 
die der Vf. feine Beobachtungen bekannt zu mache*» 
verfpricht, die Vena medinenßs , die venerifebe Krank- 
heit, welche die Neger öfters aus Ihrem Vaterlande 
mitbringen. Die Pians, die in Amerika fo viel Neger 
-tödteo, find in Aegypten janz unbekannt. 
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PHILOSOPHIE. 

G^ttinqks : Lthrbegriff der Metagnoflik und Theo- 
rie der Methoden für diefelbe , nebft einer fiizzir- 
ten Gefckichle der Metagnoßik und der metagnoßi -' 
*■ fchen Methoden von Sokrates bis jetzt, von W. Kern. 
181 5. l“8 S. g. (16 gr.) 


D a der Lehrbegriff der Metagnoftik febr kurz, 
aber nichts weniger eis klar and deutlich das 
Object, den Inhalt und die Form diefe-s neuen oad 
doch vielleicht alten, nur mit einem neuen Namen ge» 
tauften, VViffenfchaft angiebt , und man daher noch 
nicht urtheilen kanir, ob der Vf. auf ein wirkliches 
oder nur eingebildetes Land zufteuert, fo wird es das 

E ralbenfte leyn ihn felbft fprechen zu laffen. Ein« 
htsvollere, denen febon ein gewiffer Grad von meta* 
gnoftifchem Sinn zngetheilt worden und deren Rich- 
tung fchon überhaupt etwas metaistifch ift, werden 
daun leicht an dem wenigen wie an dem Probiertem 
- das echteOold erkennen. . < 

-v Der Vf. fängt den Lebrbegriff mit Nominaler* 
klirungen an. Die Metagnoftik ift ein Theil der Me- 
taik oder metai fchen Phihfophie. V/as ift diefe? 
„Meta, Metaifch, will das bisherige Transcendental, 
auch Rational, mit Nebenbegriffen der Reflexivitit 

i wie das modernere, Transcendental), Innerlichkeit, 
Jescenfivität, Elementarietätauchlnftaurativität. Das 
griechircbe runde 1* ift kürzer, energifeber, wohlklin- 
gender, zulämraenfetzungsgelenker, befonders mit 

E iechifchen Wörtern, als das lateinifch- eckige Tr., 
teidet auch wörtlich meine etwas altertümlichere 
von der Zeitmode- Philofophie. Bekannt find fchon: 
Methode, Metaphyük , Metalogik, Metamathematik, 
Metapolitik, Metakritik. Daher Me taik, metaifch# 
Philofophie = Transcendentalik , Transcendental* 
philofophie auch fpeculative Philofophie, feitdem auf 
ihrer Höhe wahrhaft fpeculirt wird. . Der Einthei* 
lungsgrund der Metaik find die drey Grundfunctionen 
des meofchlichen Erkenntniffes : geißig zu durchdrin- 
gen i)die Natur, die höhere, niedere, innere und 
äufsere, 2) fich felbft, das Krkenntnifs, und $) die 
mittelft plaftifcher Ideen nach i) und 2) zu bildende 
Menfchenweit, und liefern hiernach als Grundzweige 
^ der Metaik: M etaphyfik, intelligeutia , Metagno * 
' ftik, lapientia, 2) Metkantkropik, prudentia (als 
Philofophie des Rechts). Die beiden erften machen 
die theoretifche, contemplirende, die dritte die prak» 
tifche organifirende Speculativphilofophie aus. Die 
Me'agnolUk im allgemeinem Sinne zerfällt in die Me* 
tagnoltik im engem Sion oder eigentlich a; und in die 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 
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Metalogik. Jene als Elementariftik beschäftiget fick 
mit den innerer», materiellem. Elementar- und 
Grund -Functionen des Erkeonens; diefe, als Forma- 
liftik , mit den äufseriiehern Grundformen der norm#' 
len Frkenntnifsproducte elementar (zum Unlerfchiede 
der Gemeinlogik, welche fich mit denfelben nur pro- 
ductifch befchaftiget). Erftere verhält Geh zu letzt# 
rer faft wje Phyitologie zur Anatomie. Die eigentli- 
ehe Metagnoftik zerfällt in die allgemeine (bloß ope- 
rative) und in die befondero (auch objectiven). Die 
befondere ift, da die Erkenntnifsobjecte empirifch 
oder abfolut find , Metempiricognition und Meiapotytö- 
cognition. — Die Metagnoftik hat an ihrem Stoff ei- 
nen dreyftufigen Inhalt: 1) den Urgrund urjd die Ur- 
teerdung des Erkenntniffes aus dem Abfolnten oder der 
Natur, (??) als vor und über dem Erkenntitifsvermö* 
gen, 2) dafs Erk£ntm/!verniögen , 3) die Erkcnntniß- 
operatien , als nach und unter dem Krkenntnifs vermö- 
gen. Cvem bim tftti ivtq-ttia. Hieraus wird nun fol- 
gende Erklärung der eigentlichen Metagnoftik abge- 
leitet : fie ift eine wißen jchaßliche Er gründungsei emen- 
tarifation der gnoßijeken Sächprincipe des Ivtfens der 
Operationen des menfchlichen Erkenntniffes , eine Me faßt- * 
ckiofe ( transcendental e Analufis und Elementarifation ) 
des Grnndteefens , der Grundeigenfchaften , der Grund- 
verhattniffe und der Grundfmctionen des menfchticke* 
Erkenntniffes , des inner « Baues und der Verführung#- 
voeift dejfetben.. — Noch wird die metagnoftifebe Er* 
kenntnilsrefiexion (7>te^< or t v yvfai»), dasKDbject der- 
felben (Erkenntnifs), Inhalt (Verrichtungen, Ver- 
fiahrungsweife , Bedeutung, Entwicklung und Geftal* 
tung des Erkenntnifsproceffes, die Grundformen, 
Grundverhältniffe derwiffenfebaft), die Sächprincipe 
(Elemente und Grundbeftimmungen der Erkenntnits- 
operationen), die Betrachtones- und Behandlung# 
weile und die wiffenfehaftiiehen Darftellungsmittel 
ihres Gegeuftandes aphoriitifcb angegeben. Die Be- 
trachtungsweife ift ($. 19.) nicht die gerne) nlogtfche, 
reingrapfiifche, l(lofs formelle, nicht die niedrig phy- 
fifche und höher phyfifche, naturphilofophifche , me* 
taphyfifche, hyperpbyfifche, auch nicht die roman- 
diebtende, poetifche, noo- oder guofeo-poetifebe, 
fondern metagnoftifebe (was ift aber damit geragt , da 
die Metagnofttk nachdem Vf. noch eine neue, unbe- 
kannte. niffenfehaft ift ; auch das, was zur Erläute- 
rung hinzugefetzt wird, giebt noch keinen klaren 
Begriff). Sie ift „analyfirend wie die Logik , doch 
transcendental, elementar beobachtend wie die Phyfik, 
doch transcendental, elementar, forfchend wie die 
Naturphilofophi«, doch transcendental, Gnnend vor 
dem Abfoluten wie die Metaphyfik, doch beftimmte 
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Elemente für ibre Objecte aufgreifend , auf dem Wege 
der Erfahrung, doch .höherer .philofophifch, aprio- 
rifch, nicht mittels Gebilde der Sinnlichkeit, der 
Phantafie, und der niedern Schaffubgskraft, fondern 
mittelft wahrhafter, conftutirbarer Begriffe des trans- 
ceodentalen Verftandes. '* Die Darfteiluogsmittel, 
welche die Metagnoftik mit der Metaphyfik gemein* 
fchaftlich hat, (metaifche) find. Speculationsbeob- 
acbtung, Transcendcntalforfchung, I rnnscendental- 
erfahrung, Transcendentaldenkung. Die ihr eigen- 
thüralichen (metagnoftifchen) beruhen auf der Innern 
reflexiven Conftruction , welche der Vf. MttafyHafe 
Kennt, und der Metaflickioft oder Analyfe, worüber 
4 er- Vf. in dem i. Kap. des 2. Tb. $. 137. und 138- 
weitläufig gehandelt. Ueberhaupt werden in demsel- 
ben Kapitel eilf innere metagnoltifcbe Methoden be* 
ichrieben. Auch wird $. 22. ein eignes metagno* 
ftifches Anerkennungsorga » der Transcendentalfinn 
überhaupt und der Reflexion insbefondre aufge- 
führt. — Die MetaphyGk ift der objective, die Me- 
tagnoftik der fubjective, Kopf (gewiffermaafsen Ko- 
pfeskopf) d«ts Svfteros der Wiffenfchaften ; die Meta* 

J byfik ift der I\aifer, die Metagnoftik der Papft der- 
tiben. Diefes geistliche Oberhaupt, der edeifte 
Sprofs des auflugenden Menfchtbums wird die Gren- 
2en des menfchiichen Erkenntniff^s abmarken , und 
die Metaphyfik in zwey Regionen zerlegen, nämlich 
in dieapodiktifche für die hmpirica aus dem Abfoltt* 
ten heraus unter Obhut des vernünftigen Verftandes 
oder der verftändigeo Vernunft, und in die doch wif- 
fenfchaftbch abgefafste problematifche für das Abfo- 
lote, unter Obhut der vernünftigen Phantafie oder 
der phantafierenden Vernunft. (Im 27. $. wurde je- 
doch auch eine Erkenntnifs des Abfoluten in und 
durch ideeu und Begriffe behauptet.) Uebrigens fle- 
het der Metagnoftik als geiulicham Oberhaupte 
nichts im Wege (S. it.), aur der Bank der philofo- 
phifchen Wiffenfchaften den ihr zukommenuen und 
schon lange offen gehaltenen Platz mit theilnehmen- 
dem Beyfalle aller wahren Wiffenfchaftsfreunde einzu- 
nehmen. 

In dem zwtytcn Kapitel folgt eine fragmentarifcbe 
Gefchicbte der Metagnoftik, oder der Gnoftik in ih- 
rer Tendenz zur Metagnoftik. Die Sonderbarkeit 
abgerechnet» welche in der Vorftellung einer Ge* 
jfchichte einer Wiffenfchaft liegt, deren Realität und 
Wefen noch problematisch ift, enthält diefer Theil 
viele treffende Blicke in die Gefchichte der Philofo* 
pbie, und heile aber auch einfeitige Ort heile über die 
verfchiedenen philofophifchen Syfteme. Diefes Ur- 
theiJ gilt auch von dem dritten Kapitel , welches eine 
Vergleichung der drey metagnoftifchen Schulen , wel- 
che der Vf. annimmt, enthält , und von dem zwtyten 
Tbeile, welcher in dem trften Kapitel eine Theorie 
der metagnoftifchen Methoden , und in dem zweuten 
eine Gefchicbte derfelben darlegt. Diefe beideo Ka- 
pitel find dje ausfiihrlichften in der ganzen Schrift. 
*n die Theorie ift aber fehr viele# , auch Fremdarti- 
ges aufgenommen, was gar nicht dahin gehört , wie 
aus dem zum Grunde liegendes Plane fogleicb erbel*. 


< V (• 

let. Als Einleitung wird etwa« von der Wiffenfchaft*- 
methodik überhaupt ohne fefte Grenzen [ Verhättnif» 
der Wiffeofchaften ($. 89.) zu einander, liegt Z. B. 
nicht in dem Begriff der Methodik ) und über die 
Transcendenta! • Willenfchaftsmelhodik getagt. In der 
metagnoftifchen Methodik felbft tbeilt Hr. A. die Me- 
thoden in die äufsern, aufserwifienfchaftlichen und 
die innern binnenwiffenfcbaftüchen. Jene haben di« 
Aufgabe zu löfen : was hat das übrige Menfchtbum, 
welches die Metagnoftik nicht unmittelbar erfindet» 
zu thun, um der Erfindung und Dar Heilung derfelbeo 
fortzuhelfen? (äufserlichfte) 2) welches find die Er- 
fodernifffc und Pflichten der Erfinder und Darfteiler 
der Metagnoftik? (blofs.äufserliche) und ziehen au* 
beiden einige Refuitativmethoden, Die äufserlich- 
ften Methoden zerfallen in die meufchthflmlichep 
fträfliche und die der übrigen wiffenfehaftiiehen Mit- 
welt. (Kunft und Wiffenlchaft ift nicht des Ejnzeb 
menfehen fondern des Menfchtburps Werk durch Eni* 
Wickelung des ibm eingebornen Naturplusmas. Da* 
Menfchtbum hat für ficb ein eigeoihiimlicbes Leben 
(Grofeleben), Erfahrung (Groiserfahrung), Selbfri 
entwickelung. Da rftellung feiner Organe, Künfte, 
Wilfonfchafteü. Millionen Ariftotelefie haben gelebt 
und werden leben ; aber nur eines ftaginitifchen Art- 
ftotelos bediente fich das Menfchtbum als eines Werk- 
zeuges zum Beginn der wiffenfehaftiiehen Logik. 
Der Staat als Stellvertreter des Menfchtbums für eia 
gegebenes Volk, mu(s unter derMaffe Liclu und Wifr 
fenfehaft emporbringen , wenn es nicht ein Sehalk ift. 
Den Wiffenfchaftsbau der Metagnoftik kann erbeför- 
dern durch Abheilung des eingeriffeoen Unwefeo# 
der Wjffenfcbaftsbearbeiter, lieber ihre als die wahr*. 
Wahrheit emporzubringen , wohin der Meuchelmord 
anonymer Recenfenten gehört, a) durch Hcrvorzi** 
hung echter phtlofophifcner Köpfe; 3) durch Stiftung 
einiger befonderer lnftitute und Aufrauoterungsirnttel 
für den Anbau der Metagen. 4) Falls diefe Mittel nicht 
zureichen , fo mufs er die aufserordentlicbe JVIaafsre- 

S ’l ergreifen, nur ein halbes Dutzend mit geniales 
rganen des.pbilofophi'chen Tieffinnes (welcne Galt 
bekanntlich entdeckt hat $. iofi.). Gebotenes auffu- 
eben und für die Transcendentalphilofophie erziehen 
zu laffen (am beften wohl durch die Berliner Akade- 
mie der Wiflenichaften , welche nach S. 57. eine recht 
eigentliche metagnoftifche Akademie der VViffenfchai- 
teo ift). Ein oder zwey auf diele Art vollendet erzo- 
ene Ariftotelefie würden die Koften des Staats mit 
en berrlichften Wucherzinfen lohnen, und in diefer 
Jcbwierigften Wilfenfchaft mehr als Univerfitäten 
und Akadetnieen vieler Nationen and Jahrhun dert* 
leilten. ’ t ■ 

' Die innern Methoden find theils negativ, abweb- 
rencl, theils pofitiv bervorbringend in Rückficbt auf 
Form und Methode. Hey den letzten kommt es auf 
die Kunft der Orientation , der Siebt oder rechten Se- 
hens und des Sehens rechter Dinge, der Aufhellung 
des Objects und Princips der wahren Ableitung una 
der Behandlung und tieformung an. Dahin führen 
eilf Methoden , welche der Vf. die methodische Jiunfc 
• .. miho - 


all 


Num. 117. JUNIUS I8i«- 


022 


metkode, JPiffcnfchaftsnethode , kriterifche , kriüfckt, 
die anal ytifche , transcendal analytifche , metakatytijche , 
metafyßatifcke , melaftichiodifche , objectsve vanurgifche 
nennt, und mit fubtilem ScharfGnu befcnreibt. F.s 
ift nicht möglich, ohne grofce Weitläufigkeit von die- 
len fogenannten Methoden allen einen Begriff zu ge- 
ben, und die Beurtheilung derfelben ift aus dem 
Grunde nicht thunlich , weil das, was durch fie her- 
vorgebracht werden Zoll , die Metagnoftik, noch felbft 
in der Terra incognita liegt, und weil aufserdem der 
Vf. auch das eigentliche V erfahren, diefe WilTenfcbaft 
zu erfinden, alto die Seele aller diefer Methoden für 
fich behält (vergl. $. tag. 96.97.). Wir enthalten uns 
daher jetzt alles Unheils, um den Vf. in dem Aufbau 
feiner Metagnoftik nicht zu ftöhren, können jedoch 
die ßeforgoifs nicht zurOckhalten , dafs ungeachtet 
alles rühmlichen Eifers des Vfs. fiir die Wiflenfchaft, 
feiner ausgebreiteten Kennboiffe, befonders der Ge- 
fchichte der Philofophie, feines Talents im Analyfi? 
ren und Vergleichen (welchem jed.gch oft Schärfe, 
Reife und Tiefe fehlt), die Metagnoftik doch nicht 
den fo lange gefuchten Stuhr dpr Weifen enthalten 
werde. ..Theorie und Organon der philofophifchen 
Erkenntnifs, Unterteilung der Bedingungen und 
Grenzen des philofophifchen Wiffens haben ichon 
mehrere gründliche Denker nicht ohne Erfolg be- 
fchäftiget, ohne dafs man behaupten kann, es wäre 
darin nun alles erfchöpft. So verdienftlich es ift, auf 
diefeoi Wege weiter fort zu gehen, fo ift doch die 
Sucht alles zu metaifiren, das Abfolute zu erfo'rfchen, 
Vielerley was von altern und neuern Denkern als 
unerfchütterliche Wahrheit behauptet worden, an- 
nehmen und darnach die Principien modeln, dafs fie 
diefem und jenem gerecht find , die zu grofse Schärfe 
in Eintheilungen und Unterfcheidnngen, die Jagd auf 
Heue Terminologieen ohne Noth, und fo manches 
andere febeinen uns keine günftigen Andeutungen zu 
feyn. Jedoch es zeigt auch dagegen Einficht und ge- 
fundes Urthell vielfältig; Wir wollen daher nient - 
vorurtheilen, foodern di« Geburt der Metagnoftik 
ab war len. - 1' n ' 


STATISTIK. 

Stuttgart , b. Steinkopf: König! ich TPürtembfrgi- 
fches Hof - und Staats - Handbuch für das Jahr 
1815. XVI und 840 S. gr. 8- (a FL 30 Kr.) 

An Vollftändigkeit geht diefera Staats -Handbuch — 
wie feinen Vorgängern — - nichts ab; vielmehr wäre 
zu wünfchen, dafs manches iiberflüffiges ' weggeblie- 
ben, hingegen- die Seelenzahl, die fonft beygefflgt 
war, forlge letzt worden wäre. Eher würde man den 
ganzen Anhang von ijej'ibi« zu Ende, nebft vielen 
unbedeutenden Kamen! ‘von Wäfclierionen, Hofla- 
kayeo, Bedienten u- f. ,w. vermiften, ah diefen wich- 
tigen ftatiftifchen Artikel. Doch ift diefs nicht da9 
Einzige, was wir gegen die Ktdaetion zu bemerken 
haben. — Gleich im königlichen Titel find mehrere 
Druckfehler eiugefc blichen. 1) Hohenlohe war nie 


ein Herzogfhnm , fondem blieb bis tu Ende der 
Reichsverfaffung eine Graffchaft, wie Oettingen, ob- 
gleich die Befitzer den farblichen , nie aber herzogli- 
chen Titel, hatten, a) Die Pfalzgrafen von Tübin- 
gen waren nie fand grafen , fondern Comitts Palatino 
3) Zwiefalten war nie Fürftenthum , fondern Klofter 
auf der Prälatenbank; die Viril -Stimme, dieWür- 
temberg defswegen hatte, macht es zu keinem Filr- 
ftenthum. 4) Eoen fo Buchau, das nur Sitz auf der 
Prälatenbank hatte, 1 und deffen wenige zerftreuten 
Dörfer kaum eine Herrfckaft ausmachen. 5) Baldern 
war niemals Fürftenthum , fondern bis zu feinem 
Ausfterben 1798. Graffchaft; die Grafen hatten nicht 
einmal' den für blichen Titel , wie Wallerftein und 
Spielberg. 6) Neresheim war Klofter auf der Präla- 
tenbank, nife Fürfterithnm. 7) Montfort und Tett- 
rang waren nicht verfchiedene GrafGchaften , fondern 
Tettnang ein Theil und Hauptort der Graffchaft 
Montfort, die in drey Linien getheilt wurde, die 
Tettnangfche, Feldkirchfche und ßregenzfehe. Das 
eigentliche Montfort kann hier nicht verbanden wer- 
den ; denn diefs liegt in der öfterreichifchen Graf- 
fchaft Feldkirch , nicht in Wörtern berg. 8) Biberach 
war niemals Graffchaft , fondern Heicnsftadt, und die 
Dörfer des ehmaligen Gebietes find faft durchaus Ei- 
gertthum des Spiuls« — Die Fehler in der alten» 
Ausgabe, wo Kenn, Baindt, Isni als Graffchafteo 
ftanden, find hier verbeffert worden. 

Nach dem liönigl. Haufe kommen die Orden: 
l) der Orden des goldenen Adlers, bey dem die foebs 
Napoleons weggelaffen find. 2} Der Militär- Ver- 
dienft- Orden, 3) der Civil- Verdieoft- Orden, 4)di« 
Decoration der adligen Gutsbefitzer, und die frem- 
den Orden. Dabey vermifst man den Militär St. 
Karls- Orden , von dem noch Mitglieder leben , und 
den 1815 geftifteten neuen Orden für das Militär. — 
Der Hofftaat des Königs (S. 58.) fängt mit den vier 
Erbämtern ujd den Kammerherrn und Kammerjun- 
kern an: der erften find 196, der letztem 95. 

Bey der Hofdienerfchaft ift alles, bis auf die Schlofs- 
kneohte , Lichter jungen und Afchenträger aufgeführt. 
Das Ober- StaBmeifter- Amt (S. 89-) enthält 21 Ober- 
und andere Stallmeiftpr. Die Kammer- Mufik, das 
Theater, die Hofkapelle, Bibliothek machen denBe- 
fchlufs. Es ift auffallend , dafs bey der fonft fo zahl- 
reichen Befetzung aller Stellen, die Bibliothek von 
120,000 Bänden, nur zwey Cuftoden bat, von wel- 
chen noch einer bey der Canzley angeftellt ift. — 
Auf den Hofftaat des Königs folgen die Hofftaaten 
der Königin, des Kronprinzen, der Herzoge Louis 
und Wilhelm. Der Hofftaat des Prinzen Paul, der 
im vorigen Staalshandbucb verkam, wird, vermifst, 
eben fo des Herzogs Heinrich, der doch im Lande 
feinen Sitz bat. 

S. 103. beginnt der Militär • Etat mit 61 Gene- 
ralen, nämlich; 3 FeldmarfcbaJlen , 1 Fektzeugmei- 
fter, 1 General der Infanterie, it General - Lieute- 
nants, 21 General -Majors, 6 Commandeurs , l Inva- 
liden, 7 Penßonärs, and 8 zu andern Dienften be- 
ftimmten, wozu noch 3 neu angeftelite kommen. 

S.113. 
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S. ii 3. werden die Regimenter, unter dem Titel, Ar- 
mee aufgeführt. Der Befund der Truppen ift an 
Cavalieri«: 1 Reg. Garde, i Reg. Chevaux Jägers, 
, Rea. t)x+ eoner , ä $ger ,' nebft' 3 Batterien 

Artillerie. Ein Regiment hat 4 Eskadrons, t Eska- 
dron tco Mann, Friedensfufs flo. Die Infanterie be- 
liebt aus der Garde zuFofs, g Keg. Infanterie, 2 Reg. 
leichter Inf. , einem Corps Schar.Mcluitzcn, nebft der 
kleinen Garnifon der t ortreife Asberg. Die 3 Ba- 
taillons Landwehr, die S. 120. Regimenter lieifsen, 
find gleich naph ihrer Ankunft auseinander gegangen, 
und beftehen nicht mehr. Ein Reg. Infanterie befteht 
aus a.QtftftUtaas, j^e^üs jede aus iaoMano 

Eeuerge wehfft. , w . ' V;, . üni ■» 

4 VoaiS- fpla^flie Landescoilegien, 

der Staatsrath und die 7 Abteilungen : 1) Der aus- 

wärtigen Angelegenheiten mit der ( iefandtfehaft und 
der Poft. 2) Das Innere befteht aus der Ober Re- 
gierung, dem Criminalfach, dem Leben, Strafsen- 
uod Brückenbau, Communverwaltung, auch einer 
Commiffion von 6 Rätben ^ir^tUs Regierungsblatt. 
3) Das Juftizdepartement entliält das AppellationS- 
geriebt, und d« Criminalgericbt. <|as Juftizcolle- 
gtuin, und den Titular- Ratli. 4) Das Kriegsdepar- 
tement in 8 Sectionen. 5) Das Finanzdepartement 
enthält in 9 Sectionen, die StViiafji, Krondomänen, 
Rechnungen, Forftwefen, Bergwtfke, Landbauwe- 
fen, Pachtungen. 6) Das geiftlich? Departement ent- 
hält das evangelifche Confmprium, den katholücben 
geiftÜchen Rath, die Univerfität Tübingen, die Se- 
n-iinarien , die Gymttafien , und die kathohfeh- theo- 
logifche Facultät in Ellwangen. Ein Fehler der Re- 
daction ift, dafs fie diele einzelne Facultät, die aus 
1 Profeffor, 3 Pfarrern, und i Repetent befteht, eine 
Qpiverfitat nönot* 4 

-- S. 205. folgen die Perfönen der Stadt Stuttgart, 
und der 12 Landvogtpyen. Auffallend ift es, dafs 
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die Redactipn alle bey Hof , Militär, Canzley^., ui \4 
der Stadt Stuttgart angeftellten Perfonen als Herren 
aufführt, nicht aifo aber die auf dem ange- 

ftellten. 

Ein bedeutender Fehler der Redaction ift es, dafs 
'die ganz würtembergfehen und die nur Jurisdiction«* 
Orte anderer Befitzer, durch einander geworfen, 
und nicht einmal die Befitzer des Grundeigenthums 
angegeben find; und fonderbar,iwenn die Red. die 
Schiffsaniände des Priorats Hofen Seehäfen nennt; 
Auch werden das ehemalige Klofter Hofen mit andern 
verladenen Klöftern Schloß genannt; wer nur einig« 
Kenntniffe der Baukunfcbat, wird eine folche Ver- 
gleichung nicht anftellen. Selbft die fchöuiten, Wein- 
garten, Nereeheim, üebfenhaufen haben nichts 
Schlofsartiges in der Bauart ; fie gleichen eher fchö* 
nen Kafernen als ScldölTern , daher find die Klöfter 
auch in Kafernen, Spitäler, Zucht- und Toilhäufer 
verwandelt worden. »; . • 

Im Anhänge find die Oberforftämter j Eifern 
werke, Salinen, ''Poftämter, öbefämter, Kameral- 
Smter; kirchliche EinthtHflfng, Verzeichnifs der Va- 
fallen, und die Poftta bellte Sftgege bin. Den Befchluö 
macht das Regifter. •* " >■ '• . . d 

Da das StaatshandbucK' erft im Octobcr f 5 er- 
fchien , fn ift zu bedauern, dafs die LandTtände nicht 
eines Blatts gewürdigt worden , da doch die Lichter- 
jungen, der Hofkammmacher und Bürftenbinder Na- 
mentlich aufgäfUhrt. find. " ' ’ •*' :i * ' - 

Zu yvflnfchen wäre auch, dafs im Staaisljan^bif 
che eine jährliche Rangordnung gedruckt wünf&j 
zwar find fchon drey in den Jahren i«o6, 1808 und 
I811 erfchienen; aber es können doch Locationep 
ganzer Corporationen, deren fich eine innerhalb ei- 
nes Jahrs, mehr als die andere verdient gemacht 
hätte , vorgenoinmen werden. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 


A e ‘7 * 

m 7. MärzTtarb Gerhard Segelkeß, der Theologin 
Doctor und zweyter Prediger zu U. L. Fr. in Bremen, 
Früher reformirter Prediger inLondon, geh. am 10. Au- 
guft 1775- Aufser einzelnen Predigten hat diefer öbri- 
gens gebildete und achtungswertbe Mann nichts her- 
ausgegeben. Bey feinem Abgänge nach, feiner Vater* 
ftadt Bremen wirkte ihm feine Gemeinde in London 
im J. t$o6 das Diplom eines Doctors der Theologie von 
der Schottifchen Unirei fität zu St. Andrews (f. TheoL 
Nachr. i|o8. S. 53a. J 33 -) aus. Da die Gemeinde zu 
U. L. Fr. jetzt ganz ohne Prediger ift , indem für den 
I«l. pr. Meifttr noch kein Nachfolger gewählt ward. 


fo Iah fich diefe Gemeinde genöihigt, fchon am 
17. hlärz füll einmal einen, zivtytcn Prediger zu wählen. 
Die Wahl fiel auf Rn. Bred. Gcibtl zu Buheclt , der fchon 
im J. 1806 von dc^' S,J. Srepbansgeineinde zu Bremen 
gewählt worden war, und diefenRuf abgelehnt hatte; 
auch diefen heuen Ruf hat er nicht angenommen. ,\ 

Am at. März ft aal» zu Wellingsbüttel im Holftein., 
an einem Nervenfchlage , im 5 pften Jahre feines Alter«,- 
der durch feine ükmj. Schriften rühmlicbft 1 el.anutd 
Herzog Friede. Karl Ludteig au . Holftein - Beck , Kunigh 
Dänischer. Genetal, :i da« -tEJephamen.-, Alexander. 
Newsky-, rotben Adlep- und St. Huberts • Ordens Rit- 
ter und Prälident der Schleswig- HoUteinifcben patrio- 
tifchen Gefeilfehaft. . 41 »' . • .. *. 
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TECHNOLOGIE. 

Paris, b. Firmin Didot : Traitl de la Conflruction 
des ponts, par M. Gauthey , Infp. Gen. des Ponts 
'et Chauffees? Membre de la Legion -d’bonneur. 

• Publie par M. Havier , Ingenieur ordinaire des 
Ponts et ChaulTees. Tome I. 1809. 399 S. g r - 4* 
Mit XVI Kpfrt. Tom. JL 1813* 396 S. gr. 4. 

. - Mit XI Kpfrt. • 

D ie verhältnifsmäfsige Wichtigkeit diefes auslän- 
difchen Werkes wird eine ausführlichere An- 
zeige deffelben ohne weitere Gründe rechtfertigen. 

Tome L Livre I. Difcription hiflorique des princi- 
paux ponts en pierre batis par les anciens et les moder- 
nes (S. 9 — 172-)' Zuerft kurze Einleit.', worin der 
Vf. bemerkt, dafs er Ach in Bezug auf Befcbreibung 
auswärtiger Brücken, insbefondere des deutfchen 
Werks von Schramm bedient habe. Cbap. I. Des 
ponts Itrangers. Sect. I. Anciens ponts cf Italic (S. 13 - 
ai.). Wo 18 Brücken und eine Wafferleitung erwähnt 
werden. Die Befchreibungea And äufserft kurz, und 
■werden durch beygefüete Zeichnungen erläutert. 
Die unter Sylla erbaute Aemiliusbrücke zu Rom über 
die Tiber itt die ältefte, welche noch in ihrem ur- 
fprünglichen Bau aus dem Alterthum übrig ift. Sect. II. 
Fonts modernes d' Italic (S.22 — 27.). 18 Brücken und 
«ine Wafferleitung. Bey der Marmorbrücke zu Flo- 
renz giebt der Vf. die Höhe des Schlufsfteins zu bey- 
sahe 5' an, und bemerkt, der Saum der beiden Stirn- 
mauern fey in den Gewölbfteinen ausgehauen, und 
es lierrfche in der Zufammenfetzung eine folche Fein- 
heit, dafs in beträchtlichem Abftande von der Brücke 
ihre Dicke am Schlufsfteine ganz verfcbwinde. Da- 
her mag denn auch die unrichtige Angabe rühren, 
welche man bey Wiebeking von der Höhe des Schlufs- 
fteins findet, indem er folche in feinem Werk nur 
zn 2' angiebt. Sect III. Ponts d' An gleter re (S. 27 — 
30.). 8 Brücken. Bey der Weftminfterbrücke zu 
London wird das Verfahren bey Begründung der 
Pfeiler kurz befchrieben. Sie wurde von de la Bette 

(173g 1750) erbaut. Zur Begründung der Pfeiler 

bediente er Ach der Senkkäften. Der Moden wurde 
für die Lagerung eines jeden Senkkaftens bis zur 
> Tiefe von 6 Fufs unter der Oberfläche des niedrig- 
ften Waffers abgeebnet, dann diefer Lagerungsplatz 
durch eine Künttramme mit einem etwa 13 Centner 
- Schweren Rammklotze mit Pfählen umgeben. Der 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


Rammklotz wurde (begreiflich an einem gröfsern 
Hebelarm) durch drey Pferde erhoben, fo dafs er 18 
bis 2 t Fufs hoch herahfiel, und ftündlich 70 Schläge 
machte. Die eingerammten Pfähle wurden 6' tief un- 
ter dem niedrigften Waffer mit einer Säge ahgefchnit- 
ten. Der Haften war von Tannen etwa j8' lang, 30* 
breit und 15!' hoch. Einer von den Pfeilern fetzte 
Ach nach Aufführung der beiden anliegenden Bogen 
gegen einen Fufs. Man unterftützte daher diefe bei- 
den Bögen mit einem Bogengerüfte, nahm die Bogen 
weg Und belaftete den Pfeiler mit einem fehr bedeu- - 
tenden Gewicht. Im nächftfolgenden Monate fenkte 
er Ach noch gegen 5 Zoll, dann aber nicht mehr 
merklich, daher man jetzt die Bogen wieder her-' 
ftellte, en prenant t fetzt der Vf. hinzu: fetäement la 
prlcaution de dichaiger les reins par 1$ mouen cCarcs 
ajppuyls für le depx voütcs. Ohne Zweifel auf eine 
ähnliche Weife, wie bey der Brücke von'Pavia, nur 
dafs auf beiden Seiten der Brückenbreite die erften 
Steine, welche die in’s Auge fallende äufsere Mauer- 
fläche bilden, beybehalten wurde, alfo der hohle 
Theil innerhalb dem Brückenkörper liegt und von 
aufsen unbemerkt bleibt. Wenigstens ift eine Vor- 
fichtsmaafsregel in der Zeichnung nicht zu finden. 
Es wird noch bemerkt, dafs die von de la Belie in 
engl. Sprache bekannt gemachte Befchreibung der 
bey diefem Brückenbau beobachteten Verfahrungs- 
arten von Montigny in’s Franzöfifche überfetzt wor- 
den ift. Sect. IV. Ponts d? Allemagne (S. 31 — 35.). 
Hier neun Brücken (die von Dresden, von Prag, 
von Kegensburg, von Zwettan bey Torgau, von 
Würzburg, von Kufen bey Naumburg, von Nof- 
fen in Sachfen und zwey Brücken von Nürnberg), 
unter welchen die Nürnberger Fleifchbrücke von 
1599 di« roerkwürdigfte ift. Der Heidelberger Brücke 
wird weder hier noch in dem Wiebeking'fchen Werke 
gedacht. Sect. V. Ponts d'Espagne et de Portugal 
(S. 35 u. 26.). Vier Brücken und zwey Wafferlei- 
tungen. Sect. VI. Ponts de la Per ft et de la Chine 
(S. 37 — 41.). Sechs Brücken. 

Chan. II. Des ponts de France. Zuerft eine kurze 
gefchichtliche Einleitung (S. 43 — 49.). Sect. I. De*, 
ponts batis en France jusqu'h la fin du qulnzieme Stich 
(S. 50 — 62.). 17 Brücken. Sect. II. Des ponts con* 
flruits dans les XVI. et XVII. Stieles (S. 63 — 74.).. 
14 Brücken, und 4 Waflerleitungen. Sect. lEL Des 
ponts conflrvits dans le XVIII. Stiele (S. 74 — 107.). 
53 Brücken. Sect. IV. Des ponts en Conflruction en 
France. 6 Brücken. Es liefert alfo diefes Werk: 
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Cb.L Sect. I. von ital. (ältere) - - - 18 Brücken. 

— — II. — — (neuere) — 18 — 

— — III. — englifchen 8 — 

— — IV. — deutfchen 9 — 

— — ■ V. — • fpanifch. u. portug. 4 — 

— — VI. — perf. u. chinef. - 6 

Ch.n.Sect.I. vor Ende des 15. Jabrb. 17 — 

— — II. Im 16. u. 17. Jabrh. - 14 — 

— — 111. — 18. Jabrb. 53 — 

— — IV.— Bau begriffene - - 6 — 

153 Brücken. 

von welchen allen auch auf den erften acht Kupfer- 
tafeln die Zeichnungen mitgetheilt ßnd. DieferBand 
erfchien 1809; das VViebek. Werk (von 1814) enthält 
eine geringere Anzahl. Wir erinnern uns nicht, die- 
fes Werk im Wiebek. genannt gefunden zu haben, 
am wenigften in Bezug auf diele Brückenbefcbrei- 
bungen. — * Die Brücke de l’Herault, von welcher 
Wiebeking die Hohe des Schlufsfteins zu — 1 — der 

Bogen weite angiebt, findet man hier fo wenig, als 
eine Marmorbrücke von Florenz, von welcher Wie- 
beking daffelbe Verhältnifs zu -fc angiebt. Es findet 
fich nicht eint* bey welcher diefe Verhältnifszahl 
nur >fg wäre. Es folgt hierauf fctat glniral des pottts 
conßruits tn France , dont le debouchi a plus de vingt 
metres de longueur . Diefes Verzeichnis liefert auf 
86 Seiten, wovon keine im Durchschnitt genommen 
unter 30 Brücken enthält, wenjgftens 2580 Brücken 
der erwähnten Art. 

Livre II. Des principes gtntraux de Vltabliffemenl 
des ponts , et de la maniire de fixer les dimenfions dt 
teurs parties (S. 173 — 177.). Bey Erbauung der 
Brücken kommt es eigentlich darauf an, eine ihrem 
Zwecke entfprechende bequeme und fichere Strafse 
über eine Vertiefung fo wegzuführen, dafs der be- 
ftimmte Zweck mit dem kleinftmöglichen Koftenauf- 
• wände (auch irt Bezug auf Unterhaltung) erreicht 
und zugleich nachtheiligen Folgen möglichft vorge- 
beugt werde. Im Grunde ift auch hier auf 4 Quart- 
feiten nichts weiter gefagt. Chap.I. Sect. 1 . De l'em- 
placement des ponts (S. 179 — 180.). Die Brücken auf 
fefteni Boden zu begründen, und an Stellen, die den 
beabfichtigten Communicationen am angemeffenften 
ßnd. Schief gegen die Ufer gerichtete Brücken oder 
fchrciglaufendt Brücken ( Des ponts biais) erhalten 
doch Pfeiler, die dem otromitricbe parallel laufen. 
Sect. II. Du diboucht des ponts (S. 18 1 — tos.). Man 
könne aus der befondern Lage und ßefchaffenheit der 
angrenzenden Gegenden fchon vieles abnehmen, um 
das Maafs des freyen Durchganges unter der Brücke 
Zu beflimmen. Hauptsächlich komme es aber dar- 
auf an, die mittlere Gefchw. des Wafl'ers bey an- 
gefchwelltem Strohme a us der Gefchw. an der Ober- 
fläche zu beflimmen, weil jene mit dem Üuerfchnitte 
des Strohms multiplicirt die abfhefsende Waffermenge 
gebe, von welcher die Gröfse des freyen Durchgan- 
' ges abhäng«. Diwuat's Gleichung zwilchen der Ge* 


fchw. an der Oberfläche ff 7 ) und der mittlern ( U) 
fey nicht brauchbar; Prony habe aber folche verbet- 

fert und die U = — — gefunden , welch» 

mit den von Dubuat angegebenen Beobachtungen lehr 
gut zufammenftimme und daneben fo befchaffeb fey, 
dafs fie in keinem Falle ungereimte Refultate geben 
könne, wie die Dübüat’fche. Weil nun von F — O 

bis zu V— 3 Meter die Verhältnifezabl Y 

fehr wenig von 0,82 abweiche, fo könne man mit 
hinlänglicher Genauigkeit U = o ,%2 . V oder auch 
U fetzen. U»cfnun fetzt der Vf. hinzu: „Foil» 
tout ct qut l'explrimce et la thiorie ont appris justu'ct 
prlfer.t Jur les moyens de dlduire la valeur dt la vitrjfe 
moyenne d'un cours d'eau, de celle que Von obferve d 
la furface du courant. ” Diefe Anmaafsung franzöfi* 
fcher Hydrauliker darf Niemanden befremden , wenn 
man bedenkt, dafs Ge mit den Fortfcbritten der Hy- 
draulik in Deutfcbland ganz unbekannt Gnd. Wer 
kann aber diefen Ausfpruch ohne zu lächeln lefen, 
wenn man dabey an die Ströme oder Flufsbetten er* 
innert wird , bey welchen Dübüat feine Beobachtun- 
gen angeftellt hat? — Diefe Strombetten waren — 
breteme Kanälchen zu 17" (fage 17 Zoll) breit und 10“ 
(Tage 10 Zoll) tief! Wie viel mehr, als der Vf. für 
aas Jahr 1809 angiebt, febon im J. 1797 geleiftet 
worden war, davon kann man Geh aus Langsdorf *s 
Lehrb. der Hydraulik (S. 172 — 177.) überzeugen. 
Der Vf. bemerkt zwar felbft, dafs aiefe Formel auf 
bedeutende Flüffe nicht angewendet werden könne, 
weil fie nur aus Beobachtungen bey fo kleinen Kanä- 
len abgeleitet feyen, aber er bleibt doch bey der 
Meinung, dafs man bis jetzt (1809) noch nicht wei- 
ter gekommen fey. Uebrigens findet man der Werk- 
zeuge, womit die Gefchwindigkeit gemeffen werden 
könnte, hier mit keiner Sylbe erwähnt. Werde, 
fagt der Vf., der Abhang der Wafferfläcbe in einer 
Gegend gefucht, wo der Strom zwifchen fteilen 
Ufern eingefchlotfen fey, und fey dabey der Quer- 
schnitt des Stroms und der Abhang auf eine hinläng- 
lich grofse Länge von unveränderlicher Größe., fo 
könne man aus dem Abhange £f und dem mittler!* 
Halbmeffer R (welchen man erhält, wenn man die 
Fläche des Breitenprofils mit dem .unterhalb der IFaJ- 
ftrfläcke liegenden Theil feines Umfanges dividirt) 
mit hinlänglicher Genauigkeit die mittlere Gefchw. 
beflimmen , wenn man mit Prony 

U- — 0,07+/ (0,005 + 3 * 33 - *o 7 ) 
fetze. Diefs ift aber fehr untichtjg, weij diefe For- 
mel üherdiefs vorausfetzt, dafs auch die Gedalt des 

S luerfchnitts, folglich nicht blofs feine Größe , Ton- 
ern auch feine Breite und Tiefe ungeändert bleiben. 
Ueberdiefs ift ja auch bekannt, dafs diefe Beftim- 
mung, fetbj f unter den angegebenen Bedingungen , den 
Werth von U nur beyläufig angiebt, und dafs man 
dabey um $ unficher bleibt, alfo zur Sicherheit den 
fo berechneten Werth um £ vergrößern müffe. Aher 
wo fiuden jene Bedingungen ia der Ausübung Statt? 

Noch 
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Koch ficherer Ift die Beftimmung der mittlern Oe- 
fchw. auf der an der Oberfläche , wo man dann ftatt 
des Vfs. Gleichung U— o,gi.F die U = o, 93 . V ge- 
brauchen kann. — Der Vf. kommt nun auf die Be- 
ftimmung der Anfchwellung, welche durch dieBrük- 
kenpfeiler verurfacht wird. Die Höhe der Auf- 
stauung fey H, der Wafferquerfcknitt vor Erbauung 
der Brücke = IF, die Gröfse fammtlicher Oeffnungs- 
Rächen unter den Brückenbogen zufammengenom- 
men = «r, die mittlere Gefchw. des Waffers (fo 
drückt fich der Vf. aus) = V, die mittlere Gefchw., 
■welche das Waffer unter den Bogen nach Erbauung 
der 'Brücke annehmen wird, —v; die Länge der 
Pfeiler längs dem Strome = r, der aliquote Theil 
der Länge des Stroms, welcher den Abhang der 
Stromfläche vor Erbauung der Brücke ausdrflckt 
(z. B. ’tsV» Y 5 V der Länge) — ff > g = 4»9°44 

alles in Bezug auf Meter: fo fetzt der Vf. v = ~jp' ^ > 

da£s Geh alfo F auf die mittlere Gefchw. des Waffers 
vor der Erbauung der Brücke bezieht. Hiernach fin- 
det der Vf. in Bezug auf Dubuat, 

M£ + ^ s X”*£- , > 

wo der Coefficient m , der allemal etwas gröfser als 
1 ift und für jetzt nach dem Vf. = 1, 097 gefetzt wer- 
den kann, eine Vergröfserung bezeichnet, die wegen 
der Zufammenziehung des durchflielsenden Warfers 
$n Rechnung kommen mufs. Diefer Werth von m 
jft aber offenbar zu grofs; man kann ihn, ohne Ge- 
fahrzuwenig zu rechnen, «= 1,05 fetzen. Aber noch 
andere augenfcheinliche Verirrungen machen de« Vfs. 

S nzen Calcnl unbrauebbfr. 1) Nach Chezy und 
tbtiat verhält fich unter fonfi gleichen Umßänden der 
Abhang der Oberfläche, wie die der Gefchw. zuge- 
hörige Höhe; wie febr ift aber der zwifcheu zwey 
Pfeilern gebildete Kanal von der Form des ganzen 
Piufsbettes verfchieden? Man fehe doch, wie die 
vom Vf. felbft gebrauchte Prony’fche Formel für O 
hey einerley Wert he von ff vom Wertlie des mittlern 
Halbmelfers R abhängt, welcher für den Kanal zwi- 
lchen zwey Pfeilern ganz anders ansfällt als für den 
ganzen Strohm. 2) Die Formeln von Chezy, Dühüat 
und Prony beftimmen keineswegs die mit einem be- 
Jtimmten Abhange der Stromfläche verbundene Ge- 
fchw. am Anfänge des Stroms, fomfern diejenige 
Cefchwindigkeit, bey welcher däs mit einem folchen 
Abhange fortftiefsende Waffer endlich in den Behar- 
rungsftand tritt, und dann in einem prifmat. Kanäle 
znit gleichförmiger Bewegung feinen Lauf weiter 
fortfetzt. Die fo erlangte Gefchw. mit eingetretener 
gleichförmiger Bewegung jft dann unter Tonft glei- 
chen Umftänden der Quadratwurzel aus dein Ab- 
hänge der Wafferfläche proportional. Der kurze 
Weg zwifchen den Pfeilern geftatlet aber hier kei- 
neswegs die Anwendung auf fchou eingetretene 
gleichförmige Bewegung , zumal da das Waffer un- 
terhalb den > feilem nicht mit der erlangten Gefchw. 
weiter fortfliebt. Bey fo gryfsen Belchrunkungen 


fällt die Unanwendbarkeit des ganzen hier "vom Vf. 
mitgettimlten Calculs fogleich in’s Auge. — In Be- 
zug auf die Anwendung der Formel für H fotzt der 
VL noch hinzu : „11 fuffiva de mettre n la place de F> 


fa vateur m. ~ .v, et dt donner en fuite a v etile qtu 

ton anra fixte cTavance , cTapres tes principes que non* 
avons pofts ci-deffus , pour la r/ltefft que les eaux doi~ 
vent prendre fotis le pont. ” Die o.ben angegebenen 
principes find aber fo im Allgemeinen , fo fchwankend 
und fo wenig belehrend, dafs der, welcher fie zu be- 
folgen verfteht, gewifs des Vfs. allgemeiner F.rinne- 
rungen nicht bedarf. Aufserdem mufs ich geftehen, 
dafs ich durchaus die Forderung nicht verliehe, zu- 
•rft v jenen Grundfätzen gemäis feftzufetzen , und 

dann F=m.~.v zu nehmen. Man tollte alfo die 

mittlere Gefchwindigkeit, die das Waffer vor Er- 
bauung der Brücke wirklich hat, aus derjenigen ab- 
leiten, welche wir dem Waffer nach Erbauung der 
Brücke unter den Bogen zu geben gut finden? Viel- 
JF . F 

mehr haben wir w — , wo dannv allemal >F 

m .v 

feyn mufs, und allerdings von uns vorgefchrieben 
werden kann. Da es aber beynahe allgemeine Regel 
ift, t* fo grofs zu nehmen, als es nur immer Rück- 
fichten auf die Feftiekeit geftatten, um die Anzahl 
der Pfeiler nach Möglichkeit einzufchränken : fo 
kann man umgekehrt v aus dem feftgefetzten Werthe 

von t p beftimmen , nämlich v = Wäre die Höhe 

mv 

des Querfcbnitts fF = ä, die Breite = fi, alfo 
W = 0. A, fo könnte man auch noch fragen, was man 
für w zu fetzen hätte? Für d}e Ausübung würde man 
w = b (h + lH) fetzen dürfen. Diefe Subftitution 
im Werthe von H gäbe, für H eine unreine quadrati- 
fche Gleichung, aus der fich erft der Werth von H 
ergäbe, deffen Beftimmuag der Vf. durch die obige 
Gleichung febon vollendet zu haben glaubte. Inzwi* 
fchen kann auch hierzu jene Gleichung nicht ge- 
braucht werden, weil fie auf fo unrichtigen Grün- 
den beruht. Hätte der Vf. feine Formel auf ein Bey* 
fpiel in Zahlen angewendet , fo würde er auch in die- 
fer Anwendung die offenbare Unrichtigkeit feiner 
Formel erkannt haben. Wir wollen z. B. einem 
Flulfe auf eine Pfeilerlänge von 30' für die Oberfläche 
einen Abhang von 2" beylegen, die natürliche Ober- 
fläche vor dem Brückenbau verbanden. Diefer Ab- 
hang ift für eiuen auch nicht beträchtlichen Flufs 
fchon fehr bedeutend. Nach dem Vf. würde eine 
Aufflauung vor .der Brücke von 6", welche alfo 
Abhang gäbe, fchon die doppelte Gefchw. geben. 
Drey Brückenpfeiler geben 4 Durchgänge; wenh 
alfo die Pfeilerdicke auch den Bogenweiten gleich ge- 
macht würden : fo würde doch das Waffer durch die 
Brücke kaum um 6 Zull aufgeftaut wurden! Hcv nur 
halb regelmäfsigen Brflckenanlagen wäre es "dann 
lächerlich, nur einige Rücklicht auf mögliche AuF- 

ftauuog 
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ftaoung zu nehmen. Aber man. vergleich* hiermit 
Erfolge von Bauten des Ritters t-. melkhing. Eine 
höchft wichtige Frage.ift nun hierbey, wie weit lieh 
die Stauung itromaufwärts fortpßanzen werde . Jen 
dürfte fagen , es fey hierbey eigentlich nur auf die 
Beantwortung diefer Frage abgefehen* .weil davon 
die Möglichkeit und Größe möglicher Leberfchwem- 
mungen abhängt , die etwa durch die Brückenanlag* 
verurfacht werden könnten. Aber mit der Beant- 
wortung diefer allerdings fehr fchwierigen Frage hat 
fich der Vf. gar nicht befafst. Es ift daher (S. i8<* 
,0g.), als der letzten Seite diefes Abfchnitts , eigent- 
lich gar nichts enthalten. Sect. ILI. De la forme des 
Arches (S. 199-201.). Der .Vf. betrachtet hier nur 
fo tche Gewölbbogen, deren Krümmung einer oder 
eine beftimmte Anzahl von Mittelpunkten hat, die 
aifo entweder nach einem Halbieren« oder einem be- 
liebigen Theile eines Kreifef gekrümmt oder auchaus 
tnehrern Bogenftücken verfiphieebsner Halbmefter zu- 
iammengefetzt |ind (les atifies en plein cintre, en 
arc de c trete und en anfe de panier, KorbbogenL 
Zum Befohluffe wird nur noch erinnert, dals auch 
«lie arabifclien und gotbifchen Gewölbe bemerkt zu 
werden verdienen. Nähere lieftimmuugfln über die 
Natur, Verzeichnung und Wahl diefer verfchiedenen 
Bögen kommen hier nicht vor. Soct. IV. De la 
erandtur des Archts (S. 202—203.). Man brauche 
bald weitere, bald engere, bald höhere, bald nie* 
drigere Bogen — ohne genauere Beftimtnungen. 

'{Dia for tfttsung folgt.) * • 


MATHEMATIK. 

Avrov\ > B. Hammerich: Anleitung xur Trigono- 
metrie in fokratifch - hevrißifcher Form , für folche, 
die fich felbft darin unterrichten wollen, nebft 
Anwendung erklärter und bewiefener Sätze auf 
alle Fälle im gemeinen Leben, zur Hebung in 
trigononietrifchen Berechnungen; wie auch von 
deu Logarithmen mit Abgekürzten Tabellen von 
A. O. Meyer, vormals Lehrer der Mathematik 
an einem Inftitut in Lübeck , jetzt Recheninei- 
fter in Beide. 1815. 240 S. 8- (20 gr.) 

* 

Zuerft werden die trigonometrifchen Hülfsllnien 
erklärt ($. 1 — 12 )» dann 1 ihre Eigenfchaften ent- 
wickelt ($. 13 — 25.); ferner wird die Berechnung 
der rcchtwinküchten Dreyecke gelehrt ($. 26 — 
29. ); die der fchiefwinklichten (§. 3* — 38-); die 
Anwendung äuf praktifche Fälle, nämlich auf Mef- 
fungen der Höhen und Weiten, wird hierauf in 
Geben Aufgaben vorgetragen ; die Lehre von den Lo- 
garithmen und die abgekürzten Tabellen machen den 


Befclilufs. Der Vf. fagt in der Vorrede: *,Es war 
mir nicht fo fehr Zweck, die trigonometrifchen Sätze 
dem Gedächtnifs des Lehrlings einzuprägen, fon- 
dern vielmehr bey Erlernung derfelben das eigne und 
richtige Denken zu veranlagen .und zu üben., und 
die Urtheilskraft zu fchärfen und zu erhöben. ” Dafs 
diefer Zweck dem Vf. bey der Ausarbeitung feine* 
Buchs immer vorgefch weht habe, fieht iman überall; 
auch würde ein Buch, was blofs dem Gedächtniffi» 
Satze einprägen foilte , nicht den Namen eines mathe- 
matifchen I^shrbuchs verdienen. Ob aber die fpkra- 
tifch-heuriftifche Form denen, die fich felbft uoterA 
richten wollen (für welche der Titel das Buch be- 
ftimmt), am züträgUchften fey, bezweifeln wir. 
Diefe Form veranlaßt nothweudig eine Weitfcbwei- 
figkeit des Vortrags, die den Selbftlernenrien ermü- 
det Wir haben in den neueften Zeiten dergleichen 
Bücher in Menge erhalten, worin diefe fogenannte 
fokratifche Methode zu einem GeSchwätze ausartet, 
welches besonders bey mathematifchen Gegenhandel! 
unausltehlich ift.^ Zn diefer Gattung 1 zählen wir 
zwar keineswegs das vorliegende Buch; nur von je* 
uer Weitfchweifigkeit , die von der Form untrennbar 
ift, kann man es nicht ganz frey fprechen. Wir 
tnöchteh es für angehend» Lehrer als Anleitung zum 
mündlichen Unterricht tauglicher halten,, als für 
Lehrlinge, die fiel) felbft unterrichten wollen. Eine 
Probe des Vortrags mag zum Belege für diele* Ur- 
theil dienen; wir wählen dazu den Satz « dafs fich die 
trigonometrifchen Linien wie die Halbmeffer der 
Kreife verhalten. Diefer leichte Satz, der mit fo 
wenigen Worten abgethan werden kann, ift hier auf 
■vier Seiten ausgeTponnen. — „Wir wollen (fo lautet 
der Anfang) die erfte Figur hier gleich unten vor uns 
nehmen , und fehen , ob du bey genauer Betrachtung 
und Anwendung des Bekannten nicht neue Sätze 
felbft finden und herleiten kannft. — Wie vieiDrey- 
ecke lind hier? — Wie heifsen fie? acb, dee u. f. w. — 
Worin kommen diefe beiden Dreyecke denn mit 
eiifbndcr überein? — Welchen Winkel haben fie ee- 
meinfehaftiieh ? Was find die Wiokel bey b und e ftlr 
Winkel, weil ab und de fenkreebte Linien find? — 
Wocin kommen aifo diefe beiden Dreyecke über- 
ein? — Dafs fie 2 und aifo auch 3 gleiche Winkel ha- 
ben. — Und wenn wir wißen , dafs 2 Dreyecke 
2 oder 3 gleiche Winkel haben, was können wir 
dann nach 9. 159 Geoin. von diefen Dreyecken be- 
haupten? — So müffen fie einander ähnlich feyn.” — 
Docli genug des Abfcbreibens! In diefer Manier geht 
das fort, tioraz fagt: Quicquid praecipies efio breuis: 
ut cito dicta pireipiant animi dociles teneantque fidtles. 
Möchten doch wenigftens diejenigen, welcne es un- 
ternehmen, mathematifche Bücher zu febreiben, diefo 
goldene Regel beherzigen 1 
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TECHNOLOGIE. 

Parts, b. Firmln Didot: Trailt de la Conßvuction 
des ponts, par M. Gauthey — — Fublie par M. 

. Kavier etc. 

( Vortfcizung der im vorigen StUok abgebrochenen Recenßon.') 

L ivre II. Chap I. Sect. V. De la largeur des ponts 
(S. 204.). Nach den verfchifedenen Beftimmun- 
gen der Brücken giebt ihnen der Vf. 4 — 5, 6—7, 
9 — 10 und 10 — 20 Metre zur Breite. 

Note I. Sur quelques melkodes <T Interpolation 
(S. 205 — 223.). Diefe fehr nützliche Lehren find hier 
fremd, und find als blofse Lebnfätze aus der^Analyfis 
zu betrachten. Note II. Sur la manibre de parvenir 
& Clquation qui (tablit une rilation entre la pente, la 
Section et la vUeffe d'un courant d'eau (S. 224 — 241-). 
Hier zeigt der Vf., auf welchen Wegen Chezy , Dü- 
btiat , Girari und Prony zu ihren Formeln gelangt 
find. Dafs Dübüat feine Formel durch Künlteleyen 
herausgedrechfelt und fie dadurch in eine fehr unbe- 

3 uem transfcendentifche Form gezwängt hat (ohne 
urcli natürlichen Gang der Rechnung dahin geführt 
zu werden), und dafs \Prony, um zu Kefultaten zu 
gelangen , welche fich auf einem hdchft einfachen 
Wege mit derfelben Genauigkeit finden laffen, einen 
fehr hückerichten Weg eingefchlagen hat, davon fagt 
der Vf. nichts; auch hat er hier fo wenig als oben 
insbefondere auf die Bedinguugen aufmerkfam ge- 
macht, auf welchen die Anwendung aller diefer For- 
meln beruht. Zuletzt {heilt der Vf. noch fpätere Be- 
obachtungen über Verhältniffe der mittler« Gefchw. 
zu der'an der Oberfläche mit, die aber durchaus kei- 
ner Anwendung fähig find. 2 s ift alfo (denn das Ver- 
zeichnis von Brücken und die dabey angegebenen 
Abmeffungen wird doch nicht für Unterricht in der 
Brückenbaukunde gelten follen?) bis zu S. 241. noch 
kein Anfang einer Anleitung zur Brückenbaukunde 
gemacht worden. Note III. Sur la valeur du coiffi- 
cient m (f. die obige Formel) dans le calcul du dibouclä 
des ponts (S. 242 — 243.). Der Vf. nimmt hier nach 
Dübüat m = 1,097, d. n. er nimmt an, dafs wegen 
der Zufammenziehung uur oder 0,911 von der 
Breite des wirklichen Durchganges in Rechnung kom- 
iben dürfend Dafs aber diele Verminderung zu grofs 
ift, habe ich oben fchon bemerkt; ße hängt über- 
haupt von der Geftalt der Vorköpfe oder Schutzpfei- 
ler und vom Verhältniffe der Pfeilerdicke zur Breite 
des Durchganges zwifchen zwey Pfeilern ab. In Be- 
zug auf die Anfeh wellungen vor der Brücke, welche 
nämlich durch die Brückenpfeiler verurfaebt werden, 
A. L . Z. 1816. Zuiyter Band, 


bringt der VF. zwey Beobachtungen von Dübüat bey. 
Bey der einen ftimmt das Refultat der Rechnung mit 
dem der Beobachtung fehr genau zufammen; diejlech- 
nung giebt nämlich bey einem Strom zu breit 
und etwa 5J" tief nach Eiofetzung dreyer Pfeiler, 
die ziemlich genau die Hälfte der Breite wegnehmeiv 
die Aufftauung =0,020 Meter, und .die Beobachtung 
gab folche an den Vorköpfen = 0,021 Meter. Die 
Gefiphw. des Waflers war vor Einfetzung der Pfeiler 
fehr nabe 0,32 Meter oder beyläufig 11,5". Bey 3' Ge- 
fchw. würde die Aufftauung nach derlelben Berech- 
nung noch nicht 0,17 Meter oder etwa 6" geben. 
Nun mufs man bedenken, dafs die obige Formelfür H 
auch bey einem Strome, welcher in jeder Sec. 3000 
K. F. abführt, bey 3' Gefchw. ganz denfelben Werth 
giebt; man findet alfo auch bey diefem, wenn die 
Brückenpfeiler die halbe Breite des Fluffes wegneh- 
men , die dadurch verurfachte Aufftauung nur = 6". 
Würde wohl irgend ein Praktiker auf eine folche Be- 
rechnung bauen? Die höchfte Aufftauung, d. h. der 
gröfste Unterfchied zwilchen der Waffertiefe vor Eia- 
fetzung der Pfeiler und der Waffertiefe nach Ein- 
fetzung derfelben befindet Geh keineswegs an des 
Vorköpfen, fondern allemal noch in einiger Entfer- 
nung von denfelben ftromaufwärts, wo Dubuat die 
Aufftauung nicht gemelTen hat. Ueberdiefs ift es aber 
auch gegen alle Gefetze der Bewegung, dafs vor Her- 
ftellung der gleichförmigen Bewegung alfo während 
der Belchleunigungszeit z. B. eine 6 Fufs hohe Waffer- 
maffe bey demjelben Abhange eben fo befchleunigt wer- 
den folle, als eine6"hohe, da in beiden Fällen gleiche 
Stauung alfo gleiche bewegende Kraft vorhanden ift, 
eben diefe bewegende Kraft aber im erftern Falle in 
eine 12 Mal fo grofse Maffe wirkt, als im letzteren. 
Man mufs überdiefs erwägen, dafs durch die einge- 
fetzten Pfeiler das untere Waffer unterhalb den Pfei- 
lern von dem oberhalb demfelben abgefchnitten und 
eben darum verzögert und zur Aufftauung genöthigt 
wird , um vermöge diefer Aufftauung allmählig wei- 
ter abwärts wieder ganz in denfelben Zuftand zu tre- 
ten, in dem es fich vor Einfetzung der Pfeiler befand. 
Endlich mülTen wir noch anmerken, dafs der zur 
Erklärung der Tafel (S. 243.) beygefügte Text ganz 
unverbindlich ift, indem der Vf. von den haiUeurs a 
V avant- bec zuerft fagt: eilet ont iti donults immldiate - 
ment par l' obfervation ; dann heifstes: „les nombres 
de la troifiime colonne ont fti catcalls par la formule dt 
M. Dubuat pour le mouvement des eaux courantes.” 
Es ift aber die dritte Kolonne eben die, welche mit 
Hauteiirs et favant-bec fibefTcb rieben ift. Wenn nun 
die hier angegebene Weife, die Rückftauiing zu be- 
Ff • ftim. 
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ftimmen, nicht angenommen werden kann, und Prak- 
tiker durch folche lehr irre geleitet Werden können, 
da es überdiefs die Kräfte der Hydraulik überfteigt, 
durch hlofs theoretifche Betrachtungen hier zu einer 
etwas genauen Beftimmung zu gelangen, in folcben 
Fällen der Ausfibung aber auch nicht fowohl genaue, 
als höchft fichere Bestimmungen nöthig find, fo ift 
man genüthigt, einen ganz andern Weg einzufchla- 
geo, der uns für die Sicherheit hinlängliche Bürg- 
schaft leiftet, und für die Mannichfaltigkeit eiutre- 
tender Umftände immer diefelbe Sicherheit gewährt, 

Chap. II. De la difcription des archts des ponts. 
Sect. I. Des arches en plein cintre (S. 245.). Nur die 
Bemerkung, dafs ihre Conftruction durch die Weite 
der Oeffnung be Stimmt fey. Sect. II. Des arches en 
anfe de panier ( Von den Korbbogen S. 246 — 254.). 
Hier nur von geom. Conftructionen. Zuerft Ver- 
zeichnung für zweyerley HalbmefTer, aber nur für 
einen bestimmten Fall; dann für eine gröfsere An- 
zahl von Mittelpunkten. Was er noch von paraboli- 
fcher Wölbung Sagt, wird von ihm felbft verworfen. 
Sect. III. Des arches en arc de cercle (>. 255. Gewölb- 
bogen nach einem Kreisabfchnitt.) Hiervon und von 
der Befchränktheit ihres Gebrauchs nur wenige 
Zeilen. 

Chap. III. De Npaiffeur qu'on doit donner aux 
voA f es des ponts ($. 257 — sW».!. Das Kefultat der 
verschiedenen Bemerkungen bleibt doch am Ende 
auch hier nurdjefes, dafs man gut gebaute Brüchen 
beobachten müffe; es verlieht fieh folche, welche 
bey Schwächeren Abmeffungen fich durch die Halt- 
barkeit hinlänglich erprobt haben. Die vom Vf. er- 
wähnten fünf Beyfpiele ftimmen ziemlich genau darin 
zulammen, dafs 

3 A „ Sin. halben Bogens von b 

j*: — = / — ■■■-■■■■ ■■■■” ... , 

b B Sinv . halben Bogens von b 

^ Sin. halben Bogens von B 
Sinv. halben Bogens von B 

fey. Dabey ift 3 die Gewölbdicke bey der Bogen- 
weite b t A die Gewölbdicke bey der Bogen weite B. 
Bezeichnen wir die zu 3 gehörige Bogenhöbe mit J I, 
die zu A gehörige mit H y lo hat man auch 
3 B b R 

* ! Ä“’ r r / 5 
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Z. B. Für die Brücke zu Neuilly ift A = 5', B — I20 # , 
30'; für eine andere Brücke fey nun b — 6o\ 
1=15', fo wird hiernach 

3 _ S y fio - 3° _ _5_ ' 

60 lao 120.15 120 * 

und 4 = 2, 5' 

Uebrigens mufs ich bemerken, dafs man hier die Ab* 
metSungen von Korbbogen unter einander vergli- 
chen hat. 


Legt man die zum Mufter dienende Brücke von 
Neuilly zum Grunde , fo erhält man 


oder 


tm±.t:rL£i 

120 102.* 




t) \ AI 

Für einen Halbkreis wird — = a, alfo 3 = - — 

k 48 - 

wenn r den Halbm.'. bezeichnet, oder 3 = - f - . r . 

• . 2 4 - 

Für r = i8' wird hiernach 3 = |. 1,41 = 1,06'. Mein« 
Formel giebt 4= i,i', welches nur um 0,04' oder 
kaum •£" mehr ift. 

Man kann aber hier die Formel ($) beybehalten, 
weil fie auf die beiden wesentlichen Beftimmungs- 
ftücke b und k Rückficht nimmt. Bey ungeändertem 
Verhältniffe b: k verhält fich 4 Schlechthin wie b; 

b 

aber bey einem • abgeänderten Werthe von - kann 

- k 

auch bey demfelben Werthe von b der vorige Werth 
von 4 nicht beybehalten werden. Bey der Brücke 

fo 

zu Neuilly ift iz=^.b; nämlich 4 = ^.6.^ - , wo 

k 

? = 4 ift; es wäre aber darum nicht geftattet, allge- 
mein 3 = ft b zu nehmen. Wäre z. B. 9, Io 

hätte man 3 = -j g .b = ^.b. Für ^ = io und 6 = 40 

(wie bey der Brücke von Valenze über den Quadal- 

quivir) findet man 4 = .40 / 10= ,2 ^’— = 2,63'. 

48 

Will man in Bezug auf diefe wichtige Erfahrung, wo 
die wirkliche Höhe des Scblufsfteius 3' beträgt, noch 
0,37' zufetzen, fo wird 

* = 0,37 , + %sb^~ 

Diefe Gleichung ift um fo viel genügender, weil fie 
uns auch für engere Bogen befriedigende Werthe für 
3 giebt, z. B. für b — 8' erhält man bey einem Halb- 

kreife 3 = o, 37' -J- — — = o, 6'. Für die Brücke von 
48 

Hera ult unweit Nizza ift b — 98', k = 14', die Formel 
giebt 

3 = zV-98./lf = 5»39 

Bey der Marmorbrücke zu Florenz ift b= 130', 

H = 38; die Formel giebt 3 =^.130./— = 6, 06'. 

28 

Wiebek. 
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Wiebek siebt für diefe beide Brücken die Höhe d^s folgen Refultat© von Verhieben, welche mit Igo ver- 
Schlufsftefns mir zu der Bogen weite an; aber fcbiedeuen Steinmaffen angcftellt worden find, 
nach dem Vf. ift fie bey der Brücke von Florenz bey- Beyfügnng der fpecif- Gewichte. Von jeder M affe 
nahe «' und für die Brücke von Herault hat er fie hatte man einen Würfel, deffen Grundfläche em 
par nicht amgegeben. Wirklich vorhandene Brücken (Quadrat war, wovon jede Se:te 0,05 Meter (bey lau- 
f erechtigen u^s frcylich zunächft eigentlich nur zu fig 1, 8- Par. Zoll) betrug. Der Druck .den fie kaum 
dem Schluffe , dafs Ly folchen der Widerftand grö- noch auszuhalten vermogten, betrug bey den aller- 
fser fey als die brechende Kraft. Aber der lange Be- melken über 3000 Kilogrammen (zu beiläufig 2, I fd. 

ftand (o vieler Brücken von ganz verfchiedenem Bau Berl.), alfo über 6400 Pfd. Die grofcte Feftigkeit 

»nd Materialien, bey welchen die Höhe des Schlufs- batte ein weifser Sandftein ; der Druck betrug bey 
»na iviaienauen , oey d j e r e m ^ Kilogrammen, bey läufig 4*000 Pfd., 

fteins kleiner als i = Chtf' + Jfb V - ift » verbürgt bey einer Grundfläche von 3-J Q- J ZoW- Bey e t n * c 

* Grundfläche von iQ.F. (und 1,8 Zoll Hohe) wurde 

uns hinlänglich die Brauchbarkeit und Sicherheit a jf 0 ein folcher Stein etwa bis zo 44 • 49’°?° 
diefer Formet. . = 2,156,000 Pfd. befchwert werden können. JVeh- 

Note. Sur la maniere tTivalutr de h rißflanee de men wir einen Steinwürfel von 1 Kub. V ufs zu 170J 1 td. 
tn fS. 267 — 208 )- Der V T f. befchreibt hier fcbwer an, fo würde er hiernach eine folcbe atein- 

eine zu diefem Zwecke dienliche Mafchine, welche faule zu 1 Q. F. dick, bis zur Hohe von e w» 

Rondel et angegeben hat. Da der Druck auf den zu 12^00 Fufs hoch traeen können. F r? verft * h * : * 

unterfuchenden Stein durch eine Schraube bewirkt da folches nur vom Gleichgewichte gilt, dafs «ij* 
wird fo läfst fich die Preffung allemal bis zum Sprin- Anwendung vielmehr weniger (etwa nur gerec - 
„ en Jder Zerbrechen des Steins leicht vergrölsern; net werden mOEste. Uebneens bat diefe f« ihr rm - 
f nd weil die Schraubenfpindel durch ein Gewukt ge- f»,n verfertigte Tafel für deutfche Baumeifter fei 
dreht, und der hiermit bewirkte lothrechte Druck wenig, eigentlich gar keinen _N utzen , nidem au 
gleichfalls durch ein Gewicht angegeben wird, 1b er- die beygefügten Bemerkungen m Bezug au \T.® 
f ält man die Gröfse des lothrechten Drucks auf den und Belchaftenheit diefer Steine durchaus keine 
untergelegten Stein mit der größten Genauigkeit- lehrung geben, und hinlänglich bew eilen, dals 
Eie Mafcnine ift eben fo fh.nreich als einfach. Der Vf. kein Mineralog war. Nur fo viel erhellet, dj» 
Vf macht auf die Schwierigkeiten aufmerkfam, die es uns nicht leicht an Baufteinen fehlen Kann, n t 
der Anwendung der durch iölche Verfuche gefunde- wir über der Grundfläche von 1 y. F. nicht mit gj°_ ls " 
Kefultate auf wirkliche Bauten im Wege ftehen, ter Sicherheit in der Ausübung eine 180 hone Mem- 
und Tagt von der Brücke zu Neuilly, dafs be auch io faule zurt^. F. dick als Druck anbringen könnten. 

diefer Hinficht ein fehr kühnes Uerk fey. zweyte Tafel, welche 18 Verfuche enthält, 

fchen ift die Feftigke.t der Meine h«»y ' wird durch di genauere öeftimmung der Steinarteci 

•süsl EÄsr . 1 äwnwarW ,o ° 5 “ me,er ’ 

Steinbruch, fchliefst er aus angeftellteen Verfucben, wie vorhin, fand man . t 

verhält ßch wie. die dritte Potenz des fpec. Gewichts» FörBafalt von Auvergne Feftigkeit == 51,945 Kilogr. 

Solchen Verfucben zufolge nehme auch die Zeitig- _ Porphyr ebendaher - — 50,021 

keit in gröfserem Verhaltmffe zu, als die Grundfläche; _ Jon fchwächften Granit - - - = 10,581 — 

doch fey es ficherer, die Feftigkeit für eine beftimmte — — ftärkfteh — — = 22,004 — 

Grundfläche dab**y als unveränderlich zum Grunde __ fchwarzen Marmor aus F'lan- 

lu legen. Es hätte aber zugleich bedungen werden dern - - = 19,719 

mfllfen , dafs die wirklichen Bauten wemeftens keine — weifsen geäderten — 6493 * 

kleinere, als die nach wirklichen Verlachen zum ^ Tafc , iebt die F eftigkeit von Steinen 

Grunde gelegten Vorkommen dürfen. Bey gleich derfelben Art aus einerley Steinbruch nur aus ver- 
erofsen Grundflächen zogen fich die Steine de o fcbicdeDen L a g er n mit ihren verfchiedenen fpecif. 
tefter, je kleiner der Umfang der Grundfläche fey , Q ew : c j lten> fi ne vierte enthält die Refultate von 
beyläufig verhalte fich dann.die feftigkeit umgekehrt Verfucbcn worfeln von verfchiedenen Grundflä* 
wie der Umfang. Man kann alfo, den vorigen Satz ^ nämlich zu 9, 16, 25 und 36 Quadratcentime- 
bey behalten, allgemein fagen: die Feftigkeit verhalt Man fand ß B für eine Steinart die F'eftig- 

fich beyläufig, wie die Gröfse der Grundfläche mit keitszablen in Kilometern zu 2423» 4263, 6650 und 
ihretn Umfang dividirt (vorausgefetzt , dafs die für e | n e andere zu 495 , 8?4 , 1387 und 2023 o. 

Grundflächen der Form nach wenig von einander ver- enue dem kub. Inhalt proportional. Eine 

fciiiedea find). Vom Widerftande der Steine, wenn * V -p a f e j c i e bt für die Feftigkeit bey einer Gründ- 
liche am einen Ende feft eingefpamit und in honzon- Is Q ua dratcentimetern, 

taler Lage am andern freyhegenden Ende mit einer • ^ „ . _. w Trti rtffr 

Laft belchwert werden, hat man Boch keine hinläng- da die Grundfläche ein Kreis war - - 91, i^gr. 

lieh belehrende Verfuche, die aber aueh für die An-. , • a ’ ~ 

Wendungen beym Brückenbau entbehrlich find. Jetzt S 1 ’S • 7 9 jrjug 


a 4» 


A. Li. Z. “Nom. 12). 

Eine fechste Tafel enthältVerfuche mit aufeinander ge- 
fet?.ten Würfeln, deren Seite 5 Ceutinieter betrug. 

Z. ». : 

Ei n Würfel trug - - - - - 885t Kilogr. 

Zwey übereinander - - - - 54 l * — 

£>rey übereinander - - - - 4780 -1 

{Die Fortfettung folg t .) 


ERDBESCHREIBUNG. 

Bkrt.it* , in d. Nicolai’fchen Buchh. : Das Herzog - 
thum Sachfen , in hiftorifeber und ftatiftifch- geo- 
graphifcher Hinßcht, nach dem Tractate vom 
lg. May 1815* 1815- 9° s - 8* (9 g r 0 

Es war allerdings zu erwarten, dafs nach derThei- 
lung Sachfens durch den Wiener CongreCs bald meh- 
rere Schriften erfcheinen würden, die eine Ueber- 
ficht des Umfangs der Abtretungen Sachfens an Preu- 
fsen , und die Öeftandtheile des durch den Tractat 
vom lg* May 1815 neugebildeten Herzogthums Sach- 
fen geben , und zugleich die in öffentlichen Blättern 
eingefcblichenen geograplufchen und ftatiftifchen Feh- 
ler in den roitgetheilten Angaben über diefe Theilung 
berichtigen füllten. Der uns unbekannte Vf. diefer 
Schrift hat die Materialien dazu aus den neueften 
über Sachfen vorhandenen Schriften und die Bevöl- 
Uerungszahlen aus den officiellen Angaben entlehnt, 
die Geh im Generalgouvernementsblatt Nr. 89 u °d 9° 
für das Jahr 1813 befinden. Nach einer hiftorifchen 
Einleitung über die Enthebung des Herzogthums Sach- 
fen und einer Ueberßcht der gefaramten 1 37 Städte und 
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Marktflecken des Herzogthums nach der Zahl ihrer 
Käufer und Bevölkerung, befchreibt der Vf. die ein- 
zelnen Beftandtheile des Landes (S. 17 f.), indem er 
bey jedem einzelnen Theile des Herzcgthums eine 
Ueberßcht feiner Gefchichte und die geographifche 
Ueberßcht des Landes nach den einzelnen Aemtern 
giebt. Die Schrift reicht für den erften Anlauf hin, 
um Geh in Betreff der Theilung Sachfens zu orienti- 
ren. Das Herzogthum Sachfen enthält (nach S. 8 u. 9.) 
3844 Quadratmeilen und 875,578 Einwohner; will 
man aber den 1815 erfolgten Verluft Sachfens ganz 

f enau beurtheilen, da der Vf. theils den 1807 von 
reufsen an Sachfen abgetretenen Kreis Kottbus, 
theils Barby, Gommern und Mansfeld, die gegen 
Kottbus von Sachfen an das ehemalige Königreich 
Weftphalen abgetreten wurden, aufgeuommen hat, 
weil jetzt diefs alles unter den preutsifchen Scepter 
gekommen ift, fo mtiffen von der angegebenen To- 
talfumme Barby, Gommern und Mansfeld abgerech- 
net werden, wonach denn der Verluft des König- 
reichs Sachfen 373$ Quadratmeilen mit 845»? 18 Ein- 
wohnern beträgt. Doch .haben auch hier fpätere 
Staatsverträge zwifchen dem König von Preufsen und 
dem Grofsnerzog von Weimar vom 1. Jun. und 
22 Sept. v. J. bedeutende Veränderungen hervorge- 
bracht, die aber eben fo wenig in diefer Schrift be- 
rückfichtigt worden, als die in der Königl. Preufs. 
Verordnung wegen verbefferter Einrichtung der Pro- 
vinzialbehörden vom 30. April v. J. , in welcher auch 
die neue Organisation diefer Provinz mitgetheilt 
wurde, der aber vielleicht auch nächfteos mehrere 
Veränderungen bevorftehen dürften. 


‘ ( » 

literarische 

I. Univerfitäten. 

2 ju Utrecht trat am 12. Jan. d. J. Anton van Goudoever 
die Prof, liter. human, mit einer Rede an: de anüquit 
kißoricis cum reetntior. comparatis. 

Ebendar. am 25. Jan. Joh. Fricdr. Lud. Schröder 
die Prof, der Philof. und Naturkunde mit einer Bede: 
de tnajor. corporum cochft. mutationibttt , quatenut ex iir 
progrcjjum naturat in hit em por, formandis fufpicari licet. 

Zu Franecher am 30. Jan. G. de Wal die jurifuLehr- 
f teile mit einer Bede : Inquifitio an turbatat reivubl. 
quae vi.ximus t empor a tt opprcjfac libcrtatis juri et jußitiat 
<]profucrint. 

Zu Leiden legte atu 8. Febr. J. M. Kemper da« 
Rectorat nieder mit einer Rede: i' aetattt neftrac fatu 
txtmplo gaitibut Ounquain negligendo. 

Hr. Prof. Speycrt v, d. Eyk gab bey der nämlichen 
Gelegenheit in ein£m lat. Gedicht eine Ueberßcht der 


NACHRICHTEN. 

merkwürdigften Ereigniffe, wodurch das Vaterland 
befreyet worden; worauf Hr. Dr. und Prof. Theo!, y. 
v. Koorfi das Amt eines rector. magnif antrat und Prof. 
Anat. Sandifort zum Stcretär des akad. Senats ernannt 
ward. 

Im Febr. ward, an die Stelle des verft. Boers, 
Junker y. H. Schortr zum Curator der Uni verlität Lei- 
den , und Hr. Prof. y. Bltulaud zura llect. magn. zu 
Utrecht vom Könige ernannt. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der bisherige Privat -Docent auf der Univerfitlt 
zu Halle,' Hr. Dr. Germar , Director des Mineralien - 
Kabinets, ift zum aufserordentl. Profeffor der Pbilofo- 
pbie ernannt. 

Der König von Schweden hat dem Hm. Profeffor 
Rüht in Berlin den Nordftern - Orden estheilt. 
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TECHNOLOGIE. 

PjiRis , b. Firmin Dklot : TraiU de la Conflrudion 

des ponts , par i\l. Gauthey Publie par M. 

Navier etc. 

(F ortßstsung der im. vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon.) 

L ivre 1 L Chap. IV. De l'ipaiffeur qu'on doit donner 
aux culies des ponts ($. 299 - 344.). Zuerft von 
den vielfachen Bemühungen um die hierher gehörige 
Theorie bis S. 306. Dann Sect. I. Thiorie des Vog- 
tes et Obfervations für lesquelles eile eß fandet. (S. 307 — 
3 2 ! •). Der Vf. betrachtet die Art , wie Gewölbe ein- 
itürzen können, auf eine eigene Weife, der aber wir 
wenigftens den Beyfall nicht verfagen können. Nur 
hätte er fich mit gröfserer Deutlichkeit weit kttrzer 
ausdrücken können. Wir wollen feine ganze Theorie 
hier, nur anders deducirt, vollftändig mittheilen; 



"S R 

bD fey im Bogen die Stelle der gröfsten Schwäche, 
wo wir dann annehmen, das Bogeoftück vbDF liege 
ohne weiteren Zufammenhang am untern Bb in b D 
an ; i Mn fey die lothrechte Schwerpunktslinie des 
-obern Bogenftücks, toNs die des untern; das Ge- 
wicht der MafTe abüFE fey — P, fo ftrebt diefe 
Waffe, fich um D zur Rechten abwärts zu drehen, 
und das Umdreh. Morn, ift = Dn.P. Der lothrechte 
Druck P auf die Stelle E reducirt, heifsee, fo ift 
Dn „ DM FQ 

P = Dq- P= DE' P= Eq- P ' Umdreh. Mom. 

der Kraft p um dieStelle D ift = DQ.p= £ 3 / F( ^.p, 

£Q 

Eine diefer Umdrehung in der Richtung Et entgegen- 
gefetzte Kraft fey = K , fo ift in Bezug auf die Stelle 
D das Umdreh. Mom. von K = Dt . A = EQ.K\ alfo 
für das Gleichgewicht der Maffe 

DaEF t EQ.K=^IQ.P, und 
• • - • 

A. L . Z. 1816. Zweyter Band. 


Indem fich aber die Maffe ob D QE um D zu dro- 
ben ftrebt, wird die Stelle D nach D £/ gedruckt fo 
d.f S di. MfY'KBD K gedreht jifff wen« 
fie diefer Umdrehung ht hinlänglich widerfteht. 
Das Mom. der Kraft K in Bezug auf die Stelle K ift 

Em UK=C Eq?Eq’ P ' UK ‘ Auch wirkt P am Hebel- 
arm KR in der Richtung DR mit dem Mom. P. KR. 
Das Gewicht der Maffe acKBD fey = Z. fo wirkt 
folches nach NS mit dem Mom. Z. KS. Soll nun 
DQ.FQ 7 K kCine ümdrehuD « erfolgen, fo tnufs 
Eq.EQ' P ' UK ~ PmKR+Z - KS re y n * Dabeyfind 
M und N die Stellen , worin die Schwerpunktslinien 
5 »« und w S von den geraden KD und DE gefchnit“ 
ten werden. 611 

Die SteUe D der größten Schwächt ergieht fiel. 

S 5 Ä 1 lKSdJ SaChe ‘ * ift n ® m ^ch ^diejenige 

EMS p UK 
. Eq.Eq’ p ‘ UK 


ein Max. ift. 


P.KR+Z.KS 
Hat man nun (durch Proberechnungen) die Stelle D 
gefunden, fo wird uns die Gleichung (Q) noch in 
anderer Rücklicht febr wichtig. Weil fie nämlich den 
Druck in ÄFbeftimrat, fo dient fie uns, die erfor- 
derliche teftigkeit der Gevvölbfteine zu heftimmen. 
Dabey ift es aber nöthig, den Druck K fo anzufehen, 
als ob er ganz auf die Seitenfläche des im Scheitel he- 
ißeren ScbluCsftteins fiele, weil die Bedeckung mit 
dem PAafter fo gut als nichts davon leidet. Die zur 
fällige Belaftung von E bis a (von Menfchen, Thie- 
ren , Laftwägen u. dgl.), ingleichen das Gewicht des 
Geländers mufs noch mit zu P gerechnet werden. 
Der Druck, welchen der Schlufsftein nach angeftell- 
ten Verfuchen auszuhalten vermag, mufs zur Sicher- 
heit in der Ausübung = 10 K feyn. — Sect. II ■ Ap- 
plication de la Thiorie d la determination de ripaiffeur 
des culies (S. 322-331.) Hier foU der Gebrauch 
der vorhin gefundenen Gleichung gelehrt werden, 
um Ad zu hnden. Uiclc Anwenuung ift aber äufserft 
verwickelt. Es mufs nämlich D fo |»ftimmt werden, 

dafc EMS p. KU 

ein Max. werde. 

P.KR + v.KS 

Aber diefe Stelle (ZI) fo.zu beftimmen, dafs dadurch 
der vorftehende Ausdruck wirklich ein Max. werde 
hat bey einer auch völlig ausgeführten Zeichnung 
Ug • fchon 
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fchon feine grofse Schwierigkeit. Dann kommt es 
aber noch darauf an, bey gegebener äufserer Weite 
Kk <lie Breite BK fo zu beftimmen , daß man wogen 
Hinlnnglirhkeit der Pfeilerdicke völlig gefichert ley. 
Ueherdiefs wird Zerftörung des Brückenbogens auch 
dadurch möglich, dafs die Pfeilerfteine horizontal 
weichen, es mufs alfo auch ditfem Erfolg vorgebeugt 
werden. Der Vf. gefleht felblt die unendlichen Ver- 
wicklungen ein , in die man bey jeder folchen An- 
wendung auf einen beftimmten Fall geführt wird. Da- 
her folgt jetzt Notel. Sur la maniire de calculer fipaif- 
feur des culies et la poßtion des points de ruptnre dans 
les vodtes (S. 332 — 3380- Aber man wird fich am 
Ende überzeugt finden, dafs ein folcbes Verfahren 
nie von Praktikern angenommen werden wird , weil 
es auf Weitläufigkeiten ohne Ende führt, und fo 
viele erbaute Brücken uns hinlängliche Belehrung in 
Bezug auf fichere Dicke der Pfeiler gewähren. Wir 
mühen aber noch hierbey bemerken, dafs die Feftig- 
keit nicht gei'tattet dafs für irgend eine Stelle D der 
obige Ausdruck =i werde, er mufs wenigftens = 5 
werden. Der Druck nach DQ in EF kann nie 
fchädlich werden, weil durch den entgegengefetz- 
ten nach d Q aufgehoben wird; es muTs alfo nur da- 
für geforgt wetden, dafs wegen der Wirkungen nach 
aufsen, nach DU und d u , nichts zu fürchten bleibt. 
Je gröfser aber jener Quotient wird, defto weniger 
ift zu fürchten. U ift alfo eigentlich kein Brechungs- 
punkt (point de ruptnre) , wie ihn die Franzofen nen- 
nen, fondern der Punkt der größten Schwäche ; ' man 
könnte ihn auch den virtuellen Brechnngspunkt nen- 
nen. Diefer kann nie weit von der Stelle liegen , für 
welche die Bogenlänge FD=CB ift. Und da hier 
fcharfe Beftimmungen ohnehin wegfallen, fo kann 
man einen Brückenbogen verzeichnen , auf der innern 
Bogenlinie die Stelle D fo nehmen, dafs beyläufig 
FD = CB wird, und nunmehr den obigen Quotient 
berechnen. Dann kann man FD z. B. = 0.8 • CB und 
fo auch FD = 1,2 . CB nehmen , und für diefe beiden 
Werthe gleichfalls den obigen Quotient berechnen. 
Ift der kleinfte diefer 3 Quotienten z. B. nur = 3 , fo 
nehme man ftatt der anfänglichen Breite KB (wie 
man Ce in der Zeichnung angenommen hatte) jetzt 
KB.p\. Ift aber jener Quotient > 5, z. B. = g, fo 
nehme man ftatt KB jetzt KB.J {. Der Vf. fordert 
(S. 3#3‘) einen Werth von KB, qui rende la valeur 
de f* . KK + v . KS un peu plus gründe aut 
jFQ.JDQ * 

• ' 2JQ1 * KC a ß H fo vodte ait la ftabiliti conve- 

uable, d. h., er verlangt nur, dafs jener Quotient 
wenig > t feyn foll. Darin Fiat er fich aber offenbar 
geirrt: denn es ßhe fclilimm um die Haltbarkeit ei- 
ner Brüeke aus, wenn ihr Behänd ( ftabiliti ) auf das 
Gleichgewicht der dabey einandfer entgegenwirken- 
den Kräfte gegründet wäre, wie die ruhige Lage ei- 
nes Wagbalkens. Wir mühen daher noch weiter be- 
merken, dafs überdiefs die mögliche Belaftung von 
E bis a noch mit zum Werthe von / J gerechnet wer- 
den mufs, die bey fahr weiten Bogen 5c» und mehr 


Zentner betragen könnte. Hierdurch würde fchon 
ein lölches Gleichgewicht o.ler nur kleines Ueber- 
gewicht mit bedeutender Ueberwucht aufgehoben. 
Eben fo wenig kann auch für den Scheitel in EF zwi- 
fchen den Preffuogen von beiden Seiten wirkliches 
Gleichgewicht angenommen werden , da es für*s erfte 
unmöglich wäre, den Steinen zu beiden Seiten ganz 
gleiches Gewicht zu geben, und für’s andere das vor- 
hin erwähnte zufällige Gewicht auf der einen Seite 
noch hinzukommen und auf der andern fehlen kann. 
Gefetzt aber auch, dafs z. B. der Bogen KF ein be- 
deutendes Uebergewicht über den kF hätte, fo würde 
hieraus doch nicht fogleich Bewegung und Aufhe- 
bung des Behändes der Brücke entstehen , denn KF 
kann fich nicht gegen die Rechte neigen, ohne fich 
um B zu drehen, AFaber kann nicht weichen, ohne 
fich uin K zu drehen; es ift aber der Unterfchied der 
Entfernungen CB und Ck bey weitem zu grofs, als 
dafs unvermeidliche Ungleichheit der Gewichte bei- 
der Bogenhälften, die übrigens fymmetiifch gebaut 
find, und zufällige Belaftung der "lirückenftrafse auf 
die Störung des feften Standes einigen Einflufs haben 
könnte. Wenn man diefs alles erwägt, fo wird man 
finden, dafs des Vfs. Beftiinmungsart der Pfeilerdicke 
weit von aller Anwendbarkeit entfernt ift, dafs ängft- 
liche Unterfuchungen über die Stelle des Schwer- 

{ »unkts, die ihn fehr befchaftigt, hier ganz entbehr- 
icb find, und dafs man auf eine Theorie, die uns 
die Pfeilerdicke für jeden Fall in der Ausübung ge- 
radezu beftimmte, um fo mehr ganz Verzicht thun 
mufs, weil es doch immer noch dem Praktiker über- 
laffen bleibt, feftzuletzen , um wie viel eine nach rei- 
ner Theorie vorn Gleichgewicht berechnete Pfeiler- 
dicke in der Ausübung noch verftärkt werden folle. 
Doch läfst fich der Nutzen einer rein theoretifchcn 
Formel, die mit gehöriger Umficht gefunden worden 
ift, nicht ganz verkennen. Note II. Sur la force 
d'adhirence des mortiers de chaux et ciment et für It 
rapport du frottement a la preffion pour des pierres , 
qui glijfeut les uncs für les autres (S. 339 — 344.). Der 
Sandinürlel behänd aus zwey Theilen durebgefiebten 
Sand und einem Theil gelöfchten Kalk; eben fo der 
Ziegclkalk aus zwey Theilen Ziegelmebl und einem 
Theil gelöfchten Kalk. Die mit (liefen Mörteln ver- 
bundenen Steine wurden 16 — 18 Tage lang bey fehr 

f uter VVitterung der Luft zum Trocknen ausgefetzt, 
n freyerLuft zeigte erfterer einen weit größeren Zu- 
lammenhang, als letzterer. Unter dem Waffer war es 
umgekehrt. Uebrigens ift diefer Gegenftand hier 
noch nicht gehörig erörtert. Den Verfuchen fehlt es 
an Mannichfaltigkeit in Bezug auf alle die Umftände, 
welche auf den Zufammenhang Einflufs haben. Die 
Steinart, mjt welcher die Verluche angeftellt worden 
find, ift gar nicht angegeben, da doch folche einen 
bedeutenden Einflufs auf die Feftigkeit der Bindung 
haben mufs. Die Reibung am Mörtel betrug 4 bis 5 
des Drucks. Aber auch diefe Verfuche find wenig 
belehrend. 

Gbap. V. De fioaißeur et de la forme des pites 
(S. 3 -.5- 366.)- Sect. I. Dt l'lpaifftur des pilts (S. 345 - 

34«-)- 
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348.)* Dafs Pfeiler in 'Bezug anf gleichen Druck von 
beiden Seiten keiner Oefahr von Seifen der Brücken- 
bogen ausgefetzt find, fällt von felbft ins Auge, da- 
her auch in diefer Hinficht ihre Dicke hier unbe- 
ftimmt bleibt. (Die erforderliche Dicke eines von 
beiden Seiten gleichem Drucke ausgefet2ten Pfeilers 
ift daher -von ganz andern Umftänden abhängig; fie 
mufs fo befchalfen feyn, dafs die Steine des Pfeilers 
vermöge ihrer fpec. Feftigkeit den lothrechten Druck 
zehnfach auszuhalten vermögen, und dafs fie den 

S röfsten Eisgängen hinlänglichen Widerftaod leiften 
önnen, und dafs auch bey einigen Abbrüchen oder 
einiger ünterfpühlung nicht fogleicb Eiufturz zu 
fürchten ift.) Dem Umftande, dafs eine kleinere 
Grundfläche bey eineriey Druck weniger gegen das 
Sinken im Boden fchützt, als eine gröfsere, kann 
durch vergröfserte Fundamentfiäcke begegnet werden. 
Die Vorausfetzung gleichen Drucks letzt aber vor- 
aus, dafs bey Erbauung der Brücke alle Bogen gleich- 
zeitig aafgefiihrt werden, welches dann wegen der 
Lehrbogen die lioften ungemein vergröfsert. Succef- 
five Aufführung der Bogen mithigt uns, die Pfeiler 
als Widerlager zu betrachten, von deren Dicke oben 

f eredet worden ift. Aber auch bey gleichzeitiger 
kufführung der Bogen bleibt zu bedenken, dafs der 
Einfturz emes einzigen Pfeilers den aller übrigen nach 
fich ziehen müfste , wenn folche nicht die Dicke von 
Widerlagern erhalten haben. (Und da der Einfturz 
irgend eines von den Pfeilern defto eher möglich ift, 
je mehr fie fich von der Widerlagendicke entfernen, 
10 wird es immer räthlich bleiben, fie als Widerlager 
aufzufdhren.) Dicke Widerlager, erinnert der Vf. 
ganz richtig, vergröfsern die Höhe der Stauung (aber 
nach Dubuats Stauungstiieom, welche zugleich die 
des Vfs. ift, verdient diefe ganz unbedeutende Ver- 
gröfserung wenig Aufmerksamkeit). Darum foll 
man auch , nach dein Vf. , fehr flache oder gedrückte 
Bogen (die fehr vom halben Kreife abweichen), wo 
möglich , vermeiden : „ Ott ne doit fe fervir de ces for- 
tes de vo&tes (qui Jont tris furbaijßes ) que dans des cir- 
conßances , oii ii feroit impof/Ude de faire autremtnt. ” 
Diefe Kegel möchten wir Brückenbaumeiftern nicht 
empfehlen: Verdrückung oder Verflachung der Bö- 
gen ift ein Mittel zur Vermindrnng ihrer Anzahl, 
aifo zur Erleichterung des Brückenbaus, befonders 
wb die Abdämmung des Waffers mitSchwierigkeiten 
verbunden ift. In- manchen Fällen können dadurch 
alle Pfeiler vermieden werden. Nie aber kann 
durch die dabey erforderliche Vergröfserung der 
Pfeilerdicke die Stauung merklich vergröfsert wer- 
den , am wenigflen nach des Vfs. Stauungstheorie. 
Pie obige Regel bedarf daher einer fehr grofsen Be- 
Ichränkung. Warum füllte man z. B. für 2a' Bogen- 
höhe nur eine Bogenweite von 60' nehmen , wenn 
z. B nach der ganzen Flufsbrefie hiernach 3 Bogen 
alfoaPfeiler erfordert wtirden? Da bey etwa 100' Bo- 
genweite nur 1 Pfeiler ndthig wäre. Oder find das 
vielleicht noch keine vaütes trh fhrbaijltes'l Diefe 
Bemerkung wird das Sciiwanken le der Hegel bewei- 
fen, indem der Vf. beftimmt hätte angeben folle», 


was für Gewölbbogen er für des voutes tris furbaif- 
fies erkläre. Sect. 11 . De la forme des piles (S. 340 — 
366.)* Der Vf. macht hier befonders auf den Eiuflufs 
auftnerkfam, den die Geftalt der Vorköpfe bey Brök-, 
kenpfeilem auf die Art .bat, wie das Wafler zwi* 
fchen die Pfeiler eingeleitet wird uod unter denßrük- 
kenbogen felbft durchftrümt. Zuerft kommt er auf 
die bekannte Abhandl. von Boffut und Vialltl über die 
vortheilhaftefte Bauart der Dämme. So gern wir den 
theoretifchen Kenntniflen diefer Männer Gerechtig- 
keit wiederfahren laffen , fo wenig konnten wir ver- 
mut heo, dafs der Vf. hier die gedachte Schrift nen- 
nen würde. Zum Glück macht er am Ende felbft kei- 
nen Gebrauch von ihr. Er kommt dann auf Dubuats 
Theorie, ohne jedoch auch von diefer behinderen 
Gebrauchzu machen. Dann hält er fich lange bey 
den Beobachtangen auf, welche Dubuat zur ßeieli« 
rang diefes beym Brückenbau allerdings wichtigen 
Gegenftandes bey Brückenpfeilern in einem Stroma 
angeltellt hat ; der Strom war diefsmal fehr mächtig* 
etwa — Fuß breit und ij Zoll tief. 1 !■> Dia Pfeiler 
im Strome alle zufammengenommen nahmen etwa 
Zoll nach der Breite ein. Diefe Beobachtungen 
werden hier umftändlich erzählt. Wir dürfen deut- 
fchen Hydrotechnikern wohl nicht erft die Erinne- 
rung machen, dafs folche Beobachtungen durchaus 
keine Belehrung geben, und dafis Refuhate bey wirk- 
lichen Strömen nicht etwa doch aaelogifeb, hindern 
ganz anders ausfalien können. Wir mülfen noch be- 
merken , dals der Dubuatfche Strom bey acht Beob- 
achtungen eine GeEchw. von beynahe 12 Par. FuCs' 
hatte, bey zweyen aber fogar eine Gefchw. von etwa 
I4§Fu&. Man lollte beynahe vermutben, dafs der 
an die Vorköpfe anftofsende Theil des Stroms fich 
ganz verfprützt hätte. S. 365. fagt der Vt: „ Ontrouvt 
dans quelques ouvrages itrangers des exemples de pi- 
les partagees en detix parties , dont f intern alle eß rt- 
couvert par me voüte; tnais ces ptles font tris m affi- 
nes.* Hier bleibt man ungewifs, ob es nicht heiisen 
folle: tres mauvaifes. Am Finde diefer Abhand- 
lung weifs man nicht, welche Geftalt denn nun ei- 
gentlich für die Vorköpfe nach des Vfs. Meinung ge- 
wählt werden folle? Wir müffen noch bemerken, 
dafs es bey Strömen , die hierbey als Gegenftande der 
Beobachtung zum Grunde liegen ^keineswegs auf vttf- 
hältnißmiißige Abmeüuiiged , (andern lehr auf abfolntf 
Abmeldungen ankomme, und dafs uns in diefer lUn- 
ficht 4 — 5 Zoll breite Durchgänge zwifchen den Pfei- 
lern Erfcheinungen darbieten können, die mit jenen 
bey 40 — 60 — 100 Fuls breiten Durchgängen gar 
keine Aehnlichkeit haben. Die Theorie des W'efter- 
ftofses befonders auf runde Flächen ift noch fo unvoll- 
kommen, dafs wir davonbey fo wichtigen Fällen ^er 
Ausübung nicht einmal in Bezug auf dieGrölse des 
Stofses einige Anwendung machen können, noch 
weniger aber auf die übrigen mit tliefem Stolse zufam- 
mennangenden Erfcheinungen in Bezug auf Hichtung 
und Gelcli windigkeit. Und da überdies dieLn;chäd- 
lichmachung der Eisgänge gegen die Pfeiler untere 
vorzügliche AufmcfFXaauteit verdient, fo bleibt das 
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lerne Refultat aller Beobachtungen im Grofsen doch 
wohl immer dafs, dafs Vorköpfe von Halbcylindern 
fitr die Ausübung vorzüglich empfohlen zu werden 
verdienen. * • ■ » ... ... . 

(D ie Förtfttsung folgt.) 


STATISTIK. 

BamhüRO, b. Reindl: Adrett - Handbuch filr den, 
Rezatkreis des Königreichs Baiem. 1814- (Aulser 
dem Orts- Reg-) 250 S. 8- 

*- ' * ' 1 i * r . 1 j t * *. ' 

Nächft dem die Hauptftgdt befaffende« Iferkreife 
dürfte wohl der Rezatkreis mit der Stadt Ansbach 
und der Univerfität Erlangen für Viele zu den inter- 
efTantern Kreifen des Königreichs Baiern gehören ; 
und in diefer Iiinßcht darf fich diefs zum erften Male 
mit allerhöchfter Genehmigung erfcheinende Adrefs- 
buch wohl auch auswärts eine gute Aufnahme ver- 
sprechen, um fo mehr , da zugleich die Darfteliung 
(lerOrganifation eines einzelnen Kreites ein Bild aller 
übrigen giebt. Der Vf., Hr. Kammer- Affiftenzrath 
Rinkohl , hat die reichhaltigen Materialien unter fol- 
gende, mit Angaben über die Gefchäftskreife und Be- 
ziehungen auf die Organifations-Edicte gehörig aus- 
geftattete, Rubriken gebracht. A. General- Kreis- Com- 
tniffariat mit den denselben Nachgeordneten Unterbehör- 
den, und zwar I. in Hinficht auf die allgemeine Lan- 
des- Polizey mit den (26) Landgerichten als Unter -Po- 
Jizeybehörden, den Polizeycommißariaten der eximir- 
ten Städte (Ansbach, DünkeJsbühl, Erlangen, Fürth, 
Rothenburg, Schwabach), den (Fürftl. Schwarzen- 
berg ifchen , Gräfl. Rechtem - Limpurg- Speckfeld, und 
Fürftl. HoheaL Schillingsfürft.) Mediat - oder Htrr- 
fckafts geruhten und den Patrimonialgerichten (S. 1 — 
65.). II. Das Gen. Kr. Corom. als Kreis - Admjniftra- 
tion der (Diftricts- und Patrimonial-) Stiftungen und 
Communen (Communal - Adminiftration und Muni- 
ci palitäten) (S. 66 — 79.). III. In Hinficht auf das 
Kirchenwefen (S. 81 — 148-). worunter 1) das katho- 
tifche Kircnenwefen a) mit den Bisthümern Augsburg , 
■Bamberg und Eichftädt (der Gerichtsbarkeit, nicht 
den Sitzen nach), und b ) mit den dazu gehörigen 
PfarreveD ; a) das proteftantifche Kirchenwefen , und 
darunter 0) das Gen. Kr. Commiff. als proteft. Gene- 
ral - Decanat und dann b ) (24) Diftricts - Decanate 
(mit den ihnen zugehörigen Pfarreyen u. f. w.j), und 
■f) dio reformirte Geiftlicbkeit (mit den deutfch- und 
f ranzöfifch - reformirten Kirchen zu Erlangen , Schwa- 
bach, Nürnberg und Wilhelmsdorf) aufgeführt wer- 
den. Unter IV. Studie«- und Schulwejen (S. 149 — 
kommen vor 1) die Studien - Anhalten (die 
Gymnafien) zu Ansbach und Erlangen; a) die latei- 
nischen Schulen (der Katholiken und Proteftanten) ; 

•t «i .. ; ■ , • 


3) die Diftrictsfchulen-Infpectionen (10 kathol. und 
24 proteft.) mit den deutfchen Schulen. V. Die Ru- 
brik des Medicinalicefens (S. 1 83 - 85-) nennt die Land- 
gerichts - und Stadtgerichts - Aerzte nebft den übrigen 
approbirten praktischen Aerzten. — B. Die Kreis- 
Finanz - Direction (S. 186 — 91.) hat unter fich die 
Landbau • ln fpection , die Kreis - Caffe , die allgemeinen 
und befondmt Rentämter (26), nebft (dem Hof gar- 
ten. — C. Unter dem Ober - Appellation*- Gerichte 
(S. 192 — 200 ) flehen, aufser den Schon oben in Hin- 
ficht auf die Landes- Polizey angegebnen Land- und 
Patrimonialgerichten , ein Stadtgericht erfler Klaffe 
in der (übrigens exemten) Stadt Nürnberg und Stadt- 

f erichte zweyter Klaffe zu Ansbach , Erlangen und 
'Urlh. (Angehängt ift ein Verzeichnis der Advo- 
caten des ganzen Rreifes ) Befonders werden noch 
aufgeführt (S. 200 — 202.) die kathol. Conßßorial- Ehe- 

B erichte der obgedachten Bisthümer Augsburg, Barn- 
?rg und Eichftädt. — D. Centralifirte Behörden find 
L im RefTort des Königl. geh. Miniß. der auswärtigen 
Angelegenheiten l)das Krön- und Stiftungs - Kiscalat; 
2) die roften unter dem O. P. A. zu Nürnberg; 3) das 
Archiv -Confervatorium (S. 203 — 206.); II. im Ref- 
fort des K. geh. Ftnanz- Miniß. 1) das Finanz -Fisca- 
lat, a) das Oberauffchlagamt mit den Unterämtern, 
3) das- Siegelamt , 4) die Forft - Infpection (mit 

II Forftämtern), 5) die Zoll- und Maut-Infpection 
zu Nürnberg mit der untergeordneten Oberanits- 
Commiffion dafelhft und den fubordinirten Grenz-, 
Maut- und HalJämtern; 6) die Ober- Waffer- und 
Strafsenbau - Infpection ; 7) die Special - Staatsschul- 
den Liquidations - Commiffion und 8) die Special- 
Staatsfchulden Tilgungs - Commiffion zu Ansbach 
(S. 207 — 226.); HI. im Reffort des Königl. geh. Min. 
des Innern l) die Cent " j 1 - Commiffion zur Aufnahms- 
prüfung der proteft. Pfarramts- Candidaten zu Nürn- 
berg; 2) die Med. Committee tzu Bamberg; 3) die 
Univerfität zu Erlangen (S. 227 — 23 t.); IV. im Ref- 
fort des Königl. Oberhof tneißer - Stabs zu München die 
Verwaltung der Königl. Refidenz Ansbach und des 
Schloffes zu Triesdorf (S. 232.); V. im Reffort der 
den Min ift. des Innern und der Finanzen unmittelbar 
untergeordneten Central - Adminiftration fämmtlicher 
Straf - Arbeitshäufer cfas Zuchthaus zu Lichtenau und 
das Straf - Arbeitshaus zu Schwabach ($. 233.). — 
E. Als öffentliche Anftalten des Kreifes werden noch 
aufgezählt 1) — 4) die höhere Töcfiterfcbule , das 
Krankenhaus, das Hofpjtal und das Wittwen-, Wai- 
ien - und Erziehungshaus zu Ansbach; 5) das Irren- 
haus zu Schwabach , und 6) das Hofpital zu Dün- 
kelsbühl (S. 234 — 36*)- — F. führt di ß Königl. Com- 
mandantfeheften zu Ansbach, Rothenburg und forch- 
heim (S. 237.), und G. die Nationalgarde dritter 
Klaffe nach den Städten und Landgerichten auf. Den 
Befchlufs macht ein Orts-Kegifter. 
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1 TECHNOLOGIE. 

* . I 

Paris, b. Firmin Didot: Traitl de la Cor.Jlruction 
( des ponts , par M Gauthey — — Publie par M. 
Navier etc. 

'(Fartfctzung der im vorigen Seilck abgebrochenen Recenjion.) 

L ivre II. Chap. VI. Des abords des ponts (S. 367 — 
382.). Sect. I. Des difflrentes manitres de ais~ 
pofer les abords d'un pont (S. 367 — 370.). Allgemeine 
Grundfätze Jaffen Geh hier nicht feitfetzen. Der Vf. 
theilt aber Zeichnungen von wirklichen Brücken mit, 
weiche zeigen, wie Anfang und Ende einer Brüqke 
durch Flügelmauern mit den Ufern und mit der fort* 
laufenden Strafse verbunden find. Inzwifchen bleibt 
hierbey wegen der unendlichen Mannichfalti^keit 
möglicher Fälle beynahe alles dem praktifchen Sinne 
des Baumeifters überlaffen. Sect. 1 L Des tnurs de rr- 
t titenieni des terres (S. 37 1 — 38 •'*). Der Vf. nennt 
Coulomb als den Erfteu, der dielen Gegenftand mit 
der gehörigen UmGcht betrachtet habe;, Prony aber 
habe ihn mit noch mehr Sorgfalt und Genauigkeit be- 
arbeitet, zuerlt in der Mfcanique pliUofophique , dann 
aber auf eine neue Weife 1802 in feinen Recnerches für 
la pouffie des terres , die er hier tum Gründe legen 
will. Das Pronyfche Verfahren befteht darin, dafs 
angenommen wird, hinter einer lothrechten Schutz- 
oder Futter- Mauer fey Erde auf eine gewiffe Höhe h 
über der Gr fl. der Mauer aufgefchüttet. Von diefer 
wird ein Stück in prismatifcher Geftalt auf einer fchie- 
fen Ebene abzugleiten ftreben ; der Winkel, den diel? 
fchiefe Ebene unten mit der lothrechten Fläche dar 
Mauer macht, heifse »; der Keibungscoöfftcient (z. B. 
a, j u. f. w.) fey =/ in Bezug auf den fenkrechten 
Druck, das fpec.Gäwicht des Erdreichs = n , derho- 
rizont. Druck gegen die lothrechte Mauer = P t fo 
erhält man auf bekannte Weife 

_ , „ 1 — /• tang. <r 

P= \ uh 1 , tang. <r. — . 

* ■ tang. a 4 -/ 

Die Abgleitung wird unter dem Winkel erfolgen, un- 
ter welchem die Erde das gröfste Streben gegen die ’ 
Mauer hat. Man findet aber für das Max. von 
P.tgUo'. s= — /+/(/ J + i). Nimmt man r fo, dafs 

I . . , r 1 I — - Cof. r 

— = tane. r wird, fo hndet man tg. a = — - — - — 

f Sin. r 

— tan S a T » a ^° a ~ » T * Die E f de liegt für fich ru- 
hig, wenn üe gar keinen Druck auf die Mauer aus- 
übt , alfo l—f.tg. 0 = 0 oder tang. a = 1 = tang r, 

alfo v t i ft. Die Erde ftrebt alfo, wenn der Zufam- 
. A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


tnenhang der Erdtheilchen bey Seite gefetzt wird, an- 
ter einem Winkel abzugleiten , welcher halb fo grofs 
als derjenige ift, unter welchem Ge vermöge der Rei- 
bung ruhig Jiegen bleiben kann. Der Mittelpunkt 
des Drucks fällt dann von oben herab in dieTiife 4 h. 
Hiernach hat mau alfo in der Höhe \ h von unten 
herauf P = \nh 7 (tang. und das ftat. Morn. 

tg.iry. Der Vf. letzt S. 376. hinzu: „S 
onjnppofe que la valeur du. f rottement diminue , f angle 
dutalus augmentera et approchera contiuuellement de 
l' angle droit. La force P aui augmente en mime temps 
que Pangle dutalus approchera auff de fa limite, dont 
on aura la valeur en fuppofant t= 1. Cette valeur ek 
P=z\nh\ c'tft celle qu'on deduit de la thlorie des fl uv. 
des." Hierbey hat er aber alle Bedingungen der 
Aufgabe ganz aufser Acht gelaffen. Wenn t — q 0 » 
wird, fo ilt \ r oder o — 45 0 , alfo das längs der fchie- 
fen Ebene wirkende Gewicht = f uh 2 tang. 45». 
= j- nh *. Aber diefe Beftimmung fetzt voraus ,* dafs 
an der Wand anliegendes Walter eine Maffe bilde, 
die, fenkrechtauf die Wandfläche der Mauer gemef- 
fen , eine Breite habe, welche nicht < k.tg. 45 0 oder 
nicht < h fey. Wenn inzwilchen hinter einer 20' ho- 
hen Mauer z. B. eine nur i' breite Waffermaffe ftäode, 
fo wäre es bekanntlich daffelbe, als ob hinter derfel- 
ben eine 30' oder 100' oder 1000' breite Waffermaffe 
drückte. Die obige Formel ift aJfo für/=o gar nicht 
anwendbar. Ueberdiefs ift bekannt, dafs, /= 0 ge- 
fetzt oder eine fliifsige Maffe angenommen, keines- 
wegs der Mittelpunkt des Drucksauf die Höhe 
von \ h von unten hinauf fällt, fondern aufi It. Auch 
fällt in die Augen, dafs für flüfßgeMaffen die Voraus- 
fetzung t = 9o° hier nicht fo gehen kann, dafs für 
* = t = 90° die Maffe für Geh gar keinen Druck auf 
die Mauer ausübe. Die Vorausfetzung , aus welcher 
die Gleichungen abgeleitet Gnd, dals nämlich das 
Streben abwärts zu finken und längs der febiefen Ebene 
Druck zu bewirken, vom Neigungswinkel abhänge, 
und mitdiefem vericlnvinde, Gndet bey flüfGgenMaf- 
fen nicht Statt, und eben fo wenig bey fumpfickten 
breyiehten Mafien, denen doch immer ein gewiffer 
Grad der Flüfßgkeit zukommt. Daher kann die Ei- 
eenfehaft der FlüfGgkeit (oder des Grads der FlflfGg- 
Keit) keineswegs aus der Formel wegbleiben. Zwar 
erhält man, für f — o, aus der obigen Gleichung 


P = \ nh 2 . tg. <r. 


1 — o 


tang. 


= \ nk 1 , die in der Voraus- 


fetzung, dafs von Materien die Rede fey, bey wel- 
chen lothrechter Druck der '1 Geliehen aufeinander 
keinen horizontalen zur Folge habe, ihre. völlige Rich- 
tigkeit hat, fobald die Reibung bey Seite geletzt wird* 
Hh diefe 


> 
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diefe Gleichung ift l aber!von \tang <r ganz unabhängig, allemal den in der Formel zum Grunde legen, wei- 
he gilt für jedt+lFtrth von <r, wenn nor/stoift, ajlo ' eher der nachtheiligfte ift. rDiefes ift aber der Fall, 
auch für <7 = 45° und t = 90°, weil die Voraussetzung wo alle unter fcinaridef der Hypotenufe oder der 
T — 9°° m ‘t der/= o zufammenftimoU ; fie .gilt aber . fchiefen Fläche parallel liegende Schichten unter fich 
auch ’ o vorausgefetzt , Jur a = to° , aber keines* zufammen hangen. Nur der Zufammenhang mit der 


wegs 

/ 


io 

I 


20 ° , 


weil , 
feyn möfste. 


für t ca ab% fchiefen Lbene felbft, als der Grundfläche der ganzen 
tt. . , abgleiteoden Maffe, kann zur Sicherheit für die Aus- 

»rau* wi pbung beySfeTVe gefetzt werden. Unter dieferVor- 
ausfetzung fällt aller der Mittelpunkt des Drucks in 


tg. 70 ° o,.V>39. 

begreiflich, warum des Vfs. Formel welche voraus- 
fettst, dafs aus der lothrechten PrelTung auf eine ho- d5e durch den Schwerpunkt des nechtwinklichten 


rizontale Fläche kein horizontaler Druck entftehe, 
dennoch für flilflige Mafien den Werth von P 'richtig' 
angieht, weil nämlich der Vf. Wicht überhaupt einen 
W erth von t in die Gleichung fettst , für welchen bey 
flüffigen Maflen/=0)ft (indem diefes für jeden Werth 
von t Statt findet), fonderri gerade nur den Werth, 

welcher ihm tg. § r = tg. <t . ° = i giebt. Eigent- 

lich ift aber für folche Mafien a = 90°, und eben da- 
rum fallt der Mittelpunkt des Drucks nicht, wie des 
Vfs. Ausdruck giebt, in f A, fondern in •§ h. , 


•i 1 


Man ift aber fchon bey einem fumpfichten Boden; 
welcher, wenn er durch feine Umgebung nicht zu- 
rückgehalten würde, eine beynahe horiz. Oberfläche 
annehmen würde, genöthigt, die Berechnung wie 
für eine flüffige Maffe zu .führen. In der Ausübung 


Dreyecks, defien Hypotenufe die fchiefe Ebene giebt, 
gezogene horiz. Linie. Diefe liegt von oben herab 
in \ der Höhe h; die Entfernung von der untern 
Spitze ift alfo = J h, daher das ftat. Moment des 
Drucks an der Mauer nicht — .(lang. \-r )% 

wie der Vf. mit Prony annimmt, fondern 

= } h . { nh 1 . (tg. \ry = f hin . (tg. \ r) 1 . 

In der Anwendung auf die Berechnung der Mauer- 
dicke fetzt der Vf. die Dicke zu oberft = x, die Breite 
der ßöfchung an der Aufsenfeite =n.h, an der in- 
nern, die an der Erde anliegt, == n'k, das fpec. Ge- 
wicht des Mauerwerks = fi, tg . *•'«■ arf, und findet 
hiernach in Bezug auf den Umflutz für das Gleich- 
gewicht 


x-h.C- 




snP (n>y\ 


12 / 


kann aber noch ein anderer Umftand eintreten , der Wir f etz « n aber, obigen Erinnerungen zufolge, 
den horiz. Druck auf die Mauer außerordentlich ver- v _ t f 1 „<\ r^ 2Tti> _i_ n * 

gröfsern kann. ^ Der Vf. fetzt rtä'mlich den unteren • 1 . ** * >3 j 3 y . 


Stützpunkt des abgleitenden Prismas an den unteren 
Anfang der Mauer, fo dals von da aus die Hypote- 
nufe des rechtwinklichten Dreyecks aufwärts gezo- 

S en wird. Aber in manchen Fällen kann der Boden 
inter der Mauer nachgeben, und hiermit die untere 
Spitze des rechtwinklichten Dreyecks um einen oder 
mehrere Fufs tiefer herabfallen, wodurch dann der 
Druck gegen die Mauer bedeutend vergröfsert wer- 
den kann. Zuweilen tritt auch der Fall ein , daß in 
der Nähe einer folchen Schutzmauer das Erdreich be- 
trächtlich zu fteieen anfängt, oder dafs Gebäude in 
der Nähe aufgeführt werden , wie diefes wegen der 

Thore befonders bey Brücken der Fall ift. Sehr hau- . 

fig werden auch durch die äufsereStrafse felir fchwere Diefe Formel ift aber, in der That wieder blofs fpeett- 
Laftwägen in die Nähe folcher Mauern geführt. Man der Ausübung muffen gehörig begründete 

bedenke endlich noch die grofse Ungleichheit des na- * n “ en ^ od en eingefetzte Mauern angenommen wer 

. n t • _ 1 - _ U ^ m . I . • T TT • e % ■ /■ 1 A n & »ft a n n ^11 w m • w W 4 t » I t / ) * 1 I. . . ■ _ — M t * w - - t 


Zur Abkürzung fetzt der Vf. noch genau genug 

* = h . £ — (n + f »0 + V%i ^ 

»11b wir , 

+ + 

Wird der Reibungscoefficient für das Ferfchieben der 
Mauer auf ihrer Grundfläche mit $ bezeichnet, fo 
findet er im Falle des Verfchiebens 


türlichen Baues der Ufer, innere Lücken oder Ilöh 
len, Wirkungen ftrenger Kälte, befonders in Erde, 
die von Waffer durchdrungen ift u. dgl. , fo wird man 
fühlen , dafs mit folchen Theorien dem praktifchen 
öaumeifter wenig geholfen ift. Was ins befondere 
noch die Momentsbeftimmungen des Vfs. betrifft 
(welches alles er doch von Prony entlehnt hat), fo 
habe ich auch gegen diefe noch eine wichtige Erin- 
nerung zu machen. Einmal ift es an fich der Natur 
des Erdreichs gar nicht angemeften , die Maffe fo ab- 
gleiten zu laffen, wie unendlich dünne über einander 
liegende Schichten, die gar keinen Zufammenhang 

unter einander hätten. Fürs andere mufs man in def _ ltJ 

Ausübung unter den verfchiedenen möglichen Fälied * Erdreich erhebt lieh oft unter einem Winkel von 60— 

- ■ 70 Gra- 


den, wo es alfo nicht blofs auf Reibung an der Grund- 
fläche, fondern auf WidetTtand des am Fufse der 
Mauer anftehenden Erdreichs ankommt. 

Ueberhaupt find die wirklichen Erscheinungen 
beym Einftürzen der, Mauern hinlängliche Beweife, 
dals Ce nach ganz andern Gefetzen erfolgen, als’ihnen 
Theoretiker vorlchreiben wollen. Der Fufs der 
Mauer bleibt gewöhnlich ftehen, fehr häufig auch 
Stücke der Mauer zu beiden Seiten des eingefallenen 
Stücks; eine Mauer fteht oft io Jahre lang ohne di* 
mindefte Aenderung, neigt fiel) dann alfmälig vor- 
wärts, oder erhält einen Bruchdrohenden Bauch, 
ftflrzt dann plötzlich ein, und { l as ftehen gebliebene 
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70 Graden , wobey aller Gedanke an jene prismatifche 
Form verfchwindet. Reo. fah noch zu Anfang des 
Märzes d. J. ein etwa 20' langes Stück aus einer Uber 
loo'langen Mauer fo eingeftürzt , dafs die etwa g' hohe 
Brucboäche in den oberen 4' beynahe ganz lothrecht 
war, und etwa bis 3' von der hintern Mauerßä- 
cbe abftand. 

Weil nun der Vf. die Anwendung auf Wafler da- 
durch macht, dafs er r = 90° fetzt, fo findet er, 
n = »' = o gefetzt, fflr Mauern ohne Büfchung io Be- 

TT 

zug auf Druck des Waffers x = h -\ r — , da doch nach 
b i • 3 n 

ausgemachten hydroftatifchen Gefetzen x = hf 

gefetzt werden mufs; der Grund diefes Irrtbums ift 
oben fchon bemerkt worden. 

Der Vf. giebt noch (S. 379.) feiner Formel fUr 
die Umftflrzung eine allgemeinere Form. Wenn näm- 
lich alles in Kufsen ausgedruckt wird, und die Oberflä- 
che des anliegenden Erdreichs noch einen befonderen* 
Druck leidet, der für jeden Q. Fufs durch G ausge- 
druckt wird, fo findet er, in Bezug auf Umfturz, für 
den Fall des Gleichgewichts 

x = U.f — + + 


Num. 131. JUNIUS 1816. 


C 


22% 

± ) m 
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wo aber nach unfern obigen Bemerkungen im Nen- 
ner 1 , 5 , n ftatt 3II flehen follte. Auch wird noch 
(S. 379. u. 380.) bemerkt, dafs man der Füllerde hin- 
ter der Mauer Zeit laffen müffe, fich gehörig zufam- 
men zu fetzen. Diefe Bemerkung ift nicht beftimmt 
genug. Man kann nichjt die Mauer von Fufs zu Fufs 
aufführen, und jedesmal fo lange die Arbeit abbre- 
chen , bis fich die Erde etwa hinlänglich gefetzt ha- 
ben möge. Man mufs vielmehr die Erde hinter der 
Mauer immer dünne auffchütten und fogleicb zufam- 
menftampfen laffen, womöglich abererft, wenn die 
Mauer fcbon einigermaafsen abgetrocknet ift. Vor- 
züglich mufs man Steinfchutt befonders mit abgerun- 
deten Steinen zu vermeiden fuchen , weil fich folche 
allmählig tiefer fenken, fich in einander keilen, und 
dann mit Macht gegen die Mauer drücken. Noch er- 
innert der Vf., dafs fefter Boden für die Mauer vor- 
ausgefetzt werde, und weil in gehöriger Begründung 
der Mauer ?u oft gefehlt werde, fo fey man pres- 
aue toujours obligl d'ajouter quelqu e chofe k l'cvaif- 
feur indiqule par les formult s , auf deren Hinlängfich- 
Keit man fich fonft, wie er vorher fagt, in der Aus- 
übung vollkommen verlaffen könne, weil man dabey 
den Zufammenhang des Erdreichs ganz aufser Acht 
gelaffen habe. Eigentlich ift aber nur die Beyfeitfet- 
zung des Zufammenhang? des ganz tu Prismas mit der 
angenommenen febiefen Ebene und mit dem Erdreich 
zu beiden Seiten des Prismas ein Vortheil für die For- 
mel j die Beyfeitfetzung der Erdtlieilchen unter ein- 
ander im Prisma felbft gereicht ihr zum grofsen Nach- 
theile, weil dadurch das Moment des Drucks bis zur 
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Hälfte vermindert! wird. Je* kürzer’ übrigens eine 
Mauer, alfo auch das anliegendei Erd -Prisma ift, ei- 
nen defto bedeutendem Theil des ganzen Widerftan- 
des macht nothwendig der Zufammenhang des Prisma 
mit dem Erdreich zu beiden Seiten aus, und es wird 
hieraus begreiflich, was der Vf. als blolsen Erfahr 
rungsfatz ausfpricht: „ L 'explritnct a iemontrl qua 
ipaiffeurs igales les mttrs les plus longs avoient ntoins 
de rififiance que les autres." Auch wird der Wider- 
ftana eben darum durch ftreckenweis angebrachte 
Schutzpfeiler vergröfsert; wozu dannn auch noch 
kommt,' dafs der Zufammenhang einer einzelnen 
Mauerftrecke mit dem Mauerwerk an beiden Enden 
gleichfalls einen defto gröfsern aliquoten Theil (|cs ge- 
lammten Widerftandes aiismacht, je kürzer dieStrecke 
ift. Diefe theoretifchen Gründe hat der Vf. ganztpber- 
fehen. Er feblägt nun vor, an der prdentiiehen 
Mauerdicke abzubrechen, und dagegen Schwibbogen 
von aufsen längs der Mauer zum Schutze anzubauqn. 
Es ift aber diefe Bauart nicht neu. Man hat derglei- 
chen über 30' hoch im Schlofsgarten zu Heidelberg 
fchon feit dem Anfänge des tyten Jahrhunderts, wo 
auch noch zur Vergrößerung der Haltbarkeit jedes 
Mauerftiick zwifeben zvvey Pfeilern nach innejn , d. h. 
gegen das anftehende eben fo hohe Erdreich gewölbt 
ift. In Bezug auf die ganze bisherige Abhandlung 
wäre es nun für die Ausübung noch fehr wichtig 
Werthe für w, II» / und <P angegeben zu fehen. So 
wenig nun auch die fchärffte Formel für die Aus- 
übung einigen Nutzen hätte, wenn man diefe Werthe 
nicht einigermaafsen zu beftimmen wüfst$, fo findet 
man doch hierüber vom Vf. keine Sylbe. Den 8e- 
fchlufs diefes Kapitols macht eine vom Herausgeber 
diefes Werks beygenlgte Note, worin gezeigt wird, 
wie Prony den Grad desZufammenhangs mit in Rech- 
nung gebracht hat. Jede Erdart, fagt Prony, kann 
fich auf eine gewiffeliöhe/i' mit lothrecht abgeichnit- 
' ' f * % * T"* 

tener Fläche erhalten, und wenn man y = w > und 

h u . 

P = 0 fetzt, fo wird 

l + Al — +»»/') ’ 

9 ~ 1 — ( l — «»)t* 

Für f» = o, heifst es weiter, wird o-=r, hinge- 
gen, für»i=r, 1= jT. Beides gilt alfo frtrF^O 
oder für das Gleichgewicht. Dafs nun für den Fall 
des Gleichgewichts 0 = r fey, verficht fich ohnehin. 
Aber für m — o findet für keinen Werth von rGleichi 
gewicht Statt, wenn folches nicht durch Reibung be- 
wirkt wind, folglich giebt es auch ohne Reibung kei- 
nen Werth für <r, auch nicht für <r = c. Es kam» 
alfo die letzte Formel für er , die fich auf P=o bezieht, 
keineswegs auf fiüfßge Maffen angewendet werden. 
Auch giebt die voJIftändiuere Prony’fche Gleichung, 
A' = ogefetzt, für flüffige Maffen, wie oben, das Mo- 
ment des horiz. Drucks = * itltH', alfo offenbar un- 
richtig. Man mufs fich fehr wundern, dafs weder 
Prony, noch Gauthey, noch Kavier folche tehler be- 
merkt haben. Offenbar ift aber auch Prony nicht 
vom richtigen Geficbtspunkte ausgegangen, wie io- 

gleich 


355 


A. L. Z. Nom. 131. JUNIUS 1816. 256 


gleich daraas erhellet, dafs nach ihm Wafler in ei- 
nem Gef: fse auf eine Wand nicht den der Höhe k an- 
pemeffsnen Druck ausüben könnte, wenn ihr Ab- 
ftand von der gegenüber flehenden Wand < h wäre. 
Ueberhaupt hat Prony auf die Ausdehnung der druk- 
kenden Maffe nach fenkrechter Richtung auf die an- 
gehende Mauerfläche gar keine Rücklicht genom- 
men. Von diefer Ausdehnung ift der Druck gegen 
die Mauer defto abhängiger, je geringer der Grad der 
Flftffigkeit der druckenden Mafle ift. Bey vollkom- 
mener Flüffigkeit wird der Druck davon ganz unab- 
hängig. Da nun fehr häufig der Fall eintritt, dafs die 
druckende Erdmaffe nur eine Ausfüllung von Erde 
zwifchen der Mauer und einer Feilen wand ift, wobey 
uns jene Ausdehnung ganz unbekannt ift, und da 
■wir den Grad der Flülügkeit nie anzugeben vermö- 
gen, fo bleiben fchon in diefer Hinficht dergleichen 
Tl heorieen leere dem Praktiker ganz unnütze Specu- 
lationen. Nimmt man noch hinzu , was ich von der 
Ungewissheit des unteren Stützpunktes oder der un- 
teren Spitze des rechtwinkl. Dreyecks erwähnt habe, 
und erwägt dabey , dafs felbft Stoß hinzukommen 
kann, fo wird man lieh vollends von der Unmöglich- 
keit einer brauchbaren l'heorie überzeugen. 

Chap. VII. Des parties acceffoirts dans tu ponts 
rg. 3^9 39VO* Man kann fich verfchiedene For- 

men denken, unter welchen fich die Gewölbfteine 
oben enden, wie die Steinfchichten zwifchen den Bo- 
gen gelagert und wie folche mit ihren F'ugen an der 
Äufsenfeite (die fich dem Auge darftellt) fich an die 
anftolsenden Schutzpfeiler oder Vorköpfe anlegen. 


Der Vf. giebt hiervon noch mehrere Beyfpiele in bey- 
gefügten Zeichnungen , woraus fich von felbft ergiebt, 
dafs bey hohen Vorköpfen das Zufammentretfen der 
Fugen ein Gewölbe mit denen der Vorköpfe nicht 
allemal durchaus beobachtet werden kann, weil da- 
bey die Steindicke der Vorköpfe zuweilen nach oben 
zu fehr vermindert oder auch die Dicke der Gewölb- 
fteine zum Theil vergröfsert werden müfste. Eine 
vorzügliche Schichtung der Steine (zwifchen den Bo- 
gen) ilt die , bey welcher man mehrere Gewölbfteine 
an eine und dietelbe horizontale Steinfchicht anltofsen 
läfst , befonders bey weitgelpannten Korbbogen. Bey 
Wölbungen nach einem Bogenltück, das lieh nicht 
zu lehr über feine Sehne erhebt, kann man auch 
fämmtliche Gewölbfteine bis zum Saum des Mauer- 
werks (d. h. bis zur Horizontalflache , an welche der 
Schlufsftein anftöfst) hinauf laufen laffen. Es folgt 
jetzt die Geftalt des Stirnbogens der Brücke von 
Neuilly und ihre Anwendung zur Erweiterung fchon 
gebauter Brücken. Wichtigkeit der Briickenaugen 
(Durchgänge durch das Mauerwerk nach der Breite 
der Brücke) oberhalb den Pfeilern. Es find aber 
auch Fälle denkbar, wo lolche Augen in den Pfeilern 
felbft, wenn folche zugleich als Widerlager beheben, 
angebracht werden könnten. Zum Scblufie diel'es 
Kapitels und des lften Bandes noch einige Worte in 
Bezug auf Ableitung der Regen walfer, auf fteinerne 
und eiferne Gelander und auf die Gangwege (Trot- 
toirs), welche nicht unter 1,5 Meter breit leyu [ol- 
len. 

( Die Port fetzung folgt näthftent .) 
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.Akm 3. März Ttarb zu Darmftadt in feinem 76ften 
L<'i*ensjalire Johann Anguß Freyherr von Stark , Doctor 
der Theologie, Grofsherzogl. Heff. Überhofprediger, 
Conliftorialrath- und Commandeur des Grolsherzogl. 
Heh. Verdienftordens. Hauptfächlich war er bekannt 
durch feine Streitigkeiten mit Nicolai und Bttßcr we- 
gen des Krypto • Katbolicismus, der ihm wohl nicht 
ganz mit Unrecht Schuld gegeben wurde. Wenigftens 
machten ihn mehrere Umftände noch in den letzten 
Jahren feines Lebens deffen verdächtig; auch nennt 
ihn das Publicum ziemlich allgemein als den VerfafTer 
der Schrift: „Theoduls Gaftmahl,” deren Tendenz 
lieh nicht verkennen läftt, und die wohl fchwerlich 
von einem Manne kommen konnte, der es redlich 
mit dem Proteftantismus meynt. Uehrigens war fein 
Leben auf Abgezogcnlieit von menfchHchem Umgänge 
und (bey ,einein guten Einkommen).' ,auf Bequemlich- 
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keit berechnet. Seit feiner Anftellung in Darmftadt 
im Frühjahre 17*1 predigte er nur alle 14 Tage, und 
zwar fo hyper -orthodox, dafs man in ihm nicht inehr 
den Vf. der freymüthigen Betrachtungen über dasCbri- 
ftemhum erkannte. Mehrere, die ihn hörten, woll- 
ten bemerkt haben, dafs er kein Bedenken trug, die 
von ihm fchon unter dem Titel: „Predigten von He- 
ph jftion , ” öffentlich erfchienenen Kanzelvorträge 
mehrmals in der Hofkirche wieder vorzutragen. Die 
Achtung, deren er bey dem Publicum zu Darmftadt 
genofs , war gering. . 

Am 7. April ftarb zu Osnabrück im 7iften Jahre 
feines Alters Heinrich. Anguß Vczin, Kanzleyratb, Ver- 
faffer der Familien - Gefpräche, der Ropographieen, 
des peinlichen Halsrechts der Teneriffaner , der Be- 
fugniffe des Staats in Hinficht auf Rechtsverletzungen, 
und mehrerer anderer Schriften vorzüglich aus dem 
Natur- und Criminal- Rechte. 
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l) St. Petersburg, in d. Druck. derKaif. Aka- 
demie d. Wiff. : Notices für l’InÜrieitr de la France, 
icrites en 1806. (Die Vorrede Kt Faber unter- 
fchrieben.) Tome I. 1807. 527 S. gr. 8- 
a) Königsberg, b. Nibolovius: Beyträge zur Cka* 
rakteriflik der franzUfifchcn Staatsverfaffung und 
Staatsverwaltung während der Epoche Bonapar- 
te' ’j, vom Verfall'er der Notices für l’lnttrieur de 
ta France icrites en lgo6. 1815* 484 S. gr. 8* 
(a Rtblr. la gr.) 

. I Jie Schickfale der erfteren Schrift find eben fo 
JL/ merkwürdig als ihr Inhalt. Von ihrem Da- 
feyn haben die öffentlichen Blätter Amerika ’s früher 
Kenntnifs gegeben, als es felbft an feinem Druckort 
Petersburg gefchah. Der Tilfiter Friede verhin- 
derte den Druck des zweyten Theils, und erfchwerte 
die Verbreitung des erden , der, wie ftillfchweigend 
verboten , nur im Stillen ausgegeben ward. Nach 
dem Rückzüge von Moskau zeigten fich Auszüge dar- 
aus in ruffifcher Ueberfetzung öffentlich zu Peters- 
burg. Früher, 1811» war lchoo, zu London eine 
Ueberfetzung davon bey Murray enchienen, und ein 
Abdruck in den Offrandes ä Bonaparte par trois itran- 
girs gegeben. .. ..... 

Das Ausgezeichnetfte in der Schrift ift der 
Scharfblick, womit Bonaparte’s und feines Werkes 
Geift aufgegriffen ift; womit aus den einzelnen Be- 
obachtungen der letzte Schluff abgeleitet wird: Ein 
* ganzes Volk mit allen feinen Hulfsmitteln ift zu ei- 
nem Zerftörungswerkzeug geftaltet ; diefes wird 
überfpannt, und fein Plazzen mufs grafslich feyn. 
Ein folches Ende tchon damals zu fehen und nachzu- 
weifen, welch ein Auge gehört dazu! Geahndet ha- 
ben es wohl Manche; der Vf. hat es vorhergefehen, 
und es zuerfl laut in Bonaparte’s Sprache gefagt. 
Seine Nachrichten über das fraozößfehe Staatsgetriebe 
fipd auch noch jetzt von Werth , und die geiftreichen 
Urtheile des erfahrnen Geschäftsmannes über den te- 
ueren Zuftand Frankreichs finden leider auch jetzt 
mehr als gefchichtliche Anwendung. 

Der erfte Blick des Vfs. fällt auf die Franzofen 
im Allgemeinen ; darauf werden die Gebrechen ih- 
rer Verwaltungs - Ordnung erforfcht, wie fo alles 
nur Werkzeug in der Hand der Präfecten und des 
,Kaifers ift; dann folgt die Unterteilung über die öf- 
fentliche Meinung nnd die nun bekannten Kunftmjt- 
tel fie zu verdrehen. Hieran fchliefsen fich Betrach- 
tungen Ober das Kaifertuum und deffen Gottesdienft; 
A. L. Z. igi6. Zweyter Band, 


wobey der Katechismus nicht aberfehen ift. AadL 
ift der Ausruf eines Mütterchens bey der Kaiferkrd-, 
nung: wenn Bonaparte fo fortfahrt, kann er noclfc 
König von Frankreich werden! finnreich angebracht. 
Die beabfichtigteTäufcbuog verunglückte, dafs durch 
das Imperatoren wefen die alte gute Zeit zurückge- 
kehrt ley. Der mönchhafte und kriegerifche Geift 
in den öffentlichen Unterrichtsanftaken, die gänzli- 
che Vernachläffigung der niedern Schulen, und der - 
erfreuliche Erfolg mancher höliern Bildung^- Anwäl- 
ten werden treffend gefchildert. In die Gerichtshöfe 
hat fich die alte Rechtlichkeit geflüchtet und dort fich 
erhalten (wie auch in der Allg. Lit. Zeit. v.J. Nr. 135. . 
behauptet ift). Dann wird von Bonaparte felbft ge- 
fprocheo ; er bat zum Feldherrn grofse Eigenschaf- 
ten, aber nicht zur Verwaltung, und weil er diefo 
zu verftehen glaubt, lernt er fie auch nicht,, und- 
mufs in die grübften Mifsgriffe verfallen. So fetar. 
die Richtigkeit diefes Urtneils jetzt aller Welt vpr- 
Augen liegt, fo fahr war der Schein noch 1806 dage- 
gen. Wohin die Confcription und die Nationalgarde« 
womit gefcbloffen wird, führen könne, liefs fich 
leichter vorherfehen ; doch auch darüber wird man 
den unterrichteten Vf. gern reden hören. Das hart«: 
Conlcriptionsgefetz ward 1798 vom General Jourdan*-; 
Deputirten von Obervienne im Rath der 500 vorge- 
fchiagen. Bey der Aushebung trat nie das öffentli-'l 
che Recht ein, da kein Gericht, fondern nur dec» 
Recrutirungsrath , über die BefreyungSgrüode von 
dem Kriegsdienft entfehied. Bestechlichkeit dabey 
ward indefs fcharf beftraft: mehrere Maire wurden 
gebranntmarkt, andere in Eifen gefchmiedet. mVi'or» 
Da die Schrift die Beweife für eine’ beftimmto f 
Meinung zufammenfteüt, fo würde der Vorwurf- un- 
gerecht feyn, dafs in ihr die Gründe des Gegenbe- 
weifes nicht enthalten find. Es kommt vielmehr 
darauf an: ob der Beweis geglückt fey, und darüber 
bat jetzt die Erfahrung, entfebieden. Auch Unge- 
rechtigkeit kann man dem Vf. nicht Schuld geben. 
Er entltellt nicht, wenn er tadelt; und, wo er unbe- 
dingt loben kann, da gefchieht es, obgleich d*s,Lo-,v 
ben fein Zweck nicht ift. Am wenigften fefcmeicheit 
er andern Völkern auf Koften der Franzofen , fon-. . 
dem er meynt es mit feinem Tadel ehrlich , er treffe 
Freund oder Feind. ” So fagt er von den Deutfchea - 
am linken Rheiuufer, dafs fie fich nicht anders al» 
die Franzofen betragen haben: wie ihre Klub za 
May dz, Koblenz, Achen, Köln, Cleve, ihr« Frey- 
heitsbäume, ihre rothen Mützen, ihre Zerftörung 1 
von Wappen und heiligen Bildern , ihre GlücKwunfch- 
Schreiben und Huldigungen bezeugen. 

Die 
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Die Sprache ift rein , fliefsenej , voll Anmuth und 
Kraft^ ‘ Vyir geh?« «in BeyfpieU welches zugleich 
andeiufet,' wie betfehungSreicb hoch jetzf Hie Schrift 
jft: II tß des ctrcles dans la capitale, oh per fontu n’eflt. 
admis , a moiits (Titre ijfn, d'me de ces familles cfl'ebres 
aut formaient autrefois les cotonnes de la Monarchie. »— 
Tant cfu'ils verront leurs poffefftons paterneUes occupies 
par des actfülreurs qut la revotution a mis ci lettr place 
et que fi gouvernement prptige , ils ne.tui feront point 
dtvouis ; ils ne (e feront pas, quand il les retablirait 
dans leurs dothaines , ear il lettr re) U enco.-e beattcoupe 
&dißret\ Le pellt nombre de ceax qtti, ijftts de cette 
duffe tels que les Talleyrand , les Segurs , les Roche- 
fbucauit , fe font attachfs au gouvernement du Jour, tß 
chargl de leur anathime et de leurntepris. Oder: 11 
Pagit d'emptcher — que tor.s Je befoins de la vie ne 
foient reduits h dettx: h du pain et du fer , et 
toutes les fciences & une feutc, celle de tu er. 

• '<• Die zWeyte Schrift ift eine weitere Aus - und 
Fortführung der arfteren , unter veränderten Zeitum- 
ftänden und mit verändertem Zweck, wie fchon da- 
durch angedeutet wird, dafs fie Deutfeh gefch rie- 
ben ift. 

I. „Die Conftitution,” oder vielmehr die Ge- 
fchichte ihrer Verletzung von Bonaparte, übergeben 
wir, weil ihr die- nähere Beziehung auf die Gegen- 
wart fehlt ; dürfen aber aus dem Schluffe nicht* uner-' 
Wähnt 1 affen : „DieKunft, Conftitutionen dauernd 
ztt machet», ift nicht die Gabe*unfers Zeitalters ge- 
wefen.” — — - II. „Plan oder Zufall?” B. hatte 
einen beflimmten Zweck , aber keinen beflimmten Plan 
z« herrfchem Er ahndete nickt, wohin der lg Bru- 
ntaire- ihn frftbren würde. Die Ausführung diefer 
Meinung durch die Widerfprüche, worin er fich un- 
aufhörlich verwickelte, ift febr gelungen. -s» III. „ Die 
künftliohe Zeitrechnung,” wodurch B. und noch mehr 
feine Schmeichler den Aberglauben an Glückstage be- 
förderten. Auch ein Lalande zeigte an , dafs der 
Mercur am 18 Brumaire igoa durch die Sonne gehe, 
„an einem Tage der für die Wiedergeburt Frank- 
reichs noch wichtiger fey, als für die Astronomie.”— • 
IV. „Das Verwaltungswefen. ” Befonders wichtig 
ift<die Schilderung von dem Verfall der franzöfifchen 
Städte. Brüflei war fo tief gefunken , dafs es fein 
Pflafter nicht ausbeffern könnte; dennoch mufstees 
Sr. Kaiferl. Majeftat einen Wagen fchenken, der 
Htmderttaufende koftete : Andere verloren die Mit- 
tel^ ihre Armenanftahen zu unterhalten, und in den 
Knmkeohäufern mehr als Brod reichen zu laffen. 
Auf den Straften von Maynz, Koblenz, Bonn, Trier, 
Z#eybrück wachs Gras, mehrere Häufer {fanden 
leer, die Palläfte verfielen. Bey den Abftimmungen 
für das lebenslängliche Confulat wurden zuweilen 
Gendarmen zugezogen ; ein Maire liefs die Bürger 
«iafchliefsen, foftimmten fie alle dafür ; und der Mo- 
niteur lobte ihre Einftimmigheit. — V.;, Einheit 

und Gleichförnrigkeit” war im Soldaten und Geld- 
geben ; im übrigen trat unerinefsliche Verwicklung 
ein. Bey der Landeiritheiiung gab (fie neue Art von 
Gemeinen , welche mehrere Orte umfafste , und we* 


der mit den alten Feldmarken, noch mit den Stadt- 
gebieten ftimmte, gr<>f<e Verwirrung; flberdiefs be- 
händ eine verfebiedene Landeintheilung für den Se- 
nat-, für das- Kriegs Korft-v Steuer- und Zoilwefen 
und für die eigentliche Verwaltung. Die Gericht« 
r vervidFäitigten fich auf ähnliche Weife, und man war 
auf dem Wege, fo viel Gerichtsbehörden zu erhalten, 
als es ffäuptvergehen gab. Das möchte noch jetzt 
der Fall feyn. - VI. „ Das Abgaben -Syftem” und 
VII. „-die Abgaben.” Da diefes Steoerwefen noch 
behebt , und fich hier die Gegenwart in der Vergan- 
genheit fpiegelt, fo foll davon in diefer Beziehung 
hier ausführlicher gehandelt werden. Der Vf. be- 
ginnt mit der Durchfuchung des Keifenden am Grenz- 
zolle. Das kann nun einmal in grofsen Reichen nicht 
anders fevr», und die Verbündeten haben felbft ihr 
Gepäck der Nachficht in Frankreich unterworfen, 
welches gleichfalls nicht anders feyn konnte, wenn 
Frankreich feine .Zolleinkünfte behalten follte. — 
Uebrigens verdient die Leutfeligkeit, womit die Zoll- 
aufficht auf den öftreichfchen Grenzen gehandhabt 
wird, Lob. Man jft nur ftreng, wenn man Verdacht 
fchöpft, und wer ficK dem ausfetzt, darf fich nicht 
beklagen. — ln Frankreich mufs man jetzt bey dem 
Zolhvefen ftreng feyn, weil das unbedingten Sperr- 
wefen, nach welchem fich zum Theil der Gewerbbe- 
trieb gerichtet bat, aufgehoben ift, und weil di« 
Uebenchwemtnung des Markts mit fremden Waareo 
die inländifchen Gewerkinhaber niederwerfen, und 
ihre fchon jetzt verkümmerten Arbeiter brodios ma- 
chen würde. Die Grundfteuer, womit fich, um Nie- 
manden freyzulaffen , eine Kopf-, Wohnungsgeritb- i 
und Thür- und Fe; terfteuer verbindet, jft die Haupt- 
fteuer, und mufs es unter den jetzigen Utnftänden» 
wo der Handel fchwankt, und der Steuerertrag we- 
gen der auswärtigen Zahlungen nicht fchwankea 
darf, bleiben.- Leider aber wird die Fortfetzung der 
Landvermeffung nun unterbleiben, und damit die 
Hoffnung einer beffern Ausgleichung der Steuer für 
taufend und taufend überlaftete Gutsbefitzer wegfal- * 
len ; welches auf den Werth ihrer GrundTtücke den 
verderblichften Einflufs hat; und um fo drückender 
ift, da die aufserordentlichen Abgaben, fo wie die 
Gemeinelaften nach dem Fufs der Grundfteuer ver- 
theilt werden. Die Gewerbfteuer ift im Allgemeinen 
nicht drückend , und felbft mit der wünfehenswerthea 
Herftellung der Zünfte nicht unvereinbar. Ihre Auf* 
hebung war ein Revolutionsverbrechen , dagegen 
läfst fich aber nicht begreifen, welche SündÜchkeit f 
der neuen Maafs- und Gewichtordnung in den Augen 
Sr. Exceilenz des Hm. Minifters des Innern anklebt, 1 
der fie unterm ät. Febr. v. J. abgefchafft hat. Noch 
haftender, als für die Landwirthfchaft die Grund- 
fteuer, ift für den gefammten Verkehr mit dem Ver- ■ 
mögen die Einfehreihegebühr filr die darüber aufge- : 
nommenen Urkunden , der man fich ohne fein Ver- - 
mögen der Unficherheit auszuletzen, nicht entziehen - 
darf, weil dieOerichtsverfaffung mehr für den'Staats- 
fchatz als für die Unterthanen berechnet ift. Auch ‘ 
hier läfst fich nicht helfen , weil man den reicheb Er- : 
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trag diefer Steuer nicht entbehren kann. Die vereir 
nigten Gebohren, oder, der Hauptfache nach, die 
Verbrauchsfteuern , find noch immer milder, als in' 
manchen deutfchen Staaten , nur ift ihre Erhebung 
drückender, weil fich die Franzofen nicht fo gedul- 
dig als die Deutfchen zum Zahlen vetftehen. Die 
fcnmutzige aber reiche Abgabe von den Parifer Spiel - 
und noch unfittlicheren Haufern ift neulich von ei- 
nem redlichen Deputirten , fowohl wegen ihrer inne- 
ren Schlechtigkeit als wegen ihrer Verwendung, zur 
Sprache gebracht^ zum grofsen Aergernifs des Hof- 

S »(indes und ohne Erfolg. Der größte Gräuel in der 
aatswirthfchaftlichen Gefchichte aller Völker und 
Zeiten ift aber glücklicherweife mit der Confcription 
- verfchwunden: die Oeldftrafen wegen Widerfpenftig- 
keit, Austretung, Verhehlung und felbft wegen Frey- 
gebung der unglücklichen Confcribirten, ule Beer- 
bung ihrer Aeitern bey Lebzeit vorn Schatz, und 
der Verkauf ihrer Käufer und Grundftücke. Ja , ein 
ruhmwürdiges Gefetz hat auch die gerichtlichen Ver- 
folgungen folcher früheren Straffälle niedergefchlagen. 
Die übrigen franzöf. Geldbufsen find nicht fchwerer 
als in andern Ländern, und ohne fie kann keine 
Steuerverwaltung und Rechtspflege über Forft- und 
Landfrevel beftenen. Mit den fchweren Vorftands- 
leiftungen der-Gelderheber mufs der Staatsfchatz fort- 
fahren, weil er jetzt nicht im Stande ift, den Vor- 
ftand der abgehenden Erheber anders als durch die 
Gelder feines Nachfolgers zuriickzuzahlen. Der Vf. 
bat fehr recht, wenn er die ftaäftwirthfchaftliche 
Sprache unter B. ein Gfemifch von Lüge und Dich- 
tong nennt. ' Ein glänzender Schleier von Ordnung 
und Einheit verbarg die Grauender Verwirrung und 
Plünderung. Die Verthedung der Grundfteuer ge- 
fchah von oben herab, mittelft der gefetzgebenden 
Verfammlung, nach muthmafslichen Annahmen über 
den Wohlftand, oder eigentlich nach dem Zufall, da 
märt weder Landvermefifung noch Abfehätzung dabey 
zmn Grunde legen konnte (ja noch nicht einmal über 
deren Grundlatze einig war). - Der Vf. bezieht fich 
als Wirkung davon auf Beyfpiele, dafs „Gutsbefitzer 
jährlich von ihrem Capital die Erlegung der Grund- 
Jteuer beftreiten mufsten. M Er berechnet ferner die 
Anzahl der Menfchen, welche von den Zwangsbe- 
feblsträgero und ihren bewaffneten Geholfen (gaf- 
nifaires ) bis zum Generaldirector mit der Verwal- 
tung , Erhebung und ßeytreibung diefer Steuer be- 
fehd ftigt waren, auf 80,600 Mann, und das ift ge- 
wifs nicht übertrieben, ln einer Stadt von 6eoo Ein- 
wohnern hat er in einem Jahr 3319 auSgefertigte 
Zwangsbefehle, und in einer Stadt von 32,000 Ein- 
wohnern n,ooo gezählt, welches freylich unbegreif- 
lich feyn würde, wenn man fich nicht erinnerte, dafs 
die Grundfteuer monatlich gezahlt \verden*;mufe. * 
Die Gewerbfteuer ward, wie die Grundfteuer , von 
oben herab auf einen feften Betrag befrimmt, diefer - 
auf die Gewerbleute verteilt, und der Ausfall bey 
dem Einen auf die übrigen wieder vertheiit Mit 
Blut waren die Gefetze gefchrjeben, wodurch rfäs'“* 
unbedingte Sperrwefen gegen England vollzogen 


werden follte. Empörung hiefs: wenn drey Leute 
vereint verbotene YVaaren einfehwärzten und Eifeiw 
ftrafe batten fie verwirkt, den Tod aber der» wel- 
cher Waffen, oder nur einen befchlageneo Stock 
führte. Die Verbrauchsfteuern nannte man ftatfc 
droits reunis , droits ruineux, und fie waren es aller- 
dings für die kleinen Brauer und Branntweinbrenner,' 
fo wie befonders auf dem platten Lande. Die Ein- 
fchreibygebübren zehrten geradezu an dem Stamm- 
vermögen der Unterthanen, und krebsartig ward es 
durch die Crigewifsheit des Steuerbetrages und die 
Laft aufserordentlicber Leitungen a'ngegriffe», da CS 
bey der immer fortfebreitenden Steuererböbung un- 
möglich war, zu berechnen, wieviel man zu geben 
habe, und da es z. B. bey der Einquartierung un- 
möglich war, dieKoft zuverfagen, obgleich derStaat 
zu ihrer Reichur.g nicht verpflichtete. Indefs blieb 
doch die Möglichkeit, von dem Staate wieder zu er- 
halten, was man ihm gab. Was er nahm, verwen- 
dete er in und auf Frankreich , und die Bemerkung 
des Vfo. ift zwar gegründet, dafs eine milde Verwal- 
tung die ungeheuren Bauten , Anlagen und Anhalten» 
die ausgeführt wurden, nicht unternommen hätte; 
aber dadurch ift noch nicht erwiefen , dafs ihr Nutzen 
zum Theil nicht größer, als die vorübergehende Be- 
fchwerde, gewelen fey. Eine Betrachtung drängt, 
fich hier auf, welche indefs nur angedeutet werden 
kann. Was ift für Frankreichs Bevölkerung und; 
Wohlftand fchädlicher, fein vormaliger Menfchen. 
verluft im Auslande oder fein jetziger Geldverluft? 
Dafs auch der glücklichfte Krieg ein Unglück ift, 
weife man durch Beweis und Erfahrung; aber der 
blutigfte hat auf den Bevölkerungsftand wenig Eint* 
flufe, diefer richtet fich nach der Vertbeitong des 
Vermögens, und nach dem Verhältnis, Welches fich- 
daraus und aus dem bürgerlichen Zuftande überhaupt 
zwifchen denen ergiebt, die Frau und Kinder ernäh- 
ren können, und zwifchen denen, die es nicht kön- 
nen. Wäre keine künftiiehe Hemmung; fo milfste 
fich der Bevölkerungsftand in jedem Menfcbenalter 
verdoppeln, und in drey Menfchenaltern ift es wirk- 
lich in England gefchehen. ln dem erfteren Verhält- 
nis würden zwey Menfchen im zwanzigften Gliede 
1,048,57b Nachkommen haben (welches zugleich die 
Anzahl der Ahnen ift, die ein öoojähriger Adel nach- 
zuweifen hat). Man fieht aus (liefern Beylpiei , wie 
grofs die geheime und ftille ßevölkbrungshemmung 
ieyn mufs, um diä Menfchenvermebrung auf ihren i 
jetzigen europäifchen Stand zurückzubringen, und * 
wie wenig darauf der Menfchenverluft im Kriege 
wirkt. Diefer kann vielmehr unter Umftänden ein 
Hebel der Bevölkerung feyn ; wenigftens kann er 
keinen bedeutenden Ausfall an dem Arbeitserträge 
des Volkes und auf deffen Vertheilung, worauf es 
ankommt, verurfachen, weil diefer hauptfächlich 4 
durch Kunftkräfte erreicht wird. - Preufsen hat im 
Jahr 1813 beyfpiellofe Anftrengungen gemacht, und 
kaum einen rültigen jungen Mann in feinen Dörfern 

t '‘*eSflen ;~aBer find die Felder nicht doch beftelit wor- 
eo, ift die Aernte nicht doch eingebtacbtV Uebri- 
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gens ift es Thatfaehe , dafs die Bevölkerung in Frank- 
reich zugenommen hat, trotz Kriege und Steuern. 
Alie Steuern machen zwar arme Leute: denn wenn, 
die F.inwobner lieh in folche theiien, welche mehr 
als den nothdürftigen Unterhalt , welche diefen und 
welche weniger als den nothdürftigen Unterhalt ha- 
ben: fo folgt, 1 dafs jede allgemeine Steuer diejenigen, 
welche nur den nothdürftigen Unterhalt haben, un- 
ter die verfetzt, welche ihn nicht haben. Die Haupt- 
frage ift alsdann, ob die Steuerverwendung dielen 
Ausfall wieder ausgleicht, und das gefchieht, wenn 
derStcuerbetrag ih das Volk zurückfliefst , und neues 
Einkommen bildet. Das gefchah vormals einiger- 
maaCsen in Frankreich, und das kann jetzt nicht 
mehr gefchehen. Mehr als 100 Millionen Franken 
roüffen jährlich den verbündeten Mächten gezahlt 
werden. 400 Fr. find ungefähr den nothwendigen 
Unterhaltungskoften eines Hauswefens gleich, und 
alfo nehmen 100 Millionen die Koften von 250,000 
Haushaltungen weg. Der Seebaudel kann diele 
fürchterliche Rechnung etwas günftiger machen, und, 
das Aufbieten aller Kräfte um ihn zu beleben zeigt, 
dafs man in Frankreich nicht verkennt, woher Hülfe 
kommen „kann, und dafs man noch nicht verzweifelt. 
Heiligt das Unglück zugleich die häuslichen Tugen- 
den wieder, fo wird es zur Mutter des Glücks: und 
das Opfer ift nicht zu grofs gewefen. Unfere Be-, 
trachtung führt uns nun zu dem gelungenen Gemälde* 
des Vfs^ VIII- Von dem „neueren Luxus,” der alle 
Stände durchdrungen, und die Oberfläche der Dinge 
mit Glanz überzogen hat. Ehemals gründete er fich 
auf alten Wohlftand, und hatte inneren Werth. Ver- 
goldete Geichirre galten nicht für Gefchirre von Gold, 
Copien nach grofsen Meiftern nicht für Originalge- 
xnäide und neue Bronzearbeiten nicht für Antiken. 
Die ehemaligen Grofsen machten Aufwand, weil er 
für Ge angebornes Bedürfnis war, aber auch das Ge- 
ben war ihnen Bedürfnifs. Die neuen Grofsen mach- 
ten Aufwand, weil es geboten ward, und knikerten 
im Stillen, fo viel ße konnten, aus Furcht vor der 
Zukunft. Die öffentliche Vergnügungsfucht verbrei- 
tete fich allgemein, ln dem Mittelhände vermifste 
man hundert Bedürfnifie und Bequemlichkeiten, an 
die in andern Ländern das häusliche Leben ßcb knüpft. 
Bey dem Bürger gab es keine Vorräthe für die Zu- 
kunft , keine aus der Vergangenheit. Bey dem Land- 
manne iahe es armfelig aus, und am armfeligften io 
der Wirthfchaft gewesener Soldaten. XI. „Das Un- 
mögliche möglich.” Eine Vergleichung zwilchen 
der Handlnngsweife B., wie ße gewefen iu, und wie 
fie unter den gegebenen Umftänden hätte feyn follen. 
Ob Frankreich jede Verfaffung, die Ruhe und Sicher- 
heit anbot, voll Vertrauen von B. angenommen hätte, 
febeint wohl mit Ausnahme des Heeres und der Gro- 
fsen zu verftehen zu feyn. Er felbft geftand einft: 
l'itnpuljion une fois dontüt a une uation t il eß d ißt eilt 



, JUNIUS 1816. -- - afi* 

d'en arreter la marche. Die Schrift fchliefst mit der 
Schilderung der Reifen B. im Innern. Sie wird das 
Gehaltreicmte feyn, was bisher über die innere Ver- 
waltung Frankreichs erfchienen ift, befonders fcheint 
»der Sachkundige Vf. das Grundfteuer- und Kinfchrei- 
bewefen aus naher Anficht zu kennen. Er ift der 
deutfehen Sprache mächtig geblieben, obgleich er un- 
ter Franzoleu gelebt und gearbeitet hat, und auch ia 
diefer ilinficbt ift die Schrift mit Sorgfalt ausgearbei- 
tet. Ihre beftimmte Richtung ergiebt fich aus den» 
Vorftehenden , und fo foll nur die Bemerkung noch 
aasgehoben werden: „Es ift wohl nicht leicht ein, 
Staat Deutfchlands vorhanden, der nicht an der Stell« 
einer jeden der Abgaben, die Frankreich ihm zum 
Mufter aufftellte, oder aufdrängte, etwas eben fo 
Gutes oder vielleicht Befferes befeiTen hätte.” 

(Ohne Druckest): EjTaiftir tts eaufes de la rtvotif 
tion , qui a rappelt Buonaparte a Paris , par Mr. 
C. . . . r. ... IBIS- 100 S. gr. g. (12 gr.) 

Der Vf., in Wort und Meinung gemäfsigt, und im 
Urtheil kühl, fchiidert den Zuftand Frankreichs und 
die Gruppierung der Häupter der verfebiedenen Mei- 
nungen bey der Rückkehr Bonapartes von EJba, faft 
wörtlich, wie in Nr. 133. der Allg. Lit Zeit. v. J. ge- 
fchehen ift. Den Schlüffel zu jener Rückkehr ge* 
fteht er ehrlich , nicht zu kennen, und, wir möch- 
ten nicht blofs lagen, dafs ihn nur wenige, fondern 
vielmehr, dafs ilm allein Bonaparte beßtzt. Ihm 
dienten Revolutionsmenfchen , die auf einen Wink' 
fchon wufsten, was, fie zu thun hatten, und wie di« j 
Umftände nicht blofs benutzen , fondern felbft her- 
beyzuführen waren. Unter die Fehler, die auf« 
der königl. Seite gemacht find , auf welcher der Vf. 
fteht, reennet er dieVertheilung der jungen Garde un- 
ter dieLiuienregimenter. Die alte Garde war bey dem 
erften Einzug des Königs „ voll Mifsmuth und Trauer 
auf den Geßchtern, und in ernfter Stille mitten un- 
ter dem Jubelgefchrey. Ihr Betragen machte auf den 
grofsen Haufen weit mehr Eiodruck, als alle Freu- 
denfprünge der National - Garde. Es war vielleicht 
nicht vorßehtig, dafs man jeneLeute zu diefera Dieaft 
berief, aber der König wollte wie ein Vater in der 
Mitte aller feiner Kinder feyn” u. f. w. Wir fügen , 
hinzu, dafs man fich auch von der gerühmten gaieif 

S lnlrale nicht viel Gutes verfprach, weil die Verbün- 
den Truppen während des Einzuges ichlagfertig 
und jedes Winks gewärtig feyn mufsten. Uebri- . 
gens Klagt der Vf., dafs man das artige und gefällig« 
Wefen des Grafen Artois für Schwäche halte; che 
Traurigkeit der Herzogin von Angouüme für Kälte 
und Verachtung; das Gutmüthige und Blöde ihres 
Gemahls für Folgen ihrer Herrfchaft über ihn, und 
die Fettigkeit des Herzogs von Berry für Härte uuil 
Ansbrucn böfer Laune. * ^ - „ a . 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Warschau, fa. Zawadzki u. Wentzki: Wybbr 

rbznyeh gatunkuw Mowu wolney z ftofownemL 
Utcagcniti (d. i. Auswahl mancherley Art der 
Profa nebft zweckmäßigen Bemerkungen). 1 8 1 6. 
Erßer Tbeil. agg S. Zwcyter Theii. 2ga S. 8. 
(l Rthlr. t6 gr.) 

I 1 er Vf. und Sammler diefes nützlichen Werks ift 
**-''' Hr. Paul Chrzanowski , vom Orden der from- 
men Schulen , Prof, der Polnifchen und Lateinifchen 
Literatur bey den Piariften dafelbft (und zwar in dem 
ehemaligen Collegium rtobilium , jetzt in der Neuftadt 
von VVarfchau, wie aus der Zulchrift an den würdi- 
gen Rector »ler Anftait, Hn. Cajetan Kamienski, zu 
erfehn ift). In der Vorrede fagt Hr. Chr. dafs bereits 
J8i i Franz lhnochowski Onuphrius Gorsti und Simon 
Bielski eine Auswahl verschiedener Poefien zum Ge- 
brauch der Jugend in Schulen als Handbuch zufam- 
«nengetragen haben. Aber ein folches Handbuch für 
die Profa hätte immer bis jetzt noch gemangelt, ob. 
gleich das Bedürfnifs und der Wunfch der Vorgefetz- 
ten es fchon lange erheifchet. Jene Arbeit für die 
Dichtkunft, und Efckenburgs Entwurf einer Theorie 
sind Literatur der fchönen Redekünfte nahm Geb 
Hr. C. zum Mufter, um laut Motto Cic. de Orat. 
Ift I. 49. der wif- begierigen Jugend eine Anleitung in 
ungebundener Rede zu geben. S. IV”. V. VI. empfiehlt 
der Vf. alsHült'smittei S 'tani slai Konarski e Schö- 
lls piis de arte bene cogitandi ad artem dicendi bene. 
P. 11 . Varf. 1767. 8* Gregor Ftramowicz von der Be- 
red famkeit und Dichtkunft, Krakaui792. po)n./%/. Ne- 
rius Golanski Werk nämlichen Titels, dritte Ausg., 
1808- 8- ebenfalls polnifch. Desgleichen eine franzö- 
ßfche lleberfetzung einer Anleitung zur Kanzelbered- 
famkeit-von den Miffionarien (Lazariften) bearbeitet, 
■Warfebau 1809. Potoeki’s Werk liehe Alle. Lit. Zeit. 
Monat September 1815. S. iga. Sulzers Theorie der 
fchönen hüofte u. f. w. nebft Nachträgen. Herders 
JKalligone , Rollin dela maniere d'tnf eigner et d’etudier 
tes heiles lettres , Io denn der Schriften der Franzofen 
Botteux , Mailet , Marmontel , Laharpe , Domair on 
bieher einfchlagen , welche Angabe Rec. hier genau 
anzeigt, um darauf aufmerkfaro zu machen, wie die 
deutfehe gründlichere Literatur auch neben der leich- 
tern franzöfifchen in Polen jetzt Eingang zu finden an- 
eefangen hat. Er rechnet diefe Angabe dem Vf. zu 
Keinem kleinen Verdienft an, da es ihm nicht unbe- 
kannt ift, dafs der in aller andern Rückficbt fonft 
fahr verehrungswürdige, aber nicht immer der Sache 
J. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


ganz kundige Konarski feinen Piariften das Erlerne« 
des Deutfcnen geradezu verboten hatte. Doch ge- 
fchahe diefs auch vielleicht darum, weil die deutfehe 
Literatur zu feiner Zeit noch bey weitem nicht de» 
Grad der Vollkommenheit in den fchönen Wiffen- 
fchaften erreicht hatte, auf dem man fie jetzt fiehet. 
Indefs mufs auch Rec. nicht unbemerkt laffen, dafs 
Kamienski , der eine gute deutfehe Grammatik 1790 
für Polen gefchrieben, und andere gelehrte Männer 
feines Ordens das Verbot ihres Reformatoren nicht 
für bindend angefehen haben, fo bald fie die Fort- 
fchritte der deutfcben Literatur kennen lernten. 
Theii I. S. 1 — 20. find Bemerkungen über den Stil, 
überhaupt, welche der Vf. zum Theii mit Stellen aus 
Ciceros rhetorifchen Büchern belegt hat. Man er- 
kennt hier den Mann vom Fach und den praktischen 
Lehrer, der feinen Gegenftand mit Luft und Liebe 
bearbeitet. S. 21 — 28. fpricht der Vf. vom Briefftii 
eben fo fachkundig, und S. 27 — 28- findet man die 
Schriftfteller angeführt, welche in polnifcher Sprache 
hierin als Mufter empfohlen werden können. Am 
Ende warnt der Vf. mit Recht vor der fchiechten 
Brieffamndung des Breslauer Predigers Sehlag 1765. 
S. 29 — 86. liefert der Vf. einige Briefe der alten Klaf- 
fiker von Krußcki, Niemcewicz und andern -überfetzt. 
Auch eioige Originale polnifcher Briefe von $ok. 
Sniadecki, KoHontay u. a. , welche fämmtlich gedruckt 
find: Unterliefen Briefen befindet Geb auch gfohann 
Sobieskis Brief ,nach dem Entfatze von Wien, aber 
nicht wie er von ihm felbft 1683 gefchrieben worden, 
fondern wie ihn Hr. Ludwig Ofinshi 1809 umgearbei- 
tet hat. ln einer Anleitung zum guten profaifeben 
Stile mag diefes antibiftorifche Verfahren hingehen; 
doch kann, dünkt Rec., die liebe Jugend nicht zeitig 
genug auf den Werth der hiftorifeben Treue aufmerk- 
fam gemacht werden. Hr. C. wird diefs gewifs auch 
im -.mündlichen Vortrage nicht unterlaffen, für un- 
kundigeomd minder achtfame Lefer wäre aber doch 
eine Anmerkung hierüber wohl nicht überflüffig ge* 
wefen. Nicht jeder kennt den Rabinkowicz , bey 
welchem in dem Buche gfanina diefer Brief, wenn 
gleich verftümmelt, doch treuer abgedruckt ift. Rec. 
bat Gelegenheit gehabt mehrere Briefe des Königs Jo- 
hann Sobieski's zu lefen, und mufs leider geftehen, 
dafs fie voller Makaronismen find und als keine Mu- 
fter des Stils gelten können. Eben diefs mufs er 
auch von den Briefen des Königs Stanislaust Lesz- 
czynski Tagen, die ihm ein glücklicher Zufall auf eia 
Paar Augenblicke in Kujawien in die Hände eerathen 
liefs. Aber beffer fchriebeu manchmal polnifche Kö- 
niginnen und andere Damen desXVIten und XV Uten 
& k Jahr* 
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Jahrhunderts, die kein Latein verbanden, und un- 
ter den Königinnen Maria Ludovica Gonzaga und 
Maria Cafimira durch das Franzöfifche ihre spräche 
»och nicht verdorben batten. Rec. hat jetzt leider, 
keinen von dielen Briefen in feiner Gewalt. Aber er 
macht darauf aufmerkfam, namentlich auf die Köni- 
gin Anna, Batorys Gemahlin, auf die Königin Catba- 
rina Leszczynski u. a. S. 86 — 9t. ift die Bede vom 
Dialog. Die richtigen Bemerkungen des Vfs. hier- 
über fchliefst er, feinem Plane getreu, mit der An- 
gabe der klaffifcben Werke der Alten in diefem Fa- 
che, und mit dem Wenigen, was die polnifche Lite- 
ratur hier geliefert hat. Ungern vermifst Rec. einige 
Gefpräche des launigeo gfezierski. S. 159 — 166 find 
Bemerkungen über den didactifchen Stil nebft An* 

f abe derjenigen Autoren, weiche fich hierin einen 
iuf , fey es durch Ueberfetzungen oder durch eigene 
Werke erworben haben. Als Mufter find Auszüge 
aus StaH. Potocki Ober die Kritik und den Stil, aus 
Kopczynski über Verbefferung grammatifcher Irrthü- 
mer, aus Franz Karpiitski's Briefe über die Republik, 
mfofeph Szi/manotcski vom Gefchmaeke. S. 201 — 209 
liefern Bemerkungen über den gefchichtlichen Vor- 
trag, die Charakterfchilderung, Biographie und Ge- 
fchichte. Am Ende derfeiben find nicht blofs polni- 
fche fondern auch lateinifche Autoren angeführt, 
welche Ober die polnifche Gefchichte gefc.irieben ha- 
ben. Diefs tadelt Rec. fo wenig, als dafs der Vf. 
(S. 314.) auch Klaffiker kurz und gründlich angezeigt- 
bat. Zu loben ift es auch, dafsHr. C. die griechi- 
fchen und lateintfchen Namen nicht franzöfifch cor- 
rumpirt. Die Auswahl der Mufter zur hiftorifchen 
Schreibart macht dem Vf. Ehre. gfoh. Sniadecki, 
Kruftcki, und dann mit Fug und Recht der alte, aber 
immer klaffifche Lucas Gornkki aus dem X Viten Jahr- 
hundert geben die Beyfpiele wie von felbft an die 
Hand ; Werders Befchreibung des Parifer Blutbades 
im September 1793 konnte wonl einem andern Stücke 
Platz machen. Sie ift mehr oratorifch als biftoriich, 
und vor Schwulft mufs befonders die polnifche Jugend 
«warnt werden, die eine blühende Einbildungskraft 
bat, und wenig Mufter des ruhigen hiftorifchen Stils 
io ihrer Mutter fprache befitzt. Auszüge aus dem ro* 
mantifchen , aber im hiftorifchen Stil gefchriebenen 
Buche des Er zb. Kraficki , Hißorua nadwie K siegt 
podzielona , die Schilderungen des Calilina nach dem 
Sallufl, des Augurs ir. f. w. würden hier mehr an ih- 
rem Orte gewefen feyn. Auch vermifste Rec. un- 
gern einige Warnungen gegen alierley Schwulft, wel- 
che Hr. C. aus dem trefflichen Adam Dantiscns hätte 
nehmen können. Doch der Vf. liefert Mufter, ohne 
das Gegentheil derfeiben darftellen zu wollen. Der 
zweute Theil fängt S. 1 bis aa. mit allgemeinen Be- 
merkungen über die Beredfamkeit Krajomowstwo 
(Wohlredenheit, fchöne Redekunft) an. Auch hier 
verfährt der Vf., wie bey feinen Bemerkungen über 
den Stil. S. 33 —43« fmd Bemerkungen über die Pa 
negyriken. S. 43 — 72. Auszüge aus den heften Lob 
reden. Aus alten Zeiten konnte der Vf. nur die Lob- 
rede gfok. Kochanowski' s auf feinen Bruder brauchen, 


aus den neuern bat er nur State. Potoeii und Dm®— 
chowski , und ein Paar gute Ueberfetzungen benutzt» 
ob ihm gleich auch noch andere (S. 4t. 42.) benannte 
Lobredner Stoff genug bieten konnten, x Diefs zt* 
ttiun erlaubte aber wohl der Umfang des Werkes 
nicht. Doch wäre es vielleicht fahr rathfam gewe- 
fen hier im Vorübergehen wenigftens zu zeigen , wie 
unter dem Monopol der Jefuiterzucht am rauegyri- 
kenfchwulft alle natürliche Beredfamkeit der Polen fo 
gefcheitert war, dafs man von Stanislaus Augufts Zei- 
ten kaum etwas erträgliches vorfinden konnte. Was 
S. 43. der Vf. auch Tagt, ift doch viel zu wenig. 
Wahr ift es, dafs die Gefelifcbaft der Freunde der 
Wiffenfcbaften hierin einen beflern Gefchmack einge- 
führt hat, dennoch findet man auch da manchmal des 
Panegyrifirens mehr, als es bedarf, weiches vermuth- 
lich eine Folge des franzößfchec Elogenwefens ift. 
S. 72 — 81. finden fich fehr richtige Bemerkungen 
darüber, was der Reichstagsredner wiffen mufs» 
wenn er mit Erfolg und Nutzen fprechen foli. Nuo 
kommen wieder Proben aus dem X Viten und XVlliten 
Jahrhundert, indem im XVlIten keine Mufter aus 
den oben befagten Gründen zu erwarten waren. 
Diefs ift auch der Fall bey der gerichtlichen Bered- 
famkeit. S. 158 — 198. Die vorangefchickten Bemer- 
kungen verdienen allen Beyfali. S. 147 — 153. Sie 
find alle nach einem Plane, den die Praxis beym Un- 
terrichte dem Vf. als bewährt bewiefen. S. 199 — 215 
fpricbt der Vf. von der Kanzeiberedfamkeit. Hier 
fcheint der Vf. die Bewirkung der Bufse faft als des 
einzigen Zweck der Predigt zu betrachten. Ift fie. 
von Dauer, fo bat der Vf. gewifs recht, ift fie aber* 
nur vorübergehend, wie das gewöhnlich der Fall bey 
heftiger Rührung ohne gründliche Belehrung zu feyn 
pflegt, fo hat der Vf. unrecht. Sehr oft entftebt di«. 
Rührung aus fubjectiven Gründen, und da wirkt 
denn manchmal ein fcblechter Kanzelredner mehr»? 
als felbft der befte, der tauben Ohren predigt. So< 
viel polnifche Predigten Rec. auch gelefen hat, fo 
muis er gelteben, dafs man es mit der Belehrung 
nicht. fehr genau nimmt. Richtige Eintheiiungen des 
Thema, eine genaue logifche Abhandlung delfelben 
und fruchtbare Anwendung werden gewöhnlich ver- 
gebens gefucht. In der fchönen fonorifchen polni« 
Ichen Sprache fpricht der Kanzelredner meiftens fo,. 
dafs man bald bemerkt, dafs Fourdalotte und Maßiltote 
feine Führer find, die er durch Aproximation zu er- 
reichen fucht. Rec. hat treffliche polnitche Kanzel- 
reden gelelen und gehört, aber Predigten im engli« 
fchen und deutfchen sinne des Worts weifs er in der. 
polnifchen Literatur nicht zu finden. Nur die Jefui- 
ten IVujtk und Skarja und der wegen feines falfchen 
üefchmacks nicht immer zu empfehlende Dominika- 
ner Birkotvski im XVllttn Jahrhunderte machten in. 
ihren f oltiii- n eine Ausnahme. \Rec. erzählt diefs als 
ein hiltoriicheS Factum ohne eben deshalb die polni- 
fchen Kanzelreduer zu tadeln, dafs fie mehr ihrer 
franzüülche» als neuern rdeutfchen katholifchen und 
altern polnifchen Glan benseenoifen nachaiwnen, um. 
fo-tnehr, da die Andacht bey der Aleife der Erbauung 
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bey der Predigt immer vorgezogen wird , fo dafs man 
auf dem Lande meiftentheils nur an hohen Felten 
. und Kirchweihtagen predigt. (Blofs in den Städten 
und einigen wenigen Gegenden gefcbieht diefs alle 
Sonntage. ) — Die meiften Pfarrer, die insgefammt 
Pröbfte genannt werden , begnügen (ich damit, dafs 
üe alle Sonntage eine kurze Ermahnung (ex hrrrtaY 
oder Homilie (nauka) vor dem Altar an das VolK 
halten oder durch ihren Vicar halten Jaffen. So wahr 
es übrigens aucbift, dafs eine kurze und gute homi- 
ietifcfie Rede einer langen und die Fällung der Ge- 
meine nicht feiten überftejgenden Predigt vorzuziehen 
ift, fo ift dennoch der hone Werth einer gut geord- 
neten, nach allen Theileo des Thema abgehandelten, 
.nicht zu langen , belehrenden und herzlichen Predigt 
unverkennbar, und da die Belehrung gewohnlicher- 
weife auch tiefer in das Herz dringt und bleihender 
wird, als blofse Rührung, fo wäre wohl zu wünfcben, 
dafs man darauf mehr Rücklicht nähme. Das Volk 
ift nicht fo ftumpf als man e^ausfchreyt. Dogmatik 
und Moral, von welchem Glaubensfyftem fie auch fey, 
kann immer ohne alle Polemik belehrend und rüh- 
rend zugleich dem Volke vorgetragen werden. Aber 
Inder weifs mancher von der Dogmatik und Moral 
ohne Polemik keinen Gebrauch zu machen! Wenig- 
ftens ift es gar nicht feiten, dafs man bey Kirchweihe 
und in denKlofterkirchen mancher Orden noeh derbe 
Polemik zu hören bekommt. Diefe war felbft 1790 
der Fall in -Warfchau bey den Vätern St. Francisci 
flrictioris Obferv. Reformaten genannt, und gab zu 
einer ärgerlichen Scene Anlafs, als Rouffean und Vol- 
taire und alle Pbjlofophie weiche Ge fey, abgekan- 
zelt wurde, und ein gewjffer K — a diefs nicht ver- 
tragen konnte. Doch gefcbieht diefs wohl in W. 
picht mehr, aber in kleinern Städten kommt es im- 
mer noch vor. — Gelingens hat felbft in den fonft 
fcbönen Stücken der Kanzelberedfamkeit, die Hr. C. 
ausgewählt hat , Rec. das ewige Citiren der Stellen 
der heil. Schrift in lateinifcher Sprache widrig gefun- 
den. Skarga und IVujek felbft citirten ja faft immer 
pur poinifcn. Man kann Geh davon auch in den Pro- 
ben aus Skarga überzeugen, die Hr. C. mittheilt. 
Das lateinifche Citiren ift ja kein Glaubensartikel, 
und da Clemens VIH. IVujeks Üeberfetzung 1599 be- 
ftätigt hat, fo genügt doch offenbar die pöTnifclte An- 
führung der Worte der Schrift,, und das Latein kann 
nur eine unangenehme Unterbrechung für den diefer 
Sprache unkundigen Zuhörer feyn. Die Auszüge, 
•welche Hr. C. liefert find aus Peter Skarga's Reichs* 
tagspredigten , imXVIten und XVllten Jahrhunderte, 
aus Cafpar Baifant, M. Karpowtcz, Seb. Lachotvski 
und Patrik Przeczutanski. — Was Karpowicz (S. 475.) 
von Wampyren, Hexereyen u. f. w. noch unter Sta- 
nislaus Auguft lagt, ift lefens werth. Super.%' tonem ft 
für ca erpeltas, ustjue recurreU Sol.be diefs fciiune uud 
nützliche Werk noch eine oder mehr Auflagen cr'e- 
„ben, fo wünfeht Rec., dafs der Vf. auch ein Paar 
Steilen aus Fab. Birkowtki .lufnehrnftn mochte, die von 
dem bölen Genius feiner Zeit, der Sclnvuiltigkeit und 
den Makaromsmen trey find. — Auch IVujek hat 


270 

treffliche Gedanken, und ift immer in der Sprache 
rein und klafGfch. 


GESCHICHTE. 

Pktkrshurg ,, b. Pluchart : Rechercftts hiftoriques 
für l'origine des Sarmates, Esclavons et des Sla- 
ves et für les epoques de la converfion de ces 
peuples au chriftianisme par Mr. Stanistave 
Sieflrineeicicz de Bohufz, Archeveque Metropo- 
litain de Mobilew etc. 1812 — »8*3- Tratte' des 
Sarmates Tome /. 237 S. nebft X.V 1 S. Dedication 
an den jetztregierenden Kaifer von Rufsland. 
TraitS des Esolavons Tome TI. 167 S. Trait£ 
/ des Slaves Tome 111 . 229 S. Citations et notes 
, marginales etc. Tome IV. 218 und 72 S. zufam- 
men alle vier Theile 988 S. 8- (6 Rthlr.) 

Der würdige und gelehrte Erzbifchof von Mohilow 
ajn Dnieper, von deffen Jugendjahren man manche 
Nachrichten in des* Prof. Moritz Leben Ant. Reifers 
nachlefen kann , giebt in den erften drey Theilen fei- 
nes Werkes nicht fowohl Unterfuchungen ( Recher - 
dies) über die Sarmaten, Sklawen (Sklawonier) und 
Slawen, als vielmehr fehr originelle Anfichten, die 
Rec. am liebften hiftorifche Träumereyen (Revertes 
hißoriques ) im guten und fchlimmen Sinn des Worts 
nennen möchte- Die uralten Sarmaten werden durch 
eine ganz neue Schöpfung der Dinge in der Gefchichte 
mit den Sklawen, Sklawoniern,'£«/auo«r , den Vä- 
tern der Preufsen, Lithauero, Kuren und Letten, 
fodano der Kroaten, Daimatier, Sklawonier u. f. w. 
in Verbindung und Verwandtfchaft gefetzt, und fo- 
dann wird diefe Verbindung auch auf die Slawen* 
Anten, Heneren, Glorioß, ausgedehnt« Die Polen 
find echte Sarmaten, die Ruffen Anten, Heneten 
u. f. w. Was die Mohiiower Weifsruffen , die Roth- 
ruffen in Krasnoroißen (Ruthrufsland) ßnd, darüber 
hat Rec. nichts fpecielles vorgefunden. — Der vierte 
Theil zeigt die Quellen und Hitlfsmittel fo brüderlich 
neben einander an , wie alle obgenannte Völker von 
Vf. verbrüdert, verfchwägert oder fonft in Verwand- 
fchaft gefetzt worden find. Der fachkundige Lefer 
der Allg. Lit. Zeit, wird Geh leicht aus den oben Ge- 
fegten auch ohne alle Bemerkungen des Rec. von felbft 
die richtige Vorftellung machen können, dafs die 
neue Schöpfung des Vfs. die Esclavons unmöglich 
zugleich die Vater der unflawifchen Altpreufsen, Cu- 
ren, Letten u. f. w. und der Kroaten, Dalmater 
u. f. w fvyn können , und dafs das ganze Buch eine 
Menge fchiefer AnGchtep enthält. — Die fchnellen 
Copulationen der Völker, fo wie Ge nur der Vf. ganz 
idetüifch zufammenbringt, ohne alle Kritik find offen- 
bar die Iciiwache und fchiimme Seite diefer oft ganz 
willkürlichen biftorifchen Hypotheken und Träume- 
reyen, aber unverkennbar iit dabey die gute Seite 
demiben , der Heifs des Vfs. im Zufammentragen al- 
les dellen, was er auftreiben konnte; eben fo der 

g ute Wille alJ«*n dielen Völkern einen gegenfeitigen, 
uiuaueu Geilt einzufiufeen , dafs tie Geh als Brüder 

und 
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und Vettern betrachten feilten, manche Idee in Staro- 
wolskis Manier, die zwar keinen hiftprifcben Halt 
hat, aber dennoch zur weitern Forfchung fahren 
kann. Diefer guten .Seite des Buchs wegen kann 
Rec. dem Vf. das gebührende Lob nicht verfagen, 
wann ihn gleich der dugmalifche Ton der Gewifsheit, 
womit der Vf. ganz unerweisliche Dinge behauptet, 
oft genug gereizt hat. Z. B. die Ableitung Stavi, 
HtntUi , Glorioß von dieCrainer, eine Colonte 

der Buffen u. a. m., welcher Hüffen möchte Rec. fra- 
gen ? der PontiTchen? der Nowgoroder, der Kiio- 
wer? u. L w. Die Brandenburgifche Gefchichte ift 
mit der Mecklenburgifchen im laten Jahrhundert 
verwechfelt , und aus demAlbrecht dem Bären, Gra- 
fen von Walenftädt (Ballenftädt) find offenbar zwey 
verfchiedene Perfonen gemacht worden. Key der 
Gefchjrhte des alten Grofsmährens werden alle Mähr- 
cfaen die Boleludzki und andere huffitifcbe und her- 
> reuhut ifche Hiftoriker erzählt haben, als Nachrichten, 
die der Vf. aus Quellen gefcbopft hat, wieder aufge- 
wärmt, und gfoliann Potockis lrrthum , dafs die erlte 
flawonifche Bibel nicht zu Oftrog 1551 (158') 
dero zu Alcala de Henares 1516 und Venedig bey Al- 
dus Manutius 1518 gedruckt worden, diefer lrrthum 
wird als eine That fache fo impotent vorgetragen, dafs 
ieder fachkundige Lefer darüber erftaunen nn.ls. 
bem Grafen Johann Potocki konnte mau diefen Irr- 
thum als Nicbttheolugen verzeihen, der Erzbiichoi 
der an der Quelle fteht, hatte aber diefs nicht oach- 
fehreiben tollen. Doch cUefs find alles Kleinigkeiten 
gegen andere Behauptungen, die eben fo aus der Luft 
' gegriffen find und eben lo dreilt vorgetragen werden : 
f B die Polen haben den Namen von Polany, begof* 
feu getauft, ein Beweis, dafs ihre laufe nach dein 
lat Ritus und nicht nach dem Griechilchen vollzogen 
worden (8. 965O* - Auf jedem Blatte kann man laft 
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etwas ähnliches finden. Man fehe nur noch, was 
der Vf. über die Sprache der alten Sarmaten ge- 
fchrieben hat und was er von denen behaup et, die 
unkundig von den uralten Sprachen der Sarmaten» 
gefchrieben haben. — Rec. Icheint es, als wenn ein 
Döfer Genius der Gnkritik in der Gegend von Mobi- 
low und Polotsk felnft auf den Vf. nachtheilig ge- 
wirkt halte, ob ihn gleich feine hohe Würde und 
Humanität über allen f*infltifs der Art erhoben hat. 
Es ift nämlich eine allgemein bekannte Thalfache; 
dafs in diefen beiden Gouvernemens, wo die Väter 
der Gefellfcliaft Jefu ihren Sitz haben, wenig oder 
gar keine Bücher herauskommen. Hdchftens wird 
einmal ein Alviir oder anderes uraltes jefuitifclies 
Schulbuch neu aufgelegt, während in Wilna, Peters- 
burg und Riga fo manche neue gute Schriften erfchei- 
nen. Gegenwärtiges V\ erk des Hn. S- macht einmal 
eine bedeutende Ausnahme; es ift ein Original, e» 
enthält viel wahres , aber als wenn der Geilt des Or- 
dens erftickend und anlteckend wäre, wimmelt es 
von Hypothefen, die zwar nicht fo frey find wie des 
Vater tiardouins Meinungen, aber docn nicht Weni- 

? jer fonderbar ausfallen, indem fie Dinge und Ge- 
chichten fchaffen , die gar nicht exiftirten , und alles 
mit einer fchneidenden Gewifsheit darftellen, die je- 
dem Kenner der Gefchichte auffallen mute. Wer aa 
Baruclsj» an der Frau von Genlis Manier die Ge- 
fchichte darzuftellen Gefchmack findet, der wird 
hier feine Rechnung vollkommen finden, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs fo boshaft ein Bar ml fch reibt, 
Hr. S. alles fo human und irtnifch darftellt, fo dafs 
man , wenn man auch diefen Hypothefen keinen Glau- 
ben beymeffen kann , doch den Vf. lieb gewinnt und 
gegen ihn um fo mehr Achtung fafst, je mehr er un- 
parteyifch feyn wollte , ohne es zu vermögen. 


LITERARISCHE 

Gelehrte Gef ellfchaften. 

Den 13. Februar eröffnete der Rector der Uni- 
verfität zu Krakau, Hr. Valentin Litwinski , die etfte 
öffentliche Sitzung der liierarifchen Gefellfcliaft (To- 
tvarzujlwo naukowej im Nowodworskifchen Amphithea- 
ter mit einer Rede über den Kurzen der literarifchen Ge- 
feilfchafie» überhaupt , und über die Notkwcndigktit derfel- 
ben für die Krakauer Univcrfität insbefondere , wobey er 
einen kurzen Ueberblick der EntTtehung und Fortbil- 
dung mehrere» GefellTcliaften der Art mit Beredtem- 
keit dar ft eilte. Sodann ward das gedruckte Statut der 
Gefollfeiiaft rer leien und au die anwefenden Gälte 


NACHRICHTEN. 

▼ferthellt. In der zweifun Privatfitzung diefer GefcW- 
fchaft, den jj. März, ward Se. Exc. Graf Stanisl. 
JVodzicki y Prafes des frcyen Staats Krakau, einftitninig 
zum Vicepräfidenten diefer gelehrten Gefellfcliaft er- 
wählt , und es wurden in feiner Gegenwart und in 
Beyfcyn der Herrn CommilTarien der drey hohen 
Mächte, Sr. Exc. Hn. Grafen Scluvertt Sf>orck t Hn. Gr. 
Mtaczynski und Hn. Baron von Reibnitz mehrere Vorle- 
fungen gehalten. — Diefe Herrn Comnaifterien, wel- 
che den freyen Staat Krakau organifiren , zeigen fort- 
während den grölst cn Eifer Für den Flor der Wiffen- 
fcliaften und für die Emporbringung der Uaiveriitit 
zu Krakau. 
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KRIEGS WISSENSCHAFTEN. 

St. Peteksuurg , b. Pluchart u. Comp. : Rllmoire 
für la fortification permanente, pour fcrvir a la 
conßruction d'un front de fortification für te terrain, 
par Mr. Sea, Eleve du corps du Genie de l’em- 
pire fran^ais. i8u* 284 S. 4. Mit 3 KpfrL 

D ie hier gegebene Anleitung zur Conftruction ei- 
nes Polygons rührt urfprflnglifch von dem Pro- 
feffor d' Obenheim in der Artillerie- und Ingenieur- 
Schule zu Metz her, und machte den Gegenstand ei- 
ner fechsmonatlichen Arbeit der Eleven aus. Der Vf. 
hat, wie man weiter unten fehen wir^, verfchiedene 
Abänderungen vorgefchlagen , und wollte das Reful- 
tat feiner langen und mühevollen Arbeiten bekannt 
machen, nach deren Grundfätzen die Befeftigungen 
der Brückcnfchanze von Mainz angelegt find ; allein, 
Kunftneid und Verfolgung hinderten ihn daran, und 
vertrieben ihn fogar von feiner Stelle als Lehrer der 
Befeftigungskunft. Er ward als Lehrer der Mathe- 
matik bey dem erßen Regimente Fufsartillerie ange- 
ftellt. Die vorliegende Denkfchrift verdankt ihr £)a- 
feyn dem Ingenieur- Hauptmann Sea, einem Schüler 
d'Obenheim's , der einige Zeit die Lehrftelle des letz- 
teren proviforifch verwaltete, und Yiachher in feinem 
vier und zwanzigften Jahre bey der Belagerung von 
Tortofa in Spanien blieb. Von ihm erhielt fein ehe- 
maliger Mitichüler, der Graf von Falkland, jetzt jn 
Ruffifchen Dienften, diefe Denkfchrift, die nacjift 
der — auf der Projectionslehre ( Geometrie defcriptive) 
beruhenden — Conftruction Einer Fronte die gegen 
diefe Methode gemachten Einwürfc und Sea's Beant- 
wortung derfelben enthält. 

ln der Einleitung wird der Nutzen der Feftungen 
durch die neueren Kriege erläutert, und fehr richtig 
bemerkt : dafs die fchnellen Fortfehritte der Fran- 
zofen 1806 blofs durch den geringen Widerftand der 
Preufsifchen Feftungen herbey geführt worden, und 
dafs felbft Danzig nach zweymonatlicher Belagerung 
noch xu früh übergeben ward, weil der Hauptwall 
noch unberührt war, und man deshalb den Wider- 
ftand um mehr als zwanzig Tage hätte verlängern 
können (?). Die wechfelfeitige Entfernung der Fe- 
ftungen von einander wird fo beftimmt: dafs die Be- 
fatzungen zweyer fich in Einem Tage zu einem ge- 
meinfcliaftlichen Unternehmen vereinigen, und in der 
folgenden Nacht jede nach ihrer Feftung zurück kom- 
men können ; folglich ungefähr 6 bis höchftens 
8 deutfehe Meilen, welches bey einer Grenze von ei- 
niger Ausdehnung die Zahl der nöthigen Feftungen 
A. L. Z. 1816. . Zweiter Band. 


jn Hinlicht der Bau-, Unterhaltungs - und Ausrö- 
ftungskoften wohl für jeden Staat zu hoch briiiee* 
würde. ° 

Nach einer Erklärung der tecbnifchen Ausdrücke 
im Feftungsbau werden folgende allgemeine Grund- 
fätze aufgeftellt: 1) Von den am weiteften vorfprin- 
genden Winkeln mufs das vorliegende Terrain bis zu 
der gröfsten Angriffsweite vollkommen beftrichen 
werden können. 2) Es darf durchaus kein Mauer- 
werk von aufsen fichtbar feyn , weil es aufserdem 
fchon von weitem herunter gefchoflen werden , und 
weil es dem Feinde die Verlängerung der Facen er- 
leichtern würde. 3) Die Werke müffen fo rafirend, 
als immer möglich, feyn; Ge müffen Geh demnach, 
bey nur geringer Höhe, ganz nach dem Terrain rich- 
ten. Hieraus folgt: dafs man jedes einzelne Feftungs- 
werk für Geh, nie aber eine ganze Fronte auf Einmal, 
wie bisher, defiliren mufs. 4) Letzteres gefchieht 
gegen alle umliegende Höhen bis auf eine gewiffe 
Weite, und zwar mit RückGcht auf das Abkommen 
der Bruftwehren, das vermöge ihrer Abdachungen 
nicht viel über 1 Fufs betragen kann. 5) Man muf» 
die Facen müglichft gegen die feindlichen tUcofchet- 
fchülTe Gehern, indem man Ge auf andere nebenlie- 
ende Werke zulaufen läfst. 6) Der innere Raum 
er Werke mufs grofs genug, und den , zu ihrer kräf- 
tigen Verteidigung nöthigen, Bewegungen der Trup- 
pen und des Gefchützes angemeffen feyn. 7) Die Ra- 
veline müffen fo weit v'orfpringen, dafs der Feind ge- 
zwungen ift,‘Ge anzugreifen , ehe er zu den weiter 
rückwärts liegenden Werken gelangen kann. 8) Alle 
vorliegende Werke müffen durch das Klein -Gewehr- 
feuer der hinter ihnen befindlichen vertheidigt wer- 
den, weil diefes am heften, wirkfamften (?) und un- 
ter allen Umftämlen anwendbar ift. Es darf nächft- 
dem kein Werk fielt. felbft überladen bleiben, weil es 
fich bey Unterftützung von hinten um fo beffer ver- 
theidigt. 9) Die Höhe der hintern Werke wird 
durch die Bedingung beftimmt: dafs Ge mit den vor 
ihnen beGndlichen zugleich feuern können. Die« 
fer in allen franzöf. Fortificationswerken aufgeftellte 
Grundfatz ift blofs eingebildet, und man kann Geh 
leicht in jeder Feftung durch den Augenfehein über- 
zeugen , dafs er nicht Statt Gndet. Seitdem man die 
feindlichen Belagerungsarbeiten bis auf 400 und 500 
Schritt mit Kartetfchen befchiefst, wird wohl Nie- 
mand während diefes Feuers hinter der Bruftwehr 
des vorliegenden Werkes ohne Gefahr ftehn bleiben 
können, belbft bey dem Kugelfchufs werden die um- 
herfliegenden Stücken der hölzernen Spiegel die Ver- 
theidiger von den Auftritten des bedeckten .Weges 
Li ver- 
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treiben. — io) Die Futtermauern der Efcarpe müf- 
fen nur fo hoch feyn, dafs der Feind im bedeckten 
"Wege, und unter einem Uepreffionswinkel von i$°, 
als der gröfsten Senkung des Gefehlt zes, bey dem 
Brefchefchiefsen blofs den obern Theil der Efcarpe 
herabwerfen kann, fo dafs nachher noch 18 Fufs 
B ruft wehr ftehen bleiben. Der feind ift dadurch ge- 
nöthigt, die Contrefcarpe herunter zu werfen, um. 
Brefcne fchiefsen zu können. — n) Von dem aus* 
fpringenden Winkel des bedeckten Weges vor dem» 
Havelin darf der Feind die Boilwerksfacen nicht ein- 
fchiefsen können. — 12) Ein jedes Feftungswerk 

rnufs eine Gchere Retirade haben. 

Im tften und aten Kap. wird nun der Umrifs ei- 
ner Polygonfeite nach den eben angeführten Grund- 
fatzen gegeben, ihr Maximum auf 97I Ruthen oder 
390 Metres, ihr Minimum aber auf xjj Ruthen oder 
350 Metres gefetzt , und zugleich die Feuerlinie , d. h. 
die innere Böfchung der Bruftwehr anftatt der, bis- 
her gewöhnlichen, Magiftrale als Conftructionslinie 
angenommen, um 1) dadurch die äufsere Walllinie 
verändern, und das Brefchefchiefsen hindern zu kön- 
nen; und um 2) gewifs zu feyn: dafs irgend ein ge- 

G bener Theil eines Werkes von einer beftimmten 
nge der Bruftwehr eines andern Werkes- verthei- 
digt wird. Der Vorwurf, welchen man diefer Con- 
ftruction durch die Feuerlinie machte: dafs 45 Fufs 
von der Flanke durch die Futtermauer der Face des 
Neben boll werks verdeckt werden, ift ungegründet, 
weil 1) die Axe des erften Gefchützes auf der gera- 
den Flanke wenigftens 18 Fufs von der innern Ecke 
der Bruftwehr abitehn rnufs, damit die Schiefsfcharte 
frey bleibt; es werden 2) daher nur noch 27 Fufs 
zwar einigermaafsen verdeckt, können aber dagegen 
zu einem kreuzenden Feuer auf mehr als die halbe 
Breite des Grabens benutzt werden, und zwar ge- 
rade auf dem Punkte, wo der Feind den Uebergang 
unternimmt. — Auf diefer Feuerlinie werden nun 
324 Fufs von jedem Endpunkt^ derfelben einwärts 
getragen ; mit dem Ueberrefte aber wird ein gleich- 
zeitiges Dreyeck befchrieben, welches durch feine 
Seiten die Feuerlinien des Ravelins giebt. Durch 
zwey Parallelen auf 33 und 99 Fufs von jenen be- 
kommt man einwärts die Contrefcarpe und die Feuer- 
linie des Reduits, das vorne mit 36 Fufs abgeftumpft 
ift (um zwey Kanonen aufftellen zu können), und 
54 Fufs lange Flanken hat. Aus den Schulterpunkten 
des Ravelins werden mit 1 1 1 Fufs Kreisbogen be- 
fchrieben, und aus den beiden Endpunkten der Po- 
lygonfeite Tangenten auf fie gezogen, die man aus 
jenen Punkten mit 127} Toifen abfehneidet, und da- 
durch die Länge der Boilwerksfacen für das Maxi- 
mum der Flanke bekommt. Die Contrefcarpe der- 
ielben geht parallel mit ihnen durch die Schulter- 
punkte des Ravelins, und giebt durch ihre Verlän- 
gerung bis zur Streichlinie auf derfelben die End- 
punkte der Facen für das Minimum der Flanken, 
weil der Graben immer völlig durch diefe beftrichen 
werden rnufs. Die Verlängerung der Feuerlinie des 
Reduits endlich -bis an die Facen giebt die wahren 
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Schulterpunkte. Die Flanken felbft find — * wie bey 
Vauban — die Sehnen der aus jenen mit der Spitz« 
des Nebenbollwerks gezogenen Bogen, zwifchen de- 
nen die Ceurtine liegt. Im Bollwerk liegt ein Cava- 
lier, defien beide Grabenränder ia| und 7 Toifen. 
innerhalb der Boilwerksfacen , und mit ihnen gleich- 
laufend, gezogen find. 

Diefem Verfahrem wird in dem prüfenden Me- 
moire z weyer franzöf. Ingenieure (S. 219.) entgegen- 

S efetzt: 1) Dafs die mit der Capitale parallelen Klan- 
en des Reduits im Ravelin ein zu fchräges Feuer 
nach der Brefche des Bollwerks geben, i) Dafs man 
nur Winkel, die über ido° halten, auf diefe Weife 
befeftigen kann, damit die vorfpringenden Winkel 
6o # bleiben, weil der abnehmendt H’inkel in allen Viel- 
ecken beftändig 20° ift. Die Flanken und die Cour- 
tine fallen dadurch mehr zurück, und die Bollwerks- 
fpitze wird um 3 0 kleiner. 3) Dafs die Contrefcarpe 
aus einem blofsem Nebengrunde mit den Pacen paral- 
lel geht. 4) Dafs die Flanke des Cavaliers völlig 
außerhalb der verlängerten Bollwerksface liegt , una 
daher Tür dieGrabenvertheidigung ganz unnütz ift. — 
Der Vf. antwortet darauf: i)L)afs auch Cormorf 
teigne's Reduit des Ravelins nur wenig fchräge Flan- 
ken habe; dafs aber das Feuer nach der Brefcne über- 
haupt nicht nöthig fey, weil diefe wegen der Capon- 
niere im Ravelinsgraben nicht Statt finden könne. 
Cormonteigne's Kehle des Reduits verfchafft zwar die- 
fern eine freyere Auslicht nach der Bollwerksfpitzej 
ftellt jedoch auch dem Feinde, wenn er auf dem 
Kamme des Glacis vor dem Bollwerke ankommt, 
alle Communication in der Kehle des Ravelins und 
feines Reduits blofs. Alles diefes wird jedoch durch 
die einzige Bemerkung überflüffig : dafs die Beftim* 
mung des Ravelios erreicht ift, wean der Feind ßch 
gezwungen lieht, daffelbe nebft dem Reduit zu er- 
obern, ehe er über den Graben vor dem Bollwerk 
genen kann. Ueberdiefs dient der, -zur Vertheidi- 
ung der Brefche unbrauchbare Theil der Reduit- 
anke zu dem Durchgänge nach dem Graben. 2) Dafs 
auch Cormontcignt feine allgemeine Methode nicht ein- 
mal bey dem Fünfeck, fondern nur bey den gröfsern 
Vielecken anwenden kann. 3) Dafs man durch die, 
vermöge der verlängerten Feuerlinie des Reduits ent- 
ftandene, Flanke eine vollkommene Beftreichung des 
Grabens erhalte. 4) Habe er bey Beftimmung der 
Cavalierflanken vier Bedingungen zum Grunde ge- 
legt, nämlich: den Graben des Ravelin -Reduits von 
der Cavalierface zu beftreichen ; hinter der Boll- 
werksflanke 42 Fufs Raum zu behalten ; an den Flan- 
ken des Bollwerks und des Cavaliers zugleich feuern 
zu können , auf dem Raume zwifchen dem Schulter- 
punkte des Cavaliers und der verlängerten Magiftrale 
des Nebenbollwerks eine gewiffe Anzahl Gefchütz 
ftellen zu können. Sollte jedoch für den Fall der 
kleinften Polygonfeite einer der vierten Bedingung 
nicht genügen können , ohne der erften zu nahe 20 
treten, könne man bey' der letztem ohne Beilenkeo 
abbreeben , oder üe auch wohl ganz fallen lallen. 
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Für die Feuerlinie der Reduits in den Waffen* 

f dätzen werden aus den Bollwerksfpitzen mit 7 Toi- 
en Bogen befcbrieben , und aus der Spitze des Rave- 
lins Tangenten auf fie gezogen ; eine 60 Fiifs von der 
Contrefcarpe des Bollwerks ihr gleichlaufende Linie 
giebt den vorfpringenden Winkel des Reduits, eine 
andere, nur 30 Fufs von der Contrefcarpe aber den 
Kamm des bedeckten Weges. Den vorfpringenden 
Winkel deffelben mit den des Reduits giebt die an- 
dere Face des letztem. Den Kamm des YVaffenplatzes 
bekommt man durch einen Kreis von 75 Fufs aus der 
Spitze des Reduits, auf den man von den vorfprin- 
genden Winkeln des Ravelins und des bedeckten We- 
ges vor dem Bollwerke Tangenten zieht. — Bey 
lpitzen Bollwerken wird eine Lünette vor jedes ge- 
legt; 165 Toifen ift die Entfernung ihrer vorfprin- 
genden Winkel von dem des bedeckten Weges vor 
dem Ravelin. — In Hinficht des Defilements, von 
dem die Grabenbreite des Ravelins und der bedeckte 
Weg deffelben abhängig ift, wird angenommen: dafs 
nach dem Abkommen der Bruftwehren noch 6 Fufs 
Höhe und 12 Fufs Stärke von denfelben zum Schutze 
der Vertheidiger ftehen bleiben müffen, und dafsigoo 
Schritt die gröfste Entfernung des feindlichen Ge- 
fchfltzes ift, wo es noch ricofchettiren kann, weil 
auf gröfsere Weiten die Schöffe zu ungewiß werden. 
Der tieffte Punkt der Defilementsfläcne ift das In- 
nere des bedeckten Weges, das nicht über 4-, Fufs 
unter der Horizonte liegen darf, weil die Schußlinie 
des Feindes am Fufse desGlacis hinter feinem Schanz- 
korbe 3 Fufs über der Erdfläcbe hingeht, folglich 
mufs auch der Kamm des bedeckten Weges an den 
Schulterpunkten des Ravelins fo hoch liegen. ISächft- 
dem wird der tieffte Punkt im Innern des bedeckten 
"Weges auch noch durch den hücbften Walferftand 
beftimmt, damit jenes in keinem Falle überfchwemml 
werden kann. 

Aus dem durchaus neuen Grundfatz: „dafs noch 
ja Fufs Bruftwehr ftehn bleiben. müffen, nachdem 
auf den W all Brefche gefchoffen worden,” folgt noth- 
wendig: 1) überhaupt eine gröfsere Stärke der Bruft- 
wehr von der Krone bis an die Efcarpe; 2) dafs die 
letztere tiefer liegen mufs, als die Contrefcarpe; 
3} eine geringere Grabenbreite, die hier nicht über 
66 und nicht unter 54 Fufs feyn darf; und 4) das vor- 
her erwähnte Einfenken des bedeckten YVeges unter 
dem Horizont. Diefen Annahmen zufolge wird die 
Höhe des Ravelins gefunden , indem man die Entfer- 
nung von feinem Schulterpunkte bis zu den zu be- 
fchiefsenden feindlichen Arbeiten, das heifst: den 
Fufs der Glacis vor dem Bollwerke, oder etwa 330 
Schritt zur Grundlinie annimmt, auf diefer fenkrecht 

ul® Höhe der Bruftwehr des bedeckten Weges 

nach obiger Vorausfetzung nur 3 Fufs — in -der ge- 
hörigen Weite errichtet, und 4 Fufs über derfelben 
die Schufsiinie für das Ravelin zieht. 30 Fufs von 
dem Kamme des beJeckten Weges wird eine andere 
lenkrechte für die Contrefcarpe errichtet und eine 
Linie von der Bruft Wehrkrone des Ravelins auf fie 
gezogen, deren YY’inkel mit der horizontale? nicht' 


den nützlichen Deprefßonswinkel desGefchützesöber- 
fteigen darf, der hier auf £ oder g Grad gefetzt wird, 
weil mehr die Einrichtung der Laffete nicht geftattet. 
Durch diefes Verfahren wird man den Wallgang des 
bedeckten' YVeges fgehörig beftreichen und zugleich 
die feindlichen Sappen von den^Bollwerken befchie* 
fsen können, ohne der Befatzung des Erftern Schade? 
zuzufügen, weil die StückkugeTn 4 Fufs hoch über 
den Kamm deffelben hinweg gehn. 12 Fufs vor der 
fenkrechten , welche die Bruftwebrhöhe des Rave- 
lins darftellt, wird eine andere fenkrechte, für di« 
Stärke der Bruftwehr nach dem Brefchefchiefsen, er? 
richtet, und von dem Punkte, wo fie die obere Abf 
dachung der Bruftwehr durcbfchneidet , eine Bö- 
fchuDgslinie unter 45* gezogen , fo wie von der Höhe 
der Contrefcarpe eine Schufsiinie mit £ Deprefßoi} 
für die feindliche Brefchbatterie. Die Entfernung 
des Durchfchnittspunktes der beiden eben erwähnter» 
Linien giebt die grüßte Grabenbreite. Zieht man nun 
von der Krone der Bruftwehr abermals eine Schuß- 
linie mit £ DeprefGon, fo giebt diefe da, wo fie auf die 
horizontale trifft, einen Punkt, um verroittelft einer 
von da gezogenen Schufsiinie für die Brefchbatterie 
und der Bölcbungslinie die geringfit Grabenbreite 
zu bekommen. 

Diefe ausführliche Erläuterung des Verfahrens: 
das Profil des Ravelins graphifcb durch geometrifche 
Projectionen zn beftimmen, zeigt: dafs die theoreti-- 
fchen Unterfuchungen , zu denen auch die von dem 
Herausg. gefuudnen Gleichungen für die, ihnen ent- 
fprechenden, Curven gehören (S. 177 f.)> zu weit ge- 
trieben find, und dafs derfelbe Zweck fich auf einem 
kürzern Wege erreichen läfst. Daffelbe wird auch 
in dem beurteilenden Memoire getadelt, und anftatt 
der fo weitläufigen graphifchen Conftruction , um 
die Wallhöhen des Ravelins zu finden, werden 
(S. 228.) leichte Formeln dazu gegeben , deren 
Brauchbarkeit jedoch dadurch einigermaafsen ver- 
liert: dafs die Buchftaben nicht mit der zugehörigen 
Figur Ubereinftimmen. Die andern Mängel diefer 
Conftruction find jedoch offenbar in dem angezoge- 
nen Memoire übertrieben : denn allerdings führt» 
ftrenge genommen, die Grabenbreite von 54 Fufs eine 
Bruft webreoftärke von 33 bis 36 Fufs herbey, wenn 
„nach dem Brefchefchiefsen noch 12 Fufs Dicke ftehn 
bleiben follen ; ” dagegen wird aber auch bey diefe» 
Vorausfetzung der feind nie eine erfteigliche Brefch« 
zu Stande bringen, fondern oben auf derfelben ftets 
eine unzerftörbare Bruftwehr vor fich finden. Die 
54 Fufs Grabenbreite aber gründen fich darauf: daf* 
5 Kanonen auf der Bolhverksface den Graben nach 
(einer ganzen Breite beftreichen, während die 6 Fufs 
mehr in Cornionteigiie's Umriffen keinen befondern 
V ortheil darbieten, fondern ihren zufälligen Grund 
blofs in der Conftruction haben. — Das Reduit des 
Ravelins bedarf nur einer geringen Utberhöhung ge* 

f en letzteres, damit feine Befatzung gegen das feuer 
es Feindes ficher ift, wenn diefer aut der Bruftwehr 
des Ravelins fleht. Man nimmt demnach die TJeber- 
• Höhung zu 2 Fufs an, wie gewöhnlich. Ein wiebti- 
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per Vorzug diefes Werkes ift : dafs fein Graben völ- 
lig von den BollwerUsfacen beftrichen wird. Diefes 
wiegt den Mangel Eines fehlenden Gefchützes auf der 
Flanke hinreichend auf. Um fo mehr, als überhaupt 
offne Flanken in dem Zeitpunkte, wo derUebergang 
über den Graben des Bollwerks Statt findet, gewöhn- 
lich in keinem Verlheidigungsftande mehr find. — 
Üin nicht jeu viel Erde auffchülten zu dürfen, wird 
das Ueberhühen des Bollwerks über das Reduit im 
llayelin auf 16 bis 20 Zoll gefetzt, und die Bedingung 
der 1« Fufs Bruftwehrftärke nach gelegter Brefche 
dabey berückfichtict. „Der bedeckte Weg foll den 
des Ravelins um 1 bis 2 Fufs überhöhen; er mufs ge- 
en den feindlichen Schufs vom ausfpringeoden Win- 
el des'letztern gedeckt feyn, fo wie gegen das Feuer 
der Laufgrabenkatzen; die C/ntrefcarpe mufs durch 
das Gefchütz des Bollwerks Dey dem gewöhnlichen 
Depreffionswinkel vertheidigt werdeo können und 
nicht unter der höchften Wafferliriie liegen, um bey 
dem Anfpannen des Grabens nicht überfchwemmt 
zu werden. • 

Aus diefen Vorausfetzungen und aus der Entfer- 
nung der Feuerlinie von der Contrefcarpe = 81 Fufs 
folgt dann: dafs die Dicke der Bruftwehr des Boll- 
werks durch die graphifchen Operationen des Defi- 
lements auf 39 bis 42 Fufs vergröfsert, die Graben- 
breite aber bis auf 72 Fufs herabgefetzt \iird. Der 
Heransg. beruft lieh zum Beweis der Vortheile diefes 
Verfahrens auf die Belagerung von Danzig und auf 
dieBrückenfchanze von Mainz, die nach jenen Grund- 
fätzen erbauet ift ; dennoch bleibt ihm allerdings der 
Vorwurf zu grofser Weitläufigkeit , weil — wenn, 
nach ihm, jedes Werk befonders defilirt werden 
foll — man lieh in eine ungeheure Arbeit verwickelt, 
deren Ende nicht abzufehen ift. Der Vf. legt, wie 
Corruonteigne , eine Grabenfcbere vor die Courtine, 
Caponnieren im Graben und Brillen auf dieCapitalen 
fpitzer Bollwerke. Jene ift durch einen Graben von 
24 Fufs von der Courtine abgefondert, hat einen 
Wallgang von 24 Fufs und eine 12 Fufs ftarke Bruft- 
webr. Ihre Flügel find 15 Fufs von den Bollwerks- 
Hanken entfernt und machen die Verlängerung der 
Facen. Die Caponnieren im Ravelingraben liegen 
36 Fufs vor der Kehle, um den Durchgang zu decken, 
und liegt 4} Fufs unter dem Boden des Reduits, da- 
mit man fich vermittelft einer hier aufgeführten 6 Fufs 
hoben Mauer gegen die Leitererfteigung fiebern kann. 

Die Lünetten vor dem fpitzen Bollwerk wer- 
den auf die Durchfchnittspunkte zweyer Bogen von 
165 Toifen gelegt, deren Radius auf diei beiden an- 
ftofsenden Facen der Neben - Raveline 12 Fufs hinter 
dem vorfpriogenden Winkel trifft. Die eben be- 
merkten Radien geben den Kamm ihres bedeckten 
Weges, von dem der äufsere und innere Graben- 
rand 30 und 74 Fufs abliegt» Ihre Wallhöhe hängt 
von folgenden Bedingungen ab: 1) Ihr Gefchütz mufs 
die Contrefcarpe bcftreichen, und folglich die SchufS- 
hnie des Kleingewehrs 3 Fufs über diefelbe treffen; 


2) Die Lünette mufs wenigftens ihren bedeckten Weg 
um 6 Pufs Oberhöhen ; Das Glacis bekommt A zur 
Abflachung; 4) Das Gefchütz der Lünette mufs den 
Fufs des Glacis vor den Capitalen der anliegenden ILa- 
veline — doch ohne die Vertheidigcr des bedeckten 
Weges zu befchädigen — inöglicbft beflreicben j 
5) Um von dem Hauptwalle beitrichpn werden zu 
können, mufs der Graben der Lünette gegen den aus- 
fpringenden Winkel tiefer werden. Weil Geh da- 
durch aber notlnvcndig hier das W T affer fummelt, 
wird die 6 fufs hohe unterirdifche Verbindungsgal- 
lerie aus dem Innern der Lünette nach dem Graben 
vor dem Bollwerke zu einer 18 Zoll tiefen Wafier- 
leitung benutzt, welche jenes Waffer mit -x|* Fall 
nach dein Hauplgraben abführt, damit es nicht die 
tiefer liegenden Minengänge überfchwemmt. 

Die Conftruction der Traverfen und der Um- 
gänge bey denfelben, der Auffahrten (Rampes), der 
Wendeltreppen , der Durchgänge, der Futtermauern 
u. f. w. weicht nicht von den gewöhnlichen ab. Sie 
wird daher hier übergangen , um die Grenzen diefer 
Anzeige nicht zu weit zu dehnen. Die, auf hinten 
offenen Gewölben ruhenden, Futtermauern werden 
mit Recht (S. 91.) empfohlen; doch nicht, um fie 
als Kafematien zur Vertheidjgung anjuwenden, wozu 
fie fich fo wefentlich eignen, fondern blofs ihres ge- 
ringem Aufwindes wegen, und weil fie die Führung 
der Haupteingänge längs des Grabenrandes erleich- 
tern. Als Bedingungen ihrer Anlage wird feftge- 
fetzt : 1) Dafs wenigftens 4 Fufs Erde über ihnen lie- 
gen mufs, damit die Bomben nicht hindurch fchla- 

f en können. 2) Dafs der Halbmeffer des Gewöl- 
es die zehnfache Dicke der Gewölbfteine nicht über- 
fteigt. 3) Dafs ihre Widerlagen 6 Fufs hoch find, 
um Thüren hindurch brechen zu können. 

In Hinficht der Schiefslöcher mufs Rec. im All- 
gemeinen bemerken: dafs durch Ihre äufsere Höhe 
von 5 Fufs über dem Erdboden wohl der Feind ver^ 
hindert wird, hindurch zu feuern ; nicht aber, fein 
Gewehr hinein ^u ftecken , und fie dadurch für die 
Vertheidiger zu verftopfen. Diefer Zweck kann nur 
durch eine dreyeckige oder elliptifche Form der 
Schiefslöcher erreicht werden, welche den Verthei- 
diger Gelegenheit giebt, neben dem fchräge hinein- 
gefchobenen Gewehr des Feindes heraus zu feuern. 

S. 103. werden die zuerft von I'irgin, und nach- 
her auch von Carnot angegebenen Mörferkafematten 
jra Innern der Bollwerke empfohlen ; jedoch mit dem 
Beyfatz: man müffe dazu die Dauerzeit der Bomben 
beftimmen können. Eine den deutfehen Feuerwer- 
kern längft bekannte Sache! 

Die vorliegenden Lünetten haben ein gemauertes 
Redüit, deffen Kehle zugleich zu einer Vertheidigungs- 

f allerie iir.d einem Pulvermagazin eingerichtet ift. 

)ie YVIderlagen des letztem find 8 Fufs hoch , 4 Fufe 
ftark; das Gewölbe ift 9 Fufs breit, und fo hoch, dafs 
hbfch 6 Fufs von der innern Fläche feines Schiufsfteins 
bis zu dem ebenen Gange bleiben. 

» 1 » '> ' 


(Dpr Befchlufs folgt.) 
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KRIB<5SWI3SENSCHAFTEN. 

Sr. Petersburg , b., Pluchart u. Comp. : MSmoirt 

für la forlißcation permanent! — — par Mr. Sea 
etc. 

( Bcjlhlufs der im vorigen StUck abgebrochenen Reeen/ion.) 

J n dem yten Kap. handelt der Vf. von den Minen- 
aolagen, deren Theorie im Allgemeinen gegeben, 
und die Form des Trichters als ein. abgestumpfter 
Kegel angefehn wird , deflen Seiten mit der kürzeren 
-Wider ftandslinie einen Winkel von nahe 45 Graden 
machen. In der zu diefem Kapitel gehörigen Note 
(S. 206.) wird p = gW für die gewöhnlichen, und 

p = - j für die überladenen Minen gege- 

ben, wo h die k. W. Linie, g das veränderliche Ver- 
hältnifs der Ladung zur Erdart, in welcher die Mine 

• r 

liegt , r aber den Radius des Trichters anzeigt. - = n 

gefetzt, giebt für die Ladung: gh — - — j ; und 

für die Entfernung , auf welche vorbey laulende Minen- 
gänge durch die eliiptifche Wirkungssphäre einge- 
drückt werden ,«’=»=( 1 -f- 2»’) &< — ( t •+- n 1 ) x * , • wo 
hch die beiden unbekannten Axen der Ellipfoide x 
und y leicht durch die bekannten Gröfsen beftimmen 
lallen. — Die Grundsätze, auf welchen die Anlage 
der Vertheidigungsminen beruht, find: l)'dafs fie 

lieh nicht v6r das Glacis hinaus erftrtcken;- a)dafsdie 
Gänge immer 1^ kürzefte Widerftandslinie von den 
Springenden Minenkammern entfernt lind, damit lie 
unbelchä.iigt bleiben ; 3) dafs die Horchgünge und Ra- 
meaux der feindlichen Minen So viel,, als möglich, 
Spitzen und nicht die Seiten darbieten; es kann da- 
her 4) keine Umfaffungsgallerie als dia von Contre- 
fearpe Statt finden}' 5) die Entfernung der Horch- 
gänge von einander wird fo beftimmt, dafs der Feind 
-nicht uogehört zwifchen zweyeo hindurch gehen 
kann ; 6)fie werden durch ^luergänge verbunden, mit 
-denen fie an dem Punkte des Zufainmenftofsens gro- 
fse Gewölbe bilden, von denen nach allen Richtungen 
Aefte auslaufen, um den Feind überall zu umringen; 
.7) das Minengewebe mufs fo einfach als möglich leyn, 
und man durch befondere Gänge, zu jedem einzel- 
nen Theile gelangen können. 8) • Die Mi»en ge- 
. gen die ürefche und Contrebatteripen müJfet) grofse 
Trichter bilden« die der Feind zu Anlegung der Hat- 
1 terieen auszufüllen gezwungen ift. 9) Endlich lind 
A. L. Z. 18x6. Zwtyter Band . 


: ; M 

ähnliche Minen unter der Brefche und denfeindlichen 
Logements unentbehrlich, > 

DastfteKap. befebäfligt fich fummarifch mit dem 
wirklichen Bau der Minengänge, und Scheint Ree. 
der eigentlichen Bestimmung des Werkes um fo mehr 
fremd, als es blofs das Theoretifche der Krieesbatr- 
kunft enthält, ohne zu den praktifchen Öauarbeitö» 
überzugehn. 

■ Im ioten Kap. endlich finden fich einige treffende 
Bemerkungen über das Ausfchachten der Erde und 
über die Aufschüttungen, die felbft der fo praktifche 
Belidor nicht überall berückfichtigt hat. Es ift aller- 
dings nicht genug, blofs die Gräben and Wälle gegen 
einander zu vergleichen, man mufs auch die Anwen- 
dung der erhaltenen Erde berück fichtigen , die zuni 
Theil als Sand unter den Mörtel eemifcht wird, oder 
wenn fie Steine enthält, zu Aufführung der Futter- 
mauern dient. Es fällt fn die Augen , dafs in diefem 
Falle -die hierzu angewandte Mafia von der wirklich 
zu den Wallen kommenden abgezogen, und der nun 
entftehende Menget durch andere Erde erfetzt wer- 
den mufs. 

Weil hier die Gröfse des Grabens und die Wall- 
höhe durch die Conftructionen beftimmt, und da- 
her unveränderlich find, foll man den Ueberflufs zur 
Verlängerung des Glacis anwenden , das Fehlende 
aber fich durch Einfehneiden feines Fufses unter dem 
Horizont verfchaffen. Das Vertiefen der Graben 
bis 6 Fufs unter den niedrigften Wafferftand ift nicht 
immer ausführbar, und würde öfters den Transport 
der Erde Sehr koltbar machen. ' . ■ * > 

, . t>*’ . 1 ■ e» . i u -* '• ■. •» 

Lkipzin, b. Bruder: Allgemeines Verleutfchwörttr- 
"buch dev Kr iegf pracht. Ein Ver luch, 1814. aai S. 
8. (1 Kthlr.) . • . . 4 

Der Vf., Karl Müller, ift der Meinung: man müffe 
mit dem franzöfifcheo Unwefen auch die aus jener 
-Sprache genommenen Kunftwörter zuerft aus dem 
.Kriegswelen verdrängen, und liefert hier ein Wörter- 
buch, liey helfen Ausffihrung er aber fo willkürUbU 
zu Werke gegangen ift, dafs man feinen Verfuch kei- 
neswegs als einen gelungenen anfehn kann. Da er 
für feine Perfort nicht mit dem Kriegswefen hekannt 
war, hätte er fich an einen wiffenfchaftlichen Of- 
ficiec wenden und nicht neue 1 Worte machen Tol- 
len, wo fchon alte gute, und rein deutfehe Bentm- 
nuugeri vorhanden waren. So wie diefs Wörtdrbücjt 
vor uns liegt, ift es eine Sammlung von oft Unver- 
ständlichen Ausdrücken, die mit der Sache felbft in 
keiner Verbindung Stehn, und fich deshalb nicht zu 
M m Stell- 
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Stellvertretern der nun einmal allgemein eingeführten 
und bekannten Benennungen eignen. Zum Ueber- 
fiufs »ft fogar nur ein geringerer Theil aus der fran-* 
zöfifcben Sprache genommen, der bey weitem grö- 
fsere Theil gehört der Ipaoilchen an , wo fich zuerft 
das Kriegswefen in eine regelmäßige Form ausbildete 
und ordnete. 

Zum Belege diefer Behauptung dienen folgende 
Bevfpiele, die fich hanfenweife auf jeder Seite finden : 
Action heifst nie Treffen, immer nur Gefecht. Ad- 
jutant I Vtrnold , Hiilf old, Handold für Oberft - Wacht- 
tnefltrs - Gehülfe , was er bey allen Truppen i ft. 
Agraffe heilst auch eine Art kleiner Nägel derSchiff- 
zimmerleute. Alarme fteht me für General -Marfch, 
wohl aber umgekehrt, weil franzöfifch battrela Gt - 
nerale Lärmfchlagen heifst. Der von den Deutfchen 
aber fogenannte General -Marfch führt bey den Fran- 
zofen den Namen te premier. Bey dielem kommen 
die Soldaten nicht zufammeo, fondern eine halbe 
Stunde nachher, wenn Vtrgaddernng (Ufecond) ge- 
ichlageu wird. — Ambidance, das leichte Feldfpital, 
beiist hier Etlfunde, Fluchtfundt. Angle cfimii \ui heilst 
bekanntlich der kleine oder abnehmende Winkel, weil 
er fich verkleinert, fo wie der ßoliwerkswinkel grö- 
fser wird. . Arr'ele heifst nicht der Kamm des Glacis, 
fondern der Rücken deffelben, der von den ausfprin- 
genden Winkeln vorläuft. , Belagerungsartillecie find 
nicht Brummer» fa hiefsen bloß die fchweren zwülf- 
pfündigen Kanonen der Pr eufsifchen Armee, die im 
Felde mitgefübrt wurden. Schwere Artillerie: Wucht- 

S ezeug! Leichte Artillerie: Fluchtgezeug. (Ohe!) 

)er ArtiUerift von» Platze iß nicht Platz- Zenghaupt- 
mann> fondern „Feftungs- Zeugwärter.” Jnx. M. 
wuTste nicht, dafs la place eine Feftuog, oder alfc- 
deutfch : Vefte beißt ? Aßiette ift auch die Ortslage 
einer Feflung oder eines Lagers. Der Setzer und 
Wischer» St,ellkeile u., f. w. der Gefchütze werden 
Armemens , nie Attila ge genannt; fo heißt blofs die 
Befpannung. Baguette heißt nicht bisweilen , fon- 
derb immer der Ladeftock , hat jedoch auch verfcbie- 
dene Nebenbedeutungen, wie der Setzer, der Feuer- 
werker, der Raketen bohrer, ein Trommelßock, 
die Spitzruthen u. f. w. Baftionnir - Syftem heißt 
hier PaFleirthum füt Utttrift mit Bollwerken. Bat- 
terie foll Stückroft feyn; warum nicht das, den Be- 
griff völlig anzeigende Gefchiitzßand ? und Gefchtltz- 
Mbtheilung- Chtueaux - legtrs ’ follen Rittfehwarmer 
,qder Schidger beifsen. (!) Contre - approcht , Fühl- 
horn. Curonur , Battner * Ginie - Corps, Rüßbann. 
Jjtgeniepr , RUftmeifter , was er gar nicht jft. S. 177. 
.wird gefragt: warum Sponton Kurzgewehr heiße? 
•Bey den deutfchen Lanzknecbteo oder fjtnz- Spie- 
ßern hatten die Doppelföldner , d. h. die Befehßhaber, 
.theils Sc lilacht Ich werter ( Efpadons), theils Hellebar- 
.ten und PartiXmen , die im Vergleich der 8 bis 14 Fufs 
.langen Spiefse immer kurze Wehren waren. Fand der 
•Vf. diefe nicht im Kriegsbuch? Mineur t • Schröter, 
.Minen -Garbe der Ort? Rec. lieht nicht: was diefs 
heißen Coli, da unter jenem Worte der herausgebo* 
hea* Erdkegei während der Explofion , keineswegs 
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aber der von den Bergleuten fogenannte Ort verftan> 
den wird.* 

Es würde nutzlofe Verfchwenduog der Zeit'tmcf 
des Raums feyn, mehr dergleichen fchiefe Verdeut- 
fclfungen und unrichtige Auslegungen abzufchreiben ; 
-fohon aus den angeführten geht zur Genüge hervor: 
daß diefes Product weder dem Soldaten noch dem 
Sprachforfcher den geringften Nutzen bringen wird. 
Dazu noch, daß eine bedeutende Menge Kunftwör- 
ter aus der Kriegsfprache ganz fehlen , 2. B. Alidaie , 
Aile , alter on , ame, ampliludo, ampoulette, anfe, ap - 
pn\jtr , arsea tt de dechömge , arcon , arconnibe , ate- 
Her , ■ attaque d'tmbUe, avant-bec , avant-duc, avant- 
train, aumonicer, baifer , balle , ban et arriire ban, 
bafcule , beffroi, beliire , berceau, bicoque, bidon , bond, 
bitlebaude , bifcayen , boucani'ere elc. Der Vf. hat da- 
gegen eine eben fo große Menge anderer Worte auf- 
genommtn, die im gemeinen Leben bekannt und ge- 
läufig find, und dem Kriegswefen keineswegs allein 
angeboren, vielmehr Ihm zum Theil ganz fremd find, 
wie acharnement , aequifttion , Bureau, chijfrt, choi- 
firen, debutiren, delabrement , ebranliren , faux -fern- 
blant , indemnifation , independenz, leger , local , krift, 
kritifch. Dabey bemerkt der Vf. fehr waiir: „Das 
Kritifche des Recenfenten muß von Prüfung ausgehn, 
und gehört hiebt hierher,” (?) Wahrfcheiniich 
fchrieh er diefs im Vorgefühl des Werths diefes wun- 
derlichen Machwerkes!,! ( 

Alles hier Oefagte gilt übrigens auch von dem 
aten teutfeh fremden Theile, wo die künftliche Wort- 
roacherey des Vis., alphabetisch geordnet, in ihrem 
febönften Lichte erfcheint 1 


STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

* Bshmn, in' d. Maurer. Buchh.: Drei/ Briefe Uber 
Preflfreyheit und .Holks geft. Von M, C. F. IV. 
Grävetl , Königl. Preufs. Recierungsrathe. 1815. 
170$. 8. (16 gr.) 

Nur der erftt Brief handelt von der Prefsfreyheit. 
Der zweyte redet von Volkstümlichkeit, zu deren 
Begründung außer der allgemein organiftrten Landes- 
bewaffnung eine Nationalerziehung, eine National- 
repräfentation , ein Regierungsblatt, eine National- 
tracht und Nationalfefte gefordert werden, und ver- 
breitet fich ausführlicher über die beiden erften Er- 
forderniffe — die Nationalerziehung und Nationai- 
repräfentation — wenig überejnftimmend mit der 
Verficberung des Vfs. in der Zueignung an den Staats- 
kanzler, Fürften v. Hardenberg, daß er weit ent- 
fernt von dem Unternehmen fey, öffentliche Vor- 
frhläge rtber die würfchenswerthefte Conftitution des 
Preufsifchen Staats machen zu wollen. Der dritte 
Brief fäcbt die Notwendigkeit der Einführung eines 
Regierungsblattes und deilen zweckmäßige Befchaf- 
fenheit zu zeigen« Zu diefen drey Briefen hat der 
Vf. noch, von S. 1^5. bis zu Ende, einen von dem 
Kriegs- und Domänen -Kammerdirector Hille 173t zur 
Belehrung des damaligen Kronprinzen (nachheri^en 
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Königs Friedrichs II.) abgefafeten „Kurzen Bericht 
von dem Fioanzwefen in der Neumark und incorpo- 
irirten Greifern*’ ahdrucken taffen. Wir können in 
diefem Berichte keineswegs mit dem Vf. eine grofsQ 
Freyaiüthigkeit oder irgend eine andere Bedeutfam* 
keit entdecken, wodurch deffep Bekanntmachung 
dankenswert!) wurde. 

1 Das Uefte diefer kleinen Schrift jft ohne Zweifel 
der erfle Brief. Er enthält viele gute Gedanken von 
Notwendigkeit der Prefsfreyheit und der Eitelkeit 
der Beförgmffe, die ficb dagegen erheben, z. B S. 8t 
„Willig übernimmt der Menich jede Befchwerde, je- 
den Kummer, jede Entbehrung; aber unerträglich 
ift ihm feine Lage, wenn er gezwungen wird, fein 
eignes Urtheil zu verleugnen und Meinungen zu un- 
terfchreiben , die den feinigen entgegen find.” S. 15 : 
„Wo fie (die Regierung) felbft überzeugt ift, da£s 
ihre Plane nicht unüberlegt find, dafs fie das Glück 
ihrer Untertbanen nie aus den Augen lalle ; da wird 
fie auch Jedermann ruhig über fich urtheiien laflen. 
Aber je mehr fie Urfacbe hat, eine Beleuchtung ihrer 
Handlungs weile zu fürchten, deftQ ftrengere Cenfur- 
gefetze wird ße ergehen laffen. ” . $. 16: „Man hat 
gefürchtet, dafs durch lauten Tadel, durcii Aufdec- 
kung der Gebrechen in der Verwaltung Mifsmuth» 
Unzufriedeolieit und Empörung veranlagt werden 
könne.. .Nein, nein, mein Freund 1 . Gedanken, Rä- 
fonnemens, Uednctionen, .mündlich oder fchriftlicb 
vorgebracht, fie fetzen keinen Arm in Bewegung und 
kein Fufrthut einen Schritt- darum. Wo das Voik. 
fich wohl befindet, da mag Demofthenes, Cicero oder 
* Mirabeau zum Aufruhr rufen, fie werden tauben 
Ohren predigen. Nicht das Wort der Schriftftelier 
erzeugt Revolutionen , fondern das Gefühl und Be- 
wulstleyu der- Unerträglichkeit der Behandlungsart 
der Regierung. Nicht da*, Wort, der Scbrift fteiler 
empört eine Nation, fondern die Handlungs weife der 
Regierung. Nicht, das- Wptt der Schriftftelier ver- 

breitet Mifsmuth , tbatiges Verlangen nach Abbülfe, 
und denüeift der Uriruhe, fondern der Geii't des Mifs- 
muth», der in der Nation herrfchend. ift, erzeugt re- 
volutionäre'Schriftfteller, welche nur die Gedanken 
ausfprechen, die in allen GemUthern lebendig find.” 
S. 3t : „ Auch mufs es yler Regierung aus mehr als ei- 
nem Grunde liib feyn, dafs die vaterländilchen Ge- 
fetze un$l. Einrichtungen von allen Seiten beleuchtet 
werdet). Sie fei hfl kann daraus am meiften und beften 
fich unterrichtet), "’tmd es werden ihr Gefichtspunkte 
gegeben werden, auf welche fie vielleicht von felbft 
.fiie gefallen vifare» weil fie nicht allweife noch aihvif- 
fend ift,” . S, 34. — um zpbe weife», dafs die Prefs- 
freyheit nfcbturletzt werde durch dieim Preutsifchea 
jCebstzjbucbe gegebeoe Erlaubnis, Zweifel, Einwen- 
dungen und Bedenklichkeiten gegen Gefetze und an- 
dere Anordnungen im Staate, lo wie überhaupt febje 
Bemerkungen und Vorfchläge über Mängel und Ver- 
befferungen, fovvohl dem Ütierhaupte des Staats, als 
den Vorgeletzteo der Departements- anzu/.eig<Mi -—-c 
„Esgiebt Charaktere, es giebt Minifter, die bey ei- 
ner uaerfchütterhchen Redlichkeit, bey grofsen Kennt- 


niffen und bey einem 'hellen Verftamfe cfureheus nicht 
leiden können, dafs ihnen Jemand vorgreife, dafs Je- 
mand fich erdreifte, ihnen einen llath zu er t heilen. 
Wenn nun von einem folchen gewichtigen Manne 
ein neuer Vorfchfeg befestigt oder verworfen wird, 
ift es darum ausgemacht, dafs er nichts tauge? und 
was follder Vf, deffelben, der von deffen Brauchbar- 
keit fich überzeugt hält, und wann genug fühlt, um 
feinem Vaterlande nützlich werden zu wollen , dann 
nochthun, um ihm Eingang zu verfchaffen?" und 
S. 36: „Nicht ein Jeder hat ferner Luft, fich mit 
einem Vielvermögenden Minifter, Vielleicht gerade 
feinem Vorgefetzten, in Correfpondenz, und wegen 
eben diefer Bemerkungen und Vorfchläge, was eben 
fo leicht möglich ift, in Unannehmlichkeiten zu fetzen. 
Nicht jeder VorfchJag, nicht jede Bemerkung endlich» 
fo gut fie an fich feyn mag» ift fogleich fo deutlich 
dargeftellt, fo feft begründet, fo praktifcb ausgeführt» 
um gewife, zu feyn, dafs diefelbe dem oouapetenteu 
Departementschef beym erftei» Blick einleuchtend 
■überzeugen und beftimmen inüffe. ln den meilten 
Fällen ift es nothwendig, dafs eine folche Idee zuför- 
derft den Anfällen ihrer Gegner blofs gelteilt werde» 
und dafs fie erft durch die dadurch veranlagten Ver- 
theidigungsgründe und Modificationen als haltbar, 
ausführbar und nützlich, wie das Gold aus dem Feuer» 
bervorgehe. ” 37 : „Eine Regierung, welche den 

Weg der Preffe verfperren will, verfündigt Geh nicht 
nur an ihrem Volke, dem fie Mittel der Aufklärung 
über die ihm uoterallen am wicbtrgften Gegenftäude 
entzieht, fondern fie verfündigt fich auch an fielt 
felbft. Sie raubt ficb die Gelegenheit, Wahrheiten, 
die fie nahe angehn, zu erfahren, und folche Wahr- 
heiten aus den Difcuftionen aller denkenden und 
fchreibenden Gelehrten des In- und Auslands zu at>- 
ftrahiren.” S. 41 : „Sehr feiten werden neue Ideen, 
von den Männern aufgefafst werden, welche mit der 
Ausführung fchon vorhandener beauftragt find , den 
Staatsdienern, vom Minifter bis zum Secretär. Sie 
muffen, ihre Zeit und ihre Kräfte aufwenden, um die 
feiton eingeführten, in Ausübung gebrachten, 1 heo- 
rieen zu erlernen, fie müffen aut <fer£n. pünktlicher 
Befolgung ihr Augenmerk richten, |fe ( müffen ihre 
Gefchäfte in der vorgefchriebenen Art ahwarten, und 
erfüllen nur dann ihre Pflicht, wenn fie hiervon nie 
abweichen; fie müffen ihren Geilt an Beobachtung oft 
fehr kleiner Rückfichten und Gegenftande gewöhnen» 
und können auf die Veränderungen des Zejtgeifies 
mit Aufmerkfarnkeit nicht achten. ., . • Das Ent- 
decken, Beurtheilen und Berichtige» »euer Ideen ift 
das Gefchäft fpeculiremfer Gelehrten und, .Schrift hel- 
ler, Der Staat hat dabey nichts zu thun, als fie in 
diefer Verrichtung nicht zu hören, und die von ih- 
nen gefundenen Refultate zu benutzen.” Das find 
.freyjich Gedanken» die jeder bat» die aber Einige 
nicht haben wollen. Nur d'ufe können einem Staate 
gefährlich werden, wenn die Regierung fich durch 
4 te -mißtrau ifeh machen hefse. Denn nichts entfernt 
ein Volk meiir von feiner Regierung, als wenn fie 
Mifstraueu gegen daffelbe be weift ; in keiner Sache 

aber 
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aber legt fielt Ihr Mifstrauen fo zu Tage, als in 
den Belchränkungen der Freyheit zu reden und zu 
fchreiben. 

SCHÖNE KÜNSTE, ' t 

Quedlinburg, b. Baffe: Sonntagsnovelten von Karl 
Nicolai. — Zwey Tbeile. 1815* Erfler TheiL 
VIII u. 247 S. Zweiter Tbiil. 208 S. kl. 8. 

(1 Rthlr. 20 gr.) 

Ebenda/., b. Ebendemf. : Feßtagslaunen von Karl 
Nicolai. — Zwey 'X heile. igi6. 234 u. 246 S, 

. kl. 8 . (2 Rtblr.) 

Die erftere Sammlung enthält vier, die zweyte fit' 
bin kleine Dichtungen undAuffätze, fämmtlich er» 
zahlender Art. Sie find nicht alle von gleichem ' 
Werth, eignen fielt aber im Ganzen zu einer leicht 
unterhaltenden Lectfire. Nur eine Erzählung, der 
Trunkenbold überfchrieben, ift verfificirt, und diefe 
können wir, als breit und leer, unter allen am we- 
nigften loben, und erkennen darin kaum den Vf. der 
übrigen wieder, eine andere: Phanoe und Theano, 
welche in die blühendften Zeiten Athens fällt, ift 
zwar fehr lebhaft vorgetragen, beweift aber doch 
durch manche Verftöfse (S. 126 u. 127, wohin auch 
das immer gebrauchte moderne Sie ftatt des alten du 
gehört), dafs der Vf. diefes Stoffs nicht recht mäch- 
tig war. in den übrigen , welche färmntüch der Ge- 
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genwart angehören, zeigt fich der Vf. als einen Mann 
von gereiftem Alter, der die Schattenfeite des Lebens 
kennt, ohne es gerade deshalb zu verachten. Dia 
Mufe feiner Erzählungen heifst Erfahrung, und ent- 
behrt daher des romantifchen Impulfes; auch fehlt es 
ihr wohl an Tiefe ; allein der Vf. befitzt eine fo glück- 
liche Gabe des gewandten und angenehmen Vortra- 
ges, und eine leichte fatirifehe Ader fteht ihm fo 
wohl, dafs man ihm mit Vergnügen folgt. Anchent- 
läfst er uns, als Mann von Erfahrung und Weltkennt- 
nifs, nicht ohne eine nützliche Lehre. Wir zeichnen 
in letzterer Abficht befonders den eiferflichtigen Ehe- 
mann , den Ehemann ohne Eiferfuckt und meine Reift 
aus dem Zimmer in die Schlaf kammer, aus, bey wel- 
cher letztem fich der Vf. jedoch nicht ganz ftreng an 
die Ueberfobrift gebunden hat: denn die Gefchichte 
enthält tbeils mehr, theils weniger, als man erwar- 
tet. Die ernfthafte Erzählung: Maria , oder das fltlle 
Pfarrhaus , ift mit Gemüthlichkeit und fanfter Wärme 
vorgetragen. Die merkwürdige Gefchichte einer Maus, 
ein Schwank, ift ailerliebft und bat uns ganz befon- 
ders gefallen ; an der Kunßausßelliing aber befriedigt 
der Schlufs nicht, indem das falfche hinteriiftige Be- 
tragen des vorgeblichen Malers das Gemütli empört. 
Uebrigens finden fich in: dem Vortrage einige Nach- 
läfligkeiten, und in den Namen manche Verltöfse ge- 
gen Orthographie u. a. , die wahrfcheinlioh auf Rech- 
nung des Setzers kommen. 


LITERARISCHE 

I. Ahadefnieen und gel. Gefellfchaflen. 

Herr fofepli von Hanmtr in Wien hat feiner Schrift — 
Fug und Wahrheit in der tnorgcttl&ndifthen Literatur u. 
f. w. Wien 1816. g. — ein „Schreiben an die dritte 
Klaffe der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin” angehängt, und diefe Druckfehrift famrat 
dem, nunmehr eigentlich überflüfugen , Original des 
Schreibens an die Akademie zu Berlin gefandt, welche 
daffelbe vermöge feines Gegenftandes an die biftorifeb- 
philologifche Klaffe verwies. Diefe glaubt auf ein zur 
Kenntnifs des Publicums gebrachtes Schreiben nicht 
anders als elienfalls durch den Druck erwiedern 211 
können, was ihres Bediinkens To klar ift, dafs fie be- 
dauert, dafs Herr von Hwtmer fie diefer Erklärung 
nicht überhoben hat, nämlich: dafs es nicht in dem 
Beruf einer Akademie der Wiffenfchaften liegt, in 
Streitigkeiten zwifchen einzelnen Gelehrten fiel» zu 
mengen, oder fogar als Schiedsrichterin aufzutreten, 
fo lange nicht ihr eignes oder der Wiffenfchaft Wohl 
dabey gefährdet erfcheint; (und dafs e« keinem Privat- 


NACHRICHTEN. 

mann, wenn auch er, oder fein Gegner , oder Beide 
einem folchen Vereine näher oder entfernter angehö- 
ren, zukommt, diefen zu einer folchen Entscheidung, 
am weoigften öffentlich, aufzufordern.' 

Berlin, den t3ten May i8t6. 

Die Hiftorifch - Phitologifchc Klaffe 4 er Königl. Preuß. 

, Akademie der Wiffcnfphaftcn* 

II. V ermifchte Nachrichten. 

Endlich ift das längSt, ja dringend ijothwendige 

Gefangbuch für die proteftantifche Gffarums. Gemeinde 
des Königreichs Baut a , Suizbfckl 84.4 t . 

44 Bogen ftark , für den billigen Preis voh 4$ Kreuzern 
erschienen. Es enthält 77 5 Lieder, worunter wenig* 
ftens viel vortreffliche find. Es gani keimen ku lernen, 
war bisher die Zeit zu kurz. Papier untL'Druck ift 
recht gut; nur hat jenes ein wenig gar zu fclunalen 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

t 

' Junius „ 1.8 l 6. • 


OEKONOMIE. zung der Bienen, empfahl ihm diefelhen aufs hefte, 

. . Nach der Erfcheinung der erften- Auflage erhielt er 

Wien, b. Anton Doll: Die Bienenzucht tn Doppil - von e j n jg en Bienenzuchtliebhabern Nachrichten über 
ßiicken mit befonderer Kückfi^ht auf die Magazin- jgn guten Erfolg der Bienenzucht in den von ihm 
und Korb- Bienenzucht , emphehlt v.Cfa- empfohlenen Doppelftöcken. Nun find zwar diefe 

ployics, grafl. v. Schönborn fcher Zentral (Gen- Doppelftöeke keine in Ungern von Hn. Cs. gemachte 
tral-) Directions - Rath, und der ungnfchen Ma- unc j zuer ft befchriebene Erfindung; — denn Birken • 
jorats-Herrfchaflen Munkdcs und Sz. Miklos In- empfiehlt in feiner fchon im J. i g 1 3 zu Frqnk* 

ipector, der k. k. Landvvirthfchafts Gefellfchaft f urt alTV Mayn erfchienenen lefenswertben Schrift: 
in Wien wirkliches * htghed. Zweyte verbef- „ dio verbefferte neuere Bienenzucht, durch Bekannt- 
ferte und vermehrte Auflage. 1815. XVI und ma chung und ßefchreibung einer Verbefferung der 
109 S. 8;. Mit einer Kupfertafel. Riemfchen Halb - und Viertels Haften und Körbe, 

D , und eine neue Art Lager- Magazine , zum Zweck ei- 
ie erfte Auflage diefer kleinen Schrift, die im nes beffern, ficherern und vortheilhaftern Magazin - 
J. 18 14 erfchien, ift in diefen Blättern nicht an- Ablegens” gleichfalls die künftliche Vermehrung der 
gezeigt worden, Rec. muls Geh daher über die zweyte Bienenftöcke durch verticale Theilung der Magazine, 
Auflage näher verbreiten. Bey der Menge von Schrif- und kommt in der Hauptfache mit Hn. Cs. überein, 

' ten über die Bienenzucht, durch die freylicli diefer wie diefer auch in der zweyten Auflage gefteht; — 
Zweig der Lamlwirthfchaft bey weitem noch nicht aber Hr. Cs. arbeitete feine Schrift aus, als die Bir- 
erfchöpft ift, freut es Rec., von diefer Schrift ver- kenflockflhe gedruckt wurde und konnte fie nicht eher 
Gehern zu können, dafs fie viel Eigenes und Gemein- benutzen, als zu Anfang des Jahres 1815, zu wel- 
nütziges enthält und aller Aufmerkfamkeit werth ift. eher Zeit fie ihm , nach feiner Verficherung , zuerft 
Wegen ihrer Brauchbarkeit wurde auch die erfle Auf- in die Hände kam. 

läge, die zugleich in lateinifcher Sprache erfchien, fo Die zweyte Auflage hat mehrere Zufätze, Berich- 

fchnell vergriffen. tigungen, und ein neues Kapitel über die neuefte Li- 

* Hr. v. Cs. (ein Uneer, auch als juriftifeber teratur der Bienenzucht erhalten. Der Zweck des 
Schriftfteller bekannt) befchäftigt fich feit vielen Jah- Vfs. war nicht, ausführliches fyftematifcbes 

ren, mit grofser Vorliebe, mit der Bienenzucht. Werk über die Bienenzucht zu fchreiben, aber er be- 
Sein. ehemaliger Aufenthalt in Slavonien gewährte fchränkte fich doch nicht blofs auf die Befchreibung 
ihm (wie er in der Vorrede erzählt) die befte Gele- und Empfehlung der Doppelftöeke. Rec. wird den 
genheit und Mufse, mit der Theorie die Praxis zu Inhalt feiner fehr brauchbaren Schrift, fo weit es der 
verbinden, und die Angabe der wiebtigften, von ihm Raum geftattet , ausführlich angeben. \ . 

fleifsig gelefenen Schriftfteller über die Bienenzucht Das erfle Kapitel enthält vorläufige Betrachtun- 

■ durch angeftellte Verfuche zu erproben. Chriß und gen über die Bienenzucht in Ungern. Mehrere Rü- 
Jf'urßer waren feine vorzüglichen Führer. Doch gen verdienen volle Beherzigung in Ungern und au- 
weder in ihren Schriften, noch in jenen von Sichler fser Ungern. Es leidet keinen Zweifel, dafs diefer 
oder Matufckka u. f. w. fand er irgend eiue Erwäh- nützliche und angenehme Zweig der Landwirthfchaft 
nung der Bienenhaltung, die er in diefer Schrift be- noch bey weitem nicht fo fieifsig betrieben wird, als 
fchreibt und allen Bienenliebhabern angelegenheitlich er es verdient. Die meiften behandeln ihre Bienen 
empfiehlt. Er lernte fie im Sommer 1813 mitten in nach dem alten verderblichen Schlendrian , fie tüdten 
den Karpathen, an der Grenze Galiziens, in dem die meiften Thierchen im Herbfte, und überladen die 
v. Marktflecken Alfö Vereczke des Beregher Comitats übrigen ihrem Schickfale. Der Vf. fetzt diefe incon- 
kennen, wo der dafelbft angeftellte königl. Dreyfsigft- fequente Weife populär aus einander. Ungeachtet 
Zoll- und Salz -Einnehmer Hr. Jofeph Schihulfzky Hr. Cs. von den grofsen Vorzügen der Magazine vor 
feine Bienen unter dem dafigen gröfstentbeils un- allen übrigen Arten der Bienenwohnungen. «f&urch ei- 
freundlichen Himmelsftriche, in folchen Doppel- gene praktifche Erfahrung vollkommen Überzeugt ift, 
ftöcken hält, wie fie Hr. Cs. befchreibt. Die Ein- lo ift er doch weit davon entfernt, fie allen Bienen- 
fachheit diefer Bienenwohnungen gefiel ihm aufser- freunden unbedingt zu empfehlen , weil dabev tlieore- 
ordentlich, und die grofse Üebereinftimmung des tifche Vorkenntnifle unerläfslich find, uacl weil fie 
Zwecks derfeiben mit der anerkannten, und dur,ch öfters Nachfehn erfordern, welches beides von dem 
- viele Verfuche beftätigten Theorie über die Fortpßan- fehiiehten, ftark befchäftigten Landmann nicht eriiwr- 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. N n tet 
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tet werden kann. Aber auch *die Kiotzbeuten und 
"Strohkörbe empfiehlt. Hr. Cs. dem Laudmann nfcht; 
die erften fcbon deswegen nicht, weil man doch die 
Bienen hey jedesmaliger Honigärnte. darin umbringen 
mufs, wenn ße nicht mit Zeidelöffnungen verfehen 
find , die letzteren nicht , -weil die Bienen durch das 
Abbeift'en aller hervorragenden Strohhalme in ihrer 
Arl>eit auf ein Paar Wochen zurückgefetzt werden, 
weil io dem Strohabfall fehr leicht der Bienenwölf 
erzeugt wird, weil im Winter der ganze Stock von 
Mäufen leicht zu Grunde gerichtet werden kann 
u. f. w. Die befte Art die Bienen zu halten, beftebt 
für den Landmann nach fln. Cr. in zuckerhutförrai- 
gen, von Weidenruthen geflochtenen, inwendig fpar- 
fam, von aufsen aber recht ftark und dick mit ge- 
wöhnlichem Bienenkorblehm ausgefchmierten Kör- 
ben, fo wie man fie in Slavonien (und auch hin und 
wieder in Ungern) hat: denn die Bienen niften darin 
ungemein gern , man ift auch nicht genöthigt fie bey 
der Honigärnte urmubringen (man braucht olofs den 
Korb, den man benutzen will, auf 30 bis 40 Schritte 
vom Stande wegzutragen, umzukenren, und einen 
Honigkuchen nach dem andern auszufchneiden, wenn 
man vorher auf die Stelle des weggetragenen Korbs 
einen andern geftellt hat, der reich an Honig ift und 
auch die Bienen des erftern, die in ihn hineinfliegen, 
ernähren kann), und man kann bey diefem Verfah- 
ren die übrigen Körbe an Volk serltärken, was der 
Hauptgruwllatz der ganzen Bienenwirthfchaft ift. 
Aufser diefen Körben empfiehlt auch Hr. Cr., die 
von Franz von Petke in feiner ungrifch verfafsten Ab- 
handlung über die Bienenzucht (Wien IH14) beschrie- 
bene , von ihm neuerfundene Art von Stöcken. Diefe 
Art ift von den Körben nur darin verfcbieden, dafs 

» fie nicht rund ift und von Brettern zuSammengeSchla- 
gen wird. Das Brett foll | Zell dick und nicht äfrig, 
übrigens an beiden Seiten fleifsig gehobelt feyn ; es 
wird in vier gleich lange Theile, nämlich 18 Zoll ge- 

* fchnitten, und ein viereckiger Stock daraus gemacht, 
doch fo, dafs er unten im Lichten 15 Zoll, oben nur 
12 Zoll enthalte, und einem ftumpfen Kegel gleich 
fehe; oben kommt ein viereckiger, gleichfalls bret- 
terner Deckel, doch fo dafs überall um und um ein 
einzölliger Vorlchufs hervorftehe, und damit er fich 
nicht werfe, wird er an beiden Enden tifchlermafsig 
vingefafst; das Flugbrett foll vorne ungefähr 7 Zoü 
laug bervorftehen und abgerundet werden, es wird 
4 Zoll hoch, z Zoll bre>t eingefchnitten. Um den 
Bienen den Raum mit der Zeit vergröfsern zu kön- 
nen, feblägt Petke vor, Unterfätze, gleichfalls von 
Bretern, 5 Zoll hoch mit ejngefchnittcnen Fluglö- 
chern machen zu laffen, und zu gehöriger Zeit zu 
unterfetzen. Diefe Stöcke empfehlen fich fehr durch 
ihre Einfachheit , Reinlichkeit und '•Dauerhaftigkeit. 

..Ala'tjfulWfatz deir ÖWnenzucht ftellt Hr. Cs. den Satz 
auf: Bemühe dich deine Stöcke möglichst volkreich 
zu erhalten. Er wönfeht die Abfaflung eines popu- 
lär und doch zugleich gründlich gefchriebenen, nicht 
voluminöfen Bienenbucbs für Landwirthe, denn faft 

• alle bisher erfchienenen BieoenbUcher kommen ihm 




entweder zu gelehrt oder zu oberflächlich vor. Am 
Schluffe diefes Abschnittes unterfuebt Hr. Cr. die Ur- 
sachen der noch immer nicht nach Verdienft gepfleg- 
ten Bienenzucht. Vor allen polemifirt er gegen den 
Vf. eines Lehrbuchs der Oekonomie, deflen Namen 
er nur mit dem Anfangsbuchftaben bezeichnet, wel- 
cher behauptete, dafs der Verfall der Bienenzucht 
fich von den Zeiten der Reformation berfchreibt, in- 
dem ehedem diefelbe, wegen der ftarken Confumtion 
der Wachslichter in den katbolifchen Kirchen, fo» 
wohl vou den Klöftern, als von den durch fie dazu 
ermunterten Landleuten ftark getrieben wurde. Hr. 
Cs. hat (liefen Grund, den er byperbypothetifch und 
etwas zu weit hergehohit nennt , durch feine Gegen- 
bemerkungen nicht wiederlegt, denn es leidet gewifs 
keinen Zweifel, dafs nach der Reformation in den 
proteftantifeben Ländern die Bienenzucht fo wie die 
Teichfifcherey aus fehr begreiflichen Urfacben fich 
beträchtlich verminderte. Hr. Cs. fagt S. 26.: „die 
Confumtion der Wachslichter in Kirchen hat meines 
Erachtens nicht fo lehr abgenommen, dafs daraus eine 
nachteilige Wirkung auf Sie Bienenzucht zu befor- 
gen wäre. Auch in evangelifchen Kirchen brennt 
man ja Wachslichter mehrmals im Jahre (nämlich an 
hohen Fefttagen und während der Communion ! Rcc.) ; 
und katholilche Kirchen und Klöfter ciebt es ja In 
Ungarn und Deutfchland auch heut zu Tage genug.” 
Wie kann wohl die äufserft geringe Confumtion der 
Wachslichter in den evangelifchen Kirchen mit jener 
in den katbolifchen in Parallele geftellt werden? ln 
der Wittenbergifcben Schlofs- und Stiftskirche, wo 

S ” hrlich 900 Meffen gelefen wurden, wurden vorder 
eformation (wie Beckmann in feiner Anleitung zur 
Technologie erzählt) 35750 Pfund Wachslichter ver- 
brannt : jetzt werden Schwerlich in allen evangeli- 
fchen Kirchen zu Wittenberg jährlich hundert Ptund 
verbrannt. Und füllte wohl Hn. Cs. die grofse Ver- 
minderung der Klöfter in Deutfchland nicht nur nach 
der Reformation , fondern namentlich auch feit der 
Revolution, fo wie in Ungern unter Jofeph II. (bey 
weitem nicht alle von Jofeph aufgehobene Klöfter 
wurden unter Franz wieder liergeftellt) unbekannt 
feyn? Hr. Cs. glaubt, dafs die Confumtion der W r achs- 
lichter in unferm Jahrhunderte wegen des geftiegenen 
Luxus viel ftärker fey als ehedem : allein diel'er Luxus 
erfetzt (wie fchon Beckmann bemerkt, der auch von 
der Reformation die Abnahme der Bienenzucht her- 
leitet,) jenen Abgang in den Kirchen bey weitem 
nicht. Uebrigens find die von Hn. Cs. S. 27. und 28. 
angegebenen Urfachen der noch nicht fo allgemein, 
als fie es verdiente, gepflegten Bienenzucht — -die 
vielen befcbwerlich feneinende Wartung der Bienen, 
die Behandlung der Bienen nach der gemeinen ver- 
derblichen Methode u. f. w. — gegründet. 

Im zwetjten Kapitel befchreibt der Vf. die neue 
Art von Bienenvvohnungen , die er mit dem Namen 
Doppelßöcke belegt hat, und erläutert fie zweckmäfsig 
durch ein Kupfer. Rec. kann nur einiges Wenige 
von ihier Geftalt und Einrichtung mittheilen, und 
empfiehlt das Nachleien der Schrift felbfr. Jede Hälfte 

des 
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des Dnppelftocks hefteht aus fünf Stücken , nämlich 
aus drey iSeitenbretern , einenn Deckelbrete und ei- 
nem Bodenbrete. Die Seitenbreter, wovon eines 
den Vordertbeil ausmacht, follen nicht über 24 Wie- 
ner Zoll, mithin der ganze Stock nur- zwey Wiener 
Schuh hoch ,feyn. Man nehme dazu gute trockene, 
tannene, 1 oder höchftens Zoll dicke Breter. Die 
Breite des Vorderhrets fey 12 Zoll, die der Seiten- 
breter 8 Zoll. Die zwey Seitenbreter werden mit 
einem Deckel- und einem Bodenbret, deren Länge 
der Breite' des Vorderbrets und die Breite jener der 
Seitenbreter entspricht, ordentlich zufammengefügt, 
und gezinkt (wie die Tifchler fprechen). Das Vor- 
der bret wird angenagelt.l Der Boden kann füglich 
auch erfpart werden. Um dem Baue die nöthige 
Haltbarkeit zu verfchaffen, fo find im Stocke felbft 
5 oder 6 runde, einen kleinen Finger dicke Stäbe zu 
befeftigen. Die ganze Höhe des Stocks kann in drey 
T'heile eingetheilt werden. Es ift nöthig, an dem 
untern Ende des Vorderbrets ein 4 oder 4I Zoll brei- 
tes Stück abzufägen, und dadurch eine geräumige 
Oeffnung zu machen, durch welche befonders im er- 
ften Frilfilinge, die todten Bienen und allerhand Ab- 
fall ausgekenrt, und auch fonft die Befchaffenheit 
des Stocks zu jeder Zeit bequem befehen werden 
kann. Das Flugloch wird in das eben erwähnte, am 
Bodenende des Vorderbrets abgefägte Stücke, 3 Zoll 
'lang und \ Zoll hoch eingefchnitten. Das Flugbret 
Toll unter dem ganzen Doppelftock auf beiden Seiten, 
vorn und hinten, wenigftens 6 Zoll lang hervorragen, 
damit man den darauf liegenden Stock von einem Urte 
auf einen andern bequem Überfetzen und den Bienen 
eine geräumige Vorhalle gewähren könne; die Breite 
kann der des Stocks gleich feyn, damit für den Win- 
ter die Stöcke hart an einander geftellt werden kön- 
nen. Aus folchen, auch in Betreff der Fluglöcher 
vollkommen gleichen zwey Hälften wird ein ganzer 
Doppelftock zufammengefetzt. Um diefe Hälften im- 
mer 2ufair.men zu halten, find oben auf dem Deckel 
hölzerne Stifte einzuboren, und diefelben mit ftar- 
kem Bindfaden hart am Deckel zufammen zu ziehen. 
Hr. Cf. erzählt felbft (S. 39.), er habe in Oefterreich 
eine, den Doppelltöcken ähnliche Art von Bienen- 
wohnungen, die man BläUerflöcke nennt, gefehen; 
nur find fie beynähe um die Hälfte niedriger, und be- 
stehen aus mehreren fchmäleren , an einander gefüg- 
ten Theilen. Schon daraus erhellt, dafs die von 
Hn. Cs. befchriebenen und empfohlenen Doppel- 
ftöcke keine ganz neue Erfindung und Entdeckung 
find : allein feine bcfchriel>enen Uoppelftöcke find un- 
ftreitig einfacher als hie öfterreichifchen Blätter- 
Itöcke , und deswegen allerdings vorzuziehen. *• 

Das dritte Katute! fchildert die Behandlung der 
Bienen in Doppelltöcken, und zwar bey Befetzung 
derfelben, beym Ablegen oder Theilen, beym Ho- 
nignehmen und bey der Verwahrung der Bienen für 
den Winter. Auch aus diefem fehr grüodlich bear- 
beiteten Kapitel kann Rec. nur einige Angaben mit- 
theilen. Fis ift fehr vortheilhaft bey drr Behandlung 
der Bienen in Doppelltöcken, den Bienen ft and fo 
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einzurichten, dafs man hinter die Stöcke bequem 
kommen könne. Die natürlichfte und leichtefte Art 
feine bisherige Korb- oder Klotzbeuten - Zucht in 
Doppelftöcke nach und nach zu verwandeln, befteht 
darin, dafs man einen Schwarm nach dem andern in 
Halbftöcke fängt, und die offene Ritckfeite mit einem 
darauf paffenden Brete verfchliefst. Hat man den 
Schwarm glücklich in einen Halbftock gefchüttelt, 
und die Oeffnung mit dem Brete vermacht, fo hat 
man alles gethan. Man ftelle nun den befetzten Stock 
auf fein Flugbrett aufrecht, und warte bis die Bienen 
ein wenig ausgetobt haben. Die Bienen fangen ihre 
neue Wirthfcnaft fogleich an, arbeiten mutbig und 
füllen bey gflnftiger Witterung die ganze Wohnung 
bald an. Findet der Eigenthümer oder beftelltc War* 
ter , den ganzen Halbftock rnit Bau und Bienen voll, 
fo ift es Zeit (wenn nicht etwa febon der Herbft vor 
der Thür ift) einen andern leeren Halbftock dem be- 
reits vollen beyzugeben. In diefem Falle wird eines 
Morgens das hintere einftweiljge Bret behutfatn ge- 
lüftet, das Bret weggeworfen, ein leerer Halbftock 
beygerückt und an den vollen feftgekaüpft. Ift aber 
fchon keine Ausficht zur Fortfetzung des Baus, fo 
läfst man den Halbftock unvereinigt allein ftehn, und 
giebt ihm erft im Frühjahre einen leeren zu. Dop- 
pelftöcke welche im verfloffenen Sommer vollgebaut, 
den Winter glücklich überftanden haben, werden im 
Frühjahre um die gewöhnliche Schwarmzeit, getbeilt, 
d. h. man macht aus einem Stocke zwey. L)iefs ge- 
febieht folgendermaafsen. Neben dem zum Theilen 
beftimmten Doppelftock wird ein Fiugbrett gelegt, 
und darauf ein leerer Halbftock aufrecht geftellt ; die 
Bindfaden , womit die zwey Halbftöcke des zu thei- 
lenden Doppelftöcks aneinander befeftigt find, löft 
man auf, und zieht die hölzernen Stifte heraus; nun 
macht man den hintern Halbftock mit Hülfe eines 
ftarken Stämmeifens los, bläft ein wenig Tabaks- 
dampf oder irgend einen andern Rauch , fo weit die 
gemachte Oeffnung fiel) fortzieht, in den Stock, hebt 
dann die hintere mlfte auf, (teilt fie hart an den vor- 
bereiteten leeren Halbftock, und verbindet beide feft 
zufammen. Dem zurückgebliebenen vollen Halb- 
ftocke wird ein anderer leerer zugegeben, und beide 
zufammen gehörig verbunden. Ilt das Jahr gut, und 
der Bienenzucht hold ; haben die Bienen die leeren 
zugefteliten Halbftöcke vollgebaut und vieles Volk er- 
zeugt: fo ift abermals eine Theilung beider Stöcke 
möglich, worauf man hernach anftatt eines Stocks 
viere hat. Man kann von Doppelftücken Honig und 
Wachs nehmen, ohne die Bienen umzubringen. Man 
bedient fich dazu eines von beiden Seiteu offenen 
Quadrats, deffen Seitenwände, mithin auch der 
Deckel 6 bis 8 Zoll, nie aber unter 5 Zoll breit, übri- 
gens an der Länge den Doppelltöcken vollkommen 
gleich leyn müffen. Die Anwendung diefes Quadrats 
ift folgende. Man lüftet langfam, fo wie beym Thei- 
len, die zwey, einen ganzen ausmachemien Halb- 
ftöcke gegen Abend , etwa im Monat November, 
wenn es fchon kühler und keine Brut mehr im Sticke 
ift, trennt fie von einander, und legt das Quadrat 

da- 
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dazwifcheü, fügt dann alle drev Stücke näher zufam- 
tncn, und verbindet fie l'o, da Ss ße nur einen Stock 
ausinachen. Während der Nacht werden lieh die 
Bienen in einem oder dem andern HalbftocUe , dort 
nämlich, wo die Mutter ßcb befindet, verfammeln, 
worauf man dann am Morgen die leer gelaffene Hälfte 
mit Honig abheben, das leere Quadrat auf die Seite 
fchaffen, und den zurückgebliebenen Halbftock mit 
einem Riickenbrete, fo wie man es beyffl Schwarm- 
faffen thut, für den Winter gehörig vermachen kann. 
Man mufs immer diejenige Häifte abheben, worin 
der Bau älter ift. Die Bienen werden für den Winter 
am zweckmäfsigften verforgt, wenn man nur ftarke, 
volk * und honigreiche Stöcke zur Winterung be- 
ftimmt, die übrigen aber entweder vereinigt und mit 
Honig verforgt, oder ganz caffirt- Hat man einige 
Doppelftöcke, Oie zwar an Honig arm, an Volk aber 
ziemlich reich find, fo nehme man ihnen die fchwach 
gefüllten Hälften, tyid erfetze ße ihnen durch volle, 

§ uten Stöcken abgenommene , und diefen gebe man 
ie fchwachgefüilten. Die fowohl an Honig als an 
Volk armen cafßre man Heber ganz. Man feiliebe fo- 
wohl die vereinigten, als auch die übrigen Stöcke 
4 iart an einander, aber nur dann, wenn die Kälte fich 
ftreng anzulaffen angefangen hat, und mithin an kei- 
nen Ausflug der Bienen mehr zu denken ift. Rück- 
wärts kann man die Stöcke rjjjt Stroh oder Heu ver- 
wahren. Ift der Stock nur an Volk und Honig reich, 
fo wird er auch dem ftrengften Winter ohne alle Be- 
deckung trotzen. Wer feioe Bienen io" guten Stand 
für den Winter gefetzt bat, der geräth nicht leicht in 
die Verlegenheit, fie im Frühjahre füttern zu müffen. 
Sollte diefs dennoch der Fall feyn, fo fäume man 
ja nicht, die Nothleidenden Stöcke kräftig zu un- 
terftützen. 

Das vierte Kapitel fetzt die Uebereinftimmung 
der Bienenpflege in den Doppelftöcken mit der Theo- 
rie der Mrtucn- Fortpflanzung (nach Schirach) gut aus 
einander. Um Ableger zu machen , theilt man den 
Doppelftock. Es ift gleichgültig, in welcher Hälfte 
die Mutter oder fogenannte Bienenkönigin geblieben 
fevn mag. Dort, wo fie nicht ift, giebl es Brut ge- 
nüg, und die Bienen machen fich ohne weiters eine 
frilche Mutter* die in der weifellofen Häifte künftig 
thronen foll. 

(Der Befcklufs folgt.) 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Mainz, b. Kupferberg: Gedanken Uber die Mittel 
eines Staates feine und feiner Gemeinheiten Schulden 
zu tilgen , die Staatsobligationen und anderes cir- 
culireitde Papiergeld in höheren Gut s zu bringen 
und bald - müglicitß cinztilö r en i fodaon Uber die 
Möglichkeit , mit Unterdrückung alles Geldes von 
Gold und Silber ein conventionellts lapsergtldtn 
allen europöifchen Staaten einzu führen, dej/fft 
Nutzen und Behandlung , damit Mts m Innern 
fowohl, ch Auslande in Jeinem vollen Nennwert 
unabänderlich curßren möge; nebft einem Am.ang 


wie durch derfelben unverweilten Ausführung 
die europaifchen Staaten zur Führung des neuen 
^11 Krieges mit Frankreich fich die nöthigen Geld- 
mittel verfchaffen. können. Von Erasmus Lennig. 
1815- « 7 , s - 8- (9 gr*) 

Der Vf, verheilt fich auf die Zinfes- Zinsrechnung 
recht gut, und in ihr liegt allerdings das Heilmittel für 
diegrofseeuronäifche Krankheit: Staatsfchuid genannt, 
wie die englifche Tilgungs- Anftalt bewerft; aber, um 
es anzu wenden, mufs man Geld und eine tüchtige Ver- * 
faffung haben. Das ift in der Schrift nicht überfehen, 
aber die Hoffnung auf die Einführung einer der Engli- 
fchen gleichen Verfaffung in allen europaifchen Staaten 
(Vorr. VII.) fcheint uns fehr mifskeh zu feyn: und 
der Vorfchiag, in Ermangelung des Geldes die Staats- 
schuld auf die einzelnen „ Gtiterbefitztr nach dtmMaaft 
ihrer zu bezahlenden Conti ibntion ” vertheilen, und 
durch einen jährlichen Abtrag der Gutsbefitzer von 
8 Procent binnen 20 Jahren berichtigen zu laffen 
(S. 2 ff.), fetzt einen reinen Ackerftaat , und darin 
gleiche Verkeilung der.Länderey voraus, wenn er 
nicht die empörendsten Ungerechtigkeiten enthalten 
foü, welche weder durch Befreiung der Gutsbefitzer 
von den Abgaben für die Schuldtilgung , noch durch 
ein Gefchenk im Papiergeld,, welches diefelben zu dem 
gleichen Betrag der ihnen iiberwiefenen Staatsfchuid, 
aber gegen 20jährige Verzinfung zu 5 Proceut /erhal- 
ten follen, ausgeglichen, fondern vielmehr noch ver- 
mehrt werden: denn isit Hülfe diefesGefchenks müt- 
fen die Gutsbefitzer nun gar 1 3 Procent jährlich zah- 
len ! ! . Uebrigens war fenon , als der Vf. fchrieb, der 
unglückliche Verfuch ähnlicher Art bekannt, welchen 
Dänemark gemacht hatte. Ein anderer Vorfchlag geht 
dabin: zur Ermunterung der Beiriebfamkeit den l’o- 
terthanen 100 Mill Fl. Papiergeld zu fchenken, unter 
der Bedingung, dafs fie davon 30 Jahr 6 Procent Zinfen 
entrichten, wovon 2 Procent zur Einlüfung des Papier- 
geldes verwendet, 4 Procent aber vou dem Staate zins- 
fich belegt werden follen, damit derfelbe durch jenes 
Gefchenk von 100 Millionen amSchlufs des 3often Jah- 
res ein Vermögen von 316232752 Fl. erwerbe. Gegen 
diefe Berechnung auf dem Papier läfst fich nichts ei'n- 
wenden , als dals fie Milliarden nachgewiefen hätte, 
wenn der Zinfeszins von Monaten ftatt von Jahren be- 
rechnet wäre. Ueber die Ausführbarkeit läTst fich 
aber nur kurz Tagen, dafs niemand ein fo zweydeuti- 
ges Gefchenk gegen Verpfandung von Haab und Gut 
annehmen wird. An den Staatsvertrag, wonach jeder 
Staat das Papiergeld des andern aufTren und Glauben 
annehmen Toll, und welcher nicht blofs einen heiligen 
Bund fondern auch einen ewigen Frieden , durch ganz 
Europa Vorausfetzt, glaubt der Vf. felbft nicht (S. 62.)» 
und er kann es uns .ufo nicht übel nehmen, wenn wir 
an die Möglichkeit desconventiellen Papiergeldes nicht 
glauben. Was fich in diefer Hinficht erreichen läfst, 
ift längft erreicht , aber nicht für, nicht durch, die 
Staaten, fondern für den Handel und durch die Kauf- 
leute, in den IFeehftln. 

* ’ i I I 1 J V 
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OBKONOMIB. 

, Wiest, b. Anton Doll: Die Bienenzucht in Doppel- 
t /locken mit befonderer Rßckficht auf die Magazin* 
and Korb- Bienenzucht, empfiehlt gfohann v. Cfa- 
, plovics u. f. w. 

(B/Jchlufo der im vorigen StUck abgebrochenen Reeenßon.) 

D as fünfte Kapitel fahrt die grofsen Vorzüge der 
DoppelftöcKe vor andern Arten von Bienen- 
- Wohnungen an. Ein Hauptvorthejl der Doppel- 
ftöcke befteht offenbar darin, dafs man die Vermeh- 
rung feiner Stöcke zu rechter Zeit und auf das zweck- 
mäfsigfte erzielen kann, und dahey des oftmals lang- 
wierigen und äufserft unbequemen Lauerns auf die 
Schwarme überhoben wird. Bey Doppelftöcken ift 
es nicht nötbig, fo wie bey der Magazin - oder Korb- 
aucht, wenn man fie ins Grofse treiben will, meh- 
rere Menfchen zu unterhalten : alles, was dabey zu 
thun ift, kann ein einziger Menfch , auch bey 200 
Stöcken , bequem verrichten. Das Ablegen bey Dop- 
pelftöcken ift viel natOrlicher und leichter als beyMa- 

K inen. Vor den auf allerhand Art geftalteten un- 
ilbaren Bienenwohnungen haben die Doppelftöcke 
«len grofsen Vortbeil voraus, dafs man davon Honig 
and Wachs ärnten kann, ohne die armen Bienen ums 
Leben zu bringen. Man begegnet in Doppelftöcken 
dem grofsen Uebel des zu häufigen Schwärmen«, wel- 
ches bekanntlich die Stöcke fehr ruinirt, wenn es 
7.er Unzeit gefcbieht. Der Vf. fahrt noch mehrere 
Vortheile an. 

Das fechste Kapitel enthält ein Paar Worte an die 
Liebhaber der Magazinzucht. Hr. Cs. empfiehlt die 
Magazinzucht, und begegnet dem Hauptvorwurf, 
dafs die Magazine zu lehr zufammengefetzt, und 
viel zu koftbar find. Er lehrt nach feinen Erfahrun- 
gen und Verfuchen, dafs man die Conftroction rfer- 
Felben fehr vereinfachen könne, ohne dafs fie ander 
Nutzbarkeit etwas verlieren. So kann man z. B. alle 
Fluglöcher und die dazu nöthigen Schieber erfparen ; 
auch die vorgefchlagenen Flugloch - oder Unter fatz- 
käftbhen kann man entbehren; auch die zumGefimfe 
dienenden Leihen find nicht nöthig. 

Das fiebente Kapitel enthält einen ausführbaren 
Vorfchlag zur beffern Aufnahme der Bienenzucht. 
Diefer Vorfchlag befteht in dem Plan des Hn. Bitters 
Von Ehrenfels zu einer Actien - Bienengefellfchaft, 
wornach mittelft fucceffiver Aufhellung von 30 Bie- 
nenftänden, einzeln zu 150 Bienen ftöcken , in einem 
Umkreife nur von 3 bis 4 Meilen um Wien, nach 
Verlauf von 9 Jahren 75,000 Fl. zu theilen wären. 
„ A. L. Z. 1916. Zweyter Band. 


Diefer Plan fteht auch in Gtrifl'c Wörterbnche Ober 
die Bienenzucht. Hr. Cs. giebt den Bienenliebha* 
bern in Ungern den Rath, mit Actien zu 50 oder zu 
100 FL den Anfang einer Actien - Bienenzucht za ma- 
chen. Diefer Vorfchlag wäre leicht ausführbar. 

Das achte und letzte Kapitel handelt von den 
jflngften literarifchen Erfcheinungeo über die Bienen- 
zucht, und enthält Anzeigen der neuen Werke über 
die Bienenzucht von Götz (Nürnberg 1814), Birken- 
flock (Frankfurt am Mayn 1813) und Pethe (Wien 

£>er Stil des Vfs. ift ziemlich fiiefsend, aber bin 
und wieder affectirt und (chwülftig. Zum Beweis 
diefer Behauptung mag der Anfang der Zueignung an 
den Pakratzer Bifchof der griechifchen nicht unir- 
ten Kirche, den hochwardigften Hn. £foftph von Put - 
niky flehen. „ Am Geifte- und Körper fich ähnlich, 
ent hüpfen fo eben den Vateraugen zu gleicher Zeit 
die jüngftgebornen Zwillinge meiner Mufe, und wa- 
gen den erften Ausflug in die weite Gotteswelt. — . 
Ich forgte für die Ausbildung und Ausftattung von 
beiden gleich väterlich, und fo gut als möglich: — 
ich lehrte fie, ganz anfpruchlos allenthalben auftre* 
ten, und, fern von allen Unarten, Niemanden zur 
Laft fallen. Einen derfelben wage ich hiermit Ew. 
bifchöfl. Hochwörden vorzuführen, und um freund« 
liebe Aufnahme für ihn zu bitten. Er ift ein ftitler 
Junge, und gleicht feinem Zwillingsbruder bis auf die 
Sprache. Seine Lection kann er auswendig. Nun fo 
mag er fie denn vor Ew. bifchöfl. Hochwarden herfa* 
gen , und dann mit feinen zwey älteren rechtsgelehr* 
ten Brüdern Bekanntfchaft machen. Ew. bifchöfl. 
Hocbwürden haben die letztem Beide, obwohl einer 
darunter nur mein Pflegefohn gewefen ift, mit ge* 
wqhnter Leutfeligkeit empfangen. Jch nähre die le* 
bendigfte Hoffnung, dals Sie auch dielen Jungen, 
der — procul negotiis — nur von Honigfliegen 
fchwatzen kann, mit gleicher Güte, Ihrer Aufmerk- 
famkeit, felbft Ihrer Nachficht würdigen, und ihm 
ein Plätzchen neben feinen Gefchwiftern einräumen 
werden. ” 

ln der Vorrede zur zweyten Ausgabe fagt der Vf. 
S. XVI.: „Von diefer zweyten Ausgabe meines Bie- 
nenbuches habe ich vor der Hand nicht viel zu erin- 
nern. Bemerkenswerth finde ich aber doch, fey*9 
auch nur des Seltnen wegen, dafs fie mit keufchea 
jungfräulichen Fingern gefetzt ift.” Rec. findet es 
eben nicht bemerkenswerth, dafs ein Mädchen dio 
Lettern fetzte. Ein Spötter könnte aber fragen , ob 
der Vf. pofitiv weifs, dafs die Finger des Mädchens 
noch jungfräulich und ktufch waren? 

Oo Der 
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Der Druck ift gut: nur hätte Rec. gewünfcht, 
defs die juogfrjiulicha.Setwrin undder Corrector eine 
bettete Orthographie befolgt hätten. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. • 

Sulzdach, b. Seidel: gfoßas, feu de reßituendo Del 
cultu , fißtndaque templorum fuga ad Principes 
, oratio confcripta a Max. Frid. Scheiblero , paft; 
, ad aed. evang. Luth. quae eft.Montisjovii prope 
Aquisgranum. 1814. 80 S. gr. 8- (8 gr.) 

Einige Redfeligkeit und Ruhmredigkeit kann man 
an dem Vf. leicht überfehen, fo wie das beftändige 
Zurückkommen auf den grofsen Reinhard in beynahe 
allen feinen Schriften: denn man lernt gleichwohl im* 
mer an ihm einen Schätzbaren Mann kennen ; auch 
vorliegende, den Kaffem Franz und Alexander und 
dem Könige von Preußen zugeeignete Schrift macht 
ihm Ehre. Er fchrieb fie in lateinifcher Sprache: 
„nam principes nofiri nobiles non gaUiae viodo,.ut ho- 
mines ifti novi , nunc exterminati , ftd etiam 
latine feiuut .” In dem er (len Theile feiner Schrift 
■werden die Monarchen ehrerbietig und freymüthig 

f ;ebeten, für die Bildung tüchtiger Lehrer, nament- 
ich auch zur Kanzelberedtfamkeit, zu forgen, („ nos , 
tanquam orator es nofiri nafcantur , ut poetae , non 
fiant, aul parutn referat , quomodo dicant, nul- 
lam fert aut perexiguam fingendis eis ac timandis ope - 
ram navamus ) und überhaupt die Veredlung des Pre- 
digerftandes heb angelegen feyn zu laffen ; dann aber 
auch diefem Stande eine gröfsere Achtung zu verfchaf* 
fen, denfelben zu fchützen, ihm das zu feinem Amte 
nöthige Anfehen zu bewirken, und durch belfere 
beftimmte Befoldung ihn über drückende Nahrungs- 
forgen zu erheben, wodurch zugleich einer für das 
Lehramt nachtheiiigen allzugrofsen Abhängigkeit des 
Predigers von feiner Gemeinde geheuert würde. In 
dem zwtyten Theile der Rede flelit der Vf. die Monar- 
chen um ihren Beyftand gegen die immer mehr ein- 
reifsende Kirchenfchen an. „Licet paffm videre ora - 
tot es gravijjimos, omni doctrinae , elegantiae et eloquen- 
tiae copia infiructos , qui in fnmma vaßitate et folitndine , 
foltern non in ea , quam exfpectares , concionum verfan- 
tur frequentia et celebritate. Altius refidet ma- 
lum; alii funt hoßes, nullo noftro confüio et vir tute 
Atbellandi, qui aitditores noflros follicitant et in fua im- 
piet.it is caßra pelliciunt. Aliis itaque machinationibus 
et quaß"ft r at eg em ate quodttm- erit utendum; cir- 
cumiraltanda erunt caßra nofira praefidiisque tminienda; 
efeae, at ita dicam, et deliciae quaedam erunt 
apponendae, quibus et ix, qui fugam quaerunt , coer* 
eeantur et contineanlur et ii, qui capeffivere, aUiciantur 
it revocentur.(!) Zu diefem Ende bittet er um Sonn- 
tagsmandate (denen die Vollziehung nicht fehle), um 
•ine ftrengere Cenfur in Abßcht auf Bücher, welche 
die Achtung für Religion, Chriftenthum , kirchliche 
Anhalten und kirchliches Lehramt verletzen, um 
Verhütung* ja Verbrennung (U) der fchon vorhandenen, 
die in diele Claffe gehören, („prohibutrunt alii a 


regni fui finibus libros potiticos et acta rtrum 
geftarum publica, nem'mi r nifi forte ipfisr pa- 
riculofa ; concremarnnt per conquifitores fuos merces 
tx aliis terris importatas, et arte et u/u commendabiles : 
Vos in quisquilias ifias , resque et religioni et pietati et 
moribtis pcrnicioffftmas elementius flatuetis?) um Wie- 
derherl'tellung der Andachtsübungen in den von aller 
Religiqj), entfremdeten Schulen, um eine anftändige 
Einrichtung der Kirchen für den Zweck des Cultus, 
um einen die Religiofität in den Soldaten weckende« 
und unterhaltenden Fcldgottesdieufi , um die Auftei- 
lung folcher, zumal höherer, Staatsbeamten, die lieh 
aufser ihrer Tüchtigkeit zu Gefchäften , auch durch 
ihre religiöfe Denkart empföhlen, und um das eigne 
vorleuchtende Beyfpiel der Fflrften in Hinficht auf den 
kirchlichen Cultus. Einiges, was der Vf. diefsfalls 
vorfchlagt, möchte zwar leicht gemifsbraucht wer- 
den; doch wird man dem Vf. in Anfehung des Mei- 
ften Recht geben müffen, zumal wenn man bedenkt, 
dafs er bey feinen Vorschlägen vorzüglich die Gegen- 
den, in welchen er lebt, im Auge hatte.' Beredt ift 
feine Anrede an den künftigen Landesherrn der dem 
Feinde wieder entriifenen, überrheinifchen Provinz, 
in welcher Aachen liegt. „Pertaefi, credtnobis, per - 
taefi eramus non folum imperii tyranni iflius fuperbl, jam 
quod laetantur omncs(?), txpulft (quis enim non Ti* 
btrio prope aut Neroni quam ifii purere malit?) 
fed etiam focietatis Gallorum , g ent is ft mp er levis 
et vanae, ftmper perfid ae et fallacis , fern * 
per aliorum populorum , inprimisq ue no * 
minis Germani , contemtricis." Damit ift die 
Stelle in der Zueignung der Schrift zu verbinden, in 
welcher Geh Hr. Sch. über die höchft verdienftliche 
Beilegung des Gewalträuhers alfo ausdrückt : Vos ty 
rannidem non, ut triumviri Uli Romani, concupifiis, fei 
ogprejffiis atque exflinxifiis; Vos tyrannum JuperbijJi- 
mum et impotentiffmnm , qui totius orbis tenarum do- 
minationem affectabat, et Enropae prope adeptos erat, 
acie illa Lipfienß celtberrima et in aeternum mtmorabili 
ad intemecionem catjum, in imperii urbisque tali d 0- 
mino dignae fines rejeciflis, veflrisque quafi praeju - 
diciis damnatum, fuis ipßus civibus , modo adulato* 
ribus de folio aflu occupato, fceleribus foede inquinato , 
deturbändum tradidifiis, quemque terra non capiebat ct 
toter abat, in infulae remotae (damals noch Elba!) an* 
gufiias , tanquam in Folyphemi antrum, aut in orcum 
aliquetn , relegatum , furiis et confcientiae fuat terrori • 
bus (wenn er nicht unter dem Gerichte der Ver* 
ftockung ift) exagitandum permifflis. 

(Ohne Druckort und Verleger) : Freymüthige Re* 
merkungtn Uber die neuen Conßitutionen der freytn 
deutfehen Reichsßddte. 1815. 64 S. 8* 

Die erfie Lieferung betrifft Frankfurt und Bremen. 
Ueber Frankfurt werden nur Auszüge aus dem Rhei- 
nifchen Merkur von 1814 geliefert, worin es uuter 
andern heifst : „Im Ganzen behebt aber alles nur 
darin, dafs Senatus Amptiffemus die Befehle des Gene- 
ral - Gouvernements exequirt — und collegia civica 
• • «iS -ge* 
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f ehorfamft einwiHigen , wenn fie in Nebenfachen der 
orm wegen gefragt werden.” ln den fünf Briefen 
Ober Bremen wird befonders die Schrift des Hn. v. Mil- 
lers der Verfcbönerung der alten Verfaffung befcbul- 
digt, und die Gebrechlichkeit der Verwaltung mit 

f ewifs nicht verfchönernden Farben gefchildert. — 
)ie zmyit und dritte Lieferung enthalten den ,, Haupt - 
bericht der am 5. Dtcember 1814 ernannten gemeinfchaft- 
Uchen Deputation , enthaltend Vorfchläge zu F erbeffe- 
rungen und näheren Beflimniungen in der Verfaffung 
der freyen Hanleßadt Bremen." In der Vorerinnerung 
wird getagt: Nach der Wiederherftelluog der alten 
freyen Verfaffung durch die Verbündeten fey der Se- 
nat und die Börgerfchaft in die Ausübung ihrer ver- 
faffungsmäfsigen Rechte wieder getreten ; und das ge- 
richtliche Verfahren bereits durch Rath - und Bürger- 
fchiufs verbeflert ; auch der obige Bericht unterm 
ag>October dem Convente der Börgerfchaft überge- 
ben, und zu befferer Prüfung gedruckt. Der Be- 
richt felbft enthält nach einer kurzen Einleitung einen 
Plan zur Verbefferung und näheren Beflimmung der 
Verfaffung mit folgenden Abfchnitten : Von der per- 
sönlichen Freiheit, der Sklavenhandel »ft verboten , der 
Judenzoll aufgehoben; von der Freiheit des Eigen - 
thumsy zu feiner Abtretung füg nützliche Anhalten 
kann der einzelne durch vereinten Willen von Rath 
»nd Bürgerfbhaft gegen hinlängliche Entfcbädigung 
genöthigt werden. Von der Frey heit religiöfer Mei- 
nungen uod des Cullus , deffen Koften vom Staate 
nicht getragen «werden. Von der Freßfreyheit, ausge- 
fetzt bis zu allgemeinen Reichsbeftimmungen. Von 
der Hoheit , welche bey dem Senat und der auf dem 
Convent verfammelten Bürgerfchaft ift. Von dem 
Senat , er trennt fich nach Regierunes- und Rechts- 
fachen, vereinigt fich, wenn mit der Börgerfchaft za 
verhandeln und die Ernennung einiger Beamten vor- 
zunehmen ift. Er ergänzt fich felbit ; der Gewählte 
darf keinem Fürften durch Titel, Kid, Dienft oder 
Pflichten verwandt bleiben. Von Rdth und Bürger- 
fchaft. Bürger- Söhne können die Aufnahme zu Bür- 
. gern begehren ; Fremde » die fich zur chriftlichen Re- 
Jtjgion bekennen, und Bürgfchaft über Erwerbmittel 
oder Vermögen ieiften , find fähig darum nachzufu- 
chen. Das Bürgergeld betrügt bis 400 RthJr. Juden 
werden wedjtr als Bürger, noch als Schutzverwandte 
auf Lebenszeit, aufgeuommen. Die Zahl der Aeher- 
männer beträgt 20. Conventsfähig find aufser den 
Beamten , alle welche das grofse Bürgerrecht und ein 
■Vermögen von 3000, oder von 6coo Ktblr. ohne das 
grofse Bürgerrecht, haben. Auf dem Convent er- 
fcheint jeder in febwarzer Kleidung. Von dec Reprä- 
fentation des Gebietest mittelft einer Deputation fei- 
ner Bewohner, die jnit eioer Senats -Commiffion über 
Steueranlagen uod Vertheilung, fo wie über andere 
das Gebiet betreffende Gefetze. verhandelt, bis die 
Repräfentation näher beftimmt ift. Von der Finanz- 
verwaltung. Alle Einnalimen und Ausgaben erfolgen 
aus einer gemeinfcbaftlicben Caffe, mit Ausnahme 
derer die Kirchen, Schulen und Stiftungen betreffen. 
Es wird ein jährliches iiudjet entworfen; und die Fi- 
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nanzverwaltung fteht unter der Aufßcht einer Depu- 
tation des .Senats und der Börgerfchaft'. Diefer Plan 
ift eigentlich die Ausführung der Verfaffungsgrund- 
fätze, welche in dem nachfolgenden: „ Project einer 
Supplementär - Conftitulions • Acte ” in 50 Art. dem Se- 
nat und der Börgerfchaft zur Berathfchlagung vorge- 
legt worden. Hierauf folgen: „Vorfchlage des Se- 
nats im Convent vom 16. December 1814 über die 
Trennung der Regierungs - und Juftizgefchäfte und 
die Abheilung des Wechfels der Mitglieder der Ge- 
richte der freyen Hanfeftadt Bremen. ” Ihre Ufeber- 
lchrjft beweift febon, Vas darin von dem VerfafTungs- 
entwürfe angenommen ift, und der Art. 3 erklärt fich» 
nicht zweydeutjg über das, worin der Senat es beym 
Alten gelaffen naben will: „Der Senat verwaltet 
nach wie vor conftitutionsmäfsig die Rfgierungs-# 
Juftiz-, Polizey- und Finanzgefchäfte der Stadt und 
ihres Gebiets, und geniefst aller dhrch Gefetze und 
Herkommen ihm zuftehenden Vorrechte, fo weit 
darin durch Rath- und Biirgerfcblufs keine Abände- 
rung wird beliebt werden.” Nach dem Verfaffung«^ 
entwürfe würde die Verwaltung über etwa 50,000 
Einwohner mit Behörc^n überladen werden, und be- 
fonders von .der zahlreichen Finanzdeputation nicht 
viel Gutes zu erwarten feyn ; auch die Gewalt des Se- 
nats zu fehr befchränkt feyn. Es war vorauszufehen, 
dafs diefer Entwurf dem Senat nicht gefallen konnte# 
wenn man auch den Grund davon nicht darin fuebea 
wollte, dafs er ihm die Gelegenheit nahm, "feine An- 
gehörigen: Bröder, Söhne und Schwiegerföhne auf- 
zunebrnen, wie febon in Griechenland , nach Plato’s 
Bemerkung, üblich war. Zur Leitung uud Beftira« 
mung'des urtheils derBürgerfchaft feneint übrigens 
der Verfaffungsentwurf zu gelehrt und zu fcbulge- 
recht, fo nothwendig die rein wiffenfchaftlicbe v Be- 
Handlung des Gegenftandes auch för die gewefen ift# 
welche mit der Abfaffung des Entwurfes beauftragt 
worden. Man hat gefühlt, dafs die nackten Gruna- 
ßtze auf dem Convent nicht verbanden werden wür- 
den , und hat deswegen den Grundrifs der Verfaf- 
fung vorangeftellt; aber auch diefer gieht dem kein le- 
bendiges Bild von der neuen Staatshaltung, defleo 
DarfteJlungsvermögen darauf nicht eingeübt ift. Gm 
auf den Convent zu wirken, batte der Bericht, wie 
es uns fcheint, zuerft die Bewegungsgründe zu den 
Vorfchlägen fchlicht und recht aus einander fetzen 
müffen. zilsdänh liefs fich von dem Convent , wovon 
die weniger gebildete Menge ausgefchloffen ift, ein 
Unheil erwarten, wie es der gefunde' Verband acht- 
barer Männer in alter und neuer Zeit fo oft abga£, 
ohne in die Feinheiten gelehrter Unterfucbungen ein- 
zugehen. Zu diefen möchte der Convent nicht gecig- 
net-feyn, doch diefer Umftand die Uebertragung fei- 
nes Stimmrechts auf Stellvertreter nicht rechtferti- 
gen ; weil die fchulgerechtefte Unterfucbung zuletzt 
immerauf den einfachen Glauben an die gefunde Ver- 
nunft zurückkommen mufs; weil die Stellvertreter 
eben fo ungeübt wie der Convent in öffentlichen Ver- 
handlungen feyn werden ; und der Convent gar nicht 
übergrols ift. * • 

SC BÖ- 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Warschau, b. den Piariften: Pan Nowina ezyli 
Dom Pocztotoy. Kotne dya oryginalna we trzech 
Aktach przez £f. LJ. Niemcewicza grana na Tea- 
trze Warszawskim preswszy raz d. aa. Grudnia 
I8>5 roku. (d. i. der Herr Nowina oder dasPoft- 
haus, einLuftfpiel in drey Aufzügen, von £f. U. 
Niemcewitfch zum erften Male vorgeftellt auf dem 
Warfchauer Theater den aa. Dec. 1815) 72 S. 8. 

Ia der Vorrede fpricht Hr ,£f. U.N. v#n dem wich- 
tigen Berufe des Scnaufpieldicbters, dafs nicht blofs 
das Vergnügen der Zufcbauer, fondern auch die Be* 
lehrung derfelben und die Befferung der Sitten der 
Zweck des Dichters feyn müffe. Dann giebt er in 
dreyzehnfylhigen Alexandrinern ein neues originel- 
les polnifcbes Luftfpiel, welches allerdings beiden 
Zwecken glücklich nachftrebt, und Ge vermuthlich 
«uch, fo weit es möglich, erreicht hat. Hr. Nowina, 
der Befitzer eines Gutes, welches er aber aus Liebe zu 
den Zeitungsneuigkeiten nicht felbft bewirthfchaftet, 
treibt feine NeuigKeitskräraerey als Poftmeifter in ei- 
ner kleinen Stadt, und da er der geographifchen und 
ftatiftilchen Lage der Dinge eben nicht fehr kundig 
ift, fo helfen ihm den Dürft nach der politifchen Kan- 
negiefseray feine zwey älteften Töchter ftillen, die er 
▼on einer franzöGfcben Gouvernante (*« r* *$oxijv Ma- 
dam im Polnifchen genannt) ganz nach der neufteo 
MoJe hat erziehn lallen. Die Gattin des Neuigkeits- 
krämers ift aber eine gute Landwirthin von altem 
Korn und Schrot, welche die dritte Tochter nach 
alter Landesweife erzogen, und ihrem Gemahl über 
die Gefahren der neuen Erziehung die Augen zu öff- 
nen Geh bemühet. Die älteften Fräulein Töchter, 
ehedem Catharina und Bogumila (Gottliebe) genannt, 
heifsen nun Flora und Ewelina. Letztere hebt einen 
angeblichen niederländifchen Emigranten , den Gra- 
fen Jasmin, welcher feiner franzöiifch gebildeten Ge- 
liebten Geh felbft als künftigen Gatten, nnd ihrer 
Schwefter Flora einen Baron zum Gemahl verfpricht. 
Ein ehrlicher Landwirt!» Walery wird von Fräulein 
Ewelina auf das fchnödefte verfenmäbt, und Papa, der 
Schwache Neuigkeitskrämer, giebt auch febon dem 
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angeblichen Grafen Jasmin die Einwilligung, da der- 
felbe ihm fchöne Landkarten und einen Globus mit 
Glbernen Reifen verfpricht. Die Dazwifchenkunft 
eines reifenden Grafen entdeckt den angeblichen 
Niederländer als Landftreicher und Dieb , der feine 
Herkunft aus Polen nur durch ein elendes franzöfi- 
JeheK gfareon zu verftecken gewufst, und fo wird 
F räulein Ewelina noch zu rechter Zeit gerettet. Der 
ehrliche Walery heirathet indefs lieber ihre der alten, 
Sitte treu gebliebene jüngfte Schwefter Bärbchen 
(Bafia, Barbara h Ein Onkel des Walery, Hr. Plakfa, 
der über alles klagt, ob er gleich im Reichthum und 
Glücke lebet, eine tolle Anbeterin von den Parifer 
Moden, und Paris felbft die Frau von Modnicka, wel- 
che ihr beftes Gut verkauft hat, mit Sack und Pack 
und mit ihren Kindern, worunter ein Säugling ift, 
nach Paris reifet, weil für Polen Paris eben fo wich- 
tig ift, wie für Mahomedaner Mekka (S. 26.), die 
Amme des Säuglings, ein mafurifches Landmädchen, 
welches in ihrem Patois fehr naiv fpricht nnd alle 
Herrlichkeiten Frankreichs nicht fehen will, nur ihre 
fauere Barfchts- Suppe, und ihren Geliebten be- 
dauert, find fehr glückliche Nebenperfonen , welche 
treffliche und belehrende Epifoden geben, und den 
Knoten zu febürzen ynd zu föfen bevtragen. — S. 13 
wird die einfältige Mode Papa und Mama ftatt Oycttr 
i Matka Tatunio , Mamumy nach alter Sitte zu lagen 
weidlich verfpottet, und folche in das gemeine 
Leben der Vornehmen» eingreifende Thorbeiten 

werden auch anderwärts in Menge gefügt. Daft- 

Hr. A r . zu den beften Dichtern Polens gehört , und 
durch feine dramatifchen Stücke fchon feit 1790 auf 
das Publicum woblthätig gewirkt habe, originell 
denke und fohreibe, ift auch in Deutfchland hinjäng- 
lich bekannt. Rec. erlaubt Geh daher nur noch die 
Bemerkung, dafs der Vf. ddn Verfuch die zweyto 
Perfon des Pluralis in den gefellfchaftlichen Dialog, 
nach dem Mufter des fraazoGfchen Pous, rufljfchen 
IPy wiederum eiuzuführen, den er in feinem bereits 
angezeigten Stücbe Samolub , der Egoift gewagt, hier 
nur zum Theil fortgefetzt hat, vermutblich weil er 
damit keinen Eingang gefunden bat, und fernerhi« 
ihn zu Süden verzweifelt. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 

/ 


I. Todesfall. 

A m 8. April ftarb zu Lüneburg Chriß. fPilh. Gilrges, 
Profeffor und Infpector an der daGgen Ritter - Akademie, 
ein gründlicher Philologe, der iin Andenken feiner 
Freunde fortleben wird, wenn gleich eine unheilbare Ma- 
genfcbwäche ihn verhindert hat, von feiner vieireitigen 
Gelehrfamkeit mehrere Beweife zu liefern, als in eini- 
gen wenigen akademifehen und Preisfchriften, die Geh 
durch gefundesUrtheil und elegante Diction auszeichnen. 


II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen«: 

Die Hnn. Direeroren der Frank i fehen Stiftungen. 
Hr. Dr und Prof. und Hr. Ober - ConfiftoriaÜ 

ra,h Kanzler Dr. Numtytr find, erberer zum 
ConGftorialrath und auswärtigen Mitgliede des Con- 
fiftonums zu Magdeburg, letzterer ebenfalls zum aus- 
wärt.gen Mitgliede des gedachten ConGftoriums durch 
emc König), Kabmetsordre vom 4. May ernannt wor- 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

ou dem Journal für Prtdigtr ift das 4m Stück des 
59 fi en Bandes, oder des uetu/t Jour n alt für Prediger 
j^fter Band 4tes Stuck erfcliienen und an alle Buch- 
bandlungen verfandt. Zu Johannis erscheint des 6often 
Bandes elftes Stück. ' Der reichhaltige Inhalt an Ab. 
Handlungen, Correfpondenz-Nachriehten und Recen- 
fionen fiebert diefein älteften der Journale ein fort- 
dauerndes zahlreiches Publicum, und das daüelbe be- 
gleitende Intelligenzblatt liefert fogleich die eingar 
sandten Anzeigen für den billigen Preis Ton 6 pF. füj5 
die Zeile. 

Den 11. May 1816. 

Der Verleger C. A. Kümmel in Hall«, 

.1 * 1 

IL' Ankündigungen neuer Bücher. 

Botanikern uni Gartenfreunden 

wird es angenehm feyn, hiermit zu erfahren, dafs 
der steeytt Band von Dr. Dietrich’t Nachtrag zu feit 
nem voHftändigeu tcxicon der Gdrtntrey und Botanik bej 
«ms fertig geworden, und an alle gute Buchhandlung 
gen und Pränumeranten verfandt worden ift. Wi* 
ülifiaut gro£s die netten Entdeckungen in der Pflanzen- 
kunde feit dpm Erfcheinen der erftern Bünde des 
Hauptwerks find, etfteht man aus dem Inhalte diefes 
neuen Bandes, welcher nur Catex bis Diphaca enthal- 
«n konnt,e. Der Ladenpreis ift 3 Rthlr. Wer aber 
noclt auf den folgenden Band 1 Rthlr. 6 gr. pränume- 
rirt, bekömmt diefen und jeden vorhergehenden Band 
ebenfalls um den vierten Theil des Ladenpreis wohl- 
feiler. Der Ladenpreis des Ganzen- induftu e des obigen 
«icet ften Bandes der Nachträge ift 38 Rthlr. 

Buchhändler Gebrüder Gädicke 
in Berlin. 


4 

Zufätzen ausgeftattet, wird diefe fehlt zhare Ausgabe 
in der Oftermeffe 1817 unfehlbar in mefitem Verlage 
erfcheinen. • ' • " . 

Leipzig, den zoflen May igi6. 

Er. Cb. W. Vogel. 


In der \V r .i 1 1 e k i n d t’fchen Hofhuchhandlung zu 
Eifenach ift erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Unterfuchungt ob die Bibel in unfern Zeiten alt ein Volke, 
buck zu empfehlen fey? Nebft einigen Vor Ich lägen 
zur Beförderung wahrer Religionsübung unter 
dem Volke, in Beziehung auf die König!. Preufs., 
zur Beförderung der Religiofität unter dem Volke, 
unter dem 17. Sept. 1814 zu Berlin Höchft ver- 
v ordnete CommifGon. 1818. Geheftet 12 gr. 

In diefer Schrift Werden kurz und gründlich Be* 
griffe erörtert, die für die ReligionswifTenfchaft die 
gröfste Wichtigkeit haben, und Folgen aus diefen.Be- 
griffen abgeleitet, welche den Bemühungen, die Re- 
ligioJität unter dem Volke zu befördern, ein! neue 
Richtung anweifen. Sie hat drty Abfchnitte. Im erften 
wird ein deutlicher Begriff von einer wahren chrift- 
lichen Religionsübung gegeben. Im zweyten Abfchnitte 
wird unter lucht, ob die durch Bibelgefell fchaften be- 
förderte allgemeinere Verbreitung der Bibel einen 
wichtigen Einflufs auf diefe Ausübung der chriftlichen 
Religion hey dem Volke äufsern könne? Und der 
dritte Abfchnitt thut Vorfcbläge, „wie tfem Gottes- 
dienfte neue Kraft und Lehen und di« Religiofität des 
Volks immer fefter begründet werden möge." Wer 
unbefangen diefe Schritt lieft, wird fie nicht unbefrie- 
digt aus der Hand legen , indem hier nichts aufs Ge- 
rathewobl behauptet, fondern alles auf deutliche Be- 
griffe zurückgeführt wird. 

* . t 

l 

-»•**' .. .it 


Die durch den Tod des Herrn Profeffor Wunder, 
lieh unterbrochene neue Ausgabe des Heyne'fchen Ti - 
hullvt bat einer der erften und mit den Rttmifchen 
Dich'ern vertrauteften Philologen Deuifchlands, Herr 
ProfefTpr Hifckke, fortzufetzen und während feines 
jetzigen Sommer aufenthalts in Göttingen zu vollenden 
übernommen. Aus den Htyne'fchen Papieren vertief- 
et und vermehrt und von beiden Herausgebern mit 
A. L. Z. X816. Zweyttr Band. 


Von der durch uns angekündigten Ausgabe d?r 
Werke Fronto’s hat jetzt der erfte Band die Preffe ret 1 . 
laffen, und wird unverzüglich in allen Buchhandlun- 
gen zu haben feyn. Der ztceyte Band folgt bis Jo- 
hannis nach. 

Beide Bände diefes getreuen und dem Original an 
änfserer Eleganz nicht nachftehenden, demfellten Seit* 
für Seite, Zeile auf Zeile entfprechenden Abdruck* 
•find 43 Bogen ftark, und, mit vier Kupfern , acht Münz 

Pp ' ' ' ’ ' ah 
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a^bildungen und einem fac fimilt feiner Handfchrift, 
•«»ie ‘das Original fie bai, geziert. Der billige Preis 
diefer Ausgabe auf fchönem weifsen Druckpapier ift 
a Rthlr. 12 gr. Exemplare auf Schreib- und Velin* 
papier kommen etwas höher. 

Diefein Abdrucke der unabgekürzt und unverän- 
dert «largeftellten Urattsgahe wird möglicbft bald ein 
Commeniar folgert , den Herr Director Ruhkopf be- 
arbeitet. Mehrere namhafte Gelehrte haben verfpro- 
eben, ihm ihre Bemerkungen dazu initzutheiien. 

Frankfurt a. M., den 25hen May 1816. 

J al». Chr ift. HertnannTche Buchhandlung. 


In der S%bnlze*fchen Buchhandlung in Olden- 
burg find erÄienen und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: 

Brrgrr, A, L. v., Studien und UmrifTe, meift auf 
Reifen gezeichnet. Ziceyte mit dem, was von 
der Franzölifchen Cenfur geftrichen war, ver- 
mehrte Ausgabe. igt6. 8. t Rthlr. — Die Zu. 
fätze für die Beützer der trfltn Ausgabe befon- 
ders, 3 gr. 

Brandt/, H. W. , die fphärifche Trigonometrie , als 
Nachtrag zu feinem Lehrbuche der Arithmetik, 
Geom. und Trigonom. Mit t Rupfert. igij. 8- 
J 3 gr 1 . — Das Lehrb. tfter Th. Arithm. 14 gr. 
ater Th. Geom. und Trigonom., ztebft Nachtrag, 
mit 9 Kupfert. 1 Rthlr. 12 gr. 

Dtrftlbt , die Hauptlehren der Geom. u. Trigonom. 
voll ft. dargeftellt, eis Leitfaden zum Unterricht 
für zwey verfehiedene Lehrcurfe auf Schulen 
** <i u.Univcrfitäten. Mit 9 Kupfert. 1816. 8- 16 gr. 

-i ■' Jurgent , G. L., vemnifchte Gedichte. igi6. 8- 
. ; >6 gr . (In Com m if Hon.) * 

Sthaffcr, J; F. , geometrifebe Aufgaben, mit voll ft 
Auflöfungen, zum Selbft unterricht für Anfänger. 
• ' Hit 4 Rupfert. tgt6. gr. g. x Rthlr. 12 gr. 


Ankündigung eine/ Werkt: 

Gtfchichte dt t Kriegt s in Schlefien 18x3. 

, Mit den fchätzharfien Materialien verfehen , tob 
mehreren unterrichteten Olhcieren unterftützt, und 
nach einer zweymaligen Bereifung des Krirgsfcbau- 
platzes bin ich im Begriff, eine umßündlichc Gefckichtt 
des Krieges in Schlefien 1813 dein Publicum zu überge- 
ben , und fordere jeden Freund der Gefchichte auf, 
«tiefes Werk zu unterftützen. 

F.s wird! ungefähr ein Alphabet ftark werden, und. 
mit einer fpcciellen Operationskarte Förden fchlef. Krieg, 
worauf jedes Gefecht eingezeichnet ift, und zivey Pld. 
,»», wovon der eine die Gefechte he/ Löweuherg, 
.der andere die Schlacht an der Katzhach enthält, ver- 
fieben feyn. Der äufserft niedrige Suhfcripi ionspreis 
beträgt t Rthlr. g gr. , nachmals wird der Preis auf 
'- 2, Rthlr. erhöht werden- - . 


Die Subfcription' ftebt bis zum iften Auguft a. e. 
offen. Die Namen der Subfcribenten werden als Be- 
förderer de* Werks demfelben vorgedruckt. Die 
Sammlung derfelben wird gewifs jede foiide Buchhand- 
lung übernehmen, namentlich aber die Baumgärt« 
n er'fche in Leipzig, die Ma u r er’fche in Berlin, 
und das geograph. Inftitut in Weimar. . * 

Der Prediger Fr. Nöffelt in Breslau. 


Britf - Poß - Buch 

für diejenigen, welche den Inhalt und den Abgang 
ihrer Briefe kurz bemerken wollen , und ao grobe 
Poft- oder Reife - Strafsen durch Deutfchland und 
mehrere Theile von Europa, nebft Angalie der Sei- 
ten - Stationen , fo dafs man die Lage und Entfer- 
nung von meift 3000 Städten und Poftftationen von 
einander leicht daraus erleben kann. Mit einem 
ausführlichen Regifter. 1816. Geheftet. 

Es trifft lieb gar nicht feiten, dafs man vergißt, 
wann und was genau man vor einiger Zeit an Jemand 
gefchrieben hat, wenn man lieh nicht, wie groß« 
Kaufleute, ein Copierhucli hält, oder wie andere gro- 
fse Gefchäftsmänner die C.oncepte von den Briefen 
aufhebt. Hier ift alfo nun ein Buch, in deffen Rubri- 
ken man den Inhalt und den Abgang feiner Briefe 
felbft notiren kann. Jeder, wer Briefe wechfelt. Rei- 
fende, im Felde ftehende Perfonen, correfpondirende 
Frauen, Beamte zur Familien - Correfpondenz, kön- 
nen es lehr nützlich brauchen. Aus den beygefügten 
Reifp - Strafsen kann man zugleich erfehen, wo der 
Ort liegt, und wie weit er entfernt ift, wohin man 
fchreiben oder reifen will. Diefs überaus nützlich« 
Böchelchen ift für *8 gr. Courant zu haben, fowohl 
bey uns, als auswärts auf den Poftämtern und in meh- 
reren Buchhandlungen. 

Buchhändler Gebrüder Gädicke 
in Berlin. 


Meine Nr. j 6. der A. L. Z. Monat März angöküw- 
digte Schrift 

Lieber Souveränität, Staats . Vtrfajfung and Reprdfe». 
tativ - Form mit Berücksichtigung der Ancillon’Jche» 
Grundfitze und in Anwendung auf die deutfehttt 
Staaten 

ift erschienen, und in allen Buchhandlungen zu haben. 
Ich habe mich ohne alle Breite darin ganz ausgefpro- 
cben (ich behalte bekanntlich auch gern tn petto ) und 
es full mich freuen, wenn mich Jemand eines andern 
überzeugt: denn ich bin nichts weniger als Fgoift. 
Nur folche Belehrungen , als der Auffatz „Prompte Juftiz” 
in Herrn H. R. Luden Nemefis enthält, verachte ich 
(die fortdauernde vergebliche 1 Sollicitation des Herrn 
von Berltpfch um rechtliches Gehör widerlegt ihn fchon 
von der einen Seite, von der andern bedarf er keiner 
.Widet legung) ; eben fo folche Zweifel , als der König!. 
Baierfcbe Ober- Juftizralh von Hohtnthal in feinem 

• offent. 
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öffentlichen Schreiben ah mich vorgetragen hat. Männer ,' 
die mit Jungen gemeinfchaftliche Sache machen, oder 
lediglich darauf ausgehen, das Publicum and die Regen- 
ten gegen einen Scbriftftöller einzunehmen, und nicht 
mit Waffen ftreiteti, welche allein dem GcJehVtärt an- 
hohen, verlieren dadurch das Recht ahf Antwort^ 
loh antworte nur demjenigen, der meine poHtifcktn 
Sitze aus der Gefchichte und richtigen Vernunftfchlüjfen, 
und meine jurißifchen aus dem Jus felbft, und auf eine 
Weift beft reitet, wie es die Würde der Gelehrten for- 
dert. Es ift auch wirklich hohe Zeit, dafs wir anfan- 

£ «, folche Forderungen, als ich hier mache, zu er- 
llen: denn fonft könnte es leioht einem Teufel von 
Shbriftheller einfallen, zu .behaupten., unter Fiapo- 
leon fey es doch in rt littrariu beuer gewefen,'wenn 
man auch habe fehtetigen muffen, um nicht erfekoffen 
zu werden, fo habe man doch, wenn man geredet, 
nicht zu befürchten gehabt, von Gafftububen , mit Roth 
beworfen zu werden. . 


. e. 
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IV. In quatuor Epigratnmata Grate* , Antkologiit non com- 
prehenfa. Auct. F. J. 

V. Ejusd. Notae c riticae Jin Cornelil Frontouit Epi/l. 

1 Graecat. 

VI. Ueber die neuehen Verdienhe der Engländer um 
• das archäologifche Studium. Von A. H. 

VII. Commentatio ad Tibulli I, 9, 23. Auct. J. G. H. 
VlH. Hot. Satiren I, 4, n, erklärt von F. A. IV. 

IX. Sur la vie et Itt (critt de Mr. Larcher. Par J. F. B. 

X. Einige Verfe aus einer verdeutfohten OdyCfee. Von 
E. S. L. 

XI. , Petrarca’fche Sonette, verdeutfeht von J. D. G. 

XII. Das Preufsifche Trier , eine klaflifche Stadt. Von 

3 , ; , 

XIII. Mifcella , quibut fälfi quidam rumoret Anglorum in 
litt. Diariit arguuntur a r. A. IV. 

XIV. Ueber eine gewifTe Cäfur des grieeb. Trimeter. 
Zufatz zp der letzten Anmerk, über Ariftoph. Bruch, 
hucke aus den Acharnern. Berlin igia. 4. 


Folgende den Sinn enteilende Druckfehler find 
ixx-xneiner Schrift zu berichtigen; .* > ,'t . > o .. j 

S. 1 1. Z. 9. von oben lies für „Vergleichung 9 Ver- 
leihung. 

S. 31. Z. g. von oben, für „Redlichen”. Vorzüglichen. 
Ob 

S. 84 - Z. ». bey den Worten „in unferm fihltchtcu 
• Zeitalter " bey „fchleehttn” noch einzufchalten 
feyn dürfte ,, und höchftgtmcintn ” ! 

will ich der Beurtbeilung der Göttinger Studenten , des 
Vtrfaffcrt des Auf ätzet, äa Luden s Nemefir , und des 

Herrn von Hohenth.il zulammen überlaffen. 

* # *) . * 

Dabelow. .. 


Am Fnde diefes Monats erfcheint in meinem Ver- 
lage die trfte Abiheilung der- vom Hrn. Geb. Rath und 
Prof. IVo/f angekündigten t 

Literarifehen Analekien , vorzüglich für alte Literatur 
und Kunft , deren Gefchichte' und Methodik , herau's- 
gegehen von Fr. Aug. Wolf, 

einer halbjährlich fortzufetzenden Zeitfchrift, welche 
freunden der Literatur überhaupt, befonders Philolo- 

f >en und Scbulmänitern, durch mancherley tb^ils aus- 
übrliche, »Heils kürzere Beyträge mehrerer in' ihren 
Fächern ausgezeichneter Gelehrten bey dem Stillftande 
ähnlicher Werke willkommen feyn wird. Die ein- 
zelnen Abhandlungen und Aüfütze werden, nach Gut- 
finden ihrer Verfaffer,.in einer der drey Sprachen ge- 
fchrieben , die dem gröhem Theile des einheitnifchen 
und ausländifchen Publicums zugänglich lind. .71 ' 

* . * Inhalt der trften Abheilung. 

I. An W. G H. Statt Vorberichts. 

II. Richard Bentky : Entwurf einer Biographie des he- 
rühmten .Mannes, von F.A. W. 

III. Rieh. Bentleii F pifrola ad G. Richttrum Vnnarhm- 
fern , a Car. Bur nt jo praeter milfa. 


Berlin, den x. Jun. igi 6 . 

... G. C. Nauck. 

<• - ' 

Anzeigt für Freunde religiöfer Erbauung. 

In der Wittekindt’fchen Hofbucbhandlung zu 
Eifeftach ift eri'chienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : 

Ckrißliches Liederbuch. Zur Beförderung öffentlicher 
. und häuslicher Erbauung. Gefummelt und ge- 
ordnet von Dr. Chr. Schreiber, Kircheurath und 
j Infpector. Preis 12 gr. 

Es enthält diele Sammlung in einer bequemen 
Ueberlicht und Ordnung Hie vorzüglichften religiöfen 
Lieder neuerer und älterer Dichter. Wer, vorzüglich 
aus den gebildeten Ständen, neben den zumTheii vor- 
trefflichen gröfseren Sammlungen diefer Art, z. B. 
des Dresdnifchen, Bremifchen, Hildburghaufifchen 
u. f. w. Gefanghtichs , ein gedrängtes und doch alle 
Lehren und Pflichten der chriftlichen Religion mög- 
liche umfaffendes „Andachtsbuch in Liedern” zu be- 
fitzen w ü nicht , dem wird das obige gewifs willkom- 
men feyn , befonders da es neben manchen fchon bc- 
kannten vorzüglichen Liedern auch mehrere in an- 
dern Liederbüchern diefer Art nicht vorkomtnende, 
zomTheü früher noch uttgcdruckte, religiofe Poeiieen 
enthält. . 

» 

• • d > : • 

Repertorium und Karte aller PoflRationen 
von Deutfehiand und einigen angrenzenden Län- 
dern i oder alphabetifches Vcrzeicbnifs aller Ocrter,' 

. Fliiffo, Seen u. f. w. auf der hierhey befindlichen 
und naqb einer neuen Methode in 14+ Quadtate 
eingetheilten grofsen Poftkarte, und Anweifung, je- 
den Gegenfiand fogleich aufzufintlen. 

Die grofse Poftkarte, welche hier mit einem Be- - 
gifter geliefert wird, geht von Ranzig bis P..ris und 
vom adriaiifchea üleero bis Schleswig, enthält alfo 


ganz 




ganz DeutfcMaitd {und grqfse Theile v«>n Italien , *dor] 
Schweiz . Frankreich und Siederland. Wer nicht ge- 
wohnt ift Oerter auf einer Karte zu Tuchen , oder iricht ; - 
Zi.it dazu hat, findet lieh hier ganz leicht: denn man 
brauchten dem Regifcer nur ftdzufchlag&r, Jo findet^ 
man das (Quadrat, worin, der zu fuebende Ort liegt, 
und. dann wendet man weiter zwey Finger an,, ft» fin* 
det man- den Ort auch auf der Karte, Regiftar und, 
Kaftc haben hisber fo vielen Beyfal) gefunden „ daf*; 
jetzt fohon die ficlutt Auflage hat gemacht werden/ 
müffen. Beides koltet nur tg gr. Cour, und ift fowqhl 
bey-tins afs auswärts >auf| den l’ofuajternr und iu rach-*- 

reren BüchhaodlungensH» beboiv; ..... , . < ; 

Buchhändler Gebrnder’GAd i ck» 

1 in B 4rtin. ■ ' 

>•:. - ... - l . .. 

" 1 — 

‘ 1 * *. 

Neu i g k e t e f 0 ‘ 

der Stahel’R'hen Buchhandlung in Würzburg. 

(Öfter- 1\1 e-f Ce i <P . } ■ - . * • * 

Heffelbecth, P. C\\ disquifitiones anatomico - patholbgi. 
caa de ortu et progreffu hemiarum inguinaliuin et 
cruralium , . accedit deferiptio inftrumenti , haemor» 
rhagiis fnb herniotomia ortis et fecure detegendis, 
et liftendis apti, iconibus illuftrats« Latinitate do- 
navit T. A. RulancL Cum tabulia XVII. aeneis. 4.' 
4 Ri 1.1 r. I* gr. 

Kopy , N. , die Volksfchulverfaffung im Königreiche 
Baiern, oder Sammlung alfer über das Volfcsfcnul- 
wefen im Königreiche erlaffenea k. Gefctze und 
Verordnungen, gr. 8. a Fl. oder t Rthlr. g gr. 

Nett von Eftnbcck , Dr. C. G., das Syftem der Pilze und 
Schwamme. Mit 44 nach der Natur ausgemalten Ku* 
pfertafieln und einigen Tabellen, gr. 4. 36 Rthlr. 

Ruß, Dr., aber den Fortgang' der Anftalt zur Ver* 
edlung der Schafzucht im Grofsherzogthutne Würze 
bürg, ftehft Bemerkungen über die fürnmerzuch* 
und Fütterung«- Gr tmdfätze der Zuchtfchäfereyen. 
g. 15 Kr. od. 4 gr. 

Samuel , J., de övorum mammalium relamentis. Dif. 
fettatio inauguralis anatomico - phyüologica. Cum 
I Tah. aer. ine. | «rtaf. 40 Kr. od. 10 gr. 

Im Jahre t|t$ waren neu: 

Corntlii Nefotir vitae excellentium imperatorum. f. 

I8M» 4 gr. od. 1 1 Kr. - • 

Friedreich , Dr. N. , über den Typhus und die entzön* 
dungswidrige Methode dagegen, gr. f. 1814. 3 gr. 

od. Il Kl. IV WS,. V- »tx l 

— — Werih der Leichenöffnungen zur Beftimmung, 
Typhus /ey Hirnentzündong. gr. 8. *814. * gr, 

od. 8 Kr. 

lltller , F. X. , fnppletnemum Dorae iWirceborgenfis 
continens plantarum genera quaedam atque fpecie* 
ha magno -ducatu WirceburgenG. recenter detccta. 
gr. $. 1815. Ja gr. od. 40 Kr. 

- 


> Dr. f jFr. C-» neimCte ^atoBiifoh^pathologi- 
fche L’nierfiichung über den Urfpvpng und daj.Fort-, 
fchreiien, der Leihen- und SchenkolUriichf, IS ei ift 
Befohre i bung ei nes. neuen lufirmnems^u. f.uf-. Mifc 
’/ XVlI Kupfprtafejp. gr, 4. ijjj, ^Rthb. 1* gp, u 
Pharmacopoe», in> ufum uofocofmi.tßü'ucueie Wirc$burge*fit, 

*. fammt InXtrueuon für das. ärztliche und Verwaltung»' 

, perfonale in den Würzburgifcbea Mühiifpiulern.,' 

• 4 * »*»J. 1»: gr. od. 45 Kr. 

Schneider, P. J . , über die Gifte in med’unnifch - ge-'* 
ricbtliobor und medicimfch - polizeilicher Berit-,* 

« > hung. • Nebft einem Anhang- von Behandlung der» 
Vergifteten im Allgemeinen. Mit einer Vorred« 
fern Th. A. BtelaaeL gr. 8- J8*J. 18 gr* odi iiF!:: 

' »pKr. -i i ♦ -i. ’ t ‘ ■ -1 « 

Siebold , Je>k. Bi eee 1 , Gerchicht« und gegenwärtige Eit» 

• richtung des chirurgifchen Klinicums ior Julius- Spt. 

• nde zu Würzburg. gr. 4. t8»4. .1 Rthlr. od. t R,' 

4g Kr. • ' 4 

C. Cornehi Tarif* Opera , quae fuperfunt. Editio accu- 
rate correctai |. *8*5- 1 Rthlr. od. t Fl. 48 Kr. i 

• . kt allen, folideu Buchhandlungen zu haben. 

IIT. A u c t i o n c n. 

Die auf den toten Jun, angefetzte Verweigerung 
der Bibliothek des Hm. Kriegsraths t>. Lctßfer u. C w. 
wird erft am r+ften Jun. ihren Anfang nehmen. 

Halle, im Jun. 181Ö. Lippert, . 


Zu der am isten Auguft allhier Statt Endenden 
Vetfteigerurtg der bekannten und wichtigen Haupt - 
mann’fchtn Bibliothek find Cataloge bey Unterzeichne- 
tem zu, haben ? welcher auch CotmniCüonen annimmt, 
und fich überhaupt zu anüquarifchon Gefohäften um 
pfiehlfi* 

W. Heinfius in Gere. 

IV. Vermifchte Anzeigen, 

Im einem neulichft von mir gefohriebenett Pfr 
gramma de prophylaxi hydrophob iat haben fich bey det» 
Abdruck mehrere Druckfehler eingefcblicben, deren 
folgende die vorzüglichften find, und welche ich de» 
geneigten Lefer zu verbefTern bitte. 

S. I. Z. tp.fyfteman, l. jijftematit. ^ 

. S. 5. Z. 3. ßneLmm, hftadtet». 

. S. 7. Z. 4. inßkuteem, 1. mftitutam. 4 .1 s 

S. to. Z,**l i tnpeendku , J. crepundierm. 

S. 11. Z. a. eußoditudo, J. cußodiuidae. 

Greifswald, im May tgtö. . , 

«, Uafolkowg. . 
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ERDBESCHREIBUNG, 

#) Hkidklbkro, im Verl. b. Engelmann: Hand- 
buch für Keifende am Rhein von Schaf kaufen btt 
Holland , in die fchör.ßen anliegenden Gegenden 
und in die dortigen Heilquellen. Von Aloys Schrei- 
ber, Grofsherzogl. Bad. HoFrathe und Hiftorio- 
graphen. 1816. XX u. 528 S. 8- Mit einer Karte. 

• Auch unter dem Titel t 

Anleitung , auf die nützlkkjlt und genußvoUfU Art 
den Rhein von Sckafhaufen bis Holland , das 
Murgthal »ebß Baden bey Raftadt, die Mofel von 
Cobienz bis Trier , und die BHder am Taunus, fo 
« wie Aachen und Span zu bereifen u. f. w. 

' 2) Rbtndaf : Gemälde von Heidelberg , Mann- 
heim, Schwetzingen, dem Odenwalde und dem 
> Heckarthaie. Wegweifer für Reifende und Freunde 
diefer Gegenden. Herausg. von Helmina vonChezy , 
geb. von Klenck. 1816. XII, 162, 64, 32, 40 u. 
56 S. 8. Mit einer Karte. 

* 

D as dem Könige von Preufsen» dem jetzigen Be- 
herrfcher eines nicht unbeträchtlichen Theils 
der rheinifchen Gauen , gewidmete Handbuch jft 
jticht fowohl eine verbefferte und vermehrte Ausgabe» 
als vielmehr eine gänzliche Umarbeitung der von 
Hrn. Hofr, Sehr, im Jahr igta erfchienenen, und 
mit Bey fall aufgenommenen Anleitung die Rheingt- 
gendtn zu bereifen , und in gewiffer Bück ficht als ein 
ganz neues Werk anzufehen. Eine Menge fchriftli- 
cher Mittheilungen aus den befchriebenen Gegenden 
von wohlunterrichteten Männern fetzten den Vf. in 
den Stand, eine Vollftändigkeit und Genauigkeit zu 
•rreichen, .wie ’fce der billige Lefer nnr immer for- 
dern mag* und wie fie fich felbft von dem, der mifs 
eignen Augen Geht, in nicht höherm Grade erwarten 
läfst. Beftimmt ift das Handbuch bauptfächlich für 

t ebiidete Reifende , die aber auch nichts übergangen 
nden werden, was fie auf ihrem Wege irgend an- 
fprechen könnte. Mit Sorgfalt, kluger Auswahl und 
in einer reinen und edeln Sprache find unter Beob- 
achtung der nöthigen Kürze von jedem Orte and je- 
der Gegend , wohin Hr. Sehr, feine Lefer fährt , die 
Lage, die Entfernung von andern Oertern, die Na- 
■ turmerk Würdigkeiten und Naturfchönheiten, die Pro- 
ducte und Nahrungszweige, die Fabriken, Manu- 
facturen und wiffenfchaftl^chen Anhalten , die Ge- 
febiebte, intereffante Sagen nicht ausgefcbloffen, die 
Alterthümer, Kunftdenkmäler , Kunftfammiungen, 
! Kunftanlagen und Künftler, die vorzüglichften Ge* 
. A, L. Z. 1816. Zweiter Band. 


bäude aus alter und neuer Zeit, die gefellfchaft liehen 
Vergnügungen und Vergnügungsörter, die heften 
Gafthöfe, die Gelegenheiten zur weitern Fortfetzung 
der Reife von einem Orte zum andern u. f. vr. bald 
mit mehr, bald mit weniger Ausführlichkeit angege- 
ben, fo dafs nicht nur der Reifende, fondern. auch 
der Geograph und Topograph fich diefes Handbuchs ( 
mit befonderm Nutzen bedienen , und felbft der 
Freund der Länder- und Völkerkunde es nicht ohne 
Vergnügen zur Hand nehmen wird. Der eigentliche» 
Rheinreife ift eine Reife von Heidelberg nach Baden 
und in das reizende Murgthal vorangefchickt. Die 
Rheinreife felbft ift in acht Hauptitationen einge- 
theilt, mit gewiffen Abftechern in entferntere, iV- 
henswerthe Gegenden. Die erfte Hauptftaliun ift 
von Schafhaufen über Bafel, Freybnrg, Strafsburg, 
und Schwetzingen nach Mannheim, mit den Ab- 
stechern 1) von Mannheim nach Neuftadt an der . 
Haardt; 3 — 4) von Neuftadt nach Speyer, Landau 
und Kaiferslautcrn; 5) von Neuftadt längs des Hardt- 
gebirges nach Dürkheim, Grünftadt und dem Don- 
nersberge. Die zweyte Hauptftation geht von Mann- 
heim nach Maynz, wobey die beiden dahin führen- 
den Routen : 1 ) über Worms und Oppenheim ; a) über 
Heidelberg, die Bergftrafse, Darinhadt und Frank- 
furt am Mayn befchrieben find. Die dritte Haupt- 
ftation geht von Maynz durch den Rheingau bis Bin- 
gen, von wo Hr. Sehr, den Reifenden einen Abr 
ftecher durch das anmuthige Nahthal bis Kreuznach 
machen iäfst. Die vierte Hauptftation führt von Bin- 
gen nach Koblenz , von wo aus ein Abftechcr dasMo- 
feltbal hinauf nach Trier gemacht wird. Die fünfte 
Hauptftation ift die von Koblenz nach Bonn, mit dem 
Abftecher von Bonn nach Aachen und Spaa. Die 
feebste Hauptreife geht von Bonn nach Köln, die 
hebende von Köln Ins Holland und die achte befteht 
in der Rückreife von Koblenz über die Bäder am 
Taunus. Hierauf läfst Hr. Hofr. Sehr, einige (14) 
Sagen aus den Gegenden am Rhein und am Taunus 
folgen. Den Befcldufs des Buchs machen vier Beyla* 

f 'en: L Poftrouten» IL Bemerkungen für Rheinrei- 
ende, III. Notizen für Kurgafte, IV. Zugabe für 
Freunde der Naturkunde. Vorangefetzt ift ein al- 
nhabetifches Verzeichnis der Oerter, welche in dem 
Handbuche befchrieben werden. Die von Hoffmeifler 
gezeichnete und von Gotzenbet-ger in Stein geftochane 
Karte dient %u einer guten Ueberficbt der Oerter und 
Gegenden, mit deren Befchreibung fich das Hand- 
buch befchäftigt. Zu den Erweiterungen diefes Hand- 
buchs gehören bauptfächlich die Nachrichten von den 
Bädern am Taunus und ans Rheine bis Aachen und 
Q <] 1 Spaa, 
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Spaa , und von den fchönen Gegenden des Haardtge- 
birges und Donnersberges, wovon in der früher er- 
schienenen Anleitung für die Befucher der Rheinge- 
genden nicht war gefprochen worden ; weggelalien 
find dagegen die jener Anleitung angehängten Reife- 
lieder, welche jetzt befonders herausgegeben find« 
und die Abftecher in das Neckarthal und den Oden- 
wald, da man von diefen Gegenden jetzt befondere 
Befchreibungen in Nr. a findet. Was dem vorliegen- 
Handbuche einen befondern Werth giebt, ift der 
Umfang der Gegenftände, worüber es fich erftreckt, 
und die Vergleichung des jetzigen Zuftandes der be- 
fchriebenen Oerter mit ihrem ehemaligen, befonders 
vor dem letzten franzöfilchen Kriege. Mit befonde- 
rer Ausführlichkeit ift von Köln und feinen Merk- 
würdigkeiten, unter andern von; dem dortigen Dome, 
einem der vorzüglichften Denkmäler der alt - deut- 
fchen Baukunft (S. 713 ff.) gehandelt. Bey den Bä- 
dern, von welchen Nachricht gegeben wird, find ge- 
nau die mineralogifchen Beftandt heile , aus welchen 
ihre Waffer beftenen, und die Heilkräfte derfelben 
angezeigt. Die der eigentlichen Anleitung zur Be- 
reifung der Rheingegenden angehängten Sagen find in 
der bekannten gemüthlichen, jeden Lefer von natür- 
lichem Gefchmacke und tieferin Gefühle fo febr an- 
fprechenden Manier des Vfs; erzählt; Darunter 
zeiclinen fich aus : Nr. I. Kaifer Friedrich und Gela, 
eine Sage über die Entftehung der ehemaligen Keichs- 
ftadt Gelnhaufen, wo noch die Refte zu fehen find 
von dem Pallafte, welchen Friedrich I., um der fcltör 
nen und tugendhaften Gela nähe zu feyn, dafelbft er- 
bauete und bewohnte ; Nr. III. mit der Ueberfchrift : 
Burg Eppenftein, eine das Gemüth tief ergreifende 
Erzählung von der Befreyung der unglücklichen 
Bertha aus der Gewalt eines Ungeheuers, das fie ge- 
fangen hielt , durch den mannhaften und muthigen 
Ritter Eppo; Nr. VII. die Teufelsleiter ; Nr. IX. Ro- 
landseck, eine Sage, welche Schillern die Idee zu 
dem Gedichte: der Ritter von Toggenburg, gab; 
und Nr. XIV. mit der Auffchrift: Treuenfels, eine 
Erzählung, welche das Andenken der frommen, 
kindlichen Liebe einer Tochter zu ihrem in einer 
Wüfte lebenden Vater, erhält, der fich aus Furcht 
vor der Rache der Menfchen dahin hatte flüchten 
mflffen. Die vier Beylagen zu der Anleitung zur 
Rheinreife werden gewifs jedem, der diefe Reife un- 
ternimmt, willkommen feyn. 

Die in Nr. 2. vereinigten Auffätze haben ver- 
fchiedene Verfaffer. Die erften Bogen (bis S. 64.) 
find von Fr. v. Chezy felbft, als fie aber der Ruf ei- 
ner felbft auferlegten Pflicht (der Aufficht über das 
König]. Preufs. behende Militär - Lazareth zu Na- 
mur) an der Vollendung des Buchs binderte, ward 
diefelbe einer andern Hand überlaffen. Die hiftori- 
fchen und ftatiftifchen Theile deffelben rühren , nach 
dgr Verficberung des Verlegers, in einem Nachworte 
zur Vorrede, von Männern ner, die gleich fehr durch 
ihre fpecielie Kenntnifs des Landes, wie durch ihre 
Sc briftfteller weihe im Fache der vaterländifchen Li- 
teratur dazu berufe» waren, diefe Arbeit zu aber« 
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nehmen. Der Titel felbft deutet fchon darauf hin, 
dafs die Schrift aus fünf Hauptabtbeilnogen beftehe, 
wovon jede ihre eigenen Seitenzahlen hat. Die erßr 
diefer Hauptabtheilungen befchäftigt fich mit Heidel- 
berg und feinen nähern und entferntem Umgebungen. 
Die zweyte bat Mannheim, die dritte Schwetzingen, 
die vierte den Odenwald und die fünfte das Neckar- 
thal zum Gegenftände. Was der Umkreis diefer 
Landftriche in Natur und Kunft (heifst es Vorr. 
S. VIII.) Liebliches und Anziehendes entfaltet, dar- 
auf will das Büchlein aufmerkfam machen , damit der 
Reifende feinen Zweck nicht verfehle. Mit verftän- 
diger Wahl beginnt Fr. v. Chezy ihre Nachrichten 
von Heidelberg mit einer Befchreibung der ehrwür- 
digen Schlofsruine , dem ehemaligen viel jährigen Sitze 
der edeln Beherrfcber der Pfalz , da diefe Ruine den 
Blicken des Keifenden, welcher von der Bergftrafse 
her fich Heidelberg nähert, fich zuerft auf eine wun- 
derbar überrafchende Weife darbietet, und ihn, wie 
durch einen Zauberfchlag , in eine mehr idealifche als 
wirkliche Umgebung zu verletzen fcheint. Mit einer 
io alles Einzelne gehenden Genauigkeit und einer 
hüchft lebhaften Darftellung wird diefe Ruine nach 
allen ihren Theilen, nebft dem Schlofsgarten , der 
ieiue jetzige Anlage dem patnotifchen Eifer und dem 
Kunflfinne des Hrn. Oberlorftraths Gatterer verdankt, 
mit leinen vielfachen hüchft an muthigen Partien be- 
fcuriebeii, und zugleich die Gefchichte des Schlolfes 
von den alteften Zeiten bis auf die neuelten erzählt. 
Hierauf geht die Vfn. zurStadt Heidelberg felbft über, 
und redet theils von der hntftehung der Stadt, t Heils 
iebt fie im UmrilTe die Gefchichte derfelben. Dann 
eginnt durch eine andere Hand die Befchreibung 
Heidelbergs nach feiner Lage, feinen freyen Plätzen, 
feinen Gebäuden, die Neckarbnlcke mit inbegriffen, 
feinen Bildungsanftalten (worunter auch zwey weib- 
liche Erziehungsinftitute, das ehemalige Rudolpln- 
fche, über das jetzt die Verwandte und Freundin 
der verftorbenen Kudoiphi, Emilie Heinfe, die Auf- 
ficht führt, und das Inltitut der Frau Hofräthin Dap- 
ping, find), ferner nach feinen Anhalten zum Ver- 
gnügen , zur Lectüre und zur gefellfchaftlichen Un- 
terhaltung, nach feinen öffentlichen und Privat - 
Sammlungen, feiner Induftrie und Bevölkerung (Hei- 
delberg zählt jetzt 9532 Einwohner; doch möchte 
diefe Angabe aus dem Üniverfitäts- und Adrefskalen- 
der von Heid, für das Jahr t H ■ 6 zu berichtigen feyn, 
wo genauer der Stadt nur 8983 Einw. gegeben find), 
nach feinen Staatsbehörden, feinen Meffen und Mark- 
ten und nach feinen Poften und andern Gelegenheiten. 
Vieles von dem hier heygebrachten hat nicht nur für - 
den Fremden, fondern auch für den Bewohner Hei- 
delbergs felbft Intereffe, den es an glückliche und un- 
glückliche Zeiteu feiner Vaterftadt erinnert, und auf 
manches aufmerkfam macht, was ihm felbft bisher 
noch unbekannt feyn mochte. Mit der Befchreibung 
Heidelbergs ift eine genaue Befchreibung der interei- 
fanten Umgebungen diefer Stadt auf der linken und 
rechten Seite des Neckars verbunden. Auch wird 
hier von dein ehemaligen und jetzigen Laufe des 

Neckars 
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Neckars gehandelt. Bekanntlich lief derfelbe in fro- 
herer Zeit von Heidelberg an eine weiteStrecke noch 
nordweftlich zwifchen dem Rheine und der Berg- 
ftrafse, mit dem Rheine faft parallel, bis in das 
Darrnftädtifcbe hinein, und vereinigte Geh erft bey 
Tribur mitdem Rhein und Mayn, der ehemals, wenie- 
ftens eme Zeitlang, auch bey Tribur vorbeyfi 's. 
(Rec. verweilt diejenigen , welche näher bierü ?r 
belehrt feyn wollen, auf eine Abhandlung des F..e f - 
fen-Darmftadtifchen Hiftoriographen IVtnck (Darns- 
ftadt 1799)* wo mit hiftorifcher Kritik von dem ehe- 
maligen und jetzigen Laufe des Neckars gehandelt 
wird!) Uebrigens find von allen angeführten Orten 
die vorzüglichften Merkwürdigkeiten , ihre Alter- 
thümer, ihre Gefchichte, ihre Producte und Nah- 
rungszweige u. f. w. zwar kurz, aber doch befriedi- 
gend angegeben. 

Auf die nämliche Art, wie Heidelberg, ift in 
dem ziwitfeaHaupttheile der vor uns liegenden Schrift 
Mannheim befchriebeo. Diefe Stadt, eioft eine der 
blöhendften Städte, nicht nur am Rheine, fondern 
Oberhaupt in Deutschland, und unter Karl Theodors 
glänzender Regierung eine geachtete Schule derKunft, 
erhielt den erften Stofs durch die Verlegung der Kur- 
fQrftlichenRefideDZ nach München 177g. Doch blieb 
fie noch immer diefes Fürften geliebte und begüo- 
ftigte Stadt, und zählte noch imj. 17^4 an 31,858 Ein- 
wohner. Aber viel litt fie fcbon , gleich andern Städ- 
ten, durch den franzöfifchen Krieg, und ein noch 
härterer Schlag für fie war die Abtretung des linken 
Rheinufers an Frankreich , durch die, wie Oberhaupt 
dem rechten Rhein ufer, fo auch befonders der Staut 
Mannheim aller Handelsverkehr mit dem linken 
Rheinufer abgefchnitten wurde. Die der Stadt ge- 
fchldgeoen Wunden fuchte die Badifche Regierung 
»war nach Möglichkeit zu heilen; allein die Wunden 
waren zu tief, als d^fs eine fcbnelle Heilung dersel- 
ben möglich gewefen wäre. Am Ende des J. 1813 
belief Geh die Seelenzahl Mannheims, mit Ausfchluis 
des Militärs, auf 18,213, und im J. 1811 die Zahl al- 
ler Gebäude auf 1724 , worunter Geh $7 öffentliche 
Gebäude und 1536 Wohnhäufer befinden. Eben fo 
hoch beläuft Geh der jetzige Stand der Häufer zu 
Mannheim. Unter den öffentlichen Gebäuden find 
ScbJofs, die prachtvolle ehemalige Jefuiterkirche, 
che zugleich die Haupt- und Hofkirche war, das 
Lyceums • Gebäude oder ehemalige Jefuiter • Colle- 
gium , die Sternwarte, eine der wohleingericbtetften 
and mit Inftrumenten am reichften verfebenen in 
-Deut fehlend, das Schauspielhaus mit einem Redou- 
tenfaale, das Zeughaus, die Lutberifcbe Kirche und 
die 1800 neuerbaute reformirte Kirche die merkwflr- 
dieftea. Unter den öffentlichen Unterricbtsanftalten 
lieht das feit 1807 errichtete Lyceum für alle Confef- 
fionen oben an. Ein weibliches Unterrichts - and 
Erziehungsinftitut wurde feit kurzem von der als 
Schriftstellerin rühmlichft bekannten Betty Gleim er- 
richtet. Mufterhaft ift zu M. die Einrichtung des 
Armenwefens, welche von allen, die mit ßeüörgung 
diefes Gegenftandes Geh zu befehäftigen haben, näher 
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gekannt zu werden verdient. Das Theater, einft ei- 
nes der erften in Deutfchland, wo Böckh, Beil und 
Iffland Geh bildeten und ihre Talente entfalteten, ift 
aus febr begreiflichen Gründen nicht mehr, was es 
ehemals war. Die Harmonie, ein aus dem vorheri- 
gen Cafino und Mufeum entftandener gefellfchaftli- 
eber Verein für Männer aus den höhern Ständen zu 
LectUre, Spiel und Unterhaltung, eotfpricht voll- 
kommen ihrem Zwecke. Statt der ehemals hier be- 
findlichen Antiken, die bey der Abtretung der Pfalz 
an Baden nach München wandern mufsten , ift jetzt 
hier eine Sammlung von Gypsabgüffen der bedeutend- 
ften Antiken, fowohl Stutuen als Büften, die in Pa- 
ris unter Denons Aufficht gemacht wurden, und je- 
nen Verluft wenigftens einigermaafsen erfetzen. Di« 
ehemals an Gemälden von den erften Meiftern, ei- 
nem Correggio, Raphael Urbino u. f. w. reiche Bil- 
dergalerie , die ebenfalls nach München kam , erfetzt 
die jetzige zwar nicht, doch enthäjf Ge manches vor- 
zügliche, und ift vor einigen Jahren durch die in 2Z 
Gemälden und 1 goo Kupferftichen beftehende Samm- 
lung des verftorbenen Geh. R. v. Klein bereichert 
worden. Das Naturalien - Kabinet >at durch den Re- 
gierungswechfel zwar verloren , ift aber noch im me» 
fehenswürdig. Unter andern Seltenheiten findet mau 
hier viele intereffante Kunftproducte anderer Erd* 
theile , unter andern ein äufserft fchön ansgearbeite- 
tes Indianifches Canot. Das Antiquitäten - Kabinet 
enthält aufcer den in der ehemaligen Pfalz gefunde- 
nen römifchen Steinen mit Infchrirten'auch eine An- 
zahl grofsen Theiis im Lande ansgegrabener Bronze. 
Alle aiefe Sammlungen befinden fich £röfsten Theiis 
in dem Schlöffe. Za feinen KUnftlern zählt Mann- 
heim den Hofbildhauer, Prof. Pozzi , den Maler Rif- 
fel und den bekannten Kupferftecher Karcher. Eine 
Kunftbandlung, wie die des Artarja, haben wenige 
Städte äufzuweifen. Fabriken hat Mannheim einige 
nicht unbedeutende, aber die Fabrication des Mann- 
heimer Goldes wird nicht mehr fortgefetzt; dagegen 
findet das fogenannte Mannheimer Waffer, ein ver- 
fügter Anisbranntwein, von der Erfindung Cbriftian 
Schumacher’s , immer mehr Abfatz. Seit der Rück- 
kehr des Unken Rheinufers an Deutfchland bat auch 
die Rheinfchifffabrt Mannheims wieder mehr Leben 
gewonnen. Der Gartenbau ift in M. fehr vollkom- 
men. Die höcften Behörden dafelbft find das Groö- 
herzogl. Oberhofgericbt und Hofgericht , das Directo- 
riura des Neckarkreifes u. fi w. Unter den ange- 
nehmen Umgebungen Mannheims zieht fich der unter 
der Leitung des Garten - Directors Zeyher angelegt« 
Schlo^jgarten um die eine Seile der Stadt und am 
Rheine hin (die ehemaligen Feftungswerke find be- 
kanntlich gefchleift), und ift der gewöhnliche Spa- 
ziergang der Einwohner. DieMühüm, eine bey dem 
Einfiufie des Neckars in den Rhein gelegene Infel, 
hat freundliche Anlagen, und in einem cfort erbau- 
ten Haufe findet man Erfrifchungen. Die nach dem 
Mufter der Stadt io Quadrate eingetheilten Neckar- 
gärten enthalten manche fchöne Anlagen. Auch 
find die zwey Schiffbrücken bey Mannheim zu be* 

mer. 
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merken, die eine Aber den Neckar und die andere 
erft feit dem Frieden wieder hergefteihe über ■ den 
Rhein. 

( Der B efehluft folgt.) 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig , b. Neubert : Pniffe -t- il ft trouuir! Riv» 
patriotique. 18 «4- tog b. 8. 

Sprache, Gcdankenfolge und Geift in diefer Schrift 
laffen auf denfelben Vf., Hr. Faber, fchliefsen, der 
uns die Notices für l' Intlritur dt la France lieferte. 
Unfere Zeitgenoffen fcheinen aus guten Gründen auf- 
zubören, an Träumen vom goldenen Zeitalter Gefal- 
len zu haben ; diefer Traum ift anderer Art: er ver- 
seifst nur dann gute Zeit , wenn die Alten in ftrenge 
Zucht genommen, und die Jungen mit grofsein Ernft 
erzogen werden. Bleibt man fo weichlich gegen das 
leinere Geiindel, and fo blöde gegen die Kühnen im 
Lafter, bleibt man fo willenlos, wo ein fefter Wille 
noththut, fo — giebt es Unglück Ober Unglück. In 
dem Traum zeigen fich nach einander die einzelnen 
Staatsübel und ilfte Gebrechen. „ Das Nachbilden 
fremder Anhalten hat unfer Jahrhundert gemartert, 
alles ift naebgeahmt, Gefetze, Einrichtungen, Ge- 
bräuche, Farben, Worte. Die Wuth des Nachbil- 
deos hat fich unter dem zweideutigen Ausdruck Or- 
ganifation verfteckt. Man hat dabey oberfehen , dafs 
diefer Ausdruck in feinem Vaterlande gewöhnlich 
mit Zerr Ulten und oft mit Ztrßören gleichbedeutend 
war; man hat nicht bedacht, dafs jede Organifation 
eine Veränderung ^vorausfetzt, und dafs hey der 
Staatsverwaltung jede Veränderung ihre Nachtheile 
hat. Eine Umgeftaltung ift oft eine heimliche Revo- 
lution , und unterfcheidet fich nur von der offenbaren 
Revolution durch die geräufchlofere Weife.. Diefe 
Wuth des Nachbildens entfteht aus Mangel an Ver- 
waltungseinficht und Selbständigkeit ; wodurch in 
einigen Staaten Ungewifsheit und Widerfpruch in den 
Maalsregeln an die Tagesordnung gekommen ift; die 
ihrerfeits um Achtung und Vertrauen gebracht ha- 
ben. Betfer ift es keine Gefetze zu geben, als fie 
entweder nicht zu vollziehen oder zu widerrufen. 
Viele Gefetze führen von felbft zur Schreibfeligkeit. 
Auch glaubt man wohl, alles fey gefchehen , wenn 
die Vorschrift ertheilt worden; und dafs man darin 
nicht umftändlich genug fevn könne. Man bemerkt 
aber nicht, dafs vor dem Verordnen die Verwaltung 
unterbleibt (9««’« force de gouverner , on nt regne pasy, 
dafs keine Sache zum Schlafs kommt, und dafs über- 
all Krampf und Lähmung eintritt. Aufj ähnliche 
Weife wird von der Staatswirthfchaft , von dem Kir- 
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cheo-, Gerichts - and Kriegswesen gehandelt, und 
wenn der befchränkte Baum diefer Blätter weitläuf- 
iger zu werden erlaubte, fo würde fich Rec. mit 
Vergnügen über die Beobachtungen, AnGchten und 
Grundsätze des Vfs. verbreiten, weil Ge mit den Sei- 
nigen übereinftimmen. Der Geift der Staatsverwal- 
tung, wie er hier erfcheint, ift nicht aus einer un- 
fichtbaren, Sondern aus der Europäifchen Welt, aus 
ihren jetzigen Erfahrungen und Bedürfniffen bervor- 
gerufen; um ihm Leben und Wirklichkeit zu geben 
rang und ringt man, und wird wohl immer ringen. 
Glückes genug, wenn der Kampf nicht aufgegebea 
wird : denn die Zerftörungsluft, die überall offener 
oder geheimer ihr Wefen treibt, hat nur erft da und 
dann über die Völker Gewalt, wo und wann fie den 
Glauben an Wider ftand verlieren. 


BIBLISCHE LITERATUR. 

Lowdos, gedr. b. Dowall: Tamedfa ffolianneßh 
Aglangit, okautßnnik tuffar nertunnakgfefus e Kri- 
flufemik Guditn Erngninganik. Printed for thn 
British and Foreign Bible -Society; For the Ufo 
of the Chriftian Efquimaux in the Miffion Settle- 
ments of the united Brethren at Nain, Okkak 
and Hopedale, on theCoaft of Labrador. 1810. 
126 S. 8- 

Die Ueberfetznng ift wahrscheinlich nach der. Lu- 
therifchen- Deutfchen gemacht, und bewährt überall 
die genaue Verwandtfchaft der Efkimoifchen Sprache 
mit der Grönländifchen. So lautet gleich: lm An- 
fang war das Wort u. f. w. 


Grönlandifck. 

l. Ifuonit Okeufck atok 
Okau/erfog Gudmeetok 0 kau- 
ferfog Gudiurjbk. 

3. Ifuanit Gudmeetok. 

5. Taurfomanga taraar- 
mik piput, PingorfimarJ'ulo 
tamarmik allamit pingorfi. 
mangilet ; taurfomanga kif- 
fitnnc. 


, Efkimoifch. 

x. Tamaitorfoarnik 
lingane okaufekitok , okau • 
ßcrlo GudemeCok , GucUlo 
okaufiojok. 

•. Tamaitorfoarnik kig- 
linganc imma Gudemetok. 

5. Tamaitorfoarnik tapfa- 
munga pinggortitauvut , illu- 
namafliatik pingort ijimajut , 
affianik pingortitfijokangi- 
let, tomna kijjieet pingor- 
titüjireet. ' 


So wird das Grönländifche Sylbengeklapper in an- 
derthalbfüfsigen Worten von de« EüUmoifcben noch 
über troffen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

l) Heidelberg, im Verl. b. Engelmann'. Hand- 
buch für Keifende ant Rhein von Schaf häufen bis 
Holland , in die fchönjlen anliegenden Gegenden 
und in die dortigen Heilquellen. Von Aloys Schrei- 
ber u. f. w. 

Auch unter dem Titel; 

Anleitung , auf die nützlicher und genußvotlfie Art 
den Rhein von Schaf kaufen bis Holland — — 
zu bereifen u. f. w. 

a) Ebendaf : Gemälde von Heidelberg , Mann- 
heim, Schwetzingen, dem Odenwalde und dem 
Neckartkale. % — Herausg. von Helmina von Chezy, 
geb. von Kiene k u. f. w. 

(Bcfchiufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion .) 

D ie dritte Ha uptabtheilung von Nr. a. giebt von 
Schwetzingen und dem oft feboo befchriebenen 
Schwetzinger Garten» einer Schöpfung des prachtlie- 
benden Karl Theodors, mit Einficht und KunftGnn 
Nachricht» und vertritt für den» der die Anlagen 
und Merkwürdigkeiten fehen will, die Stelle eines 
kundigen Cicerone. Der Befcbreibung der einzelnen 
Sehenswürdigkeiten ift eine UeberGcbt des Plans und 
ein kurzer Abrifs der Gefchichte Schwetzingens bey- 
. gefügt. Die Einwohnerzahl belief Geh im J. 1784 auf 
1458 Seelen; im J. 1814 auf 308a. Eine der gefeyer- 
' teften und bedeutenden Stellen des Gartens lelbft ift 
der Tempel des Apollo mit A’s Bildfaule, vom Ritter 
Verfchaffelt. Gefchmackvoll und koftbar Gnd die Ka- 
binette des^Badehaufes. Die nachgebildeten Ruinen 
einer alten Römifchen Wafferleitung nehmen Geh be- 
deutfam und aafprechend aus. Der Minerven -Tem- 
pel ift ein gefchmackvolles Gebäude ; die Güttin , der 
er geweiht ift, wurde von Crepello aus Cararifchem 
Marmor zu Düffeldorf gehauen. Pie Mofcbee mit 
ihrer fchönen Kuppel und ihren zwey fchlanken , ho- 
hen Seitenthürmenen, ift ganz im morgeoländifchen 
Gefcbmacke aufgefübrt. Die fogenannten Ruinen, 
oder der zerftörte Tempel des Mercur gehören zu 
den fchönften Partien des Gartens. Fflr den Freund 
der Mechanik und Hydraulik Gnd die Waffermafchi- 
.nen für die Springbrunnen fehenswerth. Der ftärkfte 
Strahl fteigt 53Fufs hoch. Das erft feit vierzehn Jah- 
ren angelegte Arboretum enthält einen grofsen Reich- 
thum an ausländifchen und inlandifchen Holzarten. 
Die Orangerie befteht aus mehr als 600 Citroneo-, 
Orangen-, Granaten-« Myrtben - und Lorbeerbäu- 
men. Der Obftbaumgarten , auf den auch erft feit 
A. L. 2 . 1816. Zweyter Band . 


10 — 15 Jahren vorzüglich Fleifs gewendet wird , zählt 
Ober 700,000 Stämme, obfehon jährlich eine bedeu- 
tende Anzahl davon tbeils verbraucht, theils ver- 
kauft wird. Der ganze Garten enthält Ig6 Morgen, 
wovon der Gemüfegarten 6$, der Obftgarten 8$ . dar 
■.Orangerieplatz 5, das Arboretum mit der Mutter- 
fcbule 6, die grofse Baumfcbule 13 Morgen enthält. 
Den übrigen Raum nimmt der Luftgarten ein. Zar 
Erhaltung und Verfchönerung des Gartens fetzte Kaff 
Theodor im J. 175a dieSumme von 66,oco Gulden aus; 
bey Verlegung feiner Re/idenz nach München im J. 
1778 wurden nur noch 45,000 Gulden, und fpäter 
die noch geringere Summe von 34,000 Gulden aut den 
Garten verwendet. 

Die vierte Abtheilung, der Odenwald, hat den 
Gräflich -Erbachifchen Regierungsrath, Hn. Knapp, 
der febon früher eine ausführlichere Schrift über die 
römifchen Denkmale im Odenwalde herausgegeben 
hat, zum Vf. Sehr richtig und treffend charakteri- 
Grt Hr. Kn. im Allgemeinen den Odenwald mit fol- 
genden Worten: „Nicht die Riefengebirge der 

Schweiz mit ihren eisbedackten Gipfeln, thurmho- 
ben Felfenwänden und fchaudererregenden Abgrün- 
den, mit ihren rauschenden Wafferiällen ,• kräuter- 
reichen Auen und bezaubernden Landfeen erwarte 
der Wandrer, wenn er den Odenwald betritt; die 
Natur blieb bier überall auf der Stufe desMiltelmäfsi- 
gen ftehen. Aber freundliche Bille, und dann wie- 
der romantifch wilde Thäler, von unzählbaren Quel- 
len des reinften Waffers befeuchtet — heitere Äus^ 
Echten von den Berggipfeln in die Thäler hinab 
und in die entfernten Jibenen — bier und da ein 
kühn auf Feifen gebautes Bergfchlofs — ein reger 
Fleifs der gutmfltnigen Bewohner, in kleine Städt- 
chen und nocli kleinere Dörfer vertheilt — eine reine 
Luft, und manche dem Freunde der Natur, der Jagd, 
der Kunft oder der Alterthümer, vielleicht unerwar- 
tete Freuden — werden feinen Geift aufheitern und 
ihm aus de; • Odenwalde angenehme Erinnerungen 
bewahren. ” Wir haben diefe Stelle um fo lieber aus- 
gehoben, da nach unferer eigenen Kenntnifs des 
Odenwaldes auch nicht, ein Zug in diefem kleinen 
Gemälde ift, der nicht von dem Gegenftande des Ge* 
mäldes felbft wäre dargeboten worden. Vom Neckar 
aus wird der Wandrer dem jetzt verfallenen Schlöffe 
Freyenftein vorüber, zuerft nach Beerfelden, ge» 
führt, einem Städtchen, wo noch vor Kurzem 200 
Tuchmacher ihr Gewerbe trieben, das aber durch 
Brand im J. 1810 bis auf wenige Hänfer vernichtet 
wur le; von da nach dem Krähberge, ven 1530 Fufs 
über der Meeresfläcbe, auf dem Geh ein Gräflich - 
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Erbacbifches Schlots befindet, und von dem ans man 
das Innere des Odenwaldes am beften flberfehen kann ; 
von hier nach dem Katzenbuckel, dem Odenwalds 
fcben Riefen von i7go F. Höhe Uber derMeeresfiäche, 
und nach dem Städtchen Erbach, und dem gräflichen 
Jagdhaufe Eulbach, deffen Boden für den Alterthums- 
forfeber klaffifcb ift, und wo jährlich ein von meh- 
rere taufenden mehr genufs - als kaufluftigen Men- 
fichen betuchter Markt gehalten wird. Die Übrigen 
'Orte,' von welchen in diefera Abfchnitte die Rede ift, 
lind Amorbach, Michelftadt, Förftenau, Breuberg, 
der Otzberg , zwey Bergfeftungen , von deren erftern 
■ die Herrfcnaft Breuberg ihren Namen bat, der 
Schneliert und Rodenftein, zwey zerfallene Schlöfler, 
bekannt durch die Volksiäge, dafs bey dem Aus- 
bruche eines Krieges der wilde Jäger mit Lärm und 
Getöfe aus dem Scnlofle Schneliert durch die Luft in 
das Schlofs Rodenftein, und bey nahendem Frieden 
aus diefem wieder in jenes ziehe; ferner Fränkifch- 
Crumbach, das Schlofs Lichtenberg in dem Darm- 
ftädtifchen, wo noch zu Ende des i5ten Jahrhun- 
derts die weftpbälifcben Gerichte einen Freyftubl bat- 
ten, die Höhe von Neukirchen, von wo aus der Blick 
bis zu den Vogefen , dem Donnersberge , dem Tau-. 
bus und bis in die Wetterau dringt; Reichenbach mit 
feinem wunderbaren fogenannten Felfertmeere , und 
der feit der Leipziger Riefenfchlacht viel befproebe- 
nen Riefenfäule, und das anmuthige Wefchnitz-Thal 
mit dem Dorfe Birkenau und dem dortigen fchönen 
Landhaufe des Ho. .von Wunibald. Vorzüglich fe- 
henswerth möchte wohl das gräflicbe Schlots zu Er- 
bach mit feinen Alterthümer» und Kunft • Schätzen 
feyn, von welchen hier ausführlich gehandelt wird. 
In der dortigen Gewehrkammer ift von der erften 
Erfindung der Schiefsgewehre mit Luntenfehlöffern 
bis zu ihrer jetzigen Ausbildung eine fehenswerthe 
Stufenleiter , nebft einer Sammlung türkifcher Sch wer- 
ter , Dolche u. f. w. aufbewabrt. ln dem Ritterfaäie, 
einem hohen, kühn gefprengten Gothifchen Gebäude, 
verletzt der Anblick von 6 Rittern zu Pferde, und 
l6 zu Fufse, allefammt in Lebensgröfse, in vergangene 
Jahrhunderte zurück, ürey der erftern, Konrad von 
Künsberg, Erasmus Sdhenk von Erbach und ein Graf 
von Leiningen, find in vollem Turnier - Schmucke 
dargeftellt, von den übrigen zeichnet fich die Ro- 
llung Herzogs Johann Ernft von Sachfen durch treff- 
liche Arbeit, und die Haftung Kaifers Friedrich llf. 
durch Pracht aus. Unter den Rittern zu Fufse befin- 
den fich Kaifer Maximilian I, Schwedens Guftav 
Adolph mit feinem Nebenbuhler um den kriegeri- 
schen Lorbeer, Wailenftein, der biedere und raänn- 
-hafte Götz von Berlichingen, und ihm zur Seite Georg 
Von Waldburg. Eine Treppe höher ift in drey Zim- 
mern die auch febon nicht unbekannte Sammlung 
in n voll geordneter römifcher Alterthümer, von ho- 
her Wichtigkeit für den Alterthumsforfcher. Näcbft 
dielen Merkwürdigkeiten zu Erbach möchte wohl 
auch die Gothifche Kirche zu Michelftadt mit ihrer 
Bibliothek einen vorzüglichen Anfpruch auf A ufmerk- 
fatukeil machen. Inder letztem befinden fich meh- 


rere Werke aus der erftern ZeiV'd er Buchdrucker- 
knnft, überhaupt Ober fünfzig noch indem fünfzehn- 
ten Jahrhunderte gedruckte Werke und andere feit» 
nere Bücher. Das ältefte darunter find Concüii Mo~ 
guntini flatuta provincialia , mit den Worten ata 
Schluffe: datum anno 1451. 

Die fünfte Abtheilung des Gemäldes bezeichnet, 
wie ihr Vf., ein in den Neckargegenden geboroer 
und mit denfelben von Jugend auf vertranter, durch 
Wifienfcbaft undGeiftesbiidung ausgezeichneter Mann, 
fagt, dem rüftigen Laufe des Neckars aufwärts fol- 
gend, das Schöne und Herrliche an den Ufern Bef- 
ielben, das dort beurkundete Vermögen der Nator 
und der Menfchheit. Dem, der von Heidelberg aus 
öftiieh feine Wanderungen in das romaotifche Neckar- 
thal, das voll eignen Charakters und - Lebens ift, an- 
tritt, bietet fich zuerft der Anblick des Dilsberges 
dar, im Mittelalter einer bedeutenden den Strom und 
die Gegend umher beherr feilenden Bergfeftung, nun 
nur noch gebraucht zur Bewahrung von Staatsgefao- 

f enen. Diele Fefte immer im Auge, kommt er nach 
em betriebfamen und freundlichen Städtchen Neckar 

S emünd mit beträchtlichen Gerbereyen und andern 
lewerben , nicht unbedeutendem Schiffbaue und flei- 
feig getriebener Fifcherey und Schiffartb, und deq 
obwohl kaum noch ücbtbaren Spuren der ehemaligen 
Burg, Reichendem an dem mittägigen Ende der Stadt, 
wo die Elfeozbaeh dem Neckar zueiit. Eine halbe 
Stunde weiter, am rechten Neckarufer, liegt am Ende 
eines lieblichen und friedlichen, von der Steinach 
durehfloffeoen, Tbales das Städtchen Neckar ft ei nach, 
einft der Sitz der Landfcbadeu von Steinach, einet 
berühmten Gefchlechts unter den Edeln am Rheine^ 
mit vier zu verschiedener Zeit auf dem febroffen Ab- 
hänge eines waldigen Bergrückens erbauten Burgen, 
wovon drey nur noch in itiren Trümmern vorhanden 
fiud, die vierte aber noch bewohnt .wird. Die- 
fem Städtchen gegenüber liegt der fchon erwähnte 
Dilsberg, einft eigenen Dynaften, den Grafen von 
Dilsberg, gehörend, wo fich ein anziehender Ge- 
fichtskreis nach dem Craicbgaue und gegen Schwa- 
ben hi» unerwartet aufthut. Weiter hinauf am rech- 
ten Neckarufer lehnt fich hart an einen fteilen Berg 
das Städtchen Hirichhorn an, und über ihm ragt dr<£ 
hend eine vieJgeftaltete Burg empor. Befitzer des 
Ortes und der Gegend waren einft die Edeln von 
Hirfchhorn, deren Gelchlecht 1632 erlofch. Von 
hier führt der Weg nach dem fleiisigen und gewerb- 
famen Städtchen Eberbacb, und in einiger Entfer- 
nung davon zu den Trümmern der alten zerfallene« 
Burg Stohseneck. Weiter hinauf erfebeinen die Bur« 
und das Städtchen Zwingenberg, wovon jene mit ih- 
rem Gebiete jetzt den Grafen von Hochberg gehört 
Bey Neckargerach erweitert fich das bisher enge 
Neckarthal. Diefem Orte gegenüber ift mit feinen 
noch beträchtlichen Scblofsruinen der fogenannte 
Minneberg, der feinen Name« von einer hier mit»«, 
»heilten bage hat, deren Gegenftand die treue Lieüe 
der 1 ochter eines Grafen vo« Horneck , Minna , zu 
ihrem im heiligen Lande für das Kreuz Cfarifti ftrei- 
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-den ritterHchen Geliebten ift. Von hier an wird die 
Ebene immer weiter, reicher und fruchtbarer. Aeu- 
fserft anmuthig ift die Lage des Dorfes Binau. Na* 
het man dem Dorfe Obrigheim, fo ftöfst man hier 
lind dort auf Denkmäler ehemaliger Hömerherrfchaft 
Ober diefe Gaue. Ein hier gefundener Stein beweift 
durch feine Infchrift, dafs fcnon gegen Ende des drit* 
ten : Jahrhunderts Mercur hier einen Tempel hatte. 
Auch war die Burg, die fich fpäter hier befand, 

■ wabrfcheinlich auf die Trümmer eines alten Römer - 
•Caftells, das die Deckung des Neckars zum Zwecke 
hatte, erbaut. Trefflich ift die Ausficht von der al- 
ten Fefte Neuburg , auf einem Bergabhange eine Vier- 

-telftunde von Obrigheim. Die Entftehung derfelben 
verliert fich in die frfiheften Ritterzeiten; aber nur 
t noch die Ringmauern und ein von Tagelöhnern be* 
•wohntes Haus find davon übrig. Eine halbe Stunde 
über Neuburg blickt aus einem Obfthaine, in ainer 
kleinen Entfernung vom Neckar, der Ort Hochbau* 
fen hervor, das Schlots des Herrn von Helraftädt an 
feiner Spitze, mit ichünen Gartenanlagen. 
s . . Die Kitobe dafelbft ziert ein treffliches Oelge* 
mälde, das fich auf eine Volkslage bezieht, die eben 
fo alt als wunderbar ift, und die Schickfale Notbur» 
ga’s, der Tochter eines mächtigen Königs in diefe» 
Gegenden zur Zeit der erften Verbreitung des Cbri- 
ftenthums in Allemannia zumGegenftande nat. Hoch* 
häufen gegenüber am linken Neckarufer liegt der 
fchöne Marktflecken Neckarelz mit dem zu ihm ge- 
hörigen Dorfe Diedesheim. Das in dem erften Ortb 
»befindliche Kellereygebäude Wat* einft der WohoGt* 
von Tempelherren, und die dortige Kirche wurde 
‘ 130a von einem Tempelherrn erbaut. Seitwärts, 
eine kleine"Stunde von Neckarelz, liegt in einer an» 
muthigen Gegend das altertbümlicbe Städtchen Mos- 
bach, eioft eine unmittelbare freye Keichsftadt, dann 
eine Zeit lang der Sitz: einer Pfälzifohen Nebenlinie, 
mit einem Schlöffe, einer-Fayence- Fabrik und einer 
Saline , deren Salz vtni vorzüglicher Güte ift. Die 

■ übrigen Oerter, von welchen in diefer Abtheilung 
noch Nachricht gegeben wird, find das Dorf Neckar - 
-Zimmern , mit der Burg Hornberg , wo einft Gott 
von Uerlichingen fein unruhiges Leben ruhig endete; 
Haftmersheira, ein grofser, volkreicher, gröfsten- 
tentheils von der Schuf fahrt leiten#? Ort, mitGyps- 
gruben in der Nähe, bey dem würtembergifche^Orte 
Bödingen der Michelsberg, mit einer dem Erzeogei 
Michael geweihten Kapelle, von deren Entftehung 
hier eine fromme und liebliche Sage mitgetheilt ift, 
und einem merkwürdigen heidnifchen Altäre aus der 
Römer -.Zeit, das Dörfchen Mühlbach mit der wohl- 
erhaltenen Burg Guttenberg,! das Städtchen Guo- 
deisbeim , mit der Burg Honieck , einft dem Sitze 
•mehrerer Deutfchmeifter, Offenau, mit einer präch- 
tigen Saline, Ehrenberg, 1 die freondhchfte aller 
Neckar bürgen, jetzt dem Ho. von Räcknitz gehö- 
rig und noch in gutem Stande, Wimpfen am Berge 
Und Wimpfen im 1 hale mit dem berühmten Schlacht- 
felde Jaxtbaufen an der Jaxt , einem Nebenfiulfe des 
Neckars mit drey Burgen, auf deren mittlere fich cjje 


Worte des kleinen Oötz beziehen: Jaxt ifteinSchlofe 
u. f. w., und Heilbronn, womit fich die Befchreibting 
des Neckarthaies endet. Eine von Hoffmeifter ge- 
zeichnete und von Götzenberger in Stein geftochene 
Karte ftellt den Schauplatz dar, von dem in der Schrift 
felbft das Gemälde gegeben ift. 

tiv) . • *’ : thl\ -w, 
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* Königsberg, b. Unzer: Anleitung zur Kenntniß 
und zweckmäßigen Zugutmachung der Nutzhölzer. 
Jungen angehenden Forftmännern gewidmet von 
F. E. Hefter, K. Pr. Oberforft meiner und meh* 
. rarer gelehrten Gefeilfchaften Mitglied. Erßer 
Band. Natur ge fchichte der GewHchfe im Allgemei- 
nen und der holzartigen insbefondere. 1815. XIV 
u. 137 S. gr. 4. Mit 1 illum. Kpfrt. (1 Rthlr. 
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■ ■ Eine Sammlung von einzelnen forfttechnologifehen 
Notizen, die der Vf. feit einer Reihe von Jahre» 
theils aus Schriften, theils aus den Beobachtungen in 
den Weakftätten der in Holz arbeitenden Handwer- 
ker fchöpfte, anfangs zum eignen Gebrauch zufam- 
mengetragen , wurde von ihm , da folche durch Mit- 
theiiungen von mehrern fachkundigen Männern ei- 
nen bedeutenden Zuwachs erhalten natte, für junge 
Forftmänner zum Selbftuntöfricht über die Behand- 
lung und Verwendung der Nutzhölzer beftimmt. 
Wir befitzen zwar fohori zwey forfttechnologifche 
Schriften von IValther und Völker (die dritte von Hat*- 
checome angefangene und zum Theil die Holztechno- 
logie umfaffende Schrift fcheint nicht vollendet zu 
werden), dennoch verdient die Holztechnologie ihrer 
Wichtigkeit wegen, befonders für den jungen Forft- 
mann, noch ausführlicher bearbeitet zu werden. Was 
der Vf. in diefer Hinficht leiften wird, diefs läfst fich 
aus dem vorliegenden erften Bande noch nicht bpur- 
tfaeilen , indem derfelbe, als Vorbereitung zum Haupt- 
gegenftaode, die Naturgefcbicbte der Gewächle im 
Allgemeinen und der holzartigen insbefondere, ent- 
hält. Der Vf. gefteht felbft, dafs er über diefen Ge- 
ger.ltand fich weiter ausgedehnt hat, als es für den 
Hauptzweck erforderlich war. Diefs ift freylich der 
Fall, und in fo fern kann diefer Theil auch'als eine 
för fich befonders behebende Anleitung zur allgemei- 
nan Naturgefchichte der Holzgewächfe betrachtet 
werden , weil der Vf. eine vollltändigere Anleitung 
für den Forftmann geliefert hat, als die bis jetzt zu 
diefern Zweck vorhandenen Schriften über diefen Ge- 
gen fl and geben. 

Wir, wollen hier blofs den Haupt- Inhalt angeben, 
um daraus abnehmeo zu können , was in diefer Schrift 
zu finden ift. Einleitung. Erßer Abfchnitt. Botani- 
fcht Kunßfprache. — Kunftausdrücke in Hinficht der 
Vvurzel — Kunftausdrücke von den aufwärtsfteigen- 
den Stock und deffen T heile, nämlich in Hinficht 
des Stiels — des Blütheuftandes — der Blätter — der 
Stützen — der. einzelnen BiumentheUf — der Frucht» 
artfn — der Fruchtboden. Zweyter Abfchnitt. Sy- 
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ftemkundc. — Hier wird zeerft ein natürliches Pflan- 
zenfyftem, fodann das von Linni entworfene künft- 
liche Syftem angeführt und näher aus einander gefetzt ; 
darauf folgt «ine Ueberficht der Klaffen des Linneifcben 
Pflaozenfyftems, dann werden die Klaffen mit ihren 
Unterabteilungen näher befcbrieben und eodlich 
eine Ueberficht diefes Syltems nach allen feinen Klaf- 
fen und Ordnungen mitgetheilt. Dritter Abfchnitt. 
Anatomie und Philologie. In Hinficht des organifchen 
Baues der Pflanzen und den Functionen ihrer Organe, 
werden näher betrachtet: das Zellgewebe, die Pflan- 
zengefäfse, die Säfte der Pflanzen und deren Bewe- 
ung, die Reizbarkeit der Pflanzen und die gewöhn- 
chen Reizmittel derfelben. ln Hinficht der einzel- 
nen Theile der Cewächfe und der holzartigen insbe- 
fondere, werden betrachtet: der Stamm, die Wur- 
zel, die Zweige, Blätter und Knospen, die Blüthen- 
theile und deren Beftimmung, die Befruchtung, die 
Frucht. Hier wird zugleich der Baltardpflanzen Er- 
wähnung gethan. Vierter Abfchnitt. Von der ver- 
ichiedenen phyfifchen Befchaffenheit der . holzarti- 
gen Gewächfe in forfttecbnologifcher Rückfieht. Die- 
jenigen Eigen fc haften, welche beym Holze in Hin- 


ficht feiner Gebrauchsfähigkeit als Nutzholz in Be- 
tracht gekommen find : die Härte, Dichtigkeit, Schwe- 
re, Feftigkeit, Zähigkeit, Elafticität, Spaltigkeit, 
Farbe, Textur und Dauer. Fünfter Abfchnitt. Von 
den fichan den Bäumen theils durch Krankheit, theils 
durch andere Unfälle ereignenden Fehlern und Män- 
geln. Diefe, welche auf die Güte eines Holzes als 
.Nutzholz einen wefentlichen Einflufs haben , find: die 
Riffe an der Aufsen feite eines Baums, die krebsartigen 
Gefcbwüre und Schwämme, die knoten und Aus- 
wflchfe, die Kernfchäle , die Kernriffe und der dop- 
pelte Splint. 

Die nach diefer Haupt - Ueberficht bearbeitete 
Naturgefcbichte der Holzgewächfe enthält zwar nichts 
Neues, der Vf. bat tadelten die beften und neueften 
Schriften Ober diefen Gegenftand von Borkhanftn, 
Sprengel , Link, IViUdenow u. f. w. benutzt, und eine 
zweckmäfsige Anleitung für den angehenden Forft- 
mann nicht blofs zur allgemeinen Kenntnifs der Ge- 
wächfe , fondern auch , in fo fern die Gewäohskunde 
mit der Holztechnologie in Verbindung fteht, gege- 
ben. Diefe foll nun in dem aten oder praktischen 
■Theile des Werkes folgen. 


LITERARISCHE 

• 1 , ». 

I. Univerlitäten. 

Erlangen. 

in 4ten April ertheilte die philofophifche Facultät 
die Doctorwürde dem Hn. Candidaten Friedrich Ortloff 
aus Coburg, Mitgliede der lateinifchen und mineralö- 
gifcheü Gefellfcbaft zu Jena, poft — wie das darüber 
ausgefertigte Diplom rühmt — egregia ingenii atque ent- 
ditiomt fpecimin a cum in e.ramine txhwita tum in fcripriont 
philologict - critica de Jufliniani Novellis CXFHIl et CXXVTI 
cd fucteßlonem ah inteflato pertintmibuf. 

Am I3ten April vertheidigte Hr. Heinrich Kirchner, 
aus Bamberg, medicinifche Sätze, und erhielt hierauf 
die Doctorwürde. Seine Differtation: de rtnibut avium t 
wird er nachliefern. 

Am löten April war diefs derfelbe Fall in Anfe- 
ttung des Hn. Johann Philipp Pickel , aus Fürth. Die 
bald nachzuliefernde Differtation wird de Ozaena tquo- 
rum contagiofa handeln. 

Das vom Hn. Dr. Bertholdt gefchriebene Ofterfeft- 
prograntm enthält Stctiontut tertiatn Commentationis , qua 
nwa parabolae Jefu Chrifti dt otconomo ittiprobo (Luc. XVI, 
(—13.) interprttatio ttntatur. (3 Bog. 4.) 


Tn der Mitte des Aprils wurde der Lectionseata- 
log für das Somwerhalbejahr vertbeilt. Ihm zu Folge 
befiehl die theologifche Facultät aus drey ordentlichen 
ProfeCTorcn (leider wurde ihr hernach der allgemein 


NACHRICHTEN. 
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bedauerte Dr. Meyer, durch den Tod entriffen); die pi- 
riftifche aus vier, die medicinifche aus fünf (indem 
nämlich der noch unter den aufserordentl. Profefferen 
behende Dr. Henkt hernach in die Zahl der ordentli- 
chen rückte), und die philofophifche aus fechfen. Der 
«ufserordentl. Profefforen find jetzt nur noch drey; 
einer für die Theologie und zwey für die pbilofophi- 
fchen Wiffenfchaften ; und 4 er Privatdocenten neun., 

. Am 4ten May war der gewöhnliche Wechfel des 
Prorectorata, Hr. Hofrath Glück übertrug es dem Hn. 
Dr. Bertholdt . Das Einladungsprogramm fchrieb diefs- 
mal wieder Hr. Profeffor Rothe. Er liefert darin die 
Fortfetzung des vorjährigen de inaequalitatibut matho- 
maticit. 

II. Todesfälle. 1 ■ 

Am dten April ftarh zu Eifenach der dafigo Ober- 
confiftorialrath und Generalfuperintendent Joh. Friede. 
Haberftldt , bekannt als Couimentator Hoiaz’ens u. Verf, 
einiger tbeol. Schriften, im 4Öften Jahre feines Alters. 

Am i sten April ftarb Karl Fritdr. Sen ff, Doctor 
der Arzneygelahrtbeit und Profeffor der Entbindungs- 
künde zu Halle, im 4iTten Jahre feines Alters. Der 
frühe VerJuft diefes gelehrten, beliebten und menfchen- 
freundlichen Arztes wird allgemein bedauert. 

Am söften April ftarb zu Bamberg der berühmte 
Arzt, Dr. Adalb. Friedr. Markus , Prof. u. Direct, der 
landärztlichen Schule am Krankenhaufe und Vorfitzer 
der med. Comtmffion, im öyften Jahre feines Alters. 
______________ • • > . .. . . 
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* OESCH1CHTE. - 

Bkrt.in, io d. Realfchulbuchh. : Des deutfchen Mil- 
t , telalters Volksglauben und Heroenfageh Von Fr. 

‘ ' Luise. Ftrd. von Dobeneck. Herausgegeben und 
!\ mit einer Vorrede begleitet von oftan Paul, -r- 
Erfltr Band. 1815- aLIV u. 221 S. Zwetjlcr 
Band. IV u. 232 S. g. Mit einer Tafel in Folio. 

D er Rec. war eben im Begriff, die neuefte Auf- 
lage von Br and' s populär antiquities für diefe 
A. L. Z. anzuzeigen und den Wunfch zu einer ähn- 
lichen Arbeit für Ueutfchiand auszufprechen , als er 
ihn in dem gegenwärtigen Buch, wenn auch nicht 
vollftändig und feinem ganzen Umfange nach, ausge- 
föhrt fand. Der Vf. ift leider zu früh der Erde ent- 
riffen: er ftarb am lt. Dec. 1810 als Regierungsrath 
zu Baireuth in feinem 4often Lebensjahr. Die Samm- 
lung alles däffeny was in einem Volke je als (Raube, 
Meinung und Anficht gelebt, zum Theil den man- 
nichfaltigften Einwirkungen getrotzt, fich feiner äu- 
fsern Geftalt nach umgewandelt bat, und oft nur in 
verkannten Trümmern vorhanden ift, gehört gewifs 
zu den verdienftlichen Unternehmungen der Litera- 
tur: fie wird uns einen tiefem Blick in die früliefte 
Vorzeit und den-uKprünglichen Charakter deffelbep 
verfchaffen , als alle andre eigentlich hiftorifche Denk- 
mäler, in denen diefe Seite entweder gar nicht oder 
hüchft beyläufig beachtet wird. Für das deutfche 
Alterthum laffen fich auf diefem Wege die allerlehr- 
reichften und intereffanteften Refujtate finden : be- 
fonders wenn eine Vergleichung durch fämmtliche 
germanifclie Stämme ducchgeföhrt würde : hieraus 
würde fich eine ziemlich fiohre Regel ableiten laffen, 
um zu beftimmen, was alt, urfprünglich, dem Volke 
«igen, was im Gegentheil neu hinzugeUommen und 
entlehnt ift. Unleugbar ift es, dafs man bey der Be- 
trachtung und Beurtheilung des Volksglaubens durch- 
aus mit einer forgfältigen Kritik verfahren mufs, die 
fich theils auf die Quellen, theils aber auf den Stoff 
und den Gegenftand felbft erftrecken mnfs. Es giebt 
Anfichten und Meinungen , die fich nur zu fehr den 
Begriffen des grofsen Haufens empfehlen , und daher 
breiten fie fich auch auf fehr unmerklichen Wegen, 
■durch, dem Scheine nach, hüchft unbedeutende Mit- 
* tel aus. Daher ift fehr vieles mit den Vorftellungen 
des Alterthums oder auch aus chriftlichen Ideen auf 
die neuern Völker übergegangen, es hat fich mit ih- 
ren urfprOpglichen Meinungen verfchmolzen , ift 

S leichfam eins mit denfelben geworden-: ja fehr hau* 
g find auch wohl ganz individuelle Anfichten , die 
A. L. Z. 1816. Zweyltr Band. 
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allein diefem oder jenem Gemilth angehörten, auf 
eine folche Weife überliefert worden, dafs fie als 
Tbeil des allgemeinen Glaubens erfcheinen. Der 
Vf, der gegenwärtigen Sammlung hat die. Nothwen- 
digkeit einei folchen Untericbeidung eiugefehn , .ob- 
gleich fie nicht auf eine ftrenge Weife beobachtet. 
Rec. gefteht diefer Sammlung ihren grofsen Wertli 
zu, und läfst dem zarten und empfänglichen Gemüth 
ihres Urhebers, dem das befchränkte Einerley prak- 
tifcher Gefchäfte den Sinn für folche, dem gewöhn- 
lichen Weitleben fo ferne Gegenftände nicht rauben 
konnte, alle Gerechtigkeit wiederfaliren : er hält es 
auch für feine Pflicht, das Werk recht dringend als 
ein unterhaltendes und lehrreiches zu empfehlen, 
glaubt es aber der Sache felbft fchuldig zu fevu , über 
das Mangelhafte in der Ausführung und Behandlung 
freymütliig feine Meinung zu fagen : es gefchieht in 
Hinficht auf diejenigen, die vielleicht ^künftig der 
Bearbeitung diefes To reichen und lange nicht er- 
fchöpften Stoffs ihren Fleifs widmen werden.. Er 
fürchtet nicht durch diefe Ausheilungen die Manen 
eines gepriefenen Todten zu beleidigen, überzeugt, 
dafs ein Geift, der nach immer höherer Vollen- 
dung ftrebte, felbft diefe Mängel verwifcht hätte, 
wenn ihm eine längere Wirkfamkeit auf Erden ver- 
haltet gewefen wäre. Den Mangel der Vollftändig- 
keit gefteht der Vf felbft ein. Freylich meynt er, 
dafs die allgemeine Anficht dadurch nichts verloren 
habe; allein Bec. ift der Meinung, dafs fich gerade 
in diefen Gegenftänden nur durch eine möglichft 
grofse Sammlung von Beyfpielen und Erzählungen 
der wahre Charakter der Sage, die eigentliche Vofks- 
yorfteilung abziehn läfst: er glaubt, dafs häufig ein 
weit klareres Bild hervorgegangen feyn würde, wenn 
darüber Fälle und Dichtungen mitgetheilt wären. 
Bedeutender aber ih ein andrer Fehler : der Vf. bat 
zu viele fremde Erzählungen aufgenommen , von an- 
dern Völkern, die den Deutfchen nicht angehören 
und mit deutfchen Sagen in gar keiner Verbindung 
ftehn; wir werden Gelegenheit haben, hiehergehö- 
rige Beyfpiele in der Folge anzuführen. Ueberhaupt 
läfst Geh gegen die Anordnung des Ganzen, die ziem- 
lich willkürlich zu feyn fcheint , manches erinnern : 
Rec. würde von einem innern Princip der Anord- 
nung ausgegangen feyn, und erft das Ganze in uf- 
fprünglich deutlche, entlehnte aber localifirt, und ganz 
fremde Sagen und Anfichten getbeilt haben, die von 
felbft in reiigiöfe und heroilche Sagen und Mythen 
zerfallen; diefe letzte Eintheilung würde Geh dann 
noch erweitern laffen. Es wurde auch von grofser 
Wichtigkeit gewefen feyn, wenn der Vf. die Umbil- 
Ss düng 
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düng ’derfelben Vorftellung, derfelben Sagen in den 
verfchiedenen deutfchen Landfchaften beftimmter 
nachgewiefen und hervorgehoben hätte: es ift begreif- 
lich, was für ein Licht dadurch theils auf die Sa- 
gen felbft, theils auf den Charakter des Volks gefal- 
len feyn würde. Auch io Hinficbt der cbronologi- 
fchen Ordnung ift der Vf. nicht ftreng genug ge we- nächtlichen Zügen iTheil nahmen, aufgetragen habe. 
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w Munde Heer. Der Vf. fieht es als einen Nachlafs 
de* römifchen Glaubens an, dafs Dian# Nachts die* 
Wälder durchftreife : er führt die alteften Verord- 
nungen über diefen Gegenftand an, und vermuthet» 
dafs Karl der Grofse dem heimlichen Gericht bereits 
die inquiütion gegen die Unholde, die an diefen 


fen: freylich ift diefe äufserft fchwierjg, aber .wenn 
je ein genügendes Refuitat entftebn foll, unerlafslich: 
es mufs hierbey immer das Alter der Quellen berück- 
ficht igt werden, wenn die Zeit der bage oder der 
Meinung felbft fich nicht mehr ausmitteln läfst. 

Der tritt Theit ift folgenden Inhalts: I. Von 
den Fktn, Feyen oder Feinen. Der Vf. giebt Auszüge 
aus mehrern provenzalifchen Lais , worin die Wirk- 
famkeit der Fee» dargeftellt wird. Die deutfchen 
Dichter haben diefe Gefchöpfe den Provenzaldich* 
tern abgeborgt: und da Gottfried von Triftran das 
Feenland Avalun nennt, wahrfcheinlich in Beziehung 
auf die Sage von der fcbönen Melufine, die aus dem 
Haufe Avalun entfproffen feyn foll, wird ihre Ge- 
fchichte eingefchaltet : auch die fpatern Sagen von ihr 
find nicht übergangen; hieran knüpft ficli die Sage 
von der Fee Morgana und einige andre Erzählungen; 
aber Deutfcbes faft gar nicht: denn die Sage vom 
Ritter Stauffenberg gehört zu den Nixen. IValter 
Scott hat in der MinßreJ'y of the fcalifh' border den 
Gegenftand viel umfafseoder und gründlicher behan- 
delt. An die Feen fchliefst der Vf. die Sagen von den 
Succuben, wo aber auch nur fremde Erzählungen Vor- 
kommen, felbft die Gefchichte des Menipp und des 
Apollonius von Tyana. Hierauf folgen die Waffer- 
nixen; offenbar ift in der Stelle aus Hildebrand's 
Gontia von der Oekonomie der Nixen und Undenen 
Vieles eingemifcht, was wohl nur der Phantafie des 
•Schriftftellers angebOrt. lieber die Waffernixen hat 
der Vf. zuerft eine Gefchichte aus Gervafins Tilber- 
mifid, einem Engländer, der auch nicht der hefte 
Gewährsmann für den deutfchen Volksglauben ift. 
Ueber die Vorfteliungen von Neck, Nix und der Be- 
deutung des Worts wird fehr unbefriedigend gelian- 


Die Sage ift fehr dürftig behandelt: es ift ganz über- 

f angen , was Vincentius von ßeauvais im fpec. kifl. 

X.X.X, c. 118. von der Familia fititeijnini anführt; 
noch auffallender ift es uns gewefen, dafs Hr. u.‘D. 
die Sage vom wüthenden Heer gar nicht in der Be- 
ziehung aufgefafst hat , in der fie für üeutfcbland am 
merk würdigften ift: nämlich in ihrer Beziehung auf 
den Wodan : es ift hüchft wahrfcheinlich , dafs felbft 
der Name wüthend Heer aus Wodan’s Heer entban- 
den ift: im ganzen Niederdeutfchland heifst es noch 
heut zu Tage : de tt'ood tltüt (Wodan zieht), und 
was entfeheidend für diefe Anficht ift, auch in Schwe- 
den nennt man diefe Erfcheinung Odins Jagd. Die 
Sage vom Scbnellert in der Graffchaft Erbach, deren 
der Vf. nur mit wenig Worten gedenkt, und die auch 
gerade jetzt wieder aufgefrifcht worden ift, hätte 
wohl eine weitere Ausführung verdient. III. Wald- 
und Feldgeißer. Wenig Deutfehes, einige englifcbe 
und nordifche ßefchicnten: und die Erzählung vom 
Oldenburger goldnen Horn. Die nüchterne Erklä- 
rung von der Rntftehung der Sagen vom Rübezahl aus 
Bufch Handbuch der Erfindungen ift keiner Beach- 
tung wertb. IV. Die IVaffergeißer. Die nordifeben 
Mythen, die der Vf. anführt, gehören nicht hieher: 
das einzige deutfehe Beyfpiei find die Meerweiber 
aus dem Nibelungenliede. V. Luft- und Fetter geifler. 
Vorangefchickt ift die Meinung des Theophraftus 
Paraceifus über die elementarjfcnen Geifter. In der 
plattdeutfchen Stelle aus BaJJo’s Chronik (S. 106.) hat 
der Vf. verfebiedne Wörter mifsverftanden : Blaft 
heifst nicht Durift: es foll Blofe, Big/} , Glut bedeu- 
ten, und gionich Ftir heifst nicht dunkles, fondern 
glühendes Feuer. VI. Erd-, Haus - und Berg geifler 
u. f. w. Von den Zwergen und ihren Wohnungen, 


delt. Äm Schlufs der Erzählungen von den v. Hah- Berggeiftern , Kobolden, wobey die Sage vom Höt- 
Alvensleben und von Ranzau, die Ge- eben in Hiidesheim eingerftekt ift ; auch hier ift man- 


nen , von 

fchenke von Meerfrauen erhalten haben füllen, denen 
Frauen aus diefen Gefchfecbtern freundliche Dienfte 
celeiftet haben. Hr. v. D. beruft fich häufig auf die 
Schriften des Joh. Prätorius, der bekanntlich gerade 
über die Geifterwelt eine Menge von Büchern unter 
mancherley Titeln geTchrieben hat : es ift in denfel- 
ben manche Sage enthalten . nur mufs man hey fei- 
nen Erzählungen fehr vorfichtig feyn: „Prätorius, 
fegt T t nzel monail. Unterredungen 1689. Jul. S. 721., 
ift ein wunderlicher Kauz gewefen, der zu Leipzig 
allenthalben herumgegangen und die Leute gefraget, 
was es Neues gebe? aber ihrer viele, fonderlich die 
liftig en Burfche in den Kaufmannsgewölbern, haben 
etwas erdichtet und ihm vorgefebwatzet , welches al- 
les er in feine Schreibttftel , die er ausdrücklich zu 
dem Ende mit fich geföhret, aufgezeichnet und her- 
nach feine Scharteken damit ausgezieret.” II. Das 


ches übergangen, VII. Vom Satan. Die Idee des 
Teufels ift von der Einbildungskraft des Volks fehr 
ergreifend ausgebildet: und die Sagen voni der Art, 
wie er auf die Menfohen zu wirken, fie zu verführen 
fucht, und endlich diejenigen, die fich ihm ergeben 
haben, in’s Verderben ftürzt, find äufserft mannich- 
faltig: der Vf. ftellt einige Erzählungen zufammen: 
doch hat Rec. viele höchft intereffante Sagen aus 
deutfchen Chroniken vermifst: er bringt auch das 
Feftmachen mit diefem Glauben in Verbindung, fer- 
ner die Kielkröpfe und Wechfelbälge. VIII. Schwarz- 
kilnßler und Zauberer. Fauft. Die Gefchichte von 
Albertus Magnus, wie er dem Kaifer Wilhelm ein 
Gaftmahl bereitet: Johann Trittheim. Noch von 
zwey andern alten deutschen Zauberern. Dann die 
Erzählung von Virgil, die uns nicht hieher zu gehö- 
ren Icheiüt. Die Gefchichte von Kiingsohr und dem 
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Kampf auf der Wartbürg: aus der Thüringfchen 
Chronik. (Der Vf. meynt: Thüringfche Chronik 
oder Gefchicbtbuch — anfänglich aus einem alten 

E fchriebnen Exemplar coliigirt und ferner durch 
•oft Friderichen Schmidt, Pfarrherrn zu Grofsen Be- 
ringen revidirt, endlich von andern Hiftorien-Lieb- 
habern continuirt, jetzt in Druck gegeben durch Jo- 
hann Bangen. Mfihlhaufen 1599. 4.) Die Sage vom 
Merlin hätte auch füglich übergangen werden kön- 
nen: ohnehin find die neuern Aufklärungen von 
Turner und andern englifcben Gelehrten nicht be- 
sitzt. Den Scblufs macht der Rattenfänger von Ha- 
meln. Der Vf. fetzt ihn durch einen Schreib- oder 
Druckfehler ins J. 1084 ft»tt 1284» worin die Ge- 
fchichte vorgefallen feyn foli : der Vf. bat dlcfe Bege- 
benheit nur fehr kurz berührt: worüber bekanntlich 
eigne Schriften von Scbortius, Kirchroeyer u. a, vor- 
handen find. Endlich folgt noch einiges Uber Verbin- 
dungen mit dem böfen Feinde: aber auch diefe Seite 
ift bev weitem nicht erlchöpfend behandelt: und befon- 
ders hätten die mannichfaitigen Mittel, wodurch der 
'Teufel die Gemüt her zu verführen und zu gewinnen ge- 
jucht haben foli, eine weitere Ausführung verdient. 

Der Inhalt des zweyten Bandes ift folgender: 
I. Verderben der Witterung und der Früchte. Wetter- 
tnacher. Meift franzöfifche Beyfpiele aus Agobard 
und Rodinus. 11. Verderben der Menfchen durch btife 
Ktinße. 1) Das böfeAuge, a) das bofe Loben, 3) das 
Neftelknüpfen, 4) das Verderben der Menfchen mit 
''Wachsbildern. Der Glaube an die Wirkfamkeit die- 
fer Mittel und Künfte herrfchte fchon im Alterthum: 
der Vf. führt beweifende Stellen aus den Alten an, 
aber er verfolgt diefe Meinungen uud ihre Ausbil- 
dung nicht bis zu den germanifchen Völkern: man- 
nichfaitigen Stoff dazu enthältdie fogenannte geftrie- 
Ite Rockenphilofophie , worin fich eine grofse 
enge alter Volksanficliten und Gewohnheiten erbak 
ten findet. 111 . Lernten, Striges uni Unholden. Den 
Namen der Hexen glaubt Hr. v- D. von dem fpanif. 
Jiechiczera ableiten zu können: allein es ift unbe- 
greiflich, wie diefe? fpanif. Wort fo früh in dje ger- 
manifchen Sprachen gekommen ift: denn es findet 
fich bereits im Angellachfifchen Haegefft. Rec. will 
es freylich nicht beltreiteo , dafs das Fpanif. Wort mit 
facer zufammenhängt: hechifar , das au~h fechizar ge- 
funden wird, mag ein Frequentativum feyn: fonft 
wäre er eher geneigt, es aus dem Deutfchen abzulei- 
ten: Hexe hängt-fichtbar mit Hug, Hugu , der Sinn, 
zufammen. Die ilefcbuldigungen , die den Hexen ge- 
macht werden, giebt der Vf. in einem Auszuge aus 
Remigii Datmonolatr'ta : auch hier hätten wir ge- 
wünscht, dafs er aus der grofsen Anzahl deutfeher 
Hexenproceffe das Allgemeine zufammengeftelit und, 
die befondern Abweichungen nachgewiefen hätte. 
IV. Todesanzeigen. Der Glaube der Römer. Die 
Eulen, die weifse Frau, die nach dem Vf. eine Nach- 
ahmung der Sage von der Melufine feyn foli. lieber 
das Doppelgeficht fehr oberflächlich: obgleich diefer 
Glaube fich auch in üeutfchland nachweifen läfst. 
Das Bellen der Hunde , das Poltern , das Klirren der 


Waffen, das Aufgehn der Thören ü. f. w., Kome- 
ten, die Erfcheinung von Riefengeftalten. Der An- 
hang aus Baxter's Gewifsbeit der Geifter über die 
Licntlein aus den Leibern, die den Tod vorbedeu- 
ten, ift eine unnöthige Zugabe, da von die fern Glau- 
ben in Deutschland keine Spuren nachgewiefen find. 
V. Jrregekende Verflorbne. Diefer Ahfcnnitt ift fehr 
verwirrt bearbeitet: zuerft führt der Vf. einige Stel- 
len aus äJtern deutfchen Büchern über die hrfchei- 
nung der Geifter an , dann aber geht er zu Offian, 
Plato, Plinius und fpätern philofophifchen Scbrift- 
ftellern über, deren Änfrchten nur dann in ein fol* 
ches Buch, wie das vorliegende, aufgenommen wer- 
den dürfen , wenn fie wirklich in den Volksglauben 
übergegangen find : auch Dante's Darfteliungen find 
dem Zweck , die Meinungen des deutfchen Mittelal- 
ters nachzuweifen, fremd. U11 ft reitig würde es zweck- 
mäßiger gewefen feyn, wenn noch aus mehrern Chro- 
niken die Gefcbichten von Erscheinungen zufammen- 
gefteilt wären; einige recht graufenhafte find ange- 
führt, wie die aus Widmaon’s Höfer Chronik von 
einer Frau, die vor der Zeit in die Meffe kommt und 
die Kirche mit den Verftorbnen angefüllt findet. Un- 
ter diefe Rubrik ift auch der Glaube von dem Bluten 
ermordeter Leichen, wenn der Mörder fich naht, 
oder das Bahrrecht, aufgenommen: es werden fogar 
die Gebete angeführt, die bey denOrdalien gebräuch- 
lich waren. Auch der Selbftmord ward nach den 
Vorftellungen des Mittelalters als ungeheure That be- 
zeichnet. Es folgen die Sagen vom PilatuS f unter den 
Rubriken VI.), dem ewigen Juden, vom König Ar- 
tus und Keifer Friedrich 11 . , die beide noch leben 
und einft wieder kommen werden. Vom König A$- 
tus find die neuern Unterfuchungen, befonders von 
Turner , nicht benutzt;, eine äbrdiche Sage berrfcht 
in der Schweiz von den drey Tellen, ate wüi|£Sr 
Höhle am Vierwaldtftätterfee fchlafen und dereinx 
wieder kommen folleu (o, dafs fie gekommen wären: 
denn die Zeiten find fchwer gewefen, wo nichts 
fo nötbig war als Männer!). Vfl. Oeffnen der Heroen- 
gräber. Nicht ein Entheiligen der Gebeine^ fon- 
dern ein Drang der durch rfeldenruhm der begrab- 
nen, begeifterten, fpätern Thronmenfcfaen, j) Er- 
öffnung des Grabes Karls dos Gr. durch Otto Ul. ins 
J. 1000. 2) Des Grabes Rolands durch Franz I. zu 
Blaye in Guyenne, wo eine Rüftung gefunden ward, 
die "dem Könige ganz pafste. 3) Des Grabes des ge- 
hörnten Siegfried zu Worms durch Friedrich HL 
VIII. Die ungeheuren Thisre. Als deutfehe Thiere 
führt der Vf. auf : 1) die Wehrwölfe; die Sage ift alt: 
Herodot führt fie von den Neuern an : und w.abrfchein- 
lich von den Römern ift der Glaube zu unfern Vätern 
gekommen ; der Name ift tvohlausdemalten War Mann 
und Wolf zufammengefeizt. Das Mittelalter war 
reich an Erzählungen von Menfchen, die fich in Wölfe 
verwandeln konnten: der Vf. hat nur eioige wenige 
angeführt, von denen überdiefs mehrere nach andern 
Ländern gehören. 2) Drachen. Die Sage von Sieg- 
fried. Lindwurm, Linddrache bedeutet wohl eine 
fich ringelnde, windende Schlange, von dem noch in 
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ifeti itondlfchen Sprachen vorkomraendtemLüid«, wür- 
den, wickeln, 3) Das Einhorn ift in Deutfohland wohl 
an einen Volksglauben gewurzelt. 4) Der BaGhsk, der 
fchon allgemein gekannt und gefürchtet ift: es fchemt, 
dafs in Deutfohland über feine Entstehung Geb fogar 
eine eigne Sage erzeugt hat 5) Der Greif. Die frü- 
here Geftalt der Dichtung bey den Römern und Grie- 
chen nach Vofs. IX. Von Zwergen, Rufen und Hel- 
den. Die Sagen von den Zwergen find lehr unvoll- 
ftändie: nur nach dem Heldenhuch angeführt. Das 
Wort Tarnkapp ward von tarreti , dürfen, wohl nicht 
glücklich abgeleitet: es kommt vielmehr von einem 
•fiten Wort tarnen , verhehlen, womit darnoim Alt- 
deutfehen, dearnenga, dearnttngp iin Angelfach »fchen, 
heimlich verwandt ift. Noch dürftiger find die Kie- 
fen abgefertigt: und von den Helden find nur ein paar 
Worte hinzugefiigt. Den Schlafs macht endlich 
X. vom Heldenbuch, eine kurze Charaktenftik diefes 
Worts: das Literarifche iftfehr oberflächlich behan- 
delt. Dem Buche ift auf einem Foliobogen eine ta- 
hellarifche Ueberßcht hinzugefiigt, worin der Vf. 
verfucht hat, die verfchiedncn Gcgenftände und Vor- 
ftellungeu, die den Volksglauben ausmacben, chro- 
noioeilch nebeneinander zu hellen, um ihre GUich- 
zeitigkeit und Folge mit «einem Blick Überfehn zu 
können. Wahrfcheinlich hat der Vf. diefe Arbeit 
fo wie fie jetzt vor uns liegt felhft niclit für den 
Druck beftimmt gehabt: fonrtern man mufs fie wohl 
nur als den Anfang einer Sammlung betrachten , die 
‘durch die Benutzung mehrerer Quellen viel re'chhal- 
ticer ausgefallen feyn würde; hieraus erklärt üch 
auch die Vernachläffigung der Darftellung, die oft 
IJnbehftlflichkeit wird ; es kommen immer dielelben 
Wendungen vor. Ein Hauptmangel ift unftreitig die 
faft ganz unterlafsne Zwückfehrung nach vorhand- 
en Meinungen und Anfichten auf die ältefteo Vor- 
ftellongen des Volks; dadurch gewinnt die Alter- 
thumsxviffenfchaft fehr grofse Bereicherungen umi 
manches, was in den dürftigen und zerftreuten An- 
gaben der Alten über unfer Vaterland von ihnen feibft 
unverftanden oder gemifsdeutet vorkommt , läfst ficli 
auf diel'em Wege erklären. Befonderes Lob verdient 
“die bäfonnene Kritik, die Hr. v. D. beweib, indem 
•er durchaus die Thatfaciien rein aulzufaffen lucht, 
ebne fie durch lüftige Conjecturen oder durch die 
•jämmerliche etymologifche 1 afchenfpielerey an die 
Sagen andrer Völker anzuknüpfen , wie es beynahe 
in Deutfchland Mode geworden wäre, wenn nicht 
die ungereimtefte und lächerlichfte Uebertreibung das 
ganze Verfahren zu bald in feiner Blöfse und Leer- 
heit gezeigt hätte: nm fo mehr ift es zu bedauern, 
dafs der Vf. diefes Büchleins den Entwurf niclit voll- 
ftändig hat ausführen können; doch wird es immer 
ein fchätzbarer Anfang feyn, auf dem fich weiter und 
gründlicher fortbauen läfst. 

Rec. kann von dem Werke nicht fcheiden , ohne 
noch der herrlichen Vorrede zu gedenken, womit 


Richter es ausgeftattet , und worin er feinem abge- 
febiednen Freunde ein eben fo rührendes als anziehen- 
des Denkmahl gefetzt hat; fie beginnt mit einige» 
Betrachtungen über den fogenannten Aberglauben* 
der als ein wahrer, aber auf ungleichartige Gegeifr- 
ftändo angewandter Glaube ebarakterifirt wird, der 
fich mehr im Ort als im Dafeyn derWunderwek irri, 
welche fich unferm Innern ohne Vermittlung des 
alttäglichen Aeufsern, ja mit Widerfpruch deftelbe» 
ankündigt und auffohliefst ; es ift eine geiftig-menfeh- 
liche Welt, in der diefer Aberglaube oder Ueber- 
glaube, wie man ihn vielleicht fanfter bezeichnen 
lollte, feine Heimath hat. Mit eben fo vieler Eigen« 
thümlichkeit wird der Begriff des Wunders entwik- 
kelr, das nicht fowohi eine ftärkere als eine fremd- 
artige Kraft bezeichnet. Das Gefühl erfordert dazs 
ein blofses Wollen, das als ein Ewiges unerfebaffen 
fchaffend die kleinen Hülfskräfte des Mechanismus 
in die gemeine Zeitlichkeit verweifet. Das Unbe- 
greifliche ift eigentlich der Kern und Werth des All 
und der Erkeontnifs. Diefe Anfichten führen zu ei- 
nigen Betrachtungen über das Gefühl des Geifter- 
reichs und der Geitterfurcht. Die letztere hat ihren 
Grund in der Vorftellung von der gänzlichen Aufhe- 
bung des Lebens, die noth wendig da bey vorausge- 
fetzt werden mufs; daher kann nichts dagegen 
fchützen als das Bewufstfeyn Tätlicher Schuldlofig- 
keit, das uns im Reich der Natur nicht zu befebir- 
men, nur zu tröften vermag. Mit diefer Furcht vor 
den Geiftern hängt die Anficht des zukünftigen Le- 
bens zufammen, ivobey ein fchönes Wort über Stü- 
lings Geifterreich getagt wird. Höchft erhebend und 
jedem beffern Gefühl anfprechend find die herrlichen 
Bemerkungen über die Scheu vor den Todten, die 
nur der Krieg aufhebt, der zwey feindliche Men- 
fchenhaufen zu zwey taufendköpfigen Hydern in ein- 
ander fchiebt, oder vielmehr ein ganzes Volk zu ei- 
ner kalten Kopfmafchine macht. Nur in einer Bemer- 
kung können wir dem Vf. nicht beyftimmen: wenn 
man Shakesvear ausnimmt, fagt er, verfteinern die 
Engländer ihr Geifterreich, und rechnen nicht auf 
die romantifohen Schauer der Unfichtbarkeit und dec 
Stille; allein kein Volk hat wohl eine fo genienvolle 
Geifterwelt als die Engländer und Schotten, einen fot- 
cben Rricluhum an ergreifenden Sagen aus derfelben, 
fie feibft fo mannichfaltig für die Poefie benutzt, wie 
die unzähligen Balladen und Volkslieder, denen der 
Volksglaube zum Grunde liegt, beweifen. Vollkom- 
men ftimmen wir in den Wunfch ein, dafs man An- 
halt machen möge, den ungeheuren Vorrath von 
Meinungen und Erzählungen über Sympathie und 
geheime Künfte, auch die Hexenproceffe, ,einer ge- 
nauen Kevifion zu unterwerfen. Die Vorrede fchliefst 
mit einer zarten und fchönen Erinnerung an den Ver- 
faffer des Buchs, und jeder fühlende Lefer wird in 
-die Klage einftinuneu, womit er feinen Freund be- 
trauert. 1 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Gkhmanik» : Verfielt einer pragmatischen Gefchichte 
der ßaatsrechtlicken Ktrckenverhdltniß'e der Schwei - 
zerifchen Eid ( s ) genoffen. Als Vorbereitung zu 
den neuern Deutlchen und Schweizerifchen Bis- 
thums- Angelegenheiten. Er fies Bändchen. I#l6. 
XV 11 I u. 210 S.. gr. g. 

H oneßius mihi vifum efl, fagt ein Motto auf der 
hehrfeite des Titelblatts, nomen difßmulare 
me um , ne aperta ac directa fronte tos impetere viderer, 
qiubus forte haec epiflola difplicitura effet. Et ft ettim nt- 
^ minem laedere aut conviciari hac lucubratiuncüla perma- 
xime cuperem, lubricum tarnen tt invidiofum effe argu- 
mentum liaud ntfeitbam. Der Deutfche Leier über- 
fehe den etwas fchwerfälljgen Stil diefer Schrift, 
der durch die Reichhaltigkeit ihres Inhalts vergütet 
wird. Sie ward durch die I'rennung desjenigen Theils 
des Bisthums Conßanz, der in der Schweiz liegt , von 
ihrem Ordinarius, und durch die dadurch bis dahin 
entftandenen Bewegungen in diefem Theile der katho- 
_ Jilchen Schweiz veranlafst. „Ungleicher Sinn, fo 
heilst es in der Vorerinnerung, mannichfaltiges Spiel 
der Leidenfchaften, transalpinifchen Urfprungs , droht 
* allgemeinem Wohl den Weg zu verrammeln , die Klug- 
heit zu entkräften, vaterländische Entfchlüffe zu läh- 
men und die Auslicht zu verdunkeln. . . . Bedenk- 
lich ift auch der Kaltfion gegen das Verdienftiiche, 
was ven der bisherigen geiftiienen Behörde (zumal un- 
ter dem Generalvicariat des Freyherrn von IVtffen - 
berg) gefchah. ” Nun foll eine eigne vaterländifche 
Hierarchie gegründet werden, die den Bedürfnissen 
eines freyen Volks, deffen altväterlichen Sitten, 
Gruudgeletzen und Eigentümlichkeiten und den 
ftaatsrechtlichen Kirchenverbältniffen , welche von 
den Regierungen behauptet worden, angemeffen fey. 
Der VF. will, dafs hier die Schweizer (ich als ein 
ftlbdßSndiges Volk zeigen, und das Werk durch ftch 
felbfl ohne fremde Dazwifchenkunft (ohne Einmi- 
fchun^ der päpftlichen Nuntiatur) zu Stande bringen. 
Zu diefem hnde hält er ihnen den Spiegel der Vor- 
zeit vor die Au^en, damit fie darin das Benehmen ih- 
rer Vater % im Conflict mit der hierarchifchen Macht, 
ihre Ent fohloffen heit und Fertigkeit in Behauptung 
auch der kirchlichen Freyheit bey den oft befchwerli- 
chen Verflechtungen mit dem heiligen Vater und def- 
fen Nuntien, und ihr gefundes Unheil in Unterschei- 
dung deffen, was Gottes und was des Volkes ift, er- 
blicken. Ein zwtyler Theil foll fodann das politifcbe 
und priefterliche Triebwerk Schildern, welches bey 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


der Trennung diefes Theils der Conftanzer Diöcefe 
von ihrem Bifchofe Statt fand, und den verschieden- 
artigen Kampf ungleicher Anfichten bey diefer uner- 
warteten Trennung, die Schleichende liunft fremder 
Gefchäftsmänner, reines IVjffer zu trüben , um für Geh 
Vortheile zu flfehen, die Vorarbeiten zur Bildung 
neuer Verhältniffe für Ein oder mehrere Landesbis- 
thrtmer, die Vorberathungen der Brüder in Deutsch- 
land zur Gründung einer freyen katholifchen National- 
kirche dem Ende darftellen, damit es bey demUeber- 
blicke der älteßen und neuejlen Verhältniffe dem eids- 
genoffifchen Staatsmanne leichter gemacht werde, fo 
zu rathen und zu handeln, dafs durch keine zu fpiite 
Reue der Wunfch erregt werde, dafs das gahze Mach' 
werk nie zu Stande gekommen fgyn möchte. Nach- > 
dem Sich der Ungenannte hierüber in feinem Vorbe- 
richte erklärt hat, beleuchtet er in dem vorliegen- 
den erden Bändchen die VerhältnilTe der .katholi- 
fchen Eidsgenoffen a) zu ihrem obem und niedert »Cie- 
rus, b) zu dem rümifchen Hofe und der Nuntiatur. 
Von beiden führen wir hier einiges an. Die alten 
Schweizer waren ein Volk von religiöfer , aber zu- 
gleich von freyer Denkart, ungewohnt, freindesJoch 
zu tragen , und das Sich gegen fremden Gerichtszwang 
in den früheren Zeiten verband und dagegen Verfü- 
gungen traf; fie Schenkten deswegen fremden religiö- 
sen Ideen nie das Heimatsrecht, wenn diefelben lieh 
nicht mit ihren einfachen LandesgeSetzen vertrugen, 
und widerfprachen geradezu kirchlichen Einrichtun- 
gen, welche ihren alten Sitten und Gebrauchen zu- 
wider waren. Bey der Aufnahme von Zürich in den 
Bund der vier Waldftätte: Lucern, Uri y Schwyz und 
Unterwalden (1351), ward als Grundgesetz beliimmt, 
dafs kein Eidsgenoffe den andern um Gtldfchulden vor 
ein geidliches Gericht ziehe. Die Sogenannten Pfaf- 
fenbriefe der altern und nachher auch der Spätem eids* 
genoffifchen Cantonsobrigkeiten hatten bekanntlich 
den beftimmten Zweck, lieh geldlicher Geruhte über 
weltliche Angelegenheiten zu erwehren , und Sich un- 
gebührlichen Anmüfsungen und Umgriffen der Geiß- 
lichkeit Standhaft zu widerfetzen. Gegen die Unver- 
schämtheiten der fogenannten Courtifanen , welche, 
mit rümifchen Wartbriefen verfehen, die Pfarreye« 
und Canonicate anfielen, wurden erftgelindere, dann 
Strengere Maafsregeln ergriffen, und als alles nichts • 
helfen wollte, durch Befchlufs der Tagfatzung er- 
kannt, dafs in Zukunft alle Courtifanen, die fleh , 
blicken liefsen, in Säcke gefleckt und erftiuft werden 
Sollten. Gegen Sec ti rer , welche die bürgerliche R«tli* 
ftörten , Schritten die Obrigkeiten felbft ein; Unord- 
nungen in kirchlichen Angelegenheiten Steuerten Ge 
Tt felbft 
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felbft*, an den Verhandlungen des Tridentinifchen Con- 
ciliums wollten belange keinen Antheil nehmen, und 
als fie endlich einen Abgeordneten dahin fandten, wie- 
fen fie dcnfelben ausdrücklich an, keine Verbind- 
lichkeiten einzugehen , die ihren alten Rechten und Ge- 
bräuchen nachthtUig wären, und auch ton dem kano- 
nifchen Rechte eigneten fie fich Mehreres nicht an, 
weil es nach ihrem Dafürhalten ihrem Volke und 
Lande nicht angemeffen war. Wenn Steuern ausge- 
fehrieben wurden , ward der Clerus mit angelegt : da- 
gegen fchOtzten fie ihre Geiftlichkeit in billigeu Din- 
gen, allenfalls felbft gegen den Papft. Die Belege für 
diefs alles , welche in cler Schrift unter Rubriken ge- 
bracht find, und lieh leicht überfehenlaffen, können, 
wie fich von felbft verfteht, hier nicht angeführt wer- 
den; was man indeffen S. 56. lieft, ift fo naif, dafs 
wir uns nicht enthalten können, ihm eine kleine 
Stelle in diefer Anzeige einzuräumen. „ Vor den 
Tag- Herren der fünf katholifchen Orte erfchienen 
im J. 158? Probjl und Capitel von Zurzach für fich felbft 
und im Namen aller Pfarrherren und Priefter der Graf- 
fchaft Baden mit der Bcfch werde, dafs der Landvogt 
ihnen den harten Befehl feines Herrn und Obern , der 
fünf regierenden Stände, mitgetheilt hätte, ihre Haus- 
hälterinnen zu entfernen ; nun hätten fie den Landvogt 
gebeten, die Vollziehung des Befehls bis zur nächften 
Tagfatzung zu verzögern; ihre ganz unterthänige 
Bitte ginge nur dahin, dafs ihnen diefe (weiblichen) 
Bedienten, wo nicht im Haufe, doch in denfelben 
Flecken und Orten, wo fie wohnten, vergönnt wer- 
den möchten , bis Gott der Herr einen Theil von dem 
andern fcheide , und zwar theils der kleinen unerzo- 
genen Kinder wegen , die mütterlicher Hülfe bedürf- 
ten, theils damit ihre Gefällt des kleinen Zehnten be- 
forgt würden, was am heften durch weibliche Pflege 
efebeben könne.” In Excommunications- und Inter- 
nets -Fällen liefsen fich die Eidsgenoffen häufig nicht 
fchrecken ; blieben dem Reichsoberhaupte gegen den, 
Papft, wenn diefer daffelbe in den Bann that, uner- 
fchütterlich getreu, blieben eher eine Reihe von Jah- 
Ten ohne kirchlichen Cultus, als dafs fie Eingriffe ja 
ihre bürgerlichen Rechte geduldet hätten. Die Ap- 
penzeller befchloffen bekanntlich auf einer Landesge- 
roeinde, daß ße nicht in dem Ding (dem Banne) feijn 
wollten. Als Gregor XIII. im J. 1573 die Lucerner- 
Regierung wegen der Enthauptung von zwey frem- 
den Verbrechern, welche geweihte Prießer gewefen 
waren, in den Bann gethan hatte, verwandten fich 
die andern katholifchen Eidsgenoffen für fie bey dem 
Papfte, und fchrieben ihm: „ Was vom Rathe zu Lu- 
cern gefchehen, fey dem Reckte gemäß, und frühe 
fchon von ihren Vorältern geübt worden, nach dem 
Buchftaben ihrer alten Bünde, welche frevelnde Prie- 
fter vor ihren weltlichen Gcrichien zu ftrafen gebie- 
ten; weder auf dem Kircbeorath zu Conflanz, noch 
(auf dem) zu Bafel fey irgend etwas wider diefs Recht 
gefprochen, viel weniger jemals wieder diefe Bünde 
eingewendet worden, und felbft in jenen Bünden 
feyen ihre altern Freybeiten umlUebungen ausbedun- 
gen und bekräftigt worden; dabey hofften fie unge- 


kränkt zu bleiben; es fey den Lucemern, fo wie an- 
dern eidsgenöffifchen Ständen, zu wiederholten Ma- 
len begegnet, dafs Priefter, die das Leben verwirkt' 
hätten, dem Bifchof zu Conflanz zur Beftrafung feyen 
eingeliefert, eben fo gelinde beftraft und fo leichtfin- 
nig wieder entlaffen worden, dafs ftatt der Befferung 
öffentliches Aergernifs entfprungen fey. Daher fey 
an den Bifchof die ernfte Erklärung ergangen, "Hals 
in Zukunft keiner mehr überliefert, fondern alle vor - 
weltlichem Recht (Gericht) und nach tldsgenbffifchett 
Gefetzcn füllen gerichtet werden.” Ein hefonderes 
Kapitel der Schrift ift den Staatsverbindungen der 
Eidsgenoffen mit dem Papfle gewidmet. Für unfern 
Zweck ziehen wir nur folgendes aus der Bulle von 
Sixtus IN., der das religiöfe Gefühl der Schweizer 
zu feinem Vortheil zu beftechen fich beftrebte. „Wir 
überlenden Euch hiermit ztun ewigen Denkmal Eu- 
rer Treue ein von uns feverlich eingefegnetes Pa*- 
ner. Bemerkt darin des dürften -Apoftel Bild, in 
päpfllichem Ornat und dreifacher Tiare. . . Mit errr- 
ftem, aber mildem, Blicke fchaut er auf das treue, 
theils waffenlofe (die Hirten), theils kriegerifche 
Volk (im Kriegsfelde). Er ermuntert fie mit unter 
dem Kreuz ftenenden Worten: Gefegnetfeyd ihr Söhne 
von dem Herrn um Eure Treue gegen den heiligen Apo - 
fiel- Stuhl. Unter feine Füfse haben wir unfern Na- 
men fetzen laffen , damit Euren Kindern und Enkeln 
unvergefferi bleibe, wie lieb Ihr uns wäret. Das 
Panner felbft ift rotb und von Seide, mit Franfen und 
Quaften behängt, jedes von btfondtrm GeheimnUJ. Roth 
haben wir es machen laffen, Euren feurigen Eifer an- 
zudeuten. Das Bild des heiligen Petrus bedeutet, 
dafs, wie er das Haupt der Kirche, Ihr wiffen follt, 
dafs Ihr Eure Treue dem heiligen Petrus felbft und fei- 
ner Kirche erzeigt. .... Wir haben den Panner ge» , 
fegnet , damit Ihr im Kampf den Segen des Höchften 
immer gegenwärtig bey Euch behaltet. Muthig alfo 
und mit ttarkem Gemüth ergreifet diefes Panner. . . 

Es führe Euch, wie die Wolkenfäule das Volk Got- 
tes in der Wüfte, auf den Weg des Glücks und der 
Siege. Jeder aus F.uch, der unter diefem Panner für 
die römifche Kirche ftreitet, fey von dem Herrn Jefus 
Ciiriftus gefegnet. Ueber alle feine Sünden foll er 
vollkommenen Ablaß erhallen, den wir durch Gegen- 
wärtiges ertheilen. Verflucht fey , wer wider Huch 
Kämpfer für die römifeke Kirche zu ftreiteo wagt. ” 

Die beftändige Nuntiatur zu Lucern , welche vorzüg- 
lich von dem bekannten Cardinal Borromätts betrie- 
ben ward, hätten fich die katholifchen Eidsgenoffea 
gern verbeten und fie fandten in diefer Abficht einen 
Gefandten an den Papft, um diefe Ehre abzulehnen. 
Weil aber das kstzerifche Gift der Abtrünnigen von 
dem römifchen Stuhl in der Nähe war, fo mufste der 
allgemeine Vater der Gläubigen Fürforge thun, dafs 
nicht zuletzt der ganze Körper diefer Republik von 
diefem Gifte angefteckt würde. Die Nuntien betru- 
gen fich indellen manchmal fo zu Lucern , dafs ihre 
VYvvberufung zuweilen von dem Papfte verlangt wer- 
den mufste, und immer mufste man wachfam feyn, 
damit fie nicht zu weit griffen , Landest! bungen und 
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Rechte antafteten, in Sachen fich mifchten.die fie nichts 
an gingen. (Da indeffen die Schweizer unter den Deut- 
schen noch das einzige Volk find, das einen eignen 
päpftlichen Botfchafter befit2t, und die Cantone, in 
deren Gebiete bis dahin die Katholiken der Conftan- 
zerdiöcefe angehört haben, jetzt in Bereitfchaft ftehen, 
einem eignen Ijxndesbifchofe feine Rechte ficher zu 
ftelien, lo wird man fich wohi von der Befchwcrde, 
einen Nuntius fich beftändig auf dem Nacken zu fe- 
hen, frey machen können, zumal da die Nähe des 
Gifts der Ketzeretj, welches die reformirten C*n- 
tone durchdrungen hat, die Nuntien heut zutage 
nicht mehr beunruhigt, indem fie feibft und ihr from- 
mes Gefolge zu Zürich, zu Bern und überall mit Re- 
formirten Umgang pflegen und fie gar viel Angeneh- 
mes und Erbauliches in ihren Sitten und Grundfätzen 
entdecken. Vielleicht wird der zweyte Theil diefer 
anziehenden ftaatsrechtlichen Schrift noch mehrere 
Gründe enthalten, welche den Wuofch verkorken 
Rönnen, dafs die katholifchen Stände der Schweiz 
alle Kräfte aufbieten , um fich in Zukunft von der be- 
ßfindigen Anwesenheit eines päpftlichen Nuntius in 
ihrem Lande zu befreyen.) Des fchwerfälligen Stils 
des kenntnisreichen und freyfinnigen Vfs. haben wir 
fchon im Anfänge unterer Anzeige erwähnt. Zum Be- 
weife, dafs wir ihm diefsfalls nicht Unrecht thun, 
ziehen wir nur den Anfang der Forerinnernng aus: 
„Es ift große (hohe) Zeit, heifst es, dafs wir die 
merkwürdigen Zeichen, die bedeutenden Ereigniffe 
der Zeit, zum Voraus (zumal) der Gegenwart, 
die Schlag auf Schlag einander folgten , mit un- 
verwandtem Bifck ins Auge faffen. In flammen- 
den Zügen ftehen Ge noch, die grofsen Ereigniffe 
der merkwürdigen Zeit, in jedermanns Andenken 
eingezieftrt (.?), von Vielen zu grofsen Belehrungen 
auf gemerkt (?), von Vielen fchon wieder vergehen, 
von den Wenigl'ten für That und Handlung benutzt 
tj. f. f. ’’ Auch ftüren Wörter, wie: gerochen , ftatt 
gerächet; Verlurß, ft. Verluft; bevoraus , ft. zumal; 
haltet, ft. hält; Vorfallenheiten , ft. Vorfälle; platter- 
dingen, ft. fchlechterdiogs ; erwahren , ft. fich als 
wahr beweifen ; Staats- IVirren, ft. Verwirrungen; 
und unrichtige Wortfügungen , wie die Verbindung 
des Worts wegen mit dem Dativ; der Gebrauch der 
Redensart: fich mit Grund fitzen anbilden , ft. fich 
Grundfatze zu eigen machen ; die Gewalt der Kaifer 
Uberging, ft. ging über in die Hände der Päpfte; er 
mittkiille Ablais, ft. er tbeiite Ablafs mit u. a. ra. von 
diefer Art den l»efer nicht feiten; aber übrigens ver- 
dient die Schrift fehr die Aufmerkfamkeit der Lefer, 


LITER A'BUR GESCHICHTE. - 

Hildbubohaoskn : Das Leben des berühmten Alrc- 
nomen und eines der erflen Beförderer der griechi- - 
fchen Literatur in DeutfcMand, unfers großen Lan is- 
manns, gfohanr.es Müller, genannt Regio- 
tnontanus ; von Dr. .F. C- L. Sickler , Direct, des 
GyinnaGums. i%i6. 20 S. 4. 

Nicht leicht konnte der Vf. einen zweckmäfsigern 
Gcgenftand zu einem Programme wählen, womit er 
zur Geburtsfeyer des Stifters des Gymnafiums za 
Hildburghaufen einlud; denn der Geburtsort des be- 
rühmten ( Cämittus ) gfolt. Regiomontanns gehört zum 
Fürftenthum Hildburghaufen , und aufserdem ift er 
nicht nur durch di <5 auf dem Titel bezeichneten Ei- 
geofehaften dem Gelehrten intereffant, fondern er 
verdient auch der ftudierenden Jugend als nachah- 
menswerthes Beyfpiel dargefteit zu werden, da er 
„zu jenen achtungswertben Perfonen gehört, die als 
Knaben fchon Geh feibft in ihren Studien treiben, die 
keinesSporns bedürfen, für die es keinen Ruhejiunkt 
im Fortfehreiten giebt, die als Jünglinge die t reurfe 
ihrer Lehrer, als Männer der Stolz ihrer Nation, 
und nicht blofs gelehrte Handwerker find, die fo oft 
nur die Laften des Staats vermehren.” Aus diefer 
Stelle fchon ergiebt fich die Art der Ausführung dic- 
fer Biographie eines Mannes, der nach feincn Ver- 
dienten durch frühere Nachrichten zu bekannt ift, 
als dafs fie hier näher angegeben zu werden braucn- 
ten ; daher bemerken wir nur , dafs hier manches 4®* 
nauer beftirnmt, und in Anmerkungen weiter ausge- 
führt ift. So wird hier wahrfcheinlich gemacht, dafs 
gf. R. in dem Städtchen Königsberg feibft, nicht in dem 
benachbarten Dorfe Unßnd geboren und zuerft auf 
der dafigen Schule gebildet wurde; fo wird gegen 
einen Italiener, Formaleoni, das Verdienft gerettet, 
das er fich durch feine zu Venedig (1463) vollendete 
doclrim triangulorum als Urheber der Trigonometrie 
erwarb; fo werden feine Verdiente um die gnechilcbe 
Literatur und um das Kalenderwefen , nebft feinen 
übrigen fchriftftelleri fchen Arbeiten näher bezeichnet, 
und zuletzt wird noch bemerkt, dafs das würdigfte al- 
ler Monamente, das feine Mitbürger »hm zu erheben 
vermöchten , nur in einem Denkmale folcher Art be- 
heben dürfte, wie er fich es feibft fchon durch ein« 
unmittelbare thatig« Unterftützung der höhern Wii- 
fenfehaften (der Beftrebungen angehender Gelehrten, 
befonders der Mathematiker, durch ausgefetzte Prelle) 
errichtet hatte! 


die fich für das katholifche Kirchen - und Staatsrecht 
Intereffiren. Was die kleineSchrift des Lucernifchen ^ 
Patrici ers von Balthafar: de jure Helvetiorum circa fa- 
era 1768- 8- fchon vor beynahe einem halben Jahr- 
hunderte auf die Bahn brachte, findet man hier aus- 
führlich ins Licht gefetzt. Hätten dem Vf. freylich 
mehrere Schweizerifche Archive offen gefunden , fo 
würde er noch eine ungleich gröfsere Anzahl wichti- 
ger und zum Theil noch wenig bekannter Belege für 
feiue Behauptungen haben beybringen können. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Magdeburg, b. von Schütz: Alles in einer Nuß. 
Oder: üettl , Ueberficht und Beurteilung der tm 
Befrepungsjahr, imund in der 

Zeit erlchienenen Flugfchrißen. r-rßet t neu. 

, 8 I 4 . i 9S S. Zweier Theil. I 8 » 5 - 262 
(1 Rthlr. 10 gr.) 

In Deutfchland Töricht und fingt man feit 1813 kräf- 
iger, volUöniger und zuverfichtlicher , als zuvor; dai- 
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über find die Stimmen nicht getbeilt, wohl aber dar- 
über: ob jene heilige Aufopferungszeit und ihr glück- 
licher Erfolg von der ausübenden StaatsUunft recht 
und würdig gebraucht fey. Wie dem Letzteren auch 
fey, fo verdient das Grimmigfte und das Launigfte, 
was in jener Erhebungszeit gefagt worden, auf be- 
wahrt zu werden, wenigftens im Auszuge. Diefen 
liefert die vorliegende fogenannte Nufs, welche allen 
Lefegcfellfchaften und BuchverJeihern als einGericht- 
chep empfohlen werden kann , wobey Ge ihre Rech- 
nung linden werden, vielleicht felbft des Polterns 


LITERARISCHE 
Gelehrte Gefellfchaf ten. 

.Atm 17. Dec. v. J. hielt die Seelindifche Gefellfchaft 
der WifTenfchaften zu Middelburg eine General Ver- 
rammlung. Der Prälid. Lambrechtfett , Ritter des Belg. 
Löwenordens, erzählte die vorgefallenen Veränderun- 

5 eil. Zum Vicepräfid. war ernannt: der franzüf. Pre- 
iger zu Middelburg, J. G. fo Fette. Directoren wur- 
den: Junker Rrpelaer van Driel , Minifter des öffentl. 
Unterrichts im Haag; H. Brouwer y Rath der St. Mid- 
delburg; Kintbergtn, Lieutenant - Admiral der 

Nieder). Seemacht zu Appeldoorn ; H. Catnerlinghy 
Major beytn Geniccorps ; L. C. v. Sonsbeek , Bürger- 
in eifter zu M.; S.Daßevatl , Secret. der Recbenkammer 
im Haag; J. H. Gilliftn , Prediger bey der Niederl. Ge- 
meindc zu Middelburg; D. J. de Jonge , Mitglied der 
Staaten von Seeland dafelbft; D. F. C. de Jonge , See- 
land. Deputirtcr bey den Gen. Staaten ; N. Lambrecht - 
/«», J. U. D. zu Middelburg; D. A. v. Citttrt , Direct.' 
der dir. und indir. Steuern daf. 

Als neue Mitglieder traten ein: J.Bakt , Prof, der 
Philof. zu Leiden; N. J. van Campen , Mit gl. der Nie- 
der!. Sprachkundegel. daf.; A. Loosjet , Mttgl. der liier. 
Gef. zu Haarlem; A. Simont , Prof. d. Phil, zu Utrecht; 
Ecke Alenalda , Lehrer bey den Wiedertäufern zu Mid- 
delb.; D. S. de Wind , Advoc. daf.; J. Cforijfe , Dr, 
und Prof. d. Th«ol. zu Leiden. 

Die Gefellfchaft Gellte zwey neue Preisfragen 

aus : 

L Worin befleht die wahre chrißliche Verträglichkeit der 
Bürger unter einander ? Wie iß fie vom Indißeren- 
tistnus vcrfchiedtn , mit Rückfieht auf die Quellen von 
beiden ? Weichet find die tauglichflen Mittel , die erflt 
aut ihren echten Quellen hetvorflitßen zu laßen f 
II. Die Stadt Vlißingen iß zwar in dem tegenwoord. Staat 
van Zetland fthr genau btfckritbtn. Auch hat J. W. 
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wegen, das wir weggewünfeht hätten, obgleich fie! 
Geh mit ihrem englilchen Bruder, dem beliebten 
i’amphietiften von V atvy , nicht vergleichen kann. ; 
Das Spottgedicht auf den weltphäl. Hof: «der Ab- 
fchied aus Gaffel , ” ift im Gefchmack der pucelte d'Or- j 
leans. Wenn in diefem Spottgedicht einem König 
und feinem Finanzminifter glückliche Reife gewünfeht 
wird: fo ward umgekehrt vor 100 Jahren durch ein 
Spottgedicht in England Graf Montague dem ange- 
kommenen König Wilhelm bekannt, und*ald dar- 
auf fein Finanzminifter. 

- - 

NACHRICHTEN. 

dt Water eine Gefch. ihrer Schickfale feiner Befchr. 
der inhuld. v an — Fr. Willem V. vorgefetzt % wel- 
che nach der Vernichtung des flädt, Archivs während 
der Belagerung im J. \ 809 einen doppelten Werth 
•> hat. Dennoch wünfeht die GeJtU^haft eine lußor. Er- 
zählung des Urfprnngs , Wachst hums und der Schick- 
fale der Stadt bis aff du ntueßen Zeiten zu erhalten , 

* mit Bemerkung der bet iihniten Männer , welche zu V. 
geboren find oder gelebt haben. 

Der Preis für die hefte Beantwortung einer jeden 
diefer Aufgaben ift eine goldene Medaille im Werth von 
30 Ducaten. — Der äulserl'te Termin der Einfendung 
für die trftt ift der t. Jul. 1817, für die zweyte der 

I. Jul. 1818. Die Abhandlungen können in niederl« 
latein. oder franzöf. Sprache eingefchickt werden an 

J. dt Kanter , Philz. zu Middelburg, Secr. der Gefell- 
febaft, wie gewöhnlich mit einem Sinnfprnch, und 
Bezeichnung des tyamens in einem rerliegelten Biller. 
Die gekrönten Preisfchriften werden gedruckt, auch 
woh) andere, welche die Gefellfchaft des Drucks wür- 
dig erkennt, letzte doch ohne Namen, wenn die Vff. 
nicht genannt feyn wollen. 

In dem Programm der Gefellfch. wird noch einer 
von J. Cantzlaar , Kaufmann und Mitgl. der Gefeillcb. 
eingefchickten Befchr. eines von ihm erfundenen Con- 
troleur- Thermometers erwähnt. Es ift ein zu atmo- 
fphärifchen Beobachtungen fehr brauchbarer Luftwär. 
me-Meffer, welcher von dem Druck des Dunftkreifes 
ganz frey ift, und daher den Fehler der fonft fo vor- 
züglichen Drehbel’fchen nicht hat, welcher dadurch 

zu jenen Beobachtungen unbrauchbar wird. Die Be- 

fchreibung diefes neu erfundenen Inftruments wird wv 
der Sammlung der Schriften der Gefellfch. abgedruckt 
werden. Der Etfinder hat eine filberne Medaille er- 
halten. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

> Leipzig, b. Weidmanns: Collect io epißolarum Grae- 
carum. Graece et Latine. Recenfuit, notis prio- 
rum interpretum fuisque illuftravit ffoh. Conra- 
dus Ortllius. Tomus prinius epiftoias Socrati- 
corum et Pythagoricorum continens. 

Auch unter dem Titel: 

Socratis et Socratkorum , Pythagoras et Pythago- 
rtorutn quae feruntur epißolae ad fidem Codicis 
quondam Helmftadienßs nunc Gottingenfis recen- 
fuit, notis Allatii, Stanleii, Olearii, Hemfterhufii, 
Valckenarii, Koenii, Wyttenbachii , Ch. Wolfii, 
H. Bremi aliorumque et fuis illuftravit, verfio- 
nem Latinam emendatiorem Allatii , Pearfonii, 

< Olearii, Bentleii, Meinerfii differtationes et ju* 
dicia de epiftolis Socraticis et indicem adjecit, 
ff. C. Orellius. 1815 . XX und 459. S. gr. 8 * 
(2 Rtblr. 6 gr.) ^ 

>. • . 

D as Unternehmen , eine neue vollftändige Ausgabe 
aller griechifchen Briefe zu veranftalten , bat 
der Herausgeber in der Vorrede vollkommen gerecht* 
fertiget, und der Anfang der Ausführung, welcher 
in dierem Bande gemacht worden, ift von der Art, 
dafs man demfelben als einer Bereicherung der grie- 
chifchen Literatur allen Fortgang wünfcnen mufs. 
Die Briefe des Sokrates und der Sokratiker hatte 
zuerft Allatius mit einer latejnifchen Ueberfetzung, 
Noten und einer Abhandlung, in welcher er die Echt- 
heit derfelben auf eine mehr paradoxe als befriedi- 
gende Weife darthun wollte, Paris 1637. 4. herausge- 
geben. Da diefe Ausgabe ßch fehr feiten gemacht 
hat, fo war fchon aus diefem Grunde ein neuer Abt 
druck derfelben wünfcbenswerth. Diefer würde ge- 
wifs auch wohl fchon früher erfolgt' feyn, wenn nicht 
mit der Unechtheit, welche nach den überzeugenden 
Beleuchtungen durch Pearce , Olearius, Bentlty und 
Meiner s für den gröfsten Theil der Briefe entfchieden 
war, auch fich dasUrtheil eines gänzlichen Unwerths 
verknüpft hätte. Allein wenn fie auch alle — denn 
einige Zweifel finden bey einigen wohl noch ftatt — 
den VerfafTern nicht zugehören, denen fie die Hand- 
schriften und Allatius beylegen, und felbft in viel jün* 
gern Zeiten aufgefetzt als Stilübungen qnd Producte 
einer gekünftelten Schriftftellerey ohne Kunft und 
Gefchmack zu betrachten find, fo enthalten fie doch 
auch mitunter manches InterefTante und WifTenswür- 
dige das nicht anderswo vorkommt, und müffen als, 
Üenkmalfer ihrer Zeit erhalten werden. Die voll-' 
A. L- Z. 1816 . Zweytcr Band. 
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ftändigere Sammlung der Briefe als fie Aldus und Cu- 
jacius gegeben haben, kann daher nicht anders als 
willkommen feyn, zumal wenn fie, wie in diefem. 
Baude gefchehen ift, mit Sach- und Worterklärungen 
äusgeftattet erfcheinen. Der zweyle Band wird die 
noch übrigen vermeintlichen Briefe der griechifchen 
Pbilofophen als des Anacharfis, Hippokrates, Demo- 
kritus, Heraklitus, Diogenes, Krates, Ariftoteles, 
enthalten, und der Herausg. erwartet für denfelben 
Abfcbriften von ungedruckten Briefen des Dioge- 
nes und Krates aus Parifer Handfchriften. Platos 
Briefe fcheinen, weil fie nicht befonders genannt find, 
ausgefchloffen zu feyn. Wünfchen können wir diefes 
nicht; der Plan erfodert fie; er müfste denn nur auf 
die unechten und nachgemachten Briefe gehen. Frey- 
lieh kommen in diefem Bande lchon einige, dife den 
Namen des Plato tragen, und nicht zu den dreyzehn 
feinen Werken angehängten gehören, vor, und es 
würde dann der Sammlung an Ordnung fehlen, wetin 
die Briefe eines Philofophen in mehreren Bänden 
vertheilt würden. Jedoch ift diefe Ordnung auch, in 
diefem Bande nicht ftreng beobachtet. 

Doch wir müffen nun anzeigen , was in diefem 
Bande geleiftet worden ift. Er enthält, wie fchon 
der Titel fagt, die Sokratifchen und Pytbagoräifcbea 
Briefe. Bey den qrften liegt die Ausgabe , des Allatius. 
zum Grunde; es ift jedoch, was wir erhalten haben, 
keine blofse Wiederholung derfelben, fondern eia 
mit vielen Verbefferungen und Zufätzen bereicherter 
Abdruck. Die Reihe der Briefe ift mit zvveyen Brie- 
fen des Plato (uBter 25 und 26), welche Olearius in 
feiner Dijfertatio de feriptis Socratis bekannt gemacht 
hat, vermehrt. Der fehr verdorbene und lücken- 
hafte Text erfcheint hier zwar nicht vollkommen 
hergeftellt, aber doch zum Theil in einer beffern Ge- 
halt durch die Benutzung eines kleinen Apparats von 
Hülfsmitteln. Von Handfchriften konnte nur eine 
einzige, die ehemalige Helmftädter, jetzt Göttinger 
gebraucht werden. Sie hatte einige gute Lesarten, 
entfprach aber doch nicht ganz der Erwartung, weil 
fie nicht alle Briefe hatte, und gerade da, wo der 
Text am verdorbenften ift, keine Hülfe darbot. 
Zwey junge Philologen zu Göttingen, Hr. Karl 
Friedrich Lachmann , der jetzt den Properz berausge- 
geben hat, und Friedruh Meier verfertigten fürHn. O, 
eine forgfältige Collation. Einige Stellen find durch 
diefe Handfchrift verbeffert worden, indem der Her- 
ausg. die beffern Lesarten derfelben den unverbindli- 
chen oder ungrammatifeben der Allatius*fcher Ausgabe 
vorzog. Z. B. in dem, erften Briefe des Sokrates Alla- 
tius 9 . 5. rjürov fxiv 7a g o'/uai x« 3 ’ 9 iüvxrxt ixcuar 04 <>’$«. 
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i.,7v 1* Ti ii pr/fav* ij iXttrrtt nfclm», cv’x doxe Gründe die Echtheit der dem Sokrates and St»- 

irt' «vrä i<rr,v atXXd rav /xiv irtgu* ix ft * tjJ* kratikern beygelegten Briefe auf eine unbefrlfdigend« 
«iri'ay, toD 3 i **}*naj Da fs die Worte VVeife zu beweifen facht, Sondern auch die eben fo 

ir(f a*v ». r. «. keinen Sinn haben, fah Aüatius ein, gelehrten als überzeugenden Gegenfchriften von Prof- 
und (teilte daher die Con\ectar hin : JXXi r£v per krf- Jon , Oiearms, Betitlet/ and Meiner* hinzugefügt wor- 
(*>i txetv tjJv mir Uv \ in andern Menfcben liegt die Ur- den, fo ift auch in Ansehung des Urtheils diefer 
fache, dafs Einer mehr oder weniger wirkt. Da Briefe überhaupt, und insbefondre der Sokratifchen 
aber nicht allein Menfcben fondern auch äufsere für die Wünfche der Lefer durch die voilftändigeVor- 
Dinge diefes verurfachen können, und #x» iw nicht zu legung der Verhandlungen geforgt worden. Für je- 
dem vorhergehenden vtrbum finitnm ior, pafst: fo ift den einzelnen Brief der Sammlung ift freylicb hiermit 
die Lesart des Codex dXXd rav ph ( feil . rav prlfax >j ’ die Sache noch nicht abgethan. Bey einigen ift das 
iXJrSv TTf») rrf^Bv tjj» dr/** ro5 ii x*3«jv«S Urtheil noch aufzufchieben , und überhaupt können 
»Mt weit vorzüglicher, und verdiente mit Recht Ge nicht alle io eine Claffe geworfen werden, weil fie 
eine Stelle in dem Texte. Mehrere Verbefferungen von verfchiedenen an Kenntniffen, Bildung und Ge- 
fand der Herausg. in den zerftreueten krjtifclien Be- fchtnack fehr ungleichen Verfaffern berrUhren und io 
merkungen von Jiemßerhuis, l'alchenaer, IP'yttenbach, verfchiedenen Zeiten wohl mögen aufgesetzt £eyn. 
und nahm fie ihrer Evidenz wegen ebenfalls in den In der Vorrede hat Ur. Oretli feine AnGcnt über dieft 
Textauf, wie gleich zu Anfang des gedachten Brie- Sache kurz ausgefprochen und mit Gründen unter- 
fcs : y.« I 2»xf*rqv <px/v > j faevotfc irntXifnTfxrqv nva ftützt. Einige wenige Briefe hält er in diefer Samtn* 

T*i<« «ai t« Tf^rtfov yfd v}.«< o-Jx «*>.£< aSfoCptvov lang für echt, vorzüglich den 3often an den König 
JXX‘ in • nXt/oeri roi{ rdrt itSepfv «i(. Tref- Philippus von Macedonien gerichteten mit bittern 
fend verbefferte Remfttrhuis in feinen Bemerkungen Vorwürfen gegen den Redner Ifokrates erfüllten. 
zum Plutus’des Ariftophanes die letzten Worte, wie Denn er enthält fo vieles was nur einem Zeitgenoffen 
fie jetzt in der neuen Ausgabe gelefen werden: **» fo genau bekannt feyn konnte, ift auch in einem von 
Ta rr^oT*fav ycx-^xi oCy mnXmt olfvavptvov dXX' tni nXiiaviv fophiftifchcr Künftley freyerm Stile abgefafst, auch 
sjroJ* vört itooflivon vno trov. Nur erinnert Hr. Schä- wichtig wegen der Auszüge aus des Antipater aus 
fer, welcher für die Correctheit des Drucks forgte, Magneiia Gefchichtsbüchern die Genealogie des Pbi* 
und hie nnd da einige fchatzbare Bemerkungen hinzu- ljppus betreffend, welche fonft nicht bekannt find, 
fügte, dafs das 3i$ou#»oi? nicht hätte geändert werden Aliatitis war geneigt, Speufippus für den Urheber 
follen, denn es fey die Rede von Anerbietungen deffelben zu halten, und hützt fich auf das Zeugnifs 

fitvx , nicht von Gefchenken dtdopfv« — eine Bemer- des Diogenes IV. 5. und Atbenaeus 1. XI., der aus 
kung welche auch der folgende Satz beftltjgt, xal tS Caryftius das Factum erzählt, er habe an Philippus 
irXföti rä» iiiopfvu* alt, pt 7t*Qx<rni<n o5*t. Da der gefchrieben, weil er gehört hatte, dafs diefer Kuoig 
Herausg. es fich zum Gefetz gemacht hat, keine auch auf den Plato losziehe. Orelli lagt in einem Zufatz, 
»och fo wahrfcheinliche Conjectur eigenmächtig in er würde diefem Urtheil beytreten, wenn nicht aus 
den Text zu fetzen; fö mufste freylicn der erüfste dem Ende des Briefes erhellte, dafs er in Aegypten 
Tbeil des Textes in feinem fehlerhaften Zuftande ver- gefchrieben worden. Man habe kein hiftorifebes’ 
bleiben. Auf den Text folgt die Stanleuifche lateini*' Zeugnifs, dafs Speufipp in Aegypten gewefen oder 
fche Ueberfetzung , die Hn. 0. vorzüglicher als die den Plato dahin begleitet habe, und überhaupt habe 
des Allatms fchien , mit den nöthigen dem verbeffer- er feiner fchwächlichen Gefundheit wegen wenig Rei- 
ten Texte entfprechenden Veränderungen. Die reich- fen, am ailerwenieften diefe machen können. Hierin 
haltigen Noten des Allatms find durch mehrere vom können wir jedoen dem Herausg. nicht beyftimmen. 
Herausg. Hn. Bremi und Schäfer vermehrt worden. Das Ende des Briefes, worauf fich fein Gegengrund 
Die gründliche Sprachkenntnifs und das kritifche Ur- ftützt: dXX* 7«? r«< W, -ffitpwttc imlrintt 

theil diefer Gelehrten fand hier ein reiches Feld vor rä ßißX/av ■ toctbutijv fort, q -. «»»» ßißXlnt ßmotXiCt 
fich, theils um 2or Verbefferung des Verdorbenen Myvtrrav Xmßar ntnthjxw, enthalt nichts von einer 
Vorfchläge zu thun," theils die Sprache und den Stil Reife und Aufenthalte in Aegypten, fondern nur die 
der BrieirteUer zu benrtbeiien, theils Sacherklarua- Klage, dafs die Papyrusrollen lo feiten worden , daGt 
gen zu geben, die Verftöfse gegen Zeitrechnung und er lein Schreiben nicht fortfetzen könne, weil der 
gegen die Gefcbichte aufzudecken. Es ift aber für perfifche König (Artaxerxes Ochus) Aegypten ero- 
den Gebrauch nicht bequem, dafs zu dielen Noten in bert habe, wodurch nothwendig der Verkehr zwi- 
den Addmdis und dann noch einmal in dem Epimetron fchen Aegypten und Griechenland geftöhrt werden 
Hacblefe gehalten wird, wiewohl die Menge des Ver- mufste. itßXkv ift nämlich hier nicht Buch, Schrift, 
dorbenen und die Schwierigkeit der Verbefferung es fondern das Schreibmateriale überhaupt, befonders 
mit fich bringt, dafs man nie ganz mit der Kritik fer- aus Papyrus, ßißXlov und ßvßxtov, ß/ßXot und ßvßXot 
tig werden wird. Auch jetzt findet man ungeachtet werden von alten Grammatikern und Lexicographen 
der zahlreichen Anmerkungen noch mehrere Stellen, zwar zuweilen unterfchieden , aber auch wieder in 
Ober welche, ob fie gleich verdorben find, doch einerley Bedeutung gebraucht. (Vergl. die Noten zum 
nichts bemerkt ift. — Da endlich auch .nicht nur Pollux VII. S. aio.) Das Wort ßißXlov bedeutet alfo 
die Abhandlung des Aüatius « worin er durch para- nicht nothwendig Bücher > fondern Papier, wie es 

.. . . . • ' • •' - ll auch- 
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auch vorher Schon (j5euX*4*)j» i Sv x m tf a *> T * ßißX/ov) 
vorgekommen war. Und wie hätte auch die Erobe. 
rung Aegyptens durch die Perfer eine Seltenheit der 
Bücher bewirken können? Etwa durch die gehörte 
Schifffahrt? Aber ift es wohl glaublich und demüeift 
des Volkes und der Zeiten an'gemeffen , dafs die rei- 
fenden Griechen Geh ihre Bücher nachfchicken liefsen? 
Und wie hätte dann der Schreiber den Brief an den 
Philippus abfchicken, und verlangen können, den 
Ueberoringer , Antipater, bald wieder zu dem Brief- 
fteller zurück zu fcbicken? Ueberhaupt bedurfte der 
Briefsteller keiner Bücher, fondern nur einer Rede 
des lfokrates, wenn er anders nicht das Tadelnswür- 
dige darin, wie man ohne Bedenken annehmen kann, 
fenon im Gedächtniffe hatte. Hr. O. hätte alfo dem 
yillatius hierin nicht folgen, fondern berichtigen Tol- 
len. Kt nun hier nicht die Rede von Büchern, fon- 
dern von Papier; fo ift es auch nicht nothwendig an 
einen Aufenthalt in Aegypten zu denken, indem 
durch jene Eroberung weit eher im Auslande als in 
dem eroberten ein Mangel an Papyrusrolien eintreten 
konnte. Aus einem andern Grunde hallen wir jedoch 
das Urtheil des AUatins für grundlos. Denn der 
Brief enthält ßefchuldigungen gegen lfokrates, und 
gedenket der dem Plato von ihm und dem Theopom- 
pus gemachten Vorwürfe nur obenhio, da doch nach 
Caryftius Bericht der Hauptinhalt des Briefes des 
$peufippus an Philipp war, des letzten Verunglim- 
pfungen des Plato abzufertigen. Auch erregt jene 
Stelle von Papyrusrollen in uns überhaupt Verdacht 
gegen die Echtheit, weil diefes Materiale nicht das 
einzige in Griechenland gebräuchliche war. Jedoch 
ift nicht zu leugnen, dafs der Brief übrigens Natür- 
lichkeit befitzt und manche intereffante Facta enthält, 
x. B. dafs die Amphictyonen den Philipp zur Beloh- 
nung für den heiligen Krieg mit den zwey Stimmen 
der rhocenfer auf der Fever der Pythifchen Spiele 
belehnten. Es heifst nämlich hier S. 37. : Xxßtlv 

(fc. ^Airrwov') otäAov IIv9<oif t>}< (!( AfXQovi »rf*r*/a« 
irapj t<2v Tat ii xfctv <vt 0 rx 

««>.»1« etc. ohne Sinn. Hr. O. vermuthet, der Vf. 
habe gefchrieben: xa» Xxfitüv «5Xov rivdioit tS|< *t t A*A- 

(pox'i OTfXTf/xf rtctflt r. A- T«'t Jvo $>»xfaiV %}«5<pSVt. 

Eine finnreiche und evidente Verbefferung, die mit 
allem Recht eine Stelle in dem Text verdient hätte. — ' 
Den folgenden 3iften Brief ift Hr. O. ebenfalls ge- 
neigt für echt’ zu halten, und dem Urheber des vori- 
gen beyzulegen, welches wenigftens wabrfcheinlicher 
und nicht fo unwahrfcheinlicn ift, als die Meinung 
des Allatms (S. 275«'» es fey ein von Plato an Philip- 
pus gefchriebener Brief, welchen Speußppus mit dem 
vorigen an diefen König gefchickt habe, um densel- 
ben lein Unrecht gegen Plato aus einem altern Briefe 
deffelben defto lebendiger fühlen zu iaffen. Auch die 
drey letzten Briefe aus der Sammlung der Sokrati- 
fchen find nach dem Urtheile des Herausg. für echt 
zu halten, weil fie an fich zu unbedeutend find, und 
Geheimniffe der Brieffteller enthalten, welche zu er- 
dichten kein müfßgerKopf ein Interelfe haben konnte. 


Diefes Urtheil kann man dahin geftellt feyn laffen; 
denn es wäre doch möglich, dafs ße ungeachtet der 
Dunkelh-e: und desGehcimnifsvollen, was auch wohl 
Folge des verdorbenen und unheilbaren Textes feyn 
könnte, ein Product rhctorifcher Kunft wären; — 
Abgefondert von den Briefen der Sokratiker folgen 
vier Briefe des Xenophon aas den Sermonen des Sto- 
bäus, weiches offenbar Nachahmungen eines andern, 
nicht ungebildeten Schriftfteilers find. 

In der zweyten Abtheilung kommen die Briefe 
des Pythagoras und der Pythagoräer, welche Hr. U , 
fleifsig gefammelt, mit "einer lateinifchen Ueber-- 
fetzung, auch kritifchen und philologifchen Anmer- 
kungen verleben hat. Zu den zwev Briefen des Py- 
thagoras aus Diogeues hat Hr. Scltäfer noch einen 
dritten aus Jriarte Catalogus Codd. Graec. Biblioth. 
Madrit. mitgetheilt, der die Wahrfagung aus Zahlen 
mit Zahlpfennigen betrifft, worauf Pythagoras fcheint 
viel gehalten zu haben. Vgl. ffamblichi devitaPytha- 
gorae ed, Kiesling S. aoa. Es folgt hierauf der Brief 
desLyßs, welcher auch bey ffamblichus, aber ganz 
verworren vorkommt. Der Herausg. hat dabey die 
Bemerkungen des Koen , Baß und Boiffbnade zur Her- 
ftellung des dorifchen Dialects benutzt, und mehrere 
Lesarten aus ihnen beygebracht. Die genannte Aus- 
gabe des ffamblichus bietet befonders aus der Zeizer 
Handfehritt noch Stoff zu mehreren kritifchen Be- 
merkungen dar; wabrfcheinlich konnte aber Hr. 0 ., 
Oe noch nicht benutzen. Den Befchlufs machen die 
vortrefflichen Briefe der Theano, eio Brief der Me*' 
lifla und derMyia, die bis auf die vier letzten der 
Theano wohl für echte, und höchft Schätzbare Denk- 
mäler diefer Frauen gehalten werden müflen. Die 
IVielandjche Ueberfetzuog einiger diefer Briefe ift hier 
wieder abgedruckt worden. Die Anmerkungen za 
diefen Briefen, von ff. Chr.Wolf, Menage, Bremi, 
Schäfer und dem Herausg. find nicht fo zahlreich und 
reichhaltig als zu der n-ßen Abtheilung; aber doch 
für die Kritik und Erklärung fehr fchätzbar. Zu 
Ende diefes Bandes hat Hr. O. noch aus Theophyr 
taeti Schola ftici Simocati collectio epifto - 
larutn moralium, rußiearum et amatoriarum , Hel«' 
delberg 1600, noch vier Briefe des Sokrates an Pia-* 
ton , Kleon , Meianippides und Alcibiades, einen vom 
Antisthenes an Perikles» zwey von Platon an Axio- 
chus und Dionyfius, und einen der Theano an di« 
Eurydike ausgehoben, worunter einige nicht üble 
Producte find. Aber diefes Streben nach vollftändi- 
ger Sammlung erneuert in uns den VYunfch, dafs eine 

g mauere Ordnung möchte beobachtet feyn. Die 
riefe eines und deffelben Briefftellers, ob echt oder 
unecht, das ift hier einerley, find an verfchiedenea 
Orten zerftreut, und Soll nach dem Verfprechen, 
die Sammlung der Briefe von den grieebifenen Phi- 
lofophen vollftändig werden, fo werden in dem fol- 
genden Bande wieder einige Briefe von Pythagoräern, 
und von Piato Vorkommen maflen, T «*• * 
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A. L. Z. Num. 143. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lkmbkrg, h. Wilde: Pamietnik Jjcowski , Styczen 
Luty ( Lemberger Journal , Januar , Februar. ) 

, 1 B < Erfles St i)ck. S. 1 — 96. Zweytts Stück. 
S. y? — 19a. 8- 

Den Anfang diefes Journals macht eine merkwür- 
dige Befchreibung Lembergs von gfohant 1 A Inpech aus 
dem i6ten Jahrhundert, unter Siegmunds 111 . Regie- 
rung, etwa 1588— 1595 vor der Brzefter Union, jetzt 
überletzt von Graf gfoh. Bonkowski mit allerley fehr 
wichtigen literarifchen Nachrichten. Lemberg von 
Fürft Leo von Halicz erbaut 1270 bat anfänglich Ar- 
menier zu feinen Hauptbewohnern. Cafimir der 
Grofse fiedelte dort 1340 — 1341 deutfche Familien 
an, daher bis 1540 die Acten des Magiftrats deutfch 
find. — Unter Siegmund 111 . hatten lieh fchon diefe 
deutfehen und meiftens fchlefifchen Familien poloni- 
ßrt. Kein Akatholifcher ward geduldet, wohl aber 
wie aus den Berichtigungen des Gr. B. erhellt, waren 
dort Polen, Armenier, disunüle Ruffen, Saracenen 
f Mahomedaner). Hr. Gr. B. verfpricht eine Ge- 
fchichte der Armenier in Polen, deren Erfcheinung 
gewifs jedem Lefer willkommen feyn wird. Hr. 
Clilendowski giebt Nr. 2. S. 121. 133 Nachrichten über 
die erften polnifchen periodifchen Schriften. Zufolge 
diefer Nachrichten hatte man Zeitungen in Polen feit 
Johann Sobieski, und zwar feit 1685, die aber noch 
unterbrochen herauskamen. Fortlaufende Zeitungen 
gab zuerft £ Johann Naumanski heraus, und zwar feit 


LITERARISCHE 

I 

I. Univerfitiiten. 

Ptftk . 

Ak.m t*. März Igt6 vertheidigte Joftpk von RucUct , 
Vice-Notar'des Batfcher Comitats, zur Erlangung der 
jaridifeben Doctorwürde, gedruckte Sätze aus der ge- 
lammten Rcchtswiffenfchaft. Am aj. März difputirte 
Öffentlich im'grofsen Hörfaale zur Erlangung der me* 
dicinifchen Doctorwürde Anton, Bach über medicini- 
febe Thefes. Den gedruckten Sätzen fchickte er eine 
Abhandlung über die Würde des Arztes voraus. — 
Von Seite der königl. ungrifchen Statt'nalterey ift für 
naclifteiende zwey Profeffuren an der königl. ungri- 
fchen Lande* -Umverfität zu Pefth der Concurs ausge- 
fehrieben worden : 1) für die Profeffur der tnedicini- 
feben Polizey und gerichtlichen Arzneykunde; a) für 
di« ProfelTur des medicinifclien Unterrichts für Wund- 
ärzte , und zwar für letztere auf den 8. Junius d. J., 
für erftere aber auf den 1 j- Junius. Der Concurs wird 
bey der königl. Landes - UniverEtät gehalten. 


JUNIUS 181$. 35* 

1729. Im J. 1736 fcheint er aufgehört zu haben. Ei- 
nige Ueberfetzungen aus dem Rnglifchen und Deut- 
fehen, poetifchen und moralifchen Inhalts, übergebt 
hier Rec. weil fie der deutfehen Lefewelt ohnecliefj» 
bekannt find; aber einen Brief aus einer Keifebe- 
fchreibung in das karpatbifche Gebirge Tatry kann 
er nicht unberührt laffen. Aufser den zumTneil aus 
deutfehen Schriften bekannten geognoftifchen Nach- 
richten enthält derfelbe auch eine Schilderung der 
fch rechlichen Ueberfchwemmung von 1813* Ein« 
über vierzehn Ellen hohe Wafferfäule ftrömte unauf- 
haltfam von den Bergen herab, und verödete die 
fruchtbarften Gegenden. In eioem Augenblick ward 
der Ort Olszyny zerfrört^ Auf einmal fanden 5oMeo- 
fchen mit dem Wirthshaufe ihr Grab in den Wellen. 
Wo Zbyszyce, ein Städtchen von aooHäufern, ftand, 
da lieht man nur einen mit Trümmern bedeckten 
Platz. Am Ufer des Dunaietz findet trän überall die 
Spuren der Verwftftune jener fchrecklichen Waffer* 
fluth. Aus der Bibliothek des Grafen Jofeph Karo- 
patnicki ift ein febönes Bruchftück einer alten polni- 
schen Idylle, das Landleben betitelt, die ganz dem 
Geift des Simonides athmet. Graf Bruno Kicittski, 
der fich durch eine fchöne Ueberfetzung von Homers 
Batrachomyomachie in der polnifchen Literatur be- 
ftens bekannt gemacht, und auch viele gute kleine 
originelle Gedichte in andere Journale geliefert bjt, 
giebt hier aus Ovids Verwandeiungen die Fabel vom 
Adonis, die fich fehr gut lefen läfst. 


NACHRICHTEN. 

•* 

II, Beförderungen. 

Hr. P. Ambrofius Ltntf (Lentfck) aus dem Orden der 
Prämonftratenfcr , bisher Profeffor der allgemeinen 
Gefcbicbte und der Gefchichte des Königreichs Un- 
gern im philofophi fchen Lyceum zu Kefzthely, hat 
diefe Stelle niedergelegt und ift in das Klofter zu 
Croma zurückgekehrt. An feine Stelle trat im Ly- 
cenm Hr. P. Georg Petroczy , gleichfalls aus dem Pri- 
uionftratenfer - Orden, gebürtig aus Leutfchau in der 
Zipfer Gefpanfchaft, bisher im Klofter zu Cfoma. 

Die durch den Tod des P. Norbert aus dem Pri- 
roonftratenfer -Orden vacant gewordene Profeffur der 
fyntactifclien Gaffe in dem königl. Gymnafium zu, 
Kefzthely hat Hr. P. Scalay aus dem Prämonfiratenfer- 
Orden, bisher im Klofter zu Cfoma, der einft als k.k., 
Soldat der Schlacht bey IVlarengo in Italien bey wohnte», 
erhalten. 

Der bisherige Hofrath und Profeffor Buttl zu 
Landshut ift zum königl. preufs. Reg. Käthe zu Cölln 
ernannt worden. 
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LITERARISCHE ANALEKTEN. 


Nicht Antikritik, foitdem literarlfche Anfrage uni Bitte. 

!Eine in der Jenaifchen Allgem. Lit. Zeit. d. J. Nr. 3 u. 4 
der Ergänzungtbl&rter befindliche Recenfion von Vater t 
hcbräifcher Sprachlehre enthält, nebft einigen richtigen 
Bemerkungen (die fi|h nur, ob fie gleich von dein Rec. 
als fein Geifteseigemhum vorgetragen zu werden 
fcheinen, leicht mit Citaten aus andern grammati- 
fchen Schriften belegen liefsen), auch mehrere andere, 
die lieh klar zu machen dem Unterzeichneten fo wenig 
hat gelingen wollen, dafs er diefen Weg erwählt, den 
Vf. jener Recenüon um eine nähere Auskunft in irgend 
einem gelehrten Blatte zu bitten. Zwar kommt diefe 
Bitte etwas fpät, da jene Zeitung dem Schreiber diefes 
erft fpät- zu Geliebt kommt, indeffen für die Sache 
immer nicht zu fpät. Es heilst dort 1) Uber die Vater- 
fcke Bemerkung (S. 83), dafs die Hebräer keine Zu- 
fainmenfetzungen , \fie Band- fVurm, Mit-Gcnojfe häT- 
ten, dafs der Rec. nicht begreife, wie der Vf. diefe 
gewöhnliche Anficht habe wiederholen können. „Rec. 
meynt,' dafs wenige Sprachen eine folche Menge Wort- 
compofitionen haben, als die hebräifche. Wortcom- 
pofition, diefer oder jener Art, ift gerade ein Haupt- 
bedilrfnifs der Phantafie des jugendlichen fprachbil- 
denden Menfcben.” Die letzte poelifche Bemerkung 
mag auf ihrem Werthe oder Unwertbe beruhen, aber 
wir bitten nur den Rec., uns diefe Menge von Wort- 
compofitioncn im Hebräifchen nachzuweifen. Dem 
Einfender diefes find, aufser den Eigennamen, nur 
einige wenige bekannt. Der Rec. wird doch nicht in 
feiner dichterifchcn Licenz Verbindungen fyntakti- 
fcher Art, wie debar elohim , mit Compofitionen ver- 
wechfeln, und darüber Hn. V. hofmeiftern? *) Ueber 
die Zahlwörter wird zuerft die Vaterfche Bemerkung 
gebilligt, wornach die Cardinal - Zahlwörter als Sub- 
ltantiven betrachtet werden follen, wie bvxc, 
fo bald fie in der Form dee Genitiv -Verhältniffesftehn, 
und dann hinzugefetzt: „dafs aber Hr. V. S. 154 von 
Neuem die Verwirrung hat zugehen können , die Mafcu- 
lin- Zahlwörter von 3 — 10 als Feminine und die Mafcu. 
line als Feminine zu ordnen, und dafs er nicht auf die 
fyntaktifche Bemerkung, welche im Hebräifchen fo 
handgreiflich ift, gekommen, dafs nämlich der He* 
bräer, wenn diefe Zahlwörter vor einSubftantiv zu Re- 
hen kommen, diefelben indem vondemGefchlechtedes. 
Subftantivs entgegengefetzten Gefchlechte nach einer 
fehönen Sprachgewohnheit, urn eben diefe Subftantive 
als Subftantive darzuftellen , zu fetzen pHegt, ift fchwer 
einzufehn.” Dafs diefe Erklärung fchon lange gego- 
A . L. Z. 1S16. Zweyter Band. 


ben ift, war Hp. V. wohl fchwerlich unbekannt. Allein 
er erwog unftreitig auch (was diefer Rec. gänzlich igno- 
rirt), dafs die Zahlwörter eben fo häufig als Adiecti- 
ven, denn als SubRnntiven ftehn, alfo nztSz) ej’33, 
und D»3a nalS't) fo häufig als Q'ia nwVtt). Was ift nun 
davon die handgreifliche Erklärung? 3) Von den For- 
men, wie nsy (vielmehr ipna») Jef. 47, 13, nSnn 
(vielmehr S^nyin) Pf- 9 » *5 hatte Hr. V. gezweifel’t’ 
ob fie als hebräifche Pluralformen anerkannt werden 
könnte, und Rec. meynt, dafs derfelbe hierin zu fpröde' 
fey, hinzu fetzend: „ Rec. pflegt diefe fei tenen Plural- 
formen die Pluralet fractos der hebräiföhen Sprache zu 
nennen, da man ja doch nicht zeigen kann, dafs fie 
reine Archaismen Gnd. ” Worauf gründet lieh- nun 
diefes Pflegen des Recenfenten und jener Gegenfatz? 
Mufs ein Plural Archaismus, oder mufs er Pluralit fra- 
ctut feyn? und worin befteht der Vergleiehungspunkl 
zwifchen diefen problematischen Pluralformen und dem 
Pluralit fractus der Araber? Der letztere Terminus hat 
fonft feinen ganz beftimmten Begriff, durch welchen 
aber die Pluralbildung durch angehängte S> Iben, wie 
im Hebräifchen felbft in jenen fei tenen Formen, ganz 
ausgefchlofTen ift. Oder weifs diefes der Rec. anders? 
4) Die Schöpfung einer auf feine Beobachtungen g*. 
rilndeten hebräifchen Syntax gehört ohne Zweifel zu 
en vorzüglichem Verdienften der neueren hebräifchen 
Grammatiker, bey denen auch der Gebrauch der Parti- 
keln natürlich nicht leer ausging. Der Rec. Peheim da- 
von überhaupt nicht viel zu halten, fondem durch feine 
philofophifch-poetifche Anficht über dergleichen Sy Iben- 
Ttecherey erhaben. So deuten wir wenigftens folgende 
neben ähnlichen ftehende Redensart: „Die dem Partikel- 
krämer auffallende Incorrectheit im Hebräifchen ilt dem, 
welcher Sinn für jugendliches Alter der Menfchheit 
hat, ein fchöner Lauf aus der Morgenzeit der Men- 
fchengefehichte.” Hier fragen wir nun den über den 4 
Partikelkram fo erhabenen Recenfenten, wie man es 
wohl in folchen Stellen zu halten habe, wo der Ge- 
brauch einer Partikel über die Richtigkeit der einen 
oder der andern Erklärung einer Stelle entfeheiden 
mufs? Wählt man ohne Weiteres die, welche ein fchö- 
ner Laut ift aus der Morgenzeit der Menfchengtfchuhte ? 
und woran mag man diefe erkennen ? — Durch befrie- 
digende Beantwortung diefer Fragen würde jener Re- 
cenfent den Einfender diefes und wahrfcheinlich meh- 
rereFreunde der hebräifchen Literatur fehr verbinden, 
und erfteren vielleicht fo dreift machen, noch einige wei- 
tere Anfragen beyzufilgen , wozu jene Recenfion noch 
hinreichenden Stoff hergiebt. Da der Rec. ficb berufen 
X* fühlt. 
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fühlt, einem wackeren Sprachforfcher , wie Vater , 
neben manchen inconfeqnenten Lobfprüclien den Rath 
zu ertheilen, dafs er über das Material der hcbraifchen 
Sprachlehre mit philofopbiCcbem Geifte fchurfer nach- 
denke, fo hat er diefes hoffentlich feihft nicht unter- 
laffen, und giebt hier nur die Resultate eines tieferen 
Studiums, welche zu rechtfertigen ihm ein Leichtes 
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feyn wird. Hätten wir uns da» in geirrt, fo würden 
wir ihn bitten, feine AtijffJröclre vom ;kritifchen Rich- 
tet ftuhle herab in der Folge überlegter, vorfichtiger- 
und folgerichtiger, einzu» »einen. . „ 

Ein Freund der Vater fchtn Grammatik und auf. 
merkfamer Lefer kritifchcr Blätter. 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 

-a» • ^ - fc ** • « 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

^^it dem lften Julius diefes Jahres "erfcheint zu 
Berlin : ’* 

E r ttß und Scherz 
oder 

der alte Freymüthigt y 
ein politifch - literarifches Zeitblatt, 
herausgegeben 
von 

Dr, G. Merkel und F. TV. G u b i t z. 

Für Recht und Wahrheit, 

— und guten Gcfchmack ! 

Der Unterzeichnete fchmeichelt Geh , dafs es noch 
nicht uyanz vergeffen fey, wodurch er ßch im Jahre 
180Ö die Noth Wendigkeit zuzog, feinen „Freymüthi- 
gen” plötzlich abbrechen und Deutfchland verlaffen 
zu muffen. 

Bey feiner Rückkehr , nach einer faft zehnjähri- 
gen Abwesenheit, dringt ihm die Tagesgelchichte, 
vorzüglich der fchönen Literatur und Kunft, den Ge- 
danken auf , es werde nicht nutzlos feyn, jenes Blatt, 
mit zeitgemäßen kleinen Aenderungen, wieder auf- 
Jeben zu laffen. Ein genialifcher Freund verband ßch 
dazu mit ihm. Es gelte denn denVerfuch, demfel- 
ben Beftreben diefelbe Gunft wieder zu gewinnen, mit 
der es vormals beehrt ward. 

Dr. G. Merkel. 

Jeden, dem eine Mofe gewährt, durch unbefan- 
genen Ernft nützen, durch gehaltvollen Scherz ver- 
gnügen zu können , laden beide Herausgeber zur Mitar- 
beit ein, ihre Freunde am dringendfieu. 

Ihr Blatt wird enthalten: 

Politifche und hiftorifche Erörterungen und Nach- 
richten; 

Beurteilungen der neueften Producte der fchönen 
Literatur und Kunft; und Tagesneuigkeiten aus 
allen Gebieten derfeiben; 

Erzählungen, Auffätze zur Unterhaltung und Ge- 
dichte. 

Der Preis des Halbjahrs bis zum letzten Decetn- 
ber ift 4 Rthlr. Pr. Courant. 

Das König!. Hof-Poftamt zu Berlin hat 
die Spedition für Auswärtige übernommen. 


In Berlin fclbfi prünumerirt man in der Hau de - 
und S p e n e r’fchen Buchhandlung , die auch von aus- 
wärtigen Buchhandlungen Befleltungen auf diefes Blatt 
annimim, aber nur gegen bunre Vorausbezahlung, 
mit dein gewöhnlichen Abzüge. — An diefelbe 
macht mau vorläufig auch die Sendungen für das Intel- 
ligenz- Blatt , das diefer Schrift heygefügt wird. 

Berlin, am öten Junius i g 16. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Das zweyte Supplement 
der 

.Tahellarifchen Ueberficht der nach dem König], Preufs. 
Gefetz vom.aoten Novbr. igio und den Declarationen 
deffelben zu löfenden 

. Stempel 

von öffentlichen und Privatverhandlungen, verfafst 
von dem Juftizrath TVtefe zu Rathenow, ift bey dem 
Verfaffer, fo wie bey Hemm erde u. Sch w e tfeh ke 
zu Halle zu halten. Preis 4 gr. Die Ueberficht und 
beide Supplemente 1 Rthlr. Preufs. Courant. 

Zur Empfehlung diefer in alphahetifcher Ordnung 
ausgearbeiteten Schrift braucht nur bemerkt zu wer- 
den, dafs fie von den meiften Landes -Collegien und 
Untergerichten in den Königl. Preufs. Staaten ge- 
kraucht wird. 


Das von Herrn Hofrath Guts*Mvths auf Pränume- 
ration angekündigte: 

Turnbuch , 

deu Söhnen und Lehrern des Vaterlandes 
gewidmet , 

ao bis 14 Bogen ftark in gr. 8. mit|vielen Kupfern, 
haben wir in Verlag genommen. 

Um jeden, der den erften Termin verfäumte, 
noch Gelegenheit zur möglichft wohlfeilen Anfchaf- 
fung des Werks zu geben, deffen Ladenpreis nicht un- 
ter einem Thaler, oder einem Gulden 48 Kr. feyn kann, 
laffen wir die Pränumeration zu 14 gr. S ichf. , oder 1 Fl. 
Rheinifcb, nebft dein toten Frey - Exemplar, offen bis 
zum letzten Auguft diefes Jahrs, Alle Namen der Prä- 
numeranten, die noch vor Ablauf diefes Termins ein- 
gehen, werden, nebft den bis heute erhaltenen, dem 

. . : . . Werke 
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Werke vorgedruckt. Den verehrten Freunden des 
Heim Veriaifers, die mit fo regem Eifer f;ch für das 
fo nützliche Werk ^verwendeten, danken auch wir 
verbindlichf' , und bitten: im Fall fielt noch, nach der 
fchon gemachten Angabe, Pr'ltiumeranten meldeten, 
uns diefe bey Einfendung der Prän. Gelder gcncigteft 
anzugeben. 

Alle folide Buchhandlungen Deut fcblunds werden 
lieh der Annalmte der Pränumeration gern unter- 
ziehen. 

Frankfurt a. M. , im May 1316. 

Gebr. Wilmans, Buchhändler. 


Neuigkeiten 
von der 

Karl GeroldTchen Buchhandlung in Wien. 
Öfter - Meffe t 8 1 6. 

*Agla)a, ein Tafchenbuch für das Jahr igtfi. Mit 
6 Praclnkupfern von F. John. 12. 2 Rthlr. 16 gr. 

Nette, 

* Baron, Dr. Bernard (ProfefTor der Rechte), die Cort-' 

ßitution , oder Staatsförm und bürgerliche Erzie- 
hung. 8. 14 gr. 

* Chimatti , l.eop . , wahre Gefchichten, welche lieh in 

den letzten Tagen zugetragen haben. Zur Beleb- 
rung und Warnung für die Jugend. Mit 1 Kupfer. 
Dritte Auflage. 8. 6 gr. 

* — — Schule der Belehrung und Warnung. Eine 
Sammlung wahrer Gefchichten für die Jugend. Mit 
1 Kupfer. 8- 11 gr. 

* Cleynmann , Karl , Gott mein Alles, meine Freude, 

mein Troft. Ein Andachtshuch für gebildete Chri- 
j ften. Ztoeyte verbefferte und ftark vermehrte Ori- 
ginalausgabe. Druckpapier I Ilthlr. 16 gr. Velin- 
papier 2 Rthlr. 16 gr. 

Farkar , Johann, ungarifehe Grammatik für Deutfche. 
Verfehen mit einem ungarifchen Lefe- und dazu ge- 
hörigen Wörterbuche von Jofeph von Marron. Aufs 
Neue vollfiündig timgearbeitet durch Paul Szlemtnies, 
Dr. der Rechte und ordcmlicbrt- Profeffor dos un- 
garifchen Privat - und Crirninalrecbtes zu Preisburg. 
Neunte Ausgabe, gr. 8. » Rthlr. 8 gr. 

Gartier, Ignatz, und Barbara Hickmann , Wienerifches 
bewährtes Kochbuch u. f. w. Ein und dreyßigßc Auf- 
lage. gr. 8- 1 Rthlr. K gr. 

* Gendre , Jofeph von, vollkommene Abhandlung des 

Gefchlechtes der Subftantifs. Nach einer ganz neuen 
Methode entworfen, wodurch man nach einigen 
Stunden das Gefchlecht aller franzöJlfchen Subftan- 
^tifs zu beftimmen im Staude ift. Aus Le mar e über- 
fetzt und zufammengeordnet. gr. 8- 6 gr. 

Häus- und Handbuch, nützliches, für Frauen und Mäd- 
chen. In '33 Abhandlungen über hatiswirihfchaft- 
liche Gegenftämle, Religion, Moral, Lebensklug- 
heit, Gefundheits - und Schönheitspflege, gr. 8. 

1 Rthlr. 8 gr. 

* Kühnl, J. R., Feyer häuslicher Fefte. Fine Samm- 
lung epigrammatifcher, lyrifcher und drarnatifclier 
Gedichte zum neuen Jahre, zu Namensfeften, Ge- 


burtstagen, Genefungsfeyern , zur Rückkehr von 
Reifen u. f. sv., gerichtet an Väter, Mütter, Oheime, 
Tanten, Muhmen, Bruder, Schweftcru, Befchützer, 
Wohlthatcr, Paihen , Lehrer u. f. w. ij. 1 Rthlr. 
12 gr. 

Leben, Thaten und Schickfale des in Paris hingerich- 
teton Marfchalls Ney. Aus dem Franzöfifchen. g. 

. 4 8 r - 

Napoleon Buonaparte’s zwey merkwürdigfte Lebens- 
jahre, feine Geberfahrt und Ankunft und feiue Be- 
fchäfttgung und Lebensart auf St. Helena. Nebft der 
Befchreibung feines Verwahrungsortes auf dieler. 
Infel. Aus dem Englifchen. Zweyte vermchtte Auf- 
lage. Mit zwey Kupfern. 8- 1 Rthlr. 

PrechtF s , Joh. Jof. (Uirector), Rede bey der erften 
Eröffnung der Vorlefungen am k. k. polytcchnifchen 
Inftitute in Wien. gr. 8- 6 gr. 

* Rcijjig, Ckr.L., Blümchen der Einfamkeii. MitTitel- 

vignetten. Dritte verbefferte und Termehrte Auflage. 

12. 16 gr. 

Sztkezky's, Karl, öffentlichen Profcffors am evangeli- 
fchen Lyceo zu Profsburg, franzöCfche Grammatik, 
nach einer neuen für jedes Alter fafslichen Methode 
bearbeitet und zuin Gebrauche der Schulen einge- 
richtet. Mit berichtigenden Anmctkungcn zu der 
Sprachlehre des Abbe Mozin. gr. 8- 1 Ilthlr, 8 gr. 

* Weidmann t , Franz (k. k. Hoffchaufpieler), Gedichte. 

l6. >3 gr. ‘ 

* IVeißenbach , Dr. A., meine Reife zum Congrefs, [Wahr- 

beit und Dichtung. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

Werners, Fritdr. Lstdw. Zacharias , Weltpriefter und 
Grofslierzoglich Hcfüfch - Darmftädti feiten Hofraths, 
Predigt. Vorgetragen bey dem jährlichen Dankfcfrc 
• des Hamllungs- Kranken - Inftitutes in der Kapelle 
des hoil. Schutzpatrons Jofeph. 8. 3 gr. 

Neuigkeiten von 1 8 t ?•' 

Antiquitäten, hiftorifche, oder auserlefene, wenig be- 
kannte, und zuin Theil noch ungedrnclcte Denk- 
würdigkeiten aus der Menfchen-, Völker-, Sit- 
ten-, Kunft- und Literatur - Gefchichte der Vor- 
weit und iles Mittelalters. Herausgegeben von Rin. 
gräjf. 2 Theilc. 8- > Rthlr. 8 gr. , J . 

*E»findung einer feuchten teigartigen Malte, welche 
nach vollendeter Austrocknung die Härte des feTte., 
ften Holzes ülierfteigt, und bey gehöriger Geber* 
glafung der Näffe vollkommen Trotz bietet u. f. w. 
Mit 3 Kupfertafeln. $• Brofchirt ij gr. 

Gölir, Dr. Leop. Aut., praktifche Abhandlungen über 
die vorzüglicheren Krankheiten des kindliclicrf AI-, 
ters. Eifler Baud. Von der hitzigen Geh’.rnböhlen- 
wafferfucht u. f. w. 8. t Rthlr. 16 gr. 

Kanne , F. A. , Habsburgs Geift über Wiens Freudcn- 
flamtncn. 4. 6 gr. 

Lipt, Pr. Alex., die deutfche Rundesftadt. EinePhan- 
talie auf abfoluier Balis. Mit einem Plan. 8- Bro- 
fchirt. Germanien. 1 S » 5- 6 gr. ( 

* Petri, Beruh. (Wirlhfchafisraih u. f. w.), das Ganze 

der Schafzucht in Hinficbt auf unfer deutfehes Kli- 
ma, und der angrenzenden Länder insbefondere 

" tön der Pflege, Wartung und den Eigenfchaften der- 

Ale- 
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Meriros und- ihrer Wolle u. f. w. Mir 16 Kupfer- 
tafrin. gr. 8. ßiofch. J Rthlr. *» gr. Netto, 
rkilrut, neu entdeckt« Fabeln des, aus dem Lateini- 
fcben uberfetzt von C. A. von (trüber. Mit dem laiei- 
ni fchen Text und Anmerkungen, g. 16 gr. 

Prcclui's, Job. Jof. (Director 'u. £. w.), Grundleliren 
der Chemie in technischer Beziehung. Für Kame- 
‘ raliften , Oekonomen, Techniker und Fabrikanten. 
Ztctutcr Band. gr. g. 3 Bthlr. 

Riedel, Fr. X S., der Wienerifche Secrctär auf alltäg- 
liche Fälle für das gemeine Leben. Zum Gebrauch 
fiir jeden, der irn Brief fein eiben u. f.'w. Unterricht 
erhalten will. Zwölfte verbefferte Auflage, gr. g. 

1 Rthlr. 

Schlacht - Partieen , zwölf, des grofsen Kampfes um 
Europa’s Freyheit, Ftiede und Glück. Mit einer 
allegorirchen Titel Vignette, g. Brofchirt 1 2 gr. 
Wieland, C. M., Auswahl denkwürdiger Briefe. Her-, 
ausgegeben von L. Wieland. 2 Bände, gr. g. ordin. 
Druckpapier 3 Rthlr., grofs Druckpapier 3 Rthlr. 

16 gr., VfTmpapier 5 Rthlr. 

NB. Die mit* bezeichueten Bücher find Com- 
miffions- Artikel. 


Bey Gebhard u. Körber in Frankfurt a. M. 
ift neu fertig worden und um beygefetzte Preife in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 

Schiede, C. (Verfaffer der privattfirenden Fürften),. 
Gynaikokratie, oder die Regierung der Frauen 
und Jungfrauen*, afs einziges Mittel zur ßeglük- 
kung der Menfchheit. g. 1816. 1 Rthlr. oder 

1 Fl. 30 Kr. 

Stix, CI., die Gefchützkunft nach dem Unterricht 
des löbl. K. K. Oefterreichjfchen Bombardier- 
< ' Corps. 8- »8 16. 1 Rthlr. 8 gr. oder 2 Fl. 


Nett* Verlags büe her von Ferdinand Bofelli 
in Frankfurt a. M., welche in allen Buchhand- 
Jungen zu haben find. 

Beftimmung, noch eine unferer Söhne, oder des Va- 
terlandes nahe und dauerhafte Wiederbereicberung. 
4. 3 gr. 

Brieffteller , allgemein fafslicher, mit Beyfpielen aller 
Gattungen von Briefen und fchriftlichen Auffätzen, 
welche im gemeinen Leben häufig Vorkommen. Ein 
Rathgeber für die mittlern und niedem Stände. 
Neuefte verbefTerte Auflage. 8. Igi6. 9 gr. 

Friedrich, G. , der Kampf, das Leiden, felbft der Tod 
edler Menfchen für die gute Sache wirkt unermeß- 
lichen Segen und gewährt die reichfte Selbftbeloh- 

N®Mgang. Predigt. 3 gr. 

Grundregeln, die, der Zeichenkunft, oder die Per- 
fpective, auf eine leicht fafsliche Weife dargeftellt, 
fo dafs Künftler, Liebhaber und Handwerker, wel- 
che nicht Mathematik vergehen, fich darnach bil- 
den können. Aus dem Engl, überfetzt von J. L. 
. Becker , Mit 19 Kupfertafeln. 1 Rthlr. 8 gr. 
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Hackländer , J W., Wandfibel für die Lautmethode de« 
Lefelehrens , in 15 Tafeln, fo dafs eine ganze KJaffe 
von Kindern darauf zugleich unterrichtet werden 
können. Fol. 12 gr. 

Hartleben, Dr. Th., Ueber die zweckmäfsigfte Einrich- 
tung der Einquartirung und Verpflegung -des Mili- 
tärs in Städten , nebft einer vollftändigen Einquar- 
tirungs- Ordnung, gr. g. Geb. to gr. 

Hildebranct r , L. P. , Sieges-, Dank-, Friedens- und 
Huldigungs- Predigt, gehalten in der Kirche von 
Saarbrücken, neblt einer Ode an den F irften v Har- 
denberg, herausgegeben von G. Friedrich, gr. f. 

3 H r * / 

Jakob s Kriegstbaten und Hochzeit. Poffe in 3 Acten. 
Ztceyte durchaus verbefTerte Ausgabe. Auch alsFort- 
fetzung von „Unfer Verkehr.” Geh. t2 gr. 

Juden, die, und ihre Gegner. Ein Wort zur Beher- 
zigung für Wabrheitsfreunde gegen Fanatiker, gr. g. 
Geh. 5 gr. 

Müller , J. A., der neue Prophet. Dritte verbellen« 
Auflage, g. 4 gr. 

Deffei Porträt, fehr febön geftochen. 4. '6 gr. 

Virgil't Aeneis, im Versmaafse der Urfchrift neu ver- 
deutTcht von L. L. Netiffer. gr. g. 2 Rthlr. 6 gr. 

Zipjterlein’t Haustafel für Kinder, g. 3 gr. 


Bey J. J. Gebauer in Halle ift -erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt: 

Gtrlack, Dr., Grundrifs der Fundamentalpbiiofo- 
phie, zum Gebrauch bey Vorlefungen. gr. g. 
*9gr. - 

Nürnberger, Dr. , Unterfuchungen und Entdeckun- 
gen in der höhern Analyfis. 4. a 6 gr. 

Weber, F. A. H., Sammlung von Taufreden, nebft 
zwey Confirmationsreden. 8« 4 18 gr. 

III. Auctionen. 

Mit Anfang des Monat Auguft diefes Jahrs beginnt 
zu Weimar die Verweigerung der Bibliothek des ver- 
dorbenen Geheimen Raths Freyherm von Fritfch. Ein 
unermüdeter Fleiß und ein vielumfafiendes Intereffe 
haben in diefer Sammlung die vortrefflichften Werk« 
vereint. Der erfte Theil des Catalogs umfafst 10633 
Werke, faft aus allen Theilen der Wiffenfcbaft. Wir 
maohen aufmerkfam auf di« feltenen theologischen 
Schriften, auf die juriftifchen und phtlologifchen 
Werke; vor allen aber auf die reiche Sammlung der 
hiftorifchen Literatur. Zu der Beforgung der Aufträge 
erbieten fich in Weimar: das Grofs herzogl. Lan- 
des -Induft rie - Comptoir, die HoftnannTch» 
Buchhandlung, die Hnn. Prof. Hand , Prof. Melos, 
Subconrector Stiebritz, Canzellift Irrgang, Lefe» ' 
bibliothekar R eicbel, M. Teufcher; in Berlin: 
die Hnn. Jacoby und Som in erbrodt; in Dres- 
den, Hr. Bücherauctionator Segnitz; in Jena: Hr. 
Hofcommiffar Fiedler; in L e i p z i g : Hr. M. Grau; 
bey welchen allen auch Kauloge zu erhalten find. 
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Staats Wissenschaften. 

AifGSBunG, b. Eckhardt: Verfuch tin er Entwick- 
lung der relativen Ansichten des Zunftwe/ens. 
Liegt in dem Zunftwefen überhaupt, dann für 
untere Zeiten insbefondere , noch etwas brauch- 
bares, und welches find die Bedingungen eines 
für das allgemeine Befte daraus zu ziehenden 
Vortheils? Eine gekrönte Preisfchrift von Mar- 
kus Mayer, der Staats- und Cameralwifrenfchaf- 
ten Doctor, und der allgemeinen Cameraliftifch- 
Oekonomifchen Societät in Erlangen correfpon- 
direndes Mitglied. 1814. lof Bog. 8- (Darunter 
ein Bogen Vorrede und ein Bogen Verzeicbnifs 
von 321 Unterzeichnern.) (18 gr.) 

D er lange Titel des Büchelchens und der breite 
des Vfs. , fo wie das ausführliche Verzeichnis 
von Unterzeichnern , worin „ Diplomatiker aus Neu- 
york” und vielleicht alle „Gaftgeher zu Augsburg’* 
(wo es ungewöhnlicher Weife zwey goldne Sonnen 
geben mufs: Nr. 56. und 142.) Vorkommen, verräth 
fchon einen 'Anhänger der fogenannten allgemeinen 
camerahftifch - ükonomifcben Societät in Erlangen, 
ln der Weife, ganze Stellen aus ahdern Schriften ein- 
zufchalten; für die Wahrheit, dafs die Sonne nicht 
des Nachts fcheint, fondern am Tage, ein halbes 
Dutzend teflimonia auctorum anzufflhren ; allbekannte 
Sachen mit grofsem Wortaufwande aus einander zu 
fetzen, dabey aber immer das Bret zu bohren, wo es 
am dünnften ift ; und fich für das zu erklären, was 
gerade die Mode mit fich bringt, oder von Regierun- 
gen, welche man fchonen mufs, oder ftreicheln will, 
verfucht wird: darin zeigt fich die vollkommene und 
glückliche Nachahmung aller Schriften des weltbe- 
rühmten Hn. Prof. Hart, aus dcffen Werken fogar 
lateinifche und griechifche Philologie gezogen und ge- 
lefen werden kann. (Man f. Cammeralcorrefpondent 
I8t2. B. 2. S. 695.) 

Die Schrift ift jedoch als eine ziemlich vollftän- 
dige kurze Zufammenfteilung des Bekannten nicht 

S erade fchlecht , weswegen ne auch wohl den Preis 
er Univerfitat zu Landshut erhalten hat (S. VIII.). 
Aber obgleich der Vf. bereits anerkannte Wahrhei- 
ten nicht wiederholen (S. XII ), und fich von kei- 
nen Autoritäten leiten laffen wollte (S. XVI.), fo ent- 
hält fie doch nur Bekanntes, und nicht einmal alles. 
Selbft die fonft überreiche Literatur befchränkt fich 
meiflens auf das neuefte , und erwähnt nicht einmal 
Seguiers Declamation gegen, und Schlettweins noch 
gröfsere für das berühmte franzöfifche Edict über die 
A. L. Z. I8i6- Zweyttr Band. 


Zunftabfchaffung von 1776; eben fo wenig Dolm's 
theoretifche Empfehlung, und Schloffers hochft wich- 
tige Zweifel voll reifer Erfahrung und Sachkenntnifs 
welche durch Müllers Anmerkungen fehr wenig er- 
fchüttert werden. Dazu find die Anführungen oft 
hüchft flüchtig, und gar nicht zu brauchen, z. B. 
Journal von und für Deutfchland. — Glithel. I32(?). — 
gfakob II. 421 u. dgl. , oft ganz unrichtig (z. B. S. 96 
wird angeführt Ephem. d. M. 1776 St. 4. S. 89* wo 
durchaus nichts von dem vorkommt, was im Text« 
gefegt ift. Oerfelhe Fall ift es (S. 46.) mit der An- 
führung der Ephem. d. M. 1776 St. IV. Th. I. S. 105, 
wo überdiefs Th. 1 . wenigftens ein Druckfehler ift, 
denn im erßtn Theil oder Band giebt es kein viertes 
Stück.) 

Der Vf. fchwimmt, was die Sache felbft betrifft, 
mit dem Strome; aber, was er gegen Zünfte fagt, 
gilt allenfalls gegen ihre Milsbräuche. Die Regierun- 
gen in der neuern macchiavelliftifchen Zeit waren in- 
deffen fehr bereit, fich die Zünfte vom Hälfe zu fchaf- 
fen, weil fie überhaupt keine Maffen von Kräften lei- 
den konnten, und die Unterthanen lieber, wie Karl 
Kmanuei von den Mailändern fagte, wie Artifchocken 
Blatt für Blatt effen wollten. Allein Ober den Erfolg 
des gefährlichen Verfuchs find noch keine Erfahrun- 

f en da. Das franz. Edikt fetzte eine Menge läftiger 
Jmftände an die Stelle der Zunfteinrichtungen , und 
ftellte diefe im erften Jahre wieder her. lind diefe 
Eile war hochft wahrfcheinlich ein Glück. Wie die 
neuen Verfuche mit der Gewerbfreylieit ausfallen 
werden , läfst fich erft beurtheilen , wann die noch 
vorhandenen zünftigen Meifter abgeftorben feyn wer- 
den. Es ift indeffen abermals ein Wink von Bedeu- 
tung, wenn die Stadtverordneten Berlins bey dem 
Könige um Aufhebung der Gewerbfreyheit gebeten 
haben , wie die Zeitungen erzählten. Wenn aber die 
herrliche Blüte deutfcher Gewerbe in den mittlern 
Jahrhunderten fo hoch gerühmt wird, fo rühmt das 
die Zunfteinrichtungen zugleich mit, denn gerade in 
jenen Zeiten waren fie am ftrengften. Die Oberauf- 
ficht über die Gewerbe wird ohne Zünfte viel fclnvie- 
riger, und ihre Behandlung viel willkürlicher. Un- 
fchätzbare Vortheile werden mit ihnen verloren ge- 
hen. Schon hält diefer Vf. alle Beftimmung der Lehr, 
zeit für überfiilffig oder gar fchädlich (S. 57 und 6ojj 
„weil mancher Lehrling leicht lernt." Als wenn ejs 
nur mit dem Lernen getnan wäre ! — Das Wandern 
hält er zwar für vortheilhaft (S. 66 ), ob er gleich 
das Schönfte und Wicbtigfte deffeiben, die Ausbil- 
dung des Menfchen, kaum flüchtig erwähnt. Aber er 
tT>:ynt (S. 71.) es werde am beften der freyen Willkür 
* y über- 
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überlaffen ! ! Da würden unverzüglich alle die Zurück- 
bleiben, welchen es höchft nöthig wäre; und nur 
etwa die wenigen würden wandern, welche es allen- 
falls am erften entbehren könnten: die bsffern Köpfe 
und Menfchen. Aber nach Aufhebung der Zunftver- 
faffungen muß das Wandern erfchwert, und, Reiche 
ausgenommen, welche, xvio einzelne Kaufleute, ein- 
zelne (»eiehrte, einzelne Künltler, reifen können, 
faft unmöglich werden. 

Noch zweyerley mufs an dem Schrifteben be- 
merkt werden: 1) leine Undeutfchheit in unferer fo 
gewaltig deutfehen Zeit. Es enthält (Kunftwörter 
nicht zu rechnen) referviren, fi.xiren, Fixirung, Qua- 
litär, deduciren, refultiren, Medikament, Lokalität, 
mobil, Inftitut, Apparat, evident, Tendenz u. f. w. 
2) Kine ganz abfch-uliche Schreibung. Die abge- 
fchmackte Verletzung unferer ehrlichen Fibel, aus 
den einfachen Vocalen ä, o fcheinbar döppelte zu ma- 
chen, welches bisher ekelhaft genug, und fogar irre- 
führend nur in eigenen Namen angebracht wurde : 
Thaer„ Müfer u. dergl. treibt diefer Vf. (ein paar of- 
fenbare Druckfehler ausgenommen , z. B. S. 7. wäre, 
S. 20. Verträgt) zur Allgemeinheit, und fchreibt 
durchgängig /re. für d, ne für ö : begraenzt, vater- 

laendifch, Kraefte, koennte , feboen, Gebraeuche 
u. f. w. — Aber, wie lieh denn Ballhornereyen an 
der Rechtfehreibung meiftens durch handgreifliche 
Folgewidrigkeiten beftrafen, fo i ft auch diefem Vf. 
nicht eingefallen, dafs ü gerade fo fehr, oder fo we- 
nig ein einfacher Vocal ift , wie d und ö , und alfo 
eben fo behandelt werden müfste. Er fchreibt mit an- 
dern rechtgläubigen Deutfehen Früchte, dürfen, 
Gründe, prüfen, Zünfte u. f. w. 

Wir verbinden hiermit die Anzeige einer neuern 
Schrift gegen die Zünfte. 

• f 

Erlangen, b. Palm: Ueber dar Zunftwefen uni 

über die Gewerbsfreyheit. Ein Verfucb von dem 

Advocaten Dr. ff. B. Nibler iu Straubingen. 

1816. 8* Bog- 8- 

Der Vf. erklärt gleich anfangs: (S. 3.) das Lob der 
Zünfte bey „vielen Gefchichtfchrcibern, welche noch 
jetzt ftark, vorzüglich von der Jugend, gelefen wer- 
den, z. B. Weftenrieder , ” möge ein Grund feyn, 
warum noch heut zu Tage das Zunftwefen in Schutz 
genommen werde. Ob es aber noch beheben könne, 
will er (S. 4.) aus den drey Kragen entwickeln, „was 
die Regierung, um das Zunttwefen vollkommen her- 
zurteilen, thun müffe; ob diefe Einwirkungen der 
Regierung rechtlich und nützlich feyn; und ob das 
Zunftwefen keiner rechtlichen und nützlichen Modi* 
Bcation fähig, fey. ” 

Die Beantwortung der erben Frage befchäftigt 
den Vf. hauptßchlich , und in dem bey weitem größ- 
ten l heile des ßöchelchens. Er macht da Forderun- 
gen, und läfst ßch in Berechnungen ein, • welche 
wohl kaum je von einer Gewerbspolizey gemacht 
wprden lind, um die uaüberlehliche Schwierigkeit, 


t ‘a Unmöglichkeit zu zeigen, das alte Zunftwefen voll- 
kommen wieder herzuftellen , und daraus die beiden 
übrigen Fragen unbedingt verneinen zu können. 
Diele nicht ohne Kenntnifs entworfene Üarftellung 
der Fehler des alten Zunftwefens wird ganz unnütz 
nach S. 59., wo der Vf. felbft fagt, fo fehe es nicht 
mehr aus, und nun ziemlich richtig angiebt, welche 
Geftait das Zuftwefen jetzt habe. Freyiich befriedigt 
ihn auch diefe nicht, denn, mit einem Worte, er 
will unbedingte Frey heit, fo unbedingt, „dafs jeder, 
ohne lvoften zu haben, und ohne anfragen zu dürfen, 
frey »jedes Gewerbe wählen , zu jedem andern Ge- 
werbe übertreten dürfe” (S. 117.); dafs es durchaus 
keine Prüfung gebe. „Glaubt man denn, dafs ein 
Unkundiger fich getrauen werde, ein Gewerbe anzu- 
fangen?” fragt er (S. 129.); dafs Lehrjahre und Wan- 
dern („welche, wie man jetzt fehr gut weifs, »ar 
dazu erfunden waren, um dieConcurrenz der Arbei- 
ter au verhindern , und den Zunftzwang zu verewi- 
gen.” S. 8t.) gänzlich wegfallen müffen; u. f. w. 
Vom Ergreifen eines andern Gewerbes, wenn es mit 
dem einen nicht gehen will, fpricht er allenthalben, 
wie vom Auffetzen einer andern Nachtmütze (z. B. 

S. 80.); und doch meynt er: „nach Einführung der 
Gewerbsfreyheit wird die Regierung fich in beftän- 
diger Kenntnifs erhalten, wer jedes Gewerbe treibt, 
und ohne W’iffen der Obrigkeit wird keines ausge- 
übt werden dürfen” (S. 90.). 

Wie das alles obue die gröfste Gefahr für bürger- 
liche Ordnung, für die Güte der Waaren, für die Si- 
cherheit der Käufer, für dieüeberficht desNahrungs- 
ftandes, u. I. w. ausführbar feyn, ob diefe Gewerbs- 
freyheit -folgerichtig fiel) weiter erl'trecken, und es 
z. B. auch jedermanu freyfteiien foll, ohne Prüfung, 
Kulten und Anfrage AJvocat zu werden, „weil fich 
ja doch ejn Unkundiger nicht getrauen werde, ein 
Gewerbe anzulangen ° (.S. 129.), davon ift hier, wie 
in allen dergleichen von vorigen Schriften , tiefes StiU- 
fchweigen. Das wird fich machen ! dpnkt man, und 
reifst ein, was die unvorfichtige , übereilte Regierung 
fpater, zu fpat ! olt gern mit lchwereu Koften wieder 
aufuauen mochte. 

Wenn unter der alten ftrengen Zunftverfaflfung 
det Handwerker der wohlbehaltene, wohlhabende 
Mann war (S. 78 ), wenn durch die grofsen Milde- 
rungen jener Verfaflung viele Zünfte und Zuuftmei- 
fter um ihren Wohlitand gebracht find (S. 78-), fo 
mufste doch die Zunftverfailung ihre fehr gute Seite 
haben, da Ge nicht allein einen fo zahlreichen Theif 
der Staatsbürger zuin Woblftand führte, wenigfteos 
vor gänzlichem VerJerben fchützte, fondern , de. ge- 
rade damals überhaupt das ganze Publicum wohlhabt nd 
1 varl Auch ift es ein wahrer bileamifcher Segen, ' 
wenn der Vf. S. io?, fagt: „die aus der Zunftanftalt 
ungewohnte Verträglichkeit hielt die Meifter ab, ein- 
ander weh zu thun.” 

Aber fo wie der Zunftverfaffung aller Nutzen 
abgefprochen, und feine Unerreichbarkeit mit müh- 
famer Ausführlichkeit ausgerechnet wird: fo wird 
deite kürzer und leichter der Gewerbsfrevheit alles 
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Heil beygelegt; und 2. B. erft die Unmöglichkeit 
-weitläufig largethan, dafs.eine Zunft (welche doch 
lieh, ihr Gewerbe, ihr Publicum kennt) das Bedürf- 
nis ihres Publicums genau wiffen , und daher befrie- 
digen könne; aber nachher S. 68. frifch behauptet: 
kein Vernünftiger wird fich (bey völliger Gewerbs- 
freyheit) einen gröfsern -Verlag anfehaffen, als den, 
welcher der Nachfrage entfpricht. Als wenn 1) die 
Gewerbsfreyheit auf einmal alle Welt verniipftig ma- 
chen würde, und 2) dann der einzelne, ohne Verbin- 
dung, ohne Ueberficht, ohne Möglichkeit der Kennt* 
ziifs feiner Nebenbuhler, welche fich in jeder Stunde 
verändern können! (S. 117.'! beffer im Stande wäre, 
das Bedflrfnifs und die Nachfrage des Publicums zu 
beurtheilen, als die Zunft vorher! So wird S. 70. be- 
hauptet, es fey der Gewerbspoljzey , fo lange Zünfte 
beftehen, unmöglich , auszumitteln , ob die Aufhel- 
lung neuer Meilter wirklick nützlich fey. Aber der 
blols für fich forgende, vielleicht aus Nahrungslofig- 
keit, Ungeschicklichkeit, Liederlichkeit in der Ver* 
zweifelung nach einem Strohhalm hafchende Einzelne, 
welcher „ohbe anfragen za dürfen, frey zu jedem 
andern Gewerbe überfpringen kann”($. 117.), die- 
Ter Soll beffer und richtiger beurtheilen können , was 
ihm, dem Publicum, dem Staate nütze, als eine ver- 
ständige, fachkundige , mit allen ftatiftifchen ilülfs- 
mitteln verfehene Obrigkeit? 

Es ift fehr zu beforgen , dafs Regierungen , wel- 
che, anftatt zu reformiren, revolutionirten , auch 
hier die Erfahrung theuer bezahlen, und am Ende, 
wie bey fo vielem, zum Alten zurückkehren werden. 
Dafs alles auch vonvornig unterfucht werde, fchadete 
nichts, wenn es nur nicht zuweilen auch vonvornige 
Minifter gäbe, welche das Ende der Unterfuchong 
nicht abwarten , fondern vom Neuen geblendet mit 
Ausführung des Neuen zufahren. 

Indeffen wenn es gleich diefem Vf. auch an prak- 
tifcher Kenntnifs des Gegenftandes und an Ueberficht 
des ganzen Zufammenhanges bürgerlicher Gefchäftig- 
keit fehlt, fo ift feine Schrift doch der obigen Preis- 
fchrift von Markus Mayer bey weiten vorzuziehen. 
Auch ift fie beffer gefchrieben, doch findet der Sel- 
tenheitenfammler (S. 63.) „die virUime Abftimmung 
der Getneindeglieder. ” 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Germanien: Welt und Zeit. — £r/fcr Theil. 1815. 
’ 132 S. 8 - 

Eine Menge bunter Gedankenfpäne werden hier 
uns vorgelegt; viel Witziges, Treffendes, Beifsendes 
und Geistreiches unter manchemüewöhnlichen : denn 
wer möchte wohl mehrere hundert Sprüche und Sätze 
gleichfam ausfprudeln, und ihnen gleiche Kraft, glei- 
che Gediegenheit zu geben vermögen? Der Vf. er- 
klärt fich über fein Werk felbft in der Vorrede fo: 
„Der Zufall verdammte den Vf. diefes Buches, meh- 
rere Monate lang , zu ungewohntem Müffiggange. 
Zum Zeitvertreibe Ichrieb derlei be gegenwärtige 


Bruchftücke, Gedanken, Anfichten, Maximen und 
Beobachtungen nieder. Den Berufsarbeiten wieder 
gegeben , fehlte ihm Zeit und Luft fie zu ordnen ; er 
war fchou entfchloffen diefelben, nach und nach, nur 
als Zeitungsartikel und in Zeitfchriften erfcheinen zu 
laffen, als ihn ein alter Freund, wahrer Veteran im 
Geilt und Wiffen, aufforderte: fie wenigftens in et- 
lichen Rahmen zufammen zu ftellen und vereint dem 
Drucke zu übergeben. ” 

Er theilte das Ganze in fünf Tfieile. Es wird 
am zweckmäfsigften feyn, wenn wir jede diefer Ab- 
theilungen bemerken , und aus jeder einzelne Blitze 
des Geiftes anführen , die wohl zur Lefung des Gan- 
zen einladen werden. I. Ueber Schri/tflellerey , Preß- 
freyheit , Volkstracht und Erziehung. — 11 . Ueber 

Staatsbaukunß , Staats formen, Staatsverwaltung und 
Staatsmänner. S. 29. „Man hat Verfaffungen auf die 
Nichtswürdigkeit der Menfchen gebaut, nnd fie find 
auch in diefer Nichtswürdigkeit nntergegangen. Ver- 
wahren mufs man fich gegen die Verdorbenheit der 
Menfchen , fo wie Hiufer gegen das Eindringen des 
Sumpfwaffers verwahrt werden; aber niemals auf 
den Sumpfboden felbft bauen. Auf die Tugenden 
der Menfchen müfi'en Verfaffungen gegründet feyn, 
wenn die Menfchen tugendhaft werden und bleiben 
follen. Sie muffen das höchfte Ziel feiner moralifchen 
Entwickelung in fich fallen , den Weg zu jeder mögli- 
chen Krafläufserung vorzeichnen und ebenen, den 
Menfchen gleichfam über fich felbft erheben, und fo 
wie die heilige Religion dem Tugendhaften in der an- 
dern Welt alle himmlifche Seligkeiten zufichert, fo 
mufs auch die Staatsform felbft den würdigften Bür- 
gern alle irdifche Vortheile, als den Lohn ihrer Ar- 
beiten, für das Wohl der Gefelifchaft darbieten.” — 
S. 53. „Der lag, an welchem die Volksftämme ei- 
ner Sprache ihre Vereinigung errungen haben, ift 
auch immer der erfte Geburtstag ihrer eigenen politi« 
fchen Exiftenz. Früherhin war all ihr Streben ohne 
grofsen Schwung, ohne Kraft und ohne Dauer. 
Gleich den Quellen und den Bachen der Berge, findl 
fie nur dann von Bedeutung, wenn fie in einem gro- 
fsen Strome zufammenfliefsen, und fprachvervuandte 
Volksftämme, welche ihre Einheit nicht zu bewir- 
ken vermögen, oder aus einfeitigem Stolze und Vor- 
urtheii, nicht bewirken wollen, den Raupefi ähn- 
lich, die fich zwar einfpinnen und verpuppen, aber 
innerlich verkrüppelt, dennoch keine Schmetterlinge 
hervorbringen. Der grofse Naturgang iäfst fich 
auch durch Philifterhochmuth und Provinzialdünkel 
nicht irre führen ! Was feinen Gefetzen wiäerftrebt, 
findet immer den fiebern Tod, und Volksftämme, 
welche das ewige Naturgefetz ihres Wachsthums ver- 
achtend, fich nicht zur Einheit erheben , müffen in 
ihrem krüppelhaften Zuftande entweder bald äufserer 
Gewalt unterliegen, oder aber gleich dem abgeriffe- 
nen Gliede eines Leibes in KraftJofigkeit erftarren! 
Diefe grofse Wahrheit zeigt die Gefchicbte auf allen 
Blattern! — Während Frankreich unabläffig bemüht 
war, feinen Staatskörper phyfifch und politifch zu 
Itärken, haben wir, gleichkun in den Schlingeljahren 
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unterer abgefonderten VolksrtJmm« fortgelebt, und 
find darum auch ftets wie Scln.lknaben behandelt 
worden. Deutfchland, zwifrhen mächtigen Maaten 
eingeklemmt, kann nur durch eine große gediegene, 
wie aus einer Form gegoltene Verfettung «rhaiten 
werden, und mufs in jeder Stück- oder Hicklorm 
nothwendig früher oder fpäter untergehen ! V\ o Wan 
ner kämpfen» werden Kinder zertreten, und kön- 
nen Knaben unmöglich jpitringen, und wo Maaten 
in ihrer phyfifchen Wannskraft kämpfend auftreten, 
müffen ifolirte (vereinzelte) Volkbftämme, tu wje je- 
der fch wache Körper zwifchen zwey itarken Kor-^ 
uern, fchon dem Gefetz der Schwere nach, zertrüm- 
mert werden! Nur von der glücklichen Stunde an, 
wo der deutfche Riefe feine zerftreuten Glieder aus 
eigener Kraft zufammen raffen und ordnen , wo der- 
felbe, nicht mit hundertfältigen Waffen, Farben und 
Zeichen verfetten und geziert — fondern 10 der em ' 
fachen ftarken Rrtftung vereinigter Volkskraft, mit 
einem einzigen grofsen Helm auf dem Haupte, ge- 
waffnet daftehen wird; ift unfer Vaterland trey und 
Europa’s Gleichgewicht hergeftellt ! ” — S. 6a. „L)as 
Heer von Aufpaffern verfchlingt ungeheure Summen, 
demoralifirt die Menfehen, und ftreut in die Gelell- 
fchaft den Samen des Mißtrauens, der Zwietracht 
und des Haffes! Die Polizey ift die Mutter der furcht, 
und Furcht gebiert Sklaverey. — In den Landern, 
wo Geh die Bürger felbft mit Eifer der Erhaltung der 
Ordnung annehmen, ift auch die befte P&uey , da- 
ta in denjenigen , wo der I okzeyanftalt diele 

S e aufgetrageu bleibt , diefelbe nicht allein lehr 
t gehandhabt werden mufs, fondern heb auch 
die Einwohner noch ein befonderes Vergnügen dar- 
aus machen, diefer verhafsten Anftalt fo viel möglich 
offenbare, aber heimliche Hindernde in den Weg zu 
leeen. Sie erzeugt alfo einen Geift des Widerftandes, 
welcher aufserdem nicht im Volke feyn würde. Der 
hundertäugige Arguskopf des Volks in England und 
Amerika hebt beffer als unfere fpielende lolizey! 
Aus der fogenannten Ordnung unfrer neuen Polizey 
entfteht im Lande die Ruhe des Zuchthaufes, welche 
Geift und Kraft des Menfehen vernichtet. Die l abel- 
len - Schmierereyen der Polizey hat ebenfalls keinen 
Werth, und dafür, dafs man genau weife, wie viel 
Knechte und Mägde in einer Stadt find, wie viel Bettler 
eineefperrt und Freudenmädchen insHofpital gebracht 
worden, füttert man keinen Trofs Müffiggänger . 
Eine lange Erfahrung hat bewiefen, dafs trotz den 
fchönen Anekdoten von Lenoir die neue Polizey fo 
wenig hexen könne, wie die alte. Oder find etwa 
feit ihrer Einführung die Regierungen und Menfehen 
beffer, der Verbrechen weniger, die Betteley und 
Liederlichkeit geringer, die Sitten reiner, und die 
Lebensmittel beiter und wohlfeiler geworden? In den 
Kaffeehäufern werden keine Revolutionen gemacht, 
und die fchrecklichlt» Stimmung eines Wirtbshaufes 


ftufst feiten ein Glas Bier um! Ein Beweis, wi«. 
fchleclit auch diefe Anhalt in den Augen der Staats- 
bewohner felbft feyn mufs , ift , dafs die gute Gefell* 
febaft fchon längft alle Polizeybeamte aijsgeftofsen. 
hat, und ehrliche Leute fo wie Auslätzige fliehen ! *’ •— 
111 . Die Menfehen. IV. Welt und Geschäftserfahrung» 
In beiden ift viel zu viel des Körnigen , als dafs wir 
uns auf eine einzelne Auswahl einlaffen feilten. 
V. j lllerley . S. tio. „Wann werden die Staaten da- 
hin kommen, dafs fic ihre grofsen Männer kein Brod- 
handwerk mehr treiben Taffen, und der höcbfta 
menfchliche Geift nicht fernerhin vom Magen geha- 
delt werden ? Wann wird man den Finanzmaalsftab 
mehr bey Kammerherm und Pferden, als bey Beloh- 
nungen der Wiffcnfcbaften anlegen.? Wann werden 
auch die Deutfchen gleich den Alten , ihre Weilen, 
und dadurch fich felbft ehren? — Wie wird unfre 
Nation jemals die fchreckliche Sünde abbüfsen kön- 
nen, dafs fie Kepplern Hunger fterben liefe ?*’ — 
S. 113. „Es jjiebt ein geheimes, unfichtbares Band, 
welches die Nachwelt mit der Vorwelt, fo wie die le- 
bende Menfcbheit mit einander verknüpft. Die Ver- 
gangenheit verjüngt fich in jeder neu aufkeimenden 
Einbildungskraft, und wir leben das grofse Leben des 
Alterthums fo lange in der Idee, bis wir ein ähnli- 
ches in der Wirklichkeit leben können.” — S. ug. 

„ Soldatenmut li für niedrigen Sold und elende Zwecke, 
fehen wir täglich. Der ßürgermuth ift in dem 
Schlamm der Zeit untergegangen. ” — Wir fetzen 
hinzu : wir haben einen Soldatenmuth aus anderer 
Quelle jetzt gefehen und bewundert, möchte er uo* 
den Bürgertnut h wieder aus feiner Gruft gewonnen 
haben , denn faft war er nor ein hell a uffl ackerndes 
Feuer, voll Licht, aber ohne Wärme, auf das eine 
tiefe Finfternifs folgte! Davor bewahre uns Gott! — 
W T ir glauben in den ausgezogenen Bruchftücken ge- 
zeigt zu halten, dafs der Vf.* den Nagel oft auf «len 
Kopf zu treffen weiß, und wir fchliefsen daher mir 
dem Zuruf, den man im englifchen Parlament fo oft 
vernimmt: Hört! Hört! 1 

\ 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, in Comm. d. Fleifcher’fchen Buchh. 
Sammlung kleiner Gedichte. Herausgegeben von 
Johanna von Bofe, geb. v.LeyJfer. 1815. 48 S. 8- 
(6 gr ) 

Diefe kleinen Gedichte, welche die Vfo. ihrem 
würdigen Vater, dem feitdem verftorbenen Kriegs- 
und Domänenrath v. Leyffer in Halle, zu feinem 
S4ften Geburtstage als Angebinde überreichte, ha- 
ben, für den Kreis der Freunde der Vfn. gewiß man- 
ches IntereflTe. Es find Lieder, meift in Hagedorn*- 
feber Weife, bilbfcb verfificirt. Weiter weife Rec. 
darüber nichts zu fegen. 
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TECHNOLOGIE. 

Parts, b. Firmin Didot: Traiti de ta Conjlructlon 
' ■ des ponts , par M. Gaulhey — — Publie par M. 
Na vier etc. 

( Fortfettung der. in. Nr. >51. abgebrochenen Rccenßon. ) 

T om. II. Livre III. Des cintres , des ponts en bois 
et en fer et des ponts mobiles (S. 1 — 1 680- 
Chap.I. Des cintres fervant a Ja conßruction des voutes 

i S. 1 — 50.). Der Vf. tbeiit'zuerft einige Mufter von 
.ehrbogen (Lebrgerüften , Bogengeft eilen) für Brük- 
kenbogen von 24 bis zu 60 kufs Weite mit; dann 
auch die Conftruction , welche Perronet für die von 
ihm erbauten grofsen Bogen angegeben hat. Diefe 
habe nicht immer geleiftet, was man fich von ihr 
verfprochen habe. Bey der Brücke von Cravant , 
welche S48' Bogenweite und 4' Höhe für den Schlufs- 
ftein hat, wurden dergleichen Lehrbogen mit drei- 
facher poligonförmiger Verfpannnng mit 5 \ Fufs Ab- 
ftand von Mitte zu Mitte gebraucht; aber die Hölzer, 
fagt er, hätten dabey ftärker und etwa 10" dick feyn 
(ollen. Bey der Brücke von Nogent waren die ein- 
zelnen Spannhölzer ig — 21 Fufs lang, und 13$ — 
154 Zoll dick, wozu aber, nach des Vfs. Urtheil, 
eine Dicke von 12 — i2j Zoll hinlänglich gewefen 
wäre. Der Abftand der Lehrbogen von einander be- 
trug von Mitte zu Mitte 7 Fufs. Bey der Brücke 
von Meint es war die Verfpannung vierfach,. d. h. die 
Poügonbölzer vierfach untereinander angebracht. Die 
Lehrbogen hatten fich beym grofsen Bogen um etwa 
12", bey den übrigen um bey nahe 9" gefetzt. Die 
auf diefelbe Weife gebauten Lenrbogen für die Brücke 
Vjon Neuilly zeigten fich, ungeachtet der geringeren 
Belaftung und ungeachtet ihr Abftand nur 6' betrug, 
dennoch zu fchwach und verurfachten erofse Schwie- 
rigkeit. Die gleichfalls mitgetheilten Cehrbogen der 
Brücke von Orleans find bey weitern einfacher und 
leifteten hinlänglichen Widerftand. Um die Erhe- 
bung im oberften Theile zu befeitigen, mufsten bey 
der Brücke von Neuilly nach und nach 455»ooo Kilo- 

E amme (über 4800 Centner) oben aufgelegt werden ; 

y der von Orleans waren 97,000 Kilogramme hin- 
länglich. Endlich fügt der Vf. auch noch die Con- 
ftruction für Lehrbogen der Brücke von Nemours bey. 
Alle diefe Lebrbogen könnte fnan wohl am füglicbften 
fckwtbende nennen. Der Vf. nennt fie bewegliche 
(mobiles), weil fie während der Auflagerung der Ge* 
wölbfteine mit jeder neuen Steinfcbichte ihre Form 
indem , an einer Deuen Stelle finken , und an einer 
neuen fich erheben. Es unterscheidet fie von den un- 
J. L. Z. 18 16 . Zweyter Band. 


beweglichen (fixes), bey welchen jede für fich drök- 
kende Abtheilung des Lehrbogens durch Säulen un- 
terftützt wird, die einen feiten, unveränderlichen 
Standpunkt haben. Im Gegenfatze von fchwebenden 
Lehrbogen könnten letztere geflützte genannt wer- 
den , wo dann die mit zwey fchiefiiegendeo Säulen, ‘ 
auf welchen die Ende des obern mittlern Tbeils des 
Lehrbogens ruhen , nicht mehr zu den fchwebenden 
gehören. Der Vf. theilt auch von diefer einfachen 
Conftruction einige Zeichnungen mit. Bey Bogen 
über 60' Weite mufste man 2 — 3 Balken, gehörig 
verbunden, auf einander liegend ftatt eines einzigen 
gebrauchen. Wenn inzwifenen auch der Grund ei- 
ner Beweglichkeit hierbey mechanifch gehoben ift, 
fo ift hiermit doch noch nicht die Möglichkeit des 
Einbeugens der einzelnen Theile gehoben, und der 
Vf. cefteht felhft einem der vorhergehenden fchwe- 
benden Lehrbogen gröfsere Sicherheit gegen das Ein- 
brechen zu, und bemerkt, dafs man nierbey mit 
Vortheil folche Bogenbalken, wiebey hölzernen Bo- 
genbrücken, anwenden könne. Das ficherfte fey 
allemal das Unterftützen der Enden der Hauptabthei- 
luogen eines über 60 ' weiten Lehrgerüftes durch loth- 
rechte Pfoften. Bey der Brücke von Moulins find 
zwiTchen den beiden äufsern (chiefliegenden Sauleo 
noch 3 lothrechte Pfoften auf Schwellen aufgefetzt, 
die nach der ganzen Brücken breite hinlaufen, fo dafs 
jede folche Schwelle färomtlichen Lebrgerüften bey 
eitlem Bogen zur Unterlage dient. Die Schwellen 
felbft liegen auf kleinen Pfeilern auf. Aber diefe 
Bauart ift felbft bey kleinem FJüffen fchon mit 
Schwierigkeiten verbunden. Wir ratben daher, die 
gedachten Schwellen lieber auf eingerammte Pfähle 
aufzulegen, wozu der Vf. gleichfalls eine Zeichnung 
beygeütgt hat, die er für 120" weite Bogen empfiehlt, 
die fich aber durch nichts befonders auszeichnet. Was 
S. 11—50. unter der Ueberfchrift; „De la moniere 
de regier ta force des cintres d'apris la charquet qu'ds 
fupportent mit Inbegriff der beygefügten Note vor- 
kommt, kann als Beyfpiel dienen, wieviel die Ana*‘ 
lyfis vermag, aus den verwickeltften Beziehungen, 
in welchen gewifle Beftimmungen gegen einander 
ftehen , das wahre Verhalten von Gröisen , die an je-i 
nen Beziehungen anfänglich auf ganz unkennbare; 
Weife Theil nehmen, am Ende auf eine völlig be- 
ftimmte Weife darzufteilen. Mit dem Erftaunen ilberl 
die Kunftgriffe der Analyfis vereinigt fich nicht nur 
Bewunderung des menfclilichen Geifies, der fie zu 
entdecken vermochte, fondern auch Achtung für den,, 
der fie fo aozuweoden verfteht. , Aber bey diefemi 
Lobe müffea wir es bewenden laden. • Für die Brök* 
Zz ke». 
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kenbaukunde ift diefes alias leere Speculation, und 
wir wollten mit gutem Gewiffen ichwören, dafs 
Gnuthey bey feinem Lehrbogen nie nur den Einfall 
gehabt hat (und wohl ihm), von diefen Sätzen Ge* 
brauch zu machen. Es ift in der That auffallend, in 
einem von einem praktifchen Baumeifter blofs für die 
Ausübung beftimmten Werke, in einem Werke über 
Brückenbaukunde ein folches Zwifchenfpiel blofs zur 
Uebung der Anglyfis zu finden. Und gefetzt auch, 
dafs einiger Gebrauch davon zu machen wäre, wie 
es durchaus der Fall nicht ift — welchem Brflcken- 
baumeifter könnte nur zugemuthet werden, diefe Ab- 
handlung bey der Anlage einer Brücke' zum Wegwei- 
fer zu nehmen? Wenn der Mathematiker die Wich- 
tigkeit mathematifcher Kenntniffe nur auf diefem 
Wege und nur in folchen Anwendungen zu zeigen 
vermag, fo fiebt es fchlimm um den Nutzen diefer 
Kenntniffe aus; er wird dann der Aufmunterung zum 
Studium derfelben mehr fchaden als nutzen. Aber 
wie foll fich dann der Praktiker in der Ausübung der 
Feftigkeit feiner Bogengerüfte verfichern? Wahrlich, 
wenn er nicht mit Schande beftehen will, nicht durch 
folche Theorieen. Wären wir die Erften, welche 
über folchen Lebrgerüften Brücken aufzufübren hät- 
ten, fo müfsten wir wegen Beantwortung diefer Frage 
lehr in Verlegenheit feyn. Da wir aber fcbon in Be- 
zug auf 120' weite Bogen Erfahrungen vor uns haben, 
fo können wir wir uns für noch weitere Bogen durch 
mancherley uns zu Gebot fteheode Verstärkungen 
-ziemlich in Sicherheit fetzen. Sollten wir uns bey 
wirklicher Aufführung eines Bogens getäufcht feiten, 
fo können wir felbft fcnon vorhandenen LehrgerOften 
noch gröfsere Feftigkeit verfcbaffen. Die Mathema- 
tik lernet uns für das praktifche Leben io unzähligen 
Fällen einen fo wefentlichen Nutzen und fo vollftän- 
dige Hülfe, dafs es ihr durchaus nicht zur Enteh- 
rung gereichen kann, wenn fie uns hingegen in 
manchen Fällen, wie insbefondere hier, im Stiche 
Jäfst. Die mannichfaltigen Anwendungen ihrer Leh- 
ren bey grofsen Vermeifungen, bey Mafchinett, in 
der Aitronomie u. k w. geben uns hinlängliche Re- 
weife von der Wichtigkeit folcher Kenntniffe nicht 
nur in der Elementar-, fondern auch in der höhern 
Mathematik. Aber man darf es Ja nicht aufser Acht 
laffen , dafs eine Mechanik der Bogengerüfte und der 
Gewölbe ungleich gröfsern Schwierigkeiten unter- 
worfen ift, als eine Mechanik des Himmels. Nach 
unferem Bedünken ift man es daher vielmehr der 
Ehre der Mathematik fcbuldig , nicht in folchen Fäl- 
len Anfpruch auf ihre Hülfe zu machen, wo wir ihr 
die Data, welche ihre Anwendung möglich machen, 
nicht unterlegen können, und wir ihr Refultate ab- 
nöthigen, welche den Glauben an ihre Orakelfprü- 
che und ihr Anfehn nothwendig beym Praktiker 
fch wachen müffen.' 

Chnp. II. Des ponts de bois (S. 51 — 1 ra.). Sect. L 
Defcription des principaux ponts de bois (S. 5 1 — 70.). 
Zuerft eine kleine Zeichnung von Cüfars Brücke über 
den Rhein, wie fie Rändelet (TratU de l'ort de bdtir 
Tom. IV. S. 304.) angegeben hat* 
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Unter mehreren nachfolgenden hölzernen Brflk— > 
ken erwähnt der Vf. insbefondere die St. Clair flbenr 
die Rhone zu Lyon, euch die Brücke Morand , vorn. 
ihrem Erbauer genannt, als eiue mit guter Ein ficht: 
gebaute Jochbrücke. Sie hat 17 Jochwände mit Oeff— 
nungen zu 10. 1 bis 13,7 Meter weit. Wir bemer- 
ken in ihrer Bauart nients eigenlhümliches. Palla- 
dio habe zuerft folche Conftructionen gegeben, wel- 
che bedeutendere üeffnungsweiten geftatten. • Der 
Vf. theilt vier folche Angaben in den Zeichnungen 
mit. Sie beruht auf Wölbung oder auch, ohne Wöl- 
bung, auf Verbindungen durch Hängefäulen. In 
Frankreich fey von diefer Conftruction wenig Ge- 
brauch gemacht worden. Von der gefprengten Brücke 
von < Soult über die Rhone theilt der Vf. gleichfalls die 
Zeichnung mit. Sie hatte eine einzige Oeffnung von 
etwa \aof Weite, dauerte aber nur gegen 14 Jahre. 
Ihrem fch wachen Bau hätte nach unferm F.rmeffen durch 
Kreuzbänder zwifchen den Hängefäulen fehr gehol- 
fen werden können. Selbft Perronet bat für hölzern* 
Brücken wenig geleiftet. Dagegen, fagt der Vf., habe 
diefer Theil der Brückenbaukunft in der Schweiz be- 
deutende Fortfcbritte gemacht. Er nennt hier die- 
im J. 1757 von einem gemeinen Landzimmermann, 
Joh. Ulrich Grubenmann, erbaute und im Feldzug* 
1799 abgebrannte Schafhaufer Brücke, die man hier 
abgebildet findet. Derfeibe erbaute iru J. 1778 mit 
feinem Bruder, Joh. Grubenmann, eine gefprengt* 
Brücke über die Limmat bey der Abtey Wettingen; 
die aber 1799 mit der Schafhaufer gleiches Schickfal 
batte. Diefe Brücke über die Limmat ift gleichfalls 
abgebildet, fie hatte Rur eine Oeffnung, deren Weit* 
557' betrug. „ La foliditl de fa charpente , fagt der 
V r. , encore mieux dispoße que celle du pont dt Schaffouft , 
itoit proportionnle a cette graude ouvertnre. " Wor- 
auf gründet der Vf. diefes Urtheil? Doch wohl nicht 
auf Vergleichungen mit der obigen Theorie? Dief* 
Vergleicnung möchte ihn wohl in Verlegenheit ge- 
fetzt haben, und gefetzt, dafs eine fo angefteüte Ver* 
gleichung für die Feftigkeit der Brücke fpräche; was 
leitete dann diefe Lanazjmmerleute zu einer fo gründ-' 
lieh zufammengeordneten Verbindung von Tbeilen?^ 
Es folgen nun noch andere Sehweizerbrticken mit ih- 
ren Zeichnungen. Die von Zürich hat eineOeffnungs- 
weite von 39 Meter. Die im J. 1764 von einem Lu- 
zerner Zimmermeifter, gfofeph Ritter , im Kanton. 
Bern erbaute Kandelbrücke hat eine Oeffnungsweit*. 
von 50,7 Meter. Diefe konnte wegen der hohen* 
Ufer äulserft einfach gebaut werden. Auch hat Ga»- 
they felbft einen Entwurf einer gefprengten Brück* 
beygflfügt. Bey fo grofsen Fortfehn tten im Bau der 
hölzernen Brücken iey aber doch, fagt der Vf., dis 
Brücke von Chaxey über den Ain die erfte, bey 'wel- 
cher das eigentliche Prjneip, worauf es bey Brücken 
mit weiten Oeffnungen an komme, beobachtet wor-* 
den fey. Hier liegt nämlich die Brückenftrafse auf 
Bogen, die aus Holzhacken zufammengefetzt find, 
welche mit «len Havpttramcn der Brücke durch 
Hängefaulen verbunden find; die mit den fiogenftük* 
ken rechte Winkel machen. (<CVx pitrrts •— S. fiz. — 

• i kaufe 
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tnufs ohne Zweifel heifsen : ees pihes). Die Brücke 
von Mellingen Ober den Reufs fey die erfte von Be- 
deutung, bey welcher diefe Bauart angewendet wor- 
den. Sie ift 1794 von oben genanntem Ritter erbaut 
worden. Sechs auf einander liegende Balkenbogen, 
die nach einem Bogen von 6o° gekrümmt find, tra- 
gen die Dachtramen. Aufserdem habep die untern 
Tramen zu beiden Seiten der Brückenftrafse auch 
noch einen dergleichen Balkenbogen zur Unter- 
stützung. Jeder Bogenbalken ift 1 Fufs dick ins Ge- 
vierte von Tannennolz. Migntron, fagt der Vf., 
Labe Mittel erfunden, den Balken ohne Befchädigung 
ihrer Fibern eine ftarke Krümmung zu geben , viel- 
mehr gebe ihnen die dabcy erforderliche Zuberei- 
tung eine noch gröfsere Dauer. Bey einer Brücke 
bey Bourdtavx — das ift alles, was der Vf. zur Be- 
stätigung heyfügt — habe derfeibe einen Verfuch da- 
mit gemacht, und diefer Verfuch fcheine nicht gelun- 
gen zu feyn, aber die Bogenbalken feyen dabey kaum 
6“ ins Gevierte ftärk gewefen. Drey aufeinander lie- 
gende Bogenbalken, wovon jeder der Länge nach 
aus 2 Stücken beftand, bildeten dabey eine CJeff- 
nung von 60' Weite. Eine der wichtigsten Anlagen 
diefer Art in Frankreich fey die aus 5 Oeffnungen zu 
8a'- Weite begehende Brücke von Tourntts über die 
Saöne. Die einzelnen Bogenbalken find 0,24 Meter 
hoch und 0,27 Meter breit. Drey folche auf einan- 
der liegende Balkenboeea bilden jedesmal eine ganze 
^Bogenrippe von 6o° Krümmung. Jede Brückenöff- 
nung hat 6 dergleichen Bogenrippen, die mit ihren 
Enden auf Pfeilern von 15 Fufs Dicke auffitzen. 
Von zwey zu zwey Metern ift eine Hängelaule nach 
der Richtung des zugehörigen Halbmeffers ange- 
bracht, und zwifchen jedem Paare von Hängefäulen 
geht in aer Mitte eine eiferne Schraube in der Rich- 
tung des Halbmeffers durch die Kippen , um die 3 Bai- 
kenbogen mehr zufammen zu zwängen. „ Perfonnt, 
Sagt .der Vf. S» 65. , n'a donni plus i'extenfion ä fern- 
ptoi des potttres cenirles dans la conflruetion des ponts 
dt ckarpente que M. IPiebekin g. Les bornes de cet 
ouvragt ne permettant pas de faire mention de totes ces 
ponts 1 nous ferons feulemtnt connoitre cettx qui nous 
ont paru les plus rtmarquables Der Vf. kannte da- . 
tnals noch nicht den dritten Band von der Wiebeking- 
Sehen Wafferbaukunft, wohl aber deifen vorher er- 
schienenes Werk von den hölzernen Brücken. Die- 
hier erwähnten und in Zeichnungen mitgetheilten 
Brücken find die von Manchen, Bamberg , Schar din- 

S tn Frey fingen , Augsburg , Ettringen , Jr fingen, 
feuöttingtn, Dilshofen und Altenmarkt. Sect.’ll. De 
fitabliffement des ponts de bois (S. 71 — 112.). Zuerft 
von den Verpfählungen , Pfahlwerken , Pfahlwänden, 
Rozhwänden. Der Vf. empfiehlt die Wiebekiog’fche 
Methode, die Jochwände durch Fafcbinen gegen die 
Gewalt tjer Eisgänge zu febützen, zieht aber doch 
fteioerne Pfeiler vor ( toutes les fois que la fondtttion 
eien fern pas impratkable ), weil, doch allemal da» 
Holzwerk der Jochwände eher zu Grunde gehen 
mflffe, als das der Brückenbogen. Er kommt nun 
zur fernem Einrichtung der Gefparre oder Verfpan- 
oungen zwifchen den Joch wänden „bey Jochbrücken 


und der Bogen bey Bogenbrflcken , und vttx Beftim» 
mung der Abmeffungen einzelner Theite. Er geht 
bis zu Oeffnungen von t6 Metern. Inzwifchen wird 
diefe Weite noch durch einen Umftaod befchränkt, 
den der Vf. gar nicht in Erwägung gezogen hat, näm- 
lich durch die Höhe, welche man der Brückenftrafse 
über dem hohen Wafler geben kann. Ift diefe nicht 
fehr bedeutend, fo wird ein fo weites Gefparre zu 
Schwach. Ueberhaupt, fagt er zuletzt , fey jetzt die 
Bauart mit hölzernen Bogen als die vorzüglichfte an- 
erkannt. Er betrachtet nun düe Art, wie eia Ge- 
fparre von zwey (einfachen, doppelten, dreyfachen 
u. f. w.) gegen einander gelehnte Sparren einer auf- 

f 'elegten Lad widerftehen, dann wie diefer Wider- 
tand durch ein Gefparre von 3 — , von 4 — u. f. w. 
Solchen Sparren vergröfsert wird. Jetzt kommt er 
auf die ftachtheiie, welche mit einem fehr zerglie- 
derten oder aus vielen Sparren zufammengefetzten 
Gefparre verbunden find, und wie dieVerfchwächung 
mit der Zergliederung zunimmt. Dabey giebt er den 
einfachften Sätzen, die dem gemeinden Zimmermann 
bekannt find, und bey welchen es in einer Anleitung 
zur Brückenbaukunde genug ift, dafs Ge der fchlicht* 
Men Sehen verdand anerkennt, ein fehr mathemati- 
sches jAnfehen, beruft Geb auf vorher gegangene 
Theorieen (die nie ein Praktiker anfehen wird), und 
Sogar auf den Tratfi dt Micaniqut de M. Poijfon und 
auf die Micaniqut analytique von Prony. So kommt 
er endlich auf die Folgerung, dafs dergleichen Bo- 
genrippen, wie fia der Ritter von Wiebeking ange- 
geben hat (für den Poiffon, Prony, Lagrangeund alle 

S neTheorieen fo gut als nicht exiftirten), diegröfste 
altbarkeit geben. Er giebt eine Brückenöffnung 
mit 4 Bogenrippen zum Müder, wo fämmtliche Hän- 
gefäulen eine lotbrechte Stellung haben ; „ et on peut 
admettre , fetzt er hinzu, comme un printfipf. gintral 
que, dans tont fyflbne de ckarpente , chaque jpiftt doit 
tonjours Hre pojle exactement dans lt fens dt tejfort 
quelle fiipporte . (S. 83.) Ein gröfserer Contraft mit 
10 vieler theoretifcher Affectation läfst fich kaum 
denken ! Weil die Brückeodrafse und ihre zufällige 
Beladung lothrecht drücken, fo foll aus difcfem 
Grunde, vermöge des aufgeftellten allgemeinen Sat- 
zes, alles was diefer Laft tragen zu helfen beftimmt 
ift, eine lotbrechte Steilung erhalten! Aber tler Vf. 
hat fchief flehende Strebhölzer über den Bogeorippen 
angebracht. Diefe werden alfo wohl eine Aus- 
nahme machen? dafs aber überhaupt der Satz ge- 
gen alle Mechanik ift, wenn auch gleich im vorlie- 
genden Falle die iothreebte Stellung beybehälten wer- 
den kann, und dafs in jedem einzelnen Falle auf die 
befondere Art, wie die einzelnen Mafien auf den Wi- 
derdand des Ganzen wirken, ift eine fo offenbar* 
Sache, dafs wir es dabey bewenden laffen, den Vf. 
nur an die grofsen Brückenbauten von Gros zu er- 
innern , wo die (chiefe Steilung der Hängefaulen ein* 
weferiMiche Bedingung der Feftigkeit ilL Dafs der 
VF. bey feinen eigenen Bauten nicht nach neuen 
Theorieen calculirt hat , v*rfteht ficb wohl von felbft ; 
dafs er aber, auch ohne an folche Theorieen za den- 
ken, einen Solchen Satz in einer praktischen Brak* 

kea- 
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keobaukunde aufftellen konnte, ift kaum begreiflich. 
Wenn e die Weite der Oeffnung bezeichnet und / die 

Bogenhöhe, fo fetzt Wjebeking die Höhe 

5® • ^ 

ßchtene Bogenbalken vorausgefetzt. Bey diefer An- 
gabe läfst es auch der Vf. bewenden. Pflafter oder 
überhaupt Steinweg auf der Brücken ftrafse ver-! 
wirft er mit Recht , wegen der grofsen Laft, 
womit man auf folche Weife die Brücke ohne 
Noth befchwert. Cie Geländer find gewöhnlich 
von Holz, können aber auch' von Eifen verfertigt 
werden. Nunmehr handelt der Vf. de la maniirt 
d'ivaUifr la force des bois Jans tes pottts de charpente. 
Er erkennt die Beftimmung für fehr fcbwierig. In- 
dem er die Hölzer wegen ihres abnehmenden W ider- 
ftandes fo betrachtet, als ob fie von Jahr zu Jahr am 
Volumen verlören, wirft er die Frage auf, wobey 
die gföfste Oekonomie beobachtet werde: ob bey an- 
fänglicher Vergrößerung ihres Volumens, oder bey 
anfänglicher Wahl der gerade zureichenden Stärke, 
fo dafe man früher zu Reparaturen fchrejten müffe?’ 
Seine Beantwortung ift: „0« reconnoit aue, pour Ai- 
penfer le tnoins pojjibte , on doit rlglfr les dimenßtons 
des bois de maniire ä mettre feulement leur rißßance au 
dtjfus de rtquilibre. — La veritable iconomie conßflt 
» nemployer que la quantiti de bois ex actement ntcejfatre 
pour rißßer a la Charge." Und nun folgt wieder 
eine lange Kette theoretifcher Beftämmungen (S.91 — 
XU.), wo der Vf. zu dem Refultat gelangt, dafs der 
Widerftand in dem hier angenommenen Falle um vV 
größer als der nach feiner 1 heorie erforderliche fey,' 
und nun fchliefst er mit den W'orten: „cm voit, que 
la force des bois efl fuffifamment au deffus de l'i- 
quilibrt , et que la durie du pont eß affurie pour 
mm certain nombres d'annie .’ Welch ein Ver- 
traueo.! Wir geftehen , dafs uns etwas ähnliches bey 
deutfcMO Schriftftellern noch nicht vorgekommen 
ift. Fürs erfte läfst eine Theorie der Art noch fehr 
ungewifs, ob ihr Refultat auch nur die Hälfte deffen 
erreicht, was wirklich zum Gleichgewicht erfordert 
wird, dafs alfo ieoer Ueberfchufs von bey wei- 
tem noch nicht hinlänglich ift, um nur wegen des 
momentanen Gleichgewichts völlig gefichert zu feyu. 
Hätte man aber auch mit Sicherheit für eine neu er- 
baute Brücke T V Wiederftand als Ueberfchufs über 
die brechende Kraft, was wäre dann mit dem certain 
nombre kannte* eigentlich gefagt? find das a — 3 oder 
ao — jo Jahre 7 ln einer Note (S. 99.) fagt der Vf.: 
„ Le fommet d'une ferme n'eß pas le point ou le poids 
d'tine voitures agit avec te plus cTenergie pour faire 
rompre le cintre. Ce dernier point eß fitui vers le tiers, 
de la demi - ouverture h compier du fommet .” Nach 
unferer Meinung mufs man von unten hinauf von der 
Wölbungslinie ein Stück abfcheiden, das der halben 
Bogenweite oder der halben Sehne des Bogens gleich 
ift "um den Punkt der gröfsten Schwäche zu erhal- 
ten. Bey einem Halbkreife kommt man dann h£yläu- 
fig in die vom Vf. bemerkte Steile. Aber je flacher 
der Bogen Ift, defto mehr nähert ßch unfer Punkt der 


Mitte des ganzen Bogens, und bey völlig horizont ml- 
len Balken fällt er nach unferer Beftimtnung in die 
Mitte des Balkens, wo er hingebürt, wohin ihn 
nämlich die Erfahrung beftimmt. 

(Die FortJ'etxung folgt.) 

PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Altona, b. Hainmerich: Jahrbuch der Kateclutifr» 
mit befoodrer Hiobciit auf den katecbetjfciieim 
Religionsunterricht. Von (weil.) Heinrich Müller» 
Dr. u. Prof, der Pi.iioluphie u. aufserordenti. Prof. 
derTheol. (io Kiel). igi6. 17öS. 8- (16 gr.) 

Der Vf. diefes Lehrbuchs ftarb bereits am 91«, 
Febr. 1814 in feinem fünf und funizigften Lebensjahr« 
zu Kiel. Die Strenge deflelnen gegen lieh feibft und 
feine ßefcheidenheit hielt ihn, wie der Herausgeber* 

Hr. Paftor und Ritter Funk zu Altona, in der Vor- 
rede äufsert, von der Herausgabe des Buchs zurtick. 

Er fürchtete, es möchte jetzt nicht den Beyfali fin« 
den, den es fich vielleicht einige Decennien früher 
hätte verfprechen dürfen. Dem fey, wie ihm wolle ; 
fo hat Hr. F. durch die Herausgabe diefes Lehrbuchs 
den zahlreichen Schülern des verewigten Vfs. gewifs 
keine kleine Freude gemacht; und wenn dalfelb« 
auch fehr wenig Neues enthält: fo wird es doch auch 
unter den neuen und neueften Lehrbüchern einen eh- 
renvollen Platz behaupten. Die bewährteren Re- 
geln und Vorschriften der Katechetik find hier in ei- 
ner echt compendiartfchen Kürze, in einer verftimf- 
lichen, alle, aus fremdes Sprachen hergenonunene, 
Kunftausdrücke foviel möglich vermeidenden Sprache 
aufgeftellt, und aus richtigen pfychologifchen Grund- 
falzen , ohne allen unangemeffenen Aufwand von 
Tieffinn und Geiebrfamkeit abgeleitet. Zu fehr in- 
tereffanten Betrachtungen und Ausführungen bieten 
aufser dem Texte viele demfelben beygefügte kurze 
Anmerkungen und aufgeworfene Fragen zahlreiche 
Veranlaflungen dar. Sollte Rec. über Katechetik, 
namentlich Seminariften, Vorlefungen hatten: fo 

würde er dabey fchwerlich «in andres , als das gegen- 
wärtige Compendium zum Grunde legen! Zum eig-' 
nen Studium für Anfänger eignet fich das Buch eben: 
deswegen, weil es als Compendium vorzüglich jft*» 
nicht. Diefe bedürfen dabey nothwendig eines Leh- : 
rers, der ihnen den eng zulainmengedrängten Inhalt 
deffelben gehörig entwickele und jede Regel durejr 
paffende Beylpiele erläutere. — Das Buch, dem einf 
angemeffene Einleitung vorangeht, befteht aus zwey 
rheilcn. Der erße enthält : Allgemein anwendbare' 
katechetifche Regeln und zwar in der erßen A btbeij. 
diejenigen, welche zunächft das Selbftdenken', und* 
in der zweiten diejenigen, welche zunächft das Ent- 
gehen einer deutlichen, gewiflen und wirkfamen Er«, 
kenntnifs, befonders der Reljgionswahrheiten , be- 
fördern follen. Der zweyte Theil giebt die befonde- * 
ren Beftimmungen an, die bey der Anwendung jener 
Regeln mit Hinficht auf die zufällige Verfch jeden heit ' 
fowohl i j der Lehrgegenftäode, als auch 3) der Lehr- 
liege zu beobachten find. t 
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TECHNOLOGIE- 

Paris, b. Firmin Didot : Traitl de la Cnnflruction 
d*s ponts , par M. Gauthey — — Public par M. 
Navier etc. 

( Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenjion.) 

L ivre III. Chap. III. Des ponts de fer (S. 113 — 
14:.). Schon im J. 1755 habe man zu Lyon 
eine eilerne Bntcke mit 3 Bogen, jeden zu 25 Meter 
■weit, bauen wollen, und einer diefer Bogen fey fo- 
gar auf dem Arbeitsplätze fchon zufammengerichtet 
gewefen, als man aus Sparfamkeit diefen Bau wieder 
aufgegeben, und dafür eine hölzerne Brücke erbaut 
hätte. Die Brücke von Coalbrooxdale in F-ngland über 
dieSewern (von 1773 — 1779 erbaut, fcheine dieerfte 
eiferne Brücke zu feyn. Sie befiehl aus einem einzi- 
gen 50,62 Meter weitem Bogen, der lehr nahe einen 
völligen Halbkreis bildet. Der Vf. theilt noch meh- 
rere Entwürfe eiferner Brücken in England mit, die 
zum Theil auch wirklich erbaut worden find. Un- 
ter den vom Vf. erwähnten englifchen eifernen Briik- 
ken zeichnet fich vorzüglich die von > Sunderland über 
Wearflufs aus. Sie hefteht aus einem Bogenftück 
zu 71,91 Meter weit, und 10,36 Meter hoch; feine 
untern Stützpunkte (wo der Bogen auffitzt) Gnd 29 Me- 
ter über das Flußbett erhaben. Die Brückenöffnung 
enthält 6 folche Bogen in einem Abftande von 1,83 Me- 
ter von Mitte zu Mitte gerechnet. Die erfte eiferne 
Brücke in Frankreich ift die vom Louvre in Paris über 
'die Seine (1803). Sie hat 9 Ocffnungen zu 17,34 Me- 
ter Weite; in jeder Oeffnung hat fie 5 Bogen in ei- 
ner F.ntfemung von 2.435 Metern von Mitte zu Mitte. 
Die Bogenhöhe beträgt 3,25 Meter. Sie ift von Cef- 
fart entworfen, und von Ditlon mit einigen Abände- 
rungen ausgeführt. Die einzelnen Bogen find durch 
kurze flache Zwifchenbogen , die alfo über die Pfei- 
ler hiniaufen, unter einander verbunden, fo dafs 
diele Verbindungs - Bogen gleichfalls tragen helfen. 
Die Kifenmaffe der Hauptbogen ift 6 Zoll hoch und 
3 Zoll breit. Davon, dafs diefe uns etwas zu nackt 
Scheinende Bogen grofse Laften zu tragen haben , fagt 
der Vf. nichts. Die Brücke von Aufterlitz hat 5 bey 
weitem maffivere Bogeo zu 32, '6 Meter Weite, die 
auf 3 Meter dicken Pfeilern auffitzen, in einer Höhe 
von 6,8 Metern über dem niedrigen Wafier. Die Bo- 
zen find 3,236 Meter über ihrer Sehne hoch. Jeder 
‘Bogen, d. n. jede Brückenöffnung, hat 5 einzelne 
Bogen in 2,02 Meter Abftand von einander. Am 
Schluffe diefes Abfclmitts werden noch die beiden 
Schriften von Reichenbach und IViebtking erwähnt, 
v A. L> Z. 1316. Zweyter Band . 


worin folche den Bau eiferner Brücken aus Röhren 
vorfchlagen. Da Gauthey fchon iyo7 geftorben ift, 
fo verfteht es fich von felbft, dafs dieler Schlufs (der 
aber nicht in den fortlaufenden Text von Gauthey 
gehört) vom Herausgeber beygefügt worden ift. Die- 
ier hat es nicht der Mühe werth geachtet, ein paar 
Zeichnungen von diefen Conftructionen beyzufiigen. 
Er fagt fogar von der Reichenbach’fchep Einrichtung 
kein Wort, fondern gedenkt nur mit "wenigem des 
Wiebeking’fchen Vorfchlags. In einer Note bemerkt 
er noch, dafs IViebtking gar nicht behaupte, dafsHr. 
v. Reichenbach nicht auch für fich auf eine ähnliche 
Idee hätte kommen können, meynt aber doch, dafs 
Gauthey diefe Idee, mit Röhren zu baoen, früher als 
beide gehabt, und beffer als Hr. v. IViebtking benutzt 
habe: „ On a vue ci-delfts qtte M. Gauthey a eu de- 
puis long temps cette idct y dont il nous femble avoir 
tiri ttn bien meiJIeur oarti que M. IV i ebekin g. n Auch 
noch die zu zweyerley Zweck von fVUbeking getrof- 
fenen Einrichtungen, fügt er hinzu, ont (ti indiquies 
par M. Gauthey dans des Memoires et des Rapports , 
compofis en 1799 et 1800; et qtti, de cette ip 0 que 
out tti connus de divers inglnieurs et co - 
piis par les ilivts de PEcole des ponts et 
chaufftes. Wir halten uns überzeugt, dafs Hr. 
v. fVtebeking feine Ideen fo wenig von einem Franzo^ 
fen , als Hr. t>. Reichenbach die feinigeh von Hn. v. IVie- 
beking entlehnt hat. Ein Genie wie Reichenbach be- 
darf keines Vorgängers, und uns ift bekannt, dafs 
Hr. v. R. feine Aufmerkfamkeit auf die Conftruclion 
aus Röhren fchon vor mehr als 20 Jahren gerichtet 
hatte. Der Vf. jft übrigens der Meinung, dafs'ge» 
goffene eiferne Rahme mit Diagonalftäben die folide- 
Ite Conftruction eiferner Brücken gäbe. Uebrigens 
zeigt er in einer beygefügten Berechnung, dafs in Be- 
zug auf Zufammenziehung und Ausdehnung des Ei- 
fens bey verfchiedenenTemperaturen nichts zu fürch- 
ten fey. Die Theorieen der Feftigkeit haben auch 
hier grofse Schwierigkeit. Die hier vom Vf. angege- 
benen Formeln find lehr einfach , und können in Be- 
zug auf die Beßimmung der Dicke der Widerlager ihre 
Dienlte leiften. Wegen der Verfchiedenheit in dea 
Einrichtungen vorhandener eiferner Brückenbogen 
ift es fchwieriger , als bey fteinernen, allgemeine 
Sicherheitsbeftimmungen aus der Erfahrung für ei- 
ferne Brücken abzuleiten. Eine lange Note mit Er- 
fahrungen über die Stärke des Eifens macht den B«. 
fcblufs diefes Kapitels. 

Chap. IV. Des ponts mobiles (S. 153 1-2.) 

Insbefondere des ponts-lrvis (bis S. 158.); des ponts ä 
. bafcule (bis S.161.); des ponts roulants (bis S. 167 V 
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des pont* tournante (bis S. 17a.) Diefe verfcbiedenen 
Gegen ft ände find hier nur kurz behandelt. 

Livre IV. Dtt ditails dt la conflriution dt* ponts, 
et de Nvatnation dt* prix des ouvrages (S. 173 — 
356 ). Chap. I. Dt ritabliffement des fondalions 
(S. 173— 194.)« Nur Felsboden geftattet unmittel- 
bares Auffetzen von Mauerwerk. Ift das Waffer 
nicht aber höchftens 6' tief , fo läfst fich der hierzu 
beftimmte Platz umdammen, dann von WafTer be- 
freyen, und nunmehr zur Auffahrung des Mauef- 
. werks gehörig zurichten. Es (chadet nicht, wenn 
die zugerichtete Grundfläche nach der Richtung des 
Drucks etwas fteigt. Bey bedeutenderen Tiefen, die 
keine folche Verdammung und Ausfchöpfung hoffen 
'laffen, foll man Käften verfenken, deren Wände aus 
lothrecbt neben einander geletzten Bäumen beftehen, 
und die keinen Boden haben. Es kommt alfo hier- 
bey auf die Art der Zufammeofetzung diefer Bäume, 
auf die Transportiruna des Kaftens, auf die Nieder- 
fenkung deffelben, und auf feine Ausfüllung an. Von 
der Zutammenfetzung Tagt der Vf. nichts weiter, als 
dafa man bey den Wänden auf die durch vorhergegan- 
genesSondiren des zum Fundament beftimmten Platzes 
gefundene Ungleichheit des Bodens Rückficht neh- 
men müfTe. Dafs diefer Forderung nur fehr unvoll- 
kommen GenUge gefchehen könne, fällt von felbft 
ins Auge. Die Zutammenfetzung and der Transport, 
Jagt der Vf., könne auf einem Flotte gefchehen, das 
durch Fäffer erhalten wenien könne; das allroälige 
Niederlatten des Kaftens werde durch fuccefltve Weg- 
nahme der Fäffer bewirkt. Dafs hiermit das Flott , 
fammt dem daraufftehenden Kalten zum Sinken ge- 
bracht werden könne, ift wohl begreiflich; wie aber 
die Verfenkung des Kaftens ohne das Flofs gefchehen 
Folie, wovon hier eigentlich die Hede ift, hat der Vf« 

5 anz Obergangen. Nach unferer Einficht müfste auf 
em Flofs nach der Seite, wo der Kalten hingebracht 
werden foll, eine aufwärts fteigende Pritfche (fchiefe 
Ebene) angebracht werden, auf welcher der Kaften 
mittelft Walzen gegen das Waffer hingefchoben wür- 
de, weil das Flofs an diefem Ende bey Hin wäizung 
des fchweren Kaftens nothwendig finken mufs. 'Der 
Xaften müfste dabey felbft mit einer bioläoglichen 
Anzahl von Fäffern von etwas grofsem Durcbmeffer 
verbunden feyn. Diefe Verbindung kann durch Seile 
gefchehen, 10 dafs die Fäffer zwar nahe über dem 
«rttern Rande des Kaftens fchwimmen, doch aber die 
Seile durch einige unten, in der Mitte und oben ain 
Kaften angebrachte eiferne Ringe fo durchzogen find, 
dafs Ge allemal an dem noch über dem Waffer liervor- 
ftehenden Theile des Kaftens leicht abgehauen und 
hiermit das allmälige lieferfinken deffelben bewirkt 
werden kann. Ift der Kaften niedergelaffen, fo läfst 
fich durch lange mit Haken am untern Ende verfe- 
hene Stangen leicht fondiren, an welchen Stellen der 
Kaften nooh nicht- auf dem Boden auffitzt. Die Pfähle, 
fegt der Vf., welche den Boden noch nicht erreicht 
haben, können durch die Ramme vollends niederge- 
trieben werden, ohne vorher den Bau des KuftcnS 
angegeben zu haben, der diefes iNiedertreibeu be- 


iflich machte. Wir finden folches etwa dadurch aus- 
rbar, dafs w fr an jedem einzelnen Baume oder.Pfahi 
der ganzen Länge nach von oben bis unten auf der ei- 
nen Seite einen ichwalbenfchwanzförmigen Vdrfpruog, 
und an der gegenüberflehenden eine dergleichen Ki nne 
aushauen Janen, fo dafs jeder Pfahl auf diefe Weife ' 
von oben herab gemächlich in die Rinne feines Nebea- 

S fahls eingefchoben werden kann. Jeder Eckpfahl 
es parallelepipedifchen Kaftens erhält hiernach zwey 
dergleichen Kinnen. Diefe Conftruction der Kaften- | 
wände geftattet nunmehr das Nachtreiben aller Pfahle, 
aus welchen die Wände zufammengereiht find, we- 
nigftens bis zum feften Stande auf dem Boden. 

Aber noch eine Erinnerung febeint uns nicht 
übergangen werden zu dürfen. Ein fo gebauter Sel- 
tener Kalten wird nämlich, wenn die wände nicht 
in einem ge wißen durch das fpec. Gewicht zu befthn- 
menden Verhältniffe über den Wafferfpiegel hervar- 
ragen, im Waffer fchwimmen, auch wenn alle Fäf- 
fer abgelöft werden. Bey etwas tiefen Fiüffeo wird 
man daher genöthigt feyn , einiges Gebälke oben über 
die Mitte des Kaftens zu legen und folches mit Stei- 
nen zu befchwereo. Um dem Kaften felbft noch eine 
gröfsere Haltbarkeit zu verfchalfen, darf man iba 
nur von aufsen ringsum etwa von 3 zu a Fufs mit Bar- 
ken Geviert n ( gjöcntrn ) umgeben. Durch den Kaften 
felbft würden wir keine Hölzer zu ziehen rathee. 

Bey diefer Bauant finden wir nicht nöthig, den Ka- 
ffen nach oben zu verjüngen , um die Geviere defto 
beffer antreiben laffen zu können ; diefe Verjüngung 
ift mit manchen Unbequemlichkeiten verbunden. 
Werden die einzelnen neben einander Behenden 
Wandpfähle von aufsen gehörig geebnet, fo dafs fie 
von aufsen eine ebene Flache bilden, fo laffen fich 
jene J Ocher paffend genug anlegen, ohne dafs fie das 
Nietertreiben einzelner Pfuhle verhindern, f Bey» 
Ausfallen des Kaftens mit Geftein werden die Wände 
noch dichter an die Jdcher angeprefst. Uebrigens 
muls man aber folche Kaften nicht blofs mit Getteta 
austüJlen , fundern bey diefer Ausfüllung mit eingp- 
fcbüttetein Ziegelmörtel abwechfeln. Der Ziegel- 
mörtel kann nach unferem Ermeffen zum letzten mal 
eingefchüttet werden , wenn man mit der Ausfüllung 
bis zu etwa J Fufs unter das niedrigfte Wan er ge- 
kommen ift. Jetzt kann man die Vorfchrift des Vfs. 
befolgen, die Ausfüllung in diefem Zuftande ein Jahr 
lang flehen zu laffen , damit fie fich gehörig fetze; 
nur rathen wir, zur Beförderung des Setzens, die 
ganze fo vollzogene Ausfüllung noch 3 — 4 Fufs hoch 
mit grofsen Steinmaffen zu erfchweren, und fo be- 
fchwert fie ein Jahr flehen zu laffen. Nach eiDOp 
Jahre werden die zur Befchwerung aufgelegten Steine 
weggeräumt, die Wandpfähle bis zu etwa 1 Fufs un- 
ter dem niedrigften Wafier abgefchnitten , wie folcbe» 
der Vf. auch verlangt, und die vier Wände mit einem 
Gevirr belegt, das mit langen Barken Nägeln und 
Zugbändern auf diePfahlköpfe befefügt wird. Auch 
die vier Jochbalken mülTen an den vier Ecken fowohl 
innerhalb als aufserhalb des GevieFs mit ftarkeo eifer- 
nen Bändern (Winkeleilen) noch unter einander be- 
fähigt 
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feftigt w«rden. Der Vf. giebt noch den Rath, grofse mit einem Boden hat der Vf. gar nicht« gefegt , fo 
nur rauh behauene Steinmalfen ringsum an den Wänden brauchbar Ge auch bey grofsen Strömen und, wie 
de« Kaftens in.einigem Abftande von einander hinab beym Mayn, der Donau, der Elbe, dem Rhein u. 
zu UfTen (qu'on peut drfcendre avec affex de rlgularitl ), dglm. Solche Kaften find leicht auf das Waffer zu 
fo dafs fie der Länge nach in das Mauerwerk eingrei* bringen, und allmählig zu verdenken. Sie werden 
fen. Wie der Vf. hierbey eine Regelmäfsigkeit beob- nämlich auf Balken, die man in den obern Rand ein- 
achten will, begreifen wir nicht. Vielmehr fürch- läfst, mit Steinmaffen belchwert, und die Fugen das 
«en wir eben wegen der Uomögliohkeit einer regel- Kaftens taffen allmählig Waffer durch, fo dafs die Sen- 
. enafeigen Lagerung eine fehr ungleichmäfsige Halt- kung leicht undlangfem, ohne Verbindung mit Fäf« 
barkeit im Ganzen und hieraus entftehende nacht hei- fern, gefchehen kann. Auch bedarf man ln diefem 
Jige Folgen. Lieber rathen wir die Umgebung ei- Falle keines Floffes, um den Kaften auf die Stelle 
aes folcnen Kadens mit Fafchinenbau, dergleichen des Flu fT^s zu bringen, wo er niedergefenkt werden 
fFiebeking bey Joch wänden angebracht hat. Uebri- foll. Er wird mit einem febr feften Roft erbant, fo 
geais verfteht es Geh, dafs ein folcher Kaften lang ge* dafs jetzt die Wände aus horizontal auf einander lie- 
nug fey mufs, um auch noch die Schutzpfeiler oder gendeti Balken beftehen, die .durch Klammbaken 
Vorköpfe Ober der Oberfläche der fo erhaltenen Fun* feft an einander gezogen werden. Der Kaften erhält 
da mentmauer auffübren zu können. Man wird viel- eine dem Pfeiler mit feinen Vorköpfen ähnliche Ge- 
vnehr die Fundamentfläche aberall wenigftens um ftalt. Zu gröfserer Befeftigung werden ftarke Höl- 
1-J Fufs noch bervorfpringen laffen. Was der T *'f. zer ( Wandruthen), die in Toth rechter Stellung vom 
von Bohrlöchern fegt, in welche die Pfähle eingefetzt Boden bis zum oberden Balken reichen, an die 
werden könnten, -wenn folches für durchaus noth- Wände fo angelegt, dafs fie unten in den Boden, 
wendig geachtet würde-, fo halten wir folches für vol- und oben in einen Querbalken eiogreifen. Wenn 
lends unausführbar. Wir haben zwar felbft durch es wahr ift, que les bois fe confervtnt dans Peau 
8o‘ tiefes Waffer in Felfen gebohrt, aber nicht in (S. 177.), fo kann man auch zwifchen einzelnen Paa- 
Flüffen, fondern in Schachten, wo es hinlänglich ren einander gegenüber angebrachter Wandruthen 
war, «in Bohrloch zu haben. Aber in einem Strome Balken durch den Kaften durchlaufen laffen. Um 
.. «ine Reihe von Bohrlöchern anzubringen, m wel* uns inzwifchen nicht ganz auf die ewige Dauer des 
eben die F.nden fo vieler Wandpfähle einpafsten, Holzes zu verladen, und wenigftens darauf Rückficht 
möchte ein fchweres Problem feyn. Auch wäre zu nehmen, dafs es im Waffer in einer langen Reihe 
nicht abzufehen, zu welchem Nutzen? Denn fo lange von Jahren erweicht, und einem grofsen Drucke im- 
die Wandpfahle im Waffer halten, fteht auch das mer mehr nachgiebt, bleibt es fehr rathfem , bey der 
Mauerwerk feft. Und der Vf. fegt fehr beftimmt nachfolgenden Aufführung des Pfeilers die Werk- 
(S. t77-): ,, Oh faxt, que les bois fe confervent dans fteine fo zu legen, dafs fie für die durchgehenden Bal- 
Ptau . Dafs aber die Kinlaffung der vVandpfähle in ken Kanäle bilden, welche keinen DrucK auf die Bai- 
Bohrlöcher zur langem Dauer des Holzes nichts bey- ken, weder von oben, noch von den Seiten,' zulaf- 
tragen kann, ift für fich klar. Es kann alfo beym fen, und felbft als offene Durchgänge dem Pfeiler 
Gebrauch der Kaften die Bedingung (ß Pon jugeott nicht nachtheilig werden könnten, doch fo, dafs 
abfolument neetffaire de faire plnitrer la pointe des pi - die Steinflächen , welche einen folchen Kanal bilden, 
Jots dans le rocher) des Eindringens in den Boden ver- fich ringsum an die Seitenflächen des Balkens an« 
nünftiger Weife gar nicht eintreten. Von Kaften fcbliefsen. 

( Di» Fortfettung folgt.') 


literarische 

I. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

i^fr Ruft. Grobfürft Nicolans ift von der Univerfität 
su Abo zu ihrem Kanzler ernannt worden, und bat 
(liefe Ehrenhafte angenommen. 

Der Kaiferl. RufT. Staatsrath Hr. Storch , Inftructor 
des Grofsfürfien Nicolaus, und der Kaif. Ruff. Coli. R. 
Hr. Adtlung , Inftructor der beiden Grofsf. Nicolaus und 
Michael, haben von dem Könige von Preufsen den ro- 
then Adlerorden dritter Klaffe erhalten. 

Hr. Geb. Rath Leonhard, der fo eben von Hanau 
nach München ela Mitglied der dafigen Akademie ab* 


NACHRICHTEN. 

1 

zugehen im Begriffe fteht, hat vor Kurzem den fchwe- 
difchen Wafaorden erhalten. 

DerDirector des Real • Inftitutt zu Nürnberg, Hr. 
Dr. Gottkilf Heinrieh Schubert , folgt einem vorthei Ihaf« 
ten Rufe nach Ludwigsluft, um die Oberaufficht über 
die Erziehung zweyer Grofsherzogl. Mecklenburg« 
Sch wer inifcher Prinzen zu übernehmen. Jenes Infti. 
tut ift nun ganz aufgelöft. Der als Prof, der Math«, 
matik dabey angeftellt gewefene Hofrath Pfaff wird, 
dem Vernehmen nach, in gleicher Eigenfchaft bey der 
Univerfität su WürSburg angeftellt werden. 


II. V«r- 
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II. V ermifchte Nachrichten. 

Briefen eines Reifenden in Ober • Italien. 

F.ine fehr intercffame Bckanntfchaft machte ich 
in Venedig , aufser Morelli , dem berühmten Vorftvher 
der St. Marcus- Bibliothek, an Mengotti , dem ital./ii. 
Smith , Vf. des fchon früher ver Jeutfchten Werkes : 
il Colbertiimo (wovon 1803 eine neue Ausgabe zu Mai- 
land erfchien). Unter der vorigen Regierung war er 
Senator, und es fpricht gewifs für feine Verdienfte, 
dafs die jetzige Regierung ihm eine der höchften Stel- 
len in dem neuen Lotnbardifch - Venet. Reiche verlieh. 
Sein Alter, feine Verdienfte und feine liebenswürdi* 
gen F.igenfchaften fiebern ihm die Hochachtung fei- 
ner Mitbürger. — Die Berichtigung der vielen Kunft- 
fchatze Venedigs wurde mir von dem Grafen Cicognara, 
dem Forlfetzer fVinkelmann’s , und von d'Agincourt er- 
leichtert. — In Mailand lernte ich den würdigen, 
feitdem leider verdorbenen, Amoretti kennen, und 
fand zu meinem grofsen Vergnügen die Literatur (feit 
dem vor. Jahre) wieder auflebend. Bey dem Buchh. 
Stella fand ich — aufser den fchon in Deutfchland be- 
kannten, vom Bibi. Ang. Maj herausgegebenen, Wer- 
ken von Fronto und Symmachus — Ve gezio Fl avio 
delf arte della guerra libri IV. volgariz. di Bono Gi am ■ 
boni, eftr. dal cod. della libreria Ricciardana , citato 
dell’Acad. Crusca, ed ora funplito nella parte che in 
effo manca con altro di Dan. Davanzati dello medef. 
libr. Si aggiungne il rol^ariz. dell* Fpift. di M. T. Ci- 
ceront a ()uinio fuo Fratcllo ful proconful. d’Afia, 
Florenz, b. Marenigh. iglj. g. (j L.); il Sogno di Sei- 
pione di M. T. Cicerone , trad. e corred. di note dal 
Cav- L. Mobil, Mailand 1 8 > 5- 1*. (i L.); le Meta- 
morfofi di P. Ovidio Nafone recate in attretanei verfi 
ital. da Giuf. Solar i, Genua igij- 3T. 8- (12 L.); 
Opere di C. Corn. Tacito volgariz. da Giuf Pt- 
truzzi , d. comp, di Gefü, Prof, giubil. del coli. rom. 
d’eloq. Rotn, de Romanis, igij. 8. (4L.) An hiflo- 
rifeken Werken erfchienen im Jahr tgi j und find bey 
demfelben Buchhändler zu haben; Storia della Tofeana 
fino al Principato , con diverfe faggi fülle feienze , lenere 
td am di Lor. Piguotri, ißoriogr. regio. Pifa , mit 
Didot’fchen Lettern auf Vel. Pap. 9 T. gr. 8. (yo L.), 
eine kleinere Ausg. in to Bdch. Tafchenform. (20 L.); 
Dell ’ Ifioria intomo alle militari Inrprefe e alla vira di Gian 
Jac. T rivnlzio detto il magno , tratta in gran parte da mo- 
num. intd . , che eonferifc. eziaudo ad ilhißr. le vicende di 
■Milano e d' Jtalia in que' tempi, l. IV. del Cav. Carlo 
de' Rosmini Roveretano. Mailand, Desdefanis, 1 V. 
4. mit Kpfrn. (:o L. go S.) Die feit 1 8 1 3 erfcheinen- 
'den VUe e Rittratti cPillußr. Lai. find bis zu 18 Liefe- 
rungen angewachfen. Die Carta biografica antica e mod. 
a tutto il fecolo XVIll. Rom. 2 Bog. Fol. mi^einem Re- 
gifter in 8- (6 L.) ift nach der Prießley'fchen Tabelle ein. 
•gerichtet. — Eine Vita di Eroßrato feritta da Alef. 
Veri , Rom, de Romanis, 8* (t L.) wird denen will, 
kommen feyn, die an des Vfs. bekannten, in viele 


Sprachen übet fetzten, Notti Romane und der Atmenrure 
di Saffo Pottcffa mit Vergnügen iafen. — ln der von. 
i8° l bi» 2 . ltzt ,n * 1 0 Uota vbanden erfebienenen Sanam- 
lund blaff. Autoren Italiens , mit einer dazu gelifirigen 
Bibliographie, find nicht nur die dicht erifchen Werke 
von Aricj. , Bcrnt , Boccaccio , Dante , Porti guerra , Ga- 
rini, Petrarca , Fajfo , 7 affotti u.-a. , fondern auch die 
hiftorifchen und politikbcn Werke eines Kard. Henri, 
voglio, Davila , Guicciardini , Macckiaoelli , Maffet u. a. ; 
ferner die Werke eines Benven. Celltni , mehrere Sch r-if- 
ten über die italienifcbe Sprache, die Künftler Italiens 
u. f. w. enthalten. Von Tajfo't hefreytem Jerufalem e*^ 
feinen eine Schul - Ausgabe zu Como, in 1 B. 8- (3 L.}j 
eben dort eine Scelta d' orazioni italiane in gleicher Ab^ 
ficht. Von Lefßngs Fabeln erfchien eine Ueberfeuang- 
mit Anmerkungen und einem moralifchen Handbuche 
zu Mailand (1 L). Aus englifchen Autoren wurde il 
Romanziere inglefe gefeböpft, und dem F. M. Grafen 
K-llegarde gewidmet; Mich. Leoni zu Parma lieferte 

eine Ueberletzung von Shakefptart’t Richard III. 

Von der Uebei fetzung von Chateaubriand!» Genie 
du Chrißianitme (Lodi) wird fo eben eine neue Auf/age 
veranftaltet. Als eine Art von Fortfetzung des über- 
reizten Kinderfreundes von Btrquiu wird il compagno 
del paffeggio campeßre , offia Raccolta piacev. difattiflo- 
rici e di aueddoti veri , utilißimi a formart il coßumt de/7* 
Giovtntu , etc. Mailand 1*16. in 4 Bdch. Tafchenform. 
angekündigt. Aus einer alten Handlchrift der Vatica- 
nifchen Bibliothek gab IV. Manzi ein aus den Zeiten 
Urban'* VIII. berührendes Werk eines bekannten 
Schriftftellers heraus: Del Rcgimenro e del coßumt delle 
donne di Mr. Franc. Bar berini, Rom, de Romanis, 
I * I f. 8- (6 L. jo S.). Kelten diefem Werke nennen 
wir die ital Ueberfctzung der Tromms iorfßfchen Kal- 
liopiftrie von Giov. Pozzi , wovon bereits tgt j die 2te 
Ausgabe erfchienen ift. Das Journal lo Sptttatore um- 
faßt Reifebefchreihungen , hiftorifche, literarifche po- 
lilifcbe und moraiifche Gegenftande. n 


Erklärung. 

Ohne mein Zuthun hat die literarifche Welt 
von einem, meine Perfönlichkeit betreffenden, Um- 
ftande Kenntnifs erhalten (Alle. I.it. Zeit. isiiJ Nr 01 
S. Indem ich Obig« .,kl ire , fc,. jü, 

Wahrheit die Fhre zu gelien, die Bemerkung bey, 
dals ich zwar allerdings das Niveau vom Jahre 1806 
nicht behaglich fand und deshalb den» Kurheffirchen 
Dienfte entfagte, dafs jedoch di o Steuer - Affsffors -Stellt, 
zu weit her man mich zurückleiten wollte, nichts we- 
niger als ohne Gehalt, fondern mit einer jährlichen Be- 
foldung von 106 FI. Rheinifch verbunden war. -— AucU 
erfolgte mein Uebergang vom Steuer - Affe ff or zum G<- 
A cimcnvathe nicht fo ‘plötzlich , als man, verleitet durch 
jene Anzeige, deren gute Abficht ich nicht mißdeute» 
will, glauben könnte. 

Hanau, am 24. May Iji6. Dr. Leonhard. 
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TECHNOLOGIE. 

PjkiS, b. Firmin Didot: Traiti de In Conßruclion 

des ponts , par M. Gauthey Public par Mi 

Navitr etc. 

(F ort fett urig der im vorigen StUck abgebrochenen Rcccnßon.) 

I n Bezug auf das Verfenken des fo eingerichteten 
mit dichtem Boden verfehenen Kaftens bemerken 
wir noch folgendes: Der Boden des Flufshettes wird 
da, wo dor Pfeiler begründet werden full, vorher 
durch eingefchüttetes mit Ziegelmörtel vermifchtes 
Geftein auf eine Fläche, die etwa doppelt fo grofs 
als die erforderliche Grundfläche des Pfeilers ift, ver- 
fchilttet und nach Möglichkeit abgeebnet. Es be- 
darf hierzu keiner ängltlichen Anhalten, weil der 
nachfolgende Druck des finkenden Kaftens diele Ab- 
ebnung vollendet. Diefe Verfchüttung mufs einige 
Fufs über die eröfste Erhöhung des Flufshettes hin- 
auf reichen. Rings um diefe Verfchüttung herum 
werden grofse Stein maffen zu 6 bis jaCentner fchwer 
auf- und neben einander gelagert, bis fie eine Höhe 
von 3 — 4 — 5 Fufsen erreicht haben. Der Kaften 
wird nun an die beftimmte Stelle gebracht, in deren 
Nähe einige Schiffe vor Anker liegen, mit welchen 
der Kaften durch Seile verbunden wird. Man kann 
aber auch, wie oben bey den Fäffern, Seile durch 
angebrachte Ringe an der äufsern Wandfläche des Ka- 
ftens von unten nach oben laufen laffen, fo dafs das 
obere Ende um eine Hafpelwelle läuft, das untere aber 
durch einen verfenkten Anker feftgehalten wird, wel- 
ches wir dem vorigen Verfahren noch vorzichn. In 
den fo erhaltenen Kaften werden nun an der inneren 
Wand (am beften an der ftromabwärts liegenden) 
mehrere Pumpen und Scheibenpaternofterwerke ein- 

f efetzt , um das eindriogende Waffer auszufchöpfen. 

)er dichte Bau des Haltens macht diefe Arbeit fehr 
leicht, fo dafs das Waffer ohne Schwierigkeit in der 
geringen von 3 — 4 Zollen über dem Bollen anfäng- 
lich erhalten, und der Boden durchaus (bis auf 
die zu den Mafchinen erforderlichen Plätze) mit 
Werkfteinen mittelft Ziegclmörtel belegt werden 
kann. Jeder Mafchine giebt man eine Grube von re- 
gulärer genau beftimmter Form, deren Grundfläche 
z. B. 18" ins Gevierte betragen kann, um zum Vor- 
aus einen oder zwey Werkfteine zurichten zu können, 
die zu 3 Fufs hoch eine folche Grube ausfüllen. Ift 
das Mauerwerk 3! — 4 Fufs hoch aufgefübrt, wobey 
zugleich der Kaften tiefer gefunken ift, fo kann man 
mit Schnelligkeit die Mafchinen erheben, jene zuge- 
richteten Steine in die Gruben einlaffen, auf folche 
A. L. Z. 1816. Zwtyttr Band. 


die Mafchinen wieder auffetzen, das Waffer wieder 
ausfehüpfen, das Mauerwerk aufs Neue erhöhen u. 
f. f. Fiir Einfetzung von Scheibenpaternofterwerken 
könnte die jedesmalige Gruben weite etwa aQ. F. (die 
Grundfläche zu 1' breit und a lang) betragend Wäh- 
rend dem Aufbauen und dabey erfolgendem Sinken des 
Kaftens mufs darauf gefaben werden, dafs der Kaften- 
boden beftändig in wagrechter Lage, oder die Wände 
in Jothrechter Stellung, erhalten werden. Vorzüglich 
mufs hierauf geachtet werden, wenn der Kkften den 
Boden wirklich erreicht bat , und folchen niedriger 
zu drucken anfängt. Diefes kann theils durch Ver- 
rückung der groisen Steinmaffen gefchehen, womit 
man gleich anfänglich das Uber den Kaften gelegte 
Gebälke befchwert hatte, theils durch die fttick weife 
Aufmauerung felbft gefchehen. Ift man bis über dem 
niedrigen Waffer hinaufgekommen, fo nimmt man 
die Balken der Wände (bey niedrigem Waffer) bis 
zum niedrigften Waffer von oben weg, und führt 
die Pfeiler bis zur beftimmten Höhe in der vorge- 
fchriebenen Stärke vollends auf. Auch die fo erbau- 
ten Pfeiler können noch durch Fafchinenbau ge- 
fchützt werden. Die vollendeten Pfeiler werden 
noch mit grofsen Steinmaffen befchwert , und fo läfst 
man fie ein Jahr ftehen, während dem man dann ihr 
Setzen forgfaltjg beobachten, und darauf achten mufs, 
dafs diefes Setzen gleichmäfsig erfolge. Wir hoffen, 
dafs diefe ergänzenden Bemerkungen zu der Kaften- 
maueruog, die in einem Werke, dem der Vf. zwey 
Quartanten widmete, nicht fo oberflächlich, wie es 
gefchehen ift , hätte berührt werden füllen, folchen 
Lefern diefer Blätter, welche Interelfe für den Brük- 
kenbau haben, nicht unangenehm feyn werden. Im 
Bisherigen wurde Felfenboden vorausgefetzt. Nun- 
mehr Des fondations für piloiis. Begründung der 
Pfeiler auf Pfählen fetzt weichem Boden voraus, der 
jedoch auch ltcinicht feyn kann , wenn er nur dünne 

f efchichtet ift, indem grofse Rammklötze befchuhte 
fable auch noch durch 5 — 6 Zoll dicke Steinfchich- 
ten von ziemlicher Stärke durchtreiben. Der Vf., 
der in feinem Werke bis hierher fo freygebig mit 
Theorieen war, die zu nichts führen, fagt in Bezug 
auf die Theorie der Ramm - Mafchinen kein Wort. 
Dagegen fagt er (S. 1 78- ) : »» On bat les les pilots jus- 
qua ce qii'Us rientrent vfus (bis zum Stehen ), ou du 
tuoirts jusquh ce qu'ils nentrent plus , que de deuxou trois 
mUlimitres par volle" (bis fie nur noch etwas weni- „ 
ger oder mehr als eine Linie tief bey ejnem Schlage 
eindringen). Diefe Beftimmung ift zu allgemein, 
weil es dabey auf Fallhöhe, Gewicht des Klotzes, Ge- 
wicht des Pfahls, Anzahl der Pfähle und Grofse der 
B b b auf 
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auf dem Pfahhverk aufzufahrenden Laft ankommt. 
Wir müften hierbey dem Leier die für die Ausübung 
höcbft wichtige Bemerkung machen , dafs befonders 
bey claftifchem Boden, wobin auch der Sandboden 
gehört, Vergröfserung des Gewichts des Ramm- 
klotzes bey weitem nützlicher, als Vergröfserung 
der Fallhöhe ift, nach einerley Verhältniffe verban- 
den. Auch bey nicht elaftifchem Boden tritt der- 
felbe Erfolg, nur in geringem Maafse ein. Jede Ma- 
terie aufsert defto ftärkere Wirkungen der Elafticität, 
je gröfser die Gefchwindigkeit ift, die den Stofs he- 
gleitet. Nachtheilige Wirkungen der Etafticität fo- 
wohl des Bodens, als des Pfahls felbft. Können da- 
her den Effect der Schläge ungemein vermindern, 
und ein Rammklotz von 10 Centnern kann daher bey 
einer Fallhöhe von 15'fogar weniger leiften, als ein 
Rammklotz von 15 Centnern bey einer Follhöhe von 
5'; und da ftberdiefs Schlag auf Schlag wiederum weit 
mehr wirkt , als nach einander folgende Schläge mit 
bedeutenden Zwifchenzeiten , fo mufs man nicht, 
wie der Vf., Kunfl-., fondern Zugrammen , gebrau- 
chen. Wenn der Vf. von Pfählen, die in weicherem 
Leimen eingetrieben werden, fagt, dafs nach Ein- 
treiben einer gewiffen Anzahl von Pfählen endlich 
fernere Schläge ohne Wirkung blieben, indem der 
durch einen Schlag tiefer getriebene Pfahl das Erd- 
reich um Geh her nur erhöne, das Geh dann nachher 
wieder fetze, und den Pfahl wieder ganz in der Stel- 
lung zeige, die er vorher hatte, lo ift diefes doch 
hauptfächlich nur der Fall bey Kunftrammen. Bey 
Zugrammen erfolgen die Schläge zu fchnell nach ein- 
ander, als dafs in der kurzen Zeit zwifchen zwey 
Schlägen das Erdreich Geh wieder ganz fetzen könnte. 
Zuerft kommt nun der Vf., in Bezug auf Pfahlbe- 
gründung, auf diejenige, wobey der Bauplatz um- 
dämmt, und dann vom VVaffer befreyt wird. Es 
habe fchon feine grofse Schwierigkeit, die VVaffer in 
diefem eingedammten Raume 6 ' tief unter das njedrig- 
fte VVaffer (eigentlich überhaupt unter den äufseren 
Wafferfpiegei) zu treiben. Bey einer Tiefe von 9' 
fev dieles Verfahren fchon unausführbar. Wenig- 
ftens fSfst Geh diefes bey fandichtem Boden in fo fern 
behaupten, als man nicht mit Schwierigkeiten wird 
kämpfen wollen, deren wirkliche Befeitigung noch 
ungewifs, allemal aber in Vergleichung mit andern 
möglichen Begründungen unverhältniismäfsig grofs 
ift. Daher kommt nun der Vf. auf die Kaltenmaue- 
rung, in der Vorausfetzung, dafs man es jetzt mit 
keinem Felfenboden zu thun habe. Hat man einen 
nachgiebigen oder fandichten Boden , oder auch gro- 
ben Grand, der dem Angriffe des Waffers und der 
Wegführung ausgefetzt wäre, fo fällt freylieh ins 
Auge, dafs keine der oben angegebenen beiden Ar- 
ten von Kaftenmauerung anwendbar wäre, weil das 
Ganze dann auf einen abbrüchigen Boden gefetzt 
würde. Inzwischen giebt es docli guten Thon oder 
Leimenboden, wobey eine jenet Kaftenmauerungcn 
noch ihre Anwendung fände. Allemal bleibt aber 
hierbey «las Gcherfte Verfahren das bey tler Brücke 
von , Soumur von Foglit befolgte und von Ceffart noch 


dadurch vervollkommnete , dafsdiefer eine finnreich e 
Mafchine angegeben hat, wodurch eingerammtres 
Pfahle in großer Tiefe unter dem VVaffer nach einee*“ 
einzigen horizontalen Ebene abgefebnitten werden 
können. Hiernach wird der Haften auf ein fcdche.s 
horizontal abgefchnittenes Pfahlwerk aulgefetzt« 
Diefes Verfahren, fagt der Vf. (S. 1S2.), fey feit je- 
ner Zeit häufig in Anwendung gekommen. Nacli 
dem, was von der Kaftenmauerung vorhin fchon ge- 
fagt worden ift, bleibt hier nur noch zu bemerken, 
dafs das Pfahhverk, auf welches der Kaften aufge- 
fetzt oder allmälig verfenkt werden foll, zwifchen den 
Pfählen und noch rings herum mit Geftein verfchüttet 
wird. Die Verfchüttung innerhalb dem Pfahhverk j 
wird mit Ziegelmörtel vermengt; ringsum aber »er- 
langt der Vf. mit Recht, dafs nur trockenes Geltem 
gebraucht werden foll. Er bemerkt noch, dafs in 
tiefen VVaffern auch mit den fchwerften Rammbären 
die Pfähle keine grofse Tiefe im feften Grunde errei- 
chen können. — ,, Soit parceque lenr pefar.tenr fpi- 
cifique (lant moindre que etile de f eau , ils tendent d ft 1 
foulevtr , foit jplutdt parceque leier gründe ton gut ur 
leur permettant de plier fous le eoup dt ir.ouion> ta plus 
grande partie de la force de ee coup ed employte a cau- 
fer cette flexion et il n'y en a peu d'utiliße pour fen- 
foncement du piett. " Wie es einem Theoretiker mög- 
lich war, die ftatifche Wirkung des Erhebens hier 
auch nur als einen Nebengrund vom Schwierigeren 
Eintreiben eines Pfahls zu «lenken, ift kaum begreif- 
lich. 1) Weil die fpec. Schwere des Eichenholzes, 
welches der Vf. vorausfetzt, von der des Waffers fehr 
wenig verfchieden ift. 2) Weil, wenn auch der Pfahl 
mit feinem ganzen Gewicht nach oben wirkte, diefe 
Wirkung in Vergleichung mit der Wirkung eines 
Schlags verfchwände und 3) weil bev Hem am untern 
Ende vom Boden ganz umgebenen Pfahl gar keine 
hydroftatifche Wirkung der Art Statt findet. Um 
eichene Pfähle von bedeutender Länge tief einzutrei- 
ben, müfste man Ge konifch abrunden, fo dafs ihr 
Durchmeffer zu unterft nicht über 10" betrüge, die- 
fer aber nach oben von Fufs zu Fufs um 7 *s Zoll grö- 
fser würde. Auch müffen Ge in einen ftarken eifer- 
nen Fufs Geh enden, und müffen mit einem 15 Gent- 
ner fchweren Bär an einer Zunranime eingefchlagen 
werden. Der Vf. macht die Bemerkung, dafs das 
tiefe Abfehneiden der eingerammten Pfähle zur Ge- 
winnung einer tiefen Begründung nichts nutzen 
könne, und dafs es einerley feyn mftffe, ob die 
Grundfläche des Mauerwerks 0,3 Meter oder viel tie- 
fer unter der Oberfläche des niedrigften Waffers 
liege, wenn nur das Pfahhverk zu allen Zeiten ganz 
vom VVaffer bedeckt bleihe. Ohne Zweifel »ft lein« 
Meinung, in Bezug auf Foftigkeit komme es eigent- 
lich nur darauf an, dafs die Pfahle fo tief, als mög- 
lich, in feften Grund eingreifen, wenn aber einmal 
die gröfstmögliche l iefe mit dem Eintreiben erreicht 
fey, fö ley es nachher gleichgültig, ob die Grundflä- 
che des Kaftens höher oder tiefer liege. Wir hinge- 
gen, und hoffentlich alle Leier mit uns, find der Mei- 
nung ,• dafs die fo begründete Kaltenmauerung dam» 
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die folidefte fieyn wtirJe, wenn alle Pfähle geradezu 
über der» Boden abgefchnitten werden könnten, fo 
dafs z. B. der, welcher am höchften hervorragte, 
etwa nur 2 Zoil Ober dem Boden hervorftände, und 
dafs es fchlimmum die Brücke ausfehen würde, wenn 
ohne fehr tiefes Eintreiben z. B. kein Pfahl um weni- 
ger als 20 Fufs über dem Boden hervorragte. Sowohl” 
in Rücklicht auf den Widerftand, welchen Pfoften 
in einer lothrechten Stellung einem lothrechten 
Druck zu leiften vermögen, als inRiickficht auf den 
von den nachher aufgeletzten Bogen herrühren , den 
Seitendruck, welchen längere Pfahle auszuhalten ha- 
ben, ift unfere Behauptung aus den erften Anfangs- 
grOnden der l^atik zu offenbar, als dafs wir noch ei* 
nen befondern Beweis nüthig erachten könnten. 
"Wenn inzwifchen die Verpfählung fo gefchieht, wie 
wir angegeben haben, die Zwilchenräume gehörig 
mit Geltein ausgefüllt wer/len , dann das Pfahlwerk 
mit einem ftarken Hoft belegt, diefer gehörig ausge- 
mauert und mit einem ftarken Dielhoden bedeckt, 
auch nach Befchaffenheit der Umftände das ganze 
Pfahlwerk noch durch einen Fafchinenbau gefchützt 
•wird, fo ift es immer genug, wenn die Grundfläche 
des aufgebauten Pfeilers nur 6" tief unter dem niedrig- 
ften Waffer liegt. Uebrigens verdient in Bezug auf 
Dauer des Holzes im VV'affer das Beyfpiel bemerkt 
zu werden, welches der Vf. (S. 183.) aus den Preu- 
ves de la Thtoric de la terre de Buffon art. 18. anfübrt. 
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts liefs der dama- 
lige deutfehe Kaifer das Holz an einer von Trajan er- 
bauten Brücke über die L)bnau unterhielten : „ Quoi- 
qu'il fe j Ytt pa fft plus de feixe ftecles depuis que le pilier 
en queßion t tait darts la Dattube, eile n'y avait ptnitri 
tout au plus qu'a l'ipaifftur de trois quarts de potcce , 
et meine a quelque chofe de moins le reße du Jbois , pen 
difjirent de l'ordjnaire , ne comman^ait qu'd fe 
calciner." Diefes in der l'hat merkwürdige Beyfpiel 
kann uns veranlagen, die hölzernen Bogenbrücken 
nicht auf Jochwande nach VViebeking’s Weife zu 
fetzen, fondern auf fteinerne Pfeiler, welche Ober 
einem mit einem Koft belegten Pfahlwerk aufgeführt 
werden , fo dafs die Grundfläche des Mauerwerks 
etwa noch \ Fufs tief unter das niedrigfte Waffer zu 
liegen kommt. Bey einem folchen Pfahlwerk wird 
in den vier äufsern Pfahlreihen Pfahl an Pfahl ein- 
getrieben. . r 

Da übrigeres die Aushöhlung des Bodens zwi- 
fchen den Pfeilern , den Brücken fo fehr gefährlich 
ift, fo bleibt es immer eine höchftwichtige Maafsre- 
gel, ein genaues Breitenprofil vom Flufsbette längft 
der ganzen Brücke zu verzeichnen , von Jahr zu Jahr 
den Boden zwifchen den Pfeilern und unterhalb der 
Brücke zufondiren, und vorfindlicbe entftandene Ver- 
tiefungen mit grofsen Steinmafien auszufüllen, bis 
die Wirkung der Vertiefung verfchwindet. Bey fehr 
fclilechtem Boden kann eine folche Ausfüllung fchon 
gleich nach Vollendung von ein paar Pfahl werken 
vorgenommen werden. Auch kann man bey einem' 
fo fchlechten Boden vor- und hinter der Brücke in 
.einigem Abftande von den Vorköpfen der Pfeiler 
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eine der Brücke parallellaufende Reihe von Pfählen 
einfchlagen, und zwifchen folchen Fafchinenwerken 
anlegen, welche zwifchen den Pfeilern durchlaufen, 
und dem Boden zum Schutz dienen. Die Fafchinen- 
decke kann auf eine Art von Flofs, das man aus ge- 
ringen Fichten oder Förlen zufammenfetzt , aufge- 
legt und mit folchem unter allmähljger Erhöhung ver- 
fenkt werden. Diefe Vcrfenkung hat keine Schwie- 
rigkeit. Nach dem Verfenken kann diefe Fafchinen- 
decke noch mit eingefchüttetem Geftein bei a ft et wer- 
den. Es kann auch eine folche Fafchinendecke, die 
aus abwechfelnden Schichten von Fafchinen , Grand 
und gröberem Geftein befteht, nach der ganzen 
Brückenlänge in einer Breite, welche dreymal fo 
grofs, als die Länge der Brückenpfeiler mit Inbegriff 
der Vorköpfe ift, verfenkt werden, fo dafs man dann 
erft die Pfablwerke zur Begründung der Pfeiler an- 
fängt; alfo die Pfähle durch die Fafchinendecke durch- 
treibt. Der Vf. giebt für fehr fchlechten Boden ein 
anderes Verfahren an, welches auch bey Begründung 
der über di e Allier erbauten Brüche vo n Mottlins beob- 
achtet worden fey, weil folche über ein Saodlager 
wegfliefse, deffen Tiefe man durch Sondiren nicht 
habe erforfchen können. Man legte nach der ganzen 
Breite des Fluffes (zuerft für die eine Hälfte, dann 
für die andere) ein künftliches Bett an. Man räumte 
nämlich den Sand auf, und glich ihn ab, fo dafs man 
damit 3,25 Meter tief unter das kleinfte Waffer kam; 
Ober diefe Sandfläche verbreitete man 0,32 Meter hoch 
Leimenerde, und bedeckte dann die ganze Fläche 
(die dreymal fo breit als die Brücke war) mit dicht 
an einander ftofsenden Dielen, indem man folche mit 
Steinen befchwerte. Die ganze Fläche (jedesmal bis 
zur Hälfte der Flufsbreite) war vorher umdammt. 
Nach jener Zurichtung des mit Steinen befchwerten 
Dielbodens wurde das Waffer ausgefchöpft, et mal - 
grt la graude ttendue de ces enceintes les ipxilffetnenis 
ont itt tres peu con/iderables (S. 191-). Die ganze 
Brücke behebt nämlich aus 13 Bogen zu 19,5 Meter 
Weite, die Pfeilerdicke beträgt 3,37 Meter und die 
Brückenbreite mit Inbegriff der Geländer 13 Meter 
(S. 84« im iften Bde). Ueber.der hiernach beftimra- 
ten Fläche wurde nun eine zsvey Meter hohe Funda- 
mentalmauer aufgeführt, und auf diefe die Pfeiler ge- 
baut. Um allem Angriffe des Sandes unter dem 
künftlichen Bette noch mehr zu begegnen, wurden 
oberhalb der Brücke zvvey, und unterhalb derfel- 
ben drey Reihen Dammplanken in einem Abftande 
von 4 — 5 Meter von einander eingefchlagen , und 
über jede Reihe Bundbalken gelegt. Zwifchen die-' 
fen Plaukenreihen wurde der Sand aufgeräumt, und . 
nun die Zwifchenräume mit Steinen ausgefüllt. Wie 
hoch diefe Plankenreihen waren, wird nicht ange- 
geben, auch nicht, wie weit die einzelnen Planken 
in einer Reihe von einander abftanden. Ohne Zwei- 
fel ging das kleinfte Waffer noch 1 Fufs hoch über 
die Plankenwände weg, wahrfcheinlich wurden die 
Planken dicht nebeneinander eingefchlagen. Indef- 
fen rnufs diefes mit Behutfamkeit und Umficht auf 
die Umftände nachgeahmt werden, nämlich nur in 
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folcben Fällen» wo di« daraus entgehende Rück- 
ftauung nicht fchädlich werden kann, inzwifchen 
ift das hier angegebene Verfahren mit grofsen Schwie- 
rigkeiten verbunden und aufserordentlich koftfpielig, 
WO gegcn unfer vorher befchriebenes Verfahren fehr 
Jeicht auszuführen , und bey weitem weniger koft- 
fpielig ift. Da wir das vorliegende Werk nach der 
Ordnung feiner Sätze durchgeltcn, ftofsen wir am 
Schluffe diefer Lehre auf eine Note, worin der Vf. 
fagt: »Les J'afcinages ojfrent des rrßources d’un autre 
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genre, dont l'expfrience a conßati les avantages; et on 
Jait, qu’ils fOurniJJent un de moyens les plus eßcacej- et 
les moins coüteux pour confolider les fonds des riviires, 
et les rendre inattaquables par les courants les phis ra- 
pides." Um fo weniger Italien wir für überflüffig. 
was wir oben hierüber gefagt haben. Was der VT. 
De la mattiere de fonder le terrain fagt, dürfen wir 
hier übergehen, weil man davon in Deutfchland bef- 
fere Kenntniffe hat, als in Frankreich. 

C Oer B e/o hlufj folg t . ) 


NACHRICHTEN. < 


I. Bibliotheken und Kunflfammlungen. 

IsJnter den vielen Erwerbungen, welche die König], 
Bibliothek zu Berlin in den letzten Jahren gemacht hat, 
verdient einer befondern Erwähnung eine Sammlung 
von 33 isländifchen Sägen in der Ur fpt ache in Jtcht Bän- 
den. Es find, neue Abfichriftcn , die aber mit vielem 
Fleifs und grofser Sorgfalt von isländifchen Gelehrten 
gemacht , und von dem durch mehrere Werke über 
feine vaterländifche Literatur bekannten Isländer, Pro- 
feffor fine Magnuffcn t collationirt find. Es befinden 
lieh darunter die wichtigften hiftorifchen Denkmale 
der Isländer, die noch nicht herausgegeben find, auch 
vyohl fchwerlich je vollftändig ans Licht kommen wer- 
den ; namentlich das Hauptwerk über die isländifche 
Gefchicbte, die Sturiutiga Saga oder Islendinga Saga en 
mihla (grofse Gefauchte der Isländer), die in vielen 
Hinfichten belehrend und wichtig ift; ferner die Sa- 
gen, genannt Laxdäla , Reikdäla , Svarfdäla, und meh- 
rere andre berühmte Denkmale der altnordifchen Ge- 
fchichte. Ferner enthalten diefe Bände mehrere auch 
der mythifchcn Erzählungen, z. B. die vom alten Star- 
koder, von Hoari Vidfaduii und der Rrottalla - Schlacht, 
Einige wenige find in Biürncr's nordtfke Kempedarer, 
aber lehr nachläffig, abgedruckt. Die König!. Biblio- 
thek befitzt daher unftreitig jetzt die wichtigften und 
bedeutendften hiftorifchen Sagen von der isländifchen 
Gefchichte, die noch vorhanden lind. Das Aeiffsere 
der Exemplare bewährt, unbefchadet ihrer Brauchbar- 
keit und kalligraphifcben Deutlichkeit, den ununter- 
brochenen Gebrauch , welchen der gemeine Isländer 
von diefen feinen vatcrländifchen Denkmalen macht; 
und fo find fie dem Befcliauer ehrwürdig als wo» inde- 
etro fitu fordida. 

Eins der wichtigften Ereigniffe in der Kunftge- 
fchichte der Stadt Berlin ift wohl die Erwerbung der 
ehemaligen giuftinianifchen Gallerte. Wir find fo glück* 
lieh, diefe, durch ganz Italien berühmte und. ausge- 
zeichnete, Gemäldefammlung, von welcher die ein- 
fichtsvollefien Reifenden mit Achtung und Bewunde- 
< '• •• . . , 


rung fprachen, und wovon mehrere Eefchreibungen 
im Druck erfchienen find, nun in unferen Mauern za 
fehen. Se. Majeftlt der König haben fie, bey Ihrer 
neulichen Anwefenheit in Paris, für eine beträchtliche 
Summe, zur Verfchönerung Ihrer Refidenzen erfan- 
den, und gleich nach Ankunft derfelben, durch den 
huldreichen Befehl, fie tum ßeflen des weiblichen Hohl, 
thätigkeitr- Vereins auszuftellen , eine grofse, doppelte 
Wohlthat vom Thron aiisgehen taffen. — DieGallerie 
enthält 13* Gemälde aus der italienifchen, 11 aus der 
franzöfifchen, 10 aus der niederländifch - deutfehen 
Schule, und 4 von unbekannten Meiftern. Hierzu 
kommen noch 14, nicht zur Gallerte des Marchefe 
Giuftiniani gehörige, aber gleichfalls vortreffliche Ge- 
mälde. — In der ganzen, reichen Ausheilung von 
171 Meifter werken befinden fich unter andern, 1 Mi- 
chael Angelo, 1 Raphael, 9 Titiane, !3 Cataccis; 
8 (.aravaggios , a Guido Renis, 4 Dominichinos, 1 Se- 
baftiano, * Salvator Rofa , 5 Pouflins, 1 Claude Lor- 
rain, 1 Albrecht Dürer u. f. w. Der Johannes des Rt- 
phael ift eines der erhabenften Bilder diefies grofsen 
Meifters. 

Am i3ften April wurde zu München der Grund- 
ftein zu dem grofsen Gebäude gelegt, welches der 
Kronprinz^ von Baiem Kur Aufhellung der von ihm zu- 
fammengebrachten AUerihümcr aufführen läfst. Dia 
Sammlung bat den Namen einer Glyptothek erhalten. 

II. Beförderungen. 

Hr. Graf Leo Henkel v. Donnersm.uk ift nach feiner 
Rückkehr aus Italien, wohin er den künigl. preufi. 
Gen. I.ieut. v. Krufemark auf feiner aufserordentl. Ge- 
fandtfehaft an den Kaffer von Oefterreich als Lega- 
tions - Secretär begleitete, zum Regierungsratbe bey 
der Regierung zu Merfeburg ernannt worden. 

An die Stelle des verdorbenen Tcnon ift Hr. Du- 
meril als Mitglied des Inftituts für die Section der Ana- 
tomie und Phyfiologie gewählt worden. 
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TECHNOLOGIE. 

Paris , b. Firmin Didot : Trsiti de la Conßruction 
des ponts, par M. Gautheu — — Publie par M. 
Na vier etc. 

( BefMu/t der im vorigen StUck abgebrochenen Recenßon.') 

L ivre IV. Chap. II. Des operations priliminaires de 
la fondation des ponts (S. 195 — 248- )• Sect. I. 
Du diblai des terres (S. 195 — 203.). Auch diefer 
Abfcbnitt hätte ohne allen Nichtbeil für das Werk 
felbft und für den Lefer wegbleiben dürfen-. Sect. II. 
Des ichafauds pour iexlcution des fondations (S. 204 — 
305.). Ift wieder febr unbedeutend. Sect. III. Du 
draguage et du rlgalage (S. 206 — 213.). In vielen 
Fallen ift es, wie man vorhin fchon gefehen bet, lehr 
wichtig, bequeme Werkzeuge zu haben, welche 
Sand , Sumpf u. dgl. wegzufchaffen dienen. Bey ge- 
ringen Walfertiefen find Schaufeln, Spathen, Hand- 
fchöpfer mit langen biegfamen Helmen (Stielen) feebs- 
bis achtzinkige Gabeln, die mit ihren Helmen rechte 
Winkel bilden u. f. w., nicht nur brauchbare, fon- 
dern vollkommen genügende Werkzeuge. Zur An- 
wendung grofser Kräfte hält der Vf. die Reinigungs- 
mafchine, deren man lieh zur Reinigung der Häfen 
von Venedig bedient hat, für die befte (f. Traiti ill- 
mentaire des mafcUines par M. Hachette S. 249.), aber 
für Sandboden fey fie nicht brauchbar : fo verbalte 
es fich auch mit manchen andern Angaben. Er giebt 
hierauf eine Befcbreibung einer Reinigungsmalcnine, 
die jetzt allgemein gebraucht werde. Sie hat febr 
grofse Aehnlichkeit mit der Kaftenhmß (eine mit 
Käften oder Eimern verbundene kette ohne Ende), 
die man in älteren Schriften unter Wafferhebnngsma- 
fchinen befebrieben findet ; nur dafc ftatt der Käften 
kufenförmige Gefäfse von Eifenblecb angebracht find. 
Die übrigen befonderen Vorrichtungen bey diefer 
Mafchine können ohne Zeichnung nicht deutlich an- 
gegeben werden. Daffelbe ift der Fall mit andern 
noch beygefügten Angaben. Der Vf. bezieht fich auf 
mehrere bebriften , z. B. Les Oeuvres de Parr ontt> 
Tome II. ; la defeription du pont de Moulins par M. 
de Re gemortes ; defeription des travaux hydrauti- 
ques de Ceffart , Tome IL Es ift aber auch nicht 
lebwer , für fich in vorkommenden Fällen auf zweck- 
dienliche Einrichtungen zu denken. Sect. IV. Des 
batardeaux. Die Abdämmung des äufseren Waffers, 
um dann durch Ausfchöpfung die Bauftelle vom Waf- 
ler zu befreyen* ift in manchen Fällen eine unum- 
gängliche Noth wendigkeit , oft aber auch das leichte- 
Ue Mittel, zum Zweck zu gelangen. Es.yerfteht ficb, 
' , J.' L. Z. 1816. Zweiter Band. 


dafs Abdämmungen mittelft verpfählter Wände nur 
in Flufsbetten anwendbar find, welche das Einram- 
men der Pfähle geftatten. Der Vf. geht von den ein- 
fachften Fällen aus, wo die ganz bekannten Mittel 
angegeben werden. Gewöhnlich gebe man der Ver- 
dammung zwifchen zwey hölzernen Wänden eirieDicke ' 
welche der Tiefe des äufsern Waffers gleich fey* 
Diefer Satz wird dahin befchränkt werden mflffen* 
dafs dabey der mittlere Widerftand zur Richtfchnur 
dienen könne. Bey der Höhe müffe auf gewöhnli- 
che An fclnvell ungen Rücklicht genommen werden.’’ 
Bey folcben Verdammungen dürfe man immer darauf 
rechnen, wo der Boden aus Dammerde befteht, das 
Waffer 3 Meter tief, in fandigem Boden aber 2 Me- 
ter tief unter dem äufseren Wafferfpiegel auszu- 
feböpfen. In Bezug auf die Frage: ob man die Bau- 
ftelle für jeden einzelnen Pfeiler abdammen, oder 
2 Pfeilerftellen mit einem gemeinfehaftiiehen Damm 
umfcbliefsen folle, unterfebeidet der Vf. Brücken mit 
weiten Bogen von folcben mit Bogen von geringerer 
Bedeutung, die etwa nicht über 15 Meter weit find. 
Bey diefen würden wir nicht etwa nur zwey, fon- 
dern auch 3 — 4 u. f. w. (nur nicht über \ von der 
Anzahl aller Pfeiler) mit einem einzigen Damme um- 
fchiiefsen zu laffen geftatten, wenn man 3 — 4 Mal 
foviel Arbeiter fowohl zur Abdämmung als zur 
gleichzeitigen Aufführung der Pfeiler anftellen kann. 
Bey merklich weiteren Bogen find wir mit dem Vf. 
der Meinung, dafs jeder einzelne Pfeiler befonders 
umdammt werden müde. Bey der Brücke von Or- 
leans, welche aus 9 Korbbogen, zu 29,9 bis 32,5 
Meter weit, befteht, wurden die Koften durch die 
jedesmalige Umfchliefsung zweyer Pfeilerftätten mit 
einem gemeinfehaftiiehen Damme äugen fcheinlich 
vergröfsert. Ueber Verdammung des Bodens in ei- 
nem Sandbette macht der Vf. Bemerkungen , wie er 
fie oben mitgetheilt hat. Wenn er aber (S. 218.). 
fagt, der eingelegte Diclenboden brauche nur 0,03 
Meter zu feyn, Tolches wohl nur ein Druckfehler, 
indem diefe Dielen wenigftens o, 04 Meter dick feyn - 
müfsten. Noch einige Vorfichtsmaafsregeln übergehn 
wir, weil diefe Anzeige fchon fo fehr angewachfen 
ift; und wir eilen aus diefom Grunde um fo mehr 
zum Schluffe, weil wir uns auch durch den Inhalt 
der noch folgenden Abhandlungen dazu berechtigt 
glauben. Sect. V. Des Ipuifemmts ( S . 222 — 248-). 
Zuerft von der Gröfse thierifebej Kräfte. Der Vf. 
begnügt ficb mit dem Satze, dafs ein Arbeiter bey 
acntftündiger Tagesarbeit mittelft einer Kurbel (ohne 
befondere Rücklicht auf die Art der Mafchine) 
,155 Kubikmeter Waffer ohne Erfchöpfung feiner 
Ccc Kräfte 
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Kräfte I Meter hoch zu erheben vermöge. Für 
Pferde nimmt der Vf. auf einen Tag 1200 Kubikme- 
ter als das Maafs der Förderung an, die Förderungs- 
böhe wie vorhin zu 1 Meter gerechnet. Von eien 
unterfchlächtigen Wafferrädern fagt der Vf.: ,, On 
fait que la force dtptnße pour donner le mouvement h 
une rout ä palettes e(l rlprlfentie avec une exactitude 
[ufßfante par la furface de l'aube , muttiplile par la tff- 
teffe du courant et par la hauteur due a cette vltrjfe ; 
plußettrs explriences , et particuiürement etiles de Srnla- 
ton , ont appris que les deux tiers de cette force liaient 
confommis inutilement par la rfßflance de la rotte , et 

S u’un tiers feulement itait transmis a l'arbre. On attra 
onc avec affez d'exactitude la quantiti d’action prodiiite 
par une roue de cette efpice , ett prinant le tiers de celle 
fotirnie par l'eatt employlt a la faire mouvoir. ” ! ! ! 
Unter der Ueberfchrift : Du baquetage , erklärt er 
fich mit Recht gegen die Benutzung menfchlicher 
Kräfte zur VVafferförderung durch Schaufeln. Ueber 
den Effect der archimedifchen Schnecke theilt er drey 
nahe zufammenftimmende Erfahrungen mit. Die, 
welche bey der Brücke von Orleans gebraucht wurde, 
war a,6 Meter lang, ihr äufserer Durchmeffer be- 
trug o, 49 Meter und ihre gewöhnliche Neigung 
«Grade; die Förderungshöhe war 1,14 Meter, die 
Kurbelhöhe o, 33 Meter. Die Tagesarbeit betrug 
8 Stunden, und in diefer Zeit förderteein Arbeiter 
84 Kubikmeter (ftatt 15$) auf die red ucirte Höhe von 
I Meter. Der Vf. fagt ganz richtig, man verfprecbe 
fich gewöhnlich zu viel von diefer TVlafchine. Von 
dem Schöpfrade, welches bey der Brücke von Or- 
leans gebraucht wurde, macht der Vf. viel Rühmens. 
„ Cependant , fagt er am Ende , l'ufage on a iti aban- 
donnt au pont d'Orllans , parcequi ces roues ne pou- 
vant fllver vers l'eau a la hauteur de leur centre , doi- 
vent itre fort grandes et par conßqiunt fort pefantes 
et tfun transport difßcile. " Von den Schaufelwerken 
urtheilt er nach mitgetheilten Beobachtungen nicht 

Ö , und nicht viel zünftiger von den lothrechten 
jnpaternofterwerKen , deren Effect man immer 
zu grofs angebe. Unter den Nachtheilen, die mit 
diefer Mafchine verbunden fevn , nännt er auch die, 
dafs fie durch die mit dem Waffer aufgenommenen 
fremden Körper fehr häufig in’s Stocken kommen, 
womit Zeitverluft, oft auch Brüche verbunden feyen, 
and dafs man in Bezug auf Höhe des Abguffes nichts 
ab- und zuthun könne (welches doch durch eine auf- 
gefetzte etwas weite hölzerne Röhre mit mehreren 
unter einander liegenden Ausgufsöffnungen aller- 
dings gefchehen kann); auch dafs fie nicht nahe ge- 
nug am Boden das Waffer fchöpfen. Läfst man das 
niedergehende Kettenftück wie das aufwärtsgehende 
durch eine Röhre gehen , und werden beide nöhren . 
mit dem untern Ende in den Deckel eines durchaus 
verfchlofsnen Kaftens befeftigt, der wie ein Seiger in 
den Wänden durchlocht ift, fo kann dem erwähnten 
Stocken vorgebeugt werden. Die gemeinen Pumpen 
hält der Vf. für die brauchbarfte Wafferhebungsma- 
fchine beym Brückenbau, er beftimmt ihren Effect 
für die Ausführung fo, dafs- ein Arbeiter durch fie 


täglich (d. h. in 8 Stunden) go Kubikmeter W'affer 
auf die Höhe von 1 Meter erhebe. Noch fügt er einige 
Berechnungen in Bezug auf ein unterfchlächtjges Rad 
bey, und Vergleichungen mit dem Effect, den die Be- 
obachtung gegeben habe; er fcheint fich aber in cfie 
Mafchinenlehre nie fehr vertieft zu haben. Alles, 
was er über Mafcbinen fagt, ift blofs empirifch und 
höchft Oberflächlich. Bey der grofsen Menge von 
Zeichnungen in feinem Werke, die fehr hätte ver- 
mindert werden können, hat er es nicht der Mähe 
werth geachtet, von irgend einer Mafchine eine 
Zeichnung beyzufügen. Der Schlufs diefes Kapitels 
fcheint hierüber eine Art von Rechtfertigung zu ent- 
halten: „D’ctpris l'extmple des dtmiers ponts cotr- 
ßruits en France, il parait que la mithode des catf- 
fons , ou d'antrcs procldis annlogttes, feront dijor- 
mais giniralement adoptis pour la fondation des grcnis 
idifices de ct genre. On naura donc plus d'ipuifements 
bien conftdirables a faire , et par conßquent plus d'occa- 
ßons d'employer les mafchines mucs par le courant , 
qtti , dans ce cas , feraient les plus avantagevfes de 
toutes. ” 

Cbap. III. Des oplrations qui ont lieu dans la fon- 
dation des ponts (S. 249— 306.). Sect. I. Du piltr- 
tage (S. 249 — 265.). Der Vf. meynt, die aus Er- 
fahrungen hergenommene Bemerkung, dafs der 
Druck oft ähnliche und fogar noch größere Wirkun- 
gen hervorbringen könne, als derStofs, habe zu dem 
Gedanken Anlafs gegeben, dafs man Druck und Stofs 
ins Gewicht bringen könne, und der Zusatz: en com- 
penfant la maße par vltrße , verräth, dafs er felbft in ~ 
diefem Punkte nicht recht wufste, wo er zu Haufe 
war. Bey zwey in Bewegung befindlichen Körpern 
läfst lieh eine Compenfirung an wenden, aber welche 
Gröfse von Maffe, deren Gefchw. =0 ift, oder die 
fich in Ruhe befindet, foll dann die Wirkung einer 
in Bewegung gefetzten Mafchine erfetzen? Eine fol- 
che Mafle mülste unendlich groß feyn , folglich kann 
keine Erfahrung ein folches Gleichgewicht zwifchen 
Druck und Stofs gelehrt haben. Ein folches Gleich- 
gewicht ift, endliche Maffen vorausgefetzt, unmög- 
lich, und nur Unkundige, denen wißenfchaftliche me- 
chanische Kenntniffe fehlten, konnten an ein folches 
Gleichgewicht denken. Zwar läfst fich aus derGröfs» 
des Stofses auch Gröfse des Drucks unter beftimmten 
Bedingungen ableiten, aber nur aus wiffenfcbaftli- 
cben Gründen, die dem nothwendig fremd feyn milf- 
fen , der an ein Gleichgewicht zwifchen Druck und 
Stofs denkt. Ein Pfahl kann z. B. mit einem Ramm- 
klotz von 12 Centnern fo eingetrieben werden, dafs 
er gerade ioo Centner 2u tragen vermögte. Hieraus 
folgt aber nicht, dafs .die Wirkung des letzten Schla- 
ges, oder auch die Summe der Wirkungen aller em- 
pfangenen Schläge mit dem Druck von ioo Centnern 
im Gleichgewicht fey. Jeder einzelne Schlag macht 
unermefslich mehr Eindrücke, als der Druck von 
100 Centnern, und, Wirkungen der Elafticjtät und 
Beugfamkeit bey Seite gefetzt , müfste der eingetrie- 
bene Pfahl bey einem hinzukommenden neuen Schlage 
aufs Neue tiefer finken. Um wieviel er tiefer finken 

■ * • • • ■ wird , 
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•wird , das hängt von der Gröfse des Widerftandes ab, 
welchen der Pfahl feiner Bewegung entgegenfetzt, 
oder von der Gröfse des Drucks, welcher mit die- 
fem Widerftande im Gleichgewicht ift; es mufs da- 
her umgekehrt nach den Grundlaizen der Mechanik 
aus der beobachteten Tiefe des Sinkens bey einem 
Schlage auch die Gröfse des Widerftandes (oder des 
ihm gleichen Drucks) abgeleitet werden können. 
Diefer Widerstand ift alfo nicht der Wirkung des 
Stofses gleich, Sondern er ift eine verzögernde Kraft, 
der die unermeßliche Anzahl von Eindrücken, weiche 
der Stofs dem Pfahl mittheilte, dadurch in einer end- 
lichen Zeit (fey He auch der millionfte Theil einer 
Terzie) wiederaufhebt, dafs fie eine beftimmte An- 
zahl von Eindrücken, welche fie dem Pfahl feiner 
Bewegung entgegen mittheilt, unzählige Mal wieder- 
holt. Man begreift hieraus, dafs nicht der einfache 
Wjderftand des Pfahls, Sondern nur ein unermefslich 
Vielfaches diefes Widerftandes als Aeqnivalent des 
Stofses angefehen werden kann. Aber wiffenfehatt- 
liche Kenntnifs der hierbey eintretenden Verhältniffe 
fetzt uns in den Stand, jene Nebenwirkungen der 
Elafticität und Beugung bey Seite gefetzt, aus dem 
■wirklichen Erfolg der Bewegung (oder des Eindrin- 
gens} auch die Gröfse des einfachen Widerftandes ab- 
zuleiten. Der Vf. vermifcht Wahres mit Falfchem 
hier fo, dafs wir noch fehr Vieles zur Läuterung fei- 
nes Vortrags zu Sagen hätten, wenn uns nicht der 
Raum befeliränkte. Unter der Ueberfchrift; Du bat- 
tage des pieux et des palplanches , findet man bekannte 
Bemerkungen über Dicke der Pfähle (der Vf. redet 
immer nur von eichnen) und Dicke und Breite der 
Dammbianken, Gewicht derRammbäre, Anzahl der 
Arbeiter, Anzahl nach einander folgender Schläge, 
und von der Verschiedenheit der Wirkungen der 
Kunftrammen und Zugrammen. Der Vf. hält es An- 
fangs unbedingt mit erfteren. Weiterhin fagt er, 
man müffe in den einzelnen Fällen Verfuche über den 
Vorzug der einen oder der andern entfeheiden laffen. 
Am Ende fetzt er hinzu : „ On fait que dans beaucoup 
de cas il peut itre avantagenx , comme quelques con~ 
firucteurs le rtcommendeut , de commencer le bat tage' des 
pieux avec la J'onnette a t trau de, et de le terminer avec 
celle d diclit .” Der Vf. hat dje befonderen Vortheile 
der Zugrammen nicht ins gehörige Licht gefetzt. Son- 
dern nur einige Vorzüge der Kunftrammen vor jenen 
angegeben. Eine forgfultige Vergleichung Spricht im 
Allgemeinen ohne Widerrede für die Zugrammen, 
und es tritt nur höchft feiten der Fall ein, wo man 
den Gebrauch der Kunftrammen vorzuziehen veran- 
lafst werden könnte. Zum Schluffe wird noch vortl 
Abfehneiden der Pfähle unter dem Waffer und vom 

S änzlichen Ausziehen derfelhen geredet, befonders in 
iezug auf die Defcrtption des traveaux hydratdiques 
de M. de Ceffart und auf den Trtiitt llimeutaire des 
machine s par M. Hachette. Es folgt jetzt Sect. IL 
Des enrochemeiits • (S. 271 — 286.). Des enrochementi 
tn pierre feche (S. 271 — 2R6.). Der Vf. denkt Sich 
auf horizontalem Boden ein Parallelepipedum , gegen 
deffen vordere lothrecbte Wand flache der Strom "Senk- 


recht gerichtet ift; die Grundlinie diefes Rectangels 
fetzt *er = a, feine Höhe = r, die AbmelTung des 
Parallelepip. nach der Richtung des Stroms = b , die 
der Gefchvv. des Walters zugehörige Höhe = H, die 
fpec. Schwere des Körpers = 1 ■+■ n, die des Walters 
= 1 gefetzt, und hiernach, fagt er, fey für dasGleich- 
gewicht des Wafferftofses mit dem Gewioht der Maffe 

b 1 H 

\c.Hac — \b , rifl&r.alfo — = -. Man fieht , dafs er 

bey diefer Beftimmung für die Bedingung des Gleich- 
gewichts die wälzende Bewegung vor Augen gehabt 
hat, welche auf der Gleichheit der ftatifchen Mo- 
mente beruht. Für diefe bleibt alfo nur zu fürchten, 
c H ‘ 

fo lange nicht b >\ r — — ift. Ex hätte aber auch auf 

n 

die Möglichkeit einer fortfehiebenden Bewegung 
RUckficht nehmen follen. Für diefe wird die Bedin- 
gung des Gleichgewichts durch Hac = j*. Habe ausge- 
drückt, wenn p. den Reibungscoöfficient ausdrückt, 

ff 

alfo b= — , wo alfo noch Bewegung zu fürchten 

n 

bleibt, fo lange nicht 6> — ift. Ift alfo 

b f»n ftii n 

oder /f>p J ITr, fo ift die Verfchiebung noch mehr 
zu fürchten, als die Wälzung. Diefe Beftimmungen 
find für die Ausübung von Wichtigkeit. Wegen ft 
mufs man erwägen, tlaTs die Steine oft fehr fchlüpf- 
riches Lager haben, oft auch auf abgerundeten Stei- 
nen liegen; man thut daher wohl, wenn man p 
nicht gröfser als 0,25 oder ^ annimmt. Die Werthe 
von II find fehr verfchieden, fo dafs man dafür 1,2 
und 1,7 als Grenzen feftfetzen kann. Zur Sicherheit 
wird man alfo feftfetzen dürfen, dafs die Gefahr des 
Verfchiebens gröfser als die des Fortwälzens ift, wenn 
# > tV • 1 • 2 • 6 oder >0, 675 .' c oder c < 1 3, 3 . H ift. 
Hat das Waffer z. B. eine Gefchw. von 3', fo findet 
man 13,3/7=2'; es würde alfo in einem folchen 
Fluffe die Gefahr des Forifchiebens noch mehr als die 
des Fortwälzens zu fürchten feyn’, fo lange c oder die 
Höhe des parallelepip. Steins < 2' wäre. Die wirk- 
liche Gefahr des Verfchiebens bleibt aber nur, fo 

lange b<— ift; fetzen wir für diefe Beftimmung zur 

Sicherheit p = J und 11 = 1,7; fo bleibt Gefahr, fo 

H 

lange b< oder <1,07.// ift, alfo, bey 3' Ge- 

o, 57 

fchw. , fo lange b< o, 167' oder < a" wäre. Ueber- 
haupt bleibt in Bezug auf noch nicht abgerundete 
Steine Hie Gefahr des Verfchiebens, weiche der Vf. 
gar nicht erwogen hat, allemal gröfser als die des 
Fortwälzens, zumal wenn dabey noch erwogen wird, 
dafs dabey allemal b >c in Rechnung kommen mufs, 
weil für einen Stein, für welchen zuerft c>b wäre, 
gleich nach der erfren Umzählung b > c werden 
mülste. Nunmehr auch des enroenements tn btton. 

Der 
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Der Vf. hanJelt hier vom Kalk und von den Forde* 
runden zu einem guten Mörtel unter Waffer, die man 
auch in Deutfcbland recht gut kennt. Sect. III. Des 
fafänoges fS. 287-2980- Diefe Bauart kennt man 
in Deutfcbland heffer als in Frankreich. Sect. IV. 
Des grillages et jplate - formest et de baffes palles 
(S. 289 — 2930- Von der Einfaffune der oberen Pfahl-' 
enden mit ausgezapften Bundbaiken (Deckbalken, 
Saumfchwellen , Petten , Kronhölzern), der Verbin- 
dung diefer Bundhalken mit Riegelhölzern, Aufle- 
gung befonderer Höfte und der Belegung mit Dielen, 
lect. V. Des caiffons (S. 293 — 306.), wo noch einige 
praktifche Bemerkungen nachgeholt werden; zuletzt 
noch Not. I. Sur la Viieffe neceffaire ä l'eau pour en- 
trainer differentes mati'eres , welche Beobachtungen 
von Dubeeat enthalten ; und Not. II. einige Bemerkun- 
gen : für le transport des gros blocs de pierres qui fer- 
vent dans les enrochements h la mer. 

Chap. IV. De la conßruction des parties fuptrieur 
res (S. 307 — 330. ). Insbefondere du levages des 

cintrrs et des travies des ponts de charpentes. Du fer- 
vice de la maconnerie pour les pildroits et pour les voä- 
tes. De la conftruction des piidroits. De la conftruction 
des vofttes. De la conftruction des parrls (der Beklei- 
dungsmauern an den Ufern). 

Chap. V. Des prbc des ouvrages fervant d la con- 
ftruction des ponts , d'apres la quantitl de matlriaux et 
la main-d' oeuvres auils exigent (S. 331 — 396.)- Wer 
den Brückenbau kennt, mufs die mannichfaltigen- 
dazu erforderlichen Materien, die Anzahl ihrer ein- 
zelnen Theile mit dem ihnen ahgcmeffenen Abmef- 
fun<*en, den Lolio der Handwerker, Tadöhner und 
Fuhrleute und die Koften der Materialien kennen. In 
Bezu" auf noch ungewiffe Beftimmungen (z. B. Menge 
und Stärke der Pfähle, Koften der Wafferförderun- 
een u. dgl.) mufs er mifsgünftige Zufälle zum Grunde 
Wen, und bey dem allem am Ende den Anfchlag 
noch um fs ve'rgröfsern. Diefes iffc alles, was wir 


4ce 


hier im Allgemeinen hierüber lagen zu können glau- 
ben. Ueberdiefs find nun aber die beym Brückenbau 
Geh vereinigenden Umftäude fo mannichfaltig , und 
Preife der Materialien und des Lohns fo verschieden, 
dafs wir diefes letzte Kapitel um fo mehr ganz über- 
gehen zu können glauben , als fich folcbes nicht wohl 
in einem kurzen Auszuge mittheilen läist, und die 
vorliegende Anzeige ohnehin fchon die diefen Blät- 
tern vorgezeichnete Grenze überfchreitet. 

Zum Schluffe müffen wir nur noch auf das fehr 
voluminöfe Anfehn diefes Werks aufmerkfam ma- 
chen. Es befteht aus ztcey Bänden in er. 4, die 
ohne Vorrede und Inhalt 795 Seiten enthalten ! Hier- 
von enthalten 173 Seiten blote Erwähnungen vorhan- 
dener Brücken und 65 Seiten des letzten Kap iteJs 
Ueberfchläge , die zu nichts dienen; ziehen wir mm 
237 Seiten von 795 ab, fo bleiben noch 558 Qoarte- 
ten übrig. Wir wollen mit Gelindigkeit nur 38 Sei- 
ten für unnütze fpeculative Theorieen abrechnen, io 
bleiben noch 520 Quartfeiten übrig. Wir haben uns 
die Mühe genommen, eine genaue Vergleichung zwi- 
lchen diefen Quartfeiten, und den Seiten eines um 
gerade zur Hand liegenden deutfehen Buchs in 8- an- 
zultellen, und haben gefunden, dafs 10 Seiten des 
letzteren fchon fo viel Lettern enthalten, als II im 
erfteren, dafs alfo jene 52* Quartfeiten nur für .5:0, 
d. i. für 473 folcher OctavJ eiten gerechnet werden kön- 
nen. Wer franzüfifche Schritten der Art mit Wer- 
ken gründlicher deutfeher Schriftlteller jemals ver- 
glichen hat, oder noch vergleichen will, wird im- 
mer zugeftehen müffen, dafs der Franzofe auf 5 Sei- 
ten kaum fo viel fagt, als der Deutfche auf 4, So 
wird alfo jenes voluminöfe Werk auf 5-473 oder bey- 
läulig auf einen Octavband von 378 Seiten reducin. 
Dabey ift obendrein falfche Münze noch ^Is gutes 
Geld mitgezählt worden — um des Guten willen, 
was das Werk deductis deducendis enthält, wozuius- 
befondere die vielen trefflichen Kupfer gehören. 
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T o d es fälle. 

Am I4ten März ftarb Errift karl Friedrich Wunder- 
lich Dr. der Phil, und aufscrordentlicher Profeflor der- 
felben auf der UniverGtät v zu Güttingen, wie auch Leh- 
rer an dem dortigen GymnaGum , ein hoffnungsvoller 
junger Pbilolog, erft 33 Jahre alt. 

Am *3ften März ftarb Georg Friedrich Hildebrandt , 
Dr. der Phil, ünd dex Arzneygelabrtheit , ordern!. Prof, 
derfclben, wie auch der Phylik und Chemie, mit dem 
Charakter eines geheimen Hofraths, ein gründlicher 
Gelehrter, ein muüterhafter Lehrer und — was mehr 
als alles diefs Tagen will ein vortrefflicher Menfch, 
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NACHRICHTEN. 

der aller fein thätiges, des Guten und Nützlichen viel 
wirkendes Leben kaum auP-ja Jahre brachte. 

Am 3often März ftarb Friedrich Wilhelm Doll , Hof- 
Bildhauer und Profeffor der bildenden Künftc zu Gotha; 
geb. zu Hildburghaufen, am gten October 1750. Ver gl 
fein Leben, von ihm felbft befchrieben, in der aw* 
Ausgabe von MeufeTt deutfehem KünftJerlexicon. 

Am 3iften März ftarb zu Verfitilles der «hefte d« 
jetzt lebenden franzöGfchen Dichter, Duett , vormi\s 
Secretär des Grafen von Artois, Mitglied der alten und 
neuen Akademie, Ritter der Ehrenlegion , imjjöftenJ. 
f. Alters; einer der wenigen franzöf. Schriftfteller , die 
während der Revolution Geh geachtet erhielten. 
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LITERARISCH 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey C. F. Amelang in Berlin ift fo eben er- 
fchienen : 

Gemeinnützlicher Rathgther 
für den Bürger und Landmann. 

Oder 

Sammlung auf Erfahrung gegründeter Vorfchrißtn zur Dar- 
ftellung vieler der wicht igßen Bedürfniffe der bürger- 
lichen Haushaltungen. 
Herausgegeben 
ton 

Dr. Sigitm. Friedr. Hermbftädt. 

(gr, g. H,i6. Mit einer Kupfertafel. Brofchirt 18 gr.) 

Der Zweck bey Herausgabe diefes Werkchens 
war, wie der Verfaffer lieh in der Einleitung weitläuf- 
tiger erklärt hat, gemeinnützige Gegetiftände, die 
als Refultat wiffenfchaf'ilicber Unterfuchungen hervor- 
gegangen find, in fo fern felbige dem bürgerlichen Le- 
ben nützlich und wichtig werden können, dergeftalt 
bearbeitet darzuftellen , dafs die Bewohner 'gröfserer 
und kleinerer Städte, fo wie die des platten Landes, 
für fich und ihre Familien yortheile daraus ziehen 
können. 

• Der Verfaffer hat daher folcbe Gegenftände auf- 
genommen und bearbeitet, die entweder einzeln ge- 
nommen, oder in Verbindung mehrerer miteinander 
dazu dienen können, manche durch die Statt gefunde- 
nen Zeitvcrbältni(Te zurbekgekommene öder gänzlich 
brodlos gewordene Familie einen fo anftändigen als 
hinreichenden Nahrungserwerb darzubieten, und man- 
chem biedern Hausvater, fo wie der emligen Hausmut- 
ter hingegen, in vielen bey ihren täglichen Befchäf- 
ligungeit vorkommenden Bcdürfniffen mit Rath und 
That an die Hand zu gehen. Nebenbey follte endlich 
diefes 'Werkchen dazu dienen, fo manches angebliche 
Geheimnifs, das Speculantcn dein gutmiitbigen Ab- 
nehmer zu hohen Preifen verkaufen , auf einem ganz 
wohlfeilen Wege zur allgemeinen Kennt niCs zu 
bringen. 

In diefem Werkchen Enden Geh überhaupt 50 Ar- 
tikel bearbeitet. Da es zu viel Raum entnehmen wür- 
de, hier alles zu erwähnen, To wollen wir nur einige 
ausheben , wie z. B. die Anleitung zur Fabrication ei- 
nes harken F.fGgs; die zur Darftellung einer küuftli- 
chen Hefe oder Berme; die zur Fabrication von J4Ar- 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 
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ten der vorzüglich ften LackfirnifTe, worunter der fo- 
genannte enclifche Polierlack mit inbegriffen ift. Die 
Fabrication des Syrups und Zuckers aus Stärke. Die 
Anleitung zur Verfertigung von li verfchiedenen 
Wafchfarbcn. Die Reinigung des Brennöls. Die Fa- 
brication der chennfchen Feuerzeuge mit Zündhölzern. 
Die Fabrication von 11 verfchiedenen Sorten Siegel- 
lack. Anweifung zur Vertilgung aller Arten Flecke 
aus Zeuchen und Meublen. Anweifung zur Fabrica- 
tion verfchiedener I-iqueure. Die Fabrication der Glas 
flüfTe oder künftüchen Edelfteine. Die Fabrication 
des Limburger Käfe; die, einer fchönen Glanzwicbfe 
für Schuhe und Stiefeln. Anweifung zur Fabrication 
yerfchiedener Malerfarben. Anleitung zur Darftellung 
von *i verfchiedenen Parfümerien. Anweifung zur 
Fabrication der Paftellfarben. Die Zubereitung eines 
vorzüglichen Düngers für übftbäume u. f. w. Wir 
übergehen die übrigen nicht weniger wichtigen Arti- 
kel diefes Werkcbens, und haben die Ueberzeugung, 
dafs keiner feiner Lefer folches ohne Nutzen aus der 
Hand legen wird. Daffelbe ift beym Verleger , fo wio 
in allen guten Buchhandlungen brofchirt für 18 gGr. 
zu erhalten. 


In Endes Unterzeichneter Buchhandlung wird im 
Laufe diefes Sommers erfchcinen : 

Joha.nn von Müller' s Gefchichten Schweizerifchtr 
Eidgenoffenfekaft , fünften Bandes zweyte Abtei- 
lung, von R. Glutz - Blatzheim ; 

und F.bendaffelbe, unter dem befondern Titel r ( 

Gefluchte der Eidgenoffen , von dein Tode des Burger- 
meifters Waldmaun bis zum Ewigen Frieden mit 
Frankreich, von R. Glutz - Blatzheim. 

Dieter Band *) führt die Schweizergcfchichte von 
da an, wo Müller Rehen geblieben, bis zum Ewigen 
Frieden mit Frankreich, im J. iji6 , fort; und ent- 
hält, in einem nicht volle dreyfsig Jahre umfaffenden, 
aber ewig denkwürdigen Zeiträume, während wel- 
chem die eidgenofGfche Kriegskunft in ihrem höcb- 
ften Glanze erfchicn, namentlich umftändlich die Ge- 
fcltichtc des Krieges gegen den Schwäbifchen Bund, 
den Kaifer und das Reich, im J. 149p (alfo den letz- 
ten 

*) ln gleichem Format und Druck, wie Muller'e Schwei- 
zergefchichtc ; nur auf |fchönermj weiften 'Druck- 
papier. 
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ten Kampf 8er Schweizer in eigenen Angelegenheiten 
gegen das Ausland), fo wie diejenigen ihres Antheils 
an den verwickelten Unterhandlungen um das Herzog- 
tum Mailand und der blutigen Feldzüge in daffelbe, 
vorzüglich in den J. 15 is, 13 und ij. Daneben ift 
überall eine getreue Darftellung aller mehr und min- 
der denkwürdigen innern Angelegenheiten des gan- 
zen Bundes fowohl , als der einzelnen Glieder deffel- 
ben während eben diefes Zeitraumes, mit eingefloch- 
ten, wovon wir hier nur der Rofchacber Klofterbruchs- 
Gefchichte und dann der Aufnahme der drey letzten 
Schlufsfteine (Bafel, SchafFhanfen und Appenzell) in 
den Bau der alten EidgenofTenfcbaft Erwähnung thun. 
Zuletzt folgt noch eine umftändliche Schilderung des 
Tätlichen und häuslichen Zuftandes des Landes in die- 
len Zeiten. Alles ift auf Urkunden und bewährte Zeit- 
bücber gebaut, und in der bündigTien Kürze eben fo 
klar als unparteyifch dargeftellt. In der Materie hat 
der Verf. fich einzig ungefchminkte Wahrheit zum Ziele, 
fo wie in der Form und Bekleidung derlei ben, kei- 
nen andern Gefchichtfehreiber , felbft feinen berühm- 
ten Vorgänger nicht, zuin ausfehl iefsenden Vorbilde 
genommen; auch, während diefer inühfamen Arbeit 
mehrerer Jahre, lieh der Bemerkungen anderer ein- 
heimifchen Gefchicbtsforfcher unbefangen zu Nutze 
gemacht. 

Wir machen alle Freunde unferer vaterländifchen 
Gefehlte auf diele höchft erwünfehte Fortfetzung 
aufmerkfam ; jeder, der im Befitze des über alles Lob 
erhabenen vortrefflichen Werkes von Müller ift, wird 
gern demfelben diefen Band anfchliefsen ; auch die- 
jenigen, welche Müller nicht hefitzen, und diefe Fort- 
Cetzung unter dem hefondern Titel kaufen wollen , er- 
halten dadurch eine getreue Darftellung des erreich- 
ten höchften Glanzes eines Volkes, deffen Gefchichte 
nicht ungeziemend derjenigen der alten Freyftaaten 
2ur Seite gehellt werden darf, und ewig denkwürdig 
bleiben wird. 

Der noch nicht genau zu beftimmende Preis die- 
fes Bandes wird nicht über a Rthlr. oder 3 Fl. feyn. 
Alle guten Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Schweiz nehmen hierauf Behebungen an, und wer- 
den zu Ende Auguhs a.c. folchen in benanntem Preife 
allen Committenten abliefern. 

Zürich, den 1. May x g 1 6. 

Orell, Fiifsli und Compagnie, 
Buchhändler und Buchdrucker. 


Von der durch uns angekündigten Ausgabe der 
Werke Fronto's hat jetzt der erfte Band die Preffe ver. 
taffen, und wird Unverzüglich in allen Buchhandlun- 
en zu haben feyn. Der zwetjte Band folgt bis Jo- 
annis nach. 

Beide Bände diefes getreuen und dem Original an 
äufserer Eleganz nicht nachftehenden , demfelben Seite 
für Seite, Zeile auf Zeile entfprechenden Abdrucks, 
Und 43 Bogen ftark, und mit vier Kupfern, achtMüna- 


abbildungen und einem fac fimiU feiner Handfchrif*“„ 
wie das Original fie hat , geziert. Der billige Pre* 
diefer Ausgabe auf fchönem weihen Druckpapier ife 
a Rthlr. 11 gr. Exemplare auf Schreib- und Velin- 
papier kommen etwas höher. 

Diefein Abdrucke der unabgekürzt und unverän- 
dert dargehellten Urausgabe wird tnöglichh bald ein 
Commentar folgen, den Herr Director Ruhkopf be- 
arbeitet. . Mehrere namhafte Gelehrte haben verfpro- 
chen, ihm ihre Bemerkungen dazu mitzutheilen. 

Frankfurt a. M. , den a$hen May 1 g 1 6. 

J oh. Chr ift. Her tnann’fche Buchhandlung. 


Zur Nachricht. 

Prange, Chr. Fr., Farbenlexicon, wozu feit mehrera 
Jahren die dazu gehörigen 34 »Uuminirten Farben- 
tafeln fehlten, wo auf jeder Tafel 96 Farbenabftu- 
fungen, in Summa 2304 Farben dargeftellt und im 
Regifter nehft ihren Mifcluingen benannt werden : 
lind zur nächften Leipziger Michaeli, - Meffe wieder 
in J. C. H en d e 1 s Verlage in Halle, jedes Exem- 
plar nebft dem Text für iö Rthlr. zu bekommen. 
(Der Refchädigung wegen wird kein Exemplars Con- 
dition gegeben.) 


Bey C. F. Amelang in Berlin ift fo eben tt- 
fcltienen : 

Gemeinnützliches Wörterbuch 
zur 

richtigen Verdeutschung und verfldnilichen Erklärung der 
in unjertr Sprache vorkommenden 
fremden Ausdrücke, 

Für 

deutfebe Gefchäftsmänner , gebildete Frauenzimmer 
und Jünglinge; 
bearbeitet 

Joh. Chrifl. Vollbeding , 

Prediger in Bruchhagen u. f. w. in der Ukermark. 
g. ig 16. 6g g Seiten, Tauber geheftet. 

Preis 1 Rthlr. 11 gr. 

Diefes gründlich und mit vorzüglichem Fleifse be- 
arbeitete Buch giebt ülrer fremde Wörter , die ohneNoth 
in unfere Bücher- und Umgangsfprachc eingedrungen 
find, wie auch über unentbehrliche Kunßtvörtcr in vie- 
len Fächern die hefriedigendfte Auskunft. Es foll den 
Gebrauch oder Mifsbrauch einer beträchtlichen Anzahl 
folcher Fremdlinge nicht begünftigen, vielmehr Jenen 
durch richtige Angabe einer Menge forgfähig gewähl- 
ter ftell vertretender deutfeher Ausdrücke vermeiden 
lehren: fofern nämlich im Deutfcben fchon völlig paf- 
fende und wohlklingende faft allgemein bekannt 
find. — Dpr VerfafTer hat fich bemüht, Regehungs- 
und Unterlaffungsfehler feiner Vorgänger, z. B. Campe, 
Kinderling, Htyfe u. a. forgfältig zu vermeiden. In ge- 

die- 
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diegenen Stellen hat er noch mehr WilTenfchaftliches 
beygebracht und auf viele Sachkenntniffe fich weiter 
ausgedehnt, als jene früheren Umdeutfcher. Auch will 
er nicht Alles gleich ausgemerzt wiffen. Behutfam beytn 
Prägen neuer Wörter, gemäfs dem Geift der Sprache, 
Jucht er auch alsdeittfehe Kernwörter wieder aufzufri- 
Cchen — und in Umlauf zu bringen; unerreichbare find 
durch allbekannte Wendungen umfchrieben. Einige 
landfchaftliche Ausdrücke, die aufgenommen find, wer» 
den in den meiften Fallen wohl anwendbar feyn. — 
Möge diefem reichhaltigen Buche allgemeine günftige 
Aufnahme zu Theil werden ! B. 

■ In ollen Buchhandlungen fofort zu haben. 


In der Sch üppel’fchen Buchhandlung in Ber- 
lin find kürzlich erfchienen und in allen Buch» 
liandlungen zu haben: 

Abbildung der deutfchtn Holzarten für Forftmänner und 
Liebhaber der Botanik, von Fr. Gu im-p e l , akade- 
milchet» Künftler, mit ßefchreibuug von Dr. C. L, 
WiU denow und Dr. Fr. Gottl. Hayne. 2iftes 
u. liftes Heft. Mit 12 ausgemalten Kupfern, gr. 4. 
Jedes Heft 1 Rthlr. 11 gr. 

Hezel , Wilh. Fr., Dr. und Prof, zu Dorpat, Paläo* 

• graphifche Fragmente über die Schrift der Hebräer 

. und Griechen, gr. |. 20 gr. 

Langbein , Aug. Fr. Ernft , Schieänke. Dritte , 

• durchaus verbefferte und in einen Band zufammen» 
gezogene Auflage. Mit Kpfrn. von H. Ra mb erg 

■ und Fr. Meyer, j, 1 Rthlr. 12 gr. 

Zwey ganz vergriffene Auflagen fprechen fchon 
hinlänglich für den inneren Gehalt eines Werkes. 

• Bey der Bearbeitung diefer dritten Auflage bat der 

. Dichter hie und da Abkürzungen und Verbefferun- 

gen angebracht, die den Werth des Ganzen noch 
erhöhen. 

V oß, Julius von , bunte Gemälde, mit launigem Pin- 
fel dargeftellt. 8. 1 Rthlr.' 8 gr. 

Der VerfafTer liefert in diefem Bändchen vier 
anziehende Erzählungen, für den Zeitgeift berech- 
net und mit beiffender Satire gewürzt. 

Voß , Julius von , F offen und Marionen enfpiele , zur 
Erheiterung in trüben Stunden. 8. 1 Rthlr. 8 gr. 

DSefe Sammlung enthält : die Frankfurter Meffe, 
PofTe in 2 Acten; Pigmalion und die Bildfäule, äfthe- 
tifches Kunftfpiel in 1 Act; das Mährchen von der 

'.Tonne, FaftnachtspofTe in 3 Aufzügen; Schuhmachers 
Hochzeit , Poffe in 2 Aufzügen, und Euer Verkehr, 
Poffe in 1 Aufzuge, ein Gegenftiick zur Judenfchule 
oder Unferm Verkehr, vom Hn. Dr. Stffa. 

In fümmtlicben Stücken fpricht fich die Men- 
fchenkenntnifs und originelle Laune des Dich- 
ters aus. . 

Will denow , D r.C.L., Hortus Bertlinenßr , five ico- 
nes et deferiptiones plantarum minus cognitarum 
horti regii academici Berolinenfis, Fafc. X, conti» 
nens: totius operis titulum primarium, Horti hota- 
nici Berolinenfis hiftoriam continuatam, iebnogra» 


phiam horti, qualis nunc eft, et indicem plantarum, 
in opere deferiptarutn depictarumque , Fol. maj. 
Cum tabula aenea colorata. so gr. 

Mit diefem loten Heft ift nunmehr das ganze 
Werk gefchloffen. Es enthält 110 Tauber ausgemalte 
Kupferplatten in gr. Fol., und ift complett rär den 
mäfsigen Preis von 38 Rthlr. 8 gr. zu haben. 


Der Nicola i’fchen Buchhandlung in B e r 1 i n 
Neuigkeit, tn 
von der* 

Leipziger Ofter-Meffe 1 $ * <*• 

Bode, J. E., Betrachtung der Geftirne und des Welt- 
gebäudes. Ein Auszug aus deffen Anleitung zur 
Kenntnifs des geftirnten Himmels. Mit einer allge- 
meinen Himmelskarte- gr. 8> 1 Rtblr. 20 gr. 

C alderon , Don Pedro de la Barca , Schaufpicle. Ueber- 
fetzt von J. D. Gnes. 2ter Band. (Das laute Ge- 
heiinnifs und der wunderthätige Magus), gr. 8< °rd. 
Druck pap. 2 Rthlr., weifses Druckpap. 2 Rthlr. 
12 gr. , Velinpap. 3 Rthlr. 12 gr. 

Efckenburg, J.J., Handbuch der alten Literatur, oder 
kurzer Entwurf der Kenntniffe der klaffifchen 
Schriftfteller, der Mythologie, Archäologie und 
übrigen Alterthumskunde der Griechen und Römer. 
6te fehr vermehrte Auflage, gr. 8- 2 Rthlr. 

Goßler, C. C. von (Geh. Ober- Juftiz- Rath), Entwurf 
. eines zweyten Anhanges zum allgemeinen preufsi- 
feben Landrecht, worin die feit dem Jahre 1803 
gemachten Abänderungen und Zufätze, in fo weit 
fie noch gegenwärtig beftehen, abgekürzt gefam- 
melt find. Nebft einer nachträglichen Ueberficht 
aller auf den unterm 4. Febr. 1 81 J publicirten An- 
hang zur allgemeinen preufsifchenGerichtsordnung 
Bezug habenden Gefetze, Verordnungen und Re- 
feripte. gr. 8. 18 gr. 

Grimm (Gebrüder) deutfebe Sagen, gr. 8. 2 Rthlr. 

Inftruction, wornach die Holzcultur in den König!. 
Preufsifchen Forften betrieben werden foll. gr. 8. 
io gr. 

Kliigcl, G.S., Encyclopädie, oder züfammenliäneen- 
der Vortrag der gemeinnützigften , insbefondere 
aus der Betrachtung der Natur und des Menfchen 
gefammelten KenntnifTe. 71er und letzter Theil. 
Die Europäifcbe Geographie enthaltend ; bearbeitet 
von CA. G. D. Stein. Nebft Fortfetzung und Berich- 
tigung der im 6ten Theile befindlichen Aufser-Eu- 
ropäilchen Geographie, gr. 8> 2 Rthlr. (In vier 

Wochen.) 

Maffow , E. J. W. E. von (Minifter), Anleitung zum 
praktifchen Dienft der Königl. Preufs. Juftizbedien- 
ten, für Referendarien entworfen, in 3 Bänden. 
Zweytt völlig umgearbeitete Auflage, gr. 8- * Rthlr. 

Savigny , F. E. v. , C. F. Eichhorn und J. F. L Gößhen’t 
Zeitfcbrift für gefchichtliche Rechtswiffenfcbaft. ater 
Band. gr. 8« 2 Hrhlr. 

Schröckh, Joh. Matth., fonTt Hilmar Curat, Lehrbuch 
der allgemeinen Weltgefchichte, zum Gebrauche 

bey 
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bey dem er ften Unterrichte der Jugend. Sechfte ver- 
beKerte, vermehrte und bis zum Jahre ig 16 fort- 
gefetzte Auflage, von Karl Htinr. Ludw. Pölitz . 
Nebft einem Anhänge der Sächfifchen undBranden- 
burgifchen Gefchichte. g. 11 gr. 

Stein, CA. ü. D., Geographie von Kuropa, oder allge- 
meine Erdbefchreibung, jter Theil (der ifte ent- 
hält die Aufser- Europäifche Geographie von ProF. 
Bruns"), nebft Anhang zu der Aufser. Europäifchen 
Geographie, gr. g. * Rthlr. (Siehe auch Klügelt 
Iincyclopädie VII.) 

Sulzer, J- G., Vorübungen zur Erweckung der Auf- 
inerkfamkeit und des Nachdenkens. 3ter Theil. 
Neue verbefTerte Auflage, g. g gr. 

Michaelis igij war neu und ift verfandt: 

Dapp, R., Magazin für Prediger auf dem Lande und 
in kleinen Städten. 71er Band. 3tes Stück, gr. g. 
1 2 gr. 

Rü/it, Fr. (Prof.- in Berlin) , hiftorifche Entwickelung 
des Einfluffes Frankreichs und der Franzofen auf 
Deutfchland und die Deutfchen. ,gr. g. a Rthlr. 

Sachfen, das Herzogthum, in hiftorifcher und fta- 
tiftifch-geographifcher Hinlicht, nach dem Tractat 
vom ig. May igiy. gr. g. 9 g^- .. 

Wegweifer für Fremde und F.inheiniifche durch Berlin 
und Potsdamm und die umliegende Gegend. Mit 
Grundrifs vonBerlinund ij Anfichten beiderStädte. 
4te gänzlich umgearbeitete Ausgabe. 8- Roh ohne 
Kupfer 1 Rthlr. 4 gr., mitKupfem 1 Rthlr. »o gr. 


Die Unterzeichnete Buchhandlung macht hiemit 
kund, dafs, da von dem bekannten, in ihrem Ver- 
lage erfchienenen , R^cueil des principaux traitis etc. 
des Herrn von Martens , welches Werk in 7 Haupt- 
und 4 Supplementhänden die Staatsverträge und an- 
dcre öffentliche Urkunden feit 1761 bis Ende 1807 
enthält, die erfteren Bände vergriffen find, gleich- 
wohl häufig Beftellungen an Ge auf das ganze Werk ein- 
gehn, der Verfaffer fich entfchloffen hat, in ihrem 
Verlage eine zfveyte vermehrte und verbefTerte Auflage 
der vier erften Bände zu veranftaltcn , wovon der Druck 
unmittelbar nach der Oftermeffe diefes Jahrs beginnen 
und ununterbrochen fortgefetzt werden full. Da diefe 
zivtyte Auflage in den 4 Eänden alle Verträge von 1761 
bis 1790 in chronologifcher Ordnung enthalten wird, 
fo fchliefst Ge fich fo dem andern fünften Band der er- 
ften Auflage an, welcher mit dem Jahr 1791 anhebr, 
und erhalten daher die Käufer wiederum vollffändige 
Exemplare der ganzen Sammlung. Selbft denen, wel- 
che diefe in der erften Auflage fchon vollftändig be- 
litzen , kann die ziteyte Auflage der vier erften Bände 
nicht unwichtig fevn, weil fie theils durch ununter- 
brochene chronologifche Ordnung zum Gebrauch be- 
quemer ift, theils durch viele ganz neu hinzu gekom- 
mene Actenfiücke an Vollftändigkeit, theils hin und 
wieder durch Benutzung befferer .feitdem erüffneter 


Quellen an der genauen Richtigkeit der Actenftück: « 
Vorzüge vor der erfteren haben wird. 

Da auch feit mehreren Jahren bereits der Wunfcla 
von dem Publicum geäufsert worden, dafs diefe mit 
dem Jahr tgo7 endigende Sammlung fortgefetzt wer- 
den möge, fo hat der Herr Verfaffer fich entfchloffen^ 
in unferm Verlage einen fünften und fecksten Supple- 
mentband herauszugeben, welcher die Verträge u.(f. 
vom Jahr 1808 an bis einfcbliefslich 1 g 1 5 enthalten 
und in der äufseren Form wie in der innern Ein- 
richtung den vorigen Bänden gleich kommen wird. 
Auch von diefen Supplementen wird der Druck un- 
mittelbar Inach der diefsjährigen Oftermeffe Anfängen 
und ununterbrochen fortgefetzt werden. 

Göttingen, im May tgi6. 

Dieterich'fche Buchhandlung. 

II. Ve rmifclite Anzeigen. 

* Erklärung. 

Einige- Recenfenten, welche den größten Zwei- 
fel über die Exifienz der von mir befchriebenen neuen 
Pilz - Gattung ( Dendrtmycis ) äufsern, fordern mich 
auf, über diefen Gegenstand noch mehr, als es in 
meinem Plane lag, zu Tagen. Da ich nur eine Be- 
fchreibung des Pilzes geben wollte, und Für überflüf- 
fig hielt, neue phyfiolbgifche Ideen aufzuftellen, oder 
das fo oft Wiederholte den Naturforfchern aufzudrin- 
gen, fo konnte ich, ohne mein Ziel zu verfehlen, 
keine weitläufige Abhandlung liefern. Bevor jeh die 
mir gemachten F.inwürfe, die Phyfiologie diefes Pil- 
zes betreffend, in einer hefondern Abhandlung beant- 
worte, fo fey es mir erlaubt, einiges, was die Be- 
fchreibung diefer Gattung anlangt, hier nachzuholen. 
Schon längft war mir die Batarea Phalloider perf. als 
ein genus , welches dein meinigen fehr nahe Hebet, 
bekannt; von einigen Naturforfchern aber für eine 
und dicfelbo Gattung erklärt, und der vorkommende 
Unterfchied dem Vertrocknen zugefchricben. Obgleich 
es mir bekannt ift, dafs organilche Körper durch das 
Veralten in ihrer Form fich ändern können, fo kann 
ich keineswegs mit einftimmen, dafs eine neue, vor- 
her nicht behebende, Organifation durch die Verhär- 
tung im innern Bau eines Pilzes entftehen könne. In 
der Befchreihung der Batarea wird von dem innern, 
fo auffallenden Bau meines Pilzes keine Erwähnün« 
gethan ; überdiefs ift es hinlänglich, die Befchrei* 
bungen und Abbildungen genau zu vergleichen, um 
den grofsen Unterfchied beider Gattungen wahrzuneli- 
men. Sollten aber die Herren Recenfenten den Bau 
des Hymeniums , und die äufserft merkwürdige innere 
Organifation des Strunkes auch bey der Basarea auf- 
finden, und durch Vergleichungen mich überzeugen, 
dafs meine Dendromijcis die eigentliche Batarea fey, fo 
werde ich dem Urtheile diefer würdigen Männer bey- 
treten, und dankbar die Belehrung annehmen. 

Wien, im Monate May 1814. 

Dr. Jofeph Libofckit *, 

■ - 
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I. 

Verzeichnis der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Erganzungshlättern recenfirten Schriften 

jinm. Die «rite Ziffer zeigt die Numer, die zweite die Seite an. Der Beylatz EB. bezeichnet die Ergänzungtbiäuer, 


A. 

Adelung , J, Cb., Mithridates, od. allgem. Spracben- 
kunde. Fortgefetzt u. bearb. Ton J. S. roter, 311 
Thls *e Ahth. EB. 71, 561. 

Adrefs- Handbuch für den Rezatkreis des Königreichs 
Baiern. (Vom KAR. Fenkohl.) 130, 147. 

Alles in einer Nufs, od- Geft, Ueberficht u. Beur- 
• theilung der im Befreyungsjahre 1*13 und in der 
nächft folgenden Zeit erfchienenen Flugfchriften. 

1 u jr Tb i 4 j, 341. 

Andacht auf fechs Sonntage zur Fhre des heil. Al. 
Gonzaga. Aus dem Wälfchen überf. von Jof. Stork. 
EB. dt, 4R7* * f j 

Anti - Hildebrand u. Häusler, od. Antw. auf das elen- 
de Machwerk v. Haileins , fommt einer Ahh üb. Ver- 
dammung der Ehe. (Von Liberius Wahrmund. ) EB. 
70, 560. 

Anzeiger, allgemeiner, des cosmograph. Bureau üb, 
die neueften u. intereffamefren in- n. ausländ Staats- 

verhähniffe (herausg. vonJ. M. v. Liechtenftern ). 

Für das J. 1314. je verm. Ausg. Für das J. igiy. 
ifte Jahreshälfte. EB. 49, 545. 

Auswahl mancherley Art der Profa; Polnifch f. Wybor. 

B. 

Bemerkungen, freymüthigo , üb. die neuen Conftitu- 

tionen der fieyen Deutfchen Reichsftädte. t 36 

Liefr. 137, 300. c ‘ 

* BergftrSfser , J. A. B. , f. des Cornelius Biographien. 

Bcyträge zur Charakteriftik der franz. Staatsverfaffung 
u. Staatsverwaltung während der Epoche Bonapar- 
te’s, vom Verf. der Notices für 1 ’ Interieur de la ; 
France. ( Feber .) 132, 2*7. 

Beytrage, zürcberifche , zur wifTenfchafl]. u. gefelli- 

S en Unterhaltung ^herausg. von J. J. Hottinger , J. J. . 
toltu. J. Homer, jr Bd. in 3 Heften. EB. 67, 519. 
v. Hofe, Johanna, geh. v. Leyfser , Sammlung kleiner 
Gedichte. 145, 368. 

v. Buquny, G. , das nationalwirthfchaftlicbe Princip, 
ifter Nachtrag zur Theorie der Nationalwirthfchait. 
EB. 7 a, J74. 

C. 

V. Chny, Helm., geh. v. Klenck, Gemälde toi» Hei- 
delberg, Mannheim, Schwetzingen, dam Odenwalde 
u. dem Neckarthale. 139, 313, 


Chrzanowski , P. , C, Wybor. 

Consbruch , G. W. , f. J. Chr. Ebermaier. 

Cornelius, des, Nepos Biographien überfetzt von J. A. 
B. Bergfträfser. 3c Ausg. umgearb. von N. G. Eich- 
hoff. Auch : Sammlung der neueften Ueberfetz. 3r 
Th. EB. 66, 521. 

v. Cfaplovics , J. , die Bienenzucht in Doppelftöcken' 
mit Rücklicht auf die Magazin- und Korb- Bienen- 
zucht. Zweyte verb. Aufl. 136, 289. 

D. 

v. Dobeneck, Fr. L. Ferd. , des deutfchen Mittelaltert 
Volksglauben n. Heroen Tagen. Herausg. von Jean 

Paul. 1 u. 2r Bd. 141, 329. 

Do/t, J. Chr., katechet. Anleitung zu den erften Denk- 
übungen der Jugend, ss Bdchn. 4c durchgef. Aufl. 
EB. 69, 552. 

Dräfecke , J. H. B. , die Ehrentage des geretteten Va- 
terlandes. Zwey Dankpred. zur Feyer des tg. Jun. 
u. ig. Octbr. 18 ij. 2 e durebgefehene Aufl. EB. 
64, st 2. 

— — Predigten üb die letzten Schickfale unfers Herrn. 
Nach Anleit, des Er. Matthäi. EB. 61, 481. 

E. 

Ebermaier , J. Chr., Tafchenbuch der Geburtshülfe für 
angehende Geburtshelfer. ir Bd. se verb. Aufl. 
Auch . al ig. Encyklopädie für prakt. Aerzte — gr 
Th. ir Bd. EB. 69, 5*2. 

Eicbhqff, N. G. , f. des Cornelius Biographien. 

Encyklopädie, allgem., für prakt. Aerzte; herausg. 
von G. W. Consbruch u. J F.. Ebermaier, gr Th. xr 
Bd. f. J. Chr. Ebermater , Tafchenbuch. 

Erinnerungen aus dem Leben einer frommen Mutter. ’ 
EB. 70, 559. 

Effai für- les eaufes de la revolution, qui a rappele 
ßuonaparte ä Paris, par M.-. T. . 132, 264. 

Eylert, Rill., die Gedächtnifsfeyer der verewigten Kö- 
nigin Luife von Preufsen. EB. 68,^537- , 

F. 

Faber, f, Notices n. Bey träge. 

— f. Puiffe - t - il fe trouver! 

v. Falkenhaufer , Jof. J. N., der gefcbickte und erbau- 
liche Miniftrant. F.B 6t, 487 

Fenkohl , r. Adrefs - Handbuch für den Rezatkreis. 

Frank , L., Collection d'opufcules de medecine prati- 

que, 
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que-, avtecon memoire für le commerce- de* Negrer 
au Kaire. ia6 ,. 209. 

Freindaller , Fr., Ablaf* - Predigt. F.B. 71, j <7. 

Frommhol&s, Parentation,. f. Hahn s Gedäcbtnifspredigf. 

hujih,. L. H.. iduller;. 

g:. 

Gauthey, TraitA- de la Conftructfon des ponts. Publie - ' 
par Navier. Tom. I et 11 .. 11JJ, 125. u. 14(9,. 369. 

Gebete u. Formulare für die ölfcntl. Gottesverehrung 
u. andere’ feyerl. Religionshandlungen gerammelt 
vom geiftl, Minifterium in Danzig. F.B 64 ,. <24. 

Götiwerth, der fromme Jugendfreund f. Timotheus. 

Gräuel!,. C. F. W ,. drey Briefe: üb; PreLfreyheit- und 
Völksgeift. 13J, 3 §4. 

•■Greiling, J. Chr. , die biblifoheu Frauen; »r Th. EB. 
<S'5»> 5 • 

Grur.dmai-r, Fr., die römifch * kathol. Kirchengebräu- 
che. von dem ganzen Jahre; ie Aufl, EB. 67, 533. 

Hl 

Höhn , J. Z. H’, GedHchtnifipredigfzu Ehren des verft.- 
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GESCHICHTE. 

(Ohne Druckort): Beurkundete Darflellung der 
kurheffifchen Landtagsverhandlungen (im J. 1815)» 
»Mit Blicken auf die Vergangenheit , Gegenwart und 
Zukunft. 1816. XII u. 198 $• 8- (20 gr.) 

S chlözers harte, aber in einzelnen Fällen leider! 

nicht ganz unwahre, Behauptung: ,, Deutfche 
Landßände verrathen ihre Committenten , die deutfchen 
Volksßämme , conflitut ionsmäßig ” kann nicht beffer 
widerlegt werden, als durch eine Schrift, wie die 
vorliegende, die die Arbeiten der in der erften Hälfte 
des J. 1815 zu Caffel verfammelt gewefenen Glieder 
des fogenannten engem Landtages in ein Licht ftellt» 
welches nicht fchöner, nicht ehrenvoller für fie feyn 
kann, und die für die Treue und Gewiffenhaftigkeit 
derfelben in Erfüllung ihres wichtigen Berufes ein 
wahrhaft rühmliches Zeygnifs ablegt. Zwar erhellt 
aus der Vorrede, dafs die Herausgabe der Schrift von 
einem oder mehrem Gliedern des Landtages felbft be- 
forgt worden ift; aber die hinzugefügten Documente, 
welche die Wahrheit der Darflellung allenthalben be- 
weifen, machen zugleich jeden Verdacht der Einfei- 
tigkeit und Parteylichkeit zu nichte. — Dafs der ge- 
nannte Landtag „der merkwürdigfte war, welchen 
die heffifchen Annalen nachzuweifen vermögen;” dafs 
„die Verhandlungen deffclben, waren auch die Re- 
fultate nicht erwünfcht, für den deutfchen Volksftamm 
in Kurheffen vom hüchften, und für alle deutfche 
Staaten und Provinzen von. nicht geringem InterefTe 
waren” (S. VIII.) — dafür liegen die beweife theils 
in der grofsen Zeit, worin deffen Haltung fiel, theils 
in der Art und Natur und in dem Gewichte der Ver- 
handlungen auf demfelben, theils felbft in der Be- 
fchaffenneit der nicht erwünfchten Refultate, wozu 
diefe führten, und in den daraus lieh ergebenden ganz 
eignen Folgerungen für die Zukunft. — Die Ver- 
handlungen durch die Preffe bekannt zu machen, 
hielten die Landftände mit fo viel gröfserem Rechte 
für ihre Pflicht, da diefe Verhandlungen nicht, nach 
dem Vorgänge der vormaligen weftpnälifchen Regie- 
rung , öffentlich gefchehen waren, und da die uoterlaf- 
fene Bekanntmachung derfelben, nicht ohne Grund, 
bereits öffentlich gerügt worden war (S. VI.). Die 
Schrift zerfällt, nach einer kurzen Einleitung , worin 
bemerkt wird, dafs aus den Landtagsprotocollen, mit 
Umgehung der unwichtigeren, nur die Haupteegen- 
ftände ausgehoben , und diele durch die landesherrli- 
chen Entichliefsungen und die^ Denkfchriften der 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


Stände beurkundet worden, in folgende vier Haupt- 
abfehnitte: 

I. Gefchichtliche Reminif zenzen. $. 1 — 7. Sie be- 
treffen den Organism des hefßfchen Landtages in vo- 
rigen Zeiten , und find theils aus des Marburgifchen 
Kanzler Eftors jure vublico Haffiaco , gröfstentheils 
aber aus Ltdderhoft's kleinen Schriften, B. j. ent- 
lehnt. Wie in andern deutfchen Reichsterritorien, 
behänd auch in Helfen der Landtag fonft immer aus 
den Prälaten, Rittern und Städten, welche letzte zu- 
fammen genommen den Namen Landfchaft führen. 
Man theilte die Landtage in große und engere. Auf 
jenen erfchienen :. fämmtliche Prälaten , unter die- 
len wenigftens zwev Deputirte der UniverGtät Mar- 
burg, fämmtliche Glieder der Ritterfchaft u. f. w.; 
des grofsen Koftenaufwamles wegen wurden fie fchon 
feit 200 Jahren nicht mehr angeordnet. Auf diefem 
fanden Geh ein: der deutfche Ordens- Lajid- Commen- 
thur, ein Vorfteher der adligen Stifter, ein Deputir- 
ter von Marburg, von jedem Strome ein ritterfchaft- 
licher und ein landfchaftlicher Deputirter u. f. w. 
Das Präfidium führte der Erbmarfchall , mit welchem 
Amte die Familie Fr. von Riedefel zu Eifenbach be- 
lehnt ift. DerConfulent diefer Familie, „ deffen Qua- 
lification die Stände immer erft aus feinen frühem 
Landtagsarbeiten kennen lernen muffen,” vertrat bis- 
her die Stelle eines Syndicus: denn ein permanenter 
Landfyndicus exiftjrte nie; auch befinden Geb alle 
frühem Landtagsabfchiede, Acten, Protocolle u. f.w. 
bey jener, außerhalb Landes wohnenden, Familie. 
Grofse Inconvenienzen ! — Der ganze Wirkungs- 
kreis der Stände befchränkte fich bisher allein auf die 
Einwilligung zu Reichs-, Kreis-, Land- und Land- 
rettungslteuern; doch heifst es auch in den Landtags- 
abfehieden von 1655, dafs der Landesherr fich es Vor- 
behalte, die Stände bey wichtigen Landesangelegea- 
heiten zu Rathe zu ziehen. 

II. Beurkundete Darflellung der Landtagsverhand- 
lungen. $. 8 — 32. In einem Ichönen , die landesvä- 
terlichften Abfichten ausfprechenden kurfürftlichen 
Edicte vom 27. December 1814 (Anl. 1.) wurden die 
Landftände auf den 1. März 1815 zufammenberufen. 
Aber es befremdete, dafs nach eben diefem Edicte 
i) mehrere Corporationen und Individuen, die bis 
1806 eine Immunität von Abgaben verfaffungsmäfsig 
genoffen, zur Concurrenz gezogen ; 2) eine von der 
weftphälifchen Zeit herrührende Steuer zur Tilgung 
der Landesfchulden erhoben werden ; 3) die LancL 
ftände, aufser den drey verfaffungsmäfsigen ClalTen, 
noch durch eine vierte* die des Bauernflandes , ver- 
mehrt werden füllten : — alles ohne, wie zi^ erwar- 
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ten ftand , die Stände darüber gehört zu haben. Noch 
früher, und fchon unterm 31. März 1814 waren glei- 
cher Weife die Licent- und Accifeabgaben erhöhet, 
und zu diefem auch die Geiftlichen , Schullehrer u. a. 
Exemten herangezogen worden. Der <jte $. enthält 
die Lifte der Hell. Landftände, und man bemerkt in 
derfelben die Namen von Männern, die von Seiten 
ihres Kopfes und Herzens, zumTheil auch alsSchrift- 
fteller, lehr vortheill^ft bekannt find. Die von dem 
Minifter von Schmerfeldt , Namens des Kurfürften, 
an die Stände gehaltene , herzergreifende Rede 
(Anl. 2.), enthält unter andern folgende Stelle: „Am 
Abende Meines Lebens wird es Mir eine grolse Be- 
ruhigung gewähren, wenn die Refultate iliefer Ver- 
faminlung dahin Jahren, das Glück und Wohl Mei- 
ner getreuen Unterthanen nicht blofs Tür je*zt, fon- 
dem für immer, durch fefte und unumftüfsliche Be- 
ftimmungen dauerhaft zu gründen und zu fiebern. 
Gern werde Ich Meinerfeits dazu die Hand bieten” 
' «. f. w. (S. 82.). Wer aus öffentlichen Blättern den 
mehr, als enthufiaftifchen Jubel, den wahren Freu- 
dentaumel kennt, womit das heffifche Volk nach 
überftandenen lieben Drangfalsjahren im November 
1813 feinen rechtmäfsigen Fürften empfieng: der wird 
in jener Stelle keine blofse Tirade, Sondern die Her- 
zensfprache des fein Volk kennenden und würdigen- 
den Landesvaters , finden. So verbanden fie auch die 
Stände, wie aus der kraft- um! finnvollen Antwort 
des Erbmarfchalls (Anl. 3.) deutlich erhellt. — In 
der erften Sitzung am 2. März wurde nun von den 
kurfflrftlichen Landtagscommiffarien, Minifter von 
, Schmerfelät und Geh. Regierungs- Rath Haffenpßug 
den Standen die landesherrliche rropofition (AnJ. 4.) 
eröffnet, nach welcher der KurfürU „für angeblich 
dem Lande geieiftete Vorfchüffe, Armirungs- und 
Trupperverpflegungskoften ” u. f. w. ( S. 85.) eine 
volle Summe von 4,107,822 Rthlr. 25 Alb. forderte. 
Diefs erregte das F.rftaunen der Stände um fo mehr, 
' da keiner der fpecificirten Poften belegt, im J. 1807 
(unter detn Gouvernement des franz. Generals La- 

£ rangt") bereits die Summe von 1,300,000 Rthlr. vom 
ande übernommen, und fogar die im J. im 3 auf 
die zuvorkommendfte Weife geleifteteu freywiliigen 
Beyträge (die (ich auf mehrere 100,000 Rthlr. belie- 
fen) nicht einmal berechnet und an den Armirungs- 
koften abgefchrieben worden waren. (Man lefe die 
allgemeinen Bemerkungen der Landftände über die ein- 
zelnen Poften jener Forderung (S. 88 — 9t.) i und man 
wird das Erftaunen derfelben über die Forderung er- 
klärbar finden.) Ehe die Stände ihre Erklärung über 
diefe PropoGtion abgaben , befchnftigten fie fich mit 
dem Legitimationspunkte, der Prüfung der Voll- 
machten der Deputirten, und der Wahl eines Di- 
rectors für jede Curie. Ueber den diefsmal zuerft, 
und ohne die Landftände zuvor darüber gehört zu 
haben, hinzugezogenen Bauernflcind , wird in der 
NoteS. 16. bemerkt: man fev mit Arndt einverftan- 
den, dafs ihm die Landftandfchaft gebühre; nicht 
aber als befondere Curie betrachtet , fandern gemein- 
\ fchaftlich mit den Landftädten, fo dafs die Land- 


fchafts- und Bauern -Curie nur Eine fey. Mit Recht", 
wie Rec. glaubt theils weil die kleinern Lanrfftädte 
fowohl, wie die Dörfer, von Bauern grofsentheils 
bewohnt werden; -theils weil weder die GeiftÜchexm 
und Schullehrer, als folche, noch die Gelehrten über— 
haupt, noch das Militär, noch irgend Ein oder alle 
Handwerker, als folche betrachtet, ihre Deputirterm 
zum Landtage fchicken dürfen; warum foll denn deir* 
Bauernftande allein der Vorzug einerCurie gebühren? 
Vielleicht, um für gewiffe neue Anfprüche des Re- 
genten, wo nicht die Pluralität, fo doch die Parität 
der ftimmendenCuricn deftoehcr zu bewirken? — — 
Untern 11. März erfolgte nun die Erklärung der 
Landftände auf obige landesherrliche Propofirioa 
(An). 6.), die man nicht ohne innige Verehrung für 
den Sinn und Muth der braven kurheffifchen L. St. 
lefen kann. Es wird darin 1 ) die Schädlichkeit des 
Vorurtheils; als feyen Regent und Stände zwey ein- 
ander entgegengefetzte und gegen einander wirkende 
Parteyen , gezeigt ; 2) unbedingte Offenheit in allen 
die Landesangefegenheiten betreffenden Handlungen 
verlangt;- 3) die Beendigung der äufserft Schädlichen 
Ungewifsbeit und Unbeftimmtheit, welche bisher 
Über das Staatsvermögen geherrfebt hat, als Erforder- 
nis dargeftellt, und 4) zur Beförderung des Wohls 
des Staates die Feftfetzung einer der Vernunft und 
den Erfahrungen der Zeit entfprechenden Landescon- 
ftitution erbeten, ln der hierauf erfolgten kurfürftli- 
eben Entfcbliefsung (Aul. 7.) wird bemerkt: 1) die 
Stände hätten fich mit Darltellung alter Qrundfatz« 
über das Verhältnis zwifchen Fürlt und Ständen be- 
fchäftigt, und hiervon den Antrag auf Vorlegung des 
Staatsvermögens abgeleitet , weil ohnediefs fie auf di« 
an das Land gemachten Forderungen fich nicht ein- 
laffen könnten. Aus der Lehre des allgemeinen Staats- 
rechts abgezogene Begriffe von Staatsvermögen liefsen 
fich auf deutfehe Reichsländer nicht übertragen; diefs 
feyen „fremde Pflanzen, die auf heimjfchen Boden 
wenig gedeiheten ; weil blofs auf Theorie keine Rück- 
ficht genommen werden könne, wenn das Verhält« 
nifs der Verfaffung bereits feftftehe und hierdurch 
der Leitfaden zur Beurtheilung der Sache vorhanden 
fey”(S. 103.). 2) Die Kriegskaffe fey von der Kam- 
merkaffe abgefondert. Diefe bilde ein unveräufserli- 
ches Fidei - Commifsvermögen des befHfcben Fürften- 
liaufes; jene habe ihren Urfprung theils aus Subfidieo, 
theils aus dem durch Krbfchaft und Vermählungen zu- 
gefallenen Vermögen. Die in fie fliefsenden Steuern 
wären die einzige Sphäre, worin fich das ftändifebe 
Mitwirkungsrecht bewege; die Kammergüter feyen 
von aller Mitwirkung der Stände ausgefchloifen. Jede 
der Kaffen habe ihre bettimmten Ausgaben. Die 
Stände hätten nie das Recht gehabt, hierbey control- 
iirend zu berechnen, was nöthig fey, cafcr nicht. 

Sr. kurf. Durchl. erwarteten alfo ihre Erklärung auf 
jene Propofition. — 3) In Anfehung der Abfaliung 

einer Landesconftitution wären die Befchlüffe des Wie- 
ner Congreffes zu erwarten; bis diefe erfolgen mülfe 
fich bey den objectiven landftändifchen Verhandlun- 
gen nach frühem Zeiten gerichtet werden. 4) Die - 
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feit Jahrhunderten fortdauernde Differenz Ober die 
troglriche Veraofcblagung der fteuerbaren Objecte, fo 
■Wie über die Concurren2 der bisherigen Frevgüter 
zur Contribution , wönfche der Landesherr beendigt 
zu fehen, auch das Gutachten der Stände über die 
bürgerliche Verfaffung der Juden und das Zunft wefen 
zu vernehmen (S. idi — in.), ln einer weiteru Er- 
klärung der Stände (Anl. g.) zeigten diefelben, wie 
unentbehrlich gerade jetzt (Ende März 1815) diegrö- 
fcefte Eintracht zwifchen Fflrften und Ständen fey; 
wie gegründet eben um defswillen ihre Bitte utn Vor- 
legung des-Staatsvermögens und der Rechnungen dar- 
über. Sie verbänden darunter 1) die Intraden der 
Kriegskaffe, wohin auch die Contribution fliefse, und 
c!ie bereits im Landtagsabfchiede von 1786 für Staats- 
vermögen erklärt worden wären. 2) Die Kammer- 
kaffe und die darin ßiefsenden Kegalien, indireete 
Steuern und DomanialrevtnÜen. Gin darüber urthei* 

' len zü können, ob wirklich ein Deficit vorliege, zu 
deffen Deckung die Stände behülfiicb zu feyn ver- 
pflichtet waren, müfTe der Etat der Staatseinkünfte 
vorgelegt werden. Wie fehr die Gewiffenhaftigkeit 
Sr. Kurf. Durch). durch üble Rat hfchläge übereilt wor- 
den, erhelle unter andern daraus, dais in der landes- 
herrlichen Forderung ein Poften von 1,884,655 Rtblr. 
vorkomme, der fcbon vorhin voilftändig berichtigt 
worden fey u. f. w. ln einem folgenden Anträge 
(Anl. 9.) erbaten fich die Stände die Vorlegung des 
flatus collectorum , weil ihnen „eine genaue Kenntnifs 
der Steuerverfaffung, die ihnen bisher abgieng,” 
nöthig fey , um hiernach befomfers in dem jetzigen 
kritifcheo Zeitpunkte die etwaigen Bedürfniffe des 
Staates ermeffen, und den Unterthapen ein mögfichft 
erträgliches Loos au Theil werden laffen zu können. 
„Die Rückfichten, beifst es in der hierauf ertheilten 
kurf. Entfchliefsung (Anl. 10.), „die das Begehren 
dter Stände motiviren füllten, gehörten zu den landes- 
fürftlichen Regierungs - und Wobei ts rechten; es wä- 
ren biebey die mit andern Mächten geichloffenen 
Bündniffe in Erwägung zu ziehen” u. f. w. Nach 
nochmaligem Verfucbe der Stände, diefe Differenzen . 
der Anfichten und Gesinnungen durch offene Darle- 
gung der Einnahme des Staates ausgeglichen zu fehn, 
wurde (Anl. 12.) eirt Ausfchufs der Stände verlangt, 
dem die Kräfte des Staatsvermögens vorgelegt werden 
könnten. < Kurz darauf erfchien von Sr. königlichen 
Hoheit (diefer Titel war angenommen worden) eine 
böchfte Refelution (Aid. IS-)* wodurch von der er- 
„ ften Propofition fo viel nacngelaffen wurde, dafs die 
ganze Forderung für Armatur und Truppenvürpfle- 
eungskoften auf 1,749,791 Kthlr. berabgeletzt wurde. 
In einer neueu Entfchliefsung von 2. May (Anl. 14.) 
wurde den Ständen das Staatsvermögen, oder die aus 
der Kriegskaffe angelegten Kapitalien in einfer be- 
ftimmten Summe („die wir wegen der uns empfohl- 
nen Discretion übergehen” S. 2$. ) bekannt gemacht, 
aber auch bemerkt, dafs die Verbriefungen zur Si- 
cherftellung der für die neuen Ausrottungen erborg- 
^ ten Kapitalien gröfstent heils verpfändet worden wären. 
Auch war ein Verzeichn! fs der von 1776 — 1784 bezo- 
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genen engli fehen Subßdien, nebft dem VerzeJcfmiffe 
der davon beftrittenen Ausgaben, beygefügt; in je- 
nem fehlten jedoch die im fiebenjährigen Kriege bezo- 
genen Subfidien , und diefes war noch einer ^weitem 
Prüfung und Discuffion unterworfen. Die Stand® 
erkannten die bemerkte Summe einft weilen für Staats- 
vermögen an, baten aber (Anl. i5.yamNachweifu®g, 
was es Für Verbriefungen leyen, worin folches be- 
ftehe, und wo die Kapitalien verpfändet wären? 
Durch die abfehlägige Antwort „weil die Kenntnifs 
der Schuldner und an wen die Verbriefungen ver- 
pfändet worden, für die Stände ohne alles Intereßi 
fey” (Anl. 16.) — fchwand für diefe die gefchöpite 
Hoffnung , das angezeigte Vermögen für den Staat zu 
gewinnen, auf einmal dahin. — Aufserdem erhiel- 
ten die Stände auf ihre im Allgemeinen und durch 
Aufhellung mehrerer einzelner Defiderien ausge- 
druckte Bitte um Wiederherftellung der alten Vertaf* 
fung, da eine neue noch ausgefetzt worden fey, eine 
höenfte Refolution (AnL 17.), wprin ihnen das be- 
sondere Mifsfallen des Regenten darüber zu erkenne» 
egeben- wurde, dafs fie von der kurhefßfchen Lan- 
esverfaffung abwichen, indem das ftändifche Mit- 
wirkungsrecht nur bey der Verwilligung von Aufla- 
gen und der Trank fteuer fich äufsere/und dafs f>® 
mit Defiderien — (ße betrafen die Wiederherftellung 
der Brand- Affecuranz-Commifßon, der Patrirnonial* 
jurisdietion, die Abichaffung der Binnenzölle, bel- 
fere Organisation der Juttiz, bürgerliche Verfaffung 
der Juden, den öffentlichen Unterricht o. f. w. 
S. 27.) — fich befebäftigt und folche dem Regenten 
vorgetragen hatten. Dieter hätte unter andern dec 
ftändifchen Verfaffung durch den Banemfland eine» 
neuen Glanz ^gegeben ; über di« Wiederherftellung 
der Patrimonialgerichtsbarkeit und Concurrenz der 
fteuerfrey gewefenen Güter -zur Contribution- häng® 
die Fotfcheidung, befonitrs bty dem von Seiten des 
Baiternßandes ein getretenen ffiderfpruch , noeb von 
andern , in das Staatswohl einfchlagenden Rückfich- 
ten ab. Stände hätten nur l) die Mittel zur Aufbridr 
gung der Kotten zur Unterhaltung des Militärs, und 
2) das Landfehuldenwefen und deffen Reguliruag in 
Geberlegung zu nehmen. Io der Erklärung der 
Stände (Anl. lg.) drückten fie ihre Empfindlichkeit 
über die ihnen gemachten Vorwürfe aus; fie recht- 
fertigten fich über ihre Defiderien, deren Nichtach- 
fung eine Rechtsverletzung fey, wogegen bey der al- 
ten ReichsverfaiTung Schutz zu finden gewesen teyn 
würde ; aufser diefen gäbe es noch nenn andere Ge* 

f enftände, auf deren Berftellung fieAnfprucb machen 
öitnteu, z. B. die Mitwirkung der Stände bey den 
getroffenen Steuereinrichtungen aller Art; die bey- 
behaltene weftphälifehe Perfönalfteuer ; die verfaf* 
fungswidrfge Erhebung der Petri - und Martin itteuer; 
mehrere ohne ihre Einwilligung erhöbeten iadirecteo 
Abgaben, des Chauffeegeldes, der Zölle, Porte*, 
Polt-, Stempeltaxe; die Erhöhung der Trankfteuer 
(und deren Ausdehnung auf die davon ausdrücklich 
befreyt gewefenen Geift liehen , Schullehrer); die Er- 
hebung der Rückhände vormaliger weftphälifcher 
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Steuern u. f. w. — Auch in diefer ft ändi fchen Er- 
klärung kann kein Uneingeuommener den patrioti- 
fchen i>inn der Landftände, und eine mit Befchei- 
denheit verbundene Freymüthigkeit, verkennen, wie 
fie den braven Repräfentanten eines Io biedötn und 
treuen deutfchen Volkes fo wohl anfteht. Es erfolg- 
ten noch mehrere Discuflionen über allgemeine und 
befondere Landesangelegenheiten, die wir, nebft. 
den dazu gehörigen Documenten, der Kürze wegen 
mit Stillfchweigen übergehn, überzeugt, dafs, für 
wen dergleichen Intereffe hat, die Schrift felbft lefen 
wird. Wir bemerken nur noch, dafs unterm 20. Ju- 
nius mit Aufhebung de6 Landtages gedrohet wurde, 
Wenn bis Ende Junius keine Erklärung der .Stände 
Ober den Erfatz der Armaturkoften erfolgte ; dafs 
diefe unterm 28ften noch einen letzten 'Verfuch zu 
Ihrer Annäherung an den Regenten machten, uad 
ihre Bitte um Feftftellung einer Landesconftitution 
wiederholten ; dafs hierauf durch eine höchfte Refo- 
Iution vom 30- Junius der Landtag auf unbeftimmte 
Zeit vertagt wurde. Bekanntlich find die Landftände 
feit dem 15. Februar 1816 aufs neue versammelt; und 
welcher Wohldenkende follte nicht wünfchen, dafs 
ihre Bemühungen diefes mal mit einem ervvflnfchtern 
Erfolge gekrönt werden mögen , als es die Refuitate 
ihrer vorjährigen Verhandlungen im Ganzen genom- 
men, nicht waren? — Rec. hat kein befonderes Inter- 
effe daran, zu wiffen, ob es wahr oder nicht wahr 
ift, was man behauptet: das beffifche Volk fey unter 
den deutfchen Völkern das ärmfte, der hefGfche Fürft 
unter den deutfchen Fürften, vergleichungsmäfsig der 
reichfte; aber man braucht nur als durchreifender 
Fremder fein Augenmerk auf den ärmlichen, zer- 
lumpten Aufzug zu richten, worin einem Kinder und 
Erwachfene in Dörfern und in Landftädten entgegen 
kommen, um mit Knigge zu fagen: auch ohne Grenz- 

5 fahle wahrzunehmen, merkt man augenblicklich, 
afs man z. B. den herzoglich fachfifchen Boden ver- 
laffen und den heffenkaflelifchen betreten hat. Aus 
mehreren, von durchziehenden fremden Officieren 
im Drucke erschienenen, Schriften ift erßchtlich, 
dafs es ftch damit feit Knigge's Tode, nicht gebeffert, 
fondern, wie ohnehin von den Jahren der franzöfi- 
fchen Dienftbarkeit nicht anders zu erwarten fleht, 
um vieles verfchlimmert hat. Und wie follte man 
fich nun nicht der Hoffnung flberlaffen dürfen, dafs 
Kurfürft IVilhtlm 7 ., der mit fo feltener Selbständig- 
keit und Beharrlichkeit alle Verbindungen mit dem 
Feinde der europäifchen Freyheit zu verfchmähen 
und ihnen auszuweichen wufste, und der die verfam- 
melten Stände in feinem Namen mit den feinem 
Herzen fo fehr zur Ehre gereichenden Worten anre- 
den lief« : „Am Jlbtnde Meines Lebens" (in einem 
Alter zwifchen 70 und go Jahren) „wird es mir eine 
grofse Beruhigung gewähren , wenn die Refuitate die- 
ler Verfammlung dahin führen , das Glück und [f'ohl 
Meiner treuen Unterthauen nicht blofs bis jetzt, fon- 


dern für immer., durch fefte und unumftöfsliche Be- 
ftimmungen dauerhaft zu gründen und zu fichern. 
Gern werde Ich Meinerfeits dazu die Hand bieteo ** 
u. f. w. — zur dauerhaften Gründung diefes Wohls 
der Unterthanen den Repräfentanten derfelben einen 
■etwas freyern Spielraum ihrer Wirkfamkeit zug* fle- 
hen werde, als den der blofsen Bewilligung neuer 
Abgaben und der Erhöhung der alten? — Die Vff. 
fchliefsen ihre beurkundete Darftellung mit den Wor- 
ten: „So endete mit dem Schluffe des Monats Junius 
18 15 der kurheffifche Landtag, nachdem die ge- 
fpannte Erwartung der Untertlianen auf die Beftiizz- 
mungen des Wiener CongrefTes, und einen, dio 
Rechte der Stände ficherndeo Artikel in der deut- * 
fchen Bundesacte, getäufcht, und dadurch die Her- 
zen aller edel Gefmnten — mit Recht oder Unrecht, J 
wollen wir unten fehen — mit der tiefften Betrübnifs 
erfüllt worden waren " (S. 45.). 

( Der Befc-hlu ft folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Bamberg u. Würzbühq, b. Göbhardt: Erfle Ver- 
gehe in der Diclitkunfl. Von Franz gfäger. igiz. 
84 S. 8 . (9 gr.) 

Auf wenigen Bogen beut der Vf. Ernft und Scherz, 
•Tragifches und Komifches, in ziemlich verbrauchten 
Formen dar. Eine fchaurige Ballade: „Liebe und 
Irrthum” endigt fich damit, dafs der Geliebte aus Irr- 
thum fein Mädchen erfchiefst und gleich darauf fich 
felbft : 

Und Blut und Gehirn rerfprittt umher; 

Nun woget wohl auf und nieder da* Mecr(l) 

Am Hügel, der beide vereinet. 

Von lieb enden Seelen beweinet!! 

Sonft fcheint vorzüglich der Spafs dem Vf. Spafs zu 
machen. Er. erfchüpft fich in witzigen Verfen ä la 
Dlnmauer, um über feine Pa backspfeife, feine Nafe, 
fogar über den frommen David und den groben Go-’ 
liath die Lefer lachen zu machen. Heraus, ruft Go- 
liath dem Heer der Jüden zu. 

Heran*, war in den Tod gern rennt, 

Heraus, wenn ich befehle. 

Pot* Himmel Taufendfappermcnt , 

Wo bleibt die Hering* -Seele? 

Gebt Acht, ich fnge Ein», Zwev, Drey 1 
Nun richtet euch darnach: Eins’, 7. wey — 

— Drey — nun? Wie lang foll’* währen? 

Die Juden fchrie'n: hochedlcr Herr, 

Sie lioltcn's uns tu Gnaden; 

Durchlauchtiger, Grofsmächtigfter 
An Schenkeln, Bauch und Waden; 

, Sie find der Helden Krön und Zier; 

Sie find ein Elephant, und wir 
Sind lauter arme Narren ! u. f. w. 

Wer nun über fo etwas lachen kann, der beliebe das 
Weitere in dem Büchlein felbft nachzulefen. 
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GESCHICHTE. 

(Ohne Druckort ) : Beurkundete Darßellung der 
kurlußifchcn Landtagsverhandlungen (im J. 18 1 5 J* 
mit Blicken auf die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft u. f. w. 

^Bejvhlujk der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion .) 

III. rAliche auf die Vergangenheit, Gegenwart und 
*-*■ Zukunft . 6. 35 — 45. (In der Angabe der 
Paragraphen - Zahl lind mehrere Druckfehler einge- 
Schlichen.) Diefer Abfchnitt enthält eine Ueberlicht 
der Abftimimingen der grofsen und kleinen (deut- 
fehen) Höfe über Art. 13. der deutfehen Bundesacte, 
um daraus die Abfichten für das Wohl der Länder 
und Unterthanen deutlich zu machen; und zwar von 
Preußen, Oeßerreich, den vereinigten Filrflen und 
freuen Städten, Baden , Meklcnburg, Hannover, Kur • 
heffen , Bayern, IVürtemberg — nebft einigen daraus 
hergeleiteten Corollarien , z. B. für die edelmUthig« 
Ablicht Preufsens, die Wohlfahrt und dieRechte der 
Volksftämme und Unterthanen deutfeher Nation zu 
begründen und zu fichern; und verfchiedenen andern 
Betrachtungen. Es wird zugleich bemerkt, dafs, da 
es im Entwürfe zur deutfehen Bundesacte heifse: „in 
allen deutfehen .Staaten fall eine landftändifche Ver- 
faffung beftehen:” int Injlrümeute ielbft das Wörtchen 
fall in wird verwandelt worden wäre. — Den Be- 
fehl ufs machen , 

IV. Patriotifche Gedanken und U'ünfche für Kur- 
■heffen. 6. 50 — 62. Alle Abgabenfrey heit höre künf- 
tig auf; die vorhin befreyt gewefenen tragen, nach 
billigem Verhältniffe, wenigftens fo lange der Staat 
Schulden hat, zu den allgemeinen Lallen bey. — 
Die juftizrichterliche Gewalt ift ein unveräufsernches 
Hecht- des Staates; alfo- falle die Patrimonial - Gerichts- 
barkeit unter billigen Modificationen weg. — Kein 
befreiter Gerichtsßand , keine Religionsverfchiedenheit 
(verfteht fielt zwilchen den drev chrißiichen Confeffio- 
nen, wozu aber die unbedingte Erhebung der ßfuden 
zu Staatsbürgern nicht gehört) finde kalt. — Nach 
dem prcufsilchen Entwürfe einer deutfehen Burules- 
verfaffung follfen künftig die lieififchen Landflände an 
der Ausübung fehr wichtiger Regierungsrechte Thetl 
haben. — Nach dem Ideal der englifchen Regierungs- 
form muffen Verfaffttng, Rechte und Pflichten des 
tforpus der Landflände genau beftimmt werden. — 
Nach gehöriger Organifation und Conftituiruug der 
Stände werde vor allen Dingen das Staatsausgabe - 
Budjet bis zur nächften ftändilchen Verfammlung re- 
gulirt; fo wie nach Maafegabe dcffelben fputerbin das 
. A. L. Z. 1816. Zwcyter Band . 


Staatseinnahme- Budjet. — Andere Wünfche betref- 
fen das Recrutirungswefen , Sprech- und Prefsfrev- 
heit, Cultur und lnduftrie, Civil - und peinliche Ge* 
fetzbfleber, Procefsordnung , V'erbeffertmg der wie- 
dem Schulen — „weil für die hühern ” (gilt das auch 
von der Univerfität Marburg?) „febon viel gefchehen 
fey. ” Rec. , zu wenig mit dem Innern von Kurhef- 
fen bekannt, läfst den Werth di^fer Wünfche, deren 
meifte indeffen fchon ihrer Natur und Befchaffenheit 
nach laut für fich fprechen, dahin geheilt feyn. — * 
S. 75 — 198 enthält die Docurtiente, deren Zahl' fich 
auf 32 beläuft. •’ » , 


SCHÖNE KÜNSTE. 

München, b. I.indauer: Ucber die Epochen der bil- 
denden Kunß unter den Griechen. Von Friedrich 
Thierfcli. — Erfle Abhandlung, Einleitung und 
ältefte Epoche enthaltend. Vorgelefen in einer 
öffentlichen Sitzung der k. Akademie der Wiffen- 
fchaften zu München am 2g. März 1816. 16 S. 
Text. 28 S. Anmerkungen. 4. 

Es ift eine ganz gewöhnliche Meinung derer, wel- 
che die Gefchichte der griecbifchen Kunft gefebrie- 
ben haben, dafe diefelbe auf den Boden von Hellas 
entfprungen, einiger Zeit bedurft habe, um die hart« 
Erde zu durchdringen, und erft, nach Beilegung der 
in der Sache felbft liegenden Schwierigkeiten, mit 
der vollen Entwicklung der Frey heit, in ihrer Blikthe 
habe hervortreten können. Die Uebereinflimmung 
der Werke des älteften hellenifchen Stils mit dem 
ägyptifchen und dem fogenannten heti milchen, wel- 
che hiftorifch aus den Nachrichten der Alten bekannt, 
durch die Vergleichung vieler erhaltenen Werke des 
älteften Stils unverkennbar erfchien, wurde ebenfalls 
den gleichartigen Umftänden zugelchrieben, unter 
denen die Kunft in verfchiedenen Gegenden geboren 
und erzogen worden; daher IVinkelmann (Werke 
3. Band S. 14.) die Abftammung der hellenifchen 
Kunft von der ägyptifchen, trotz aller Uebereinftirn- 
mung ihrer Werke, gänzlich leugnete; und an einer 
Stelle (S. 7.) der Meinung ift, „dafs wenn man auch 
eine folchu Abftammung zugefteben wollte, man we- 
nigltens bekennen miiffe, dafs fie unter dem griechi- 
fchen Himmel gleichfatn von neuem geboren worden, 
und , fo wie die Fabeln der Aegypter, in Hellas eine 
ganz verfebiedene Geftalt und Namen angenommen 
haben. ” • ■ 

Diefer Meinung, welche das Urtheil leicht be- 
ftrickt, wenn die Einbildungskraft durch die Kluft, 
Fff die 
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die Geh zwilchen einem alten ägyptifchen Standbilde 
und den begeifernden Werken der vollendeten grie- 
cbifclien Kunft befindet, getroffen ift, tritt der gelehrte 
Vf. diefer inhaltreichen Abhandlung entgegen. Erzeigt 
aus unverwerflichen Zeugniffen der Alten , wie durch 
mehrere Jahrhunderte hin, jener alte, ftejfer dem 
ägyptifchen in allem fo ähnliche Stil in Hellas ge- 
herrfcht habe ; wie denn noch fechzig Jahre vor dem 
Ausbruche des perüfehen Krieges, die marmorne 
Bildläufe des Fauftkämpfers Arrhachion in diefem 
Stile gearbeitet war. Damals aber war die bildende 
Kunft nicht erft feit heut und geftern in den Grenzen 
von Hellas einheimifch, wo fenon feit zehn Jalirhun- 
derten alles was die mechanifche Kunft zu leiften ver- 
mochte , an die Namen des Hephäftos und Dädatos 
geknüpft worden war. Die kunftvollen nnd mühfa- 
men VVerke, welche die homerifche und hefiodifche 
Dichtung aus der Werkftatt des Gottes hervorgehen 
lafst, deuten auf eine nicht gemeine Kunft Fertigkeit: 
denn jene Zeit legte den Göttern keine Kflnfte bey, 
die nicht unter den Menfehen felbft ausgeübt wurde». 
Ein gleiches geht aus den Mythen von Dädaius her* 
vor; und diejenigen, welche acht Jahrhunderte vor 
unfrer Zeitrechnung die Kur.ft des Metallguffes in der 
Plal'tik erfunden haben füllen, die Söhne der Rhökus, 
waren im Stande, getrennt von einander. Eine Bild- 
fäule zu verfertigen, deren beide Hälften vollkommen 
zufammenpafsten. Es »nufs liierbey noch bemerkt 
werden, dafs die VVerke des ällefte» Stils — fo'wie 
auch die Münzt.» von Syracus, Acanthus u. a. , weit 
entfernt von roher Behandlung, einen grofsen Kunft* 
fleifs zeigen, welcher auch das kieinfte mit Liebe be- 
handelte, während er in der Geftalt und Form wie 
gebunden erfcheint. Hieraus aber geht deutlich her- 
vor, dafs das lange Beharren bey feiner fteifen und 
gebundenen Form in andern Urfachen, als in dem 
Kampfe mit äufsern Schwierigkeiten gefucht werden 
mnfs. 

Diefe Urfachen zu erforfchen geht der Vf. in die 
ältefte Gefchichte zurück. Den Pelasgern war ein 
roher Stein Symbol der Gottheit; erft als fremde An- 
fiedler in die Grenze» von Hellas einwanderten, fehle- 
nden fich Namen , Gefallen und Eigenfchaften der 
Götter, deren Bildniffe und Dienfte fie in dem neuen 
Lande einheimifch machten. Ift nun die Frage, aus 
welchem Lande vornehmlich diefe Götter eingewan- 
dert, fo fpricht alles für Aegypten, von wo Athen 
die Kenntnifs und den Üienft der Athene, Argos die 
Here, Theben den Bacchus, Amyklä den Horus- 
Apollo, andre Städte andre Götter erhielten, daher 
Herodotus fagt , dafs alle Namen der Götter aus 
Aegypten nach Hellas gekommen, aus welchem 
Lande er auch die Feftlichkeiten ihres Cultus ableitet. 
Das Gepräg der älteften griechifchen Götter mufste 
.daher ägyptifch fevn ; wenn fchon an fich wahrfchein- 
liob ift, dafs daffelbe beym U ebergange auf andre Völ- 
ker einen Theil feiner Eigenthümlichkeit abgelegt 
habe; als worauf auch die Sage von Dädaius deutet, 
dafs er der Kanft Zuerft Bewegung verliehen. Dafs 
aber dennoch ein felter Typus der göttlichen Geftalt 


angenommen war , erhellt, wie der Vf. wahrfchein- 
licb macht, aus der vorhin erwähnten Sage von der 
Verfertigung der Bildfaule Apollos durch die Söhne 
des Rhökus; eine Sage, welche hier mit der Ge- 
fchichte von der Bildfaule des Arrhachion in Verbin- 
dung gefetzt wird, die in demfelhen Stile, wie jene, 

5 earbeitet war. Dennoch lagen zwifeben beiden drey 
dhrhunderte, in denen die Kunft, ohne vorzu- 
rücken, in ihrer Gebundenheit beharrte. 

Diefes würde nun an fiel» febwer zu begreifen, 
und denen , welche den Charakter der Griechen in 
eine flatterhafte Beweglichkeit fetzen, ganz unerklär- 
lich feyrt ; aber jener Charakterzug ift von den öffent- 
lichen - EreignisTen in den Zeiten der entarteten Re- 
publiken fälfchlich auf das ganze Thun und Wefen 
der Griechen »berget ragen worden. Ganz anders 
erfcheint diefes Volk in früherer Zeit, und ganz an- 
ders in feinen religiöfep und geiftigen ßeftrebungen, 
als in den vorübergehenden Erfcheinungen der, ihrer 
Natur nach, wandelbaren und oft ftürnafchen Städte- 
regierung. Es jft eine überaus treffende, und mit 
der Ganzheit der organilcben Bildung des Hellenis- 
mus glücklich zufammenltimmenrie Bemerkung des 
Vfs., dafs die epilche Poefie , die Tochter deflelben 
Zeitalters, ein eben fo geroeinfames Gepräg in Rhyth- 
men , Fügung, Bildern und Darfteliungsart zeige, als 
die plaftifche Kunft; fo dafs, als fchon der philofo- 
phifche Geift geweckt und Schulen der PhiJofophie 
gebildet waren, Empedocles und Parmenides noch 
ihre tieffmnigen Lehren in derfelben GefangSweife 
vortrugen, in der lange vorher Hefsodus die Abkunft 
der Götter, und Homer die Thaten Achills befungen 
hatte. Und fo wie diefe Namen eine ganze Dichter- 
reihe, wegen der Cebereinftimmung ihrer Kunft, als 
Einen zufammenfaffen , fo trägt auch, aus denselben 
Grunde, die Gefchichte der alten Plaftik, alles was 
die Kunft in einer Reihe von Jahrhunderten merk- 
würdiges vollbracht, auf Einen Dädaius über. 

So glücklich nun aber auch diefe Bemerkung ift, 
um auf das Ganze und die Gefammtheit der Beftre- 
bungen des helienifchen Volkes ein helleres Licht zu 
werfen, fo reicht fie doch keineswegs hin, um die 
innem Gründe jener Erfcheinung zu enthüllen. Diefe 
müffen vielmehr in dem Wefen der Religion gefucht 
werden, welche ihrer Natur nach der Wandelbar- 
keit in Symbolen und Gebräuchen entgegenftrebt. 

Mit dem Princip des feften Verharrens bey dem ein- 
mal behebenden war die Religion von Aegypten aus 
nach Afien und Griechenland übergangen; und diefes 
Princip wurde in Griechenland zu keiner Zeit auf- 
gegeben. Als Dienerin der Religion war die Kunft 
in Hellas eingezogen; ihr Amt war, die Abbildun- 
gen der Götter zu vervielfältigen, nicht aber fie neu 
zu gehalten, oder die geheiligten Formen zu ändern, 
die fteif und hart und alles Reizes beraubt, um defto 
mehr Wefen einer andern VV eit fchienen, je weniger 
fie ihren Verehrern glichen. Selbft als fich die Kunft 
fchon frey gemacht, forderten die Orakel noch eine . 
Zeitlang die alte Form; und man glaubte, dafs die 
Neuerung dem Sinn und Willen der Götter nicht ent- 
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fpräche. So konnte das, was in Aegypten Gefetz 
-war, in Griechenland Gebrauch werden; und es er- 
fcheint nun faft Doch fchwieriger, die Urfachen auf- 
«u finden, welche die Kunft von ihren Banden be- 
freyt, und die alten Formen zerbrochen haben. Die- 
fes wird in einer zweyten Abhandlung verfucht wer- 
den, in welcher fiel) ohne Zweifel das aufgeftellte 
Princip der alten Religion von neuem bekräftigen 
wird, indem die Göttergeftalten , welche der freyge- 
wordene Genius der Kiinftler gefchaffen, wie eine 
neue oder verjüngte Dynaftie, wiederum mehrere 
Jahrhunderte hindurch das nämliche Gepräg bey be- 
hielten. 

Di^fes find die Hauptgedanken der reichhaltigen 
Abhandlung, die in einer Fülle gelehrter Anmerkun- 
gen bewährt und weiter erläutert werden. Wir 
zeichnen in ihnen aus Nr. 7. über die Freude der Al- 
ten an reichen Bildwerk aut Schilden und Gewändern, 
fo wie an dem Throne von Amyklä und dem Kalten 
des Köpfelus. Nr. 12. über den Dädalus und feine 
Werke; womit Nr. 28. in Verbindung gefetzt werden 
mufs. Nr. 14. über die Steine und Balken als Sym- 
bole der Götter , und die an deren Stelle, getretenen 
älteften Bilder. Nr. 38- über die alteften Bildner und 
ihre Werke u. a. Hin Schatz von Gelehrfamkeit, 
durch umfaffende Lectüre gefammelt und fcharffinnige 
Combinationen verbunden, ift in dielen Anmerkun- 
gen niedergelegt, aus. denen der enge Zufammenhang 
Aegyptens und Griechenlands, der Religion und 
Kumt beider Länder unwiderfprechlich hervorgeht. 
Mit Verlangen fehen wir den folgenden Abhandlun- 
gen entgegen , die dem Vf. noch mehr Gelegenheit 
geben werden, die Bemerkungen mitzutheilen , zu 
denen ihm die Betrachtung der fchünften und berühm- 
teren Ueberbleibfel des Alterthums bey einem wie- 
derholten Aufenthalte in Paris, verglichen mit denen, 
welche vor kurzen aus Griechenland nach London 
und München gewandert find, Veranlagung gegeben 
haben. 

Leipzig, b. Franz: Tharandt heilige Hallen. Dich- 
tung für Declamation , von Richard Roos. Gege- 
ben in Tharand den 10. September 1815 und mit 
einigen Bemerkungen über den Hortrag begleitet 
von C. F. Solbrig. 1815. 26 S. 12. 

Diefes recht anmutbig ergetzliche Gecficht dankt 
feinen Urfprung zunächft einem declamatorifchen 
Zwecke, dafs der Lefekünftler, wie der Vorbericht 
fagt, Gelegenheit linde , feine Kunft in Contraften, 
nämlich in fchnell wechselnder Darltellung des Ge- 
wöhnlichen, des Erhabenen und des Lächerlichen zu zei- 

f ;en. Die heiligen Hallen ift die Benennung einer herr- 
ichen Berg - und Waldpartie, unfern des durch feine 
romantifchen Umgebungen berühmten Badeftädtchens 
Tharand bey Dresden. Sie führt dielen Namen fchon 
an die zwanzig Jahre. Veranlaffang gab die hochver- 
ehrte Königin, die, als fie den Ort zum erftenmal 
befuchte, ergriffen von dem majeftätifchen Anblicke 
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des feyerlichen Naturtempels, den der Kreis der ho- 
hen Bäume dort bildet, in die Worte ausbrach: 

Hier find die htilgen Hallen 1 

Die Kunft hat hier weiter nichts gethan, als den Zu- 
gang erleichtert, einige Piuheplätze bereitet und zur 
Erinnerung an den Sänger der Natur Geßntrs Biifte 
aufgeftellt. Diefs gab den gewandten heiteren Dich- 
ter den Gedanken an die iiand , für den Behuf feines 
ausgehobenen Zweckes eine Erzählung zu erfinden, 
in der gegen den feinem gebildeten Sinn einer Wan- 
dergefell Schaft von Herrn und Damen aus der Stadt, 
die den Zug nach diefem gefeyerten Orte macht, der 
rohere dumpfere einiger Landleute in Abftufung ge- 
ftelit wurde. Hans und Friede hatten ebenfalls viel 
von Tharandt heiligen Hallen gehört. Vom imponi- 
renden Schalle des Namens ergriffen befchliefsen Ge 
einen Zug dahin. DerZufall bringt es mit fich, dafs, 
als fie ermüdet vom Wege fchon jm Wirthshaufe un- 
ten übernachten wollen, fievon jener Reifegefellfchaft, 
die von der fchönen Mondnacht angelockt, den Berg 
noch fteigen will , hören , und Geh ermuthigend hin- 
ter den Städtern heranhumpeln. 

Hc! Fried’ ich dächte faft. 

Wenn ändert du noch Marks in Knochen halt, ... 
Wir lic.seii Schlafen Schlafen fcjn , 

Und fprächea Iclbft im Mondeulchein 

Mit in den beilgcn Hallen ein 

Wat grofter Herrn Bediente loben, 

Kahii'uufcr eins wohl auch erproben. 

* S 4 

Der Vf. weifs diefen Uinftand gefchickt zur wei- 
tern Motivirung und Steigerung feiner F.rzählung zu 
gebrauchen. Dafs die Landleute natürlich in ihrer 
Erwartung Geh ganz getäufcht finden, über die viel- 
leicht etwas zu beredte ans Emphndelnde ftreifende 
Bewunderung der Städter und Städterinnen nur dumm« 
Verwunderung fühlen, nichts fehen und empfinden, 
wo jene fo viel fehen und empfinden , mitunter vom 
Bedienten zum Beften gehabt werden : 

Nun Kerle wie gefallt* euch hier! 

„Hm! wie gefallt*! Solch Nachtquartier 
Ift nnfer einem gar xu graulich — 

Wir find beraubt des Augenlicht* — 

Wir hören wohl, doch fchn wir nicht*” — 

Ach ! dumme* Zeug ! mich feht ihr doch ! 

„Gar recht” — 

Je nun , fo feht ihr noch — 

Nun wie gefällt* euch in den heilgen Hallen?” — 
„Hm ! wie gefallt« — nehm er* nicht krumm — ’* ift 

un* was aufgefallen — 
Dafs feine Hcrrfchöft immer fpricht: 

Hier find fie — hier — die heilgeu Hallen — 

Und doch lehn wir die Hallen nicht.” — 

Euch drückt der Alp — euch plagen höre TrSume 
Seht ihr denn nicht die hohen fchlnnkon BÖtimo? — 
„Gar recht, fie ftchu ja da wie Seinmclieilcn.*’ — 
Nun fehl de* find die Hallcnfäuleu u. f. w. 

Dafs Ge am Ende, als Ge einen vorragenden Spitz- 
kopf — es ilt Geßnert Bildfäule — von den Damen 
bekränzen leben, aufser Geh gerathen , ja Gel» ganz 
von Trug und Zauberwerk umgeben glauben, diels 
alles fagen wir, läfst Geh leicht vorftellen. — Wie 
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eefagt, der kleine Scherz ift nicht ■übel erfunden und 
niclit unglGcklich ausgeführt. Das Gedicht felbft ift 
dem bekannten Declatnator Hn. Solorig, wie es vor- 
her ihm befonders, fchon vor dem Drucke in vielen 
Handfchriften bekannt, mitgetheilt worden war, ge- 
wiffermaafsen jetzt öffentlich zugeeignet; auch hat 
er das Verclienft fich darum erworben, es mit kur- 
zen Scholien für die Lefekunftlnftigen zu begleiten, 
wie z. B- „ auffahrend ,” „ mit gemäßigten Tönen der 
ZurechtMifung und Belehrung," „ mit beyßlligem Lä- 
cheln," „im Tone der Belehrung," „mit drolliger 
Verwunderung," „nachdrucksvoll'’ u. f. w. (S. 20. 
21. u. f. w. )• Auch find durch die Art des y Ab- 
druckes, wie das Ausgehobene fchon zeigt, Zei- 
chen für den Declamator angegeben, fo dafs auch in 
diefer Rücklicht das kleine angenehme YVerkchen 
Empfehlung verdient. Z. B. Worte und Sätze , die 
durchfcboffen gedruckt find, fordern ftärkere Beto- 
nung die Paulen find durch : — , bey längerer Dauer 
durcli: — — angegeben. Die Ejnfchaltungsfätze, 
welche mit etwas fchnellerer Stimmenbewegung und 
um einen halben Ton tiefer gefprochen werden müf- 
fen , find mit ... • bezeichnet u. f. w. 

Leipzig, b. Franz: Gedichte, von D. Horn. 1816. 

140 S. 8» 

Der echte Geift der Poefie herrfcht mit nichten in 
diefen (Hausmanns-) Poefieen. Wederrege felbrtge- 
l't jltende Phantaüe, viel weniger folche, die das Leben 
und die Welt von neuen Seiten und in neuen Bezie- 
hungen auffafst, noch Innigkeit oder Tiefe der Em- 
pfindung darf man hier erwarten ; auch keinen befon- 
Üers gebildeten Gefchmack oder feinen Witz, oder 
ausgezeichnetes Sprachtalent wird man finden; dage- 
gen wohl ein Vers- und fcherzluftiges, auf «inen ge- 
wilfen Grad geübtes Talent, das me über das Mittel- 
inüfMge fich. zu erheben verftcht, und eine harmlofe 
an allerlei unfchuldigen Tand fich ergetzende Natur, 
die wühl auch andern finnesverwandten mit ihren Er r 
zeuaniffe« da und dort eine kleine Freude bereiten 
|1)a , 13er Vf. liebt es befonders allerley Anekdoten, 
wie man ße in manchen Sammlungen auch Kalendern 
findet, oft ziemlich triviale wie z. B. S. 46. der mitt- 
liidice Wiltwcr. S. 62. der Pfarrer und der Cantor 
Merz. S. 64. Mitleid. S. 15. Schulmeißers Examen, wie 
hoch der Berg Sinai fey? und zuweilen wie z. B. beide 
letzte in fehr verfehlten Formen in Reime zu bringen. 
Einige daruuter, es find ihrer lehr viele, theils in er- 
zählender, theils in dialogifirter Manier, find doch 
g ar zu unbedeutend, wie z. B. 91, die gelehrige Bäue- 
rin mit ihrem in jeder Strophe vorkommenden franzo- 
fifchen voulez-vous, als der von Paftors Fritzen erlern- 
ten einzigen franzüfifchen Redensart* womit fie fich 
hev den Kranzofen- Eimjuartirungen tflchtjg durch^e- 
holfen , das nämliche gilt auch von den mancher ey 
andern Vergehen, es ieyen Erzählungen, Fabeln oder 
Lieder: keines ift ausgezeichnet, ja fie lind von öprach- 
U nd Reimfehlern keineswegs frey , wip z. B . Mantel, 
Handel. S. 131. bekleidet, verbreitet. S.i 4 a.u.f.w . Jeyn 
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(fie feyn) für : find : drang für drang o.f. w. bey eini- 
gen lyrifchen Stücken ift nicht einmal der Reim oder 
ein anderes rege.lmäfsiges Metrum da, und der Abgang 
davon ift durch gar nichts erfetzt, fo dafs die Sprache 
unter dieProfe berabfinkt, wie z. ß. S. 40. aa T. 

■ Freund meine* Herzen*! wcileft 

Du hier noch auf diefer Erde? 1 , 

Oder bift du fchou Mitglied 
Jener beffern Well? 

O der herrlichen Taget 
Da wir noch beide durch wallten 
Die meißerhafi göttliche Gegend, 

Welche den Urt umkränzte, 

►Der dich, Lieber, gebahr. 

Nur an deiner Seite , 

Sagtcft du, bin ich glücklich. . ... ... 

Ja dein Herzenswunfoh war es. 

Nur in «nciiicr Gefcllfchaft rf, \’.h 

Gern deine Heimath zu meiden. 

Dm entfernte Gegenden, 

Fremde Städte zu lehen. . > 

Und diefer iiebftc Wunfch ward un*, * 

Denn es war euch der meine, 

Endlich gewährt — u. f. w. . ; f \ 

Wahrlich das heifst fich doch das Poefifiren fehr be- 
quem gemacht! Einige Lieder, damit es nicht fofeeinei 
als fucTiten wir einzig das Tadelhafte in diefer bunt- 
fcheckigten Sammlung auf, empfehlen fich doch durch 
Leichtigkeit des 1 ons und einen Grad anfprechenden 
Gefühls, das fich darin abdruckt, wie z. B. S.33. Mein 
Baum und mein Hüttchen, und S. 108- das HerbfUied. 
Der Vf. giebt fich in ejem Vorworte für einen Natura- 
lien der Kuoft aus, der ohne ein Gelehrter zu feyn , 
manche Stunde , die ihm feine Gefchäfte ertaubten , dazu 
angeu endet hätte, feine Empfindungen, wenn audh nicht 
nach denftrengen Kegeln Jer Kunß niederzufebreiben. 
Ob ihm diefe Kntfchuidigung vor den Gerichtshöfen 
der Kritik wohl zu hatten kommen könne? — Auch 
entfchuldiget er fich , dafs er manche Stelle aus den 
profaifchen Werken geehrter Dichter Deutfchlands; 
wie ff- P. F. R. (ßfea.n Paul, Richter) F. C. IV — A. v.-Ki 
( Kolzebne ) verfificirt habe. Es würde keiner F-ntfclihk- 
digung hedilrfen, wenn diefe Gedanken nur nicht bef- 
fer in der urfprtinglichen Profc fich lefen liefsen als in 
den kühlen nüchternen Reimen des Vfs. So mochte 
man jetzt faft mit dem Lefßngfchtn Epigramm dem Vf. 
zurufen : 

Du haßt verhunzt, nun iß es dein. 

Auch im Epigramm hat fich der Vf. verfucht. Will 
man fehen wie es ihm gelingt? Hier zum Schluffe ei- 
nige Problta ! 

Herr Pfiff. S. 108. 

Das ift kein Fühler an ihrem Pferde, 

Dafs es ior Wehr und Waffen lauft ; 

Es ßeigl dadurch in fernem Wcrthe. 

Ich glaubte, Sir- hätten* dofswegeu gekauft. 

^Eins fehlt. S. iji. 
llo fraih Strunk. 

Ich bin nun Hofrat}; und reich genung; a 

IVas fehlt mich noch zu meinen Glück? 

Antwort. ■ 

Nichts weitor, mein Herr Hofrath Strunk, 

Alt wie die deutXche Grammatik. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Berlin, in d. Schüppel. Bucbh. : Palciograohifehe 
Fragmente Uber die Schrift der Hebräer una Grie- 
eiten. Von Wilhelm Friedrich Hezel, Dr. der 
Phil, und Theol. , Collegienrath u. Prof. .der 
Theologie zu Dorpat. iyi6. 164 S. y. 

R ec. gefleht, dafs er diefe Schrift nicht ohne Er- 
wartung zur Hand genommen , da ihm unter 
ljn. BTs zahlreichen Schriften aus der hebräifchen 
Philologie von lehr ungleichem Werthe gerade feine 
(ubräijctte Sprachlehre (Halle 1777) zu den vorzüglich- 
en zu gehören fcbien, und der Vf. obendrein die 
Erwartung dadurch fpannt, dafs er von djefen feinen 
neuen Unterluchungen und den „zahlreichen und 
wichtigen Kefultaten derfelben,” wie von Arbeiten 
des gereiften Mannes gegen die eines „unbärtigen 
Jünglings ” fpricht (Vorrede S. VI.). Indeffen ift 
diefe Erwartung nur in fehr geringem Grade erfüllt 
worden. Allerdings findet man in derfelben manche 
eigene und > neue Behauptung paläograpbifcher und 
©rthoüpifcher Art, allein die ßeweife dafür beruhen 
in den meiften Fallen auf halb übereilten Schlüffen 
und individuellen problematifchen Anfichten, bey 
denen man wahre liefe und Unparteilichkeit der 
Voterfuchung vermifst. Wohl ift die Paläographie 
der altern Semiten ein höchft interelTanter Gegen- 
stand, und ein weites Feld der Forfchung für fcharf- 
finnige Gelehrte. Denn wie fehr wäre es zu wünfehen, 
dafs der Entzifferung fo vieler noch nicht erklärter 
phoniziTchen Infchriften , der Vervollftändigung und 
Mcherung des phönizifchen Alphabets, der phöni- 
2ifch- ägyptifchen Schrift u. f. w. ein erneuerter Fieifs 
gewidmet würde. Dergleichen mühfaine Forfchun- 
gen mufs man aber in diefer Schrift nicht fuchen,- 
worin zwar viel Hypothefen über phönizifche und 
ägyptifche Schrift Vorkommen, aber ohne dafs der 
VT. über das in Blittner's Tafeln Gegebene hinaus- 
ginge. 

Ueberhaupt zeigt der Titel das, was man in der 
Schrift findet, nicht ganz richtig an. Die Heraus- 
gabe derfelben bängt zufammen mit einer neuen he- 
brauchen Sprachlehre (fyflema erammatko - entkam 
ling. hebraeae), welche der Vf. herauszugeben ge- 
denkt. ln diefe hat er (nach Vorrede S. V) auch die 
wichtigften biftorifch - paläographifchen Gegenftände, 
in denen er vorzüglich viel entdeckt zu haben glaubte, 
aufgenommen. Um diefes aber auch für diejenigen ge- 
nielsbar zu machen, für welche jene hebraifche Gram- 
matik kein latereffe hätte, entfchlofs er fich, fie aus 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


jenem Buche herauszubeben , und etwas weiter ausge- 
fponnen hier mitzutheilen. Diefem Zwecke ift er aber 
keineswegs treu geblieben , in fo fern faft die Hälfte 
des Buchs nur den hebräifchen Grammatiker inter- 
efliren kann, der alfo, wenn er einft auch Hn. JTs 
Grammatik belitzen will, den Inhalt diefes Buchs 
doppelt bezahlt. Dazu kommt nun noch die Un- 
fcbicklichkeit, dafs jenes noch gar nicht gedruckte 
Buch hier faft auf jeder Seite citirt wird , da der Vf. 
foult mit Citaten, befonders (wenn es auf ältere Quei- - 
len ankonunt) genauen , die allein die Gewähr geben, 
dafs der Schriftsteller eine Stelle felbft gelefen, nicht 
das Citat abgefchrieben habe, und überhaupt mit Be- 
nutzung der dahin gehörigen Literatur (aufser der 
allerbekannteften) fehr fparfam ift. Am fchicklich* 
ften betrachtet man die Schrift als ein Specimen je- 
ner grammatifchen Arbeit, welche die QuintefTenz 
der darin vorkommenden Anfichten über Gefchichte 
der Schrift und Ausfprache enthält. Dafs Unterfuchun« 
gen über fo oft ventilirte Gegenftände nur dadurch ei- 
nen wifl'enfchaftlichen Werth bekommen, dafs fie die 
frühem an Vielfeitigkeit, Tiefe und Schärfe abertref- 
fen, verficht fich von felbfi. Dafs aber diefes wirk- 
lich feiten von denen des Vfs. gerühmt werden kann, 
wird die folgende Beurtheilung zeigen. 

Nicht paläographifchen Inhalts ift gleich das erde 
Fragment: ob die hebräifche Sprache ein femitifcher 
Dialect genannt werden könne? Die Frage wird vernei- 
nend beantwortet, in fo fern die hebräifche Spra- 
che ais die eigentlich canaanitifche oder phönizifche 
hamitifchen Urfprungs fey, und es fey daher ein fehr 
uneigentlicher Ausdruck, wenn man die Sprache der 
Hebräer, als Semiten , fo nenne. So im Ganzen 
fchon Stange. Wir erlauben uns folgende Bemer- 
kungen. 1 ) Gänzlich mifsverfteht der Vf: die Stelle des 
Chörilus apud gfof. contra Apion. I, 22, nach welcher 
die Hebräer y).o?exv tpoiviersxv reden follen. Die 2o- 
Xvfioi find dort nicht die Einwohner von Jerufalem, 
fondern die Solymer, die Ureinwohner Lyciens und 
Pißdiens, wie Bochart u. A. längft gefehen haben 
(f. Havercamp zu d.St.). 2) wird -na» erklärt Eberide, 
mit Verwerfung einer appellativen’ Äuffaffung, weil 
Abraham von Eber abftammte. Allein ift denn diefer 
auch ßcher eine hiftorifchePerfon, und könnte nicht 
das Nom. propr. des xT.»r>K erft aus dem Volksnamen 
gemacht feyn ? Endlich 3) ift es allerdings wahr, dafs 
die Phönizier in der Völkertafel<Gen. X) von einem 

S anz andern Völkerftamme abgeleitet werden, als 
ie Abrahamiten; allein bieten fich dem kritifchen 
Gefchichtsforfcher nicht gerade in der Sprache Zwei- 
fel an diefer völkprhiftorifcben Anfioht dar? Wenn 
Ogg • Abra- 




jigitized by Google 




ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 


4M 


Abraham aramäifch und die Canaaniter phönizifch- 
hebräifcb redeten, fo läge in diefem Umfiande wohl 
ein bedeutender Grund , fie lör verwandte Völker za 
halten, wovon die Hebräer vielleicht nur fpäter aus Na- 
tionalhafs nichts willen wollten. Auf wenigen Seiten 
abgefertigt ift II. die Unterfuchung über das Alter der 
Scknibkunß unter den Hebräern (b. 5 — 9). Der Vf. 
giebt nicht viel mehr als fein Gtaubensbekenntniß , dafs 
„die Aegyptier die Erfinder der Schrift waren, Mofe 
zuerft unter den Hebräern die Schrift, und zwar von 
diefen, erlernte, dafs er fie den Gebildetften der 
Nation (tadelt), eavnro) mittheilte, dafs diefe Schrift 
in Gegenfatz der heiligen Hieroglyphenfchrift noch 
Jef. 8* * «half tnn ftulus profanus hiefs ; endlich daf« 
diefe ägyptifche Schrift im Exil gegen die chatdäifcbe 
vertäu ich t und die Codd, durch Efra umgefchrieben 
wurden. " Was ift aber der VViffenfchaft mit folclien 
ohne gründliche üeweife hingefchriebenen Behauptun- 
gen gedient? Und doch weiden diefe nachmals (z. 8. 
Nr. V) als die begründetften Thatfacheo vorausge- 
fetzt. Am beftimmtelten geleugnet werden mul« 
wohl die Schrifterfindung durch die Aegyptier, wie- 
wohl wir uns nicht berufen fahlen, einem ohne Be- 
weib hingefchriebenen Satze Gegenbeweife entgegen 
zu ftellen (vergl. indeff. Nr. VII). Wenn ßylns ho- 
minis Jef. 8« 1 einen Gegenfatz gegen heilige Schrift 
bilden follte, der für die damaligen Lefer von Sinn 
und Bedeutung war, fo mQfste auch bey den He- 
bräern zu Jefaias Zeit Hieroglyphenfchrift in Ge- 
brauch gewefen feyn. Wie nachlälftg aber der Vf. 
hiftorifene Nachrichten benutzt, bewejft, dafs er die 
bekannten Angaben des Talmud, Origenes und Hie- 
ronymus aber die Schriftveräoderung fo viel Tagen 
Jäfst, als habe Efra die heiligen Bücher umgefchrieben. 
Weder fagen diefes jene Stellen, noch ift es Ober- 
haupt wahrfcheinlicn , dafs eine Schriftänderung io 
fehnell vor ficb ging, dafs eine Umfehreibung der 
Codd. Bedflrfnifs wurde. Falfch ift endlich , dafs 
das n auf ägyptifchen Mumienbandagen die Geftalt 
eines Kreuzes habe. Die Entzifferung von Büttner 
weifs davon wenigftens nichts, und über diefe ift 
Hr. H. nirgends hinausgegangen. Selbft auf phöni* 
zifchen Denkmälern ift diefe Geftalt etwas feiten, 
die gewöhnliche aber ift fie auf den jüdifchen Man- 
zen, und auf diefe Schrift allein pafst alfo, was Ori- 
genes und Hieronymus von der famaritanifchen fagen. 

III. Die hebräifebe Schrift war urfprünglick nicht 
Buchflaben - , fondem Sylbenfchrift . Es ift bekannt, 
dafs man von der unpunctirten femitifcheo Schrift oft 
den Ausdruck Sylbenfchrift gebraucht hat. Allein Rec. 
kann deofelben nicht paffend finden, in fo fern doch 
nicht jedes Zeichen eine Sylbe bedeutet. Ueberfehen 
End dabey, wenn man auch Schwa mobile als eine 
Sylbe bildend betrachten wollte, alle Confonanten 
mit Schwa quiefeens , ferner am Ende der Wörter. 
Brauchbarer ift dagegen die Bemerkung, dafs man vor- 
züglich nur ^ und ■>, nicht auch n, als Winke für die 
Lefung eingefchoben habe, weil jeder Confonant ge- 
wlflermaafsen die Präfumtion für Geh gehabt, dafs er 
mit A gelefea werde. Nur wo diefs nicht der Fell war, 


habe man 1 oder * eingelchoben, wiewohl regello». 
Uebrigens kann die Geltung der Bacbftaben nw als 
Vocale nicht mit dem Vf. daraus bewiefen werde, 
dafs fie in der eriechifchen Schrift Vocale geworden 
find: denn fonit würde ja folgen, dafs auch », wel- 
ches den Griechen 0 wurde, ein Vocal gewefen fey. 

IV'. Warum fchrieben die Hebräer von der Rechtem 
zur Linken, die Griechen aber von der Unken zur Rech- 
ten? Weil die erftere Art die unbequemere fey, fo 
müffe, meynt der Vf., ein beftimmter Grund da 
gewefen feyn, diefe ftatt der andern bequemem Me- 
thode zu wählen. Er findet diefen in dem Umftande, 
dafs die meiiten alten Schrift Zeichen fich nach der 
Linken hin öffneten , und nur nach der Linken biss 
eine fchickliche Verbindung zuliefsen. Die Griechen 
waren dann durch die Bulirophedon- Schrift auf die 
entgegeugefetzte bequemere Richtung geführt wor- 
den. Gegen jenen Grund ift nun aber einzuwenden, 

1) dals wir das äJteite Alphabet, wie es aus der Hand 
der Erfinder hervorgiog, gar nicht hinlänglich ken- 
nen, um jene Folgerung darauf bauen zu können. 
Bey den pbönizifchen Alphabeten ift jene Eigenfchaft 
gar nicht bemerkbar, auch nicht bey den pböniaifcb- 
igyptdehen. Hier aber kommt es wirklich gerade- 
zu auf die erfte Erfindung au : denn hatten die erften 
Erfinder es fo für gut befunden , fo wurde eine folcbe 
ürundeinnchtung wohl fo leicht nicht geändert. 

2) ilt ja in den alteften Alphabeten Überhaupt von 
keiner Verbindung der Buchflaben die Hede, die erft 
Hi ipatern Alphabeten aulkommt. 

V. Heber das Alphabet der Hebräer und Grieche» 
und deffen arithmetijchen Gebrauch bey dm letztem 
(ä. 21— 4 ‘). Eigentlich ift hier nur von dem letz- 
tem Alphaöete und defien Enthebung aus dem phö- 
niziichen die Rede. Der Vf. tragt darüber folgende 
Hypothek vor, der er aber einen fo hohen Grad 
von Wahrlcheinlichkeit zulchreibt, dafs fie der hi- 
ftortjehen Wahrheit nahe komme ( ? ! }. Llie Griechen 
erhielten allerdings, wie eine ehrwürdige Tradition 
lagt , anfangs nur 16 Buchitaben, aber nicht durch 
iondern febon vor Cadmus durch die Pdasger, wel- 
ciie com 1 heil Morgenländer waren. Mehr Bucb- 
iuoen hatte damals das phönizifche Alphabet felbft 
nicht, wenn gleich das hebräifebe, welches Mofe 
von den Acgyptiern erhielt , 22 hatte. Auch wurde 
es noch nicht als Zifferfyftem gebraucht. Erft eine 
zweyte phönizifche Colonie unter Cadmus, wahr, 
foheiniich von Jofua vertriebene Cananiter, brachte 
das indeffen vervollftändigte Alphabet von aa Buch- 
1 laben nach Griechenland, vervollkommnete damit 
die gneebifche bchrift, und führte das indeffen ebea- 
fails bey den Phöniziern aufgekommene Zahlenfyftem 
ein. Bey diefer Gelegenheit wurden die drev Buch- 
1 tauen 1, x, P aus dem orientalifchen Alphabet als 
imotffta. eingelchoben , 1 aber zwey Mal aufgenom- 

Und aIs , V )’ X und tödlich 
aus Nachahmung des morgenländifcben 5 und a, in 

a u fpirirt fin l’ ^inzugefügt, die übrigen 
f* u. Ö) nach eigener Compofition. — Sieht itan 
öcü nach den Be weifen jener Behauptung um, fo 

ÜJK- 
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findet man aufser vielen Cirkelfchlüffen und unbe- 
■wiefenen Vonierfötzen vorzüglich den Grund ange- 
führt, dafs das altgriechifche Alpha bet von dem phö- 
»izifehen in mehrern Stücken abweiche, und dafs 
man aifo, wenn nicht die Griechen fchon vor Cad- 
anus ein Alphabet gehabt hätten , anuebmen müfste, 
<fie Schüler hätten ihren Lehrer gemeiftert, und es 
tregreiflicb fchlechter gemacht. Er meynt damit das 
Verhältnifc des gewöhnlichen Alphabets zum Ziffer» 
fyftem, welches nichts als Flick werk fey , während 
me Orientalen wahres Syftem und Confequenz hät- 
ten. Wie leicht hätte lieb der Vf. die Betrachtung 
tdiefes Gegenftandes machen können, wenn er fich 
mit Beteiligung der Ichwatikeriden Sagen über Zahl 
send Einführungszeit der grieehifchen Buchltaben un- 
befangen an die Sache felbft gehalten hätte? Aller» 
dings hat, wie das Zifferfyftem und das lateinifcbe 
aus dem altgriechifcheu hei vorgegangene Alphabet 
zeigen, das griechifche eine Veränderung gelitten: 
nur kommen wir durch diefe Betrachtung zu nichts 
■weniger, als einem Alphabet von 16 Bucnftaben» def- 
ieu auch nicht die älteiten, fondern nur fpätere 
Sch riftfteller erwähnen , bey denen es mehr gelehrte 
Meinung als Sage Mt. (S. fchon gfahn Einleit, in das 
A. T. I h. i. S. 329 ff.) Das ulfgriecbifcbp Alpha- 
bet ftiunmt aber ganz genau mit dem worgeoländi- 
fchen überein, wenn man Bov (1) und Kotttt« (p) ein- 
te hiebt, die fich auch im Lateimfcheo (F und 4£) 
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und als Zahlzeichen in dlefer Stelle finden, das X aber 
herauswirft, welches die Griechen nicht brauchen 
konnten, wedshalb denn auch das ZabHyftem von 90 
an um eine Zablbedeutune hinter dem morgenländi* 
fchen zurückbleibt. Sie erhielten alfo gleich urfprüng- 
lieh A — T, d. i. h — n, aus deren Reibe fie nur jr 
ausliefsen. Dafs dieBucbftaben EUC und Kernt» wirk- 
lich auch im grieebi fchen Alphabete waren, zeigt ja 
deutlich das daraus hervorgegangene lateinifchc, an- 
welches der Vf. gar nicht denkt, wenn er annimmt, 
dafs man fie blols aus dem pltönizifcben Zifferfyjltmt 
eingeschaltet habe. Herausgeworfen wurden fie 
nachher als unncitbig, aber als Zahlzeichen beybe- 
halten, um das einmal recipirte Zifferfyftem nicht 
gleich in den evften Zahlen au ftören. Wir müfste» 
auch von den einzelnen Bemerkungen des Vfs. noch 
mehrere in Anfpruch nehmen , verweifen aber lie- 
ber auf diejenigen Werke, wo diefer ganze Gegenftand 
mit mehr Gründlichkeit und Sorgfalt erörtert Mt, von 
denen aber lir. H. auchnicht ein einziges uennt, als 
Montfaucton palaeogr. S. 123. (Bouhier) de prifeis 
Graecorum Utens hinter Montj'aucon S. 554 ff. ff ahne 
Eioleit. in das A. T. a. a. O. Vgl. mit Gefenius Gefch. 
der hebr. Sprache und Schrift S. 162 ff. Vom X«"üt« 
glaubt der Vf., dafs es aus y finale entftanden fey, 
auf welche Hypotbefe dann wieder unten nach einem 
offenbaren CirkelfcbJuffe das hohe Alter der Final- 
buchfmben ge bauet wird (vgl. Nr. IX). 
folg*) 1 
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LITERARISCHE 

1. Univerfitäte». 

Mar barg. 

m *$. May erhielt Hr. David Frünkel, Director der 
Deffauifchen Schulen, abwefeud die philo l'ophifche 
Doctorwürde. 

Am 1 6. Mary ertheihe die philofopbifche Facultät 
Hn. Raphael Benjamin Hanno- aus Hanau, Oberlehrer ei- 
ner jüdifchen Frejfehnle zu Hamburg und Mitglied« 
des jüdifchen Coniiftoriums, die phiiofophHche Doctor- 
würde.. 

Am 14. May wurde von der phifofophifchen Facul- 
tät Hn. Georg Heinrich Theodor Harnvich , Collaborator 
an dem Catharineum zu llraunCchwcig , die pbüofo- 
pbifche Doctorwürde ertheiH, 


11 . Beförderungen, 

Der bisherige Fürftl. Neuwiedifche Hr. Geb. Rath 
Franz von Gärtner zu Neuwied — durch verfchiedene 
Schriften und noch neuerlich durch feine Abhandlun- 
gen über die Rechet der mtdiatijirten Reicht- Stände u.Lvr, 


NACHRICHTEN. 

in der Zeitfcbrift Rheinbund, jtes u. 6t es Heft, die Lei- 
densgefchicktt der mediaiifirten Reicks - Stände , und eine 
kleine Schrift: Wat war Deutfehland? was iß es jetzt? 
u. f. w. rühmlich bekannt geworden *— ift von dem 
Könige von Preufsen zum Director boy der Regierung 
in Trier ernannt worden. 

Der bisherige Superintendent zu Frauanprieinkz, 
Hr. M. Jok. Ang. Nebe, ift als Ober - Confiftorialratli 
und General - Superintendent nach Eifenach berufen 
und bereits dorthin abgegangen. 


III. V ermifchte Nachrichten.- 

' . . , ( i 

{Aus Ungern , vom 2. May tgi6.) " 

Wie ungerecht manche Ausländer vonOngem uucl 
deffen Einwohnern urtheilen , davon gab letzthin Hr. 
Dr. IVcikltnbtrgy ein fchwedifcher berühmter Botani- 
ker, in feiner Flora Carpatica, die in Göttingen im 
Druck erfebien, einen neuen aiuffallenden Beweis. 
Er fagt in feiner Ratio optrit pag. XII. von Ungern: 
„ — — - — ptregrinit in hac terra iuhofpitali et 
latronibut et barbarit hominibut plena , ubi 
ege /altem nonnifi apud oßieiarios dominiorum regiorum et 

tntral- 
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meralliferortm tue von apud fdctrdotes Evartgelicae ccmfef 
’fionit *) refugium rtperire potui , et «'» {#»» propttr 
le^es coiijt i tut m (0 feientiat parum pent- 
trart pojfunt ” etc. etc. Bisher wurde Ungern 
felbft von denjenigen Ausländern, die auf diefes Land 
und deffen Einwohner in anderer» Hinficbt fchmähten 
und fchimpften, z. B. von dem gaüfüchtigen Englän- 
der Totcufon (in feinen Travels in Hungchy) für denSitz 
der Hofpitalität ausgegeben, wo Fremde vorzüglich 
den Gutsbefitzem, königl. Beamten , Geiftlichen und 
Profefforcn willkommen find und von ihnen gut auf- 
genommen weiden , Hr. fVahlenbtrg ift der et fte , der 
das Gegentheil verliehet r. Fr beweife, dafs Ungern 
mehr Räuber hat, als das ungleich gebildetere Deutfch- 
land (wenigftens gieltt es in Ungel'n keine fo zahlrei- 
che, zum Verderben oiganifnte und raffinirte Räuber- 
banden, als z. B. jene des berüchtigten Schindohannes 
in Deutfchland war), dafs es in Ungern mehr Barba- 
ren giebt, als in feinem Vaterlande Schweden, und 
dafs die katholifchen Geiftlichen in Ungern Fremde 
glicht fo willig aufnehmen, als die evangelifchen Pre- 
diger A. C. thun. Es ift durchaus unwahr, dafs die 
ungrifche Conftitution (der wir keineswegs in jeder 
Hin licht eine Lobrede «der auch nur eine Apologie zu 
halten gefonnen find , da lie unftreitig einer zweck- 
mäfsigen Reform im hohen Grade bedarf) den Wilfen- 
" fchaften den Eintritt verfperrt. Irren wir nicht, fo 
rührt die Galle des Hn. TV. gegen das unfchuldige Un- 
gern blofs daher, dafs ihn in der Zipfer Gefpanfchöft 
am Fufse der Karpaten, als bey feiner Anwefenheit 
gerade eine fchrecklich verwüftende Ueberfchwetn- 
uiung aasbrach , einige L>eutfche aus dem Zipfer Pöbel 
für einen Scbwai zkünftler und den Urheber der Waf- 
fluthen hielten: allein von einzelnen Individuen eines 
□bergläubifchen und toben Pöbels (der Pöbel ift überall 
Pöbel, in Ungern fo gut wie in Schweden) follte doch 
ein gebildeter Mann nicht auf die ganze Nation fchlic- 
fsen und gegen lie ungerecht werden! — Dadurch 
aber, dafs Hr. fVahlenberg die geographifchen , auch 
von dem berühmten Aftronomen Zach in Deutfchland 
gefchützten, Beftimmungen von Lipszky und dasjenige, 
was für die karpatifche Flora in U%üem lelbft fchon 
efchehen ift (und Dr. Samuel Gentrjich in Leutfchau, 
er Exprediger Themas Maukjch in Käsmark, ein ge- 
fchickter Botaniker, deffen Hr. IV. felbft rühmlich er- 
wähnt, und Dr. Rochcl in Rownie, der die Karpaten 
lieben Mal bereifte, und deffen Flora bereits im Jahre 
1812 der Cenfur vorgclegt und Seiner Kaiferl. Hoheit 
dem Palatin von Ungern dedicirt wurde, aber leider 
noch keinen Verleger in Oefterreicli finden konnte, 
haben nicht wenig geleiftet!), verachtet und davon 
keine Notiz nehmen will , macht er lieh nur felbft lä- 
cherlich. Er Tagt in der Ratio operis p. XIV : „ 

_ — caeterum determinationes [ geographicas ] a D. 
>'l ■ . .. 


Lipszky datas et ufu.it at parum caravi , cum nullt* C? J 
objervationibut aßroncmicis mtantur" (diefe Behauptung 
ift falfch). Und p. XIV : „ Differential plantarum . . . . 
quantuni potui , optime adaptavi parum cur ans an in e - 
liores an dtterior es." Wir laifen feiner Flora 
felbft Gerechtigkeit wiederfahren, aber in feiner lan- 
gen Kiif.'ff operis , die geograpbifche , meteorologifclie, 
pliylikalifche , naturhiltorifche und ähnliche Excurfe 
enthält, kommen über Ungern, das Hr. IV. nur durch 
eine dievmonatliclie Reife kennen lernte, fehr viele 
Unrichtigkeiten vor. Sehr wohl hätte Hr. gethan, 
wenn er fein Werk iiu Manufcript einigen gelehrten 
Ungern zur Prüfung vorgelegt hätte. Auch feinen bar- 
bariiehen lateinifchen, in vielen Stellen kaum rer* 
händlichen Stil hätte er (wenigftens noch in Göttin- 
gen) corrigiren laffeti foÜen : denn er wimmelt felbft 
yon gramtnalikalifchen Schnitzern ! 


Von Ungerns vorzüglichftem magyarifchen Dich- 
ter, Franz von Kazinczy , erfcheint im laufenden Jahre 
bey Trattner in Fefih eine magyarifche Ueherfetzung 
von Klopftock’s Mefiias in 3 Bänden, mit Kupfern und 
Vignetten. Piänumeratiouspreis 3 Gulden W. W. 

Der Superintendent Johann Kit (Kifch) zu Oeden- 
bürg giebt bey Trattner in Pefth ein ungrifches Maga- 
zin von Reifebefchreibungen in 4 Bänden heraus, un- 
ter dem Titel : Nevezetes Ütazäsok tärhäza , t'öbb tudtsok- 
kal eggyüt kiszitettt 's kiadta Kit Ja not. (Magazin 
merkwürdiger Reifen, mit mehreren Gelehrten ver- 
faßt und herausgegeben von Johann Kis.) Pränume- 
rationspreis 10 Gulden W. W. 

Bey dem Buchhändler Hartleben inPefth wird feit 
Anfang des Monats May monatlich ein Band *on „ Ehren - 
reich' s Miniaturgemälden aus der Länder - und Völker- 
kunde, von den Sitten und Gebräuchen , der Lebens- 
art und den Coft Amen der verfebiedenen Völkerfchaf- 
ten u. f. W. ” erfebeinen. Das Werk wird mit typo- 
graphifcher Schönheit in der Straufs’fchen Buchdrucke- 
rey in Wien gedruckt. 

Der vom Director des ungrifchen National- Mu- 
feums, Jakob Ferdinand von Miller , verfafste Catalog 
der Manufcripte der ungrifchen Reichsbibliothek ift 
auf Kofi en des patriotifchen Grafen Franz Szechenyi , 
des grofsherzigen Stifters der ungrifchen Reichsbiblio- 
tbek, bereits ganz in Oedenbur* gedruckt worden. 
Er führt den Titel: Catalogus Manufcriptorum Biblia- 
thccae Nationalis Hungaricae Szichfnyiano - Rcgnicolaris. 
Sopronii, tvpis Haeredum Sieffianorum , i8tj. 3 Bände 
in gr. 8., Er kommt nicht in den Buchhandel, fon- 
dern wird nur an Magnaten, Jurisdictionen, gelehrte 
Inftitute und ausgezeichnete Gelehrte vertheilt. 


Ware Hr. W. mit Unzern näher bekannt , fo würde er wifron , dafs die. Proteüanten in Ungern fowoht von der 
• t nugsburgifcheu oder helvctifchcn ConfefGon keine PrieAer ( fucerdotes ), fondern nur Prediger haben. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Berlin, in d. Schüppel. Buchh.: Paläographifche 
' Fragmente über die Schrift der Hebräer und Grie- 
chen. Von Wilhelm Friedrich Hczel u. f. w. 

( Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rccerflon.') 

VL I \eber das hohe Alter der Namen der griechi- 
fchen Buchflabtn (S. 4t — 56). Grofsen- 
" thei!s das Bekannte über die Zurückfflhrung die- 
fer Namen auf die morgenlandifchen Buchftaben- 
Natnen, zum Theil Neues, wovon aber äufserft 
wenig eine genauere Prüfung aushält. Zuerft über 
die Fndung a der griechilchen Buchftabennamen 
ß>r« u. f. w.), die man faft allgemein mit 
Recht für einen aramäifchen flatus emphaticus hält, 
ein Umftand, durch welchen die Erfindung der Buch- 
ftabenfchrift durch die Arainiier ein bedeutendes Ge* 
.-wicht bekommt, da die Phönizier in ihrer Sprache 
den 'latus emphat. fonft nicht haben. Hr. H. hält die- 
fes für unwahrfcbeinlich. Die Buchftabenfchrift ift 
ja „nach den Kefultaten feiner neueften Unterfuchun* 
gen" ägyptifchen Ursprungs, wo follte der flatus em- 
phaticus herkommen? Seine Gründe find : aj die Phö- 
nizier haben die Endung n nicht, und von diefen er- 
hielten doch die Griechen jene Buchftaben. (Allein 
Konnten die Phönizier diefe Endung nicht von den 
Aramäern beybehalten hahen, weil diefe Ausdrücke 
einmal technifch geworden waren?) b ) Die Endung 
k~ würde bey Jen Phöniziern o, nicht ä gelautet 
haben: denn dafs( T ) fchon den Alten wie ö lautete, 
diefes glaubt der Vf. unten (Nr. XII) bewiefen zu 
haben. (Wir berufen uns für das Gegentheil, dafs 
, ’nT , ~ den Griechen wie ü getönt habe , auf 
faft alle Wörter, die mit Kamez gefchrieben, von den 
Morgenländern zu den Griechen gekommen find, als 

ci-jmXkoxov, Sn} xxujjäo; , ]q faotwx, n3£ xxwx, 

poip insbefondere wegen der Endung nT 
oder als Femininum oder flatus emphat. au i *133, 
nSaa vxßXa, tsbn, hö S o a»XS)j , mallha , xxxix, 

und die punifchen Namen Anna-, Barca, Byrfa u. f. w. 
Dagegen gehört I«r* = v gar nicht dahin. Denn 
auch im Morgenlandifchen heifst der Buchftab iK) 
c) Die aramäiiehe Endung zeigt den Artikel an, 
was foll diefer aber-bey den einzelnen Buchftaben - 
Namen ? (ift es wohl Hn. H., der felbft eine fyrifche 
Sprachlehre verfafst hat, unbekannt, dafs der flat, 
emphat. im Aramäifchen fo herrfchend ift, dafs in vie- 
len Fällen die Forma abfotuta dadurch ganz verdrängt 
worden ift, dafs er alfo in vielen Fällen ftehe, wo 
der Hebräer, Grieche, Deutfcbe auch gerade nicht 
A. L. Z. igi6. Zweyter Band. 


den Artikel gefetzt haben würde.) d ) Nicht einmal 
die aramäifchen Buchftaben haben diefe Endung, auch 
die hebräifchen nicht , wie wären alfo die Griechen 
dazu gekommen? (Der Vf. unterfcheide nur zwi- 
fchcn dem uralten aramäifchen Alphabete, bald nach 
der Erfindung, und dem ganz neuen. Wie gewifs 
keine der Figuren noch Aehnlichkeit hat, fo ging auch 
wohl manche Aenderung in den Namen vor.) Was 
ift die Endung « denn nun aber wirklich, wenn fie 
nicht aramäifch ift? Der Vf. antwortet: ohne Zwei- 
fei griechi feb , wie in letzteres wahr- 

fchainlich nicht von 70x9«, fondern q->j, 0-3 Knochen, 
Glied, Glied des Alphabets — Buchftab,' wobey der 
Vf. an das Gefühl geübter Sprachforfcher und Denker 
appellirt. Wir haben diefe Gründe voilftäodig her- 
ausgehoben, um eine Probe von der Argumentation 
des Vfs. zu geben. Bedarf es noch eines Beweisgrun- 
des für die aramäifche, wenigftens morgenländifche 
Abkunft diefer Endung, fo findet fich'diefer auch 
darin , dafs die Buchftaben xocirrr« und xotit« hier in 
der von der Etymologie geforderten Geftalt mit Ver- 
doppelung des erfcheinen. Hätten fie bey den Phö- 
niziern t | 3 und *) 1 p gelautet, fo hätte nach Hn. H’s 
Anficht der Grieche daraus xx^ix und x&(px machen 
mülfen: denn am Ende, ohne dafs ein Vocal folgt, 
fpricht kein femitifcher Dialect die Verdoppelung! 
Soaber lautete der Buchftab fchon den Phöniziern «3?, 
NQp. Aus der ferneren Vergleichung der griechi* 
fchen Buchftaben mit den morgenländiFchen noch Ei- 
niges. Bey Z wird richtig hemerkt, dafs es für » 
und x zugleich aufgenommen fev, und es kann nur 
in Frage kommen, oh der Name*Z> jra von pr oder >rs 
ausgehe. Mehrere entfeheiden fich für das letztere 
und eine Verfatzung der Zifchlaute (vgl. Heidclb. 
Jahrbücher der Literatur 1816. Nr. 3). Dem Uec! 
fcheint diefes nicht nothwendig: denn für kommt 
(im Talmud) auch -t, und jm Griech. Zxi vor, wel- 
ches im fl. emphat. fern. Nr ; -t Z> jra gäbe : indeffen ift 
vielleicht die Figur dennoch ein wichtigeres Moment. 
Nichts kann aber unglücklicher feyn, als Hn. H‘s 
Erklärung des Z> jr« durch Zain - Zade denn „anders 
laffe lieh das r des griechi fchen Namens feil verlieh er- 
klären. ” Mv, bey den lonern , erklärt der Vf. 
durch 10 arab. Lo Wafler, fonft cvj fl) cm , was nicht 
mifsfäilt, nur möchten wir nicht unterfchfeiben , was 
(wenn gleich ingeniös) hinzugefügt wird, die Forni 
10 fey auch im Hebräifchen 1) Waffer, 2) Spiegel, 
Geftalt, daher los ftcundum fpteiem i.e. ficut. Ei foll für 
Sameck ftehn, wovon der Vf. glaubt, 'dafs es wie fch 
gelefen worden fey. Auf diele Grille kommen wir 
unten wieder zurück. Es ift aber wohl klar, dafs £, 
Hbh wie 
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wie 'J', ein zufammengefetzter fpäterer Buchftab ift, 
den man in die Slelle einfchob, wo ehedem das ico, 
»oca eiypac geftanden hatte, weiches bey der neuen 
Anordnung in die Stelle des herausgeworfenen 2*v 
= ju> einrilckte. 

Die NammerkUirung der phönizifch - hebräifchen 
Buchdaben felbft enthält Nr. Vll. Es ift aber (denn 
der Vf. bleibt feiten bey den in den Rubriken angege- 
benen Gegenftänden ftehn) die Orthoepie zugleich 
'mitgenommen. Bey den Buchftabennamen hält fich 
der Vf. meiftens an die Erklärungen von Paulus und 
Hvg, und macht es fich dabey zum bcfondern Ge- 
fchäfte/zu zeigen, wie die in den Figuren fymbuli- 
firter Gegenftände (Ochfe = / Ipis , VVafTer, Fifcb, 
Seehund, Kreuz) dem „fchriftertindenden Aegypter" 
vorzüglich nahe lagen und vorfchwebten, wobey es 
fich verräth , dafs diefes ziemlich der einzige „über- 
wiegende” Grund fey, der den Vf. zur ägyptifchen 
Schrifterfindung führte. S. 78 heifst es” vom n: 
„Uebrigens fcheint Figur und Name diefes Bucbfta- 
ben für den eigentlichen ägyptifchen Urfprung der 
phönizifch -ägyptifchen Bucliltabenfchrift zu entfchei. 
den. Das Kreuz war in Aegypten ein heiliges Zei- 
chen, wahrfcheinlich weil es Emblem des l'heyth 
oder Teut — der Anfangshuchflabe feines Namens 
war.” Uebel ift, dafs das n auf den Mumienbanda- 
gen gar keinem Kreuz ähnlich ift, und warum mufs 
es gerade ein heiliges Kreuz feyn? Vergeffen hat 
übrigens der Vf. gänzlich den Umftand, dafs die 
Buchftabennamen nach feiner Erklärung alle phöni- 
zifch oder femitifch find. Sprachen nun die ägyptj. 
fchen Schrifterfinder femitifch? Von der Erklärung 
der einzelnen Namen berühren wir noch Einiges. 
»jSn habe wahrfcheinlich ehemals fo viel'bedeutet, als 

bos. Ein Lexicograph, der wenigftens den Buch- 
ftaben m eines hebräifchen Wörterbuchs gefebrieben, 
feilte doch aber wohl wiffen, dafs tjS« felbft in der 
Bedeutung Rind vorkommt (5 .Nlof. 7, 10. 2g, 4. 

/ / * 

P£ 8> 8)< w* möchte der Vf. ableiten von «oh fla- 
vit, und ai’r, fpaüutn vacuum y weil es ein 

Hauch ift, letzteres mit Beziehung auf die Geftalt. 
Kec. hält den Namen für blofe technifch, wie di« 
meiften arabifeben Namen, und itnüriech. $7, 4-' u. a. 

t ) 

fey wahrfcheinlich £(0*2 Uhu, Nachteule. Aber 

wie paffet diefes zur Geftalt? «pp fey des arab. • 

Meerkalb, Seehund, dergleichen die Aegypter täg- 
lich faben. Ohne Vergleich paffender für Name und 
Geftalt ift die gewöhnliche Erklärung durch «pp, 

uö 

XJLs Ohr, Loch einer Nadel oder Axt, wie diefes 
auch die griechifche Form Kornta zeigt. Was die 
/. lusfprache betrifft, fo ift dem Vf. eigentümlich 
die Meinung, dafs man über die Ausfprache von e, 
10 und «J bisher in Irrthum gewefen fey, es müfTen 
nämlich d und <t? wie fch , it> dagegen wie f gekfen 
werde. Das ift iadeüen fo neu nicht. Schon 
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Dauz (literat. hebr. chald. S. 31) hatte diefe Meinung 
zu beftreiten, die hernach auch Hr. Prof. Il'ald ( All- 
gemeine Gefcbichte der morgenländifcbeu Sprachen 
S. 492) geäufsert hat, doch ohne fie zugleich auf das 
c auszudehnen. Hören wir des Vfs. Gründe : o) das 
fogenanntc machten die Griechen zu ihrem 2. 
alfo zum blöken S, natürlich, weil fie die Phönizier 
das lüfo, und nicht anders ausfprechen hörten. (Wo- 
her weifs denn der Vf. , dafs die griechischen Laute fo 
genau den phönizifchen entfprechen? Welche 
deiiiungen der Zeichen verginget, feben wir an den 
GuttureJen, welche Vocale wurden. Hier konnte 
derfelbe Fall feyn, weil die Griechen, wenigstens 
fpäter, den Laut fch nicht haben. Vielleicht hätten 
fie ihn aber doch urfprüoglich: denn an dtr Steife 
des Scltin ftand das 2*v der Dorier, das man Ipäter 
als einen unechten Laut, 2*v xißäijX ov, herauswarf. 
Wahrfcheinlich war diefes das fch.) b ) Für das e, 
welches einerley mit to ifl, fteht im griechifcben Al* 

} >habcte SJ, alio ks, chs, welches das transponirte 
ch ift. ( Dafs dem rioo urfprünglich 2<?p« ent- 
fprach, ift oben fchon erinnert worden.) c) Di# 
LXX und das N. T. fetzten für \ü beftändig 2» folg* 
lieh fprachen fie es fo aus: z. B. bmc«) 2«^ot>jÄ u. f. w. 
(Der Vf. hätte diefes Argument noch viel gelehrter 
ausftatten können, nämlich mit den bey Klaifikern 
vorkommenden phönizifchen , punifchen , hebräi- 
fchen Wörtern, deren durch rausgedrückt ift, als: 
pthttf «Ovare», rac' hxarri(, rnhttf* UElz} fuffes, 

oiHiü Antkol, gr. 111, 25 u. f. w. , und doch 

würde es dadurch nicht vollwichtiger werden. Denn 
die Griechen und Lateiner hatten den Laut fch ein* 
mal nicht und m.ufsten alfo diefe Nüanz des I ons anf* 

S 'eben. Ebenfo bey den Gutturalen. So bezeichnen 
ie alfo e, io und u.’ auf einerley Weife. Däfs fie aber 
den Laut doch kannten, und gerade dem Schi » zu- 
fchriebequ werden wir unten feilen. Einem Gelehr- 
ten, der Neuerungen diefer Art vorbat, härte der- 
gleichen nicht entgehen follen.) d) Aus Riebt, js, 

5. 6. erhellt, dafs die Gileaditer auf der Oftfeite des 
Jordan das tr) wie fch ausgefprochen haben, die Ephrai- 
mitenaber, welche in Ivanaan felbft, nahe bev den 
Phöniziern, wohnten, wie f. Diefes möge alfo das 
echt- phönizifche, mithin Hebräifche feyn. (Hr. H. 
gebraucht oder mifsbraucht diefe Nachricht auf eine 
anz, eigenthümliche Weife. Aus dem Zulammen- 
ange der Steile erhellt aber fonnenklar, dafs diefe 
Ausfprache des z) durch o als «ine provinzielle Eigen- 
genti.ümlichkeit des Stammes Ephraim angegeben 
wird, etwa wie Swein und Swarz der Niederlacbfen, 
Sginken der Weftphälinger.) e) Die Araber drük» 
ken ttf durch (j^, und <0 durch (j X aus. (Allerdings, 
wie in den Dialecten häufig verwandte lasute wech- 
feln. Der Japaneic hat r, wo cÄrSinefe / hat u. f. w.) 

/) Im altarabifchen Alphabete, welches der Reihe 
des Hebräifchen folgt, und in den Namen der Wo» 
chentage liegt, fteht an der Stelle des ui das (j* 
(nämlich in ^^j 9 Donnerftag). (Diefes beweift 

aber gerade, dals man u* für den vorzüglich ften 

Laut * 
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Num. 154. JULIUS 1816. 


Laut diefes Zeichens hielt, den man ihm im Alpha- 
bete fei* ‘»ft bcylegte.) Wem noch ein Zweifel über 
die Richtigkeit der gewöhnlichen Ausfprache übrig 
bleiben folite, den machen wir auftnerkfam a) an 

die fyrifche Ausfprache des = 0 und fe;, des 
= und b) auf die griechifche Schreibart der Ruch- 
ftabennamen in den LXX ( Kljgel. Kap. II — IV ). 
Hier heifst 0 überall Zxptz, u."«i und pu> aber werden 
»ach einer fonderbaren Orthographie ausgedrückt: 
P>;x< und X<riv. W zf Geht hier nicht, dafs dem grie- 
chifchen Dollmetfcher daran lag, einen Laut, für 
den der Grieche keine Figur hatte, fo gut als mög- 
lich wieder zu geben? Es füllte angedeutet werden, 
dafs noch ein andrer dicker Laut ( ßridulum quid, 
fagt Hieronymus) am 2 hafte. 2x konnte er dafür 
nicht wählen: denn diefes tönte beftimmt wie fg, er 
Half Geh alfo fo gut er konnte, durch Vorfetzung des 
X- Nr. VIII. lieber das /Jlter der Ordnung der Buch- 
ßabtn im hehräifchrn Aluhabet , enthält mit wenig 
Worten das Hpkannte. Nr. IX. Ueber das Alter der 
hebrciifchen Finalbuchftaben, enthält wieder eine Be- 
hauptung, die auf falfche ungründliche Prämiffen ge- 
baut, bald in 60h felhft zufaminenGnkt. Mit Recht 
findet der Vf. die Meinung Eichhorn' s verwerflich, 
dafs die Finalbuchfohen früher zu Zahffiguren , als 
zu Buchftaben dienten, und dringt darauf, dafs Ge 
nrfprüngtich Finalbuchftabeti waren. Wer wird aber 
mit ihm die Behauptung „erweislich” nennen, dafs 
fie fchoo zu Kadmus Zeit in jener doppelten Function 
als Finalbuchftaben und Zahlzeichen vorhanden wa- 
ren? Der einzige Grund ruht auf der obigen Ver« 
muthung, dafs das 2* um = 900 vom y Finale ab- 
ftamine. AJIein weit wahrfcheinlicher f ft diefes das 
ausgeftofsene £*v des altgrieobifcheo Alphabets, wel- 
' ches man nach Sl am Ende anflickte, um ein Zeichen 
für 900 zu haben. Die übrigen Vorausfetzungen find 
zum Theil geradezu falfch. Wenn auf den phönizi- 
fchen Denkmälern Finalbuchftaben Vorkommen feil- 
ten, fo müfste wohl zuvor VVortabtheilung auf den- 
felben gewöhnlich feyn. Man folite aller faft glau- 
ben , dafs Hr. IJ's Kenntnifs der phöoizifchen Schrift 
nicht über Büttner' s Vergleichungstafeln hinausgehe: 
denn auf diefen,. meynt der Vf., möchten heym Me m 
dergleich-n erkennbar feyn. Auf den Palmyreni- 
fchen Infchriften Gnd dergleichen nach Eichhorn ; 
wir wiffen aller nicht, woher diefe Notiz fey. Rec. 
hat auf den Infchriften in den PhUof. Transact. we- 
der Finalbuchftaben, noch Wortabtheilungsn ent- 
decken können. Auch hat Btktner nichts davon. 
Wie ift es nun aber glaublich, dafs der von der 
Quadratfchrift fo fehr abweichende phönizifcheSchrift- 
2ug, wenn er Finalhuchftaben gehabt hätte, was bey 
dem Mangel an gewöhnlicher WortabtheiJung fehrun- 
wahrfcheiniich ift, gerade diefelben gehabt habe, 
di« Geh in der Quadratfchrift bildeten. Endlich ha- 
ben wir ja in der rabbinifehen Sitte die Zahlen von 
500— 900 durch Zufamm’ftnfetzung der frühem Hun- 
derte (z. B. ph 500, pro §00), nicht durch Finalbuch- 
ftaben zu bezeichnen, eine büchlt wahrfctieiuliche 


Spur diefer Zahlbezeichnung aus einer Zeit, wo man 
walirfcheinJjch noch gar keine* Finalbuchftaben hatte, 
und dazu brauciien konnte. 

( D»r B tj'chluft folgt .) 

OEKONOMIE. 

Berlin, in d. Realfchulbuchh. : Der Kathaliko- 

tneter. Ein eben fo zweckmäßiges, leicht felbft 
zu verfertigendes als wohlfeiles Inftrument, für 
den praktifchen Forft- und Landmann, ver- 
möge welchem er alle nur möglichen ihm vor- 
kommenden Aufgaiien der praktifchen Feldmefs- 
Uunft löfen kann. Von Franz Körte , Lehrer am 
landwirthlchaftlioben Inftitute zu Mögelin ul f. wr. 
18 • 5* 27 S. 4. Mit 1 Kpfrt. (u gr.) 

Der Vf. fand, dafc es bey allen bisherigen Instru- 
menten fchwierig war, ihnen beym Gebrauche eine 
vollkommen fenkrechle Stellung zu geben ; er glaubt 
daher ein Inftrument ausgemittelt zu haben, welches 
bey der größten Einfachheit und Wohlfeilheit bey 
jeder , gleichviel ob fenkrechten oder nicht fenkrech- 
ten Stefinng in den niehrften Fällen den Zweck voll- 
kommen erreichen wird. Diefer von ihm erfundene 
Mefsapparat wird in den vorliegenden Blättern genau 
beichriebeo, und durch die Kupfertafel ant'chaulich 
gemacht. , 

Der Mefsapparat ift zufammengefetzt : 1) aus 
dem Stativ , 2) dem HHnhelmeffer, der aus zwey LF 
niaien, dem Perpendikel und Maafsftabe befteht; 
3) dem Diametralmeßer , welcher den Diopternlinial- 
tröger, das DiopternJinial und die Vorrichtung zum 
Sperren enthalt ; 4) dem Maaßßab und 5) der Nievet~ 
tirßange , die aus der Stange und der verfchiebbaren 
Tafel befteht Diefe einzelnen Theile, woraus das 
Inftrument zufammengefetzt ift, und die Verbindung 
derfelben zu dem vorhaberden Zweck, Gnd durch die 
Befcbreibuqg und das angefügte Kupfer deutlich dar* 
geOelit. — Diefer fo zufammengefetzte Apparat 
kann uur gebraucht werden: 1) zum Längenmaaß, 
2) zum IFinhelmanfl , und zwar als Winkelhaken, zu 
Vertikalnieffungert entweder um die Entfernung eines 
Objects zu finden, oder um Höhen oder die Entfer- 
nung zvveyer Punkte auszumitteln, welche in fenk- 
rechter Linie über dem Hoiizont liegen; ferner zu 
horizontalen Winkelmeffungen, und zwar um die 
Winkel entweder nach Graden und Minuten, oder 
hinfichtlich ihrer Chorden zu beftimmen, und hier- 
nach ein getreues Bild von denfelhen za zeichnen, 
oder die Winkel blofs defshalii zu conftruiren, um 
ähnliche Dreyfeite zu febaffen, und die aus der Lehre 
von den ähnlichen Dreyfeiten hervorgegangenen Auf- 
lösungen geometrifcher Aufgaben auszufüuren. Das 
Inftrument kann ferner gebraucht werden: 3) zum 
Transporteur; 4) zum Diametral- Meffer und 5) zum 
Niveiiir ■ Inftrument. — Wie mit dem Mefsinftrumente 
diefe verfchiedeuen Operationen vorzunehmen find, 
ift jedes Mal vom Vf. angegeben worden, und mufs 

in 
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jn cliefen BläVern felbft nachgelefen werden, indem 
fie keines Auszugs fähig find, ln wie fern diefs Mefs- 
inftrument die von dem Vf. angegebenen vielen Vor* 
theile gewährt , 'kann erft durch den Gebrauch def- 
ielben ausgemittelt und beftimrnt werden. Wenn es 
bewährt gefunden wird : fo ift die Erfindung deffel- 
ben allerdings für den praktifchen Land - und Forft- 
mann wichtig. ' • v 

Rec. mufs noch bemerken, dafs der Verleger 
dicfe kleine Schrift, nur in 13 Blättern und einem 
mittehnäfsigen Kupfer beftehend, zu hoch im Preife 
angeletzt hat. 

GESCHICHTE. 

-Leipzig u. Altenburg, b. Brockhaus: Rußlands 
und Deutfchlands Befrtyungskrie ge von der Fran- 
zofenherr [chaft unter Napoleon Buonaparte in den 
Jahren 1812— 15» Von Dr. Karl renturini. — 
Erfter Theil , Krieg in llufsland IK12- Mit 6 Ku- 
pfern und l Karte. 1816. 502 S. gr. 8- (2lUhlr. 
16 gr.) 

Der Vf. erzählt mit Luft und Liebe, lebendig und 
anfchaulich ; er richtet unter dem Gewühl der krie- 
t’erifchen Bewegungen die Aufmerkfamkeit auf ihren 
geiftigen Zufammenhang; er fchildert (worin Poß'elt 
Kleiber war) die Eigentümlichkeit der Kriegsgegend, 
wo fie von befonderer Wichtigkeit ift, und er läfst 
die Gehalten der Heerführer hervortreten , ehe fie 
handeln. Auch.der Fleils des Benutzens der erhalt- 
baren Nachrichten verdient Lob. Mehr läfst fich 
aber von der Schrift nicht fagen ; und da der Vf. in 
der Vorrede felbft Tagt: dafs er mit empörtem Gefühl 
gefebrieben habe, fo bedarf es weder darüber, noch 
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über den Wechfel des fanften und barfchen Tons un- 
ferer Bemerkung. Andere Ungleichheiten in der 
Sprache kommen wohl auf Rechnung des rafchen 
Drucks. Der fchwächfte Theil der Schrift möchte 
die „Allgemeine Anficht der Europüifchen Staaten - 
und Vülkerverhäl Hülfe beym Ausbruch des Krieges” 
feyn. — ■ VV ir fchlielsen mit einem Auszug aus der 
Schilderung von Michaila Lowionowitfch Golonifchtfchew 
Kutufow. Er war von altem Gelchlecht, 1745 gebo- 
ren, und 1759 als Korporal in Dienft getreten. Seine 
erften Feldzüge machte er in Polen 1764 — 69; dann 
focht er unter Komanzow gegen die Türken, ftürmte 
Schiumla und ward fchwer verwundet.. Ami#. Aug. 
1788 zerfchmetterte ihrn vor Oczakow eine Kugel 
die Schläfe und verletzte das rechte Auge. Nach dem 
Sturm auf Isinael ward man im Lager und bey Hofe 
auf ihn aufmerkfam; er befehligte als Generallieute- 
nant den linken Hügel in der Schlacht bey Matfchin, 
eroberte Warichau, und ging 1793 als Botfchaftec 
nach Konftantinopel. Dann erhielt er die Befehls* 
habcrftelle in Finnland, und die Aufficht über das 
Landkadettencorps. Kaifer Paul fandte ihn nach 
Berlin und dann nach Holland. 1805 ging er mit 
40,000 Mann nach üeftreich , und rieth bey Aufter- 
litz entweder vordem 2. Dec. anzugreifen , oder die 
Verrtärkungen erft abzuwarten. igu ward er von 
der Befehlshaber ftelle zu Wilna gegen die Türken 
abgerufen, die er am 22. Jun. bey Rufchtfchuk ent- 
fcheidend fchiug, und mit denen er bey dem Aus- 
bruch des iranzöfiiehen Krieges den noch entfehei- 
dendereo Frieden unterhandelte. Im Auguft 1812 
ging der 70jährige Greis von Petersburg zum Ruffi- 
l'chen Heer, nachdem er zuvor mit dem Grafen Ros- 
topfchin zu Mofkau fich befprochen hatte. Das Volk 
wie das Heer vertrauten ihm, und täufchten fich 
nicht. 


A. L. Z. N um. 154. JULIUS t 8 16. 


LITERARISCHE 
, Todesfälle. 

j/Vm-ig. März ftarb plötzlich in Keszthel y P. Norbert, 
aus dem Prämonftratenfer- Orden, ProfefTor der fyn- 
tactifchen Klaffe in* königl. Gymnaliuin zu Keszthely, 
ein gcfchickter und eifriger Lehrer, ehemals k. k. Sol- 
dat. Er wurde vom Tode mitten in feinem Berufe 
überrafcht, als er eben in feiner Klaffe Examen hielt. 

Am 1. April ftarb zu Claufenburg in Siebenbürgen 
Graf Grcgy ßetklen , k. k. Kämincrer und geheimer 
Rath, im jöften Jahre feinet verdienftvollen Lebens. 

Am 5. April ftarb in Peft Johann von ünnhji y Rit- 
ter des St. Stephans -Ordens und Judex Curiae (Ober- 
I.andsrichter) des Königreichs Ungern , im ögften Jahre 
feines Lehen», ein bekannter Macen. Früher war er 


NACHRICHTEN. 

Gouverneur von Gallizien. Sein Andenken wird nie 
bey denen umergehen, die diefen exempiarifchen Ge- 
rechtigkeitsliebenden Mann kannten. • 

Am gten April ftarb Franz. Neumann , regulirter 
Chorherr zu St. Äuguftin in Wien, Director des kai- 
ferl. königl. modernen Münzkabinets und Ritter des 
Oefterreicbifchen Leopoldsordens , alt ... . 

An demfelben Tage ftarb Johann Martin Michael- 
fen , Paftor ain Waifenhaufe zu Hamburg, in einem Al- 
ter von 7 j Jahren. 

Am ij. April ftarb zu Prefsburg Paul Kolbany y Dr. 
der Uledicin und ausübender Arzt. Er war ein glück- 
licher und fehr gefuchter Heilkünftler , der lieh auch 
alsScbriftfteller vor theil haft bekannt gemacht hat. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Bkrlin, in d. Schüppel. Buchh. : Paläographifche 
Fragmente über die Schrift der Hebräer und Grie- 
chen. Von Wilhelm Friedrich Hezel u. f. w. 

( Brfchlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon .) 

E ndlich kommt der Vf. auch zu einer Revifion des 
Streites Ober die hebräifchen Focalzeichen ; näm- 
lich X. Prüfung der bisherigen Meinungen darüber 
(S. 85 — 101), und XI. Des Ffs. eigene jetzige Mei- 
nung über die Ent/lehungsart des Focalpunktsfyßems 
(S. 101 — 127). Da blofs die ganz gewöhnlichen ge- 
lchichtlicben Data benutzt find, ohne dafs in eins 
derfelben etwas tiefer eingedrungen wäre, fo wollen 
•wir nur des Vfs. Anficht angeben. Die altern He- 
bräer vor dem Exil hatten noch gar keine Vocale, 
auch nicht etwa die drey einfachem, nach derSchul- 
tens- Michaelis -Eichhorn’fchen Hypothefe. Vocale 
wurden erft mit dem Ausfterben der Sprache nützlich 
und nothwendig , welche letztere der Vf. mit 
und unmittelbar nach dem Exil annimmt (was wir 
nicht zugeftehn können, wenn wir die nach dem 
Exil bis ins Makkabäifche Zeitalter hinab verfafsten 
Schriften des altteftamentlichen Kanons bedenken). 
Für Efra, als Erfinder, fey die jüdifche Sage, und 
diefe bezeichne wenigftens ungefähr das Zeitalter der 
Erfindung. Als Quelle des Vocalfyftems habe man 
fich nun aber, da die Phönizier keine Vocale kann- 
ten, die drey Vocalzeichen derAegyptier zu denken, 
von welchen die Hebräer die Vocalifation lernten. 
Hierbey giebt fich nun der Vf. Mühe, in den drey 
Zeichen der ägyptifchen Schrift, die man für Vocal- 
zeichen hält (Querftrich , Punkt und Doppelpunkt), 
gleichfam den Embryo des hebräifchen Vocalfyftems 
zu finden, und diefes daraus, felbft der Figur nach, 
zu entwickeln. (Uebel ift, dafs der Vf. unterlaffen 
bat, doch erft durch genauere Entzifferung jenes Al- 
phabets das Fundament feiner Hypothefe nur einiger* 
maafsen zu fichern. Er begnügt ficn ftatt deffen mit der 
Bemerkung, dafs man ein gewaltiger Skeptiker feyn 
muffe, wenn man nicht in jenen drey Zeichen die 
drey Hauptvocale Patach , Zere und Cholem erkennen 
wolle. — Dafs fich auch auf einzelnen phönizifchen 
Denkmälern Punkte finden , die man wohl kaum für 
etwas anderes als Vocalpunkte halten kann, ift dem Vf. 
unbekannt. S. aber Caftelli de Torremuzza Siciliae 
et objacentium tnfularum vett. infcriptionum nova col- 
lectio. Ed. II. 1784« S. 319. 32. und gar die maltefi- 
fchen Infchriften Nr. 7. #. 9. II. 13). DieGeftalt der 
ägyptifchen Zeichen felbft erklärt der Vf. entweder 
A. L. Z. 1816. Zweyttr Band. 


für die verkleinerten *>im, oder für Abbildungen der 
Sprachorgane beym Bilden der Vocale, z. B. A war 
ein Querftrich, weil es die horizontale Oeffnung des 
Mundes beym A- Tone bezeichne. [Dergleichen De- 
ductionen fcbenkte man dem Vf. natürlich gern ge- 
gen die gewiffere Auskunft über die Bedeutung je- 
ner Zeichen. Dafs die Namen der hebräifchen , Tyri- 
fchen, arabifchen Vocale von der Geftalt der Organe 
hergenommen find, ift bekannt, aber diefe Bemer- 
kung hätte der Vf. auch fefthalten, und fie nicht auf 
die (ieflolt ausdehnen follen, wenn z. B. •ou! (fo viel 
als Chirek) eigentlich ein auseinander gebrochenes 
(balbirtes) Zere feyn foll u. dgl. m. Hatte er doch 
nur daran gedacht , dafs in den verfchiedenen Schriftar- 
ten bey der gröfsten Verfchiedenheit der Figuren diefe 
Namen im Ganzen diefelben bleiben.] Jenes Vocal- 
fyftem war nun aber nicht etwa ein Werk öffentli- 
cher Auctorität, fondern ein Privatunternehmen, wel- 
ches man bis gegen das zehnte Jahrhundert theils 
ganz ignorirte, theils „als eine bloße EfelsbrUche für 
Ungelehrte und Halbgelehrte betrachtete, deffen — • 
Gelehrte fich fchämten, ungefähr, wie man fich 
fchämen würde, fich eines deutfchenTransfcripts von 
einem englifchen Schriftfteller zu bedienen. " Daher 
komme es denn nun, dafs die alten Ueberfetzer, gfo- 
fephus , Origenes , Hieronymus, trotz des Dafeyns 
punctirter Codd. fich derfelben nicht bedient hätten. 
Erft zwifchen Sec. VI und X habe man diefes Vorur- 
theil allmählig abgelegt, und alle Codd. punctirt, 
die Synagogalcodices ausgenommen. — Wir glau- 
ben, dafs in der Darftellung des Vfs. fo viel Wahres 
liegt, dafs die Vocalifation des Textes allmählig ent- 
Itand und vom Privatgebrauch, oder vielmehr von den 
Schulen, ausging. Aber davon wird der Vf. nicht 
leicht jemanden überzeugen, dafs- von der Zeit der 
LXX bis auf Origenes und Hieronymus herab pun- 
ctirte Codices da waren, und aus albernem Dünkel 
nicht gebraucht wurden. Schämten, fich fpätere 
Ueberfetzer nicht, frühere forgfältig zu benutzen, 
hatten fie felbft das Hebräifche mit Hülfe punctirter 
Codd. erlernen müffen , fo wäre es wohl eine fehr 
fchülerhafte und muthwilliee Prahlerey gewefen, 
wenn fie diefen Commentar früherer Gelehrten, auf 
welchen fie fchon dem Geift ihrer Nation nach einen 
Werth legen mufsten, felbft in fchwierigen Stellen 
nachzufehen verfchmäht, und fich dadurch muth wil- 
lig in Fehler und Irrthum gekürzt hätten. Nicht 
fenr bedeutend find auch die Gründe, welche der Vf. 
der Enthebung des Vocalfyftems durch die Tiberjadi- 
fchen Juden (5. 100) eutgegengeftellt hat. Nämlich 
1) die Tradition der Juden, dafs die Punkte von den 
Iii hei- 
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heiligen SchriftflelJern felbft und von Efra herkämen, 
fey dann nicht wohl zu begreifen. Nur zwey (Aben 
Efra und Klias Lcvita) hätten an einen fpätern Ur- 
fprung geglaubt. (Allein könnten nicht diefe hier, 
wie in vielen Stücken , allein Recht haben ? Die Tra- 
dition, dafs die Punkte fchon von Mofe herrührten, 
verwirft doch der Vf. geradehin , und läfst fich nicht' 
der Grund der andern vollkommen begreifen? AufEfra 
führte ja die Sage noch andere Einrichtungen der he- 
bräifchen Literatur, deren Urheber man nicht wufste, 
zurück). a) Schon im Talmud werden die Vocalzei- 
chen genannt (cs'cyo Sinnbeftimmer). (Es wäre zu 
wünfchen, dafs der Vf. über die dahin gehörigen 
Aeufserungen des Talmud mehr Licht verbreitet und 
fich nicht blofs auf Tuchjtn's Erläuterungen diefer 
Stellen geftützt hätte. Üebrigens kann man. annehmen, 
dafs zur Zeit des Talmud das Vocalfyftem im Ent- 
gehen war, ohne es in die Zeit des Efra zurückzu- 
führen). 3) Auch in der Mafora wird der Vocale 
erwähnt. (Allerdings, aber woher weils denn der 
Vf., dafs diefe Bemerkungen fo alt find? Will er den 
Schlufs der Mafora hoher, als ins 6te 7te Jahrhundert 
lunauffetzen? Dafs aber das Vocalfyftem in diefer 
Zeit fchon vorhanden war, geftehen wir gern zu.) 
An die Lehre von den Vocalen knüpft hch noch 
Nr. XII. Iß die jetzt gewöhnliche Ausjprache der he- 
bräifchen Pocale [ vorzüglich des ( T ), (*), ('), (=>), 
(\ )) richtig? oder fprtchen die alten Hehr der manche 
anders aus ? Auch in der Orthoepie der Vocale denkt 
Hr. H. eine grofse Revolution zu bewirken, wobey 
wir aber bedauern, abermals als Zweifler auftreten 
zu muffen. Der Vf. hat den richtigen Weg betreten, 
die Vocalifation der Hebräer mit der der Syrer und 
Araber zu vergleichen, und zwar fo, dafs er bey letz- 
tem die Pronuntiation der lebenden Sprache zu 
Hülfe nimmt, die fich häufig bekanntlich dem He- 
bräifchen mehr nähert , als diefes in der Schrift 

fcheint, z. B. cälb, wie ab». Er nimmt 

ferner die Ausfprache der LXX und der übrigen 
Alten, z. B. des Origenes , und die Regeln über Vo- 
cal Veränderung zu Hülfe, irrt aber ohne 'Zweifel, wenn 
er durch die zuweiligen Abweichungen der erftern Au- 
toritäten zu dem Befultate geführt wird, dafs meh- 
rere unferer Vocaizeichen verfchiedene Töne bezeich- 
net hätten, z. B. das (-) auch den Ton n, das Chirek 
auch den Ton f, für welche beide das Zeichen Se - 
gol da ift. Man kann zugeben, dafs die alten He- 
bräer allenfalls ein Wort mit H gefprochen, was in 
unferer Punctation ein Patach hat, mit was in nu- 
ferer Punctatinn ein Chirek hat; aber die PuDctatoren 
wollten ohne Zweifel für Patach nur a, für Chirek nur 
i gclefen wiffen ; wo lie H aucgefnrochen haben woll- 
ten, fetzten fie das eigenthtimliche Zeichen diefes 
Tons, Stgnl. Warum hatten fie denn fo viele Vocai- 
zeichen erfunden, als um den Ton genau zu fixiren, 
was dadurch wieder aufgehoben feyn würde, wenn 
ein Zeichen auch die Bedeutung des andern gehabt 
hätte. Was Hr. H. über die Verwandtfchaft der Töne ' 
(-) und (•)>(") und ( ) bey bringt, und den oftern 


Uebergang derfelben in einander, find bekannte Dinge, 
die aber nichts weniger, als Identität derfelben , be- 
weifen. In Rüekficfit auf das Patach findet Och Ha. 
H’s Meinung, was er felbft nicht angeführt, viel- 
leicht nicht gewufst hat, fchon bey einigen Rabbi aea 
(z. B. f .Lu /eher de caufis linguae hebr. S. 3 15. Da nz 
literat. hebr. chald. S. 44), was aber blofs als eine Art 
Kritik der Vocalfetzung angefehen werden kann, wie 
z. B. einige Rabbinen ixan tiszor zu lefen verordnen, 
welche mehr als gewöhnlich affimilirende Ausfprache 
ohne Zweifel gegen die Meinung des althäbräifcben 
Scbriftftellers, der da fchrieb, wie er fprach. — 
Von andrer Art ift die vom Vf. verfuchte Demonftra- 
tion, dafs das (••) den alten Hebräern und Phöni- 
ziern nicht als reines heiles a , foodern nach Art der 
deutfehen und polnifchen Juden, wie o, oder al- 
lenfalls wie das fchwedifche ä gelautet habe. Da 
der Vf. auf die Beweisführung grofsen Werth legt, 
fo müffen wir fie etwas näher beleuchten. Er ftützt 
fich dabey a) auf jütlifche Autoritäten , namentlich 
die Tiberienfer, welche fo lafen, dann auf die Iden- 
tität des Zeichen von Kamez und Kamez- chatuph, wie 
auch die stelle des Buchs Cojri , wo Kamez zum 0- 
1 one gerechnet ift, endlich die Talmudiften , welche 
felbft das griecbifche a wie o Jefen, z. B. K*fv«»ro4 
STüwvip. Allein alles diefes zufammen beweift immer 
nur für eine provincieile Ausfprache der fpätern Juden. 
Auch im Aramäifchen befteht diefe doppelte Ausfpra- 
che neben einander, in fo fern die Syrer meiftens A 
wie O ausfprechen , die Chaldäer aber und der fei- 
nere neftorianifche Dialect des Syrifcben des A y bey- 
behalten , und fo im N. F. raXtS*, ’AxtAdx^s. 

Selbft der Name Sekofo ( elatio ) geht von der Ausfpra- 
che des Zeichen ( ; ) als a aus. Der hebräifche Dia- 
lect fchlofs fich aber immer mehr an das Chaldäifche, 
als an das Syrifche an. Jenen Zeugnifien des Vfs. 
aus der fpätcrnZeit flehen aber beftimmt die oben (zu 
Fragm. VI) angeführten weit ältern entgegen, welche 
deutlich beweisen, dafs die Griechen das hebräifch- 

E hünizifcbe Kamez als « gehört haben, ferner die 
XX, die der Vf. hier , wo fie nicht in feinen Kram 
pafst, gar nicht berührt (die Beyfpiele fammelt Hil- 
ler i Onomaß. facrutn S. 707). Das vom Vf. öfter bey- 
gebrachte I*»t* = n; der Phönizier beweift aber gar 
nichts , in fo fern der Hebräer den Buchftaben - 
il’ nennt, was zwar mit v einerley feyn mag, aber 
eine andere Form deffelben ift, wie n; = oi' Plur. 
tarn; u. f. w. Noch weniger beweifen b ) des Vfs. 
Gründe etymologifcher Art., die von der Verwande- 
lung des ( T ) in 1 theils im Hebräifchen, theils in der 
Vergleichung mit den Dialecten ausgehn. Allerdings 
wird das hebräifche 1 im Chakläifclien gern ( T ), al- 
lein diefes ift dialectifcbe Verfcliie.leiilieit , die nicht 
für die Ausfprache beweift. Auch der Araber bat 

9 

für 1 gern I.L, z. B. JJÜ , und fpricht diefes in eini- 
gen Wörtern wie i aus, was folgt aber daraus für die 
Aucfpracbe des hebräifchen Cholem? Die Form pei* 
für D«;, Jm Saniarit. Codex ift Syrjasmus, und 
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f. Dan. 4, 1$ Hebraifmus, aber ihre Aus- 
sprache war darum nicht identifch. Dafs es mit der 
Verwandlung des rng in Md, -spn in *]ln endlich eine 
ganz andre Bewandnifs liati und dafs die Contractjon 
in O hier nicht von der Ausfprache des Kamez in 
O herrühre, wie Hr. H. meynt, bedarf kaum der 
Erinnerung. Sonft würde ja aus a»uhn contr. autMn, 
tjdjs contr. n'Sj folgen, dafs Chirek auch zuweilen O, 
und Pa t ach zuweilen wie / laute. 

XIII. Diakritifche Zeichen der Hebräer (S. 140 — 
145). XIV. Accente der Hebräer (S. 145 — 160). 
.Der Vf. meynt hier die „ wahrfcheinlichfte unter al- 
len bisher bekannt gewordenen Hypothefen” aufzu- 
it eilen, wenn er behauptet, dafs die Accente aller- 
dings ihrer urfpriln glichen Beftimmung nach mufika- 
Jifche Noten feyn, aber nicht etwa (nach Michaelis, 
Eichhorn ) fchon vor dein Exil vorhanden gewefen, 
Sondern mit den Vocalen gleichzeitig, d. i. nach dem 
Exil, erfunden feyn, um die herkömmliche Weife 
des mündlichen Vortrages in den Synagogen zu fixi- 
eren. (Alfo pflegte man fchon vor dem Exil in den 
Synagogen die heiligen Schriften zu recitiren !) In 
Verwerfung des vorexililchen Alters der Accente und 
ihrer mit den Punkten gleichzeitigen Entftehung 
Stimmt Rec. mit Hn. H. gern überein, nur nicht dar- 
in , dafs nicht die betonende und abtheilende, fondern 
tntificaiifche Bedeutung derfelben die urfprüngliche 
Sey. Auf das Gegentheil führen unter andern die 
Namen, welche lieh alle auf Trennung und Verbin- 
dung (nur fehr gezwungen auf inuGkalilchenTon) be- 
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ziehen, und die Analogie des Paufalfyftems im Koran. 
Da das Vorlefen des Morgenländers immer etwas 
Gefangartiges hat, fo mufsten aus den Declamations- 
zeichen wohl gleichfam Recitativnoten werden. Die 
Bezeichnung eines jeden Wortes, die Hr. H. bey In- 
terftinctionszeichen fo fonderbar Endet, war aber na- 
türlich, wenn die Zeichen zugleich die Tonfylbe je- 
des einzelnen Wortes bezeichnen follten. 

Bey läufig tbeilt der Vf. noch einige feiner etymo- 
Iogifchen Entdeckungen mit, z. B. überden mathemati- 
fenen Terminus Sinus, welches eigentlich das arab. 

>> 

UöyÄÄ Schänüs mutua conjunctio fey, ferner über 
Carthago = »nj mp Kart - goo (nach des Vfs. Aus- 
fprache) nrbs celebris. Er meynt, dafs die Angabe 
des Solinus , die Stadt habe eigentlich Karthada, d. i. 
Neuftadt, geheifsen, welche ficb auch durch puni- 
fche Münzen mit den Buchhaben nvnn mp urbsnova be- 
tätigt, hiermit doch beftehen könne. Diefes möge der 
ältere , jenes der neuere Name nach ihrem Berühmt- 
werden gewefen feyn. Für folche Namenverände- 
rung und Umdeutung hält Hr. H. auch tnVjün^ fpä- 
ter genannt, was er für einen Majeftäts- Dual 

hält , eine Grille des Nationalftolzes der Priefter. Dem 
Rec. febeint es nicht diefes, fondern der Dual nur 
fcheinbar, wie in omsN, für pnnto. 

Den Befchlufs macht noch die Vertheidigung ge- 
gen eine gewiffe perfönliche Invective auf des Vfs. 
zahlreiche Doctorpromotionen in Altona , der wir 
wenigftens einen andern Platz gewünfekt hätten. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfit'dten. 

Königsberg. 

(An* einem Schreiben tobi 7ten May 1816.) 

W ‘ 

ie durch die gemeinfamen Anftrengungen de* 
Preufsifchen Volks der Friede glorreich errungen und 
die Selbftftandigkeit des Siaates gefiebert ift, fo wen- 
det unfre weife Regierung die Früchte jener Anhren- 
gungen auch an, das wiffenfehaftliche Leben im Staate 
nach allen Richtungen zu fteigern, und unfre Univer- 
£tät blüht fo unter den Segnungen des Friedens von 
Neuem auf. Indem ich Ihnen Einiges über die Ver- 
vollkommnung unfrer, und zunächft der ärztlichen 
Anhalten melden will, mufs ich mit unfrer Fejrer des 
Friedensfefies anfangen, da diefs eben das Beginnen 
eines neuen Zeitraums in unfrer Gefchichte be- 
zeichnet. 

Die Univerfltät beging diefes Feft durch eine 
Reibe von drey zuhunu.enbängenden Handlungen. Sie 
brachte dem Könige ihre Huldigungen dar; fie feyerte 
ferner den Eegreichen Feldherrn , durch deflen Mit- 


wirkung heu ptfäch lieh der grofse Kampf entfehieden 
worden war, und den wir in unfern Mauern einbei- 
mifch zu fehen, das Glück hatten; Ee fprach endlich 
gegen ihre Zöglinge, die für das Vaterland gefochteu 
batten , ihre Achtung und ihren Dank aus. — Am 
Vorabende des Fehes, den »7ten Januar, veranftaltete 
die gefatnmte Univerfltät einen feyerlichen Aufzug aus 
dem akademifchen Gebäude zum General Grafen Bü- 
hne von Denntteitz. Dem Prorector, Hofrath Burdach, 
dem Kanzler der Univerfltät, Tribunalsrath Reidnitz, 
und den Pr of efforen Vater und Dirkftn, Ungtr und Her- 
bart , als Abgeordneten der vier Facultdten folgten die 
Studierenden zu Pferde und in Wagen mit Muflk und 
Fackelbegleitung. So wurde dem General Biilow im 
Namen der ganzen Univerfltät eine Weihfcbrift über- 
bracht. Diefc war eine vom Prof. Lobeck verfafste la- 
teinische Infchrift im Stile der Denkmäler, durch 
welche in der Heldenzeit Roms die triumphirenden 
Feldherm geehrt wurden, und war auf einen Stab 
mit Albernen Hörnern gerollt und mit einem Lorbeer- 
kranze vereint, damit alles daran erinnere, dafs die 
Zeiten des Itlaffirchen Alterthums fleh uns erneuet ha- 
ben. Der Prorector fprach die Empfindungen der 
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Univerfität in einer Rede au* , und die Studierenden 
riefen ein dreymaliges Lebehoch! — Am I8ten Ja- 
nuar,' als am eigentlichen Tage des Feftes, wurde im _ 
gi ofsen akademtfchen Hörfaale, im Beyfeyn des Cura- 
tors, Sr. Excel lenz des Hn. Landhofmeifters von Auert- 
waldt und der gelammten Univerfität, vom Prof. Lo- 
beck eine deutfche Rede gehalten, zu Ehren des Kö- 
nigs , der preufsifchen Krone und des Frieden* , und 
am Schluffe das Unheil der Facultäten über die von 
den Studierenden eingereichten Prenfchriften be- 
kannt gemacht. — Mittags gaben die Profefforen den 
Studierenden» welche bereits aus dem Felde zur Uni- 
verütät zurückgekehrt waren, ungefähr fünfzig an der 
Zahl, ein feftliches Mahl in den mannichfaltig, be- 
ziebungsvoll und finnig gefchmückten Sälen des deut- 
Ichen Haufes. Die gemeinfchaftlichen Unterhaltun- 
gen von Profefforen und Studierenden, die theils vom 
Prorector, theil* von den Studierenden ausgebrach* 
ten Trinkfprüche; die verfchiedenen dazu gedieh«-* en 
Gefänge, die von 30 Schülern des Fricdrichscoiie- 
giums gefungenen Chöre — bezeichneten die Rich- 
tung der allgemeinen Stimmung. Lehrer und Lernende 
ilberliefsen lieh in vertrauensvoller O/Tenheit der ech- 
ten Freude, die durch die Richtung auf grofse, ernfte 
Gegenhände in ihrer wahren Würde erfchien. — 
Ein glänzender Ball bey des Hn. Curators Exc. befchlofs 
die Feyer des Tages. 

Nur wenige Monate find feit diefem Fefte verflof- 
fen, und fchon hat unfre Univerfität zahlreiche Be- 
greife davon erhalten, wie unfere erhabene Regierung 
die Segnungen des Friedens benutzt, um das geiftige 
Wirken, diefs wahre Lcbcnsprincip de* Staates, auch 
bey uns auf alle Weife zu fördern. 

/Was die ärztlichen Anhalten anlangt, fo hat zu- 
förderft unfer botanijeker Garten einen bedeutenden Zu- 
wachs an Umfang gewonnen, indem ein daran gren- 
zendes Grundftück erkauft worden ift. Der Director 
defTelben, Prof . Schweigger t ift feit vorigem Sommer 
auf einer Reife durch England , Frankreich und einem 
Theil von Deutfchland begriffen, wo er theils wiffen- 
fchaftliche, namentlich zootomifche Unterfuchungen 
an ft eilt , theils für den Garten, fo wie für das zoolo- 
gifche Mufeum fammelt, und wird in den nächften 
Monaten mit diefen Schätzen zurückkehren. In fei- 
ner Abwefenheit trägt der Hr. Medicinalrath, Prof. 

aufser feinen eigentlichen Fächern , der Che- 
mie und Phyfik, auch Botanik und andre Zweige der 
Naturgefchichte vor. — Die anatomifeke Anfialt ift von 
Neuem gegründet. Schon vor zwey Jahren war al* 
Grundlage des anatomifchen Mufeums die vom Prof. 
Kelch hinterlafsne Sammlung, fo wie auch eine Samm- 
lung mikrofkopifcher Präparate von Prochaska, die 
“den Lieberkühnfchen wenigftens gleich ftehen, ge- 
kauft. Auch unter befcliränkten Verhältniffen gelang 
es dem Director der Anhalt, Hofrath Burdach , die 
Sammlung fo weit zu vermehren, dafs fie fchon gegen 
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1000 Numem enthält. Jetzt hat die Anhalt einen fo 
bedeutenden Etat erhalten, das es ihr nicht an äufsern 
Mitteln gebricht, um etwas Vorzügliches zu leihen; 
es ift ein Gebäude für fie gekauft worden, welches 
zweckmäfsig eingerichtet werden wird; endlich ift 
der Landgerichtsarzt Heffeibach in Würzburg als Pro- 
fector hierher berufen worden, und wird in diefem 
Sommer feine Stelle antreten. — Das medicinifcke Kli- 
nikum hat nach Abgang des Prof. Remer einen neuen 
Director bekommen, in der Perfon des Hn. Prof. Eb- 
ner des Jüngern. Es hat achtzehn Betten, und behan- 
delt aufserdem mehrere Kranke in ihren Wobutin- 
gen. — Das chirurgifcke Klinikum , unter der Lei- 
tung des Hn. ProfelTors Ritter Unger f hat jetzt ein fehr 
anftindiges und geräumiges Gebäude in der fchönften 
Gegend der Stadt erhalten, welches ganz in der Nähe 
der neuen akademifchen Gebäude liegt, und mit ei- 
nem angenehmen Garten verfelien ift. Auch befitzt 
es einen bedeutenden Apparat von chirurgifchen Jn- 
ftrumenten und Mafcbinen. Bis die völlige Einrich- 
tung des Hofpitals dieler Klinik, wozu der Etat reich- 
lich angewiesen ift, hergehellt feyn wird, beheht die 
Anhalt einftweilen polikfinifch, und geniefst das öf- 
fentliche Vertrauen in ausgezeichnetem Grade, indem 
theils eine grofse Zahl von Kranken fich hier behan- 
deln läfst, theils das Armendirectorium mit echt hu- 
maner Bereitwilligkeit nicht nur die Koften für die 
ambulanten Kranken behreitet, fondern auch in drin- 
genden Umhänden jede wefentliche Unterhützung be- 
willigt. — - Die Entbindungsanftah , in welcher jähr- 
lich gegen hundert Schwangere fchon vom mittlern 
Zeiträume der Schwangerfchaft an aufgenommen , und 
bis vierzehn Tage nach der Entbindung verpflegt und 
behandelt werden, hat in diefem Jahre ein grofses und 
fchönes Gebäude mit einem beträchtlichen Garten er- 
halten, und ift mit den erforderlichen geburtshülfli- 
chen Apparaten verfehen. Der Director der Anhalt, 
Hr. Medicinalrath Hirfck , unterrichtet die Hebammen; 
der zweyte Hebammenlehrer, Hr. Prof. Henne , hält 
Vorlefungen für die Studierenden , und läfst fie unter 
feiner Leitung im Touchiren, fo wie im Entbinden 
felbft fich üben. — Dem Vernehmen nach foll die 
hier zu errichtende Sckule für Landärzte und Wundärzte^ 
welche vom oftpreufsifchen Collegium medicum abhän- 
gig gemacht werden dürfte, der medicinifchen Facul- 
tät zugegeben werden. 

II. Beförderungen. 

Hr. Superint^nnd Prediger Rathmänn zu Pechau 
bey Magdeburg ift mit dem Prädicate eines Confiho- 
rialraths zum Ehrenmitgliede des Magdeburgifchen 
Confiftoriums ernannt worden. 

Hr. HofPäth Harnier zu Cafiel ift von Sr. Durch- 
laucht, dem Fürhen von Waldeck , zum Brunnenarzte 
in Pyrmont gnädigft ernannt worden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

. Erlangen, b. Palm und Enke: Vermifthte Nach - 
richte n und Bemerkungen hiftortfchen und literari- 
fa'ten Inhalts , theils felbft verfalst, theils herausg. 
vom Hofr. und Prof. Metifel zu Erlangen, x 8 16. 

. Auiser der Vorr. u. d. Reg. Igo S. 8. 

O ft, wenn Rec. mit Männern fich unterhielt, die, 
durch mannichfaltige Lagen und Verbältniffe, 
oder auch durch trautem Briefwechfel nach den ver- 
fchiedenften Ländern fich in den Stand gefetzt fahen, 
Begebenheiten unferer Zeit und wichtige Perfonen 
derfelben richtiger zu beurtheilen, als die öffentlich 
bekannt gewordenen Thatfachen es erlauben, konnte 
er fich des Wuofches nicht enthalten, dafs diefe Män- 
ner Neigung undMufse haben möchten, die Gefchichte 
ihrer Zeit entweder vollftä’ndig zu Tchreiben oder 
doch aus dem Schatze ihrer Erfahrungen und ihres 
Briefwechfels Bruchftilcke zur Gefchichte diefer Zeit 
xnitzutheilen. Des Hn. v. Dohm's Denkwürdigkeiten 
feiner Zeit beweifen zur Genüge, wie viel Aufklärun- 
gen ein Mann geben kann, der, in mannichfaltigen 
Staatsgefchäften gebraucht, und durch fehr verfcnie- 
denartige Verhältniffe mit wichtigen Zeitgenoffen, zu 
neuen Aoficbten mancher neuern Begebenheiten ge- 
langt ift; aber auch folche Schriftftefier können zu 
Aufklärungen der neuern Zeit beytrageo, die, wenn 
gleich zurückgezogen von Staatsgefchäften, doch ent- 
weder mit bedeutenden Theilnebmern an denfelben, 
oder mit fcharffichtigen Beobachtern derfelben in nä- 
hern Verhältniffen flehen. Dahin rechnen wir den 
verftorbenen Nicolai , der unftreitig noch mehr Auf- 
klärungen der Staats- und Literatur -Gefchichte fei- 
ner Zeit hätte liefern können, als er wirklich gelie- 
fert hat, und dazu rechnen wir auchHn. M. vermöge 
der hier aus feinen Papieren mitgetheilten „politi- 
fchen und literarifchen Anekdoten und AufTcnlüffe 
unbekannter oder nur halb bekannter Vorfälle.” Sie 
find vorzüglich aus dem Nachlaffe eines verftorbenen 
Freundes. Daher tritt auch unter Nr. i. Züge ans 
dem Leben und Charakter merkwürdiger Perfonen die- 
ler Freund zuerft auf. Es ift der gcift- und kennt- 
nisreiche, vielfeitig gebildete, am r. November 1810 
vcrftorbene , Heinr. Gottfr. v. Bretfchneider , (geb. zu 
Gera 1739) der, wiewohl er nie eine Universität be- 
zog, und frühzeitig in Kriegsdienfte trat, doch fich 
durch eignes Studium fo aushildete, dafs er fpäterhin, 
nach mehrern Reifen in Frankreich, Holland und 
England, und nachdem erKreishauptmann imTemes- 
warer Bannat gewefen war, als Bibliothekar der Uni- 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band . 


verfitäten zu Ofen und Lemberg angehellt wurde, 
und fich als Schriftfteller im Fache der Gefchichte 
und Dichtung verfuchte. Eben diefe vorangehende 
Rubrik über den Mann , aus deffen Papieren vorzüg- 
lich die folgenden Rubriken mitgetheilt find , zeigt, 
wie er dazu gelangte, diefe Beyträge zur neuern Ge- 
fchichte der Zeit zu liefern, — Umftände, die wir 
weiterhin zum Theil bey den einzelnen Rubriken be- 
merken werden — und wie der Herausg. durch feine 
frühem Verbältniffe und durch den fpätern vertrau- 
lichen Umgang mit ihm, bey deffeu Aufenthalte zu 
Erlangen in den letzten Jahren feines Lebend, zu de- 
ren öffentlichen Mittheilung in den Stand gefetzt 
wurde. Aber aufserdem enthält diefe Rubrik fchon 
an und für fich manche merkwürdige Anekdote. So 
wird bald anfangs mit Br. eigenen launigen Worten 
erzählt , wie in der Schlacht von Collin , welcher er, 
damals bey den fachfifchen Chevauxlegers angeftellt, 
bey wohnte, bereits ein Adjutant des F. M. Daun die 
Fronte herunterreitend den Befehl zum Rückzüge 
gab, wie aber der Oberfte Benkendorf, nachdem er 
eben , vor den hungernden Soldaten , eine gute Mahl- 
zeit eingenommen hatte, ftatt diefem Befehle zu ge- 
horchen, den er, nach eigner Anficht der Lage der 
Sachen für zu übereilt hielt, feine Truppen mit fich 
fortrifs, und fo den Ausgang der Schlacht für die 
Oefterreicher entfebied; was — wie Br. bemerkt» 
wohl nicht der Fall gewefen feyn würde, wenn nicht 
der Oberfte eben vorher die letzte Flafche geleert 
hätte. Beachtensvverth find auch die hier mitgetheilt 
ten Nachrichten und Bemerkungen über die rartey- 
gänger Gfchray* unter deffen Corps Br. nachher diente, 
und Thürriegel , (deren erfterer weiterhin unter ei- 
ner eigenen Rubrik vorkommt,) über den vor einigen 
Jahren verftorbenen öfterreichifchen Finanzminiiter 
O . , fo wie über Br. mannichfaltige Schickfale felbft 
und über feinen Charakter, feine aufgeklärte Denk- 
art und feine Bekämpfung alles deffen, was Vorur- 
theil, Aberglaube und Schwärmerey heifst, unter 
andern durch eine Recenlion von Swedenborgs Theol. 
Werken in dr allg. deutfeben Bibliothek (B. 107.). 
Das vollftändige Verzeichnis der Schriften Bs., unter 
welchen die beiden Romane: Familiengefchichte und 
Abenteuer des Junker Ferd. v. Thon (1775 — 1776) 
und: Georg Wallers Leben und Sitten (1793) vieles 
aus feiner Lebensgel'chichte enthalten, ift mit iefens- 
werthen Anmerkungen begleitet. Auf diefe Rubrik 
folgt 2) Kaifer ffofepn Jl. Mit Beziehung auf v. Dohm's 
Merkwürdigkeiten und die Vorlefungen des Herausg. 
über diefen ausgezeichneten Herrfeber, über den hier, 
einige andere Bey träge ungerechnet, theils aus Briefen 
Kkk des 
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des beröfimten Reichs-Hofratbs v. Mofer, aufVeranlal- 
fung jener Vorlefungen , infonderheit ober fejne ver*^ 
nacnläfsigte Erziehung, feine von der Mutter geerbte 
Starrköpfigkeit» die mancherley Uebereilungen bey 
feinen Reformen u. f. w. tbeils und vorzüglich aus 
Sret/chtieider's Papieren fehr anziehende Urrheile und 
Anekdoten mitgetheilt werden. Aus den Bemerkun- 
gen des letztem, der ihn oft Stundenlang fnrach, 
Bier nur einiges. Ein von Friedrich II. dem Kader* 
gefchenktes Exemplar des Reveries du Conite de Saxe 
Blieb unberührt auf feinem Tifche liegen; auch gab 
er andere Beweife feiner geringen Neigung für das 
Lefen. Von feiner geringen Bekanntfchaft mit dem 
Wefen der Religion zeugt auch der Umftand, dafs er 
nicht begreifen Konnte, dafs die AHrahamiten, unge- 
achtet fie an Gott glaubten, nicht an die(katholifche) 
Kirche glauben wollten. Auffallend ift es, dafs Jo- 
ieph gern gefürchtet feyn mochte; ohne Tyrann zu 
feyn , wollte er fich als ftreng gerecht zeigen, fo z. B. 
gegen den Oberften Szekely, der hier als einÖpfer be- 
trügerifcherRofenkrenzer erfcheint. Seine fenr phy- 
fifchen Liebfehaften durften auf die Staatsgefchäfte fo 
wenig Einllufs gewinnen als GünftJinge; der Sturz 
Günther’s, der dafür galt, wird hier näher aufgeklärt. 
Von der Neigung des Kaifers, alle P/ojectmacher zu 
hören, ift wohl eines der auffallendften Beyfpjele 
diefs, dafs er geduldig den Vorfchlag eines Barons 
Califius anhörte, zttm Schutze der Stadt Comorn ge- 

S en Erdbeben Piramyden errichten zu laden , denen 
er Baron in Aegypten jene Schutzkraft zofchrieb. — 
3) Marie Therefe , Kaiferin Königin , ganz aus Br. Pa- 
pieren, wiederum, wie ausdrücklich bemerkt wird, 
Belege und Erläuterungen der Dohmfchen allgemeinen 
Charakterfchilderung. Mit Recht wohl wünfcht Br., 
dafs die Kaiferin ftattdera — 3 Gebetbücher, die fie ge- 
fchrieben, die Denkwürdigkeiten ihrer Regierung auf- 
gefetzt haben möchte ; aber mitünrecht fürchtet er, dafs 
fie jetzt vielleicht nicht mehr gelefen werden dürften. 
Bleiben nicht Friedrichs eigne Denkwürdigkeiten 
immer eine Quelle desGefchicbtfchreibers? Auch dar- 
an glauben wir nicht, dafs nur grofse Feldberrn ei- 
nes feilen und allgemein anerkannten Nachruhms fich 
zu erfreuen haben; denn dafs M. Th. zuerft ihrer Mo- 
narchie Feftigkeit und weife Gefetze gab, wie könnte 
diefs derGefcbichtfchreiber der öftreichifchen Staaten 
je verkennen? Die Tugenden, die fie als Regentin 
und als Weib befafs, geben ihr eine ehrenvolle Stelle 
in der Gefchichte. Als eine diefer Tugenden wird 
hier ihre Keufchheit aufgeführt — der die in ihrem 
1774 bey Trattnern erfchienenen Andachtsbuche vor- 
kommenden Gebete um Sieg über ihre Begierden kei- 
nen Eintragjthun können , und ihre Liebe zu ihrem 
Gemahle, auch nach deffen Tode, durch deren Be- 
nutzung der Jchlaue Buchhändler Trattner , der hier 
ausfübrifcher dargeftellt wird, die Kettung gegen ihre 
Ungnade bewirkte. Von dem Mifsbrauche, den man 
von ihrer Mildthätigkeit machte , werden hier auffal- 
lende Beytpiele angeführt. Zur Schattenfeite ihres 
Charakters gehörte, dafs fie die Schulden ihres Va- 
ters nicht» ja nicht einmal die Koken feines Begräbnif- 


fes bezahlte, und dafe ihre Kammerfrauen vielEinflufs 
bey ihr hatten. Bedeutend wird die Rubrik 4) JFCai~ 
fer Leopold II., unter welcher Aufklärungen Ober 
den berüchtigten Abenteurer Martinowicz Vorkom- 
men, durch die Vergleichung der aus den Br. Papieren 
gezogenen Bemerkungen mit den Fragmenten über 
Italien aus dem Tagebuche eines jungen Deutfchen 
(t795), aus welchem erhellt, dafs, was Br., der Leo- 
polden nicht perfönlich kannte, von ihm aber zur 
Abfaffung einer Schrift gegen die Vereinigung Gali» 
ziens mit Ungern gebraucht wurde, — nicht gewusst 
zu haben fcheint, Leopold fchon in Toscana als U’oi- 
ißftling bekannt war. 5) Der Slaatscanzler fürfl Kau- 
nitz , dem Br., nach Riedels Abgänge, zuweilen als 
Vorlefer diente. Bey allen fchon bekannten wunder- 
lichen Eigenheiten hatte er ein gutes, mitleidiges 
Herz. Gegen manchen Vorwurf, der ihm gemacht 
wurde, dürfte ihn vielleicht v. Mo/er's hier angeführ- 
tes Urtheil fchützen: „Hat je ein Minifter ein Syfteoa 
gehabt, fo wars Kaunitz; was ihm aber die Weiber 
und nachher Jofeph felbft hineingepfufcht haben, 
kommt nicht auf »eine Rechnung. " — 6) Feldmar- 
fchall iMscy erfcheint hier in einem weniger vortheil- 
haften Lichte, als anderwärts. Dem VI. (Br.) zufolge 
hat er dem öfterreichifchen Haufe damit einen un- 
erfetzlichen Schaden zugefügt , dafs er die Kroaten in 
reguläre Truppen umfclunolz, und damit ihren In- 
ftinct für den kleinen Krieg vertilgte, den Friedrich IL 
in einem Briefe an Fornjue vom 23. September 1759 
auf eine Art darftellt, dafs fich die Vergleichung der 
damaligen Kroaten mit den Kofaken unwillkürlich auf- 
drängt. Die Soldaten nannten Lascy nur einen Putz- 
meifter. — 7) Graf Ranzau , der eine Rolle bey 

den Händeln gegen Struenfee und Brand fpielte, und 
während des Aufenthalts des Hn. v. Br. zu Frankfurt 
a.M. , wo der ältere Bethmann fein Freund war, durch 
dlefe Stadt mit Anweifungen an Bethmann kam. — 
Auch g) Graf Benjoteski war ein periönlicber Be- 
kannter von Br., der ihn hier als einen lügenhaften 
Abenteurer fchildert. 9) Bar. v. Sauterslteim , der in 
Rouffeaus Selbftbekenntniffen vorkommt, war der 
Sohn eines Bürgers zu Ofen, Namens Sautermeifter , 
den der abenteuerliche Sohn , nach feiner Flucht mit 
10 — izocoEl., in den obigen verwandelte. 10) Graf 
Zobor (wie die vorige und die zwey folgenden Rubri- 
ken von Br.) läugnete von dem berüchtigten Aben- 
teurer St. Germaitt einen grofsen Brillanten gekauft 
zu haben, wie der bekannte Graf Lamberg in feinem 
Tagebuch erzählt. Nr. n) u. 12) die Familie Gfcltray 
und der Oberfle Rieger mögen lijer , der Kürze wegen» 
übergangen werden. 13) £foh. Ltonh. Gruber; eine 
vollftänaige Aufklärung der bisherigen Nachrichten 
über dielen verdienftvollen Gelehrten, aus einem 
Briefe^ des überall mit kritifcher Genauigkeit zu 
Werke gehenden Nicolai , der ihn hier nicht nur als 
Vf. der zuerft in der Alla, deutfchen Bibliothek und 
dann befonders abgedruckten wichtigen Beurtheilung 
der öfterreichifchen Normal fchulen und aller zum Be- 
huf derfelben gedruckten Schriften, und anderer lite- 
rarifchen Producte nennt, fondern auch manche bis- 
her 
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her unbekannte Umftände von ihm anführt. — 
14) Vebnr Karoline, Königin beider Sizilien, wird hier 
von dem verdorbenen Siebeskees ein auf Veranlaffung 
von Gorants Memoiren an den Herausg. gefchriebcner 
Brief mitgetheilt , der die Angaben GoranVs und des 
fchon obgedachten Vf. der Fragm. über Italien gröfs- 
tentheils beftätigtj' doch mflffen wir zugleich auf die 
Anmerk. des Vfs. aufmerkfam machen v in welcher 
er auf Böttiger's Vorrede zum 3. ß. der Reife der Frau 
v- d. Recke verweifet. — Unter 1 5) d'Alembert ftellt 
Bretfchneider eine Berechnung der Verhaltniffe der 
Materien des ^unbedeutenden ßriefwechfels d’Alein- 
bert mit Friedrich an. 16) Fr. Th. H. Ftfdtsr , Waf- 
ferbrenner zu Nordhaufen, mehr ein Beytrag zurGe- 
fchichte des menfchlichen Herzens, als der neueften 
Gefchichte, hätten wir, in diefen Zufammenhange, 
lieber mit einem andern Beytrage aus dem gewifs 
uioch lange nicht erfchöpften Vorrathe des Vfs. ver- 

taufcht zu fehn gewünfcht. S. 159 bis zu Ende 

folgen II. Bemerkungen über die deutfche Sprache uni 
über andere Gegenßände , ohne befondere Rubriken. 
Was die deutfche Sprache betrifft (der Vf. fchreibt be- 
kanntlich ieutfch), fo bemerken wir nur, dafs er, fo 
viel möglich, für deren Selbständigkeit kämpft, ohne 
einem übertriebenen Purismus zu fröhnen; und dafs er 
dem Zufammenftofsen der Mitlauter durch Dazwifchen- 
kunft der Selbftlauler abgeholfen und die Härte unferer 
Sprache gemildert zu fehen wünfcht. Unter den Ru- 
briken von Rügen und Fragen ift zu viel über Spra- 
che und iiterarifche Erfcheiuungen kurz zufammen- 

S efafst, um hier näherangezeigt werden zu können. 

)ie letzte Rubrik Ihr und Er (von Br.) bezieht fich 
vorzüglich auf das Er , wie es noch Maria Thereßa 
und triedrich II. gegen nicht fürftlirhe Perfonee 
brauchten , fo dafs bey M. Tb. der Filrft Kaunitz mit 
dem k. k. Stallknechte in einer Kategorie ftand : Jo- 
feph II. nannte Jedermann Sie, die geringem Die- 
ner Du. 


neuefte Gefchichte feit 1789 regiftrirt. Das Ganze ift 
alfo ein, in der älteren Gefchichte faft .zu dürftiger, 
Nothhelfer für das Gedächtnifs. Aber auch für die 
neuere Gefchichte haben wir bereits genauere Zeit- 
tafeln. — Manches Unwichtige, z. B. „Jomini geht 
überden 15. Auguft 1813,” konnte wegbleiben; an- 
dere Sätze konnten beftimmter abgefafst feyn, wie: 
»Friede zu Kiel mit Schweden und England, wo Dä- 
nemark nicht fehlen durfte. ” Vergeffen ift die 
Schlacht bey Dresden den 27. Auguft 1813, und Mo- 
reau’s Verwundung unrichtig auf den 26. Auguft ge- 
fetzt, vermuthlich, weil der Vf. in fFedekintTs Ueber- 
ßcht der neueften Weltbegebenheiten, welche er 
vor fich gehabt zu haben fcheint, diefe Angabe fand. 
Moreau wurde in der Schlacht vor Dresden am 
27. Auguft 1813 verwundet. Ferner find vergeffen: 
Panin’s Convention der bewaffneten Neutralität 1780; 
die Eroberung Malta’s durch die Britten unter Pigot 
den 5. September 1800, die Seefchlacht, welche Nel- 
fon der dänifchen Flotte vor Kopenhagen lieferte den 
2. April 1801, die Ermordung des Düc d’Enghien, 
21. März 1804; der Friede Napoleons mit dem Kur- 
fürften zu Sachfen, Pofen den ij. December 1806, 
und andere wichtige Ereigniffe mehr, wofür der 
Brand im Schlöffe zu Caffel, der Brand des Theaters 
in St. Petersburg und ähnliche Zeitungs- Artikel wohl 
hätten weggelalTen werden können. Ueberhaupt'hat 
fich der Vf. diefe Finger- Arbeit etwas zu leient ge- 
macht , fonft würde er nicht die Schlacht bey Fitto- 
ria, Wellington gegen Jourdan, ftatt auf den 21. Ju- 
nius,-aufden 11. Junius 1813 gefetzt, und unmittel- 
bar darauf den Sieger Wellington 23 fpanifche Meilen 
rückwärts bis nach Burgos den 12. Junius, verfetzt 
haben! Doch ift diefs eine Kleinigkeit gegen den 
Anachronismus S. 12, wo der Vf. die Luftpumpe um 
200 Jahr zu früh , fchon im J. 1454 erfunden werden 
läfst. 


GESCHICHTE. 

Breslau, b. Grafs, Barth und C. : Chronologifches 
Tafchenbuch, oder Erinnerungen an die merkwür- 
digften Begebenheiten der alten und neueften Zeit 
bis zum Frieden von Paris. 124 S. 12. (12 gr.) 

Die Vorerinnerung ift Breslau den 15. Januar 1815 
unterfchrieben. In kurzen Sätzen, wie folgende: 
„Die Oeftreicher in Terrara (Ferrara) den lg. No- 
vember 1813,” — „Sieg der Verbündeten bey Den- 
newitz. Kronprinz von Schweden (warum nicht 
auch BiUow ? ) gegen Ney, den 6. September 1813” — 
enthält diefes Büchlein ein, bis auf die nicht angeveig- 
ten Druckfehler in der Rechtfehreibung mehrerer 
Ortsnamen , ziemlich flüchtig abgefafstes Regifter der 
Begebenheiten feit Erfchaffung der Welt ' bis zum 
30. May 1814- Auf 6 Seiten wird die Gefchichte vor 
Chr. G. , auf eben fo viel die Gefchichte bis zur Ent- 
deckung von Amerika, dann auf 11 Seiten die Zeit 
von 1492 bis 1789, endlich von S. 24 bis 124, die 


Dorpat, b. Meinshaufen: Ueber Carnot' s Denk- 
fchrift an den König (AUmoire adreffi au Roi en 
ffuillet 1814J und über die Beurtheilung derfelben 
in der jffenaifchen allgemeinen - Zeitung , von 
Th. Faber. 1815- 36 S. 8* (6 gr.) 

Carnot’s Schrift wird getadelt, weil fie die Königs- 
mörder leidenfchaftlich vertheidigt, und weil fie da- 
durch den König gegen fich und gegen das, was fie 
Nützliches enthalten mag, einnimmt; ferner weil fie 
durch TrugfchlütTe die Schuld des Königsmordes auf 
die Ausgewanderten zu werfen fucht, wodurch der 
gegenfeitjge Hafs noch mehr genährt wird ; weil fie 
auch durch das glänzende Blendwerk des franz. Waf- 
fenruhms das Volk über feinen wahren Vortheil zu 
^aulchen fucht; endlich weil ihr Druck keinen guten 
Zweck gehabt haben kann : denn dadurch mufste fie 
dem Hote als ein offenbarer Angriff, und den Mifs* 
vergnügten als ein Zeichen zur Schlagfertigkeit er- 
fcheinen. Ueber den Druck bat fich Carsot nach- 
mals gerechtfertigt ; dafs feine Schrift aber am Hofe 
nicht genützt, wohl abeg im Volke gefchadet habe, 

hegt 
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liegt am Tage; nur darüber: ob Carnot habe fchaicn 
wollen, fcheint die Anklage von dem Vf. zwar mit 
ftarken Gründen unterftützt, doch die Verteidigung 
noch offen zu feyn: dafs der Zuftand gewaltfain war, 
dafeder Geift des Hofes zum Verderben führte, und 
dafs ihm die Gefahr mit allen ihren Schreckniffen ge- 
zeigt werden mufste. 

• Der Tadel des Vfs. gegen Carnot’s Schrift fälltauch 
auf die Jenaifche Literatur- Zeitung, welche fie ge- 
lobt hat. Ueber folgende Stelle: „Sehr fchön ift (in 
Carnot’s SchrifO die Wahrnehmung des tieferen We- 
fens der Gefchichte in der durchgängig angedeuteten 
Vorausfetzung , dafs die Revolution wie eine höhere 
Macht eine unwiderftehliche Entwickelung früh vor- 
bereiteter Gebilde, über die Menfchen herabgekom- 
men fey , und dafs Bewufstfeyn und der Wille fie we- 
der ganz hemmen noch ganz fördern gekonnt, fon- 
dem aufser allen einzelnen Kräften der fiimmtlichen 
Tbeiluehmer auch noch etwas anderes gewaltet habe, 
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wodurch jene vereint und fortgeriffen worden;” äu- 
fsert er fiel) alfo: „Sind diefs Worte eines Heiden, 
der troftlos einem unwiderfteblichen Verhängnifs Geh 
hin^iebt? Eines Mufelmannes, der unter dem blinden 
Fatum gefangen liegt? llt das Licht der Chrittusreli- 
gion und der Phnofopl.ie, welches fo lange die 
Menfchheit wohlthätig erleuchtet hat, plötzlich er- 
lofchen? Ift denn kein Unterfchied mehr zwjfchen 
Gutem und Bölem , zwjfchen l ügend und Lafter, 
zwifchen Wahrheit und Lüge? Seit wann find Sokra- 
tes und Heroftrat, Titus und Caligula gleichbedeu- 
tende Wefeo?" u. f. w. Wir geltehen, von jener 
„ Vorausfetzung des Herabkommens der Revolution 
wie eines höheren Welens” in Carnot’s Schrift nichts 
bemerkt zu haben; fondern glaubten ehrlich, er 
meine blofs: weil man ohne Verband geherrfcht habe, 
fey viel Unglück entbanden; und er rathe deswegen, 
mit Verband zu herrlcheu, damit nicht neues Un- 
glück entflöhe. 


A. h. Z. Nom. 156. JULIUS 1816. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Reifen. 

Der Li vl linder v. Richter und der Schwede Liedntan 
haben im vergangenen Jahre ganz Aegypten und Nu- 
bien bereifet. Ueber Syrien find fie zurück gereift ; 
T.irrimau hat den Weg nach Conftantinopel eingefchla- 

J 'en, und v. Richter wandte fich nordöftlich, und wird 
uchen nach Baptrien zu kommen. Hr. v. Haller be- 
fchäftigt Geh fortwährend in Conftantinopel mit Aus- 
arbeitung feiner in Attika gefammelten Materialien. 

* \ 

II. Todesfall. 

Den *8* May ftarb zu Landthut in Baiern j tofeph 
Milbiüer , Dr. der Philosophie und Theologie, künigl. 
baier. geiftl. Rath und Prof, der Gefchiclite, Geogra- 
hie und Statifiik , an einer Leberverhärtung , welche 
ie Waflerfucht zur Folge hatte, im öjften Jahre fei- 
nes Alters. Er war nicht blofi ein gründlicher Schrift- 
fteller und Lehrer, von der reinftert und unbefangen- 
ften Wahrheitsliebe und redlicher Billigkeit gegen 
andre befeelt, fondern auch überhaupt ein klarer und 
hellfebender , und doch zugleich ruhiger, befonne- 
ner, friedlicher, von aller Parteyliebe und Verfol- 
gungsfuclit gänzlich entfernter Mann; F.igenfchaften, 
welche in jenen Gegenden befonders eine ehrenvolle 
Auszeichnung verdienen. Er war zu München am 
5. October 1753 geboren. Schon früh fchrieb er die 
für Baiern’s Culturgefchichte noch jetzt eignen Werth 
habende Zeitfchrift: der Zufchauer in Baiern; aber diefe 
»pd fein Antheil an ( Zaupfert ) Annalen der Baitrifcfun 


Lrreratur zogen ihm 1785 bey Gelegenheit der Verfol- 
gung der IUuminaten, denen er doch nicht angehürte, 
das Schickfal zu , aus München und reinem Vaterlande 
überhaupt vertrieben zu werden. 1794 erhielt er wie- 
der auf ähnliche Weife feine Entlaffung von der ihm 
ertheilten Profeffur zu Paffau. Hierauf privati/irte er 
inLeipzig, mehrere Jahre in Halle, und auch in Wien. 
Unter der Regierung des jetzigen Königs, welche 
gleich Anfangs manches früher gefchehene Unrecht gut 
zu machen und auszulöfchen fuchte, ward auch er 1794) 
als Profeffor der Gefchiclite an der Univcrfität zu In- 
golftadt angeftellt, und mit dieter nach Landshut ver- 
letzt. — Aufser den zweckmäfsigen und brauchbaren 
Compendien über die Gefckichte der Deutfchen , die Ge- 
f kickte von Baiern , die Steuißik, und den Anfang ei- 
nes Werkes über die neuere Staatengefchickre (ohne fei- 
nen Namen) machte er fich verdient durch die Fort- 
fetznng von Rittbeck' t Gefchichte der Deutfchen a — 4. 
Band , und befonders durch Beendigung der neuc?Vn 
Gefchichte der Deutfchen von Michael Ignatz Schmidt 
bis 180^, (7 “ *7- Band). Unter den Scliviften ohne 
feinen Namen verdienen Auszeichnung die Pragmatik 
fche Gefchichte det Hildebrandismut I.eipz. I797. 2 Bände, 
und, was noch wenig bekannt ift, das anziehende Ge- 
mälde der Thorheiten feiner Zeit, unter dein Titel: 
Sineervt der Reformator. 1787, dasSeitenftück zu Pezzl’t 
Fauftin oder das' philofophifebe Jahrhundert. Er war 
äuch Mitarbeiter an der Oberdeutfchcn Literaturzei- 
tun g , und an diefer Allg. Lit. Zeitung. Einige feiner 
letzten kritifch - hiftorifchen Auffätze werden im näch- 
ften Bande der Abhandlungen der Münchner Akade- 
mie der Wiffenfchaften erfcheinen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Julius - fßiö. 


STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

.Weimar, im Landes -InduUrie. -Comptoir : Allgi m 
meines Staatsverfaßuugs- Archiv, ZeitlchriFt Jilr 
Theorie ur.d Praxis gemäßigter Re gier ungsf ar- 
men. — Erflcn Bandes erßes Stück. 1816.286 S. 
g. (Ein Band von vier Stücken 3 Rthlr.) 

U nleugbar feinen dem Rec. beym Anblick diefes 
neuen Journal -'Titels die dadurch in ihm ge- 
weckte Bemerkung, dafs die Praxis gemäßigter Re- 
gierungsformen , auch wenn tie an vielen Orten noch 
vieles zu wflnfehen übrig latst, doch in der Wirklich- 
keit beträchtlich mehr ausgebreitet und vollftändi- 
ger ift, als die Theorie. ’ Sogar über England kann 
inan wohl fagen: ße haben mehr das, was ße haben 
folten, als dafs ße wißen , warum Ge es haben follen, 
und wie Ge es am beflen , das ift, den richtigften 
Grundfätzen und den ausführbaren Anwendungen 

f emäfs , haben follten und könnten. Rec. fpriebt 
iefe Bemerkung, weil Ge ihm wahr fcheint, um fo 
lieber aus, weil es der menfchlichen Natur und der 
erblich - monarchifchen Regierungsform offenbar 
nicht zur Unehre gereicht, wenn Ge in der Wirklich- 
beit — ohne die Gebrechen zu leugnen — weiter ift, 
als im Wißen. Ift aber einmal die Zeit gekommen, 
wo eine folche Bemerkung Geh als wahr aufdringt: 
fo ift unftreitig eben alsdann auch fchon die Zeit da, 
welche auffordert und antreibt, in der Theorie — 
im Wiffen, was man und warum und wie man diefes 
wollen folie — endlich auch weiter und weit genug 
zu kommen. Man wird aber in einem fo gedachten 
theoretischen Wißen nie richtig genug weiter Kommen, 
wenn man nicht fleifsig auf, die Praxis , wie weit das 
Gute ift, und wie weit auch warum es noch da ift, 
ruhige, helle Blicke wirft. Noch weniger würde 
man in der Praxis zu dem , was eigentlich feyn und 
werden foll, mit ZuverGcbt gelangen, wenn man 
nicht, kräftig durch den Zeitmoment aufgeregt, das 
betrachtende Wißen durch Zufammenwirken mehrerer 
betrachtenden ■ Gefchäftsmänner und mehrerer ge- 
fchäftskundiger Theoretiker der Unleugbarkeit fo 
nahe wie möglich zu bringen ftrebte. Und gerade 
deswegen aifo, weil in diefem Journal Praxis auf 
Theorie, und diefe auf jene wirkfam, nebeneinander 
treten, und beide das Ihrige aus ganz verfchiedenen 
Gegenden und Umftänden mit einander zu verglei- 
chen geben follen , fcheint es dem Rec. im wahren, 
beften Sinn eine — Zeitfclirif t , ein fchätzbares Mit- 
tel fchleuniger Gedankenverbreitung zur rechten Zeit 
zu feyn. 

A. L. Z. 1816. Zweyt.tr Band* 


I. Pia» des Archivs. Er läfst Geh in die Worte 
(nach S. J 5.) .falfen : „Mittheilung und Würdigung 
wichtiger Perjuche , vornehmlich in deutschen, aber 
auch in andern Ländern, gemäßigte Regierungsfor- 
men zu errichten oder zu unterdrücken, zu verbef- 
fern oder zu verlchlechtem. ” Diefe Mittheiiung und 
Würdigung, theils durch Nachrichten , was Regenten, 
Stände und Völker in beider Beziehung thun und 
thaten , tbeiJs in Beurtheilung von Druckfchriften die- 
fes lohalts, theils in eignen Betrachtungen (kürzeren 
oder umfaffenderen) über Wefen, Art, Umfang, 
Rechte und Pflichten der Stünde und der mit Stän- 
den, alfo mit einem feftftehenden Mäfsigungsmittel, 
begehenden Regierungsart. Sogleich die Nr. II. der 
Landßände Wefen und Zweck beginnt eine folche Be- 
trachtung; und kündigt fie Geh gleich nur als leichte 
Bemerkungen zur Einleitung an (S. 7.), fo ift ihr In- 
halt doch gerade fo bemerkenswert!! , als das in ihr 
vereinte Talent wahr, verftändlich und gemäfsigt zu 
feyn, nicht nur fchätzbar ift, fondern als achtungs- 
würdig Gehör begehrt und verdient. S. it. „Die 
grofse Krankheit unferer Zeit, die Sucht , das (auf 
altem Grund und Recht) Beßehende zu zerfloren , das 
Ererbte zu verwerfen, um etwas neues und vermeint- 
lich befferes kühn und frev zu gründen — äufsert 
Geh auf febr verfchiedene Weife, }e nachdem die An- 
gefteckten auf Thronen Gtzen, in der Nähe derfel- 
Ben ftehen, oder Ge aus weiterer -Ferne fehen und 
fühlen; auch je nachdem dieAnGchten vor der (mög- 
lichen) Vollkommenheit menfchljcher Verhältnifle 
anders und anders find. Man hat von Napoleon ge- 
fagt : er fey ein Jacobiner auf dem Throne gewefen 
(und immer mehr geworden). . . Die rothe Mütze 
überall, wo ßch keine Achtung zeigt, für beflehendes 
Recht und keine Schonung gefellfchaftlicher Verhält- 
niße. . . Der Ftirß, welcher Menfchenrecht, Eid und 
Pflicht nicht achtet, fondern auf all» Weife feine 
Willkür zum Gefetz zu machen ftrebt, und der Rath, 
der mit knechtifcher Seele fürfthebe Herrlchaft (als 
Herrfchermacht) auf den Trümmern der Volksfrey- 
heit zu erbauen (und im Grunde mehr Geh felbft und 
feinen Eigennutz, als den Regenten zum Souverain 
kn übertriebenen Sinn zu machen) verfocht, lind 
beide nicht minder revolutionär , als der Unterthan , 
welcher den Fürften- Thron zerbrechen und mit dem 
Rücken deffelben die alten Formen der bürgerlichen 
Gefellfohaft zu zerfchlagen unternimmt. . . ’ So un- 
parteyifch charakterißrt die Redaction diefer Zeit- 
Ichrift, welche als Zwillingsfcbwefter der fchon viel 
bekannten Nemeßs hervortritt, durch das, was Ga 
als verwerflich bezeichnet, ihre eigne gute Richtung 
Lll und 
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und Beftrebung. „Oft, fagt S. 24c, find — lange 
vor der Zeit des grofsen Sünders, der nun alles Un- 
heiltragen foll — die Landßände für das Volk eine 
Laft gewefen, feiten eine (hinreichende) Erleichte- 
rung.’* Aber der Vf. beginnt auch zu zeigen, war- 
um es nicht heffer war; wie es aber beffar werden 
könne und falle, wünfchen wir durch voUftändige 
Fortfetzung diefer Abhandlung dem durch klares Wif- 
fen zu leitenden Publicum bald weiter dargefteJlt 
zu feben. 

III. Aufklärungen über die Würtembergifchen (ftän- 
difchen) Verhandlungen. ErfteEpoche, norderVer» 
fammlung der Stände des Königreichs. «Sie ftellten 
fich, fagt S. 37., auf das urkundliche, befchworne 
Recht, als auf den einzig feften Boden, und erftreb- 
te» von ihm aus, was die Zeit zu fordern, was das 
Bedürfnifs des Volksnoth wendig zu machen fchjen. . 
Der König unterhandelt mit den Ständen über einen 
gemeinfamen Verfaffungs -Vertrag (mit der Zufiche- 
rung, den'alten Recbtszuftand wieder herzuftellen, 
wenn ein umfaffenderer Vertrag nicht au Stande 
käme). . . Was aber auch «eichenen möchte: wenn 
die Stände fefthalten an ihrer geprti/ifn Befonnenheit, 
wenn fich das Volk niemals fortreifsen läfst, über 
die heilige Grenze des Rechts, fo wird die Hoffnung 
der Edelken in Würtemherg und in ganz Ueutfch- 
hnd niaht unerfüllt bleiben. . Wenn auoh noch ein- 
zelnes gefchieht , das an die Tag« der Gew-altthätig- 
keit mahnt, fo fteht doch die Hoffnung feft, „daß 
Würtemberg einte Verfaffitng erkalten werde J die für 
andere deutfche Länder eben fo Mußer und Vorbild feyn 
kann* als das Betragen der Würtembergifchen Stände 
und des Würtembergifchen Volks für andere deutfcke 
Stände und Völker Mußer uni Vorbild feyn foll. ” So 
urtheili man in der unparteyifchen Ferne. So we- 
nig findet man Kiirzfichtigkeit und Befcbränktbeit in 
dem Betragen der* Stände, das fich offenkundig und 
protocollarifch , nicht in blofsen heroifchen Zeitungs- 
artikeln dem Ürtheil des Puölicums darftellt ; und die 
ReJaotion des Archivs citirt (S. 39.) zum Beleg die 
protocoilanfch gedruckten Verhandlungen Her Stande 
des Königreichs (jetzt 32 Hefte), und die neu er- 
fehienene Sammlung der Hauvturkunden der Würtem- 
bergtfchen Landesgrundverfaffung (I. II. Bd.). 

v Die hier gegebenen Aufklärungen fetzen diefe 
beide Sammlungenais allen, die fich für den künfti- 
gen Rechtszuftand der deutschen ßundesftaaten prak- 
tifcb und ttveoretifch intereffiren, und aus dem Ge» 
fche senen auf das, was werden kann und foll, fich 
gern Folgerungen ziehen, bekannt voraus, und geben 
uur Beyträge, um tieTer in der Acten Sinn und Jn- 
halt aiokI in den Beftand der Dinge einzudringeA. 
1) Kine Notiz über die von dem Koni» im Jan. 1815 
einer immediateh Gommilfion übergebenen* Grund- 
Züge einer fländrfcltm Verfafftingy wovon 2) zuvor 
eine künigi.. Staatsrede die Grundideen (S. 44. 45.) an- 
gab. 3) uie ! GrundzUge felbft, aus denen der den 
15. März publictrte königl. Conßitutionsenticurf gebil- 
det worden ift (S.46 - 55.). Sodann 4) und 5) *ieh» 
tige, durchgreifende Bemerkungen über das AUg«-* 
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meine und Befondere faner Grundzüge. Der erfte 
Auffatz (S. 567-930 befebäftigt fich mit der Frage: 
ob jene Grundzüge zu einer Staatsverfaffung Für ’V^'ar- 
temberg anwendbar fey», wenn ihnen nicht die 
Staatsverfaffung von Aftwttrtemberg zur Grundlage 
diene? Die Nothwendigkeit, diefe Bafis zu nehmen, 
wird rechtlich, moralifch , politifch beleuchtet. 
Auch der Einfender hat hie und da leuchtende Rand- 
anmerkungen beygefilgt, wie (S. 62.) die Verbind ung 
der Staatsdiener auf unbedingten Gehorfam entbanden 
fey (S. 680; w * e die Souveränität de tonte inßuexce 
itrangere, de tout Heu conflihitionel Itr au g er 
(nicht aber territorial-, nicht germanique ) , dtuneÄ c/ia 
Allianzen von i8n frey gemacht worden fej (S.qi.); 
über den ewigen Jammer, ob das Wildfehwein oder 
der Menfch mehr zu fchonen fey, oder über den 
Wildfchaden. Der zweyte Auffatz betrifft (S. 93 — 
120.) mehr das Detail der Grundzüge. (S. 95.) Be- 
merkung über die Garantie für Bedingungen der 
Uebergabe öfterreiehifcher Gehietstheile. (S. 102.) 
Ueber die Unterfuchung der Majeftätsverbrecben. — 

6) Documente aus der (unftändifchen) Gefetzgebung 
feit 1806 (S. t2o- «40.). Dagegen 7) Grundrifs der alteo 
Würtembergifchen Verfafflftig, in kurzen, deutlichen 
Aphorismen, mit Hinweifung auf die Stellen der al- 
ten Urkunden und Verträge (S. 141 — 1560* 8) Blick 
auf die vormalige und jetzige Ausdehnung und Be- 
völkerung Würtemhergs, jo fo fern Gvöfse und Lagt 
eines Landes bey der Beurfheilung eines demfelben 
anzupaffenden Conftitutiousgefetzes fehr zu berück- 
fichtigen ift (S. 157 170 )- Zum Schlufs 9) eia 

böchft merkwürdiger Bericlit des Üherfinanzdeparte- 
ments dd. Stuttgart vom gten April 18t 5, befoaders 
über die Frage (S. 173.): genufit der Grundeigentü- 
mer in Würtemherg wirklich von feinen Gütern nickte 
als den Lohn der Arbeit , die er an ihren Bau verwen- 
det ? Das Bericht erhaltende Collegium zeigt, dafs 
die StändeverTammlung diefes im Detail von einzel- 
nen Bezirken darzutlmn, die vollftändigen Data nicht 
gehabt habe. (Die Ständeverf. war auch erft etliche 
Wochen lang in officieller Möglichkeit, die Data auf- 
zufuchen, und ift noch immer, wie wenn die Beauf- 
tragten des Hegenteo und die Bevollmächtigen des 
Vaterlands, in welchen doch nur verfaffuugsmäfsiger 
Gehorfam Statt finden darf, in Oppofition gegenein- 
ander feyn dürften, von vielen allzu einteiligen Beam- 
ten in allen iolcben für das Ganze unentbehrlichen 
Nacfaforfehungen und Mittheilungen mehr gebindert 
als unterftützt.) Dagegen aber führt der Bericht 
felbft den Hauptbeweis auf eine andere einleuchtende 
Art. Der reine Ertrag des ßeuerbaren Grundeigen- 
thums in Würtemberg ift nach Fulda (über National - 
Einkommen. 1805.), und nach den eigenen Unter» 
Eichungen der berichtenden Finanzfection approxima- 
tiv auf — 15 Mill. Gulden anzuuehmen. Diefes Re- 
fültat, fagt der Bericht, wird -durch fölgende neuere 
Berechnung beftätigt. Die Grundfläche des König- 
reichs enthält 2,916,687 Morgen geh, inte Felder, näm- 
lich Aecker, Wiefen, Weinberge; und 1,505,241 Mor- 
gen Waldungen, WiidfeiJer und Alimande». Zu- 
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fammen 4,421,928 Morgen. Nimmt min nun den rri- 
•new Ertrag oder das jährliche Pachtgeld auf 1 Mor- 
gen der erftern Gattung auf 4' Fi. 30 Kr. und auf 
x Morgen der letztem Gattung zu 1 Fl. an, was wohl 
eher zu hoch, als zu niedrig feyn möchte, forefultirt 
eis jährlicher reiner Ertrag — 14,630,3325 Fl. Die- 
fes Refultat erhebt der Bericht noch durch andere 
parallele Berechnungen bis znr grö Isten ftatiftifchen 
vVahrfcheinlichkeit. 

Nun aber die Abgaben -Summe? Die Staatsßeuer 
oebft den Commun - und Amtsfchftdtn (felbft wenn 
man von letztem vieles von den Kriegskoften , als in 
Realitäten und durch Schulden bezahlt, abrechnet) 
fteigt auf 4,800,000 Fl. „Schon diefs beträgt (S. 179.) 
3a Procent des reinen Ertrags und überßeigt alfo weit 
das Maafs von 20 Procent oder Einem Fünftheil des 
reinen Ertrags,' welches die Staatswirthe als das Ma- 
ximum der Grundfleuer gelten zu laffen pflegen.” 
(Und diefs in einem Lande, deffen wahre Regierungs- 
koften für Altwürtemberg aus den grofsen Kammer- 
intraden beltritten werden, und deffen alte Einwohner 
eben deswegen deuer/rey feyn und höchftens fürNoth- 
fälle felbftbewilligte Beyträge zu geben haben foliten ! ) 

Der Bericht erinnert weiter, dafs das Grundei- 
genthum noch aufcer jenen Steuern und Umlagen 
noch gar viele indirecte Abgaben, als Frucht-, Wein- 
und Holzaccife, Gfttertaxen, Stempel, Brandfcha- 
densbeytrag, Salzimpoft, Viehfteuer, ferner: Ge- 
richts- und Polizeykoften, Schul- und Allmofenbey- 
träge, Illuminationskoften (wegen der allgemeinen 
i'reuden der Zeit ? oder wegen ftädtifcher Strafsen- 
Beleucbtung ? ) zu tragen habe, welches zufammen- 
genommen nur die Klaffe der Güterbefitzer mit zwei) 
Millionen treffe, folglich den reinen Ertrag wieder 
um 13-$ Procent fch wache, und daher die Laft aller 
öffentl. Abgaben gewifs auf 45 j Procent erhöhe. 

Nun liegen aber auch ohne Zweifel, von jenen 
161 Millionen Paffiv- Schulden, welche nach derVer- 
mögensfteuerangabe von 1313 auf der Einwohner- 
schaft W ürtembergs laften (und wovon — wie vie- 
les? — ; dem Auslande gehöre) mehr als 100 Millio- 
nen auf den Grundeigentümern. Durch diefe find 
fie weiter zu einer unabwendbaren Ausgabe von 
5 Millionen Fl. genöthigt. Sonach (S. 180 ) find es 
in der That acht und fiebenzig , zwey Drittheil vom 
Hunderte oder beynahe f des reinen Ertrages , welche 
der Gutsbefitzer dem Staate und feinen Creditoren 
weggeben mufs. 

Unglaublich ! Unmöglich ! rufen die, welche 
nicht wohl begreifen , wie weit es in zehn Jahren des 
unbedingten Gehorfams gebracht werden konnte, 
wenn nämlich das Finanzdepartement auf die eine 
Seite der Etats: So viel wollen wir! und auf die an- 
dere: So viel miiffet Ihr geben! fchreiben kann und 
mufs, weil feit 1806 nicht mehr, wie unter einer land- 
ftändifcheu Verfaflung, der erften Behauptung: So 
viel bedürfen wir! tbeils die Berechnung entgegen 
tritt : Ihr könntet weniger bedürfen ! theils der ent- 
fcheidende Mäfsigungsgrund bündig ausgefprochen 
•werden durfte: wir können nicht mehr bewilligen. 
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wenn die Wohlthat, regiert zu werden, nicht das 
Object des Regiertwerdens felbft aufzehren folll 
Zwar machen die Vertheidiger des unbefchränkten 
Regierens gern die Einwendung: von -J- des reinen 
Ertrags zu leben, fey unmöglich, folglich möffe die 
ganze ftatiftifche Berechnung unsichtig und kaum eines 
vornehmen Belächelos werth feyn. Aber es ergiebt 
fleh vielmehr von felbft, dafs allerdings die Güterbe- 
fitzer, welche von Einem folchen Fünftheil des rei- 
nen Ertrags leben foliten und allerdings nicht kön- 
nen , von dem Gut felbft , fo lange es reichen mag, 
leben, alfo ihren Grundftock , das Object, weswegen 
fie regiert zu werden wünfehen mögen, aufzehreo. 
Nun ift eben diefer Grundftock bey den meiften 
ohnehin fo klein, dafs der reine Ertrag davon kaum 
zur Lebensnothdurft der Familie zureicht. Ueber- 
diefs weifs, wer noch Güter und nicht blqfs Schul- 
den befitzt, nur allzu wohl, wie weit der Kaufpreis 
des Guts durch die abermaligen Abgaben herabunkt 
und dem, welcher verkaufen mufs, defto weniger 
zur Zubufse in die Hand giebt. Daher ift fogar für 
jene, welche, wohin diefs alles führen mime, un- 
gern fehen wollen, evident zu berechnen, wie bald 
vollends der gröfste Theil der auf diefe Weife regier- 
ten in den Zuftand , nichts mehr verlieren zu können, 
das heifst in den Zuftand herabfinken müfste, wel- 
cher insbefondere in der derben Maffe von Deutfch- 
land nichts anders als himmelfchreyende Gräuel her- 
vorbringen würde, wenn denn doch endlich der 
kleinen Anzahl der Befitzer und Gewinner die Un- 
zahl leerer Fäufte, zur verzweiflungsvollen Selbfter- 
haltung hingetrieben, entgegenftände. Freyfinnig 
und ganz überzeugend, und oft genug an diefes.zu 
erinnern, ift eben daher höchfte, dringende Pflicht, 
fo gewifs diefs das einzige Mittel ift, zu bewirken —* 
dafs das, was man fonft verkündigen mufs — nicht 
gefchehe. - • 

Die Folgen der unverhältnifsmäfsigen Belaftung 
des Gütereigenthums hat der finanzielle Amtsbericht 
felbft (S. 1 8 a 0 kurz, aber Achtbar aufgezählt. Un- 
geheure Steuerausftände (auch nach all der Härte der 
Steuer - Executionen !), unwerth alles Grundeigen- 
thums (auch noch nach dem Kriege, nach dem Ende 
der Quartierslaften !), alfo Verarmung, während 
man den alten Vermögensbeftand vor lieh hat. Ruin 
auch der Geldbefitzer, durch Gantproceffe ohne Gü- 
terkäufer, durch Ausbleiben der Zinfe und Kapital- 
erftattung. Stocken bey Kaufleuten und Hanawer- ” 
kern, weil Niemand kaufen will. Niemand das Be- 
dilrfnifs bezahlt. Dadurch rückwirkend ein Deficit 
in den Abgaben und eine defto gröfsere Forderung an 
die, welche noch zahlen. (Daneben hören nicht 
Luxus, nicht Verfchwendung auf. Wer fcbnell ge- 
wann, wird üppig; wer ohnehin nichts erübrigen 
zu können vorausnebt, lebt io den Tag hinein, und 
verfcb wendet heute, was er doch morgen abgeben zu 
müffen fürchtet.) Endlich Abnahme der Bevölke- 
rung. Würtemberg wuchs fonft alle Jahre beträcht- 
lich. 1814 hatte (S. 182.) die Bevölkerung gegen 
den vorhergegangenen Jahrgang , um 7441 abgenom- 
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men. Kartoffel - und Waffer- und Jagdfrohnen , oder 
der fchwere Weinbergsbau, ohne Wein, ohne Molt, 
felbft ohne den fonft noch von den L'räbern ausge- 
refsten Leirentrank (Mifchmafch) für den Arbeiter 
od keine Bevölkerungsmittel. 

Nach den aus mehreren Oberämtern eingeholten 
Berechnungen ift es bey einzelnen Gütern, Tagt der 
Finanzkammerbericht (S. 182.), wirklich dahin ge- 
kommen , dafs — die directen Steuern allein den gan- 
zen Ertrag Verfehlungen haben. 

Und dann erft noch die indirecten? 

Diefe zwar entfchuldigt der Bericht. Aber kurz 
und ohne ein Detail, das den prüfenden Lefer felbft 
mitzuurtbeilen in den Stand fetzte. . 

Der Bericht (und zugleich das erfte Heft diefes 
Archivs) fchliefst mit den Worten: „Armuth führt 
zum Later. Wenn djher die Abgaben , feyeu he 
directe oder indirecte, einmal fo hoch geftiegen und, 
dafs he allgemeine Verarmung zur Folge habeu, dann 
fteht die Nation in Gefahr, auch in ihrer Moralität 
rückwärts zu gehen. Stuttgart den 8- April 18 > 5 - 

Wohl der Finanzbehörde, welche fo noch an 
Moralität erinnert* W ohl dßr itiindovcrfanitnluog, 
die, im erften Monat, der Zusammenkunft fchoa 
eine folcbe Darftellung der Finanzbebörde veranlafste, 
oder — möglich machte. Denn: ift erft dem ver- 
faffungsmäfsigen Gehorfam die Zunge gelölt, wird 
erft eingefehen , dafs die Verpflichtung auf unbeding- 
ten Gehorfam nur als äufserftes Notbmittel für die 
•Zeit, wo äufsere Ueberinacht ein unbedingt fcbleuni- 
' ges Gehorchen dem Pvegenten felbft aufzwang, ein 
minderes Uehel feyn mochte; wird tief erwogen, dafs 
das Gebot der Noth mit dem Ende der gebieteriiehen 
Zeitumftände hch von felbft aufgehoben haben mufs; 
darf alfo, wie die Folgen lind und warum he es hud 
und wohin he führen müfsten, gründlich, kräftig, 
ehrerbietig dargethan werden, alsdann kann der bei- 
fernde Erfolg , das Zurückkommen auf den legitimus 
flatus , quo ante , unmöglich viel länger aufgehalten 
•werden. Und diefs gerade macht den beruhigenden, 
beglückenden Untertchied zwifchen den unter einem 
ganzen Volke murmelnd umherlaufenden, unbeftinim- 
ten, aber defto endloferen Klagen, Nachreden und 
Unzufriedenheiten, und zwifmien der geordneten 
Befchwerdefilhrung einer rechtmäfsigen Behörde von 
den durch Güterbefitz und durch Volkswahl con- 
ftituirten Ständen, oder Sprechern des Landes, wel- 
che auch alle andere Behörden, fo dafs Ge nach Wahr- 
heit fprechen und berichten follen und dürfen, auf- 
zufordern, und da bey gehörig ficber zu ftellen, die 
Pflicht und das Becbt haben müden. 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Deutschland (Coblenz): Publiciflifch - rechtliche 
Anflehten über den Verkauf der Gemeinde Güter in 
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Gefolg des Gef eins v. 20. Wirz 1813 und über 
die Gruntrfche Nichtigkeitserklärung diefer Ver- 
kauft; von einem ehemaligen Recbtsgelelirten 
und Publiciiten. 1816. 31 S. 8- (9 gr.) ■ 

In diefer Abhandlung wird die Ungerechtigkeit 
der vom damaligen Gen. Gouverneur Grüner verfüg- 
ten Annullirung des Verkaufs der Gemeinde Güter 
aus Gründen des Staats- und des Völkerrechts fehr 
gut entwickelt. Sie ift um fo intereffanter , als das 
in Rede fteheude Gefetz keinen Vorgang in der Ge» 
fchichte hat. Napoleon hatte nämlich unter Beob- 
achtung aller, durch die damalige Conftitution feines 
Reichs vorgelchriebenen Formen nach dem Gefetz 
v. 20. März I8IJ einen Theil der Gemeiudegüter 
mit dem Staatsvermögen vereinigt, und dagegen aus 
dem letztem den Gemeinden eine jährliche Rente 
ausgefetzt, und zugleich den öffentlichen Verkauf 
jener Gemeindegüter augeordnet. Der Staatsrath 
Grüner , der als Gen. Gouverneur nach dem Mittel- 
rhein gekommen war, lufpendirte durch das Gefetz 
v. »3. Febr. 1814 zwar nun den Verkauf jener Ge- 
meindegüter, erliefs jedoch fchon unterm 10. des fol- 
genden Monats ein Edict, wodurch „er die Veräufse- 
rung jener Güter aufhob, um den Gemeinden ihr al- 
tes wohlerworbenes Eigenthum zum ewigen ßefitz- 
tbum für lie und ihre Nachkommen wiederzugeben; 
wobey er beftimmte, dafs die Käufer der veräufser- 
ten Gemeindegüter verbunden feyn Tollten, diefelben 
den Gemeinden fofort zur Benutzung wieder zurück- 
zugeben , wenn die Gemeinden deren Rückgabe ver- 
langen, daß aber letztre den Käufern das Kapital der 
erweislich gezahlten Kauffumme mit 5 Procent ver- 
zinfen follen, bis durch den allgemeinen Friedens- 
fchlufs Uber die Rückgabe der bezahlten Kaufgelder 
aus der Amortifationskaffe des franzöfiiehen Reichs (?) 
einetleiinitive Beftiramung erfolgen könne.” In der 
vorliegenden Abhandlung wird nun dargethan, dafs 
diefe Verfügung die heiligften Grundlatze der Billig- 
keit , der Politik und des Staats - und Völkerrechts 
auf das febneidendfte verletze. Wohin würde es 
führen, wenn die verfalfungsmäfsigen Handlungen 
anerkannter Regierungen fogar rückwirkend für nich- 
tig erklärt werden könnten, nachdem jene Regie- 
rungen zu exiftiren aufgehört haben. Eben fo gründ- 
lich entwickelt der Vi., dafs diefe Anordnung die 
Gewalt eines interimiftifchen Befehlshabers einerPro- 
vinz durchaus überfchreite, und dafs aus folchen 
Willkürlichkeiten einzelner Beamten eine wahre Sa- 
trapen - Regierung enthebe. Dank und Ehre daher 
der humanen preufsifchen Regierung, dafs he gleich 
nach der Vereinigung des Mittelrheins diefe willkür- 
liche und ungerechte Verordnung aufhob, und die 
Unverletzbarkeit der Veräußerung der Gemeindegü- 
ter gefetzlick ausfprach. 
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ERD BESCHREIBUNG. 

Halle u. Berlin, in d. Buchh. d. Hall. Waifenh.: 
Reife in den Kaukafus und nach Georgien , unter- 
nommen in den fahren 1807 und 1808 auf Ver- 
anftaltung d^r Akademie der Wiffenfchaften zu 
St. Petersburg , enthaltend eine voflftändige Be- 
fohreibung der Kaukafifcben Linder und ihrer 
. Bewohner. Von ßful. von Klaproth, Ruff. Kaif. 
Hofrathc, und MitgÜede der Aademie der Wif* 
fenfc haften zu St. Petersburg. Erfler Band. igia. 
740 S. (Nebft einer in Kupfer geftochenen Karte 
über den nördlichen Theil von Georgien und die 
angrenzende Berg -Gegend.) — Zweyter Theil. 
1314. 626 S. Angehängt ift unter einem befon- 
deren Titel und mit beloodefen Seitenzahlen ein 
Anhang: Kaukaßfehe Sprachen. 288 S. gr. 8« 

D ie Kunde des Kaukafns bietet in der Gefchichte 
drey erfreuliche Punkte dar, dieZeit d esStrabo, 
der nach den Mithridatifchen Kriegen und als eia 
Nachbar des Kaukaßfchenlfthinu« zuerft nähere Nach* 
richten einziehen konnte, und dem aufserdem die 
früheren griechifchen Notizen zu Gebote ftanden ; 
die Zeit des Procopitis, welcher theils felbft in diefen 
Gegenden war, theils die gelehrte Ausbeute der by- 
zantinifch - perfifchen Kriege auf Lazifchem, Iberi- 
schem und Albanifchem Boden vor Augen hatte, und 
endlich, wenn wir Chardin , und Lamberti (im Ri- 
tuell des voyages du Nord. Tom. VII.) übergehen, 
die Zeit Güldenflndt'x , auf deffen ausführliche, wenn 
gleich nicht immer geordnete, Bemerkungen der all- 
gemeinere Blick eines Pallas und v. Bieberfleins (Be- 
fchreibung der Länder zwifchen dem Terek und Kur 
1 800) ein herrliches Licht wirft. Eine vierte Periode 
in diefer freylich noch immer befchränkten und 
durch die Fackel der Hiftorie (befonders in der Vor- 
welt, vergl. Kannegießer Grundßtze der Aiterthums- 
Wiffenfchaft) noch nicht genug beleuchteten Kunde 
begründet die vor uns liegende ethnograpbifche und 
lioguiftifche Materialienfammlung und Reifebefcbrei- 
bung , der Hr. v. Klaproth vielleicht bey mehr Mufse 
einen bleibendem Werth hätte geben können , einmal, 
wenn er , einer kürzeren und gediegenen Darftellung 
zu gefallen, alle Wiederholungen ausgemerzt, und 
die auch der Ordnung des Werkes nachtheiligen, zum 
Theil aufser dem Gefichtspunkte des Kaukafus lie- 
genden Abhandlungen n. f. w. einem andern Reper- 
torium oder Magazin einverleibt hätte, und zweytens, 
wenn er mit Beziehung auf die hiftorifchen Epochen 
* des Kaukafus in der alten und neuen Welt durch all- 
A. I.. Z. tSi6- Zweyter Band. 
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gemeinere Einleitungen oder Betrachtungen über ei- 
nen fo merkwürdigen Erd - Punkt dem phiiofophi- 
fchen , durch das Uebermaafs ungeordneter oder un- 
fruchtbarer Details ermüdeten Leier mehr Genufs ver- 
fcbafft hätte. Was den erßen Punkt; betrifft, fo hätte 
im erßen Bande die ganze tnongolifch- lamaifcht Reli- 
gionsbefchreibung (S. 156 — 256), in dem zweyten 
nicht nur die ganze IVachtangfche in der Ueberi’etzung 
nicht einmal vollendete Chronik (Gefchichte kann 
man’s nicht wohl nennen) von Georgien (S. 62 — 
238-), fondern auch die bey den dickleibigen Ab- 
handlungen , eine Uber die chineßfch - Rufßfche Grenze 
(S. 403 — 480.), und eine hier zum zweyten Mal er- 
fcheinende, über die Sprache und Schrift der Uigurtu 
(f. Fundgruben des Orients, 2ter Ba nd) (S. 483 — 
576.), gänzlich wegbleiben, ja felbft die Darftellung 
der Verhältniffe Rufslands mit dem Kaukafus und 
Georgien (L Theil S. 308 — 401.), ziemlich abge- 
kürzt werden können, wodurch alsdann auch eine 
befsre Ordnung für das ganze Werk begründet wor- 
den wäre ; der Wiederholungen nicht zu gedenken, 
welche der Vf. in Beziehung auf die Kaukaufche Eth- 
nographie, befonders in dem Anhänge über Kaukafi- 
fche Sprachen (vergleiche die Einleitungen) und, 
wenn man fein neueres Büchlein:' Rußlands Vergrö- 
ßerung im Süden (Berlin 1814), hinzunimmt, in al- 
len feinen Kaukaßfchen Darfteilungen dem aufmerk- 
famen Lefer zugemuthet hat. Hin und wieder wird 
auch wörtlich aus Pallas , Güldenßädt und dem Vf. 
des Tagebuchs von 178t ( Pallas Nord. Beyträge 
III. Band) übertragen. 

Was den zweyten Punkt betrifft: fo ift die Kennt- 
nifs eines fo verwilderten und ausgegornen Bodens 
und Volks als der Kaukafus in Bergen und Thäiern 
darbietet, in unfrerZeit feiner Natur nach theils eine 
dürftige, theils eine unfruchtbare Konntnifs, wenn 
man nicht rückwärts fchreitend diefen zweyten Ur- 
fitz des Menfchengefchlechts mit Hülfe der Gefchichte 
zu befüuchten und zu beleben fucht. Die Griechen 
und auch die Römer verfuhren in ihren freylich be- 
fchränkten ethnographifchen Darfteilungen weit um- 
fichtiger undzuiamtnenhängender oder organifchcr. 
Untere Ueppigkeit aber fchwelgt in einer breiten 
Maafse ephemerer zerftreuender Notizen, zu deren 
Mittelpunkt kein Führer Geh findet. 

Der Vf. bekennt felbft, dafs er den öftlichen Kan • 
kafusj befonders Dagheßan , nicht habe bereifen, das 
heifst, nach eigner Anficht befchreiben können (Vor- 
rede und Nachdruck Th. II. S. 400.). Ein gleiches 
ift der Fall mit den eigentlichen Küften -Ländern am 

Mmm fch war- 
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fchwarzen Meere. Es blieb alfo nur das eigentliche 
Georgien und das im Norden deffelben links und 
rechts befonders am Terek gelegene Bergland und 
Bergvolk übrig. Hierüber ift der Vf. als Augenzeuge 
zu betrachten. (Man bemerke befonders feinen fchon 
im Archiv für Geogr. und HiTtorie angedeuteten Auf- 
fatz Ober die Ojfeten im 2ten Bande; fo wie die ihm 
ganz eigentümlichen Nachrichten über die Quellen 
des Terek, über die Ruinen von Madfchar, über den 
Kuban.) Das übrige bat er theils in Mosdok, theils 
in Tiflis erfahren oder gefammelt, theils mit Hülfe 
der oben genannten Vorgänger zufammengeftellt. 
(Unter den eigentümlichen in Mosdok eingezogenen 
Nolizön find die über die Baßanen , namentlich die 
Karatfchai , ganz neu.) Ein befonderes Verdienft hat 
der Vf. fich durch die bis jetzt noch nie fo vollftiindig 
gefarrfmelten oder zufammengeftellten Kaukafifchen 
Sprachproben erworben. Auch find die Rathfchläge 
nicht zu verachten, die er hin und wieder der Ruffi- 
fchen Regierung theils über die Kofackenlinie, theils 
über die Behandlung der Völker felbft giebt. Mit 
Recht klagt hierauf Hr. v. Kl. über die geringe Unter- 
ftützung von Seiten der Ruffifchen Befehlshaber, die 
fich befonders in jenen Gegenden (denn man mufs wif- 
fen, welche Subjecte man nach Georgien und zum 
Kaukafus ti. f. w. zu fenden pflegt) wenig um einen 
reifenden YViffenfchaftsmann , wenn er nicht etwa 
Gold machen kann, oder drey bis vier Ordensbänder 
trägt, zu bekümmern pflegen. 

Möchte übrigens die Petersburgfche Akademie 
der Wiffenfchaften (mit der der Vf. , auch demTitel 
des 2ten Tlu’iles nach , in keiner Verbindung mehr 
fleht) bey ihrer trefflichen Stellung zu Afien und Eu- 
ropa ihrer Seits etwas dazu beytragen, dafs dem Stu- 
dium der Gefchichte von Rufsfand aus mehr Genüge 
geleiftet, und dafs die trefflichen Gelegenheiten def- 
ielben den Orient mit dem Occident zu vermählen, 
und befonders die Uebergänge und Scheidepunkte in 
Sprachen und Völkern bemerklich zu machen (wel- 
chen Schatz erhält zu diefem Behufe nicht allein die 
ruffifebe Sprache!), blofs einer unvollftändigen Ein- 
richtung derfelben zu gefallen (fie befitzt z. B. keinen 
Lehrftuld orientalifoher Sprachen , undHr. v. Kl. war 
nur zu einer außerordentlichen Gelegenheit berufen 
worden), ja nicht verfäumet werde P — Wie fehr 
würde diefs auch zu dem ftolzen Tone paffen, der 
bey ihr über deutfehe Producte und Unterteilungen 
herrfcht, wenn fie Gegenftände betreffen, die man 
dort gleichfam vermöge feiner Lage beffer durch- 
fchaut zu haben vermeynt, und wie angemeffen 
würde eine folche Thätigkeit dem Ruhme feyn, 
den ein Euler und ein Pallas einft diefer Akademie 
erwarben. Doch wir geben nun zur genauem ln- 
haltsanzeige über. 

Erfltr Theil. 1) Jnßruction des Grafen ff oh. Potoki . 
(der die Reife des Vfs. veranlagte, wenigftens för- 
derte.) S. 11. kommen hier ffuifs Carnaniens vor, 
diefs folien wohl Karaiten feyn? Von den Agbwanen 
(Afghanen, ehemals Albaniern) glaubt der Graf, dafs 
fie hier inSchirwan entfUuden. Diefs ift immer noch 


wahrfcheinlicher , als der noch neulich von T*ychfen 
in Göttingen vertbeidigte indifche Urfprung. Von 
Perfern in Baku, deren hier Erwähnung gelcliieht, 
fcbeintHr. v. Kl. nichts erfahren zu haben. Dafs das 
Lazifcbe an der Südweftfeite des Kaukafus über Tra- 
pezunt das alte Colchifche entweder fey, öder auf- 
fcbliefsen könne, möchte fo zu verftehen feyn, dafs 
es an die Stelle des alten Colchifchen, einer uralten, 
vielleicht mit dem Alt- Koptifcben verwandten, .Spra- 
che («las jetzige mingtrlifcbe Dfchinandi, Knrffen 
vom zweyten Range, bat noch Aehnlichkeit mit dem 
ägyptifchen Dfcbindi, welches Mamlucken-Officiere 
bedeutet) getreten fey. Die gröfstentheils ^eorgifche 
Sprache diefer Lazier, die mehr ein Zufammenflu/ar ' 
von Völkern, als ein Stamm gewefen zu feyn (chei- 
nen , bat übrigens Hr. v- Kl. nicht genauer ertorScnen 
können (f. den zweyten Theil.) 

2) Lehr her g s Jnßruction. Diefen feheint Ilr. v. Kl. 
beffer haben befriedigen zu können; befonders über 
MaVcliar, die Uitiguren, fo wie die Karatfchai ^ die 
Balkar und Tfchegetr. , wahrscheinlich tatarifche Hun- 
nen. Zur Entwirrung der chaotifchen Mannichfal- 
tigkeit geographischer und ethnographifcher Namen 
wäre freylich eine folche Synonymik, als Lehrberg vor- 
fchlägt, von bedeutendem Einfluß. 

3) JnflructioH des Hn. v. Krug und deren Beant- 
wortung (nebft einer, man weifs nicht genau wozu, 
eingefchalteten Ueberficht der Polowzifchen Hiflorie 
eines Anonymi.) Von den •Polowzifchen io den Ruf- 
fifeben Jahrbüchern aufbehaltenen Namen, die fich 

f rofsentheils im Tfcherkeffifchen wiedergefunden. 

)ie Mongolifche Vermifcbung hat unftreitig die Spu- 
ren der genaueren Unteriuchung für uns verwifcht. 
Seif dem Hunnenreich konnten die Polowzen kein 
rein gefchiedenes Volk feyn. Daher auch folche (po- 
lowzifche) Wörter bey den Alanen und Bafianen. — 
Bey Gelegenheit der mit dem perfilchen Worte Daeneg 
(vierter Theil einer Drachme) bezeiebneten Münzen 
(auch in Madfchar , welches eine Mongolenftadt war, 
fand man eine folche) konnte das ruffifche Wort glei- 
chen Lautes und gewifs auch gleicher Wurzel bemerkt 
werden. — Die Aehnlichkeit des Siawifchen (ruffi- 
fchen) mit dem Perfifchen (durch das Medium der 
Medier), von dem hier die Rede ift, hat auch Ade~ 
hing in Petersburg durch eine befondere Tabelle ver- 
glichener Wörter gezeigt. Nach der hier angehäugteo 
Bemerkung foll das Lazifcke, wie es jetzt ift, mit 
dem Mitigrelifchen Übereinkommen (S. 80.). Es 
wäre zu wünfchen , dafs Hr. v. Kl. Ober beide Spra- 
chen nähere Auffchlüffe hätte bekommen können; 
befonders da das alteColcbis als Mutterland der wich- 
tigften Völker alter Welt angefehgn werden mufs. 

Kap. 1. Reife von Petersburg bis Moskwa . ln der 
Mitte Septembers, daher die unfreundliche Gemüths- 
ftimtnung. Die Moskowiter werden (vor den Peters- 
burgern), befonders ihrer echten Gafifreundfchaft 
wegen, gelobt. Kap. 2. Von Moskwa bis Kursk, ln 
den Handelsftädten Tula und Orel fiel dem Vf. mit 
Recht die ungeheure Haftigkeit und Jcwinnfucht auf, 
womit übrigens allenthalben in Rufsland die Kauf- 
leute 
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Jeute 5 n ihren Buden -Colonnaden die Vorbeygehen- 
den höflichft einladen. Kap. 3. Fwn Kursk bis Char- 
kow. Auszug aus einer ßefclireibung und Gefchicbte 
«iesCharkowfchen oder Slobodifch-Ukrainifchen Gou* 
vernemenis Uicfe (Jkräne (Grenzland) mufs nicht 
mit dem weiter ausgedehnten durch eigene Sitten und 
Sprache ausgezeichneten Klein - Rußland überhaupt 
verwechfelt werden (hiezu gehört das alte Kiew, Pol- 
tawa , Tfchernigow u. f. \v.) Kap. 4. Charkow, f Un- 
gegründete) Klagen über Mangel an Miethdrofchken, 
lo wie Über deutfche Profefforen. Auch weifs der Vf. 
nicht, wie nützlich die natürliche und fo zu fagen 
officielle Oppofition der Deut feilen und Ruffen bey 
einer folchen Anftalt ift. Es wäre vielmehr zu wün- 
fchen, dafs die Deutfchen in Rufsland nach Art der 
Franzöfen und Engländer durchaus lieh weniger von 
ihrer Nationalität und Individualität vergäben. Wie 
fehr ift durch die nichtsbedeutende Charakter -Stel- 
lung der Meiften derfelben (abgefeben davon, dafs 
man ihrer nun weniger bedarf oder zu bedürfen 
glaubt) ihr Anfehn feit ungefähr 15 bis ao Jahren in 
Hufsland gefunken! Sonft richtige und wichtige Be- 
merkungen über die Hinderniffe c(er wiffenfchaftli- 
chen Aulklärung in Rufsland. Man kann hinzufetzen, 
dafs, ungeachtet der trefflichen Orga-iifation der öf- 
fentlichen Unterrichts- Anhalten im Grofsen, befon- 
clers des adminiftrativen Theils der Univerfitäten, 
doch für gründliche Studien, die zur feiebten Man- 
nichfaltigkeit führenden Gyninaßen , bey dem Mangel 
eigentlicher in den verfchiedenen Hauptftädten etwa 
zu errichtender Special - Schulen (der Mathematik, 
Baukunft, Medicin u. f. w.) wenig leihen können. 
Kap. 5. Tfcherkask und die Kafaken. Kafachia der By- 
zantiner. Das Wort Kafach ift in Klein - Rufsland, 
swas Hr. v. Kl. vielleicht nicht bemerken konnte, in 
allen Volksliedern- dem fratizöf. Cavalier, ja felbft 
dem Worte Liebhaber (im romantifchen Sinne) fyno- 
nym. Der Vf. rühmt das von der Charkowfchen 
Univerfität hier errichtete Gymnafium wenigftens in 
feinen Wirkungen. Was würde er von den vielen 
Landfchulen fagen, die Charkowfche Profefforen in 
dem ungeheuren Bezirk des ffldlichen Rufslands er- 
richtet haben? Dergleichen pflegen aber Pctersbur- 
gifche Akademiker (zu denen übrigens der Vf. nicht 
gehört) nicht zu bemerken. 

Wir übergehen den folgenden Excurs über die 
Mongolisch- Lamailche Religion (Kap. 6. 7. 8- 9- 10. 
Jl. ta. 13. 14.), der aufserdem von den tkeologifchen 
Annalen lchon zweckmäfsig benutzt worden ift. Zu 
bemerken ift (Kap. 15.) der Beweis, dals der Grie- 
chen Komaner , und der Slawen Polowzer als ein Volk 
(mit dem auch die Petfchenegen verwandt waren) 
Kaptfchakißche Tataren waren, die (dem Vf. nach) 
unter der Oberherrfchaft der Tfcherkeffen ftanden. 
Bey diefen wenigftens wie bey den Nogaifchen Tata- 
ren finden fleh ihre Namen. Aber was beweifet diefs 
alles, als die Nothwendigkeit einer Synonymik für 
die Völkerwanderungen, und der Reduction fo vieler 
Völkernamen auf zwey oder drey Hauptvölker? ln 
dem lyten Kap. fpricht der Vf. von der Etymologie 
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des Wortes Kauiafus. Unter den verfchiedenen Ab- 
leitungen fcheint doch eine ihm entgangen zu feyn, 
die'fowohl di$ fchon vom Strabo bemerkte Identität 
diefes Wortes mit dem alten Cafpius (von Cas = weifs 
und pi — Berg), als auch die fonft wenig begründete 
Erklärung des Plinius durch nive candidns aufhellt, 
vermöge der das Wort aus Kow , Kaie, welches im 
Perfifchen Berg heifst, und aus Kar, weifs (nach 
Jfidori Etijmologiatm in der fcythifchen Sprache, 
nach einer neueren Beobachtung auch in der Offen- 
fchen) zufammengefetzt zu feyn fcheint. Diefen Na- 
men, deffen Aefckylus im Prometheus unferes Wif- 
fens zuerft erwähnt, fcheint der Zug der Perfer nach 
Europa gegen die Griechen zuerft veranlafst zu ha- 
ben. Die hierauf in dem lHten, njten u. zoftenKap. 
folgende Darftellung der Verhältnil’fe Kufslands mit 
dem Kaukafus und mit Georgien von Iwan fPajfilie- 
witfeh II. (1555) bis auf Peter den Großen (1722), von 
diefem bis auf die Anlegung der Feftung Mosaok (1764), 
-hierauf von der Anlegung diefer Feftung bis auf den 
Fürften Zizianow (1805), der den Namen eines Kau- 
kaßers im vollften Rechte verdient haben würde, be- 
weifet bey einer Menge unbedeutenden Details, Un- 
terwerfungsbezeugungen, auch , Betätigungen, mit 
oder oh'ne Falfchheit u. f. w. , das-alte Naturgefetz 
der Gefchicbte, dafs unruhige und uneinige Völker 
in der Nachbarschaft eines durch Einheit der Regie- 
rung und der Politik ausgezeichneten Staates früher 
oder Ijiäter fich demfelben in die Arme werfen müf- 
fen. In dem intareffanten aiften Kap. über die Rui- 
nen von Madßchar , einer ehemals für den Handel 
wichtigen, im Norden des kaukafifchen Gebirges ge- 
legenen Stadt, deren Uebzrbleibfel leider durch die 
Anlagen benachbarter Kolonieen in Verfall gerathen, 
zeigt der Vf. [nachdem fchon Giildenflädt angenom- 
men, dafs die ehemaligen Einwohner derfelben Mo- 
hammedaner, und zwar Nogaier gewefen], dafs die- 
felbe zu dem Reich der Dfchingis- Chaniden in hap- 
tfchak gehörig, nicht unerifchen, fondern tatarifchen 
Urfprungs fey, und dals auch die hier gefundenen 
arabi fchen Münzen , welche von dem ijten und I4ten 
Jahrh. bis zum Jahr 1408 gehen (zu welcher Zeit 
diefe prächtige, aus runden, viereckigten und acht- 
eckigten Häufern und Maufoleen begehende Stadt 
2erltört worden zu feyn fcheint), ihrem Charakter 
nach muhammedanifch-tatsrifch find. Die vom Vf. 
beygebrachten Münzen find Sultans- Münzen aus Sa- 
rai, dem Sitz der Dfchingis -Chanifchen Dvnaltieei» 
in Kaptfchak. In dem folgenden 22ften Kap. würden 
dem Grafen Potoki, fo wie den Lifern, nähere No- 
tizen über die Abaßfen unter dem Gebirge, das heifst, 
dicht am fchwarzen Meer über Mingrelien, die nebft 
allen Transkubanern und ihren übrigen Stammes- 

S enoffen in der grofsen und kleinen Abafa im Ver- 
ältnifs zu den alten feeräuherifchen Achaeern noch 
wenig bekannt find, fehr willkommen gewefen feyn. 
Der Vf. konnte oder wollte diefe Gegenden nickt nä- 
her erforfchen, eiebt aber beherzigenswerthe Winks 
zur Bezähmung diefer Völker. Genauer hat fich uu- 
fer Reifende mit der merkwürdigen urfprünglich 
y - , fcbot- 
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icbottifchen, feit der Ankunft einiger Hernhuter aus 
Sarepta aber auch deutlcben, Kolonie zu Karaß io 
der Nähe der kaukaGfcben Feftung Copfiantinogorsk 
bekannt gemacht. Unberechenbar fcheiuen die Fol- 
gen derfelben befonders in religiöfer Hinficht, feit 
ihre äufserft niedliche orientalilche Druckerey die 
Rvaogelien, zwey Katechismen, eine populäre chrift- 
liche Dogmatik in tatarifcher Sprache, Tataren und 
Tfcherkeffen in die Hände geliefert hat. Mochte 
doch die ruüifche Regierung in Betrachtung der ge- 
fahrvollen Stellung diefer Pflanzung ihr einen recht 
kräftigen aufseren Schutz angedeilien laflen ! — Ueber 
die in diefen Gegenden liegenden berühmten Gefund- 
brunnen kann man jetzt desDr. Haas Voyages aux 
eaux d Alexandre (eigentlich wohl £ Alexandrie ) , fo 
wie Engelhardt und Parrot vergleichen. 

( Der Befehl uft folgt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

INSTERBURG , in d. Zink’fchen Buchdr. : Utbtr den 
Huldtgungseid nach Preußifchen Offetzen ; von C. 
K. I^mann , Königl. Preuts. über - Landesgerichts- 
rathe. 18 15. 30 S. 8- 

Es ift fehr löblich, die zerftreut liegenden gefetzli- 
chen Vorlchriften über einen Gegenstand zulammen 
zu (teilen und daraus ein Ganzes zu ordnen: die Pra- 
xis erhält dadurch eine leichte Ueberficht , und die 
Theorie wird auf Lücken und Widerfprüche aufmerk- 
fam gemacht. Die Lehre v.om Huldigungseid nach 
Preufsi feilen Gefetzen ift einer folchen Bearbeitung 
eben fo würdig, als dazu geeignet: ße ift, die bifto- 
rifche Schrift der Profefforen IVadze k und IVippel in 
Berlin abgerechnet, noch nicht befonders bearbeitet 
und die darüber geltenden Geletze find fehr zerftreut 
in den vielen Theilen der fogenannten Edicten- Samm- 
lung und in juriftifchen Zeitfchriften und überdiefs 
nicht allemal ganz genügend und erfchönfend. Der 
Vf., fchon durch ein früheres Werk über die Ver- 
fügung des preufsifchen Litthauens vort heilhaft be- 
kannt, verdient daher gewifs allen Dank. Auch mit 
feiner Ausführung hat man alle Urfache zufrieden 
zu fevn, obgleich Rec. wohl gewünfeht hätte, dafs er 
dabey mehr auf die Gefchichte der Erbhuldigungen 
und die darüber in die fchon gedachte Wadzek- Wip- 


E elfchen Abhandlung niedergelegten Materialien R öck- 
cht genommen haben möchte- Wenn flr. JL.. §. 5. 
(S. 5.) das Homagium für gleichbedeutend mit dem 
Lehenseid und dem Vafallagium nimmt: fo ift ciiefes 
wohl nur ein Felder des Ausdrucks, da er andere 
Stellen, z. B. S. 14. $. $. S. 25. $.1. S. 27. 1. u. 

a. m. beide fcharf und richtig unterfcheidet, und Uo- 
magium für Untertlianen , Vafallagium aber für JLeh- 
nungseid nimmt. 

im erflen Kapitel unterfucht der Vf. den Begriff 
des Huldigungsc'.des , die Gefetzgebung darüber und 
die GeJ'chichte des Huldigungsweftns. Diefer Eid wird 
in der Regel bald nach der rhroubefteigung des neuen 
Regenten oder nach erfolgter Belitznabine neu erwor- 
bener Provinzen , nicht vom gelammten Volke, fon- 
dern nur von den Staatsdienern, von den Grund'oe- 
ftlzern aller Art, Lehens -Vafailen, Corporationen und 
Stadtgemeinen gefordert. Rec. glaubt, Jafs es hier 
der Aufführung des Lebens - Valallen nicht bedurft 
habe, da fie fchon unter den Grundhefitzern begriffen 
find, fie als folche überhaupt nicht mehr exiltiren, 
und nicht den HomagiaT, fondern den Lebenseid 
febwören würden, das ganze Volk ieiftet übrigens 
diefen Eid durch die angeführten Keprafentauten def- 
felben. Zwey t es Kapitel. Von den Ptrfonen , welchen 
der Eid der Treue und Unterthänigkeit zu Wißen iß, 
natürlich nur den Regenten und feinem fuccerfionsni' 
higen Haufe; mit der Aufhebung der Erbuntertbänig- 
keitdesBauerflandes bat auch der aus diefem Verhält- 
niffe ehemals übliche Eid aufgehört; der den Magiftri- 
ten von den neu aufgenommenen Bürgern zu leihende 
Kid der Treue und aesGehorfams gehört überall nicht 
hierher. Drittes Kapitel. Von den Perfonen und Be- 
hörden , vor welchen der Huldigungseid zu leißen iß. 
Hierin ift die Verfaffung im Preufsifchen etwas cora- 
plicirt; diefer Gegenftand fcheint nach Rec. Ermeffen 
überall nicht vor dem Minifterium des Innern zu ge- 
hören, fondern füllte ein Theil des Honeits - Depar- 
tements feyn. Viertes Kapitel. Von den Perfonen , wel- 
che zur Leißung des Homagialeides verbunden find. 
Fünftes Kapitel. Von dem Verfahren bty Abnahme der 
Huldigungseide. Sechfies Kapitel. Von den bey Ab- 
nahme der Huldigungseide vorkommenden Strafen uni 
Sporteln, ln den Beylagen find die vorzügfichften 
hierher gehörigen Geletze abgedruckt. 


LITERARISCHE 

Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Dem kurheffifchen Hn. Landforftme'fter Ernß Hartig 
zu Fulda, einem Bruder des Hn. Suatsraths Hartig in 
Berlin, ift von dem Kurfürften vonHeffen die Special - 
Direction der zu Fulda zu errichtenden Forft-Lebran- 
ftalt iür die rümmtlichen kurheilifchen Lande übertra- 
gen worden. ln d‘ef er zu gründ nden Lebranftalt 
wird ein vollftändiger Unterricht in allen Theilen der 


NACHRICHTEN. 

eigentlichen Forftwiffenrchaft, in Verbindung mit den 
nöthigen Hülfs - und Voruereitungs • Wiflenfchaften, 
auch der Jagd - und Fifcherey- Kunde, durch die dazu 
eigends erwählten und befoldeten Lehrer ertheilt wer- 
den. Diefee Inftitut wird zugleich eine praktifche 
Anftalt bilden. Die Oheraufficht darüber ift dem ver. 
dienftvollen kurheffifchen Hn. Geheimen Staats - Mi- 
nifter und Oberjägermeiiter von fVittltbtn zu Caffel 
übertragen worden. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Halle u. Berlin, in d. Buchh. d. Hall. Waifenh.: 
Reife in den Kaukafus und. nach Georgien , unter - 

nommen in den <f fahren 1807 und 1808 — Von 

gut. v. Klaprotk u. f. to. 

(ßefohlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion-) 

H ier folgen nun (Th. I. Kap. 24.) die umständli- 
chen undinMosdok von unferemVf. zuerft ein- 
gezogeoen Notizen über das Bafßanen- Volk der Äia- 
ratfcnai (die richtigere, wohl aber zu umftändliche 
Schreibart Ck in Ckaratfchai u. f. w. nach dem Tata- 
rifchen, fcheint weder unterer Sprech- noch Schreib- 
art angemeffen). In dem folgenden Käp. giebt der Vf. 
fchon einen Beytrag zur Verbefferung der irgendwo 
von Mitgliedern der Petersburgifchen Akademie fo ge- 
priefenen, in den Gymnafien eingeführten podrobnaja 
Karta (hier in Hinficht der nördlich von der Malka 
entfpringenden Aura), wozu fich aufser den von ihm 
felbft im 2ten Theile gelieferten Beyträgen noch an- 
dere geben liefsen. Id Anfehung der S. 550. angege- 
benen Hauptpunkte des ,Unterfchieds zwifchen den 
armenifchen und katholifchen Glaubenspunkten verwei- 
len wir auf den Vf. felbft. Zu verwundern ift übri- 
gens nicht, dafs die Armenier (welche Geburt, Er- 
icheihung und Taufe Chrifti an einem Tage , näm- 
lich am 6ten Januar, fevern), in Hinficbt auf Speifen 
* und Reinigung der Weiber nach der Geburt noch ei- 
nige jüdifche Gebräuche beybehalten haben. Zu der 
(S- SS5-) vorkommenden Bemerkung, dafs der allge- 
meinen Meinung der Armenier nach die Waffer- 
xnelone (im Tatarifchen Karbus , im gewöhnlichen 
Klein - Ruflifchen Arbus') nördlich vom Kaukafus eben 
fo fchädlich fey, wie füdlich davon der Genufs der 
eigentlichen Melone, müffen wir hinzufügen, dafs 
umgekehrt im füdlichen Rufsland diefe Waffermelo* 
nen ihres leichter zu verdauenden , im Sommer fo er- 
fpriefslichen , Saftes wegen den gewöhnlichen' Melo- 
nen vorgezogen werden. Kap. 26. Die Kabardinifchen 
Tfcherkeffen ^ meiftens nach Pallas. 27. Des Geor- 
gia Interiano (der nebft den beiden andern Mifliona- 
rien, gfofafat Bar bar o und Contarini , dein 2tenTom. 
• des Ramujio einverleibt ift) Nachrichten von eben 
demfelbeh Volke, worüber aber auch Chardin ange- 
führt oder nachgelefen werden konnte. Die (S. 603.) 
vorkommende Entjungferungs - Gefchichte aus dem 
Tagebuche des Hn. Interiano , die nach dem I5ten 
Jahrh. fchmeckt (denn auch die Tfcherkeffen fchrei- 
ten fort) , hätte wohl Anftands halber italienifch ge- 
geben werden können , wodurch ße unftreitig anOri- 
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ginalität gewonnen haben würde. Für Kap. 28 , wo 
Hr. v. KJ. die Befchreibung der lngnfchen (Kiften, 
Mizdfchegen) meiftens aus dem Tagebuche bey Pal- 
la se(Nordifche Beytr. Band VII.) entlehnt zu haben 
fcheint, haben v. Engelhard und Par rot (Reife in die 
Krimm und den Kaukafus, Th. I. Nr. IV.) fchon be- 
merkt , dafs derfelbe bey der Benutzung diefes nun 
alten Schriftftellers (v. 1781) die Wanderung eines 
Theiles der Ingufchen vom linken Ufer der Kumbtleu 
nach dem Flufs Naßran nicht bemerkt hat. Diefe Na- 
tion zeichnet fich befonders durch ihre Schutz -Waf- 
fen, nämlich durch die Schilder, aus, welche, da ße 
Schutz gegen Büchfenfchiiffe zu gewähren fcheinen, 
nicht ohne wehmüthigen Hinblick auf unfere europäi- 
fche, von allem Schutz entbiöfste, den blinden Wirkun- 
gen der mordenden Natur ausgefetzte, Soldaten oder 
Söldlinge betrachtet werden können , es mag nun die 
verlorne Körperkraft, oder eine fchlecht angewandte 
Sparfamkeit, oder die Unmöglichkeit den VVirkun- 

S en des Pulvers zu wideritehen , die gänzliche 
ibfchaffung der Schutz - Waffen veranlafst haben. 
Kap. 29. gmbt der Vf. in Beziehung auf die Wichtig* 
keit der Tereckfche Feftung IVladi Kawkas (Zwing- 
Kaujtas), des wahren Schlüffels zum Kaukafus, voa 
Seiten Rufslands, Vorfchläge über Trennung der zu 
reformirenden , d. h. , zu beherrfchenden Bergvöl- 
ker, von den Muhammedanifchen Türken, durcri ei- 
nen beffern Militär -Cordon (Kriegslinie). Abgefe- 
hen von den Vortheilen einer mehr verbreiteten Ci- 
vilifation überfällt uns als Weltbürger bey folcben von 
dem Verftande eingegebenep politifchen Vorfchlägen, 
wenn fie zum Betten eines Herrfchers gegen Vülker- 
freyheit gefchehen, immer ein gewiffes Grauen, wenn 
gleich dieFreyheit, die fich clie Kaukafifchen Berg- 
völker herausnehmen, freylich ein wenig zu ftark 
ift. Nachricht von der Kleinen Kabardet/, die vor ei- 
nigen Jahren fehr durch die Peft entvölkert wurde. 
Die Bemerkung, dafs die Dörfer diefer Tfcherkeffen 
ehemals füdlicher waren, und dafs auch diefes Volk 
die Gewohnheit hat, in gewiffen Zeiträumen , wenn 
der Boden durch Ackerbau ausgefogen ift, und der 
Mangel des benachbarten Gefträuch - Holzes fühlbar 
wird, die Wohnßtze und fo den Grundbefitz zu ver- 
rücken, ift folgenreich. Hier am Naffiran giebt es 
einen Begräbnifsplatz unverwefter Körper, welches 
der Vf., aufser der Trockenheit des kieslichten Bo- 
dens und der Luft, der Erhabenheit des Ortes und 
der Hitze des Klima ’s, auch aus der diefem Volke 
hier eigenen mageren Conftitution erklären will. Das 
3ofte Kap. befchaftigt ßch unter andern mit den Ama- 
zonen. Bey der hier wieder vorkommenden Erzäh- 
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Jung des Herodot von der Vereinigung der kriegeri- 
fchen Weiber - oder Männertöderinnen (aiore vata , 
von aior, Man», welches in mehreren kaukamchen 
Sprachen diefe Bedeutung gehabt zu haben fcbeint : 
denn daher kommt wohl Aorft, Avari , und pata , 
welches der Vf. minder glücklich , auch aus dem Ar* 
xnenifchen erklären will) hätte wohl die genaue Be- 
ftimmung des erften eerneinfchafjjiichen Wohnfit7.es, 
drey Tagereifen in Olten des Doris, drey Jm Abend 
des Afowfchen Meeres, d. i. in der Gegend des jetzi- 
gen Tfcherkask's der Kofackenftadt bemerkt werden 
können. Die Legat hält der Vf. für Lesgher , die 
Gtlat für Galgai Ingtifchen (follte nicht Gilan wenig- 
ftens auch davon abltammen können?), den Merma - 
dalis (fo Strahl i) für den Terek. Uebrjgens fcbeint 
der Vf. von der Nachricht des Procopiu s de bello 
Gothico III. 182. über damalige Amazonen keinen Ge- 
brauch gemacht zu haben. — Geber die kaukafifche 
Pforte an der Linken des Terek , jetzt Dariek ge- 
nannt (vergl. St. Croix für tes pylts Caucaf. et Caf- 
I nennet in den Memoires hifior'tques et geogragr. für les 
pays ßt uh entre la mtr noire et la mer Cafpienne. Pa- 
ris 1798)» Über den Berg Mqinwari , oder gemeinig- 
lich Kasbeck (vergl. Engelhardt's und Parrot's Heile, 
I. Tb. Nr. IV. S. 181.), die ehemalige Hauptftadt 
Georgiens, Mzcheta , ferner dem Kur, georgifch 
Mtk'wari , die ärmliche zerfallene Badeftadt, näm- 
lich Tiflis (das Wurzel wort tepere liegt in mehreren 
orientalifcben, auch in der ruffifohen und griechi- 
fchen Sprache) mufs man die folgenden Kap. 31 — 35 
bey dem Vf. felbft nachlefen. 

Der zweute Theil beginnt im 36ften Kap. mit ei- 
ner Befchreibung der georgifchen Länder, die ihre 
unfelige Zertheilung im J4ten Jahrh. auch einer Fa- 
milien- oder Erbfolge- Einrichtung des damaligen Kö- 
nigs Alexanders — verdanken. Nach dem Vf. find 
dio eigentlichen Georgier noch nicht fo entartet, wie 
die übrigen Thalbewohner des Kaukafus. Aber die 
Unficberheit des Landes dauert fort, ungeachtet der 
ruffifchen Oberherrfcbaft. Denn die wenigen Trup- 
pen, die hier gehalten werden können, find nicht 
im Stande, die Lesgher von allen Seiten abzuhalten. 
Der Vf. ift der Meinung, dafs der Berg Kaukafus 
felbft eine beffere Grenze für Hufsland war, als der 
Flufs Araxes , dafs aber Georgiens Befitz eine beffere 
Armee gegen Perfer und Türken erfordere, wenig- 
ftens müffe auch Dagheflan und Schirwan mit den Ge- 
birgsvölkern erobert werden. Diefs fcheint uns übri- 
gens fo leicht nicht; der ficherfte Weg aber, folche 
Barbaren zu befiegen, möchte feyn, dais man fie nach 
und nach civilifirt , auch wäre diefs ein Gewinn für 
die civilifirte IPelt felbft, wenn anders die Natur nioht 
abfichtlicb zum letzten Schutz gegen Unterdrückung 
folche unzugängliche Berge aufgetbürmt hat. 

Bey Gelegenheit der Laxier (Nr. 1.) leugnet oder 
bezweifelt Hr. v. Kt. die Abftammung der Colchier 
von den Aegyptiern (wir möchten das Umgekehrte 
annehmen), wegen Unähnlichkeit der koptifchen 
und mingrelifch - georgifchen Sprache (welche aber 
nicht mehr die colchifche feyn kann), da doch alles 


Colchifche in die aller altefte hiftorifche, oder viel- 
mehr in die vorbiftorifcheZeit fällt, und folglich der 
Gegenftand unferer Forfchungen zurückgerückt wer- 
den mufs. Hierauf folgt Ghuria (Nr. a.), deffet» Be- 
herrfcher, ein griecbilcher Cbrift, Ghurieli heifst; 
Min grellen (für. 3.), welches einem kaukafifcben Feu- 
dal- Sy ttem von der fcheufslichften Art unterworfen 
ift ; Imereti (Nr. 4.), welches feit der TheilungGeor- 
giens in weitem Sinne unter Alexanders Söhnen 1424 
feine eigene Dynaftie hatte; Kartheli (Nr. 5.), das 
ehemalige eigentliche Georgien, welche Gegend der 
Vf. als Augenzeuge befchreibt, und Kachelt (Nr. S-), 
welche beide letztem Provinzen jetzt in fünf ruffifche 
Kreife getheilt und überhaupt ruffifch organifirt wor- 
den find. Von dem fitdlicuen Theile von Kachtlki* 
genannt Khißigi ( Kafachia ), zwifchen dem untern 
Jöri und Alalani bemerkt der Vf., dafs es wegen 
feiner vielen Büffel, die Geh dort in Sümpfen aufhid-_ 
ten , bey den altern georgifchen Schriftirellern Carfb 
befchi heifst, welches freylich grofse Aehnlichkeit 
mit Strabo's Cambyfene hat. Hierauf folgt Kap. 37. 
Die georgtfehe Gefchichte von Georgien (von der wir 
fchon oben gefprochen) , welche bis zur vierten Dyna- 
ftie nach orientalifcher Art fabelhaft ift. Die tapfere 
Thamar (aus dem taten Jahrh.) erinnert dem Namen 
nach an die Maffageten - Königin Tomyris (da auch 
der Kur auf Cyrus hinweift), und eine Namensähn- 
lichkeit, merkwürdig für alteGefchichte, läfst ficb auch 
aus der heil. Nino, welche im 4ten Jahrh. hier zuerft 
das Chriftenthum lehrte, wenigltens herausziehen. 
Zur Fortfetzung der abgebrochenen Ueberfetzung hat 
fich der Vf. noch dreyer feit 18CO herausgekommener 
georgifcher Handbücher der Gefchicnte bedient, 
die er felbft anführt. In dem 38ften fchon im Jour- 
nal der Heifen abgedruckten Kap. berührt der Vf. 
feine Zweifel darüber, dafs die Hnn. Parrot und t*. 
Engelhardt den Mqinwari, genannt Lasbek, er- 
klimmt haben wollen, und vindicirt fich den Ruhm, 
die Quellen des Tereks von ihnen erforfcht zu ha- 
ben. Nach einigen Excurfionen in der Nachbarfchaft 
und im Norden von der georgifchen Hauptftadt, fo 
wie auch einer Reife am Kur hinauf, im Weften.Geor- 

f iens, befuchte der Vf. di eOffeten, die er für medifche 
armaten und für die Alanen und Affen des MitteJal- 
.tershält, und eilte Petersburg zu. Hier aber, im 
Buche, find vor den Bemerkungen über die OJfeten 
(die bey aller ihrer verdien Mienen Vollftändigkeit 
doch verglichen mit dem Anhänge u. f. w. zu viel 
Wiederholungen enthalten) erft die Abhandlungen 
über die Chineftfch- Ruffifche Grenze (ein hirs d'oeuvre ) 
und über die Sprache und Schrift der Uiguren einge- 
fchaltet (unter der Regierung von Dfcningis Chan 
und feinen drey Söhnen ward uigurifch, welches nicht 
mit dem ugunfehen der Byzantiner und jughorifchm 
der Ruffen verwechfelt werden foil, gefprochen}. 

Nach einigen phyfikaiifchen Bemerkungen über 
den Kaukafus folgt in einem befondern Anhang," von 
288 Seiten, das Syftem der kaukafifcben Sprachen, 
wobey fich der Vf. auch zuerft hemüht hat, hin und • 
wieder eine Grammatik über diefe Sprachen zu ge- 
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ftalten. Wann nun gleich bis jetzt aus folchen Sprach* 
proben und Sprachbemerkungen bey dem Mangel an 
vergleichungspunkten im Grofsen noch wenig für 
"Völkerkunde und Gefchichte gewonnen werden konn- 
te, fo werden fie doch immer im Stande feyn, die 
Wifsbegierde der Forfcber von Neuem zu reizen. In 
den Einleitungen wiederholt oder berichtiget der Vf. 
bin und wieder feine Notizen Ober die kaukafifche 
Ethnographie. I. Lesghifche Spracht n. Hier fubfu* 
»nirt der Vf. nicht, wie Güldenßddt (deffen Sprach- 
proben übrigens zum Grunde gelegt find und hier al- 
lenthalben verglichen werden mülTen), acht , fondern 
vier Oialecte, den Awarifchen, den Kafi * Kumüki- 
fchen, den Akufchaifchen und den Kuraelifchen in 
Süd- Dagheftan. II. Mizdfchegifche Spracht » (Ingu- 
fchifche, Kiftifche). Hier bemerkt der Vf. bey Ge- 
legenheit einer Verwechfelung der Chafarifchen mit 
der Ruffifchen Nation in einer georgifchen Geogra- 
phie mit Recht den Ungrund diefer Vergleichung. 
111 . Offetifche Sprachen. Aehnlichkeit mit dem Me- 
difchen nndPerfifchen. Ofleten als Alanen. YV.Tfcher - 
hejfifche Sprachen. Aehnlichkeit mit dem Finnilchen. 
Die Ausrprache fchwer wegen der vielen Nflancen 
io den Selbft- und Doppellauten. V. Abajjifche Spra- 
chen. Vermischung derfelben durch Tfcnerkeffifcbe 
Wörter. VI. Suanifche Sprache. Aehnlichkeit mit 
dem Georgifchen. Eigene Sprachproben konnte der 
Vf. nicht auftreiben. (Vergl. GUldenfUidt. VII. 7 a- 
tarifche Sprache. Das Kumükifche foll von den Cha- 
faren herttammen. Das Turkomannifche nähert fieb 
dem Türkifchen. Tatarifch überhaupt iö faft dem 
ganzen Kaukafus verftändlicb. 

Berlin, in d. Maurer’fchen Buchh. : Rußlands Ver- 
größerung unter Alexander dem Erflen , durch den 
neulich mit Ptrfien abgefchloßentn Friedenstractat . 

Aach onter dem Titel : 

Beschreibung der Ruffifchen Provinzen zwifchen dem 
kafpifchen und fchwarzen Meere. Vo ngful. v. Klap- 
roth. 1814. 269S. 8. Mit einer kleinen (dieGren- 
zen der Ruffifch-KaukaGfchen Provinzen bezeich- 
nenden) Karte. 

Statt einiger hier am rechten Orte aufzuftellenden 
politifch- geographischen Betrachtungen über die Ten- 
denz, fo wie die Vortheile und Nachtbeile der füd- 
lichen Ausdehnung Rufslands, diefes für Afien wie 
für Europa gleich wichtigen Reiches, bat es dem Vf. 
beliebt, abermals eine Darftellung der Länder und 
Völker [nur ih einem kürzeren und der Objectivität 
des Gemäldes angemeffeneren Stile] zu geben, weiche 
wir fchon aus feiner Reifebefchreibung kennen ge- 
lernt haben. Er beginnt jedoch «mit einer Darftel* 
Jung der Ruffifcb - Kaukafifchen Verhältniffe feit dem 
löten Jahrh. bis jetzt. Nachdem nämlich unter Iwan 
■ fVaffitiemitfch II. zum erften Male die Tfcherkefien 
fich unterworfen und der Handel mit Perfien amTerek 
begründet worden, hierauf Georgien wegen der Ver- 
waudtfcbaft des griecbifcben Glaubens von Rufsland 


Hülfe gegen die Türken verlangt hatte (1589)^ auch 
von Zeit zu Zeit aus Noth und immer zom Scheine 
fich kaukafifche Fürften dem ruffifchen Zar unter- 
würfig bezeugt hatten , benutzte Peter der Grofse, 
der feine Blicke bis nach Indien richtete, die Hülf- 
lofigkeit des perfifchen Schachs, der von den Afgha- 
nen bedrängt wurde, um die fchünen Provinzen im 
kafpifchen Meer, den Pafs nach Afien, fich zu er- 
werben. Als man aber nach Peters Tod den Befitz 
diefer Provinzen für unnütz hielt, und einen Krieg 
mit Nadir- Schah über Alles fürchtete, bafchränkte 
man fich wieder von ruffifcher Seite mit der alten 
Grenze am Ausflufs des Koifu in das kafpifche Meer. 
Unter der Regierung der zweyten Katharina (177s) 
mufste fchon , um den Einfall der Tfcherkeffen und 
anderer Kaukafier abzuwehren, die bekannte kau- 
kafifche Linie von Mosdal bis zum Eioiiufs der Laba 
in den Kubar angelegt werden. Weniger durch die 
1783 von georgifcher Seite anerkannte Schutzherr- 
flchaft Rufslands, als durch die definitive Eroberung 
der Krjmm wurde, nebft der Herrfchaft des fchwar- 
zen Meeres, der Einfiufs auf die Oftfeite des Kauka- 
fus begründet. Seit aber igoa Georgien wirklich ruf- 
fifche Provinz wurde, nahm man in Weften den Per- 
fern noch {einmal die Küften des kafpifchen, im Often 
den Türken zum erften Male die des fchwarzen mit 
bewaffneter Hand ab. [ Um diefe Eroberungen hatte 
der Fürft Zizianow die gröfseften Verdiente; um die 
Erhaltung derfelben, befonders gegen Bergvölker, 
Paulucci und Pozzo di Borgo .} In dem Jahre 1813 
endlich, durch den mit Perfien auch unter Vermitt- 
lung des gelehrten Sir Gore Oufeley gefchloffenen Frie- 
den , trat der Schach dem Zar nicnt allein die Pro- 
vinzen an der Weft- und Südfeite des kafpifchen Mee- 
res ab (Dagheftan, Schirwan bis nach SalHan, nebft 
den Chanfchaften von Gandfcha, Karabagh, Schakhi 
und Schamachi), fondern entfagte auch feinen An- 
fprüchen au f die fchon iängft von den Türken ent- 
riffenen und befeffenen Provinzen des weftlichen 
Ifthmus. So ward der Weg zum Handel nach Oft- 
afien gebahnt, und dtp Geilt Peters befriedigt, auch 
eine Schntzmauer errichtet gegen eine etwanige mo- 
hammedanifche Völker- und Räuber-Coalition. Den- 
noch mufs der muhamnTedanifcbe Theil des Kauka- 
fus mit befonderer Vorficht behandelt, auch eine an- 
dere Juftiz ohne alle Chikane und im kaukafifchen 
Geifte eingeführt werden. Ueberdiefs find Rufslands 
Verhältniffe gegen die unzugänglichen Abaffen eben 
nicht die heften. — Nach diefen Bemerkungen wol- 
len wir die Lectüre der Länderbefchreibung felbft 
den Lefern Qberlaffen, welche in folgender Ordnung 
geliefert wird: 1) Die georgifchen [.ander , fowohl 
die ehemals perfifchen , als auch die fogenannten tür- 
kifchen, nebft Abcbafien, und einigen füdlicher ge- 
legenen Chanaten. 2) Die Ltsgher im ganzen ältli- 
chen Kaukafus, in Degheßan (d. i. dem Bergland) 
und Schirwan , wo aber mehr 'lurkmannen und Ta- 
taren wohnen. Auch hier werden die angrenzenden, 
jetzt unter Rufsland hebenden, kleinen Chanfchaften 
aufgezählt , und überall die Grenzen angegeben. Zum 
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Befchlufs diefer zu einer Ueberücht hinreichenden 
Darftellung hat der Vf. noch eine durch Hn. Abicnt 
in Breslau verfertigte Ueberfetzung von Maffndi's Be- 
fchreibung des KaukaCus aus dem loten Jahrh. gege- 
ben, worin die TfcherkefTen Kafachen (Kefchek), 
das kafpifche Meer Chofar genannt werden. Von den 
auch hier mit den lfraeliten in Verbindung gefetztes 
Chofar en (Jeffer) kommt Manches vor, was die Ver- 
fcbiedenheit von den Raffen an den Tag legt, und 
jeden nicht ganz verftockten Chafaren - Sünder bekeh- 
ren mufe. , 
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London, gedr. b. Bagfter Profpedus of a polyglott 
fable, hebreu?, famaritan, fyriac, greek, lattn 
and englifh. With their refpective prefaces, 
and Specimens of each ianguage. 1816. kl. g. 
(l Schilling.) 

Unter obigem Titel ift eine Ankündigung und Probe 
einer kleinen Polyglottenbibel erfcbienesn » die ohne 
Werth zwar für den Kritiker, doch in tyjpographi- 
fcher Hinficht Aufmerkfamkeit verdient. Sie foll iro 
A. T. den hebräifchen Text mit Vocalen und Accen- 
ten , den farnaritanifchen i entateuch, dieLXX, VuT 

S ta und englifche Kircbenüberfetzung, imN.T.,au- 
sr dem Original, die Pefchito, die Vulgata und die 
englifche Kirchenüberfetzung enthalten, und zwar 
inüglicbft compendiös, in *wey Ausgaben. Die eine, 
in Einem Quartbaode , foll die vier Texte gegenein- 
ander über, den farnaritanifchen Pentateuch aber im 
Anhänge enthalten; die andere in 4, auch befonders 
und heft weife zu verkaufenden , Klein - Octav- Bänden 
foll die verfchiedenen Texteeinzeln enthalten, nämlich 
Bd. 1. die hebräifchen und fyrifchen Texte (in 5 Heften zu 
g u. 10 Sch.). Bd. a. Der griechifche Text (in 5 Hef- 
ten zu 6 — 8 Sch.). Bd. 3. Der lateinifche Text ( in 
^ Heften zu 4 — 6 Sch.). Bd. 4. Die englifche Ueber- 
fetzyng (in 5 Heften zu 4 — 6 Sch.). Den Namen der 
farnaritanifchen Sprache hat der Verleger (doch wohl 
aus Speculation) zu viel auf den Titel gefetzt, da in 
der Vorrede des Herausgebers von der fam. Verfwn 
ear nicht die Rede , vielleicht aber auch aus Unkunde, 
da er feibft in der erften von ihm feibft verfafsten 
Vorrede von einer famaritan. Verfion fpricht, wahr* 
fcheiulich den fam. Text für eine folcbe haltend. 
Von der letztem Ausgabe find hier Druckproben mit- 

S etheilt, die der gepriefenen typographifchen Kunft 
er Engländer in der That alle Ehre machen. Der 
hebräifche Text ift faft fo klein, als in der kleinen 
unpunctirten Bibel von Ltusden und Eifenmenger (1694) 
dazu mitPunkten, und deffen ungeachtet nicht allein 
vollkommen deutlich, fondern, was die Hauptfache 
ift, nicht im geringften die Augen angreifend. Daf- 
felbegüt von dem griecbifchen Drucke. Die fyrifchen 
Tpxte und der famaritanifche Pentateuch foflen aber 



ebenfalls mit hebräifcber Schrift gedruckt werden, 
erftere mit (hebr.) Vooalpunkten , was freylich einen 
Uebelftand und einen Verftof? gegen das reciptrte 
Schriftcoftum geben wird. Aufser diefen Schriftproben 
enthält die vorliegende Ankündigung noch die vorre- 
denzu den einzelnen Texten, worin von der Wahl der 
zum Grunde gelegten Recenfion kurz Rechen fciiaft 
abgelegt wird. Frey lieh ift es hfer u dangen chm , za 
fehen , wie auch diefes Unternehmen dazu bey trägt» 
das längft als mangelhaft Bekannte immer von Neuem 
fortzupflanzen: wenn man gleich auf der andern Seite 
an eine folche von Bucbhändlerfpeculatiofli a u’ ge- 
hende Tafchenausgabe keine grofsen kriti leben An- 
forderungen machen wird. Beym hebräifchen Texte 
foli die van der Hoogtfche Ausgabe genau abge- 
druckt, der fämaritanilcbe Codex foli aus Kennicot's 
Ausgabe genommen werden. Gegen das erftere 
man weniger einwenden, als gegen das letztere. 

Der Abdruck ift bekanntlich aus der Londoner I 
glotte, diefer aus der Parifer, und diefer aus dem 
yf en bekannt gewordenen farnaritanifchen Codex des 
Morinus geflohen, der aber zu den incorrecteren ge- 
hört, und neben welchem durchaus, um die wahre 
Lesart der ganzen Recenfion zu erfehen , die Varian- 
ten benutzt werden müffen. Wäre es in unferm Zejt- 
alter nicht notbwendig, und zu wünfehen, dafs man 
bey Auslaffung jener Varianten wenigftens einen kri- 
.tifch revidirten Text diefer Recenfion gäbe? Beffer 
wird es um die Pefchito befteiit feyn, die nach einer 
ganz neuen Recenfion abgedruckt werden foll , wel- ' 
che die brittifche Bibelfocietat aus MSS. und mit Zu- 
ziehung der mittelbaren Verfionen veranftalten läfst, 
und welche in Kurzem erfcheinen wird. Die Apo- 
calypfe foll aus der Originalausgabe des Lnd. de Dien 
genommen werden. Von erfterer ift, wenn fie mit 
der erforderlichen Einficht veranftaltet wird, aller- 
dings viel zu erwarten, da e§ bekannt ift, wie der 
Text diefer Verfionen im Ganzen noch im Argen liege, 
namentlich auch in Betreff der Punctation. Bey den 
LXX foll der tomifche Text von 1587 abgedruckt, 
die Abweichungen der Grabe’fchen Ausgäbe aber am 
Ende des Bandes beygebracht werden. Bey dem 
N. T. wird der fogenannte Textus receptus abgedruckt, 
dann aber eine Meine Auswahl von Varianten anee- 
hängt» wobey die kleinere Griesbach fche Ausgabe 
(Leipzig 1805) zum Grunde gelegt wird. Von der 
Vulgata wird unverändert der (llementinifche Ab- 
druck gegeben. Den Befchlufs foll eine neue reiche 
Sammlung von Parallel hellen aus den eeueften and 
beften Bibelauslegern machen. Correct hat Rec. die 
im Specimeo Abgedruckten Texte* allerdings ge- 
funden , doch find ihm auch einige Druckfehler auf- 
geftofsen» als Gen. 1, ag -ia*iafür «ns in der Vorrede 
zum N. T. forfent f. polfsnt. Unter der Vorrede zur 
eoglifchen Verfion hat fielt ein Herausgeber mit T. C. 
unterzeichnet, aber es i ft Nticht gefegt, ob das ganze 
Werk von Einem, oder mehreren Gelehrten beforgt 
fej* - **•••;*: 
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ERDBESCHREIBUNG. liehe Art unterftülzt ; man mufs fie übrigens nicht 

. mit der weit edleren Ralfe der donifchen Knfacken 
Berlin« in d. Reaircnulbucnh. : Keife in die Krimm yerwechfeln. Von hier aus zogen die Vff. durch das 
und den Kaukafus , von Morilz von Engelhardt (\berrafchende Conflantinogorsk , einen durch Badege* 
llni * Parrot, De. Med. Mit (6) Kupfern fellfchaft zuweilen geniefsbaren Ort, nach Mosdok zu. 

und 1 atcln. Erßcr iheil. 1 B * 5 * 264 b* Zwey- g ug. wird die Höhe des Befchtau auf 677 Toifen 
ter Theil. 204 S. g. Ober dem fchwarzen Jdeere und 469 l'oifen Aber den 

D Flufs Podkumok angegeben, und zugleich wegen 
ie Vff. geftehen felbft, dafs fie nicht die Abficht Mangelhaftigkeit der Barometerbeobachtungen dem 
batten, den Kaukafus, nämlich die nördliche Dr. Haas (ma vifite aux eaux d' Alexandre en igo9 et 
Thal- und Berglinie deffelben, fo flüchtig zu unter- 1R10. Moskow. iglt.) vorgeworfen, dafs er den 
fuchen, als fie nothgedrungen gethan haben; fie hat- Befchtau tto Toifen zu niedrig und des Podkumok 
ten nämlich die lobeuswertne Abficht, die nordweft- KfyToifeo zu hoch angegeben. F.inem Dritten bleibt 
liehe Hälfte des kaukafifchen Gebirges vom Eibur9 aber in Ermangelung beftimmterer Nachweifungen 
bis ans fchwarze Meer zu erforfchen. (Befonders und zur definitiven Ausmittelung der Wahrheit nichts 
verdiente die ganze Abafa neue an Ort und Stelle zu anders übrig, als bey guter Gelegenheit die ohnehin 
machende Unterfuchungen.) Aber verfehlte Empfeh- fo unficheren Barometerbeobachtungen hierüber zu 
lungen und Mangel an Unterftützungen, fchlechte wiederholen. Ferner hätten wir gehofft (S. 121 u. 
Witterung und wohl auch andere Hinderniffe verur- 122.), von den dortigen heifsen und fauren Quellen 
fachten , dafs fie nach einem 3 monatlichen Aufent- und Mineral - \Vaffern irgend etwas zu finden, was 
halte in. der Krimm lieh damit begnügen mufsten, ei- die merk würdigen auffallenden Behauptungen des 
nige Punkte des nördlichen kaukafifchen Kalk- und Hn. Dr. Haas (gegründet auf chemilche Analyfen des 
Vorgebirges zu befuchen, und nach einigen mit gro- Hn. Prof. Reufl in Moskwa) beftätigt oder berichtigt 
fsen Schwierigkeiten verknüpften Nivellements zwi- batte; nämlich von der Exiftenz des fehwefelfauren 
fchen dem fchwarzen und kaspifchen Meere im Win- Kalis in einer Quelle, und in einer andern heißen 
ter 1812 nach ihrem Vaterland, Liefland, zurückzu- Quelle, den grotsen Reichthum an Kohlen fauren , Ei- 
kehren. Wie lange ihr Aufenthalt im Norden des fen. Auch von der auf dem Kasbek (Mqinwari) he- 
Kaukafus überhaupt dauerte, ift Rec. nicht recht Bildlichen warmen Quellen erfahren wir nichts mehr, 
deutlich geworden; doch fcheint derfelbe nicht einen als dafs fie Eiferiocher und weifsen Kalkfinter ab- 
Zeitraum von 2 oder 3 Monaten überstiegen zu haben, fetzt. Spafshaft auf ruffifche Art ift das S. 124. ange- 
lndem wir nun die nähere Betrachtung »liefer mehr führte Experiment. Statt die Temperatur der Bäder 
tlieoretifchen als praktifctien Reifebefchreibung Phy- nach guten Thermometern zu unterfuchen, oder ver- 
fikern und Mineralogen überlaffen, begnügen wir uns mittelft einer Analyfe die neueröffneten bald darauf 
put einigen andern Anführungen und Bemerkungen, wieder verßegenden Quellen zu probiren, wurden 
Der erße rtieil enthalt zuerft Anfichten der Krimm (nicht von den Vff., fondern von andern Herren) 
und gute Bemerkungen über die von Pallas zu hart Bediente bineingefteckt, und darin ein wenig der 
beurtbeilten , wenn gleich durch Forftökonomie aus- Probe halber abgebrühet. Nach einigen Bemerkun- 
gezeicuneten Gebirgstataren , über die Vernacbläffi- gen über die Quäker Miffion zu Karafi (vergl. Ä/np- 
sung der Landescultur von Seiten der krimmifeben roth's Reife Th. I. S. 490.) kommen die Vff*, deren 
Gniiuieigenthümer , die ihre Güter und Befitzungen Reife nach den majeftatifeben F.lburs vereitelt wurde, 
ent.iernt und abgefchreckt durch den theuren Arbeits- nach Mosdok, von da in den Kaukafus. Der Gene- 
Lobn unwilleuden Tataren überladen und über den ral Poppo wird hier gelobt, und mit Recht. Eigen- 
Nutzen, den hier noch Calonißen im befferen Siun thündioh den Vff. ift die Befchreihung von der Drey- 
des Worts ftiften könnten. Voo den knmmifchen faltigkeitskirrhe, die fich bey Steran Zminda , nicht 
Raupt -Oertern willen die Vtf. wenig Neues zu er- weit von der Keltung [Pladi Kawkas findet. Dann 
zählen; eben fo wenig über die merkwürdigen Berg- kommt die Reife um der Tereckqoellen willen, de- 
theer -Quellen von Taman. Wahr, wenn gleich b^y- ren Entdeckung Geh übrigens Hr. v • Klaproth früher 
nahe ekeüialt, ift das Gemälde der Kolackeu ain vindicirt hat ( 11 . TheiJ der Reife 3K Kap.). Audi 
fchwarzen .\leer„ und ihrer leuchten, fchmutzigen von dem Kasbek oder Mqinwari , delfen («ipfel oder 
Standquartiere, Di* Faulheit derlelhen wird durch Robe uofere Reifende erklimmt haben wollen, be- 
die Uninafcigkeit im Branntwein auf; eine uu&lauU- haup.et Hj> v. Klaproth* dafs er als lehr Iteil mit ewi- 
A. Ln 2 . 1816. Zu/tyler Jtiand. Üoo gern 
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gern Schnee und Eis bedeckt und dem Mont blanc an 
Hbhe gleichkommend nicht gut beftiege» .werden 
Könne. Unfere Vff. dagegen haben nicht allein den 
Sturz mehrerer Eisfäulen desGletfchersauf der Schnee- 
fläche erlebt, fondern auch die zackigen Porphyr» 
■wände unterfchieden , welche der Hauptgipfel dieles 
Berges in verfchiedenen Richtungen ausfendet. (Auch 

S eben fie S. 60. dem Hn. v. Klaproth Schuld, dafs er 
’orphyr für Bafalt angefehen.) Die Höhe des Punk- 
tes, den Parrot erreichte, giebt er auf 21,679 ioilen 
über dem fchwarzem Meere und die ganze Höhe des 
Berges, wenn die ungemeffene Spitze 240 Torfen be- 
trüge, auf 2400 Toifen an. Nach einem Beluch bey 
den Galga lngufchen (die ethnographilchen Notizen 
find fonft die dürftigl'ten in diefem Werke) kommen 
die Vff. auf das veränderte Niveau zwilchen dem 
fchwarzen und kasnifchen Meere. Leber die ehema- 
lige bedeutend gröfsere Höhe des kaspifchen Meeres 
gehen fie von der Bemerkung aus, dafs daffelbe, um 
fo bedeutend zu finden, nicht fo wohl durch Ver- 
dünftung, wegen des unbedeutenden Salzgehaltes, 
noch durch Ergiefsung, wegen der hohen Lage fei- 
nes Randes, als vielmehr durch innere vulcanifche 
Eruptionen und wirkliche Spalten fo vermindert wor- 
den fey; diefs werde durch die Naphthaquellen be- 
tätigt. Ob die Vff. hierbey auch an eine unterirJi- 
fche Verbindung mit dem fchwarzen Meer, die Lam- 
berti fogar beym Reiten über georgifche Felder aus 
dem Gehör ahnen wollte , gedacht haben , läfst fielt 
nicht beftimmen. Die Aehniichkeit oder Gleichheit 
der Fifcharten weifet wenigftens dahin. 

Der ztrayfzTheil ift mehr feientififeh; befonders 
in Hinficht auf das barometrifche Nivellement. Wer 
die Schwierigkeiten genau erwägt, welche auf folchen 
Reifen mit den Höhenmeffungen vermittelt des Baro- 
meters unvermeidlich verbunden finrf, der wird gewifs, 
wenn auch in der Ausführung hie und da einige Irrthü- 
mer eingefchlichen feyn Tollten, doch den dielen gelehr- 
ten Reifenden gebührenden Dank nicht verweigern. 
Die MefTungen führten auf das wechfelfeitige Niveau 
des fchwarzen und kaspifchen Meeres, auf die Betrach- 
tung der zwifchen den zwey erften Nivellements Statt 
gehabten Unterfchiede in den einzelnen Stationen und 
ihrer Urfachen, und anf allgemeine Schlüffe für baro- 
jnetrifche Nivellements in Ebenen. Nicht minder in- 
tereffant find die freylicb unvollftängen Beobachtun- 
gen über die Vegetation des Kaukafus, mit denen man 
des verdienftvollen in der Nähe Charkows den Natur- 
wiffenfehaften lebenden Directors der Maulbeerplan- 
tagen Südrufslands Hn. v. Bieberflein's flora cauca- 

{ ca vergleichen kann ; wenn fie anders in Deutfch- 
ind zu haben ift. Noch folgen geogno/lifche Beob- 
achtungen, mit welchen Hr. v. Engelhardt den vori- 
gen Auffatz Hn. Parrots gleichfam aufzuwiegen 
icheint. Möchten übrigens beide Vff. bey einer 
zweyten glücklicheren oder wenigftens länger dau- 
ernden Reife im Kaukafus wo nicht tiefer dringen, 
doch wenigftens ihren alten Plan verfolgen, und un- 
terltützt durch die Kuffifcbe Regierung befonders die 


nordweftliche Seite des Kaukafus möglich^ genau za 
erforfchen im Stande feyn. 

Berlim, in d." Maurer’fchen Buchh. : Dr. Zf. A. 
Gill denßiidt's Reifen nach Georg ien una Imt - 
retlii , aus feinen Papieren gänzlich umgearbeitet 
und verbeTTert herausgegeben und mit erklären- 
den Anmerkungen begleitet von Zfui. v. Klag - 
roth. Mit einer (das füdlkhe Kartbeh undKacketi 
vor hellenden) Karte. 1815. 8- 

Der Herausg. wird fich unftreitig durch die roil- 
ftändige, hiermit hoffentlich nur Begonnene, Her- 
ausgabe und Revifion der Reife des treuen und ge- 
nauen GüldenflHdts , um den Kaukafus ein unleugba- 
res Verdienft erwerben. Gülden flHdt , nebft dem un- 
bekannten Verfaffer des Tagebuchs einer Reife im 
Jahre <781 von der Grenzfeltung Mosdok in den tö- 
nern Kaukafus ( Pallas neue nordifche Beyträjffe *ter 
Band), diefem befonders in Hinficht auf OJfeten und 
Jngufchen , nach ihm Pallas und v. Bieberflein werden 
immer, ungeachtet des neueften an Materialien fa 
reichen Werkes des Hn. v. Klaproth felbft, als gute 
unentbehrliche Hfilfsmittel der kaukafifchen Länder- 
und Völkerkunde angefehn werden milffen. Denn 
aufserdem, dafs Güldenflädt in mineralogifcher, bota- 
nifcher und zoologifcher Hinficbt ein zuverläffiger 
Scbriftfteller ift, lo find auch von ihm als einem 
Layen in der Linguiftik die gefammelten Sprachpro* 
ben Ober die kaukafifchen Bergvölker fo wenig ver- 
achtenswert, dafs felbft Hr. v. Kl. auf diefer Grund- 
lage weiter fortfehreiten konnte. Von feinem Werke 
nun, das Pallab in 2 Quartbänden 1781 und 1791 zu 
Petersburg unter dem Titel: Reifen durch Rußland 
und im kankaffchen Gebirge , herausgab ( Abchafun , 
Mingrelien ,' Gurien , üagheflan , fo wie Schirwan be- 
kam auch Güldenflädt nicht zu feben), giebt Hr. v.Kl. 
hier in einer correcteren Geftalt den gerade einer Re- 
vifion am meiften bedürfenden erflen Theil, nach der 
aus dem Archive der Petersburgifcben Akademie ihm 
rnitgetheilten Originalhandfchrift, hin und wieder 
mit fchätzenswertnen Noten. 

Güldenflädt's Stil ift nicht ausgebildet, man er- 
kennt den von der Sache durchdrungenen, anfnruchs- 
Iofen und mit ängftlicher Genauigkeit unterfeneiden- 
den Naturforfcher, der fich feiten aus feinem Tage- 
buche zu allgemeineren Darftellungen erhebt ; aber 
man gewinnt das Detail, welches er befchreibt, auch 
in diefer Geftalt wegen der treuen Darftellung des 
Vf s. lieb. -— Diefer Theil enthält ödrigens aufser 
einem Reife- Tagebuche von Aftrachan nach Kislisr 
(im J. 1770); dann am Terek und im kaukafifchen 
Gebirge (im J. 1771)» hierauf in Georgien , befonders 
Kacheti und Imereti , eine phyfikalifche Befchreibung 
des kaukafifchen Gebirges in gröfseren Umriffen (v. 

S. 199.)» und zuerft die genauere Unterfcheidung des 
Eis- oder Schnee- Alpengebirges, nördlich und Töd- 
lich des Schiefergebirges, hierauf des Kalkgebirges 
und endlich des kaukafifchen Vorgebirges (wobey 
das fehlende nördliche Vorgebirge vom Herausgeber 
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ergänzt wird) nebft dem nördlichen «raratifchen Vor- 
gebirge, welches noch zum Syftem des Kaukafus ge- 
rechnet wird. 

STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Dresden, in d. Walther. Hofbuc-hh. : lieber die 
Zuläß'igkeit und Einrichtung öffentlicher Hnren- 
häufer in großen Städten, von Johann Daniel 
ßderbach, Snator undMitgiiede des Stadtpolizey- 
Collegii zu Dresden. 1815- 32 S. 8 * (3 gr.) 

Was man in unfern Tagen nicht alles von dem 
Staate fordert! Er foll Sicherheit und Wohlftand för- 
dern, Rechtlichkeit und Sittlichkeit nähren, den 
Menfchen zum Engel und zum Ebenbilde der Gott- 
heit erheben, und doch foll er auch dafür wieder 
forgen, dafs der Menfch den Ausbrüchen feiner ro- 
hen Sinnlichkeit mit möglichfter Gemächlichkeit fol- 
gen könne. Die politifche Dialektik weffs zwar für 
jedes diefer Dinge Gründe aufzufinden; aber der ge- 
rneine unverdorbene Menfchenfinn mag diefe dialekti- 
fche Künfte und ihre Erzeugniffe für nichts anders 
anfehen, als für das, was fie wirklich find, für Er- 
zeugniffe einer verderblichen Sophiftik. Dafs insbe- 
fondere Hurenhäufer zu dulden feyen , will ihm nicht 
recht einleuchten, wenn fie auch die politifche Dia- 
lektik als Blitzableiter gegen die Explolionen der ro- 
hen Sinnlichkeit und der thierifchen Wolluft in 
Schutz nehmen, und aus diefem Geficbtspunkte an- 
gefehen, als nützlich darzuftellen fuchen mag. Mit 
Recht erklärt fich alfo der Vf. der vor uns liegenden 
kleinen, aber, bis auf weiter hin zu erwägenden Vor- 
fchlag, fehr beherzigenswerthen Schrift gegen folche 
offene Tempel der Unkeufchheit , der Ausichweifun- 
gen und des Lafters. Mit Recht fieht-er (S. 3.) in 
dem Indifferentismus gegen folche Ausfchweifungen 
und in der Toleranz gegen die Huren nicht, wie die 
politifche Dialektik will, ein Mittel zur Sicherheit 
der Keufchheit, fondern fie erfcheinen ihm gerade 
als daf geeignetfte Mittel, um die Grundfätze der 
weiblichen Tugend zu untergraben, und das andere 
Gefchlecht für Verführung nur um fo empfänglicher 
zu machen. Auch der medicinifche Zweck, den man 
durch folche allgemeine Abtritte für die thierifche 
Wolluft zu erreichen fucht , kann ihre Duldung nicht 
rechtfertigen. Der Zweck, den die medicinifche Po- 
Jizey durch folche phyfifebe und fittliche Cloake zu 
erreichen fucht, läfst fich durch andere vom Vf. 
(S. 23 f.) vorgefchlageDe, der Natur der Sache fehr 
angemeffene Mittel eben fo gut , wo nicht noch befi'cr 
erreichen, ohne dafs, wie hier, dasüeiftige imMen- 
feben dem pbyfifchen geopfert werden müfste. Denn 
wirklich — wie der Vf. (S. 10.) fehr richtig be- 
merkt — entwürdigt eine Einrichtung die Menlchen- 
natur, die das Verfahren gegen die Tuftdirnen un- 
term Gebrauch blofs auf medicinifch - polizeyliche 
Maafsregein befebränkt, und zugleich ift die Umficht 
auf das Ganze, das Höhere uud Heiligere im' bürger- 
lichen Wefen, ganz atu dem Auge verloren. Und 


doch mufs (S. 17.) der Staat und feine Dienerin, die 
Polizey, gegen das Lafter der Wolluft, und diejeni- 
gen Gefchöpfe, welche Geh derfelben Preis geben, 
nach denfelben Grundßtzen verfahren, deren Befol- 
gung er überhaupt feiner Pflicht, Moralität und Tu- 
gend im Menfchen zu fördern, fchuldig ift. Um des- 
willen aber können wir felbft Hurenhäufer , an abge- 
legenen Orten der Städte angelegt, wohin unverbef- 
ferliche Dirnen nach den Vorfchlägen des Vfs. (S. 27.) 
zur Strafe verwiefen werden follen, mit der Erlau b- 
nifs, hier unter Aufficht der Polizey fich den thieri- 
fchen Lüften nach Gefallen Preis zu geben, eben fo 
wenig billigen , • als Privatwirthfchaften der Art, 
welche die Polizey hie und da dulden zu müffen 
glaubt. Selbft in diefer Geftalt fördern folche Infti- 
tute ftets die grobe Sinnlichkeit zu fehr, als dafs fie 
nicht zu den gröbften Ausfchweifungen Anlafs geben 
füllten. Der Krebs würde hier gerade ins IVaffer ge- 
worfen feyn. Helfen alle die Correctionsmittel, wel-; 
che der Vf. früher vorgefchlagen hat, nichts, um fol- 
che Scheufale des Menfchengefchlechts zur Ordnung 
zu bringen, fo gehören fie nicht in Hurenhäufer, wo 
fie ohne Scheu und Scham — die fie ohnediefs nicht 
haben — der Venus volgivaga opfern können, fon- 
dern fie gehören in Zwangsarbeits- oder Zuchthäufer, 
wohin fie der Vf. erft dann verwiefen wiffen will, 
wenn fie im Hurenhaufe nicht mehr tauglich feyn 
follten. Wenn der Vf. meynt, folche Hurenhäufer 
würden weniger bcfucht feyn, als die in den Strafsen 
der Städte zerftreuten Privatbordelle, fo würde er 
fich wohl fehr irren. Das Lafter fucht überall feino 
Schlupfwinkel nur zu forgfältig auf, und gerade dief« 
Hurenhäufer würden bald wahre Lafterhöblen feyn— - 
kurz, fein Vorfchlag hat alles doppelt wider fich, was 
fich gegen Hurenhäufer überhaupt Tagen läfst, und 
wir begreifen nicht, wie er auf die Idee folcher Ha« 
renhäufer nur kommen konnte. Ueber vom Staat« 
unterhaltene Hurenhäufer, als Strafanftalten, mufs 
wohl jeder Verftändige lächeln. 

Gotha, in d. Ettinger. Buchh.: Ueber die zweck- 
mäßige Einrichtung und Führung des Seelenrt- 
ciflers uud ß er Kirchenbücher, von IValch, Ad- 
junkt und Pfarrer zu Schweina in dem S. Mei- 
ning. Amte Altenftein. 1815- VIII u. 60 S. 8- 
Mit 9 Tafeln in Fol. (15 gr.) 

Der Vf. fand bey dem Antritte feines Amtes in 
feiner Parochie weder eiixSeelenregifter noch eine ge- 
nügende Einrichtung der Kirchenbücher. Er war 
daher genöthigt, das Erfte ganz neu her-zuftellen , das 
Zweyte aber umzuarbeiten. Diefes führte ihn zum 
Nachdenken über die zweckmäfsige Einrichtung fol- 
cher in jeder Beziehung nothwendigen und nützli- 
chen Urkunden, und das Refultat diefes Nachdenkens 
ift die hier vor jjns liegende kleine Schrift» Zuerft 

J iebt er hier die aus dem /lllgem. Anzeiger u. f. w. r. 

. i8«3- Nr. 285 — 286. bereits fchon dem gröfsern 
Publicum bekannte Verordnung des Fürßl. Schwarz- 
burg - Sondershaußfchen Conßflorittms Über die Einrich- 
tung 
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tung und Führung der Kirchenbücher in der Schivarz- 
bnrg- Sonder shauf. Unterhtrrfckafl v. 1. Xfutüus 1X13 
(>. 1 — 1:.). Dann folgen feine Ideen über die Her- 
ftellung zwecktnäfsiger Seelenregifter (S. 13 - 33.), 
auf die er indefs ein zu grofses Gewicht legt, wenn 
er fie (S. 17.) als die Grundlage der Brauchbarkeit der 
Kirchenbücher für genealogifche Nachrichten anfieht, 
und den Befchlufs machen Erinnerungen und Bemer- 
kungen Über die vorbemerkte Schwarzburgifche Ver- 
ordnung (S. 33 - 60. ). Wir find dem Vf. das Zeug- 
nifs fchuldig, dafs er feinen Gegenftand mit vieler 
A»i ficht und Sachkenntnis bearbeitet hat. Nur zwei- 
feln wir, ob es einem Geiftlichen, der diefen Gegen- 
ftand weniger con amore behandelt, als der Vf. , ge- 
lingen werde, fielt ohne Schwierigkeit in feinen et- 
was umftändlichen Plan zu finden, durch den — man 
erlaube uns diefen Ausdruck — die Seelenregifter zu 
einer wahren Geneographie auf einen Zeitraum von 
20 — 30 Jahren umgefchaffen werden tollen. Mit den 
bey weitem meiften Geiftlichen hat man feine Mühe 
um fie nur dahin zu bringen, dafs fie von Jahren zu 
Jahren neue Seelenregifter anfertigen, wozu es doch 
weiter nichts, als einer alljährlich neu vorzunehmenden 
Aufzeichnung der Einwohner ihrer Parochie bedarf. 
Aber ein geneographifebes Werk nach dem Plane des 
Vfs. , wo jede Familie ihr eigenes Folium haben foll, 
wo ftets ab- und zugefebrieben werden mufs, und 
eine Menge Remiffionen aller Art erforderlich find, 
um immer die Möglichkeit emer. klaren und deutli- 
chen Geberficht zu geben, dazu werden, fo weit wir 
die gewöhnlichen Geiftlichen kennen, wohl wenige 
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zu bringen feyn. Auch wird ein foh-hes Werk fich 
vielleicht noch in den t.andparocliiecn Iterftellen und 
aufrecht erhallen laffen; allein in Städten nur von ei- 
niger Bedeutung wird es gewjfs höchft fchwierig oder 
vielleicht gar unmöglich ieyn. Was übrigens die Be- 
merkungen des Vfs. über die obenangeführte ConG- 
ftorialverordnung betrifft, läfst fielt deren Richtig- 
keit nicht wohl verkennen. Die für die Führung der 
Kirchenbücher von fo vielen Orten beliebte tabeilari- 
fche Form ift offenbar nicht dazu geeignet, um hier 
mögiiehfte Vollftändigkeit der aufzunehmenden No- 
tizen zu gewähren, wie der Vf. (S. 34.) mit Recht 
erinnert. Nach unterer Anficht • womit auch die 
Vorfchläge des Vfs. in der Tabelle Vll u. IX. über- 
einftimmeii — verdient ein Kirchenbuch, in Form von 
Protocollbfichern geführt, wo alje einzelne der Ver- 
zeichnung würdige Punkte in Form einer kurzen 
Erzählung, auf halben Rand gefchrieben , eingetragen 
werden, vor einem tabellarisch angelegten dep Vor- 
zug. Der Buchführemle Geiltliclie ift hier durch 
nichts befchräukt, alles aufzuzeichnen, was er der 
Aufzeichnung werth finden mag ; und gerade die 
Form der Aufzeichnung ift es doch, auf welche hier 
bey der Glaubwürdigkeit und Beweiskraft des In- 
halts folcher Nachrichten fo vieles ankommt. Auch 
verdient das forgfältige Beherzigung, was der \ f . 
über das Recht- und Genaufchreihen der Vor - und 
Zunamen (S. 3g.) fagt ; — wie denn überhaupt alle 
Bemerkungen des Vfs. von guter Sachkenutuifc 
zeugen. 


- LITERARISCHE 

• Todesfälle. 

Ahm 13. April ftarb Johann Philipp Gerhard Pauli , 
vormals Präfident des refurmirten Conti 1 101 iums zu 
Qfthofen bey Worms, hernach Kirchenrath , in feinem 
66ften Lebensjahre-. 

An demfelben Tage ftarb Karl Wilhelm Hilcherhach , 
Superintendent, Conhftorialrath und Prediger der Ge 
meine Helvetifcher Confefüon zu Wien, in einem Al- 
ter von 67 Jahren. 

Am »3ften April ft. Johann Anton Fahrenkrüger , 
Dr. der Pbilofophie und Director eines Erziehung*- 
mftituts zu .Hamburg, wo er am ajfien October 1759 
geboren ward. 

Am afften April ftarb WiHulm Ludwig Medicur , 
Fürftl. Naffau - Weilburgifcher witklicher geh. Rath 
und feit 1 8 co Regierungs - und Kanzley - Director zu 
Weilburg, alt 77 Jahre. 

* Am afften April ftarb Adtlbert Friedrich Marcut , 
Dr. der Medicin, Fürftl. Bautbergifoher und Würz- 

i % . 
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burgifcher Hofrath und Leibarzt, wie auch erfter diri* 
girender Arzt des allgemeinen KranUenhauf« s 1 11 haut- 
berg und Referent in Poiizey • und Societäisanltalten, 
einer der verdivnfi vollfien Heilkünftler unterer zeit. 
Ward geh. von Jüdifchen Aeltern zu Arolfen im VV al- 
decktfclien, am ajTten November 1753. Sein Leben, 
ausführlich und lehrreich befchrieiien, findet man in 
J&ck's Pantheon der Schriftfteller und Künftler Bam- 
bergs. 

Tm April ftarb auch Johann Anton Riedel , Mahler 
und Kupfenttzer, wie auch Infpector der König) badt- 
fifchen Gemäldegallerie vti Dre-den, in einem Alter 
von 83 Jahren. Vergl. MeuJtVs Künftler lexicon. 

Ara 3ten May ftarb Chrißian Friedrich Miiller t 
Kupferftecher und Profeffor der Akademie derKünfte 
zu Dresden, Sohn des noch in Stuttgart leitenden gro- 
fsen Künftlers, Joh. Gotthard Müller, in der Rinthe 
feiner Jahre, kaum 34 Jalire alt. Vergl. Hurtiger im 
Morgenbl. 1816. Kunftbl. Nr. 7. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 

In meinem Verlage ift erfchienen und durch alle gute 
Buchhandlungen zu bekommen : 

Sammlung tiniger biblifcktn Stellen , extgetifch und ho- 
miltttfck bearbeitet , nebft einer Predigt über jede 
derfelben , zuerft zum Gebrauch an den in den 
Königl. Sächßfchen Landen angeordneten BuTs- 
tagen beftimint, ton G. Lange , Prediger zu Pö- 
tewitz. Vierter Band. 4. (Preis 1 Rthlr. ,1 2 gr.) 

Diefe zuerft für Sachfen beftimmten Arbeiten, 
wcfron hier der 4te Band erfcheint, find auch in an- 
dern deutfchen Lindern mit Beyfall aufgenommen 
worden , und haben von den Recenfenten ein günfti- 
ges Urtheil erhalten. Diefer Band ift von befonderm 
Intereffe wegen der wichtigen Zeitbegebenheiten der 
Jahre »4 und ij, unter denen er bearbeitet 

wurde, und auf die überall Rückßcht genommen wor- 
den ift. Auch von den erften 3 Bänden find noch 
Exemplare zu 1 Rthlr. 12 gr. für jeden Band zu haben. 
In jedem der vier Bände Und ig Schriftftellen bear- 
beitet. 

Leipziger Oftermeffe 1 g z 6 . F. Cb. Dürr. 


In der Buchhandlung von C. F. Am e lang in 
Berlin ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben : 

Herzenserhebungen 
■ * in 

Morgen- und Abendandachten 

der 

vorzüglichften deutfchen Dichter. 

Herausgegeben 

von 

J. D. E. P r e u ß. 

(g. 1 g 16. 423 Seiten. Sauber geheftet 1 Rthlr. 11 gr.) 

Der fchnelle Abfatz der erflen Auflage diefer nütz- 
lichen und zweckmäfsigen Sammlung moralifcher und 
religiöfer Gedichte unferer vorzüglichften Dichter, 
welche im J. 1814 herauskam, dient zum Beweife, 
dafs die Idee des Herausgebers Beyfall gefunden har, 
und dafs es doch noch immer eine zahlreiche Klaffe 
von Lefern giebt, die eine ernfthafte, das Herz bef- 
fernde und veredelnde, Lectüre dem Lefen der frivo- 
len, die Phantaße nur in Anfpruch nehmenden, Ro- 

A. L. Z. 1816. Ztftyter Band. 


mane vorziehen. Der würdige Herausgeber hat die 
gütige Aufnahme der erflen Auflage als eine Aufforde- 
rung betrachtet, der zweiten mehr Vollkommenheit 
zu gelien. Er hat die einzelnen Gedichte zweckmd- 
fsiger angeordnet und die Zahl derfelben mehr als ver- 
doppelt. Mit wahrem Vergnügen ftöfst man darin auf 
alte ehrwürdige Bekannte, als: Haller , Geliert , Cra- 
mer , Klopflock , Gleim u. a. Auch unter den neuern 
Dichtern ift eine treffliche Auswahl getroffen. Wir 
dürfen unter vielen andern nur die Namen Ttedge, 
Voß y Stollberg , von Salit , Seume , von Haugtcitz, Kofe- 
garten , Mattluffon u. f. w. nennen, um unfer Urtheil 
zu rechtfertigen. Die Wahl der einzelnen Gedichte 
macht dem Gefchmack und Gefühl des Herausgebers 
Enre, und die ganze Sammlung verdient in jeder ge* 
bildeten Familie ein eigentliches Hausbuch zu feyn. 
Ein in Kupfer geftochener Titel nebft Vignette und ein 
fauberesTitelkupfer von Mtno Haas dienen dem Buche 
zur vorzüglichen Zierde. B — n. 


In CommifTion bey Herrn Buchhändler Stein* 
acker in Leipzig ift zu haben: 

Predigt zur Empfehlung dfr Angelegenheit der Bibel - 
gefeUfchaften , gehalten den 28. April 1816, nebft 
einem Vorworte über diefelben , von D. L. Hopf 
ner , Hauptpaftor in Ueterfen. gr. |. Altona. 
Preis 4 Grofchen. » 


Im Verlage der Unterzeichneten Buchhandlung 
wird erfcheinen: 

Handbuch der Eifenhiittenbunde von Dr. C. J, B. 
Karften, Königl. Preufs. Ober - Hütten - Rath, Ober. 
Hütten- Verwalter für die Provinz Schießen, Rit- 
ter des eifernen Kreuzes und mehrerer gelehrten 
GefeUfchaften Mitglied, 2 Theile, mit 2 Kupfer- 
tafeln. 

Diefes Handbuch ift vorzüglich für den prakti. 
fchen Hüttenmann und zur Verbreitung einer auf rich- 
tigen theoretifchen Gründen beruhenden technifchen 
Ausübung des F.ifenhüttenwefens beftimint. Wir glau. 
ben auf die baldige Erfcheinnng deflelben um fo mehr 
aufmerkfam machen zu köhnen, als es das erftc Werk 
ift, welches das gefainmte Eifenhiittenwefen voll hän- 
dig und erfchöpfend umfafst. Da der durch theore- 
tifche Schriften bereits bekannte Verfafler zugleich 
Ppp felbft 
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felbft ein praktifcher Hüttenmann, und ihm feit meh- 
reren Jahren die Leitung des Hüttemvefens einer Pro- 
vinz übertragen ift, welche (ich in Rücklicht des Eifen- 
hüttengewerbcs in ganz Deutfchland rühmlich aus- 
zeichnet: fo darf man wohl erwarten, dafs er (ich un- 
ter den jetzt in Deutfchland lebenden Gelehrten ganz 
vorzüglich dazu eignete, den fchwierigften Theil des 
Hüttenwefens fo zu bearbeiten, dafs auch ein der 
Theorie gar nicht kundiger Praktiker diefs Handbuch 
mit dem gröfsten Nutzen für fein Gewerbe gebrauchen 
wird. 

Der erße P.and diefes fo wichtigen Werks ift be- 
reit* mit einer Kupfertafel zu diefer Ortermeffe er. 
fchienen, fo wie der zweyte Band mit der zweyten 
Kupfcrtafel zu Michaelis folgen wird. Beide Bände 
werden ungefähr 80 eng gedruckte Bogen in gr. 8- auf 
weifs Druckpapier enthalten, und zufammen 6 Rthir. 
16 gr. koften. 

Wer aber von jetzt an bis Michaelis bey uns oder 
einer guten Buchhandlung einen Louisd'or darauf vor. 
aus bezahlt, erhält nicht nur jetzt diefen erßtn Band, 
fondem auch den ziery/eoBand zu Michaelis ohne wei- 
teres naebgeiiefert. 

Halle, im May igt£. 

Cur t’fche Buchhandlung. 


In der Hennin gs'fchen Buchhandlung in Go t h a 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
- zu haben: 

Fty trabend , kleine Weltgefcbichte für Kiuder zum 
, Selhftunterricht. 31er u. letzter Band. Mit 1 Kupfer, 
t Rthir. Alle 3 Bände 3 Rthir. 

Hecker’ t , Dr. A. F . , vollftändiges Handbuch der Kriegs- 
arznevkundc. iter Band. 3 Rthir. 12 gr. 

Dtfftn Thera-pia generalis. aten Bandes ate und 
-• letzte Abheilung. 1 Rthir. 11 gr.' 

Trommsdorff ' , Dr. J. B., allgemeines theoretifches und 
praktifches Handbuch der Färliekunft. 31er Band. 
Praktifcber Theil. Blau - und Schwarzf.'irherey. 
Blau - und Schwarzdruck. Mit 4 Kupfern. 1 Ilthlr. 
u gr. m 

Deffen Anfangsgründe der Agriculturcliemie. la gr. 


Hiß orifc her Btlderfaal. 

Der zscryfeBand des kißorifchen Bildtrfaals , heraus- 
gegeben von K. F. Loffius und CA. Ferdinand Schulze , 
ift vor Kurzem erfchienen. Er umfafst die Periode 
von der AuflÖfung des weftrömifchen Reichs bis zum 
Vergleich zu Verdun, und liefert, wie der erße Band, 
zuerft eine zufammenhängende Erzählung der Hatipt- 
begehenheiten diefer Periode, dann eine Schilderung 
einzelner Charaktere, die In demfelben hervorragen: 
z. R. Tktoderichi , Königs der Oftgothen , des Feldherrn 
Bclifar , des König sAlboin, Muhamedr, Harun Al ■ Ra- 
fihids , Chlodwigs , des heiligen Bonifacius , Karls des 
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Großen, Ludwigs des Frommen u. f. w. - Die zwölf Kupfer, 
welche diefen Schilderungen heygegeben find, zeich- 
nen fielt eben fowohl in Rückficht der Zeichnung als 
des Stichs rühmlichft aus, und gewifs wird diefer Band, 
wie der erße, den verdienten Beyfall erhalten, Ueber- 
haupt hat der ausgezeichnete Beyfall , der bisher ihren. 
Beftrehungen gefchenkt worden ift, den Verfaffer und 
Verleger angefeuert, immer forgfältiger das zu leiften, 
was zur Empfehlung diefes Werks beytragen kann. 

Der dritte Band erfcheint wiederum im Taufe 
des nächften Jahrs. 

Der Ladenpreis ift von jedem Bande 4 Rthir. 12 gr. 
Sächf. für die gute Ausgabe, und 3 Rthir. 11 gr. für die 
wohlfeilere Ausgabe. Für diejenigen jedoch, welche 
die beiden trßtn Bände noch ankaufen und zugleich 
die Vorauszahlung auf den dritten Band mit leifren, 
bleibt der Prdnumerationspreis noch gültig, nämlich 
3 Rthir. 12 gr. Sächf. für jeden Band der guten Aus- 
gälte, und 2 Rthir. 1* gr. für die wohlfeilere Ausgaltc. 

Uin vielfachen Anfragen zu begegnen, zeigeich 
zugleich an, dafs von der ;,moralifchen Bilderbibel als 
deren Fort fetznng obiger Bilderfaal anzufehen ift, noch 
vollfiändige Exemplare mit guten Kupfer Abdrücken 
zu dem bekannten Pränumerationspreife von 17 Rthir. 

12 gr. Sächf. für die gute, nnd 12 Rthir. 12 gr. für die 
wohlfeilere Ausgabe zu haben find. , 

Gotha, im Junius 1Z16. JuftusP^rthes. 


, Satirifcher Zeit fpie gel. 
EineErbauongsfchrift in zwanglofen Heften für Freunde 
des Witzes und lachenden Spottes. 

(Mit artigen Ku pfer fti chen.) 

Herausgegeben 
von , 

T. H. Friedrich, 

\ Verfaffer der fatirifchen Feldzüge. 

( Beasi r identes. J 

Unter diefein Titel wird im Verlage der nnter- 
zeiebneten Buchhandlung eine Reihe kleiner fatirU 
fcher Schriften des in diefer Gattung gefchätzten Ver- 
falle« herauskommen , deren Zweck es ift , dieThor- 
heiten und Gebrechen unfererTage mit der Geifsel des 
Spones zu bekämpfen. Alfo eigentlich keine Zeit- 
fchrift, fondern zwanglofe, an keine beftimnite Zeit 
gebundene Hefte, welche in Zwifehenräumen von ei- 
nem Monate, oder auch früher oder fpater erfcheinen 
werden, je nachdem es die Laune des Verfalles mit 
fich bringt. Denn er erklärt fich gern für unfähig, 
„an beftimmten Frohntagen,” wie er Geh ausdrückt, 
„feinen geftrichenen Scheffel zur Burhhändlermiihle 
zu tragen, wie gewiffe Herrn, die fich im Hofdienfte 

ihrer Verleger zerarbeiten; und die fpröde Laune 

fo meynt er — laffe Geh nicht wie eine Pattey zum 
Verhörstermine vorladen.” 

„Als Stoff der Satire,” verficht der Verfaffer, 
„wird er Alles ergreifen, was ihm gerade in den Wurf 

kommt, 
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kommt, und dabey mit tnöglichfier Freybeit zu Werke 
gehn. Jedoch wird das Heilige, wie lieh von felbft 
•verficht, auch ihm heilig feyn, namentlich die Herren 
Kunftrichter und andere unverletzliche Perfonen, vor 
welchen er lieh mit gebührender Ehrfurcht beugt. Die 
Bahn, worauf der Satiriker wandelt, iTt eben nicht 
die fanftefte: denn wer gegen Thorheit und Lafter zu 
Felde zieht , widmet lieh frey willig dem Märtyrerthum, 
aber mit dem Bewufstfeyn, für die gute Sache zu käm- 
pfen, will der Verfaffer fein Ziel getroft verfolgen, 
. und der Beyfall der Beffern wird ihm nicht ent- 
gehen.” 

Das erfte Heft, welches eben herausgekommen 
und für ta gr. zu haben ift, enthält: 

I. Volksdenkmal der Deutschen , oder neuer, überaus 
finrtreicher Vorfchlag , wie daffelbe auf eine wür- 

• dige, paffende und dabey möglichft haushälte- 
rifche Art ins Werk zu richten. Seinen lieben 
Landsleuten in kurzweiliger Gemüthsftimmuug 
gewidmet von dem Verfaffer, mit dem Sirtfn- 
Jpruche : 

Vielleicht kommt einft am Oronoeoftrande 

Ein würdig Denkmal deutfeher That zu Stande: 

Doch nimmer — glaubt es mir ! — bey un* zu 

Lande. 

II. Satirifckt Zeitung, enthaltend politifche, litera- 
rifche, thearralifche und andere artiftifche Ge- 
gtyaftämle, wie auch Dienftgefuche , Todes-, 
Verlobungs-, Entbindung« . und andere An- 
zeigen. 

Es ift mit einem Kupferftiche geziert, vorftellend 
•ine Scene auf dem grofsen Figurentheater des Städt- 
chens Apenheim. 

Das zweyte Heft, welches fchon unter der Prelle 
ift, enthält: 

I. Die Krücke Friedrieks des Großen , oder die unficht- 
bare Vergelterin; eine wunderbare Erzählung. 

II. Satirifcke Zeitung u. f. w. 

Berl in, im Junius igiö. ' 

M a u r e r’fcbe Buchhandlung , Poftftrafse Nr. aj. 


Neue Verlagtlütker der G. Vofs’fchen Buchhand- 
lung in Leipzig: 

&olz, M. J. C. , karecketifcke Jugendbelthrungtn über 
moralifch-reügiöfe Wahrheiten. 4te Sammlung, g. 
16 gr. # 

— — "Neue Kateckifationen über religiöfe Gegenftände. 

* Erfte Sammlung. Zweyte Auflage, ff. 16 gr. 

O ekle ri, Dr. F. F. , Prolegomena in tmbryonit human i 

• - patkolo-:iam . ft map 6 gr. 

P opp e, y. H. M. , Eneyklopädie des gtfammttn Mafchi - 
ntnwefens , oder vollTtändiger Unterricht in der pralc- 
tifeben Mechanik und Mafchinenlehre, mit Frklä- 
rung der dazu gehörigen Kunftwörter, in alphahe- 
tifcher Ordnung u.f. w. Erfter Supplementband , mit 
S 3 Kupfer tafeln. gr. 8. 3 Rthlr. 16 gr. 
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Reichenback ii ,' Dr. //. T. L., Monograpkia Pf ela- 
pkorum. Cum Tab. IL acneis XXIII fpecierum icones 
exhibentibus. 8 maj. ig gr. 

Spieker , Dr. C. fV . , Luife Thalheim. Eine Bildungs- 
gefchichte für gute Töchter. Zweyte verbefferte Auf- 
lage. Mit 1 Kupfer Schreibpap. 1 Rthlr. 16 gr. 


Neuigkeiten 

von 

Johann Friedrich Hammericb 
in Altona, 

zur Ofter-Meffe 1 8 1 6. 

Neue Ausgaben. 

Bredote , G. G. , Weltgefchichte in Tabellen. Vierte ver- 
befferte und fortgefetzte Ausgabe, beforgt vom Herrn 
Rector Manfo in Breslau, gr. Fol. 1 Rthlr. 16 gr. 

Dcjfen Handbuch der alten Gefchichte, Geographie und 
Chronologie. Dritte von J. G. Kunifch beforgte und 
verbefferte Ausgabe, gr. 8« * Rthlr. 

Defftn merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen 

, Weltgefchichte. Achte verbefferte Ausgabe. 8. 4 gr. 

Gedichte - Sammlung als Lefe- und Gedächtnifsübun- 
gen zu gebrauchen, tftes Bändchen für kleinere 
Kinder. Zweyte verbefferte Ausgabe. 8. 4 gr. Ge- 
bunden 6 gr. 

Derfelben 2 tes Bändeben, als Lefe-, Gedächtnifs- und 
Declatnir - Uebungen für gröfsere Kinder. Zweyte 
verbefferte Ausgabe. 8. 8 gr. Gebunden to gr. 

Sprachlehre, englifche, für Deutfche, von G. Popple* 
ten und J. Bittac. Vierte verbefferte und vermehrte 
Ausgabe. 8 16 gr. 

Arendt , H. H. IV., Uebungen im Kopfrechnen für Kin- 

, der. ifte Sammlung. Zweyte verbefferte Auflage. 
10 gr. 

Speccii , M. C. , praxis Declinationnm et Conjugatio* 
num, umgearbeitet von H. P, C. Esmarch . Neunte 

verbefferte Auflage. 8. 4 gr. 

(Erfcheint bald ncch der Meffe.) 

•* * 

* 

\ 

Bugge , T. , Lehrbuch der gefammten Mathematik, 3 ten 
Theils ifte Abtheilung, oder Anleitung zur analy- 
tifchen Geometrie, der analytifchen, ebenen und 
fphärifthen Trigonometrie und der Lehre von Ke« 

f clfchni'ten. Mit 4 Kpfrn. Aus dem Dänifcbcn von 
r. H. Tobiefen. gr. g. 1 Rthlr. 20 gr. 

Dejfen Lehrbuch der Mathematik. 3ten Theils ate Al>- 
theilung. Aftronomie. Mit 13 Kupfern, gr. 8- Er- 
fcheint nächftens. 

Chronik des neunzehnten Jahrhunderts , angefangen 
von G. G. Bredaw, fortgefetzt von D. C. Venturini- 
lorer Band, -das Jahr 1 g 1 3 enthaltend. gr. g. 

3 Rthlr. 

Das ganze Werk koftet at Rthlr. 16 gr. 

Frank, CalHn-is, Gve quaefttones de origine cflrmmU 
elegiaci, tractatio critica. g maj. 1 Rthlr. 

Ideen- 
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Ideenmagazin, homiletifcbe*, herausgegeben von B. 
Kleftker. 6 ten Bandes ifte Hälfte. 20 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Materialien zu Kanzel* und Amtsvorträgen. 3 ten Ban. 
des ifte Hälfte. 

KItfekcr't, B. , Predigten bey befondern VeranlaCTun. 
gen und mit Rückficliten auf merkwürdige Zeitver- 
hältnifTe. gr. g. 1 Rtlilr. g «r. 

Dejjfen ausführlichere Predigt - Entwürfe über die im 
Jahr 18 ij gehaltenen Vormittagspredigten, gr. 8. 
In Commiflion. I Rthlr. 6 gr. Netto. 

Küchengarten, der gut beftellte, nach einer mitfol- 
genden grofsen Tabelle. 4. ln Commiflion. so gr. 

Libri hiftorici veteris teftamenti e textu hebraico in lin- 
guam latinam translati, notatione brevi potioris le- 
ctionum et interprerationum diverlitatis addita au- 
ctoribus D. H. A. Schott et D. J. F. Winzer. Vol. L 
Pentateuchum continens. 8 maj. * Rthlr. 16 gr. 

Björn, y. 0 ., de indole et origine Aerolithorum. 8. 
In Commiflion. Netto 8 gr. 

Das wahre Verhältnis des Herzogthums Schleswig 
zum Königreiche Dänemark. Eine hiftorifche 
Skizze, gr. 8* '*0 gr. 

Vorige Michaelis- IVleffe ift erfchienen: 

Gerftenbcrg’t vermifchte Schriften, von ihm felbft ge« 
Tammelt und mit Verlieffcrungen und Zufätzen her* 
ausgegeben in 3 Bänden. 8. Druckpap. 4 Rthlr. 
Schreibpap. j Rthlr. 8 gr. Veünpap. 7 Rthlr. 

Callifent , C. F. , Hülfstafeln beym Unterricht im Lefen, 
S- hreiben und Rechnen, in Folio, und die Anwei* 
fung zum Gebrauch in 8. 6 gr. 

M ülltrs, J. H. , Lehrbuch der Katechetik, mit befon- 
derer Hinlicht auf den katechetifcheit Religions- 
’unterricht. gr. 8- 16 gr. 

Miyer't, A. 0 . , Anleitung zur Trigonometrie in fokra- 
tifcli • hevriftilcher Form für folche, die ftch felhft 
darin unterrichten wollen, mit vielen eingedruck* 
ten Figuren. 8- 20 gr. 

v. Heß, y. L., Agonieen der Republik Hamburg im 
Frühjahr 1813. ite Auflage. 8. In Commiflion. 
1 Rthlr. Netto. 


Der kleine Katechismus D. Martin Luthers, 

Für die liebe Schuljugend aufs neue hcrausgegeben, 
mit biblifchen Gelchichten und kurzem Inbegriff 
der Glaubens, und Sittenlehre vermehrt von M. G. 
L. Schräder, Paftor zu Gleina. Leipzig, bey 
Dürr. (Preis 8 Pf. In Partteen das Ries oder 
84 St. 2 Rthlr. 

Diefe neue Ausgabe zeichnet lieh durch folgende 
zweckmäßige Einrichtung aus: Erft kommt die Arbeit 
des vortrefflichen Luthers bis mit der Haustafel und den 
Fragftücken ; dann folgen 23 kleine biblifcheGefchich- 
ten, die fich auf die Bilder beziehen, welche, zur Auf- 
munterung der Jugend, bey den Hauptftücken lieh be- 
finden ; endlich macht den Befcblufs ein in kurzen 
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Sätzen ahgefafster und für das erfte Kindesalter paffen- 
der Religionsunterricht mit biblifchen Sprüchen, fo 
dafs erfteres als Lefeübung, letzteres als Spruchl>uch 
vornehmlich benutzt werden kann. Der Hr. Verfaffer 
ift als Jugendfchriftfteller fchon fo rühmlich bekannt, 
dafs ich nicht Urfach habe, zur .Empfehlung diefes Bü- 
chelchens noch mehr zu fagen. Man wird diefer Aus- 
gäbe überall den Vorzug vor der alten zugeftehen, und 
die Wohlfeilheit des Preifes, der dem der alten gleich 
ift, wird die Einführung derfelben in Schulen um fo 
mehr erleichtern und befördern. 


In unferm Verlage ift erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt: , 

Nibelungen und Gibelinen von Dr. K. W. Götrling, %. 

Brofch. 10 gr. 

Der Verfaffer hat in diefer kleinen Schrift den 
fchon früher in der Schrift: Veber das Gefchtchtliche int 
Nibelungenliede (Iludolftadt 1814), geäufserten Zufam- 
menhang der Nibelungenhelden mit den Gibelinen 
durchgeführt, und in den vorziiglichften altdeutfchen 
Gedichten nachgewiefen , fo dafs diefe gleichfam als 
Fortfetzung des frühem Auffatzes anzufelien ift. 

Rudolftadt, den 19. Junius 1816. 

Fürftl. privil. Hofbt^chhandlung. 


• Bekanntmachung. 

Dem grofsen Publicum, welches Diäfeke's Schrif. 
ten mit Erbauung und Erhebung liefet, geben wir hier- 
durch die angenehme Nachricht: dafs wir, auf vieles 
Wünfcben und Anfordern, die Zuftimmung des Ver- 
faffers erhalten haben, von nun an feine köftlicbenPre* 
digten in ganzen yahrgdngeu erfcheinen zu laffen. Jeder 
Jahrgang wird aus zwey Bänden in gr. 8 . beheben, und 
die Vorträge werden über freye Texte gearbeitet feyn. 
Zu Neujahr 1817 wird die erfte Hälfte, gleich nach der 
Oftermefle deffelben Jahres wird die zweyte Hälfte des 
trften Jahrgangs unfehlbar' ans Licht treten. In den 
folgenden Jahren werden wir immer dieftlben Termine 
halten. Weiterer Anpreifungen enthalten wir uns billig. 
Die Sache lobt lieh felbft, und die religiöfen Zeitge* 
noffen haben das Unheil gefprochen. Wir fügen nur 
hinzu : dafs mit yohattnis diefes laufenden Jahres die 
bey Kaifer in Bremen herausgekommenen Tut. 
würfe des verehrten Verfaffers beftimmt auf hören wer- 
den, und dafs wir das von uns angekündigte Werk, 
welches, fo Gott will ! nicht mit einem paar Jahrgän- 
gen wird abgethan feyh, denen, die bey uns , jjtäteftens 
bis Michaelis, fubferibiren wollen, zu ziert/ Drittkeil 
des nachherigen Laden preifes (den wir jedoch eben- 
falls hiiehfl billig anzufetzen verfprechen) überlaffeq 
wollen. 

Lüneburg, in der Mitte Junius igiö. 

Herold und Wahlftab. 
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A R Z N E Y G E L A H R T H E 1 T. 

London, b. Underwood: £f. Hod gfen’ s treatifc 
on the iifeaces of arterits and »eins, containing 
•“ . the patbotogy and' treatment of anturismt and 
xroundtd arteries. i8i5* XIX u. 603 S. 8- - 

E ines der trefflicbften Erzeugniffe der neueften 
eqgiifchen Literatur, von dem man wohl mit 
Recht rahmen kann, dafs es feinen Gegenfund fo gut 
als ganz erfchopft hat, und welches wirdaher unfern Le- 
fern anzuzeigen eilen. Von den t>»rr Theilen» in wel- 
che es zerfallt, handelt der erfle von den Krankheiten 
der Arterif n im Allgemeinen, der zwryte von Aneu- 
rysmen, der dritte von Arterienwunden, der vierte 
▼on den Krankheiten der Venen. 

Erfler Theil. Krankheiten der Arterien im Allge- 
meinen. Diefer Theil zerfallt in mehrere Abfchnitte, 
von welchen die erften die Krankheiten, welche die 
Arterien als TheiTe des Organismus mit allen (nicht 
blofs, wie der Vf. eingefchräokt faet : weichen). übri- 
gen gemein haben, die folgenden die ihnen, vermöge 
inrer Structur eigentümlichen enthalten. 

Erfler Abfchnitt. Entzündung der Arterienhaut. 
Die innere Haut der Arterien kommt ihrer Rigen- 
thUmlicbkeiten ungeachtet, durch mehrere Bedingun- 
" gen, vorzüglich aber durch ihre grofse Neigung zu 
adhafiver Entzündung mit den ferölen Häuten überein, 
welche das Mittel zur Verhütung einer Menge aufser* 
dem lebensgefährlicher Affectionen derGefälse ift. In 
einem von dem guten Beobachter Farre. deffen Schrift 
über die pathologifche Anatomie der Leber und des 
Herzens wir fchon früher (Nr. 76. und 119. der Allg. 
Lit. Zeitung 1815«) mitgetheilt haben, erwähnten 
Falle war bey einem in einer heftigen Pneumonie am 
fünften Tage geftorbnen Manne aufser der Lunge, 
auch die ianere Haut der Aorte heftig entzündet und 
mit einem beträchtlichen, genau an ihr hängenden 
Klumpes geronnener Lymphe bedeckt. Nicht blofs 
an der ionern Fläche, foodern, wie der Vf. in meh- 
rern Fällen fahe, auch zwifchen den Arterienhäuten, 
ift unter diefer Bedingung Lymphe ergoffen, wovon 
Verdickung und Verengerung des Kalibers die Folge 
ift. In diefeoLymphergiersungen entwickeln ßchGefa- 
fse und wandeln oiefelbe in neue Bildungen eigner Art 
um , die vorzüglich häufig an den Aortenklappen, nicht 
feiten auch ini Her/en Vorkommen. An der letzten 
Stelle find Ge indeffen doch , mit Ausnahme der weni- 
gen der venöfen Mündungen, nach unfern Erfahrungen 
weit feltner, und vermutlich enthält die Leichtig- 
keit mechanifcher Läfi 0 *en der Klappen den Grund 
< A. L. Z. 1816. ^ w eyter Band. 


ihres häufigem Vorkommens in derfelben. Doch be- 
fitzt Rec. einen höchft.merk würdigen Fall diefer Art, 
wo an mehrere Stellen der innern Fläche des Her- 
zens anfehnliche rundliche Auswüchfe auffitzen, wel- 
che von derfelben getrennt, als Polypen erfchienea 
feyn würden. 

DieJEntzündung der innern Arterienhaut nach me* 
chanifchen Verletzungen, z. B. Unterbindungen (und 
wohl überhaupt), pflanzt Geh gern beträchtlich weit 
fort (wieder eine Aehnlichkeit mit dem feröfen 
Syftem). 

Von der Entzündung der innern Haut mufs man 
dunkle Färbung derfelben ohne Verletzung unter- 
fc'neideo, die man bisweilen in grofsen Strecken, bis- 
weilen in einzelnen Punkten bemerkt, die nur ent- 
weder eine Folge vom Durchfchwitzen des Blutes 
nach dem Tode oder von Congeftion in» Leben zu 
feyn fcheint, und wo die mittlere Haut nicht gerö- 
thet ift. Aufser der acuten Entzündung giebt es eine 
cbronifche, welche die Desorganifation der Arterien 
erregt und begleitet, und, wie Ge, nach den Beob- 
achtungen früherer Schriftfteller , fowohl vom Vf. 
als uns häufig beftätigt gefunden worden, haupt- 
fachlich in Perfonen vorkommt, die oft und lange 
fyphilitifch waren und Queckfdber gebrauchten. 

Zweifler Abfchnitt. Verfchträrung der Arterie»- 
häute. Sie kommt faft immer nur in Arterien vor, 
welche vorgängig eine andere Desorganifation, z. b! 
Abfatz von ltalkerde u. f. w. erlitten, in dem Mit- 
telpunkte von diefen aber fehr häufig. Selten findet 
man Eiter darin , weil er-er fogleich vom Blute ah«e- 
wafchen wird ; doch befebreibt und bildet der Vf, ei- 
nen folcuen Fall am Anfänge der Aorte ab. Nicht 
unwahrscheinlich jft es (wegen der Analogie mit den 
feriifen Häuten), dafs auch ohne Ulceration Eiter in 
den innern Häuten abgefondert werde. Meifteos ent- 
fteht die Verfchwärung in den Häuten, nicht feiten 
pflanzt fie fich auch von benachbarten Theilen fort. 
Unter beiden Bedingungen kann fie einen tödtlicheii 
Blutfluls veranlagen, wovon der Vf. einige merkwür- 
dige Fälle erzählt. 

Dritter Abfchnitt. Brand der Arterienhäute. Er 
jft fehr feiten. Arterien brandiger Theile werden ge- 
wöhnlich durch ein , in ihnen fich bildendes , Coagu- 
lum verfchloffen , deffen Entftebung der Vf. fich nicht 
erklärt, was aber in einer Entzündunng der Arterien 
begründet erfcheint. 

/ Werter Abfchnitt. Von verfchiedenen krankhaften 
Erflhfinnngen der Arterienhäute. 1) Verknorpelung 
und Verknöcherung der innern Häute und der Ar- 
terienklappen. a) Verdickung und Auflockerung 
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der innern Arterienhaut. 3) Abfatz einer breyigen 
oder eiterähnlichen Subftanz in dem Zellgewebe zwi- 
schen der innern und mittlern Haut, eine lehr häu- 
fige Erfcheinung, die bisweilen fö beträchtlich ift, 
dafs, wie es der Vf. an der Nieren - und Schenkel- 
pulsader fahe, die Höhle des Gefäfses dadurch völlig 
verfchloffen wird. 4) Schwammähnliche, fchmalge- 
ftielte, warzenförmige Auswüchfe an den Arterien* 
klappen, welche der Vf. nicht mit Corvifart für fy- 

{ hiiitifch hält, indem er Ge, ohne Verdacht diefer 
frfachen, bey einem jungen Menfchen, k» Verbin- 
dung mit einem ähnlichen Auswuchfe an der linken 
Schenkelpulsader fand, eine Beobachtung, wodurch 
der Zweifel einiger andern Schriftfteller an der Rich- 
tigkeit von Portafs Aetiologie befördert wird. 5) Ak 
fitze von Kalkerde an der innern Haut, die fehr 
häufig find, und, losgetrennt, die feinen Knochen 
im Herzen und den Arterien (in feltenen Fällen auch 
in den Venen) bilden. Mit Recht nimmt der Vf. an, 
dafs fie faft immer zuerft an der äufsern Fläche der 
innern Haut entftehen, wenn fie gleich oft fowohl 
diefe zerftören, als fich nach aufsen in die Faferhaut 
verbreiten. Die Gründe aber, welche er gegen ihre 
Knochennatur anfiihrt, namentlich die fpäte Lebens- 
periode, in welcher fie gewöhnlich entftehen, der 
Mangel deutlicher Faferung, find wohl nicht ganz 
befriedigend. Diefe Umwandlung der Arterienhäute 
veranlaßt, wie die vorige, in den meiften Arterien, 
wenn die, dadurch zerftürten und ihrer Elafticität 
beraubten Häute zerreifsen , Aneurysmen , im Ge- 
hirn dagegen, wegen des Freyliegens der Gefäfse, 
ausgebreiteten Blutergufs und den Tod durch Schlag- 
flufs. Vorzüglich ift fie in den Aortenklappen 
häufig, wo der Vf. ihre Modificationen und Folgen gut 
befchreibt, einen merkwürdigen Fall davon anfünrt 
und zugleich als unterscheidendes Merkmal diefer Af- 
fection und der analogen in der venüfen Mündung 
der linken Kammer den doppelten Herzfchlag unter 
der letztem Bedingung angiebt. Diefer wird hier, 
durch die, von der Verengung der venüfen Mündung 
herrührende, Vergrüfserung und Erweiterung der 
linken Vorkammer bewirkt, indem fich erft diefe 
Stärker als gewöhnlich, darauf die Kammer zufam- 
menziebt, was bey der, durch die Verengung der 
arteriöfen Mündung bewirkten Vergröfserung der 
letztem nicht der Fall ift. Aufserdem beftätigt er die 
frühere Meinung, dafs dieSymptome der Bruftbräune 
nicht blofs in Verknöcherung der Kranzarterien des 
Herzens, fondem in jeder Veränderung der Subftanz 
deffelben und des Anfangs der Aorte begründet feyen, 
welche die Thätigkeit des Herzens belchränken und 
führt einige Fälle an , \^o bey bejahrten Frauen mit 
beträchtlicher Verknöcherung der Kranzpulsadern die 
Subftanz des Herzens im honen Grade gefchwunden, 
und die mangelhafte Ernährung deflelben hoch ft 
wahrscheinlich in diefer Umwandlung derfe.'hen be- 
gründet war, wenn gleich mehrere Fälle, wo wir fie 
bey bejahrten Weibern ohne Verknöcherung der er- 
nährenden Gefäfse in einem gleich hohen Grade fan- 
den, die Vermulhung erwecken, dafs beide Verände- 
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rungen nicht nothwendig in einem urfichlicben Zu- 
fammenhange ftanden. Die Verknöcherung der gro- 
fsen Gefäfse bey Gangraena fenilis wird durch einige 
Fälle beftätigt. Eben fo bemerkt der Vf. richtig, 
dafs die Verknöcherung der Arterien vorzüglich häu- 
fig in den Hauptäften der Karotis und der lfiaca , nur 
fehr feiten an den obern Gliedmaafsen vorkommt. 

Fünfter Abfchnitt. Von regelwidriger Erweite- 
rung der Arterien. Der Vf. unterfcheidet diefen Zu- 
ftand in Uebereinftimmung mit den jetzt allgemein 
verbreiteten AnGchten von Aneurysmen , deffen We- 
fen er in Folge derfelben in Zerreifsung der Arterien- 
häute und Ausfiufs des Blutes fetzt, folite aber dann 
wohl Bel Ts Aneurysma per anaßomofin , welches er 
weiter unten eigends abhandelt, hier betrachtet 
haben. Der Hauptfitz der, oft mit dem Aneurysma, 
zufammengefetzten , Krankheit ift der ungeheuer er- 
weiterte Aortenbogen. Sie erfcheint als Ausdehnung 
aller Hälfte in fo fern, dafs über die ganze erweiterte 
Stelle fich diefelbe krankhafte Degeneration, Verdik- 
kung, Verknorpelung u. f. w. , ohne welche fie faft 
nie erfcheint, ausbreitet. Aufser den angegebenen Stel- 
len erfcheint die Krankheit auch an andern Stellen, 
namentlich den Theilungsftellen der Cnrotiden und 
der Hüftpulsadern. Nach einigen angeführten Fällen 
ergiebt nch die Identität der Symptome derfelben, 
wenn fie in der auffteigenden Aorte ihren Sitz hat, 
mit der Bruftbräune. Der Tod erfolgt hier im All- 
gemeinen durch den Druck des Sackes auf die Luft- 
röhre, oder, und diefs gewöhnlicher, durch die 
Ueberfüllang des Herzens mit! Blut, deffen Kräfte 
dadurch bis zur tödtlichen Ohnmacht finken, weni- 
ger häufig durch Zerreifsung, welche meiftentheils, 
nach unferer Unterfuchung , Bildung eines Aneurys- 
ma veranlafst, ehe fie tödtlich wird. 

Zweyter Theil. Vom Aneurysma. Wir haben 
fchon fo eben bemerkt, dafs der Vf. das Wefen des 
Aneurysma in einen Rifs der Häute derArterien, Aus- 
tritt von Blut durch ihn, und Anfammlung deltelben 
in einem durch die verdichteten benachbarten Tbeile 
gebildeten Sacke fetzt Hier handelt er nun von dem 
Aneurysma, bey welchem der Rifs in Folge einer 
Desorganifation der Häute entfteht, weiter unten, 
im dritten Abfchnitte, von dem durch Verwundung 
derfelben veraniafsten. 

Der Vf. erklärt hier, dafs, wenn er gleich in 
fehr vielen Fällen Scarpa's Meinung, dafs das Aneu- 
rysma blofs durch Zerreifsung der Arterienhäute ent- 
ftehe, beytrete, er fich dennoch durch viele eigne 

S naue Unterfuchungen und die Befichtigung einer 
enge von Präparaten überzeugt halte, tf.fs es häu- 
fig auch urfprüngiieh in einer partiellen Erweiterung 
der Wunde begründet iey, auf welche fpäter Einrifs 
folgt. Häufiger zerreift die Arterie in Folge der ftea- 
tomatöfen und knorpligen Degeneration, als derVer- 
fchwärung, die auch nur in auf diefe Weife degene- 
rirten Arterien häufig eintritt. Eine folche Degenera- 
tion fcheint dem Vf. durchaus erfordert zu werden, 
wenn ein, Aneurysma zur Folge habender, Einrifs 
der innern Häntc entftehen foü, und er glaubt durch- 
aus 
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au» nicht an di» Möglichkeit einer Zerre fsung in 
Folge heftiger Streckung der untern GlieJinafse, 
Worin man bekanntlich den Grund der Häufigkeit des 
KnieUehtaneorysma zu Tuchen geneigt ift. indeffen 
Jäfst lieh doch wohl nicht geradezu leugnen, dafs 
eine oft wiederholte Zerrung der Arterie kleine Ein- 
rifTe ohne vorangegangene Texturveränderung her- 
vorbringen könne. Im Allgemeinen zerreifst das Ge- 
fäfs in querer Richtung, feltner dann im ganzen Um- 
fange deffelben. 

Dafs nicht ganz feiten das Aneurysma in einer 
partiellen Ausdehnung aller Häute begründet ift, er- 
giebt fich theils aus dem vorher erwiefenen Vorkom- 
men einer totalen Ausdehnung, theils .aus der Mög- 
lichkeit, bey den anatoroifchen Unterfuchungen alle 
Häute in einem folchen, nur auf der Arterie auf- 
fitzenden Sacke nachzuweifen. Io einem folchen Falle 
fand der Vf. drey Aneurysmen an der Aorte, von 
welchen in den zwey kleinern alle Arterienhäute in 
der ganzen Ausbreitung derfelben nachzuweifen, und 
blofs ausgedehnt, in dem grofsen nur zum Theil auf- 
zufinden , übrigens zernffen waren. Die Aneurysmen 
am Aortenbogen find faft immer von diefer Art , un* 
terfcheiden fich von den an andern Stellen vorkom- 
menden durch den Umftand, dafs die Mündung des 
Sackes der weitefte Theil deffelben ift, und werden 
meiftens , wie die im Innern des Sackes durch den 
endlich erfolgenden Einrifs der H^vte, wegen Man- 

f el an umgebendem Zellgewebe, fogleich tödtlicb. 

Hefe partielle Ausdehnung fahe der Vf. faft an al- 
len Stellen, wo überhaupt Aneurysmen Vorkommen, 
Gewöhnlich verwächft die ausgedehnte Arterie mit 
den benachbarten Theilen, und es erfolgt daher, 
wenn fie einreifst, ein begrenztes gewöhnliches 
Aneurysma, bisweilen aber breitet fich das austre- 
tende Blut auch über das ganze Glied aus. ' ^ 

Ift einmal ein Aneurysma, d. h. Austritt des Blu- 
tes, durch die zerriffenen innern Häute in die Zell- 
baut entftanden, fo wird der Sack deffelben durch 
die benachbarten Theile gebildet, und von ihrer Be- 
febaffenheit hängt die Gröfse ab, welche er erlangen 
kann. Auch die Befchaffenheit der Wände wird 
dadurch bedingt, indem die Theile ihre urfprüng* 
liehen Eigenfcnaften behalten. So wird oft, wenn 
die Beinhaut zur Bildung des Sackes beyträgt, eine 
anfehnliche Knochenlage abgefondert. Falt immer 
findet man Lagen geronnenen Faferftoffes in Aneu- 
rysmen, nicht aber in total oder partiell ausgedehn- 
ten Arterien; dagegen erzählt der Vf. zwey merk- 
würdige Fäll», den einen von Erweiterung des lin- * 
ken Vorhofes in Folge einer Verengung der venö- 
fen Mündung des linken Ventrikels, den andern von 

K ffiver Er wariterdirigfcs rechten Ventrikels, wo in 
iden eine beträchtliche Anfammlung von Faferftoff 
Statt fand. Oeffnen Och Aneurysmen an der Haut 
oder Schleimhäuten, fo gefchieht diefs gewöhnlich 
durch Verfchwärung und darauf folgendes Abfterben 
diefer Theile; öffnen fie fich dagegen in Hohlen, die 
von feröfen Häuten bekleidet find, fo geht eiue folcbe 
Textur - und Vitalität« Veränderung nicht voraus , fon- 


dem diefe zerr'eifseo, wenn fie einen gewiffen Grad 
von Ausdehnung erreicht haben. Spontane, in einer 
Texturveränderuog begründete Aneurysmen, entfte- 
hen faft nie von kleinen Arterien, z. B. von der Gröfse 
der Vorderarmspulsader. Sie find, wegen derürfache, 
worin fie begründet find, beym männlichen Gefcblecht 
fo Tel häufiger, als beym weiblichen, dafs -der Vf. 
unter 63 Fallen, die er zu fehen Gelegenheit hatte, 
nur 7 weibliche, 56 männliche fand. 

Zweyter Abfchnitt, Zeichen und Diagnofe des 
Aneurysma. Hier werden vorzüglich 1) die Zeichen 
und der Verlauf des Bruft- und des Unterleibsaneu- 

2 sma, 2) die Zeichen unterfuebt, wodurch fich 
leurysmen an den Gliedmaafsen, im Allgemeinen 
von Krankheiten, mit welchen fie verwecbfelt werden 
können, unterfcheiden. Die Zeichen der erftern 
find verschieden, je nachdem fie Geh am Anfänge der 
Aorte, dem obern Theil ihres Bogens oder derBruft- 
aorte befinden. Durch die Befchaffenheit des Aus- 
wurfs, der immer ein dünner fchaumiger Schleim ift, 
unterfcheiden fich die Aneurysmen der Brufthüble von 
der Lungenfchwindfucht, mit welcher fie aufserdem 
leicht verwecbfelt werden können. Krankheiten der 
Bruftböhle, welche mit dem Aneurysma der Aorte 
verwechlelt werden können, find vorzüglich Ver- 
drengung des Herzens durch angebäufte Flüfßgkei- 
ten nach der rechten Seite, Anfchwellung der Bron- 
chialdrüfen und Herzerweiterung. So können auch 
Pulfationen in der Oberbauchgegend, welche von ver- 
schiedenen Urfachen herrühren, mit Pulfationen am 
Aneurysma der Aorte oder der Eingeweidepulsader 
verwecbfelt werden. Tn einem Falle, wo Pulfation 
im Unterleibe ohne Structurveränderung Statt fand, 
fehlen Ausdehnung des Magens von Luft die Urfache 
zu feyn, indem das Aufftofsen deffelben die JPulfation 
minderte. Aneurysmen derGliedmaafsen können felt- 
ner für andere Krankheiten gehalten werden ; doch 
ift fowohl diefe Art der Verwechfelung, als di« ent* 
gegengefetzte, wenn Gefchwülfte an die Pulsadern 
geheftet find, und daher klopfen , möglich. Letzte- 
res gefchieht wohl häufiger. Ober - und unterhalb 
der Gefchwulft angewandter Druck ift das befte und 
ein ziemlich ficheres Mittel, diefe verfchiedenen 
Krankheiten 2u unterfcheiden. Diefer ganze Ab- 
fchnitt ift äufserft genau und reichhaltig, indeffen 
keines Auszugs fähig. 

Dritter Abfchnitt. Von der eigenmächtigen Hei' 
lung und der tnedicinifchen Behandlung des Aneurysma. 
Sehr vortrefflich ! der Vf. eröffnet diefen Abfchnitt 
mit der fehr richtigen Bemerkung , dafs ein genaues 
Verftändnife der Proceffe, durch welche die ftatur 
bisweilen eigenmächtig organifche Krankheiten heilt, 
einer der wichtigften Gegenftände der pathologilchen 
Anatomie fey. Beym Aneurysma fcheint diefe Un- 
terfuchung vielleicht ilberflüffig, weilfelbft die gröfs- 
ten Gefafse mit Sicherheit unterbunden werden, ift 
es aber in der That nicht, weil viele Aneurysmen 
an unzugänglichen Mellen liegen, und doch die fpoo* 
tane Heilung hier durch zweckmäfsige Mittel unter- 
ltützt werdeu kann. Die fpontane Heilung wird nicht 

im- 
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immer auf diefelbe Weife bewirkt, fondern aufdreyfa- und verfchwindet allmählig faft ganz, indem die Ar- 
che Art, entweder mitteift Entfernung der ganzen Ge- terien und der Sack Geh verfchfiefsen. Gewöhnlich 
fchwulit durch Brand, welcher in Folge der aufser- nimmt man an, dafs radicale Heilung eines Aneu- 
ordentlichen Ausdehnung der benachbarten Theiie ' rysma nur durch Verfchliefsung der aneuryaniatifchen 
entfteht, oder dadurch, dafs die Gefcbwulft eine Lage Arterie möglich fey, indefien be weifen mehrere 
annimmt, wodurch, vermittelft des bewirkten DruK- vom Vf. angeführte Fälle, dafs diefe offen bleiben 
kes, dejr obere und untereTheil der Pulsadern , wel- können, wenn nur der Sack und die Oeffnung der 
che Geh in den Sack öffnen, verfcbloffen werden, Arterien in Ihm völlig verfchloffen wird. Selbft an 
oder durch den alimähligen Äbfatz von Faferftoff in der Aorte ift nach diefer Beobachtung diefe Art der 
den Sack und die zu ihm führende Arterie, wodurch Heilung, durch Verlchliefsung des Sackes mitOffen- 
fie unzugänglich gemacht und andere daurenda Ver- bleiben der Arterie, möglich. Ja hier fcheint fogar 
fchliefsungsprocelfe eingeleitet werden. Diefe ver- häufiger Heilung auf diele Art zu gefchehen, als bey 
fchiedeneu Froceffe treten nicht gleich häufig und un- untergeordneten Gefaßten, wo ficb gewöhnlich dieAb- 
ter vermiedenen Umftänden ein. Heilung durch lagerung von Faferftoff auch in die Höhle des Gefa- 
Brand findet vorzüglich bey grofsen Aneurysmen an fses erftreckt und diefes dadurch verfchioffen wird, 

den Gliedmaafsen Statt.“ Die Gefäfse verfchliefsen fich Ein merkwürdiger Fall des Vfs. ueweift, dafs IWt- 

hier auf diefelbe Weife, als bey jedem Brande; in- Jung auf diefe Weife nicht blofs bey partieller Aus- 
defTen ift diefe Art der Heilung die unficherfte, und dehnung oder Zerftörung der Arterien wände, fon- 
daher eher zu fürchten, als zu wünfehen. Der Vf. dem auch bey totaler Statt Buden kaun, ohne dafs 

erzählt einen Fall, wo die Heilung auf diefe Weife Geh die Arterie verfchliefst. Thatfacben, die in fo 

bewirkt wurde, einen andern, wo der Tod zu früh er- fern höchft wichtig find, als fie die Möglichkeit der 
folgte. Den fremden Fällen kann man mehrere zuge- Heilung von Aneurysmen der Aorte darthun. Meh- 
le Ile n , welche Kec. an einem andern Orte zufamtnen- rere Falle entwickeln die Zeichen, aus welohen man 

{ ;eftellt hat. Die zweyte Art der Heilung, deren Mög- auf fpontane Heilung der Aneurysmen an den Giied- 
ichkeit Home und Scdrpa vermuthet haben, belegt maafsen fchliefsen kann. Minderung der Heftigkeit 
der Vf. durch einen merkwürdigen Fall, wo ein Antu- des Blutlaufes und des Eindringens des Blutes iiv den 
rysma poplütum auf diefe Weife verfch wand. Ein an- aneurysmatjfchen Sack find die Bedingungen jener 
drer , wo durch ein Aneurysma des Aortenbogens die Heilung des Aneurysma durch Abfatz von Faferftoff, 
Schlüffelpulsader in ihrem Anfänge verfchioflen war, indem dadurch theilb das Wachsthum der Geiiclivvulft 
ift theils als Beyfpiel von Verfchliefsnng der Arterie vermindert, theils die zum Abfatz des Fnferftoffcs 
unterhalb der Gefcbwulft, theils als Beweis für die nothwendige Ruhe bewirkt wird. Bey faft allen Ar- 
Möglichkeit der Unterhaltung des Kreislaufes durch terien kann zu diefem Behufe die Ligatur angelegt 
Collateraicircuiation auch unter diefer Bedingung werden; bey der Aorte ift antiphlogiftifches Ver- 
wiefitjg. Die dritte Art der fpontanen Heilung ift fahren das einzige Mittel. Mehrere vom Vf. ange* 
die gewöhnlichfte, indem faft immer fchon bey Ent* führte eigne und fremde Beobachtungen beweifen die 
ftehung des Aneurysma Faferftoff in dem Sacke ab- Nützlichkeit diefer Valfalva- Alberiinifchen Methode, 
gefetzt wird. Diefer Procefs fetzt Geh allmählig bis ' wenn Ge nur in ihrem ganzen Umfange aogewendet 
zu den nächften gröfseren Aeften fort, der Blutlauf wird, fo dafs man mit Sicherheit behaupten kann, 
ftockt in diefer Strecke, die Nebengefäfse werden er- dafs innere Aneurysmen durchaus nicht als nothwen- 
weitert, die Gefcbwulft wird nicht weiter ernährt,, dig lödtlich anzufehen find. 

( Der Be/chluft felgt.) 
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Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

E)ey dem Conüftoriumund Schulcollegium zu Danzig 
find der Hr. General - Superintendent Sonntag aus Riga 
und der Prediger Hr. Blech ah lutherifche Conf- Räthe, 
und der Hr. Reg. Rath Jachmann ah Schulrath, und 
bey dem dafigen MedicinalcoWegium Hr. Dr. Lutter - 
mann ah Mediciualrath angeftellt worden; bey dem 
Confiftojiura und Schulcollegium zu Königsberg ift der 
Reg. Rath Bufoid als Schulrath, bey dem ftled. Colle- 


N. ACHRICHTEN. 

* . 

gium find die Hn. Profefforen Ungtr und Burebuh als 
Med. Räthe ernannt. 

Hr. Graf Henkel von Donnertnuxrk , KönigLPfeufs. 
Regierungsrath 2u MeiTeburg, ift von der König). Ge- 
fellfchaft des Ackerbauesund der Botanik zu Gent zum 
Mitgliede ernannt worden. 

Hr. Geh. Rath ProfefTor Dr. Müller in Giefsen ift 
vor einigenMonaten vonSr.Mej. dem König vonBaiern 
in den Adelftand erhoben worden. 
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arzneygelahrtiieit. 

London, b. Underwood: gf. Hod gfon' s treatife 
on the difeafes of arteries and veins etc. » 

(ßefokluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion .) 

D es zweylen Theiles vierter Abfchnitt. Von der 
chirurgifchen Behandlung des Aneurysma und 
dem Blutlauf durch Nebengefäße. Ein fehr reich- 
haltiger Abfchnitt. Das Object der chirurgifchen 
Behandlung des Aneurysma ift Verfchliefsung der 
aneurysmatifchen Arterie , welche durch Druck 
oder Ünterbindung bewirkt wird. Der erftere ift 
allgemein oder partiell, beide Arten des Drucks 
aber ftehn der Ligatur bey weitem nach, weil theils 
der Erfolg unlieberer ift, theils der Druck fehr bald 
unerträglich wird. Angabe der jetzt als allgemein 
bekannt anzufehenden Veränderungen, welche durch 
die Unterbindung in den Arterienhäuten eintreten 
und welche der Vf. durch mehrere eigene Beobachtun- 
gen und Verfuche beftätigt. Einige Falle, wo, ge- 
gen den gewöhnlichem Verlauf, die unterbundene 
Arterie (ich nicht von der UnterbindungsftelLe bis zu 
den nächften gröfsern Gefäfsen, fondern nur an je- 
ner Stelle fculofs, ungeachtet die Unterfucbung 
mehrere Jahre nach der Operation gefchahe. Un- 
zweckmäfsig angewandte Unterbindung verurfacht 
fowohl frühere in wenig Stunden entftehende, und 
in Durchfchneidung der Arterienhäute begründete 
Blutungen, als, diefs weit häufiger, zwifenen dem 
6ten und 3often Tage entftehende, fpätere. Die letz- 
tere ift indell’en nicht blefs in einer fchlechten Liga- 
tur, fondern eben fowohl in Krankheit der Ar* 
terienhäute, zu fchneller Wegnahme der Fäden, 
und Abfterben und Verfchwärung der Gefäfse und 
der umliegenden Theile begründet. Nur in feltnen 
Fällen tritt keine Nachblutung ein, wenn gleich 
das Ende der unterbundenen Arterie abftirbt, in- 
dem fie durch das in der letztem gebildete Gerinfel 
verhütet wird. Wahrscheinlich mufs man wohl den 
glücklichen Erfolg, von welchem bisweilen die un- 
zweckmäfsige Anwendung mehrerer Ligaturen den- 
noch begleitet war, auf aie Bildung eines fehr gro- 
fsen Gerinfels erklären. Im Allgemeinen ift es 
durchaus zweckmäfsiger , nur eine Ligatur ober- 
halb des Aneurysma anzulegcn, indem tlem Zwecke 
völlig genügt und die Gelegenheit zur Exulceration 
und Abfterben vermindert wird. Nur an Stellen, 
wo durch bedeutende Anaftomofen das Blut gleich 
frey zu den unterhalb und oberhalb der Ligatur be- 
findlichen Theilen des Gefäfses gelangt, wie z. B. 
Z. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


in der Carotis und den Arterien dritter Ordnung, 
würden vorfichtshalber zwey anzulegen, nie aber 
die Arterien zwifchen ihnen zu djirchfchneiden feyn. 
Bey mehrern Verfuchen, welche der Vf. zur Prüfung 
des Vorfchlages von £fones , mehrere Ligaturen 
blofs anzuziehen und dann wegzunehmen, anftellte, 
fand er, als die Thjere mehrere Monate nachher ge- 
tödtet wurden, zwar die inneren Häute durchfchnit-' 
ten und Lymphe ergoffen, aber keine Vervvachfung. 

Der blutlauf wird nach der Unterbindung des 
Hauptftamms entweder durch Erweiterung der klei- 
nern Nebengefäfse oder durch gröfsere fenon befte- 
hende Anaftomofen unterhalten. Viele Thatfacben 
beweifen, d^fs die erftere fehr fchnell in einem hin* 
reichend hohen Grade eintritt. Anfänglich fahren 
eine Menge kleiner Nebengefäfse das Blut, fpäter 
vermindert fich ihre Zahl und es bleiben blofs einige 
wenig gröfsere, während die übrigen fich auf ihre 
normalen Durchmeffer zufammenziehen. In Ilinficht 
auf den Blutlauf durch grofse Anaftomofen ift es 
merkwürdig, dafs, wenn die Carotideu unterbun- 
den werden, die Vergrüfserung der Wjrbelpulsader 
nicht in einem folchen Grade Statt findet, dafs fie 
als vollkominner Erfatz angefehn werden könnte, 
ungea'chtet die Hirnfunctionen nicht alienirt erfchei* 
nen, fo dafs die Vermuthung, das Gehirn erhalte im 
normalen Zuftande mehr Blut als es unmittelbar 
bedarf, nicht unwahrscheinlich wird. Die Gelenk- 
anaftomofen vertreten höchft wahrfcheinlich auch im 
normalen Zuftande bey manchen Stellungen, vorzüg- 
lich der Beugung, die SteJIe der Hauptftämme. Die 
Erweiterung der Nebengefäfse erftreckt fich wenig 
oder gar nicht auf die Stämme und den Anfang der 
Nebengefäfse felbft, fondern vorzüglich nur auf ihre 
Zweige, fo dafs alfo die erweiterten Nebengefäfse 
nicht unmittelbar an ihrem Urfprunge, fondern von 
vielen erweiterten anaftomofirendea kleinern Gefäfse 
das Blut erhalten. Die Ausbreitung der Anaftomofen 
im Artcrienfyftem wird vom Vf. gehörig gewürdigt 
und durch mehrere Fälle bewiefen, dafs lelbft Ver- 
fchliefsung JerGefäfse von Secretionsorga nen ohne Ver- 
nichtung der Secretionsthätjgkeit derfelben Statt fin- 
det, unftreitig eine Folge jener Anordnung. Merk- 
würdig ift es, dafs in einem Falle von Obliteration 
der einen Nierenpulsader, den der Vf. fahe, der 
Kranke an der Harnruhr gelitten hatte. Die Erwei- 
terung der Nebengefäfse entftebt, wie dieZufainmen- 
ziehung der grofsen Stämme nach Unterbindungen be- 
weift, nicht in Folge des heftigen Blutandranges , fon- 
dern des Bedürfnilfes der Ernährung. Immer ift nur 
in den erftea Stunden nach der Unterbindung die 
Rrr fern. 
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' Temperatur vermindert, die folgender» Tage dagegen, Gefäfs entfpringt, indem durch den fortgefetzten 
während der erften Woche um mehrere, bis auf acht Blutlahf die Bildung des Gerinfels verhindert wird. 
Grade höher als im gefunden Giiede. Um die dritte Mehrere von dem Vf. beobachtete Fälle beweifeo* 
find fich beide gewöhnlich wieder gleich. Wo, wie dafs unter diefer Bedingung die Heilung nicht vor 
auch der Vf. einmal fahe, keine vermehrte Wärme- fich geht. Indeffen ift die Methode da, wo jene Be- 
erzeugung Statt findet, ift wahrfchninlich fchon vor- dingungen nicht Statt finden, keineswegs zu vernach- 
her eine bedeutende Anaftordbfe vorhanden. Eine be- läfßgen, wo man nur freylicb leider immer nicht mit 
trächtliche Querwunde, fefte Binden , Lage des Glie- Gewifsheit vorausfetzen kann, dafs die wünfehens- 
des, wodurch die Hauptn^bengefafse zufammenge- werthe Anordnung Statt findet. 


unterbunden wird; dort wird der Sack fogleicb, 1 wo Aarons onne rvacutneil verlchloiien 

hier erft allmählig verfchloffen , weil fortwährend gefunden, oder wegen eines in ihr befindlichen 
Blut in ihn durch Nebengefäfse geführt wird. Bald Aneurysma unterbunden wurde, fetzt der Vf. einen 
aber wird auch fo der Sack, wegen der Langsamkeit neoen zu > wo ein durch Verwundung des Halfes 
des Biutlaufs durch den gerinnenden Faferltoff aus- ent 'tan(lenes Aneurysma der iinken Carotis von ei- 
füllt. Diefe Verfchiedenheit ift in pathologischer ?®. m f*‘ ner Freunde mit Glück unterbunden wurde, 
und praktifcher Rückficht gleich wichtig und durch ~ ,e ohne äufsere Veranlaffung fich bildenden entfte- 
die anatomifche Unterfuchung, die Rückkehr der “ en gewöhnlich an der rheiiungsftelJe der Carotis, 
Pulfation fogleicb nach der Unterbindung und die, u ^ werden durch Reiz und Druck auf den Kehl- 
ungeachtet aerfelben entftehende Blutung erwiefen. und *Schlundkopf , wenn fie fich vergröfsert haben, 
Indeffen erFoIgt auch fo die Verfchliefsung vollftän- Jödtlich , woraus lieh die Notb Wendigkeit eioer frü- 
dig. Wird die Arterie in einer beträchtlichen Ent- ° en Unterbindung ergiebt. 

fernung vom Aneurysma, wie z. B. jetzt beym Sechster Abfchnitt. Aneurysma der SchJüffet - und 
Kniekehlaneurysma , unterbunden, fo findet man der Achfelpulsader. Sowohl die Achfelpulsader als 
daher gewöhnlich zwar Verfchliefsungen , an der dieSchlüfTelpulsader wurde häufig ohne den geringftea 
Stelle des ehemaligen Aneurysma und der Unterbin- Nachtheil verfchloffen gefunden. Das Aneurysma 
düng, zwifchen beiden aber die Arterie offen, fo dafs der Achfelpulsader ift entweder durch Unterbindung 
ein doppelter Kreislauf durch Nebengefäfse Statt der Arterie unter oder über dem Schlüffelbein zu 
findet. . heilen. Selten ift das erftere möglich, weil es 

Selten fliefsen beide Verfchliefsungsftellen zu ei- wegen der di« Achfelhölile bildenden Theile fich 
ner zufammen. Bisweilen verfchwindet das Aneu- fehr fchnell vergröfsert. Daher findet Unterbin- 
rysma nach der Unterbindung nicht, oder kehrt düng der Achfelpulsader faft nur bey Aneurysmen 
wieder, weil anaftomofireode Gefäfse das Blut von am Anfänge der Armpulsader Statt. Aufser den 
oben oder von unten in den .Sack führen. Weil fich Fällen von Ramsden , Blizzard , Codes, wo die 
doch auch unter diefer Bedingung oft das Aneurys« Schlüffelputsader mit unglücklichem Ausgange uDter- 
ma allmählig verliert, fo i ft, ehemanzumzweytenmala bunden wurde, ein neuer, zvveyt er von Blizzard, 
dem Sacke näher unterbindet, die innere Behandlung wo der Ausgang gleichfalls unglücklich war. Den* 
2u verfuchen. Die Menge des geronnenen Fafer- noch ift natürlich der Verfuch durchaus zu wieder • 
ftoffes bildet keine Gegenanzeige gegen die Opera- holen, indem die Anaftomofen zwifchen den untem 
tion, indem felbft mehrere Pfunde ohne NachtheU Zweigen der innern und iiufsern Carotis und den er- 
und vollftändig aufgefogen wurden. Die von Default ften der Schlüffelpulsnder hinlänglich auf glücklichen 
und Desckamps vorgefchlagne und dem letztem be- Erfolg zu rechnen' erlauben. Vorfichtsmafsregein, um 
folgte Methode, die Arterie, wenn das Aneurysma nicht ein Aneurysma des ungenannten Stammes’ und 
fo liegt, dafs eine Ligatur über demfelben nicht an- des Bogens der Aorte mit einem Aneurysma der Schlüf- 

f jebracht werden kann, dicht unter demfelben anzu- felpulsader zu verwechfeln. Unterbindung des un- 
egen, ift da inj fslich , wo aus dem Aneurysma oder genannten Stammes ift möglich, und würde viei- 
2 wi leben ihm und der Unterbindung ein grofses leicht, wegen der Analtomoien zwifchen der iinken 
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und rechten Seite, von diefer Seite nicht ohne glück- 
lichen Erfolg unternommen werden können; indeffen 
finden fich eine Menge von Umftänden, welche fo- 
wohl während als nach der Operation den Ausgang 
äufserft zweifelhaft machen. , 

Siebenter Abfchnitt. Aneurysma der Arm-, Spei- 
cher - und Ellenbogenpulsader. Selten entftehen fie 
fpontan , weil die dazu Anlafs gebenden Desorgani- 
sationen der Pulsaderhäute hier nur feiten find. 

Achter Abfchnitt. Aneurysma der Leißengegend. 
Aus mehreren von dem Vf. zufammengeftellten Be- 
obachtungen ergiebt fich, dafs die Unterbindung der 
äufsern Höftpulsader, welche Abernethy zuerft, al- 
lein zweymal unglücklich, Freer zuerft mit Glück 
machte, jetzt in zwey und zwanzig Fällen verrichtet 
worden ift, von welchen fünfzehn glücklich abliefen. 
Diefe Operation ift nicbl blofs durch das Aneurysma 
der gemeinfchaftlichen , fondern auch der oberfläch- 
lichen Schenkelpulsader, wenn es hoch hinauf reicht, 
angezeigt. 

Neunter Abfchnitt. Aneurysma der Gefttß- und 
Sitzpulsader , Der aus den Medico - chirurgical trans- 
actions Vol. V. von uns angezeiete Fall. (S. die 
Erg. Bl. der Allg. Lit. Zeit. 1815. Nr. 75.) 

Zehnter Abfchnitt. Aneurysma der Schenket -, 
Kniekehl- und Schienbeinpulsader. 

Eilfter Abfchnitt. Aneurysma durch Anaflomofe 
und anomale , von kranken Pulsadern entflehende Ge- 
fchwillfte. Diefe Krankheit, auf deren VVefeh be- 
kanntlich in England zuerft unter dem hier angeführ- 
ten Namen Bell, in Deutschland Gräffe unter dem 
von Angiektafie gehörig aufmerkfam machte, kommt 
vorzüglich in der Haut des Kopfes vor. Immer follte 
man möglichft fchnell die afficirten Stellen fo exftir- 
piren, dafs die Haut fchon in einiger Entfernung von 
der Gefclnvulft weggenommen würde, weil hier die 
Gefäfse nicht erweitert Gnd. Ift diefs nicht möglich, 
fo ift das Hauptgefäfs, von welchem fie Zweige er- 
hält, zu unterbiuden. Auch fortgefetzter Druck 
war in fremden und eignen Fällen bisweilen zu einer 
radicalen Heilung hinreichend. Bey diefer Krank- 
heit, die faft immer angeboren ift, Scheinen dieGefafs- 
«nden erweitert : ein andrer Zuftand, wovon der Vf. 
mehrere Fälle anführt, ift diefem ähnlich. Scheint 
aber dadurch verfchieden, dafs das VVefen Zerrei- 
fsung der kleinen Zweige ift, wodurch Frgiefsung 
von Blut in den Zellgewebe entfteht. Meiftens find 
hier die grofsen Stämme verknöchert, aber nicht 
zerriffen, auch im Unfange und im Innern des Sak- 
kes, welcher das ergoffene Blut enthält, ift Kno- 
chenfubftanz abgeletzt. 

Dritter Theil. Erfler Abfchnitt. Ueber Pulsader- 
wunden. Zuerft eine genaue Angabe der Art der 
Heilung von Arterienwunden im Allgemeinen und 
insbefondere , nach Hefchaffenheit der Verletzung. 
Wie nothwendie bey der Verwundung einer etwas 
beträchtlichen Arterie die Unterbindung über und 
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unter der Wunde fey, beweift ein dem Vf. mitge- 
theilter Fall von Lawrence, wo der Tod erfolgte, 
weil eine verwundete Armpulsader blofs über der 
Wunde unterbunden worden war. Eben fo reicht 
es auch nicht hin , bey der Verwundung eines an- 
fcbnlichen, nicht wohl zu erreichenden Aftes den 
Hauptftamm zu unterbinden , indem durch Anafto- 
mofen zwifchen demGefäfs über und unter der Unter- 
bindung Blut in den zwifchen der Wunde und dem 
Bande befindliche Theil desGefafses zu ftrömen fort- 
fähit. Auch diefs belegt der Vf. durch einen merk- 
würdigen Fall von Karle. Die Verfuche, Stichwun- 
den der Arterien durch Compreffion fo zu heilen, 
dafs der Kanal offen bleibt, find, der Unficherheit 
und Unnöthigkeit wegen, völlig überflüffig, und auch 
hier ift daher Unterbindung anzuwenden. Brand ent- 
fteht häufiger nach Unterbindung verwundeter als 
aneurvsmatifcher Pulsadern, theils wegen Zerftörung 
anderer Theile, namentlich der Nebenäfte durch die 
Wunde, theils wegen der, durch den mit diefer ver- 
knüpften Blutverluft herbeygeführten Schwäche. 
Die Wichtigkeit der Nebenäfte ergiebt fich aus der 
Vergleichung zweyer Fälle von Wunden der Armpuls- 
ader, wo io dem einen, wo der Arm an der hintern 
Fläche verwundet ward, das Glied verloren ging, in 
dem andern, wo fich die Wunde vorn befand, erhal- 
ten wurde. . . 

Zweyter Abfchnitt. Vom Aneurysma durch Ar- 
terienwunden. Bey ausgebreitetem Aneurysma ift 
doppelte Unterbindung eben fo noth wendig, als bey 
Arterienwunden, welche von Blutflufs nach aufsen 
begleitet find, dagegen heilen begrenzte, durch Ver- 
wundung entftandene Aneurysmen eben fo gut und 
durch denfelben Procefs nach Unterbindung des 
Hauptftammes in einiger Entfernung vom Aneurysma, 
als Anaurysmen , welche in einer Desorgaoifatiou der 
Arterienhäute begründet find. 

Dritter Abfchnitt. Varix aneurysmaticus , oder 
Aneurysma varicofum. Am eewöhnlichften kommt 
diefer Zuftand, wegen der näufigften Veranlaffung, 
dem Blutlaffen, im Ellenbogengelenke vor, doch er- 
zählt der Vf. zwey Fälle, wo er von Barnes und ihm 
an der untern Extremität auch in Folge von Ver- 
wundungen beobachtet wurde. Aufserdem find ihm 
keine Beobachtungen , wo er an andern Stellen , als 
der angeführten, vorgekommen wären, bekannt, in- 
deffen iiat Larrey kürzlich zwey mitgetheilt, wo durch 
eine Wunde dieSchlüffelblut- und Pulsader eine folcbe 
regelwidrige Verbindung gefetzt wurde. 

Vierter Theil. Von den Krankheiten dir Venen. — 
Erfler Abfchnitt. Entzündung der Venen. Beftätigung 
der frühem Thatfachen durch eigne Beobachtun- 
en. — Zweyter Abfchnitt. Lieber verfchiedene krank- 
afte Erscheinungen in den Venenhnuten. Zuerft die 
Folgen der Entzündung, Verdickung, Verfchwärung, 
Letztere tritt feltner ein als Verwachsung in Folge er- 
goffenen Faferftoffes. Beym Brande im Umfange wer- 
den die Venen, wie die Arterien, mit geronnenem 

Blute 
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Blute angefüllt. Zerreifsungen treten nicht blofs in 
Folge vorgegangener Texturveränderungen, fondern 
auch leicht in gefunden Venen , in Folge rrtechanifcher 
Veranlagungen, z. B. Krämpfen, ein. Da die Kno- 
chenbildung in den V T enenhäuten eine höchft feltene 
Erfcheinung ift, fo verdient ein eigener Fall von Ver- 
knöcherung der äufsprn Saphäna in einem Manne Er- 
wähnung. Sie hing hier wahrfcheinlich mit einem 
Gefchwür am Unterschenkel zufammen. Den fchon 
bekannten Fällen von Steinen in den Venen in der 
Nähe der Gebärmutter fetzt der Vf. einen neuen , ihm 
von Langßaff mitgetheilten zu, und vermuthet, dafs 
diefe und die in denVenen derVorfteherdröfe nicht fei- 
ten gefundenen von aufsen in die Höhle der Venen drin- 
gen mögen , was durch die Form , den Mangel an Be- 
ieftigung, die Seltenheit diefer Concretion in andern 
Venen und die Häufigkeit ähnlicher Knochenbildungen 
im Umfange der Gebärmutter nicht unwabrfcheinlich 
wird. Zugleich ein intereffanter Fall , wo eine Schrot- 
kugel allmählig in die hintere Schienbeinpulsader 
drang, und die Amputation noth wendig machte. 
Entwickeln fich regelwidrige neue Bildungen imUm- 
1 fange von Venen, fo wird die Textur in rer Häute 
auf.diefelbe Weife umgewandelt, ln einem Falle, wo 
der Zwölffingerdarm von einer markähnlichen Ge- 
fchwulft umgeben war, wuchs aus der innern Fläehe 
der übrigens gefunden Milzvene eine ähnliche, von 
der Gröfse einer Hafelnufs, hervor. 

Dritter Abfchnitt. Von der Zerßorung der Venen 
md dem Bildlauf durch die Nebenvenen. Den nicht 
feltnen Fällen von unfchädliclier Verfchliefsung gro- 
fser Venenftämme durch Druck, Entzündung u. 
f. w. , fetzt det V f. einige eigne von Verfchliefsung der 
äufsern Hüftblutadern und der innern Droffelblut- 
adern zu. 

Vierter Abfchnitt. Von der Venenerweiterung. 
Venenerweiterungen werden vorzüglich durch Ver- 
fchliefsung der Venen veranlafst, und erftrecken fich 
nicht nur auf die fich vergrüfsernden N^enäfte,' fon- 
tlern auch auf die Stämme felbft, jenieit der Ver- 
fchliefsung. Aufserdem mögen fie in Folge von Zer- 
reißung mehrerer Klappen durch heftige Muskelbe- 
wegung entliehen, oder auch in urfprünglicher 
.Schwäche der Venenhäute begründet feyn, ! da fie oft 
an mehreren Stellen des Körpers zugleich Vorkom- 
men. In den Venenerweiterungen abgefetzter Fafer- 
ftoff vermehrt durch die Hemmung der Blutbewe- 
gung die Varikofität , kann aber auch, wie der Vf. 
mehrmals fahe, wenn er fich beträchtlich anhäuft, 
die Heilung derfelben durch Verfchliefsung bewirken. 
Von der Gefahr, mit welcher fowohl die Unterbin- 
dung, als die Ausfchneidung variköfer Venen, we- 

f en der dadurch bewirkten allgemeinen Reizung, ver- 
unden ift, führt der Vf. einige merkwürdige Be- 
lege an, aus welchen fich aufserdem ergiebt, dafs 
nach Zerftörung eines Theils des erweiterten Venen- 
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ftammes die Krank heit in den Aeften zuzunehmen 
pflegt. 

kn Anhänge handelt der Vf. zuerft von Würmern 
in den Arterien mehrerer Thiere, vorzüglich in Pfer- 
den und Efelo. ln den letzteren kommen fie häufiger 
als in den erfteren, vorzüglich in der obern Gekrös- 
pulsader, felther in der hingeweidepnlsadcr , vor. 
Der Vf. bezweifelt die Richtigkeit der Rudolphi'fJten 
Meinung, dafs die Würmer fich in Säcken an der äu- 
fsern Hache der Arterien bilden, und durch Zerftö- 
rung der Häute von diefen in die Höhle gelangen 
weil er immer die drey Häute des Gefäfses da bey un- 
unterbrochen erweitert und verdickt, nie Knoten 
in der Nähe der Arterie oder eine Veränderung in 
den benachbatren Fheilen fand , welche zu diefer 
Vermuthung berechtigten. Auch im Darmkanal kön- 
nen fie nicht urfprünglich entfteben , da man fie nie 
in diefem findet. Doch glaubt der Vf., und diefs 
wohl mit Recht, dafs die Würmer in den Häuten der 
Arterien entfteben, und die Krankheit derfelben ver- 
anfaffen, nicht ihre Bildung eine Folge der Krank- 
heit und des F aferftoffa blätzes ift. Da er in den mei- 
ften Fällen die Stacheln um den Mund vermjfste, fo 
verwirft er die Richtigkeit der Rudolplnfchen Angabe, 
dafs diefe Würmer immer diefelben, und nur eine 
Varietät von Strongulus armatus feyen. 

Dann folgt ein höchft intereffanter Fall von Ver- 
fchliefsung der rechten Arm-, Speichen-, Ellenbo- 
gen-, Schenkel-, kniekehl - und Schienbeinpulsa- 
dern , der dem Vf. durch den verdienten Thomfon mit- 
get heilt wurde. Die Vcranlaffung dazu war eine bef- 
tige Erkältung , auf welche heftige den angegebenen 
Stellen entfprechende Schmerzen folgten. Nachdem 
nach und nach alle Zeichen von Entzündung und Ver- 
fchliefsung der genannten Arterien eingetreten waren, 
ftarb der Kranke ungefähr drey Monate nach dem An- 
fänge der Krankheit. 

Zuletzt ein Fall von Heilung des Kniekehianeu- 
rysma durch das Affatinijche Comprefforium, ein neuer 
Fall von Unterbindung der Carotis wegen Aneurysma 
derfelben , and endlich der fchon oben erwähnte von 
Unterbindung der Schlüffelpulsader durch Blizzard. 

Aus der vorliegenden Anzeige ergiebt fich fatt- 
fam die Vortrefflichkeit des Hod gfonfehen Werkes, 
und wir glauben fie daher mit dem Wunfche befchlie- 
fsen zu müffen , dafs es durch eine treue Ueberfetzung 
bald volhtäudig dem deutfehen ärztlichen Publicum 
mitgetheilt werden möge. Die Nützlichkeit eines 
folcnen Unternehmens würde noch bedeutend durch 
eine Zugabe der Traversfchen und Lawrence' fchen Auf- .. 
fätze über die Wirkung und befte Methode der Unter- 
bindung der Pulsadern vermehrt werden, welche, in 
dem fünften und feckßen Bande der trefflichen Medico- 
ehintrgical transactions befindlich, theils fchon von 
uns angezeigt wurden, theils, da wir auch den letz- 
tem vor uns haben, baldigft in diefen Blattern aus- 
zugsweife mitgetheilt werden füllen. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

St. Petersburg, b. Pluchart: Cours cftconomie po- 
litique , ou expofition des principes, qui deter- 
minent la prolp6rite des Nations. Ouvrage qui 
a fervi ä Finftruction de leurs Alteffes Imp. ies 
Grands -Ducs Nicolas et Michel, par Henri Storch, 
confeiller d’etat, chev. de l’ürd. de St. Anne, In- 
ftituteur de LL. A. A. JJ. Membre des Acade- 
mies de St. Petersbourg, de Munich et de plu- 
fieurs autres foc. fav. 1815. Sechs Bände. 37a, 
370, 365, 358 > 37 * u - 456 S.«*8. (io Rthlr.) 

D er ftaatswirthfcbaftlichen Lehrbücher giebt es 
viele in unferm Zeitalter, und mit gleichem 
Eifer, wie fonft über kirchliche Dogmen, wird jetzt 
Ober ftaatswiffenfchaftliche Lehrfatze gekritten. Je- 
ner Streit, der in höchfter Behörde die Ewigkeit an- 
ruft, konnte nicht ausgemacht werden; diefer Streit, 
welcher fich zuletzt auf die Erfahrung, woher fein 
Stoff kommt, beruft, mufs endlich entfehieden wer- 
den ; nur kommt das Urtheil, von der Erfahrung ge- 
fprochen , oft theuer zu ftehen , wie felbft das ßey- 
fpiel der rechtfchaffenen Finanzminifter Turgot und 
Kecker lehrt, von andern gar nicht zu reden. Da es 
aber fo gefährlich ift, der Erfahrung die Entfcheidung 
über ftaatswirthfcbaftliche Lehren zu überlaffen, fo 
mufs man um fo vorßehtiger in denen feyn, die man 
Fürften und Gefetzgebern vorträgt, und um fo auf- 
fallender ift, dafs Talleyrani noch 1815 vor den 
Reichsftänden öffentlich bezweifelte: ob ein Staat 
Credit zu haben brauche. — Die Anwendung diefer 
Betrachtung auf die Schrift des Hn.StaatsrathsSWcA 
liegt nicht fern. Sie ift aus Vorlefungen für zwey 
Grofcfürften entftanden, und eine öffenflicheRechen- 
febaft von den Gedanken und Vorfätzen , welche er 
in den Seelen diefer Jünglinge entwickelt hat, die 
dem Kaiferthrone am nächften fteben, und deren 
Wirkungskreis in dem Haushalte des Reichs uner- 
mefslich feyn kann, wenn ße mit gutem Willen ftaats- 
wirthfchaftliche Einficht verbinden. Diefe Einficht 
ift desSchweifses derEdeln hochwerth, aber fie wird 
auch ohne ihn nicht erworben, und wer nach ihr 
ringt, mufs mit Luft und Liebe erfüllt feyn. Dabey 
thutein angenehmer lebhafter Vortrag Wunder; in- 
defs ift es bekannt genug, wie fchwer fich die An- 
muth der Sprache mit dem kalten Ernft der Wiffen- 
fchaft vermählt, und wie fo leicht Mifsgeburten dar- 
aus entheben. Diefe Schwierigkeit hat der Vf. , nach 
unferer Ueberzeugung, meilterhaft überwunden; er 
fpricht von nicht-, was er nicht zuvor erklärt; er 
A . L. Z. 18 * 6 . Zweyter Band. 


führt die Unterfuchung folgerecht durch, ohne mit 
Spitzfindigkeiten und Wortklauberey zu ermüden ; er 
macht die Forfchung durch Beyfpiele zur Anfchauung, 
ohne weitfeh weifig zu werden, und hält zwifchen Sa- 
chen und Gedanken ein fchünesEbenmaafs. Auf die 
Sachen kann man fich bey ihm verlaffen: denn feine 
Kenutnifs in der Staatenkunde ift längft bekannt, und 
es würde in den deutfehen ftaatswirthfchaftlichen 
Schriften weniger Begriffsverwirrung geben, wenn 
die Vff. ihren Beruf erft durch ftatiftifche Arbeiten 
beurkunden müfsten : fie würden alsdann z. B. das Eng- 
lifche: rents , nicht blofs für eine Geldlei ftung, fon- 
dern für jede Bändige Leiftung an Geld, Sachen und 
Diettflen genommen haben. Die tiefe Sachkenntnis- 
des Vl's. giebt feinen Unterfuchungen eine Haltung 
und Zuverficht, die defto gröfseres Vertrauen ein- 
fiöfst, je mehr bey ihnen die Forfchungen feiner Vor- 
gänger benutzt find. Keine ausgezeichnete Meinung 
ift anzuführen vergelten, fondern bis auf die Seiten- 
zahl nachgewiefen , das konnte nur durch Nachlefen 
gefchehen, und das ift ganz etwas anderes, als eine 
Auswahl von Schriften blofs nennen. Indefs erfor- 
dert ein ftaatswirthfchaftliches Werk, das auf den 
Preis Anfpruch machen will, noch weit mehr, näm- 
lich weltkluge Freymüthigkeit. Ohne diefe wird es 
dunkel, unverftändlich , kraft- und gehaltlos; doch 
hat die Freymüthigkeit in einer Wiffenfchaft, die 
überall die Wirklichkeit in ihren zarteften und em- 
pfindlichften Theilen berührt, ihre eigenthümliche 
Gefährde. Auch weife man ja, wie es Mtifer'n unter 
uns ergangen ift , und wie neulich Lttder wegen fei- 
nes Gentes der Politik und Statiftik gekränkt wor- 
den. Unfer Vf. war den Fürften, zu denen er ur- 
Iprünglich redete , die offenfte Freymüthigkeit über 
die Hinderniffe und Unordnungen in dem beltehenden 
Volkshaushalt fchuldig, aber er durfte ihre Gemü- 
ther nicht mit Lehren und Planen erhitzen, die fich 
aus der beftehenden Ordnung nicht entwickeln, an 
fie nicht anknüpfen laffen. Zugleich mufste er ihren 
Abfcheu vor Willkür, ihre Seelen rein heit und männ- 
liche Fugend in Anfpruch nehmen. Alles das hat er 
geJeiftet. Die langgewohnte Hoffprache hat feiner 
Freymüthigkeit nicht gefchadet, aber ihrer Aeufse- 
rung die Anmuth und Kunft einer Staatsverhandlung 
gegeben, die auch bey dem entfehiedenften Wide£ 
fpruche An ftofs vermeidet, und worin Klarheit und 
Gediegenheit der Gründe vorherrfcht. Er fchreibt 
mit einem ähnlichen Gefühl wie Kecker, doch ohne, 
wie diefer hin und wieder, irf den Predigerton 1 
zu fallen, obgleich das Franzüfiftlfc feine Mutter« 
fprache nichtift, und, wer weils-Jetzt nicht, wie 
i>ss fchwer 
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loh wer e? für den Ausländer ift, gut franzöfifch zu 
ichreiben ! 

Hiernach bedarf es wohl nicht mehr einer aus- 
drücklichen Erwähnung, dafs Wir die Schrift des 
Staatsraths Storch nicht allein für das gelungenfte 
Lehrbuch, fondern auch für eine Bereicherung der 
Wiffenfchaft halten. Es würde die Grenzen einer An- 
zeige überfchreiten, wenn darin alle Anfichten , die 
dem Vf. eigentbümlich find, beurtheilet werden Toll- 
ten ; nur der Gang feiner Ünterfuchungen läfst fich 
im Allgemeinen bezeichnen. Die eigentliche Staats- 
wirthfchaft wird von der Volkshaushaltung (oder das 
Finanzwefen von der Nationalökonomie) unterfchie- 
den. Der allgemeine Gegenftand der letztem ift 
Werth, und was Werh hat, Güter, welche fich in in- 
nere und Hußere Güter theileo; diefe haben einen 
Tcmfchwertlt , jene nick ; diefe begründen den Reich- 
thum, jene die Volksentwicklung ( civili/ation ) und 
beide vereint die öffentliche Wohlfahrt ( profptriti natio- 
nale ). Beider Quellen ift Natter und Arbeit, und beide 
roufs eine Wiftenfcbaft umfaffen. Der Vortrag zer- 
fällt hiernach in zwey Theile: in die Lehre vom Reich- 
thnm, und in die Lehre von der Entwicklung eines 
Volkes. Der Lehre vomReichthom (von den äufsern 
Gütern) geht ihre Entftehungsgefchichte unter den 
neuern Völkern voraus, nach den verfchiedenen Schu- 
len; hierauf folgt die Unterfuchung über die Bildung 
des Reiohthums, über feine Vermehrung, Verkei- 
lung nach erfter und zweyter Hand; über das Geld, 
den Credit, den Verbrauch und über die Folgeord- 
nung in der Bereicherung. Die Lehre von der Volks- 
entwicklung zeigt zuerft, dafs die inneren Güter, wo- 
mit Ge fich befcfiäftigt , .von dem Reichthume fich da- 
durch unterfcheiden , dafs fie nicht in die Sinne fal- 
len, keinen Taufch werth haben, und die Mitwir- 
kung ihres Erwerbes erfofdern. Sie werden in ur- 
fprüngliche und in Folgegüter (primitifs et Jecondaires ) 
getheilt. Zu den erfteren gehören: Gefundheit, Ge- 
ichicklichkeit , Einfichten (lunriiresy, Gefchmack , Sit- 
ten, Gottesdienft; zu den zweyten: Sicherheit und 
Mufee zur Entwicklung. Von allem diefem ift bisher 
in den Schriften über Regierungskunft, Staatsverwal- 
tung und Landesnolizey ausführlich, und feit einiger 
Zeit io Abficht des Gefcbichtlichen auch von den Ge- 
fehichtsforfchern vorzngsweife gebandelt* es fragt 
fich aber, ob von diefen Gütern in der allgemeinen 
Staatswirthfchaft nicht auf diefeibe Art gehandelt 
werden mufs, wie von den Bedingungen des Land- 
baues, der Gewerbe und des Handels darin gehandelt 
wird, obgleich auch diefe Gegen ftände andern Wif- 
feofehaften angehören. Das Verfahren wird folgen- 
dermaafseu gerechtfertigt. Eine Wiffenfchaft; die 
fich auf den Begriff von Werth gründet, darf keine Art 
des Werkes ausfchliefsen , und dadurch , dafs es ge- 
fchehen ift, haben die Phyfiokraten, fo wie Smith, 
den Reicbthum nicht als den Werth, fondern als ma- 
teriellen Gegenftand betrachtet, und nicht die Ur- 
iache, welche ihm Werth giebt, fondern die Urfache, 
die ihn entliehen ntäßi, unterfucht. Jene haben fie 
in -der Natur, diefen in der Arbeit zu finden geglaubt. 


Smith erhebt fiel * allerdings weit über die Phyfiokra- 
ten ; aber bey der Abgabe des (Jrfprungs des Preifes der 
ReichthfUner kommt er unvermerkt zu der Behaup- 
tung, dafs diefeibe Urfach, welche di« materiellen Sa- 
chen entliehen läfst, auch die Quelle und der Maafsftab 
ihres Werthes fey, und wenn er alle Arbeit, die nicht 
Land- und Gewerbarbcit ift, unfruchtbar nennt, fo 
überfieht er , dafs fie einen Werth anderer Art her- 
vorbringt. Seine Gegner haben allerdings die Un- 
fruchtbarkeit der immateriellen Arbeit beftrjtten, 
aber fie geben in der Behauptung zu weit, dafs diele 
Arbeit Reichtbum, d. h. materiellen und Taufcb- 
werth erzeuge, woraus Garnier fogar folgert, dafs 
es für dei) Reichlhum eines Volkes gleich nützlich 
fey, wenn es fich; mit Gewerben, oder mit immate- 
rieller Arbeit befchäftige. Sau widerfpricht diefer 
Folgerung 2 war, nimmt aber dagegen an, dafs die 
immaterielle Arbeit fich in derofelben Augenblick ver- 
brauche, worin fie erzeugt wird, und das ift eben fo 
unrichtig. [Muderdale's Begriff vom Reichthum : al- 
les , was der Menfch als nützlich oder angenehm be- 
gehrt, umfafst zwar die immaterielle Arbeit; den- 
noch fpricht er als Mittel zum Reichthum nur aus- 
fchliefsiich von Arbeit' find Verlag bey Landbau und 
Gewerben. Hufeland fucht fich dadurch aus der Ver- 
legenheit zu ziehen, dafs er das Wort Reicbthum 
nicht gebraucht; indefs unterfebeidet auch er die 
beiden Arten des Werthes nicht, fondern legt ihnen 
diefeibe Befchaffenheit und Wirkung bey. 

Genügt diefe Rechtfertigung, um einen neuen 
Theil der allgemeinen Staatswirthfchaft zu gründen» 
fo ift feine Ausführung fehr folgerecht. Es wird von 
Erzeugung, Vermehrung und Verwendung der inne- 
ren Güter gehandelt, nachdem ihr Begriff! alfo gege- 
ben ift: alles, was durch Natur und menfchliche 
Arbeit inmateriei erzeugt, durch die Meinung als 
nützlich erkannt, und im moralifchen Befitz des 
Menfchen ift. (Tons les produits immaUrieh de la 
nature et du travail humain dans lesquels l'opinion re- 
connait une utiliti et qui peuvent former ta propritti 
morale de fhomme.) Diefer Begriff wird noch dahin 
befchränkt, dafs nur die Güter ftaatswirthfchaftlich 
zur Unterfuchung kommen, wodurch die Anlagen 
und Fähigkeiten der Menfchen vervollkommnet wer- 
den. Was die Erde für die äufsern Güter ift, dafs ift 
der Menfch für die inneren Güter, Arbeit ift bey bei- 
den der Haupthebel, fie heifst, wenn fie für innere 
Güter gefordert und geieiftet wird, Dienft; auch ift 
Theiiung der Dienfte für die Hervorbringung der in- 
neren Güter eben fo günftig, als Theiiung der Ar- 
beit zur Hervorbringung der äufseren Güter; aber 
fie fetzt zu jener noch gröfseren Reichthum voraus 
als zu diefer; dagegen bleibt die Wirkung bey die- 
fer immer zu berechnen , bey jener nicht. Was ift 
einSpinngetriebe, das die Arbeit von 1000 Spinnerin- 
nen leiftet, gegen den Dienft, den ein nützliches 
Buch leiftet! Der Dienft gefchieht auch nicht blofs, 
wie die Gewerbearbeit, des Geldes wegen, und felbfr, * 
wenn er bezahlt wird, wirken darauf weit mehr 
Gegenftände als auf den Arbeitslohn. Aber viele 
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Dienfte gefcheben ohne Geldlohn, der Achtung, der 
Liebe, der Tugend wegen. Ueber die Achtung hat 
der Staat zwar keine entfcbeidende Gewalt, aber 
doch grofsen Einflufs. Kr mufs fehr ungefchickt feyn, 
wenn die öffentliche Achtung fich von den Ehren 
losfagt , die er ertheilt, und leider ift es doch oft der 
Fall; dadurch verliert er alsdann an Kraft die Lei- 
denfchaften des Einzelnen für feine Abfichten zu ver- 
wenden. Den Einflufs, welchen der Staat auf die 
öffentliche Achtung hat, hat er nicht auf die Tu- 
gend , die als Grundfaden durch ‘das Gewebe des 
menfcblichen Lebens läuft, t ohne dafs ihre Richtung 
durch Staatsgefetze beftimmt wird, aufserordentliche 
Fälle ausgenommen; Aelternliebe, Dankgefühl, Mit- 
leid undWahrbaftigkeit werden fo wenig bürgerlich be- 
lohnt, als Liebiofigkeit, Undank, Boshaftigkeit und 
Lngnerey beftraft werden. Die inneren Antriebe zur 
'Tugend find ftark genug, um der äufsern zu entbehren. 
Jede Pflichterfüllung bat Vortheile zur Wirkung, die 
weit ficherer und gewiffer find, als bürgerliche Beloh- 
nungen, und, wenn diefe Vortheile auch ausfallen , fo 
bleibt doch die Selbftzufriedenheit, welche wefent- 
lich zum Glück gehört. Alfo das Selbftintereffe? al-‘* 
Jerriings: denn nie wird man eineo andern Hand* 
langsgrund für die Menfchen finden. Die Sitten ei* 
nes Volkes ftehen mit feinem Vermpgenszuftande in 
enger Verbindung. Bey wohlhabenden Völkern fiifd 
die Sitten der Reichen und Her Armen, fo wie die 
Grundfätze, wonach fie beurtheiit werden, verfehle- 
den : ftrenger für die Armen alg für die Reichen. 
Eben fo gieht es auch zwey Religionen, die eine für 
den denkenden, das ift für den kleinften Theil des 
Volkes, fpricht zu der Vernunft; die andere wirkt 
durch Verfinnlichung auf das Gefühl , und ift nie frey 
von Aherglauben. DerSfaat kann dabey nichts thun, 
als wider Mifsbrauch wachfam feyn. — , Hierauf 
•wird von dem Beftand der inneren Güter bey einem 
Volk und von feiner Vermehrung gehandelt. Wenn 
der eigene Beftand nicht hinreicht, wenn Gelehrte, 
“Bücher, Werkzeuge, Kunftlacben vom Auslande 
»och herbeygezogen werden : fo ift das Volk noch 
nicht entwicKtflt (nation bar bare ); wenn der ei- 

§ ene Beftand grüfser als der innere Bedarf ift, und 
avon der Ueberflufs an das Ausland abgegeben wird: 
fo ift das Volk entwickelt (nation civtliße). In der 
Unterfuchung über die Folgeordnung diefer Entwick- 
lung wird darauf befondres Gewicht gelegt, dafs fie 
Reichthum vorausfetze, und zwar Reichthum, der 
durch die Arbeiten des Friedens und nicht des Krie- 

S es und der Plünderung erworben ift. Dann wird 
er Einflufs der Sclaverey, fo wie der Einflufs der 
äufseren Bedingungen, worunter ein Volk lebt, auf 
feine Entwicklung gezeigt, und mit der Betrachtung 
der Weckfelwirkung gefchlofien , worin der Reicb- 
thum zu der Entwicklung eines Volkes fteht. Je- 
mehr feine Betriebfamkeit LebensbeHürfniffe und Ge* 
»Dffe zum Taufcb gegen «materielle Arbeit anbietet, 
jemehr wird diefe Arbeit geleiftet, und das Bedürfnifs 
nach diefer Arbeit wirkt zurück auf die Erzeugung des 
Reichthums. Da der Rej c } lt jjiun mit der Arbeit für 

» 
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innere Güter darin überei nltommt, dafs es Wertlief 
find, welche gegeneinander ausgetaufcht werden kön- 
nen; da ferner diefer Austaufcb wechfelfeitig ihre 
Vervielfachung und Erweiterung bewirkt, fo mufs 
man fie als ein Ganzes betrachten, und ihren Jahrs- 
ertrag unter einen Namen bringen. Diefer Ertrag • 
wird theils zum Verlag für neuen Ertrag verwandt, 
und vermehrt alfo den Vermögepsftamm des Volkes, 
theils wird er zum blofsen Verbrauch verwandt. Es 
ift einleuchtend , dafs , wenn die erfte Verwendungs- 
art vorherrfcht, die Wohlfahrt eines Volkes fich ver- 
mehrt, und dafs fie fich vermindert, wenn die zweyte 
vorherrfcht; aber bey der erften Verwendungsart 
fragt fich, ob fie vorzugsweife auf innere oder äulsere 
Güter gerichtet feyn mufs. Diefe Verwendung für * 
die Einen darf nie auf Koften der Andern gefchehen, 
da Reichthum und Entwicklung in Wechfelwirkune 
ftehen, wie früher gezeigt ift; und alfo die Wohl- 
fahrt nur dann fich vermehrt, wenn zwifchen beiden 
Arten der Erzeugung ein Gleichgewicht befteht. Wird 
diefes Gleichgewicht geftört, werden die äufsern Gü- 
ter auf Koften der innern, oder diefe auf Koften je- 
ner vermehrt : fo wird der Fortgang der Wohlfahrt 
einfeitig, fchwankend, io fich beoindert und aufge- 
haiten. 

Diefes ift der Grundrifs des neuen Lehrgebäudes, 
*das fchon als folches wohl nicht ohne Einwürfe blei- 
ben wird. lndefs glauben wir, dafs die heftigften 
Angriffe nicht dasGebäude, fondern feine Umgebung 
treffen werden; dafs fich aber gerade diefe vielleicht 
fo abfertigen laffen, wie die Angriffe der Sorbonne 
gegen Marmontel. [Les 37 veriiis oppoßes aux 37 im- . 
pittis de Belifaire , par un Bachelier Ubiquiße ( Vol- 
taire?').] Findet man z. B. den Satz (5. 101.) ver- 
fänglich: „Kann ein Ruffe dje deatfehen, englifchen, 
franzöfifchen Meifterwerke lefen, ohne fien unbe- 
merkt von einer Menge Vorurtheile zu befreyen?’* 
fo würde der Gegenfatz lauten: der Ruffe mag lefen 
was er will, er behält docli feine Vorurtheile; oder 
wird beftritten: dafs die Höfe, wo der Prunkaüf- 
wand ftatt jener Einfachheit, die der Kunftfinn und 
Gefchmack fordert , herrfcht, die ungebildetften find 
(5*i75*)> fo biefse der Gegenfatz: die Höfe find die 
ungebildet ften, wo die Einfachheit, die der Kunft- 
fino und Gefchmack fordert, ftatt des Prunkaufwan- 
des herrfcht; oder der mifsfälligen Behauptung , wel- 
che durch das ganze Werk durchgeführt ift: dafs der 
W T ohlftand nicht gedeihen könne, wenn man Leib- 
eigene und ein fchwankendes Papiergeld habe, würde 
entgegengefetzt werden: man könne nicht genug Leib- 
eigene und Papiergeld haben, wenn der Woblftand 
gedeihen folle. Der Leibeigenfchaft mifst der Vf. 
bev, dafs Rufsland noch nicht einmal, trotz andert- 
halbhundert jähriger Ermunterung, die nöthigen Hand- 
werker hat , und führt unter andern als Beleg an ( 4 * 
319.), dafs man bey Errichtung der Unirerfität zu 
Charkof 1804 dahin aus dem Auslande Tifcbler, 
Schmiede, Srbufter, Bäcker u. f. w. verfchreiben 
mufste, obgleich die Stadt 1 2,000 Einwohner zählt* 
und Sitz einer Statthalterfcbaft war. Im Jahr 1812 

* be- 
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befanden im ganzen Reich 1332 Gewerkftätte, wo- 
bey ll8>993 Gewerkarbeiter befchäftigt waren. Es 
fehlen in detn Verzeichniffe Hüttenwerke und Brant- 
weinbrennereyen , wohl aus dem Grunde, weil diefe 
der Krone gehören , und bey jenen Leibeigene arbei- 
ten. Mit folchen Belegen und mit Erläuterungen zu 
dem eigentlichen Vortrage ift der fechste Band ange- 
füllt, der reich an neuen wiffenfchaftlichen Nachrich- 
ten ift, bey deren Sammlung den Vf. feine äufsern 
Verhältniffe begünftigten. Belouders aufmerkfam ma- 
chen wir auf die Unterfuchung über das Rufßfche 
Münzwel'en vor der Mongolenzeit; über denWerth der 
alten Gritma, wahrscheinlich diegriechifche/J/r« (Ge 
befand aus 72 Zolotnik); über die Veränderungen 
in dem innern Gehalt der Rubel und über das jetzige 
Münzwefen; wobey, wie in England, der Schatz die 
Pragekoften trägt; fo wie auf die Verzeichniffe von 
dem feit 1700 in Rufsland geprägten Gelde, von dem 
Betrage des Papiergeldes, von dem RufGfchen Curfe 
feit 1674 und von dem Preife der vorzüglichften Aus- 
fuhrwaaren zu Petersburg 1803, 1811 und 1814- 
(Der B efekluft folgt. 
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Kreife; F ) am Flu fs Dunajee. Die Ortsnamen find 
meiftenstheils , jedoch nicht immer, ganz richtig an- 
gegeben. S. 35 — 36. heifst es bald Bieezad , bald 
Befikit , Bcskil u. f. w. So viel Rec. weifs, heifst es 
polnifch entweder Biesciai oder Beskid. Doch wie 
nennen diefs Gebirge die Goralen (Bergbewohner)? 
Sie fprechen bekanntlich fchlecht polnifch. Nennen 
Ge es fo, wie es fonft im Polnifchen heifst, oder ge- 
ben Ge ihm einen andern Namen? S. 40. Schwefel- 
quellen, deren Gang der Vf. auch in das ehemalige 
Weftgalizien verfolgt. So Gnd auch die Gebirgseäuge 
auf der Karte des Vfs. angegeben, wo die Namen 
noch meiftentheils ganz richtig Gnd. Warum der 
Vf. auf den Titel Lodomerien gefetzt habe. Geht 
Rec. nicht recht ein. Im Text kommt diefes titu- 
laire Land nirgends vor.- Es gehört blofs in die He- 
raldik als eine hiftorifche Antiquität, fo wie'Cuma- 
nien und Rama , und diefs zwar unbefchadet aller 
politifchen Anfprüche des kaiferlich - öfterreichifchen 
Kaufes« 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NATURGESCHICHTE. 

. \V ixn, b. CameGna: Geognoßifche Bemerkungen 
über die Karpathifchen Gebirge in dem Königreich 
Galizien und Lodomerien , und die Art, nach wel- 
cher die in diefen Gebirgen liegenden verfchie- 
denen Mineralien arrv leientefan und zuverläfßg- 
ften aufgefunden werden können, nach mehr- 
jährigen Erfahrungen bearbeitet und berausgege- 
ben von Karl Ritter von Schindler , k. k. galizi- 
fchem Domaioen - Salinen - Adminiftrations -Affef- 
. for und monteniftefchen Referenten. 1815- 56 S. 
8. Mit' einer Karte. 

Diefe kleine Schrift enthält wichtige geognoftifche 
und ftatiftifche Notizen (S. 9 — 10.), Eifenwerke in 
Galizien, ihr Ertrag nur 10,000 — 14,000 Wiener 
Centner. Die Richtung der eifcnhaltigen Gänge 
N. W. nach S. O. 21 und 238t. Verflachung 45 — 
6o° N. O. gegen S. W. (S. 11. 18-)- Salzquellen im 
gleichen Zuge, wie die Eifengruben unter 4 lotenden- 
zen, nämlich Bukowina, Koloma (Kolomyia?) De- 
latyn , Sambor, unter welchen 26 Cocturen flehen, 
welche 9 Millionen Südfalz geben. Rec. bemerkt, 
dafs in Wicliczka 1812 eine neue Coctur angelegt 
worden, und zwar an der Stelle, wo bereits auf den 
Karten des Martin Germans 1645 eine vorkommt, 
unter dem Namen Karbarya, die SalzGederey. Al- 
lein diefe Coctur fteht jetzt müfsig und ift eigentlich 
gar nicht in Gang gefetzt worden. Die Gebirge 
theilt der Vf. (S. 13 ff.) (o ab: A~) am Flufs Moldau 
in der Bukowina; B ) im Stryier Kreife; C) im Sam- 
borer Kreife; JJ) bey Dobromil; £) im Sanoker 


Berlin, b. Maurer: Von der Begtifterung des 
Preußifchen Volkes im gfahr 1R13 als Vertheidi- 
gung unfers Glaubens t von Fr. Förfler. 1816. 
14 S. 8- (4 gr.) 

In fo fern diefe Schrift in die ärgerliche Fehde über 
den Tugendbund Geh milcht, weiche das weife Ver- 
bot des Königs vom 6. Jan. d. J. geendigt hat, eignet 
Ge Geh nicht zur Anzeige, auch ilt diefe Einmifchung 
nur ftörend bey den feelenvollen Worten, womit die 
Erhebung des preufs. Volkes zum Kriege, fein from- 
mer Muth und fein Sinn für Recht und Vaterland ge- 
feyert wird. Der König war, wie fein Volk, be- 
geiftert (wer mag es bezweifeln, was hatte fein Herz 
mit der Königin Verloren , und wodurch!). „Er bat 
feinem treuen Volke eine VerfalTung und landftändi- 
fche Vertretung zugefagt , damit ein umfaffender 
Ring Geh um das Land lege, woran alles Volk Geh 
fefthalte und die Grenzen lomit behütet würden , die 
ringsum fchlecht befallt Gnd , wenn der innere Kern 
nicht immer kräftig nach aufsen treibt und ausfehlägt. 
Dagegen fträuben Geh nun mit aller Macht gar Viele, 
beforgt um ihre Zeitlichkeit, warnen ße vor Gefahr, 
die dem Könighaufe drohe." Das letztere hätte nicht 
gefagt werden foilen : denn wer einer folchen heim- 
tückifchen Warnung befchuldigt wird, wird des 
Staatsverraths befchuldigt; indefs leugnen läfst Geb 
auch nicht, dafs manche wohl recht gut gemeynte 
Warnung vor Revolutionslehren ein verdächtiges An- 
fehn hat. (Jebrigens kann man das Gefchrey von al- 
len Seiten fparen : denn der Staat fteht in dem Ruf, 
dafs er nicht darauf höre. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

St. Pktersburo, b. Pluch^rt: Court d'lconomie po- 
litique par Henri Storch etc. 

(B cfchlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 

U eber die Einteilung der Ruffifchen Volksftände 
wollen wir noch einiges ausziehen, fowohl zur 
Vergleichung mit dem, was Cotquhoun über dieEngli- 
fche Volkseintheilung angemerkt hat (A. L. Z. d. I. 
Nr. 21O, als auch zur Berichtigung mancher irrigen 
Vorftellung. I. Die Freyen beftehen : 1) aus dem Adel, 
der Geh zum Th eil mit Landwirtbfchaft und auch 
mit Gewerkbetrieb befchäftigt; 3) aus den Kaufleu- 
ten der drey Gilden , welche Grofs- und Kleinhandel 
fo wie Gewerke betreiben; 3) aus den Bürgern, wel- 
che Handwerke treiben ( appeUs ä exercer des mitiers 
d'artifan), nach der Zählung von 1782 im Ganzen 
300,000 Seelen ; 4) aus freyen Landleuten ; den Od- 
nodvortfi, alten Landbeutzern, die aber keine Scla- 
ven halten dürfen, ihre Zahl war 1782 Oberhaupt 
774,000; den Tataren, Baschkiren und einigen klei- 
neren Stämmen im Tödlichen Sibirien , welche fämmt- 
iich GrundbeGtzer Gnd; den Finnifchen Bauern, diefe 
6 nd entweder Eigentümer oder Pächter; den frem- 
den Anfiedlern , 1803 betrug ihre Zahl nicht mehr als 
46,000; den Soldaten, die nach geendigter Dienftzeit 
im füdlichen Kufsland Land erhalten ; den Bauet, 
die fich nach dem Ukas von 1803 losgekauft haben; 
diefes ift bisher nur Dorfweife und bis 1810 von 
13,575 männlichen Seelen gefchehen. — II. Die 
leibeigenen beftehen : 1) aus Fronbauern, 1782 waren 
ihrer 4,675,000 männliche Seelen ; fie theilen fich in 
Land-, Berg-, Hütten - und Gewerkleute. 'Den 
Landleuten ift Gemeineweis Kronland gegen einen 
jährlichen Zins eingegeben; diefer Zins (Obroc) ift 
mäfsig, richtet fich nach der Fruchtbarkeit des Fel- 
des und anderer Wirthfcbaftsvortheile und hat vier 
Abftufungen. A’ufserdem find diefe Kronbauern 
kopffteuer* und kriegsdienftpfiiehtig; was fie aber 
durch ihren Arbeitfieifs erwerben , gehört ihnen, 
auch ftehen fie unter Gerichten, worin zwey Kron- 
bauern fitzen, fie dürfen auf beftimmte Zeit im Rei- 
che ihrem Erwerb nachgehen t, fich an - und freykau- 
fen, und mit Einwilligung ihrer Gemeine fich zu 
Bürgern und Kaufieuten in den Städten aufnehmen 
lallen. Bey diefen Rechten follte man fie nicht für 
Leibeigene halten wenn fie nicht ausgefetzt wären, 
zu Berg - und Gewerkarbeit gebraucht, vermiethet, 
verkauft zu werden. Das letztere gefchieht indefs 
jetzt nicht. Die Berg - , Hotten - und Gewerkleute 
A. L. Z. 1816. Zweyttr Band, 


feilten die Dienfte, wovon fie benannt werden, ftatt! 
des Zinfes ( Obroc ) , und find an diefe Arbeiten ge- 
bunden; ihr Loos wird noch trauriger, wenn 'fie an 
gemeine Eigenthümer von Gruben, Hütten und Ge- 
werkftätten vermiethet werden. 2) Die liefländi- 
feiten Bauern überhaupt 484,000 Köpfe, haben un- 
term 20. Febr. 1804 ein Erbpachtrecht erhalten, ihre 
Herrendienfte find fo beftimmt, dafs fie nicht über 
ein Drittel der Kräfte des Hofes und der Arbeitszeit 
in Anfprucb nehmen; Bau- und Brennholz mufs der 
Gutsherr liefern; der Dieoftzwang ift bis 15 Peit- 
lchenhiebe herabgefetzt. Strafen erkenot nur das 
Gericht. Was die Bauern erwerben gehört ii?nen, 
auch dürfen fie fich ankaufen, und ihre Höfe nur 
dann verkauft werden, wenn darauf mehr als zwey- 
jährjge Pachtgelder fchulden. In Eftbland beratn- 
fchlagen jetzt die Outsbefitzer über eine völlige Abiö* 
fung der Sclaverey, ehe fie zu Stande gekommen, 
kann man ihre Bauern noch nicht Leibeigene nennen, 
obgleich fchon 18C5 vorläufig eine Verfügung zur 
Verbefferung ihres Zuftandes erlaffen ift. — Ii. Scla- 
ven männlichen Gefchlechts gab es 1782 überhaupt 
6,678,000. Das Recht, fie zu halten, hat nur der 
Adel und der Beamte von Officiersrang. Sie theilen 
fich wieder : 1) in Landleute , welche entweder Obroc 
oder Dienfte leiften; 2) in Berg- und Gewerkleute, 
welche der Adel zu diefer Arbeit entweder von [ei- 
nen Gütern nimmt, oder der Gewerkinhaber ver- 
möge eines Ukas Peter des Grofsen kauft. Auch 
läftt man den jungen Sclaven Handwerke lernen, und 
fie fich dänn gegen Entrichtung eines Gewerbzinfes 
auf ihre eigene Hand befetzen. 3) ln Hausfclaven, 
diefe werden aus den Gutsfclaven erwählt, in grofsen 
Häufern ergänzen Ge Geh auch durch Geh felbft, und 
verfehen dort alle Dienfte, felbft als Secretäre, Ton- 
künftler, Schaufpieler. Wenn man ihrer nicht be- 
darf, fo werden Ge vermiethet, und folche Mieth- 
vertrage find bey dem Mangel an Geßnde fehr häu- 
fig. — Hiernach giebt es in Wien und Berlin mehr 
Gewerkleute als im ganzen RufGfchen Reich; in deut- 
fchen Dörfern mehr Handwerker, als dort in Städten, 
die volkreicher find als Gotha und Darmftadt; und 
wenn fich der Grundzins einigermaafsen abfehätzen 
und in Getreide berechnen liefse, fo möchte fich wohl 
ergeben, dafs das Ruffifche Ackerland im Durchfchnitt 
nicht beffer benutzt wird, als das Lüneburger Heidland. 
Uebrigens hält auch der Vf. den Grundzins nicht mit 
den Phyfiokraten für einen Erfatz der Koften der erften 
Urbarmachung (avancts primitives) , fondern für den 
Ertrag des ausfchliefsenden Vorrechts, das in dem 
©r umteigenthum liegt. Diefer Begriff von dem Grund- 
T 1 1 zins 
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»in«: 5 ft der Einzige, der fich wiffenfchaftlich rechtfer- rung weifs, wirsch nicht Obertrieben — fcbildert 

‘ ^ ‘ ' J dervf. die Lage tief VVaifen, welche bey Landleuten zur 

Erziehung untergebracht werden. Der hier gewöhn- 
lich eintretende Mangel- von obrigkeitlicher Aufficht 
bringt wirklich die meilten Kinder in eine Lage, die 
oft kaum fchlimmer feyn kann. Gewöhnlich werden 


tigenläfst, untler verbreitet fich nuch in Deutfchland ; 
aus ihm folgt aber nicht auf das Entferntere, dafs an 
demF.igenthumderStaat noch ein Obereigenthum habe, 
und dafs aus diefem die Grundfteuer fliefse, wie aus 
dem gemeinen Eigenthum der Grundzins. Von fol* 
chem Obereigenthun fagt der freyfmnige Vf. kein 
Wort: er macht aber auch Niemanden den Hof als 
der Wahrheit, dem Völkerglück und feinem Vater- 
lande.. An diefem, an Rufsland hängt unverkennbar 
fein Auge, wenn er .von der Welt fpricht; für diefes 
legt er aus vollem Herzen feine Gedanken, Hoffnun- 
gen und Wünfche in das Herz feiner Fürften; und 
was dabev Fleifs und Forfchung vermochten, das hat 
er mit freue geleiftet; — einer fo grofsen, edeln 
Mühe wüufcben wir entfprechende Erfolge. 

i • l • J • • •- 

Bambkrg, b. Kunz: Ueber öffentliche Erziehungs - 
tind IFaifenhciufer und ihre Nothwendigkeit für den 
Staat , von Chrifiian Pfe.ufery der Philof. und Me- 
dic. Dr. , ehemal. Prof, an der Univerf. zu Bam- 
"*■ berg. Gegenwärtig Stadtphyficus dafelbft, und 
einiger gelehrten GefelWchaften correfpond. Mit- 
glied. 1815. XIV u. 101 S. 8- (12 gr.) 

•i » / • .... »i* , 

Der Vf. geht in der vorliegenden Schrift zunächft 
darauf aus, die Nacbtheile zu zeigen, welche die 
Aufhebung öffentlicher Erziehungs- und Waifenhäu- 
fer und die Vertheilung der Kinder an einzelne Pri- 
vatperfonen, befomlers auf dem Lande, in Beziehung 
auf die Güte und Zweckmäfsigkeit der Erziehung der 
Kinder .herbeygefflhrt haben ;,dann aber giebt er feine 
eigene.Anfichten über die zweckmäfsige Einrichtung 
folcber Anhalten; und wir find ihm das Geftändnifs 
fchufdig, dafs er feinen Gegenftand mit vieler prakti- 
scher Sachkenntnis und einer feinem Gemüthe Ehre 
bringenden Wärme, nur lvie .und da etwas zu breit, 
behandelt. Er gefteht felbft zu, dafs die Erziehung 
der Waifenkinder in Waifenhäufero an mancherley 
Gebrechen gelitten habe, und da, wo man fie auf. 
recht erhalten hat, nuch leide« Aber er bemerkt auf 
der andern Seite wieder, dafs die Erziehung der Wai- 
fen bey Privatperfoneo noch mit bey weitem mehre- 
ren und bey weitem nachtheiliger wirkenden Män- 

S ein beliaftet fey , weil eines Theils man von Seiten 
er öffentlichen Behörden bey weitem zu wenig auf 
die Verpflegung und Erziehung folcber Kinder ver- 
wende, als dafs fie dafür eine gute und zweckmäfsige 
Erziehung erhalten könnten; andern Theils aber 
auch fich überall nur die weniger bemittelte und är- 
mere Volksklalfe mit der Annahme und Erziehung 
folcher Kinder befaffe, und dabey weniger auf die 
Erziehung diefer Kinder felbft fehe, als darauf, da- 
durch. fich, einen neuen Erwerbszweig und Erleich- 
terungsmittel ihrer njifslichep Umftäqde zu verfchaf- 
fen ; wovop denn, die Folge das fey, dafs „dasjenige, 
was in den allgemeinen Erziehungshäu.fern in Miniatur 
gefundei^ würde, fich bey der letztem Erziehungs- 
wcife in grotesken Farben dar (teilt" (S. 19.). Be- 


folche Kinder, Co lange fie noch fchwach und zu kör- 
perlichen Arbeiten untauglich find, nur als eine Laft 
angefehen, die man fich fo fehr als möglich, durch 
Vernachläfligung aller Art, zu erleichtert focht. 
Sind die Kinder aber etwas herangewaebfen, fo i ft es 
weniger ihre Bildung, auf die man ausgeht, als auf 
ihre möglichfte Belaftung mit Arbeiten aller Art. 
„Kinder warten, Vieh und Gänfe hüten; Holz aus 
dem Walde tragen, mitunter auch fogar in den Dör- 
fern herumbetteln, das ift der Kreis der Befchafti- 
gungen folcher Kinder," die dann freylich- oft au» 
den Händen ihrer Pilegeältern nicht anders ge- 
hen können, als an Leib und Seele verkrüppelt. — 
Diefes vorausgefetzt wünfeht denn der Vf., dafs die 
aufgehobenen Erziehung« - und Waifenhäufer wie- 
der hergeftellt, und der Erziehung der Kinder gewid- 
met werden möchten. . Damit jedoch die Fehler, 
welche man auch hier der Erziehung zur Laft legt, 
möglicbft vermieden werden mögen , fo follen folche 
Inftitute eine zweckmäßigere Einrichtung erhalten, 
als diejenige ift, welche fie gewöhnlich haben. Sie 
follen nicht mehr nur dazu dienen, die Kinder zu 
den alltäglichen Gefchäften des gemeinen .Lebens her- 
anzuziehen, fondern fie follen als Pflanzfchulen für tbä« 
tige Bürger und edle Staatsbeamte betrachtet werden 
(S. 42.). Die Häufer felbft follen fich durch eine edle 
Aufsenfeite, eine freye gefunde Lage und heitere 
Umgehungen als folche Pflanzfchulen ankündigen; 
und in dem Haufe felbft zwar nicht Pracht und Ver- 
fch wendung, aber doch Reinlichkeit und Ordnung 
herrfchen (S. 43.). Die eigentlichen Kinderhäujtr 
füllen von den eigentlichen Erziehungs • und Btldungs- 
hdufern getrennt werden. Erftere follen mit den Ent- 
bmdungshäufern verbunden und zur Aufnahme der 
Kinder von Einem bis zu fechs Jahren beftimmt feyn, 
und darin keine Kinder aufgenommen werden, als 
nur eigentliche Findelkinder und Waifen, oder Kinder 
folcher Aeltern, welchen wegen offenbarer Unfaug- 
lichkeit zur Erziehung diefes Gefchäft nicht überlaffen 
werden kann (S.46-)* Den Kindern füllet) hier nicht 
Ammen gegeben , fondern fie follen mutterlos erzo- 
gen werden, nach den Grundfätäen, welche jeder 
vernünftige Arzt bey der Erziehung mutterlofer Kin- 
der zur Kichtfchnur nimmt (S. 48.). Es foll mit tni* 
liturifcher Strenge auf Ordnung und Reinlichkeit* 
auf den nöthigen VVechfel der Luft, gleichmäfsige 
Temperatur und vorzüglich einen ausreichenden Vor- 
rath von Wäfche und Bettzeug gefeiten werden; je- 
des Rind foll feine eigene Bett ft eile haben, und fechs 
Kinder eine Wartfrau mit einer jünger« Gehülfin; 
die Kinder follen nicht in grofsen Sälen beylamm-a 
fchlafen , fondern in kleinen Gemächern , die fechs 
Kinder mit den Wärterinnen faffen können ; die Kran« 


iondlers traurig — aber wie Rec. aus eigner Erfah- ken lullen von den Gelunden getrennt, und in ein eig- 
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nes Krankenzimmer gebracht werden die Kinder 
foiien leicht bekleidet feyn:' die Nahrung foll einfach 
und den verfchiedenen Biidungsftufen , welche das 
Kind durchläuft, angemeffen feyn (S. 53.)' Ueber 
die verfchiedenen Nahrungsmittel hat fich der Vf. 
feRr umftändiich erklärt. Zur Bewegung für die Kin- 
der foll ein freyer Hofraum oder Garten dienen, oder 
eit» ausreichend geräumiger Saal für die Zeit, wo Be- 
wegung im Freven nicht möglich ift. Sind die Kin- 
der etwas im After vorgerückt, fo Tollen fie zum Le- 
ien und Schreiben Anleitung erhalten, und vorzüg- 
lich foll darauf gefehen werden , in ihnen durch Bey- 
Jpiele ihrer Wärterin zeitig Sinn für Religiofität zu 
wecken. Daher follen denn nur Mädchen und Frauen 
von echter Bildung und Herzensgüte zu dem heiligen 
Oefchäfte diefer Erziehung berufen, dagegen aber 
auch vom Staate mit fürftlicher Grofsmutn behan- 
delt, und von ihren Mitbürgern a^> diejenigen ver- 
ehrt werden, denen die Nation das Theuerfte und 
Höchfte anvertraut hat (S. 680’ Mit dem Uebertrjtt 
zum [echsten Jahre follen die Kinder das Kinderhaus 
verlaffen , und mit Feyerlichkeit und einer gewiffen 
religiöfen Würde in das Erziehungshaus eingeführt 
werden, und zwar jedes Oetchlecht in ein für daf- 
felbe eigends beftimmtes (S. 70.). Die pbvfifche Er- 
ziehuogToIl hier im Allgemeinen nach dem Mufter 
der Erziehung in den Kinderhäufern eingerichtet, in 
Rücklicht auf die geiftige Bildung aber foll diefe durch 
Befuch der, öffentlichen Schulen gewährt werden, 
ln* Haufe felbft follen fie nur diejenige Erziehung er- 
halten, deffen fich jedes Kiod Ton braven ynd gebil- 
deten Aeltern zu erfreuen hat (S. 71.). Die Verpfle- 
gung der in folche Anftaiten aufgenommenen Pfleg- 
linge foll einfach, gut, und der Conftitution derfel- 
ben angemehen Teyn , und in einer gut zuhereiteten 
Hausmannskoft beltehen. Die AuHicht foiien in den 
Haufern für «las männliche Gefchlecht niätmliche Leh- 
rer führen; jedoch unter Atßftenz einer geachteten 
Matrone für dasOekonomjfche des Haufes. UieZög- 
hnge follen nicht pedantifch und nicht mit unnatür- 
lichem Zwange behandelt, fondern ihnen ftets Gele- 

f enheit und Zeit zu Erholungen gelaffen werden, 
nsbefondere will der Vf. die hie und da übliche Ge- 
wohnheit nicht dulden, ohn*Ausnahme und Berflck- 
fichtigung der verfchiedenen Conftitutionen und man- 
nichfaltigen Entwickelungs - Perioden eine gewiffe 
Stunde zum Niederlegen und Aufftehen vorzufchrei- 
ben, oder die Kinder gar mit nüchternem Magen in 
den Kirchen Stunden Jang beten zu laffen ($. 84. )i 
Zur Uebung der Körperkräfte follen gymnaftifche 
Uebungen eingeführt werden. Was die Erziehung 
der M.Hdchen in den ihnen gewidmeten Erziehungs- 
häufern betrlftt, follen dabey in der Hauptfache die 
nämlichen Regeln befolgt werden , welchen man in 
den' Erziehungshau fern für männliche Jugend folgt. 
Die Mädchen follen nicht nach den Regeln einer ftil* 
len lÜofterwelt erzogen werden , fondern Ihre Erzie- 
hung foll nach den Grundsätzen der Vernunft um! 
Erfahrung eingerichtet, und der künftigen Beftim- 
mung des Weibes und feinem individuellen Charak- 
ter angemeifen feyu (S. 8b.) i doch follen die Mäd- 
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oben nicht, wie die männliche Jugend, ihren Unter- 
richt in öffentlichen Schulen erhalten, fondern in 
dem Inftitute feibft, und überhaupt follen fie vom 
Umgänge mit Perfonen aufser dem Haufe möglichft 
zurückgezogen werden (S. 94.) ln allen Erzienungs- 
häufern aber foll die Differenz zwjfchen den Ständen 
und bürgerlichen Gewerben aufgehoben, die Kinder 
follen nickt adlig , nicht bürgerlich, fie follen nur edel 
erzogen werden (S. 89*)* Bey den männlichen Er- 
ziehungsbäufern tollen diejenigen, welche fich nach 
dem Urtheile der Lehrer entweder für den Ackerbau 
oder für ein anderes bürgerliches Gewerbe fchicken, 
mit dem erreichten fünfzehnten Jahre aus der Anftalt 
entlaffen werden ; die Aufficht der Anftalt über fie 
erftreckt fich aber bis zu ihrer vollendeten Verfor- 
mung (S. 83.). Bey weiblichen Zöglingen hingegen 
ioll die Beltimmung des Zeitpunktes der Entlaffung 
von den individuellen Anlagen und der dadurch be- 
gründeten frühem oder fpätern Entwickelung jeder 
Einzelnen abhängig feyn ; doch vor dem fechszehnten 
Jahre foll auf keinen Fall die Entlaffung erfolgen, 
und diefe ein möglichft feyerlicher Act i’eyn; auch 
hier foll nach erfolgtem Austritt die Aufficht über 
die ausgetretenen Zöglinge noch fortdauern (S.90.). — 
Die Aut licht auf alle öffentliche Erzieimngsbäufer foll 
der Staat führen, und unter feiner Leitung eine Ge- 
felllchalt geachteter Männer und Frauen des Orts, 
wo fie fich befinden. Unter den Männern follen übri- 
gens Seelforger und Aerzte die Hauptrolle fpielen, 
weil der Vf. (S. 95.) überhaupt Aerzte zur Unter- 
ftützung und Realifirung liberaler Ideen vorzüglich 
berufen hält. Erhalten tollen endlich folche Inftitute 
werden, aus den Fonds , welche die fromme Forwelt 
für fie beßimmt hat; und diefe follen zu dem Ende von 
den Regierungen, die fie vielleicht an fich genom- 
men haben, wieder zurückgegeben werden. Ohne 
Erfüllung diefer, gewifs nicht unbilligen, Forderung 
hält der Vf. fS. 9g.) alle andern Maafsregeln für die 
Wiederberftellung diefer Inftitute für fruchtlofe 
Mülie. „Sie ift das- einzige Mittel, die Nation zur 
kräftigen iheilnalune anzufpornen , und wechfelfeiti- 
ges Vertrauen und Treue und Glauben in die ver- 
lcbloflenen , in fich zurückgezogenen Gemüther zu 
bringen. ” Und Tollten übrigens jene Fonds nicht 
ausreichen, fo bringt der Vf. zur Deckung des Defi- 
cit noch jährliche Subfcriptionen , Steuern für Hage- 
ftoize , für Equipagen und für das Halten unnö- 
thiger Hunde, fo wie gewiffe Beiträge bey öffent- 
lichen Feyerlichkeiten, Kirchweihen, Bällen, Re- 
douten , Rj ml taufen und Hochzeiten, in Vorfchlag. 

Niemand wird ‘den menfchenfreundlichen Sinn 
verkennen, der fich in diefen Ideen des Vfsr offen- 
bart. Er verdient auf jeden Fall den Dank des Men- 
fchenfreumles, dafs er eine fo hoch wichtige Ange- 
legenheit wiedOf zur Sprache gebracht, und auf die 
Gebrechen der jetzt üblichen Eraehungsweife der 
Waifen aufmerkfam zu machen gefucht hat. Auch 
wünfehen' wir feinen Vorfchlägen möglicbfte Beher- 
zigung. Nur können wir die Bemerkung nicht un* 
drucken, dafs es uns fahr fchwierig zu fevn fcheint, 
in unfern Tagen feine Ideen fo zur Ausführung ge- 
bracht 
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bracht 20 flehen, wie wir es felbft wünfchen möch- 
ten. Sein meofchenfreundlicber Sinn hat ihn verlei- 
tet, feine Forderungen etwas zu hoch zu fpannen; 
höher, als die Staaten wenigftens in ihrer dermaügen 
überall erfchöpften Lage ihnen zu genügen im Stande 
feyn möchten - , uod bey dem jetzt überall lierr- 
fcnenden Egoismus der Privaten ift zur Zeit gleich- 
falls nicht auf folche Unterftützungen zu rechnen, 
zu welchen früherbin der reiigiöfe Sinn einzelne Stif- 
ter folcher Anhalten hingeleitet hat; befonders da die 
Regierungsfucbt der Gouvernements fich fo manche 
Eingriffe in die Fundationen der Privatftifter erlaubt 
hat, und das felbft dem religiölcn Sinn da, wo er 
noch vorhanden feyn mag, und feiner Offenbarung 
durch folche Stiftungen bedeutend Eintrag thut. 
Uebrigens zweifeln wir fehr, oh gerade Bildung für 
die hohem und edlern BeTchäftigungen des bürger- 
lichen Lebens der Hauptpunkt feyn möge, auf den 
man bey folchen Inftituten ausgehen mag, wie es der 
Vf. gethan hat, indem er das zu Bamberg feit dem 
Jahre »738 beftandene, in der neuern Zeit aber von 
der Bairifchen Regierung aufgelöfte Auffetsfche foge- 
nannte Studentenfeminnr als Mufter für i'oicne männ- 
liche Erziehungsanftalten aufftellt. So nützlich auch 
folche Anhalten an fich feyn mögen , fo fagt ihnen 
doch theils die jetzige Tendenz des Staatserziehungs- 
wefens weniger zu, theils werden ße auch dadurch, 
dafs man hier Gelehrte und Staatsbeamte bilden will, 
wirklich für die erfchöpften Staatskaffen zu koftfpie- 
lig, und für Leute, die fich nicht den Wiffenfcbatten 
widmen, ift auch wirklich eine foirhe Bildung und 
eine folche Pflege, wie fie in der Auffees fcken Stiftung 
erhielten — das Klöfterliche des ganzen dafigen Er- 
ziehungsorgaoismus abgerechnet — nicht zulägend. 
Wie wenig lnftitutc werden auch fo gut fundirt feyn, 
dafs fie auf die Pflege und den Unterricht von j'echs 
und dreißig Zöglingen, fo viel die Auffeesfche Stif- 
tung enthielt, jährlich 8100 Rthlr, werden aufwen- 
den können, wo auf den Kopf jährlich 335 Rthlr. 
kommen. Auch werden Leute, die in Inftituten der 
Art erzogen werden, ,zu den niedern Functionen des 
bürgerlichen Lebens, in die doch manche eintreten 
follen, in der Regel fehr wenig Sinn haben. Wollen 
wir daher zufrieden feyn, wenn die Anlage folcher 
Erziehungshäufer nur darauf hinfuhrt, dafs gute und 
gefchickte Gewerbsleute aus ihnen hervorgeben kön- 
nen. Die Bildung der Gelehrten und Staatsbeamten 
mag andern Anhalten überlaffen bleiben. 

. fc. : ■ 1. ’ . 1: • ■ ’ ■ ‘ 

Leipzig , b. Engelmann : lieber nt ekr er e Kriegslaßen 
in Beziehung auf die Betreibung- der lAxndwirth* 
fchaft , und einige Winke zur Erleichterung der 
Erflern und Begünfligmg der Letztem. Von Fried- 
rich Teichmann, praktifchem Landwirth. 1814. 

37 s * 8. (4 g r -) 
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Dafs der Krieg und feine Laften für die gefammte 
Menfchheit, und nicht blofs nur für den Landwirth 
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allein, ein iuheffct empfindliches Uebel find,- Ift eine 
leider nur zu bekannte Sache. Die Lalten felbft find 
auch überall bekannt genug , als dafs ihre Aufzäh- 
lung not big feyn möchte. Es kommt alfo nicht auf 
deren Aufzählung an , hindern auf zweckmäfsige und 
ausführbare Vorfchläge zu ihrer Abwendung , oder, 
wenn diele nicht möglich ift, zu ihrer Erleichterung. 
Aber die Aufzählung folcher Vorfchläge ift gerade 
die fchwierige Aufgabe, die noch kein Schriftfteiier 
gelufet hat, auch keiner wohl je fo bald lölen dürfte. 
Wundern wir uns daher nicht, wenn wir auch in 
der vor uns liegenden kleinen Schrift diofe Aufgabe 
nicht gelöfet finden. Doch verdient manches, vras 
der VT. wünfeht, Beherzigung , wird auch überall 
77 ® 5 2ig o* wo « our ausführbar ift, z. B. derWuofcb, 
dafs die Recrutierungen nie zur Unzeit vorgenommen 
werden mögen, wo fie oft dem Landwirt he fein be> 
ftes Gelinde rauben (S. 25.), dafs bey Vorfpannlei- 
ftung die Wagen nicht überladen und gehörigen Orts 
abgeloft werden (S. 26.), da, wo diefes möglich ift, 
gelcbieht diefes immer, aber leider kann es nicht 
ltets fo gefchehen, wie es die Spanner oder Behörden 
wünfchen, theils aus Gemächlichkeit des Militärs, 
theils aus Mangel an brauchbaren Spannvieh. Daf- 
felbe gilt von dem Wunfche, die Einquartierungen 
und Lieferungen möglichft zn vertheilen, uod aufser- 
ordentliche Geldleil'tung möglichft zu vermindern. 
Wer die Sache praktifch kennt, weifs, wie oft hier 
‘ff® der Bel ‘örden gefeffelt ifr. Solche 

WunJche den Behörden durch eigne Schriften ans 
Herz zu legen ift daher wohl überflüffig. 

*" "* -* • * 

Söst, gedr. b. iSafTe und in Commiff/ b. Wefenet 
in 1 a der Born : Neuer — ob nicht allein richtiger 
und einzig gerechter? — Maßflab, die Bürger 
mit Krieg s ein qiiartierung zu belegen. Allen , die 
bisher begünltiget und benachteiliget wurden, 
gewidmet von Dr. H. R. Seid enflii eher, Reet, 
des Archigymnafiums zu Söft u. f. w. i8u. 

60 S. 8. (4 gr.) ■ 0 • 

Der vermeintlich neue Maafsftab des Vf. zur Ver- 
theilung der Einquartierung beruht auf der Idee, nur 
allein der Reichere habe die Einquartierung von den 
Ueberfchüffen feines Einkommens in der Regel zu 
tragen, der Mittelmann aber, der nicht mehr erwirbt, 
als er jährlich braucht, fey, fo lange jene Ueber- 
cbülfe noch nicht ganz aulgezehrt find, ri. h., fo 
lange der Reichere noch nicht ganz erfchöpft ift, 
frey zu laften; — eine Idee, welche klar beweist, 
dals der Vf. das Einquartierungswefen und die dabey 
zu berückficbtigenden Punkte ganz und gar nicht 
kennt. Wohlwollend für die ärmere VoIksklalTe mag 
feine Idee — oder eigentlich feine Anhalt — feyn, 
aber widerrechtlich und ftaatsverderblich wird fie je- 
dem fcheinen, der mit den wahren Bedingungen 
des ISationaJwohlfUndes nur einiger Maafcen be- 
kannt ift. 
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Prag, b. Calve : Anleitung zur Veredlung des Schaf- 
viehes. Nach Grur.dfdtzen , die fielt auf. Natur und 
■ Erfahrung fiUtzen. Mit mehreren Tabellen. Ver- 
fasst von Rudolph Ahdrt , W. Verwalter und Mit* 
glied der K. K. Mähr. Schief. Gef. des Ackerbaues, 
der Natur- und Landeskunde. 1816. ro S. Zu- 
eignung u. Vorrede, 4 S. Inhalt, und 98 S. Text. 
4. (i Rthlr. 6 gr.) 

S o bekannt auch Rec. mit den meiften Schriften 
über Schafzucht ift, und fo genau er dielen wich- 
tigen Zweig der Landwirthfchaft praktifch kennt, 
fo hat er doch aus diefem Buche roancherley neue 
und fehr wichtige Belehrungen gefchöpft. Mit un- 
gemeinem Eifer und aulserordentiicher Sorgfalt hat 
der Vf.- die Schafzucht felbft beobachtet (der Vorrede 
nach, hauptsächlich zu Hofchtiz, in der berühmten 
Schäferey des Hn. Baron von Geister') und felbft viel- 
fältig darüber nachgedacht, die ficherften und beften 
Wege aufzufpüren, wie man zur glücklichften Ver- 
edlung der Schafe gelangen könne. Allein die ganz 
ungemeine Mühfamkeit und Sorgfalt, wie er fie für 
diefs Gefcbäft vorfchreibt, z. B. das alljährlich zu 
wiederholende Befchreiben jedes einzelnen Schafes und 
das Aufnehmen von vier Wollproben von einem jeden, 
das Numeriren und Zeichnen jedes einzelnen Stückes; 
das Belegen jedes einzelnen Schafes mit einem Stähr, 
auf ein , zwey oder gar drey Male , die Haltung von 
Beleg- und Ablämmerungsregiftern über jedes ein- 
zelne Schaf, die Art feiner Abfpähnung der Lämmer, 
und was dergleichen mehr ift, find doch fchlechter- 
dings nur bey einer einzelnen kleinen Heerde, und 
in keinem Fall bey Heerden von mehreren joooStük- 
ken anwendbar, wenn man nicht mehrere Beamte 
lediglich für diefl Veredlungsgefchäft der Schäfereyen 
halten will! und in der That find fie auch nicht fo un- 
umgänglich nöthig, wenn nur irgend einige Gleichheit 
in der Schäferey ift, die Geh doch faft immer unter den 
Schafen unendlich mehr findet, als unter anderm Viehe. 
Kec. wird die Beweifefür diefe feine Behauptung noch 
im Verlauf diefer Kritik genauer beybringen, und be- 
'Tuft fich dabey auf die ihm wohlbekannten Erfahrun- 

t en der berühmteren deutfehen, befonders fäcbfifchen 
cbäfereyen, die in ihrem Veredlungsgefchäft, auch 
ohne jene kleinlichen Einrichtungen, fehr glücklich 
gewefen find. Doch will er auch nicht leugnen, dafsdie 
Urfache, warum die meiften Schäfereyen in diefer An- 
gelegenheit fo wenig vorwärts kommen, wiederum in 
dem Mangel an Sorgfalt , Ordnung und Utberlegung, 
und in der zugrofsen Unkunde der Landwirthe ia gen, 
womit fie dieveredlung ihrer Schafe betrieben, 
d. L. Z. 18 16. Zw eijter Sand» 


Der Vf. hat Geh datodr. unftreitig, der eben ge- 
machten Bemerkung ungeachtet, ein fehr grofses Ver- 
dienft dadurch erworben, dafs er in diefem Buche 
den Landwirthen den richtieften und ficherlten Weg 
zur Veredlung der Schafe aufs Neue gezeigt hat ; wenn 
man auch bey den literarifchen Verdienften Ftlrth's , 
Holzhaufen' s , u. a. Deutfehen, der Flandrin's, Lafieyrie's, 
Pictet's und Teßier’s u. a. um die Lehre von derSchaf- 
veFedlung — ihm nicht (wie er doch in der Vorrede 
behauptet) zugeben kann, dafsdiefen Gegenftand noch 
kein (ihm bekannter , feizt er freylich hinzu!) Schrift- 
fteller gründlich und überzeugend abgehandelt habe. 

Die Schrift ift übrigens lediglich der Darftellung 
des Veredlungsgefchäft* der Schafe gewidmet;* und 
entftand eigentlich aus einer Inftruction für eine»; 
Schafmeifter, die der Vf. im s Auftrage feines Hn. Va- 
ters in Brünn auszuarbeiten hatte. Voraus geht eine 
Einleitung über Schafveredlung befonders in Rück- 
ficht auf die öfterreichifchen Staaten, worin der Vf. 
dreyerley Gegenftände abhandelt. Nämlich 1) giebt 
er die Urfachen an, warum die wahre Veredlung 
der Schafe in feinem Vaterland noch immer langfam 
im Allgemeinen von Statten gehe? — Er fucht fie 
in der Unkunde der Beamten in der Schafzucht, und 
dem Mangel an guten Schafmeiftern : in der Haltung 
der Schafe an Orten, wo fie nicht hin gehört, und * 
alfo auch nicht viel einträgt ; endlich in der Sparfam- 
keit der Gutsherren, die nicht gleich den ficherften 
und wohlfeilfieit Weg gehen, d. n. nicht gleich eine 
edle Stammheerde kaufen wollen. Rec. kann nicht 
leugnen, dafs er, feinen Erfahrungen nach, hierin 
aucn den ficherften und wohlfeilften Weg der Schaf- 
veredlung findet — aus den vom Vf. richtig ange- 
führten Gründen — wozu aber noch der kömmt, dafs 
eine folche edle Stammheerde gleich einen höhern Er- 
trag giebt, als die bisherige Schafzucht: — und za 1 
den Gründen des geringen Emporkommens der Schä- 
fereyen überhaupt auch im Oefterreichifchen, möchte 
er noch den rechnen, dafs die Schafzucht in den deut- 
fehen Ländern noch zu fehr und faft immer unter die 
Zweige der Wirtbfchaft gehört, die der gewöhnliche 
Landwirth überhaupt vernaebläffigt, und fich felbft 
überlaffen zu können glaubt, weil er fie einem eignen 
Auffeher und Pflegfer, dem Schafmeifter, übergeben; 
der noch dazu anderwärts häufig feinen Antheifin na- 
tura an der Schäferey hat, una auch an den Koften 
derfelben nehmen mufs, und jeden neuen Aufwand 
fcheuet. 2) beantwortet der Vf. in diefer Einleitung 
die Frage: worauf man beym Einkauf einer edlen Stamm- 
heerde, oder auch nur einzelner edler Stäkre, mit welchen 
man eine gemeine Schafheerde veredeln wolle , — vor 
Allem zu J'eken habe ? — fehr gründlich und richtig. 

Uuu Er 
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Er räth mit Recht, n) gleich jung reines edles Raffe- 
vieh zu nehmen,; welches er von fiem edlen Vieh 
(richtiger wäre, von dem vollkommen veredeltenV ich) 
mit Recht wohl unterfcbiecfon wiffen will; und dann 
b) ftets bey einer und derfelben Raffe zu bleiben. 
Hierauf giebt er dann 3) die äufsern körperlichen 
Kennzeichen des edlen Original - fpanifchen Raffe - 
Viehes fehr gründlich an; nur dafs ihm Rec. nicht 
zugeben kann, dafs iifif a llem Original -fpanifchem 
edlem Raffe- Schafvieh fich^ie bekannten Kuder oder 
Koder finden, auf die man iinOefterreichifchen fo viel 
hält. Das, ganz Original- fpanifche, Vieh auf den Kö- 
nig!. Süchfifchen Schäfereyen hat diefelben nie gehabt, 
imd ift doch ganz gewifs, Rec. vollkommner Ueber- 
zeugung nach, das feinde fpanifche Stammvieh, was je- 
mals nach Deutfchland aus Spanien gekommen ift. 

Von den zwey Abtheilungen, in welche nun die 
Schrift feibft zerfällt, handelt die erfie : von der Ver- 
edlung gemeiner Schafraffen; nebß vielen Bemerkungen 
über unfer fogenanntes veredeltes Vieh. (Rec. hätte 
wohl gewünfcht, die gemeinen Raffen, wenigften« 
die Oeft er reichlichen Schafe hier zuerft angegeben, 
und näher befchrieben zu finden ; wovon aber gar 
picht« erwähnt wird.) — Der Vf. handelt nun hier 
I. vom SchaßaU — und zwar gründlich und richtig. — 
Ob die Belegung der Wände mit Bretern fo fehr nö- 
thig feyn folite, bezweifelt Rec., und fie möchte nicht 
ohne bedeutende Koften in holztheuren Gegenden 
feyn. ln dar Mitte der Ställe aber würden fich (liefe 
Breterwände (woran dann die Raufen zu ftehen kom- 
men) fchlecht ausnehmen» auch wenn fie nur auf die 
Hälfte der Breit« des Stalles gingen Der Vf. em- 

E fiehlt von den Raufen und Krippen die, wie fie der 
[r. Baron von Geister und Hr. Graf Lamberg hahen. 
Rec. hält aber doch die , in den Oekonomifchen Neuig- 
keiten und Verhandlungen des altern Hn. A. Jahrg. 
lg 13. April abgebildeten, Roclxburger Raufen für 
weit beffer; da fie allein ganz verhindern, dafs nicht 
ein Schaf über das andre zur Seite hinweg fielt Futter 
aus der Raufe herauszieben, und fomit diefes am Kopf 
und Hais verunreinigen könne. Der Salzleitern vor 
dein Stalle zum Salzfüttern erwähnt der Vf. gar nicht; 
deren Gebrauch unftreitig doch viel beffer ift, als der 
des iiv den Ställen ftets ausgehängten Steinfalzes. 
II. fpricht der Vf. von der Befetznng des Stalls , und 
rechnet von altem Muttervieh (wegen der Lämmer) 
4. St.; von Widdern, Hammeln und zweyjährigen 
Müttern 5; von Jährlingen 6, und von Lämmern 7 — 
8 St. auf r Qu. Klafter (von 36 Wiener Qu. Schuh). 
Auf jeden Kail ift es nöthig, das Schafvieh nicht zu 
enge au füllen. Es folgt dann III. vom Zeichnen des 
Viehes: wo die Methode des Amtsraths Hubert em- 
pfohlen wird, wo ein punctirtes Zeichen roittelft ei- 
nes Eifens.mit Zinnober oder dgl. in die innere unbe- 
haarte Seite des Ohrs, nicht tief, eingefchlagen wird, 
fo nie wieder herauszuwafchen ift. Diefs Zeichnen 
geht nur gegen die Vertaufchung des Viehes übrigens 
aus. IV. wird von der Abtheilung des Viehes im Stalle 
fehr richtig gebandelt; und auf einen .Mutterhaufen 
von mehrern 100 St. werden zwey Knechte gerech- 
net. Allein' ei« fogeoannter -Meifter , oder Schaf- 
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knecht, kann f e hr wohl 3 — 400 Mütter führen. 
V. werden nun die Vorbereitungen zur Beftimmung 
der individuelle n f aarungen der Schafe geliefert. Hiezu 
verlangt der Vf. oun eben a) die oben erwähnten Be- 
fchreibungsregifter, und Woilproben-Mufterkarten, 
die alle Jahre neu gemacht werden follen; b ) die Nu- 
merirung des Viehes hiernach durch ein, an den Hais 
gehängtes, Täfelchen mit eiugefchnittenor Numer; 
welches beides Rec. bey und von den fchönften und 
ausgezeichneteren Exemplaren bey einer, an ßch 
fchon edlen, aber noch immer mehr zu vervollkomm- 
nenden kleinern Heerde, oder bey den Stähren, die 
zur Veredlung einer gemeinen Heerde getaucht wer- 
den, allerdings für fehr nöthig hält, aber bey gro- 
ßen, erft zu veredelnden gemeinen Heerden für gar 
zu mühfam, und unausführbar nochmals erklären 
mufs. — Der Vf. liefert hierbey ein fehr forgfältig 
bearbeitetes Schema zu dergleichen Arbeiten. VI. wird 
nug von der Beftimmung der individuellen Paarungen 
filr jeden IVidder und jedes Schaf feibft gebandelt, und 
gezeigt, wie die einzelnen, mit einander zu begat- 
tenden, Exemplare fo auszuwählen feyn, dafs fie fich 
aufs Befte für einander fchicken, und die Veredlung 
wirklich fördern? Es wird hierbey o) auf vortheil- 
hafte Eigenschaften des Körpers, und deffen beftes 
Verhältnifs in feinen Theilen (fo ganz nach Petri be* 
ftimmt ift, und wobey Rec. nur zu bemerken hat, 
dafs die Länge der Schafe ohne allen Schaden, viel- 
mehr mit vielem Vortheil ftets die gröfste feyn kann, 
weil fie dann um fo mehr Wolle geben); b) auf die 
Befchaffenheit des Vliefses, des Wotlpelzes zu fehen. 
Der Vf. behauptet hier, dafs nach der dritten Schur 
oder dem dritten Jahr die Dichtheit der Wolle im Reize 
nicht ab- und nicht zunehme; welches aber Rec. 
nicht zugeben möchte, da ältere Schafe nie fo dichte 
Wolle haben , als Schafe in ihrem beften Alter, d. h. 
von 3 — 5 Jahren; und diefe F.igenfchaft überhaupt 
gar zu fehr von der Fütterung und dem Gefundheits- 
zuftand jedes Schafes abhängt. Auch pflegt die feinfte 
Wolle, je länger Ge wird, ftets defto weniger dicht 
zu feyn und zu erfcheinen. Wenn der Vf. hier auch 
noch zwifeben Stichel- und Hundshaaren unterfchei- 
det,-und unter letzteren die verfteht, die zwar auch 
einzeln ftehen , wie jene, aber länger, wellenförmig 
gekrümmt, oben etwas gebogen, und rauh und grob 
anzufühlen find : fo gefleht Rec. , dafs er dergleichen 
bey wirklich edlem Raffevieh nie gefunden , und bey 
nur veredeltem Vieh für noch übrig gebliebene Spu- 
ren der alten, gröberen Wolle gehalten hat. — Bey 
der Befchreibung des Wollfadens hatte der Vf. mit 
bemerken foJlen, dafs er rund, nicht platt feyn mflffe, 
weil die Wolle fich fonft nicht gut walkt. Ueber- 
haupt hat er den Unterfchied zwilchen feiner und zu- 
gleich edler Wolle nicht gehörig beachtet, der doch 
fehr wichtig ift. — Sehr wahr und beherzigenswert!» 
übrigens ift das, was (S. 32.) über die allzu gewöhn- 
liche 'lelbfttäufchung der Landwirthe in Rücklicht ih- 
res Schafviehes gefagt wird, die immer glauben, je- 
der allein, das hefte Vieh fchon zu haben! Bey die- 
fer Gelegenheit liefert der Vf. nun auch ein ganz 
neues , forgfältig ausgedachtes und ausgeführtes Gra- 

da- 


3d by Google 


I 


533 


Nuth. 166 . JULIUS 1816. 


534 


dcttions - Schema des Ertrags- Werths der vtrfchiedentn 
Schafe in Rückficht auf die nutzbaren Eigen fchaften, 
die ihnen eigen , und vereint bey Urnen anzutreffen 
find; d. h. in Rflckficht der WoUmenge, der Fettig- 
keit, Feinheit und Gleichheit desVliefseS, fo fie, und 
wie fie jedes einzeln, an (ich tragen und trägt. Diefs 
Schema hält 8a Stufen, und jede Stufe enthält 5 Ru- 


briken: a) Wollertragl nach Pfunden / 3 )‘ Sortirung 
des Vliefses; 7) Qualität in Rücklicht auf Feinheit 
der Wolle (an feiner t. 2. 3. 4. oder ster Qualität, an 
IVliltelwolle, an grober Wolle nach Procent); 0) Fet- 
tigkeit des Vliefses; «) Wollnutzung von 100 Schafen 
jeder Stufe nach Conventionsgeld,- Werth. Die erfte 
und letzte Stufe z. B. lauten fo : 



/Voll ertrag 
nach, 

Pfunden. 

Sortirung 

des 

fließet. 

Qualitiit der Wolle 
in Riicltßclu auf Feinheit. 

Fettig, 
keit des 
fließet. 

Wollnutzung 
von 100 Scha- 
fen , nach Con- 
ventionsgeld- 
wtrth. 

Stufe. 

1) au feiner 
1. 2. 3. 4. oder 
5ter Qualität. 

2) an 
mittel - 
feiner. 

3) 

grober. 

I. 

über 6. 

dreifach. 

jjo Procent 
ner Qualität. 

1 s Pro- 
cent. 

j Pro- 
cent. 

bedeu- 

tend. 

über 650 Fl. 


»*• 

1 weyfach. 

6o, jter Qual. 

30-, 

«0. 

gering. 

7y- 


Durch diefs Schema foll man nun erfahren, wohin 
man bey Veredlung feiner Schafe zu arbeiten hat? — 
Man foll Geh eine Stufe auswählen, auf der man feine 
Schäferey haben und halten will. Geh dazu eine Heerde 
enfehaffen, und durch Beftimmung der individuellen 
Paarungen Ge datiey zu erhalten Tuchen, damit die 
Heerde ftets gleich fey; — worauf allerdings viel an- 
kömmt. Darum mufs man nun ftets die Paarungen 
in feiner Gewalt haben, und die Exemplare für ein- 
ander, nach dem Befchreibungsregifter und der Woll- 
mufterkarte und ihrer darnach eingerichteten Nume- 
rirung, ftets gehörig und fo auswählen, dafs Ge für 
die Stufe paffen, die man haben und erreichen will. — 
Aber welche Miihfamkeit und Sorgfalt ift, nach dem 
Vf., hierbey nöthig? und wie kann man diefe bey 
Heerden von vielen 100 und 1000 Stücken den Be- 
amten zumuthen und von ihnen erwarten! Sie wer- 
den , um fchneller zum Ziel zu kommen , forglofer 
verfahren — und fo — wenig oder nichts ausrichten 
und erreichen von dem, was man zu erreichen denkt. — 
Uebrigens verlangt der Vf. hierbey, dafs Stähre nie 
unter 2$ Jahren Ipringen follen , wogegen Rec. wohl 
Erfahrungen aufweifen, könnte; nur dafs freylich 
früher zugelaffene Stähre nicht lange zu brauchen 
find. Er erklärt Geh hierbey auch fehr richtig über 
die Unfchädlichkeit der Vermifchung von Blutsver- 
wandten mit einander, fo bald nun die neuen feiner 
find , als die ältern , und hält Ge mit Recht für nicht 
u nfchädlich , fo bald die Thiere auf gleicher Stufe der 
Feinheit ftehen. — Drey Pfund gewafchener, d. h. 

f efchwemmter Wolle giebt der Vr. mit Recht als die 
’roduction eines wollreichen Schafes an. Die höchfte 
Wollproduction aber beftimmt er auf fechs Pfund 
pro Schaf, Geben PfJnd pro Hammel, und acht Pfd. 
pro Stähr, welches indels fchwer zu glauben ift, be- 
londers nach Wiener Gewicht. — Unter VII. wird von 
der Schur gefprochen, und die Mitte oder das Ende 
3unius als die befte Schurzeit empfohlen; welches in- 
defs doch bey warmen Frühjahren und in wärmern 
Gegenden Rec. etwas zu fpät erscheint. In Sachfen 
fchert man in deo feinden Schäfereyen ftets Ende 
May’s oder Anfangs Junius. — Der Vf. empGehlt 
mit Recht das Wafchen oder Schwemmen der Schafe 
vor der Schar; aber nie hat Rec. gelehen, dafs man 


die Schafe 10 — 14 Tage bis zur Schur nach der 
Schwemme gehen liefs, wie der Vf. will; welches 
aber theils auf jeden Fall unnöthig ift (da die Wolle 
nach zwey bis drey Tagen meift völlig abgetrocknet, 
und, was allerdings nothwendig ift, auch Fett oder 
Schweifs wieder gehörig an Geh gefogen hat — )> 
theils auch bedenklich, weil die Pelze da gar zu leicht 
wieder unrein werden. Den Unterfchied, den der 
Vf. zwifchen Schaffchwe'tfl und Ifollfettmaterie macht, 
kann Rec. nicht anerkennen. Das Fett der Wolle ift 
ohne alle Frage ein Product des Schaffchweifses, und 
alfo teigentlich doch nur er felbft; obwohl man dem 
Vf. zugeben kann, dafs das abGchtliche Schwitzen- 
laffen der Schafe, die nach der Schwemme in enge, 
warme Ställe eingefperrt werden, durchaus nichts 
taugt. VIII. wird von der Begattung gefprochen, 
d. h. befonders von der Zeit derfelben. Alle Schaf* 
Züchter ftimmten, fagt der Vf., für den Anfang Ju* 
lius. Rec. kann aber damit nicht übereinftimraen. 
Allerdings ftähren die fpanifchen Schafe früher, als 
die deutfehen ; aber in Sachfen z. B. ift die Begattungs- 
zeit bey den feinften Schäfereyen durchgängig auf Ende 
Augufts gefetzt. Indefs hätte frühe Begattung, und 
folglich auch frühes Lammen, wohl viel für Geh, was 
der Vf. auch gut aus einander fetzt: und wenn man 
die Begattung der Schafe fo einrichtet, wie der Vf. 
will, fo mufs man freylich früh anfangen. Die Haupt- 
fache ift ftets, dafs die Schafe tüchtig ftähren, wenn 
fie zum Bock gelaffen werden. — Durch Probewidder 
nämlich (den Schürzen vor die Ruthe gebunden find) 
foll man, nach ihm, die ftährenden Schafe erft aus- 
findig machen, dann jedes einzeln, des Morgens, ganz 
früh, nur mit dem, ihm, dem Regifter nach, ausge- 
wählten und beftimmten Stähr in eine Koye zufam- 
men ftellen, und felbiges nur einmal von ihm 
gen, dann aber nach g Tagen noch einmal dafielbe 
wieder zu einem Probierwidder bringen, und I nach- 
fehen laffen, ob es noch ftäbre? wo es alsdann feinem 
erften Widder wieder befonders vorgebracht wird. 
Der Tag der Begattung und die Numer des belegen- 
den Stährs werden bey der Numer des Schafs irn He- 
legeregifter angegeben. Kein Widder darf mehr als 
einmal des Tags Ipringen, nnd man rechnet 30—40 
Schafe auf einen. — Man Gebt wohl, dafs diefe Art 
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der Belegung der Schafe fehr langfam geht» und viel 
Mithwaltung macht. Unter IX. wird dann Ober die 
Behandlung der trächtigen und gewährenden Schafe viel 
Nützliches, aber auch Bekanntes beygebracht; und 
unter X. folgt nun die Liimmrrzucht. Der Vf. räth, 
nur drey Monate die Lämmer faugen zu lallen, und 
in dieferZeit nach und nach abzufpähncn, indem man 
fie (nach ihrem Alter gehörig abgetheilt) in der Hegel 
fehr bald von den Müttern getrennt halt, und nur 
die erften drey Wochen tagücn vier Mal, die zweyten 
drey Wochen täglich drey Mal, die dritten drey Wo- 
chen täglich zwey Mal, und die letzten drey Wochen 
täglich ein Mal an ihnen faugen läfst; was Rec. aber 
viel zu wenig fcheint fflr die letzten fechs Wochen, 
und auch gewaltig viel Arbeit macht. Es ift viel befler, 
die Lämmer in dem letzten Monat vor dem Entwöh- 
nen von den Müttern ftets getrennt 2u hatten , und fie 
dann täglich nur ein paar Mal zu den Müttern zu laf- 
fen, fie dabey immer gut zu füttern, und fünf Monate 
faugen zu lallen, wie in Sachfen überall gefcbieht. 
Für das Abßutzen der Schwänze führt der Vf. auch 
noch den Grund an , dafs das Rückgrad ftärker , und 
das Kreuz des Viehes breiter dadurch würden, indem 
die Säfte, die fich in den Schwanz ziehen (eine Ver- 
längerung .des Rückgrads), nun fich wieder zurück- 
zögen, und jene Theile verstärkten: welches in der 
That nicht unwichtig ift. Das Abftutzen hat aber 
auch foDft gute Gründe für fich , erleichtert die Be- 
gattung, und verhütet das Auffchlagen des fchmutzi- 
gen Schwanzes ans Euter. XI. Ueber die Evidenz der 
Abßatnmung und der Generationen. Hier wirdeine fehr 
ute Tabelie über die Generationen der zu veredeln- 
en Heerde mitgetheilt, die fich blofs auf dasMutter- 
vieh und deffen Ab- und Zugang nach den verfchie- 
denen Stufen der Generationen bezieht. XII. Ueber 
Vollendung der Veredlung. Mit der fünften Genera- 
tion hält der Vf. die Veredlung vollendet, wenn feine 
RaCfefläbre gebraucht wurden, mit der achten aber, 
wenn man Baftardftähre erft nahm. Eine Generation 
rechnet er zu vier Jahren, und alfo zur Vollendung t 
der Veredlung im Ganzen dort 10 — 20 Jahre. Warum 
, aber nicht 15 nur — da ja mit dem dritten Jahr fchon 
das Vieh jungt, d.h. fich regenerirt; XUI. Fütterung 
der Schafe — recht lehrreich und gut. Auf ein Wie- 
ner Qu. Joch fchlechten Schafweide- Landes rechnet 
aber der Vf., nach Hn. Petri , wie es fcheint (Schaf- 
Zucht S. 89 -)* 8> mittlern 12, und guten 16 erwach- 
fene Schafe pro Sommer; was Rec. auf jeden Fall viel 
zu viel fcheint, feinen Erfahrungen nach, und der 
Annahme auf den bewährteften und erfahren ften öko- 
nomifcheo Schriftfteller zufolge. Hr.Staatsrath Thaer 
nimmt pro Schaf ßs Morgen guter Weide und jgo 
Qu. R. an, d. i. auf ein Wiener Joch höchftens 7 — 8 
Schafe, was indefs auch zu viel ift. Der Vf. ift durch- 
aus gegen die Bebutung der Winterfaat mit Schafen 
im Herhft oder Winter bey kahlem Froft; aber wenn 
die Saaten fehr fett und in gutem Boden ftehen, und 
die Schafe nur nicht nüchtern darauf gelaffen werden, 
fo ift das Abhüten derfelben hey feftein Boden beiden 
gut, den Saaten wie den Schafen. Mit Hecht nimmt 
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er zwey Pfund Heunahrung fflr jedes Schaf als tägli- 
chen Futterbedarf im Winter an: aber dafs 80 Pfund 
Kleeheu in der Nahrung iod Pfand Wiefenheu., d. h. 
gutem gleichkomnien , kann Rec. nicht zugeben , der 
namentlich für die Scbafe letzteres vielmehr erfterm 
yorzieht. — Dafs 500 St. Scbafe 650 Fuder Milt 
ä to Centner geben Tollten, ift auch nicht fo feft ap- 
zunehmen. — Wenn der Vf. (S. 86.) erwähnt, dafs 
zuweilen von den feinften Stähren f/häckige Lämmer 
fallen, fo fcheint er nicht zu wiffen, was man in Sach- 
fen wenigftens, und anderwärts für den Grund davon 
anfieht, der fich leicht vermeiden läfst — nämlich 
einen fch warzen Fleck, den der Stähr dann unter 
der Zunge hatte, welcher dergleichen fchäckige Läm- 
mer gemacht hatte. Einen foichen Stähr nimmt man 
in Sachfen nie zur Zucht, weil er eben bunte Lammet 
bringt. — Was übrigens über das Salzen und Melken 
der Schafe hier gefaßt wird, ift alles fehr richtig. Die 
(S. 90.) mitgetheilte Berechnung der Vermehrung von 
50 edlen Schafen und 2 Widdern in 7 Jahren, welche 
auf 5778t. alten und jungen Viehes, als 308 St. Motter- 
yieh und 269 St. Stähren angegeben wird, ift zwar rieh« 
tig, und weit richtiger und beffer angelegt, als eine 
ähnliche Berechnung von Hn. Petri in feinem Ganzen 
der Schafzucht j allein dafs fie auf die Voraussetzung 
gegründet ift , das ganze Mutterfckafviek bis zum zehn - 
tengfahr zur Zucht zu gebrauchen, kann Rec. nicht 
billigen; fo gut er auch weifs, dafs einzelne Schah ei- 
ner edlen Raffe allerdings fo lange, und noch länger 
zuchtfäbig find. Nur vom ganzen Muttervieh kann 
er es nicht gelten laffen. tyrffr* v 

Die zweyte Abtheilung des Werkes hat nun die 
l eredlung oder noch höhere Vervollkommnung edler 
Raffe- Schafe zum Geeenftande. Der Vf. fagt, dafit 
er diefe allein durch Verpaarung des eigends leibft zu- 
gezogenen Viehes in und mit fich felbTt, und deffen 
volikommenfte Reinerhaltung bewerkftellige. — Diefs 
ift aber der fchon bekannte Weg, den längft aüe hö- 
hem Schaafzüchter eingefchlagen , und — allerdings > 
mit grofsem Glück — befolgt haben, wie Rec. an ei- 
ner, feit 2oJahren von ihm beobachteten, böcbftvoll- 
kommenen Schäferey felbft gefehen hat. Hier ift eher 
alles das, was der Vf. früherhin von fo befonderec 
Aufficht, Sorgfalt und Aufmerkfamkeit in Rückficht 
der Haltung und Auswahl der mit einander zu begat- 
tenden Exemplare empfahl, wirklich am rechten Ort, 
und da dergleichen Heerden nie fo fehrgrofs fmd, auch 
wirklich eher ausführbar, als überhaupt bey Veredlung 
der crofsen gemeinen Heerden von Schafen. Denn 
alles kömmt hier darauf an, immrir nur die febönften, 
und für einander paffendften Exemplare mit einander 
zu vermi feilen. So kann man fich eineganz eigne, neun 
Raffe fc Haffen , wie auch Bakewill in England that. 

Ein Anhang enthält noch ein paar kurze Bemer- 
kungen über die Symptome des gefunden Zuftandes 
der iichaFe, die Empfehlung des Hn. Raths Andri zu t 
und bey ßeftellung edler Stammfchafe, unddes in Brünn 
errichteten Vereins für die Vervollkommnung der 
Schafzucht für alle, die fich in diefer Angelegenheit 
Raths erholen wollen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Venedig, b. Vitareüi: Saggio teorico- prati{0 füllt 
malattie delle pinnte di Filippo Ke, Cavaliere 
deli' Online della Corona di Ferro, Profeffore 
d* Agrocoltura nella R. Uniyerfitä di Bologna 
(jetzt zu Modena), uno dei XL della Sociatä Ita- 
liana delle fcienze etc. Prima edizione. 1807. 
437 s * ß r * 8- 

I talien verehrt in dem gelehrten Grafen Filippo Re 
feinen erften jetzt lebenden Agronomen. Seine 
zahlreichen Werke find in den I landen eines jeden 
' italienifchen Landwirths, und mehrere bereits ins 
Franzöfifche überfetzt. Ganz vortrefflich in ihrer 
Art ift die hier anzuzeigende Schrift, wenn gleich 
der Vf. ihr nur den befcheidenen Titel eines Ver* 
luchs gab. Sie läfst Alles weit hinter fic'n zurück, 
was über diefen, für den praktifchen Landwirth und 
den wiffenfchaftlichen Botaniker gleich wichtigen 
Gegenftand bis jetzt gefchrieben worden. Dürften 
wir unferes Orts einen VVunfch uns erlauben, fo 
wäre es der, dafs es dem Vf. hätte gefallen mögen, 
wo es Geh immer thun liefs, einige literarifche Nach- 
weifungen, etwa als Noten, zu geben. Ihm wäre 
diefs gewifs ein Leichtes gewefen. Dafür bürgt der 
Difcorfo preliminare ( 3 . 1— 12.), worin mit eben fo 
viel Gelehrfamkeit als ScharfGnn die Gefchichte der 
Pflanzenkraokheitslehre vorgetragen wird. Wir be- 
dauern, dafs uns diefe Schrift fo fpät zugekommen 
ift, und doch kann uns diefs nicli hindern, ihrer 
hier ausführlich zu gedenken. Da Ge vornehmlich 
für Landwirthe, denen gewöhnlich theoretische 
Kenntniffe abgehen , gefchrieben wurde, fo war es 
lehr zweckmafsig, einen ganz allgemeinen Abrifs der 
~ Naturgefchichte der Gewächfe zu geben, um daraus 
den Begriff von Pflanzenkrankheit zu folgern (S. 12 — 
16.). Diefs führt (S. 16—21.) zur Aufzählung der 
allgemeinen Urfachen, denen die Schrift fteller Pflan- 
zenkrankheiten zufchreiben. Drittens (S. ai — 29.) 
kommt man zu den Aehnlicbkeiten, die man zwi- 
' 'feben den Pflanzen und Thieren hat finden wollen. 
-Viertens (S. 35O fo 1 # ein trefflicher Abrifs der gan- 
zeif Lehre, beruhend auf dem Grundfatze: „la maf- 
fima parte delle malatie delle piante dipende del turba- 
niento deW economia vegetale, che e prodotte dai medi- 
fimi elementi che la fojlengono e regg ono. ” Endlich 
werden die neueften Rrincipien der Chemie, der Pby- 
i fih, die grofsen Wirkungen des Wärmeftoffes, des 
Lichts und der Electricität abgehandelt, und daraus 
der fehr richtige ScbJufs gezogen: „ Conßßendo la fa- 
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Inte dei vegetabili net giuflo grado di efercizio del quäle 
Jtj.to capaci le proprietd organiche cui pojjirdono , ed ef- 
J'endo queßo in una ßrettijjima corrifpondenza col immer» 
e forza degli agenti che operano in loro , ne viene di 
legittima confeguenza , che Cacceffo o il difeUo di quefli 
Ultimi dtbbono produrre Io flato di malattia. " Hierauf 
werden auch die Eintheilungseründe der Krankhei- 
ten gebauet , die fämmtlich in fünf Hauptklaffen zer- 
fallen. Eiue jede diefer Klaffen enthält mehrere be- 
fondere Gattungen , und die Gattungen oft mehrere 
Arten. In der l’eberficht derselben wird man Gele- 
genheit finden , die höchft glückliche Namenbildung 
zu bemerken, wobey aufserdem denGefetzen der bo- 
tanifchen Nomenklatur Folge geleiftet worden. In der 
Thatift zumUeberhlick des ganzen pathologischen Sy- 
ftems dei'Schlüffel deffelben Hinreichend. Sämmtliche 
Krankheiten zerfallen demnach, wie folgt: 

1 . Claffis. Malattie coflantemente ßeniche', o ßa 
che derivano da ecceffo di vigore ne! qujta trovaß la 
pianta. Genere I. Bulbomania. II. Antero - 
mania. III. Petalomania: Specie 1. Petaloma - 
nia univerfale. 2. P. parziale. 3. P.innocente. 4. P. 
di Nettario. IV. Prolificazione: Specie I. Pro- 
lifuazione ßorifera. i.-P. fruttifera. 3. P. frv.llifero- 
porifera. 4. P. anomala . V. Periantomania . 

VI. Carpomania. VII. Sfrigosapamtefia. 
VIII. Poliantefia. IX. Fillomania: Specie 1. 
Fillomania univerfale. 2. F. parziale, 3. F. pißillare . 
X. Sacchione: Specie 1 . Succhione del Ptrfico. 2. S. 
Inneßo . XI .-lnneflo naturale. XII. Pingue- 
dine: Specie r. Pingttedine del Fico. 2. P. Teda. 

XIII. Lagrimazione. XIV. Gomma. XV. Luf - 
furia. XVI. Chiodo. XVII. Carolp: Specie 1, 

Carolo ininore. 2. C. maggiore. XV IIL Fuoco. 
XIX. Secchereccio: Specie 1. Secchereccio degli 
Alberi. 2. S. dei Bulbi. XX. Tarlo del Pino. 

IL Claffis. Malattie coflantemente afleniche. Ge- 
nere I. Sterilith; Specie 1. Sterilita per Clima. 

2. St. non apparente. II. Apanterofca. 111 . Ape- 
talismo. IV. Carpomo/ia. V. Diftrofia: Spe- 
cie 1. Dißroßa emidißroßa. 2. D. cladanodiflroßa. 

3. D. cladipodißrofia. 4. D. d’ lnneflo. VI. Fillile- 

Jia. VII. Pallidazza. VIII. Macchte. IX. Cal - 
lofita delle Radici . X. Albugine . XI. Le- 
targo. XII. *£ anguore . XIIL Quadrante. 

XIV. Rotolo. XV. Doppio Alburno. XVL Al- 
bur no rapprefo. XVIL Strifcia. XVI 1 L Car- 
cinoma: Specie i. Carcinoma occulto. 2. Q. appa- 
rente. XIX. Lebbra: Specie 1. Lebbra mufcofa. 
2. L. lichenofa. 3. L- fungofa. 4. L. mifla. XX. Fee. 
chiaja. XXI. Fungo del Maiz. X.XJL Selone 
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XXIII. Crollamento del Rifo. XXI V.Rabbia. 
XXV. Triganoptofi. 

III. Claffis. Malattie che pojjono derivare tanto 
'da Stcnia, che da Aflenia. Genere I. Afpermia: 
Specie i. Afpermia flenica. 2. A. di confunzione . 
II. Mofcofferanfia. IIIi Antoptofi. IV. Car- 
poplofi. V. 0 ligof permia. VI. Acaulofia. 
Vif. FiUorrifema. VIII. Stelecorriffia. 
IX. Necrofi: Specie 1. Necroft folare. 2. A'. elet- 
trica. 3. N. ramofa. 4. N. di Gemme. 5. N. piflit - 
lare. 6. N. di Foglie. X. Screpolo. XI. Giaif- 
fort: Specie 1. Giallore Occidental e. 2. G. periodico. 

XII . Filloptofu Xin . Eterofillia. X\V.Ete * 
rocerpia. XV. Polifarcta: Specie 1. Polifarcta 
apparente. 2. P. occnlta. 3. P. di Frutto. XVl. Anaf- 
farca. XVII. Gr acilita. XV11I. Fitolite : Spe- 
cie 1. Fitolite di Raiice. 2. F. del Frutto. XIX. Ul- 
cer a: Specie 1. Ulcera interna. 2. U.eflerna. 3. U. 
zuccherina. XX. Crancrena. XXI. Emorra gia: 
Specie 1. Emorragia ordinaria. 2. E. perniciofa. 
XXII. Deliquio. 

IV. Claffis. Leftoni. Genere I. Gruppo 
delle Radici. II. rlatefia. Ul. Strozzamen- 
to: Specie 1. Strozzamento della Radice. 2. S. del 
Tronco. IV. Incifione: Specie 1. Incifione longitu- 
dinale. 2. 1 . traverfale. V. Amput azion e : Spe- 
cie 1. Amputazione femplice. 2. Amp. neceffaria. 
VI. Frattura: Specie 1. Fr attura totale. 2. F. par- 
ziale. VII. Scoffa. VIII. Contnfione: Specie 1. 
Contufione di percojfa. 2. C. di legatura. IX. Ef- 
coriazione. X. Curvatura: Specie 1. Curvatura 
accidentale. 2. C. del Getfo. XI. Flagellazione 
ed Abbacchiamento. XII. Sfogliamento. 

XIII. Lazerazione. XIV. Puntura. XV. In- 
ßrufione. — Malattie che furono individuale cot 
nome di una 0 piti forti dinfetti, o ad eff e attribuita. 

V. Claffis. Malattie indetermtnate. Genere I. 
Nebbia: Specie 1. Neb'oia eflerna. 2. N. interna. 
3. N. giallume. 4. N. melume. 5. N. ruggine. 6. N. 
tarbonchio. II. Fulig g ine o Carbone. III. Golpe 
o V olpe 0 Fama. IV. Granofprone: Specie 1. 
Granofpront maligno. 2. G. benigno. V. Rachi- 
tide. VI. Affiffia. VII. Tabe. VI1L Conta- 
gio. IX. Morbo del Getfo. 

Es war hier nicht nöthig, diefe Namen zu ttber- 
fetzen, wohl aber verdient das ganze Werk in’s Deut- 
fche-öbertragen zu werden, da Alles darin aufKrfah- 
rung beruht, und bey jeder einzelnen Krankheit die 
Befchreibung derfelben , ihre Haupturfachen und ihre 
Kur ausführlich vorgetragen werden. Bey der Menge 
der als Bevfpiele angeftlrten Pflanzen wäre es wohl 
zu wünfchen eewefcn , am Ende des Ganzen ein al- 
phabetifches Verzeiclmifs derfelben zu finden. An 
deffen Stelle findet man (S. 408 -429.) eine Spiega • 
zione di alcuni vocaboli ufati in quedo Saggio , die um 
fo nützlicher ift, als darin die Erläuterung von Kunft- 
ausdrflcken aus der Botanik, Chemie u. f. w. gege- 
ben wird , die nur dem Kenuer diefer Wiffenfchaften 
geläufig feyo dürften. 


Turin, b. Pane: L’Antolegißa botanico opera di 
LuigiColla. — Tom. I. XXXII u. 368 S. Tom. II. 
VII u. 411 S. Tom. III. IV. u. V. von 1267 fort- 
laufenden S. Tom. VI. V u. 423 S. 1813 — 14- 
gr. 8- Nebft XVII Kupfertafeln 

Was Lüders und Dietrich für Deutfchland, Miller 
für England , Dnmont de Courcet und Mardant de Lau- 
rau für Frankreich gethan, diefs wollte der Vf. , Ad- 
vocat zu Turin, für Italien, fein Vaterland, liefern. 
Sein Zweck war zu gleicher Zeit, die Kenntnifs und 
den Bau der Gartenpflanzen zu lehren. Das ganze 
freylich etwas weitläufige Werk zerfällt in vier 
Theile. Der erfle enthält die Nomenclatura teorico , 
d. h. eigentlich 4in fyfternatifches Wörterbuch der 
Kunftausdrücke. Man fleht gleich , dafs der gewählte 
Titel die Sache nicht bezeichnet, indem die eigent- 
liche Nomenclatur von der Terminologie wefentlich 
verfchieden ift. Gleichviel, bey jedem einzelnen 
Kunftwort, das in lateinifcher , franzöfifcher und ita- 
lienifcher Sprache angegeben wird, ftehet deffen Er- 
klärung und einige Beyfpiele von Pflanzen, bey de- 
nen er angewendet werden kann. Dem Ganzen liegt 
die Linneifche Terminologie zum Grunde. Zur Er- 
leichterung beym Gebrauche werden am EndeS. 287. 
ein Indice italiano delle cöfe t parole , S. 315. ein Index 
rerum et verbortim und S. 343. eine Table alphabltiqve 
des mots francais beygefügt. — Der zwevte Theil 
ift betitelt Siß'etnografia. Was hier über Systeme und 
Methoden überhaupt, fo wie über Befchreibung, Na- 
mengebung und Synonymen der Pflanzen gefagt wird, 
ift gröfstentheils aus Linnie's Phitof. bot. entlehnt. 
Hierauf folgt die umftändliche Aufzählung der allge- 
meinen und befondern Methoden von Theophraft , 
Diofcorides, Dodoeus , Lobei, Clufius , Ctffalpintts, 
Dalechamp , Porta , Zaluzlanski , der Gebrüder Bau- 
hine , gjonfton , Rher.de , Morijfon , Rai/ , ChriUopk 
Knaut, Magnol , Rumpf, Hermann , Jtivin , Tour- 
nefort, Börhaave, Rupp , Pontedera , Siegesbeck, l.in- 
nie , Royen . Haller, Sauvages, Morandi, Ludwig, 
Wachendorff , Heißer, Gleaitfch, Duhamel, Allioni, 
Adanfon, ffußieu, Monti , Scheuchzer, Micheli , Per 
liffot de Beauvois, Hedwig , Bridel, Dillen, Bat- 
tara, Buillard und Perfoon. Un/s fcheint diefe Dar- 
legung eben fo unnütz, als unvollftändig. In der 
That, wozu foll fie denn eigentlich hier führen? 
Widmete ihr nicht fchon Mouton- Fontenille ein eignes 
Werk? Und dann, können wohl die fo höchft unbe- 
ftimmten Eintheiiungen von Theophraß , Diofcorides , 
Dodoens u. f. w. auf die Benennung einer Methode 
oder gar eines Syftems Anfpriiche machen ? Nichts 
defto weniger haben wir mit Vergnügen den Linnfe 
betreffenden, mit Vorliebe ausgearbeiteten Artikelge- 
lefen. Intereffant fcliienen uns einzelne Bemerkun- 
gen, vorzüglich die Gefcbichte der Entdeckungen der 
rflanzenbefruchtung, und diesbezüglichen Verfuche 
von Seraphim, Volta, Alflon , Spaüanzani und Rey- 
nier. Die Sexual ‘'- Ideen der Alten werden beyge- 
bracht, Burckhardt's Ahndungen und endlich jener 
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berühmte Vers, den de Thon (TJtuanus) im J. 1611 
fclarieb : 

Tarn ßylut exeritur bifldus qui fiamina quaerit. 

Das S. 407 — 411. flehende Indice alfabetico degli An- 
tori dei methodi univerfali 0 particolari rapportati in 
queflo Volume liefert die Ueberficht der vorhin er- 
wähnten Methoden nach folgenden Rubriken : Nome 
degli Autorin Patria, Titolo del Opera* Anni in cui 
comparte l' Opera und Pagina. — Der dritte Thei), 
der den dritten, vierten und fünften Band mit fortlau- 
fender Seitenzahl füllt , enthält die Belcbreibung al- 
ler Pflanzen, die der Vf. felbft gezogen, oder wenig- 
ftens in den Gärten um Turin und Mayland angetrof- 
fen hat. Darum führt er die Aul'fchrift Antologia . 
Iley jeder Klaffe und bey jeder Ordnung werden die- 
Kennzeichen vorgetragen* fo wie UeberOchten der 
natürlichen Familien, die in denfelben enthalten find. 
Bey den Gattungen fteht immer die , doch zuweilen 
unrichtige, Etymologie des lateinifchen Namens der- 
felben, To wie ihre Benennung in franzöfifcher und 
italienifcher Sprache. Die weitläuftigen Gattungs- 
kennzeichen find aus Linnte's Gen. plant., fo wie 
die Diagnofen aus IVilldenow Enum., oder Per - 
J'oon Synopf. überfetzt, und aufserdem einige, Syno- 
nymen, das Vaterland, etliche minder wichtige Kenn- 
zeichen, der Nutzen, die Dauer, und zuletzt die 
particolare coltivatione beygefügt. So gleicht denn 
diefer l'heil einem weitläuftigen Spec. plant, von blo- 
fsen Gartenpflanzen. Der Gebrauch deffelben wird 
durch die am Ende des Tom. V. befindlichen Ver- 
zeichniffe, als S. 1215: Index generum et flirpium; 
S. laa«: Indice de' Gencre e fatniglie ; S. 1241: Tobte 
des ttoms francais des genrer et des familles; und 
S. 1253: Index Synonumorum, fehr erleichtert. — 
Der vierte Theil umfalst unter dem Titel Appendice 
den fechflen Band. Der Vf. liefert hier auf 384 S. und 
in 758 Paragraphen oft nach dem Vorgänge Anderer, 
oft aber auch nach eigener Erfahrung Alles, was zum 
Gartenbau gehört, zur künftlichen Vermehrung der 
Pflanzen, . ihrer Aufbewahrung, ihrer Verletzung 
u. f. w. Neu fcbeint uns, was über die Tempera- 
tur und den Eiuflufs des natürlichen Standorts der 
Pflanzen auf ihren Anbau gefagt wird. Von S. 385. 
an ftehet ein Supplimento alla parte terza, worin 
S. 401. als eine neue Art vorkommt: Cactus Spi- 
ni: fphaericus, glaucus, tuberculis'.ovatis apice cilia- 
tis fpinoßsve , multifer (floribus'tuleolis) — zu Ehren 
des Märchefe di Spigno fo genannt, der zu St. Se* 
baftien einen reichen bot. Garten befitzt, wovon meh- 
rere Ver2eichni(Te gedruckt worden find. 

1) Ff.rraka, gedr. b. Brix: Catahgus plantarum 
horti botanici Rcgii Lycei Ferrarienfts. 1812. 31 S. 8. 

2) Verona, b. Mainardi: Catalogus plantarum horti 
botanici Veronenfls ad annttm 1812. 21 S. 8- 

3) Ebenda/., b. Ebendemf. : Catatogo delle piante 
deü’orto botanico Veronefe per l' anno 1814, con un 
cenno di varie piante nuove. 1814- 34 S. 8- 

Bekanntlich wurde unter der vorigen franzöfifchen 
Regierung fehr viel für Naturgefchichte und nament- 


lich für Botanik gethan. Eins der wirkfamften Mit- 
tel hierzu waren die vielen öffentlichen botanifchen 
Gärten. Manweifs, dafs ein jedes Lyceum eine ei- 
gene Anftalt diefer Art hatte, und dafs fie durch ge- 
druckte' Verzeichniffe ihre Pflanzen unter einander, 
und bauptfachlich mit dem gfardin des plantes in Pa- 
ris in der engften Verbindung (fanden. Diefe Ver- 
zeichniffe find für den Botaniker erft dann interef- 
fant , wenn fie wirklich neue Arten enthalten , und 
in diefer Rückficht allein gedenken wir hier der oben 
erwähnten Nr. 1. Der VF. ift der Profeffor Ant. Cam- 
pana. Die Pflanzennamen folgen in vier Spalten auf 
jeder Seite alphabetifch auf einander, nach IVitlde- 
notv fpec. plant, und defTen Enumeratio , wo nicht an- 
dere Botaniker ausdrücklich genannt werden. Die 
zur Flora von Ferrara gehörenden Gewäcbfe find mit 
einem * bezeichnet, und als neue kommen folgende 
vor: S. 32. Plantago adriatica: foliis ovatis in- 
te gerrimis nitidis, fcapo tereti, fpica longijfima floribus 
dißinctis — mit der Bemerkung: Putchra fpecies / Fo- 
lia maxima craffa glaberrima huida feptemnervia. Cre- 
fcit prope wäre adriaticum in pratis paludoßs falfis. 
Floret ffulio , Augußo. S. 30. Viola ferrarenjis: 
foliis ovato lanceolotis crenatis, ßipulis ferratis — mit 
der Note: Flores caerutei dein albidi. Habitat in pra- 
tis uliginoßs, floret Apriti. - Similima Violae mon- 
tanere, fei mitiora omnia quamvis culta; differt etiam 
foliis non cordatis , et feapis fubrilloßs. — Bey An- 
dropogon Grullus verdient die Bemerkung an- 
geführt zu werden : Copiofe provenit in agro Ferra- 
rienfi prope mare adriaticumin fabuletis (della Mefola). 
Incolae hibemo tempore extrahunt inte gras radices, et 
venefitant advenis. Utuntur ad conficiendas fcoputas 
optimae notae miiJto folidiores confectis ex Sorgho fat- 
enarato. Floret gfunio. 

Nr 2. hat beynahe diefelbe Einrichtung, als Nr. 1. 
In der Vorrede findet fich die Gefchichte des botan. 
Gartens zu Verona , und als neue Arten werden fol- 
gende diagnofirt; S. 7. Allium loetum: radice 
transverfa , fcapo triquetro, angulo obtufifßmo, foliis 
canalitulatis , fubtus angulatis, enßformibus, umbelta 
faßigiata. — Primo vere erumpit inter rimas petra- 
rum caflri S. Felicis hujus urbis ( Veronas) atque in col - 
libtis urbi proximis. Umbella faepe 50 floribus eß onußa. 
Flores albi. S. 9. Ca mp an ul a Lorei: foliis ob- 
longo-lanceolatis, calyce aenfe ßrigofo, laciniis lanceo- 
latis, acuminatis, fubcrectis, vertlcalibus , ferrula- 
tis. — Dicavi amico Felici Lore io, viro in rebus 
naturalibus apprime gnaro, cui primum obviam venit 
prope pagum Valeggio hujus jprovinciae. Proxima 
Camp anulae patulae. S. 10. Orchis fra - 
grans: radice aidyma, labello trilobo, lobo medio lon- 
giort , clliptico, later alibus deßexis oblique truncatis , 
crenulatis, petalis acuminatis in fornicem conniventi- 
bus; cornu conico , germint duplo breviore. — Pro- 
venit in pratis ficcif Jecus viam, quae^t Villafranca du- 
cit ad pagum Valeggio. Decedente Majo floret. Flores 
odorem expirant floris Crataegi O xy ac anthae 
non nihil vanillatum. Similis Orchidi Co r io p ho - 
rae; differt vero foliis non enßformibus , fed linear i- 
lanceolatis , petalis omnibus acuminatis , et cornu non 
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adfccndente , nee intorto. Odor infuper floris non eß 
foetidus , kircinus fed fuavis. 

Nr. 3. bat, wie Nr. q., den Profeffor Cyro Pol - 
/üsizpm Vf. , der indeffen feit den in feinem Vater- 
lande vorgefallenen politifchen Veränderungen, der 
Anftalt nicht mehr vorfteht. Ain Ende der Prefa- 
zione , die nichts weniger , als eine italienifche Ueoer- 
fetzung der beym vorigen Catalogus befindlichen , ent- 
hält, macht er S. 6. auf die fremden Pflanzen auf- 
merkfam, als Acalypha virginica , Agave arr.ericana , 
Bidens bipinnata , ' nibisetts fyriacus , gfasminum ofß- 
cinale , Helianthus tuberofns, Diofpyros Lotus , isu- 
phorbia maculata u. dgl. m., die man eben fo gut, als 
Rosmarinus officinalis , das propt Limone ad taciim Be- 
nacenfem (Lago di Garda) wild wächft, zu den Bür- 
gern der Veroner Flora anfehen kann. Neu find: 
S. i8- Genifla Po llini (Sprengel): caule proflrato , 
inermi, ramis/lriato - angulatis , lanuginoßs , foliis li- 
neari-lancealatis, pubescentibus villofo- ftriceis. — Li 
fylvamantica provenit. S. 31. Thalictrumrosma - 
rinifotium: foliolis ovato- lanceolatis, panicula con- 
tracta fubcorymbofa. — Dijfert a T. angußifolio caule 
humiliori, foliis ex ovato- lanceolatis, fupra lucidis et 
atro- vir entibus, petiolis partialibus ad bafirn macula 
atropurpurea notatis , magisqite apertis, tum et florendi 
tempore. S. 32. Thymus Moscatella: caule fubhir- 
J'iUo, diffufo , foliis cordatis, ferratis, obtufis, pubes- 
centibus, pedunculis axillaribus , trißoris , lateralibus 
fubfejjllibus , calycinis dentibus fuperioribus duplo lon- 
gioribus. — A Veronenfous odoris caufa Erba 
Moscatella die tarn, atque in hortis cultam non inve- 
nio in operibus IFilldenovii et Perfooni ; qttam- 
obrem nomine vernaculo dißinxi. Thymo Calamin - 
thae valde fimilis eß, fed ab eo divetjä certi fpecies. 

'STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

Kopenhagen, b. Schultz: Ueber Dänemarks neuei 

Geld- und Finanzu/efen. 1813* 14S. 4. (6 gr.) 

Eine gut gefchriebene, wahrscheinlich amtliche, 
Vertheidigung der Verordnung vom 5ten Jan. 1813, 


über die Errichtung der Reichsbank und die Verfcbrei- 
bung von 6 Procent des gelammten unbeweglichen 
Vermögens als Gewähr von 42 Millionen Papiergeld. 
Der Hauptvertheidigungsgrund ift, dafs man in der 
gröfsten Noth war, und weder durch Steuern , noch 
durch Anleihen baares Geld erhalten konnte, das Pa- 

f jiergeld aber auch feinen Dienft verfagte. DiefeThat- 
actien find weltkundig, und fo blieb alfo nichts übrig, 
als von demStainmvermögen zu nehmen, was fich von 
dem Einkommen nicht nehmen liefs; das gefchah init- 
telft der Reichsbank nicht unglücklich. Auch mufs 
man unter den gegebenen Umftänden eingeftehen, dafs 
fie nur auf das unbewegliche Vermögen gegründet wer- 
den konnte; das bewegliche Vermögen, fo gering es 
im Kriege feyn mochte , durfte^deswegen nicht unbe- 
• rechnet bleiben, fondern mulste mittelbar und in glück- 
lichem Zeiten den Grundbelitzer das Opfer tragen he\- 
. fen, welches ihnen auferlegt wurde. Darauf ift fpä- 
ter Rückficht genommen, indem die GrundbcGtzer 
Antheil an der Rank bekommen haben , wodurch auch 
dem zvveyten Vorwurf begegnet ift , dafs die Bankpro- 
cente offenbar den Werth der Grundftücke verringern. 
Ein anderer Vorwurf ift aber noch nicht befeitigt, näm- 
lich, dafs man mit der neuen Bank auf halben Wege 
ftelien geblieben : fie follte eine von der Verwaltung 
abgefonderte Reichsanftalt feyn, und fie bekam doch 
keine Reichsgewähr. Damit hängt zufammen, dafs 
manches dabey wohl dem eigentlichen Dänemark gün- 
ftiger wat, als hefonders den Herzogthümern , und 
dafs ihre Einrichtung wohl anders ausgefallen wäre, 
wenn Abgeordnete aus den drey Beftandtheilen des 
Reichs darüber berathfchlagt hätten. Wenn indefs 
dadurch auch die öffentliche Meinung für den Plan 
wehr gewonnen wäre , als durch die Verheifsung der 
öifentlichen Bekanntmachung der jährlichen Ueber- 
fchläge von Staatseinnahme und Ausgabe, fo half ja 
doch alles nichts, als die feindlichen Heere in die Her- 
zogthümer drangen, Norwegen abgetreten werden 
mufste, und fo blieb den Dänen ja doch nur der 
*lroft, dafs fie, ohne ihre Schuld, unglücklich ge- 
worden find. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Ehrenbezeugungen. 

IBey dem am yten Jun. eingefallenen Ordenstage des 
Civil verdienftordens im König«-. Sacbfen wurden unter 
andern auch mehrere Gelehrte und Schriftfteller zu 
Gtofskreuzen , Comthuren und Rittern ernannt. Zu 
Grofskreuzen die C.onferenz- Minifter und wirklichen 
Geb. Rätho v. Globig und P. F. Graf von Hohcntkal ; zu 
Comthuren der Kirchenrath und Superint. Dr. Tittmann 


zu Dresden und der Ober - Berghatipttmnn v. Trebra- 
zu Ritjtem der Ober -Hofgerichtsrath und Prof. Dr.’ 
Haubold in Leipzig, der AjipeEationsrath Dr. Kind zu 
Dresden, der Oberhof - Gerichtsrath und Biirgermei- 
fter Dr. Siegmagn zu Leipzig, der Superint. Dr. Tifchtr 
zu Plauen, der Geh. Finanzrath Freyberr von IVagner 
und tfer Ober-C.onßftorialrath Dr. fVeber zu Dresden 
und der Bergrath fVemer zu Freyberg. ’ 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

' - . Julius lßiö. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 

P , 


I. Neue periodifche Schriften. 

In der RI a u r cr’fchen Buchhandlung in Berlin, 
Foftftrafse Nr. 19, ift fo eben erfchienen und durch 
alle gute Buchhandlungen und löbl.Poftämter zu haben: 

Freymüthige Blätter^ 

für 

De utfehe, 

in Beziehung auf Krieg, Politik und Staatswirthfcbaft. 

Eine 

Zeitschrift in zwanglofen Heften. 

Neunter Heft. 

Inhalt. 

• I. Vorlchlag zum Beften verfchuldeter Grund- Eigen- 
tümer in den Preufsifchen Staaten. 

II. Vorfchlag zur Herftellung des Real - Credits in Schle- 
hen. 

I 1 L Ueber Volks -Reptäfentationen. 

IV. Ueber die während der franzöfifchen Revolution 
vorwaltenden Imereffen und Meinungen u. f. w. , 
von J. Fievee. (Aus dem Franzöfifchen.) 

Gefchichtliche Darftellung der Fortfehritte neuer 
Ideen und Grundfäize, welche in Frankreich den 
revolutionären Geift herrorbrachten, vom l’Abbe 
Papott. (Aus dem Franzöfifchen.) 

VI. Berichtigung einer in Süddeutfchland lierausge- 
komuienen Flugfchrift: Verfuch einer Gefcbichte 
der Baierfchen Allianzen. 

VII. Auszüge aus der neueften Flugfchrift: Buonaparte 
et fa Familie. 

VIII. Auszug aus Glcyr Voyage en Allemagne et tn Po • 
logne, 

IX. Rückblicke auf die Vergangenheit. 

Der Preis jedes einzelnen Hefts ift 10 gGr.; wer 
auf feebs auf einander folgende Hefte vorauszahlt, er- 
hält diefclben zu dem Preife von Vier Reichsthalern 
pr. Cour. Plane und Sacbregifter zu diefein Neunten 
Hefte können durch alle gute Buchhandlungen, fo wie 
durch dio lübl. PoClämter von der Unterzeichneten Buch- 
handlung unemgcldlich bezogen werden. v 

Berlin, im Junius igiö, 

RIaurer’fche Buchhandlung, PoftftrafseNr.jp. 

A. L. Z. 1816 . Zweyttr Band. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der G affert’fchen Buchhandlung zu Ansbach 
ift neu erfchienen und in allen Buchhandlungen voB- 
ftändig zu haben: 

Gemeinnütziges JVörterbuch zur Erklärung und Ver- 
deutfehung der im gemeinen Leben häufig vor- 
kommenden Ausdrücke, a Tbeile. 3te fehr ver- 
befferte Auflage, gr. g. igi6. (60 Bogen.) Laden- 
preis 4 Rthlr. oder 6 Fl. Pränuni. Preis 2 Rthir. 
16 gr. oder 4 FL 

Neues Frdnkifchet Kockbuch , oder deutliche und be- 
• währte Anweifung zur vorteilhafteren und 
fchmackhafren Zubereitung der Speifen und Ge- 
tränke, des Backwerks und der Coufmn'en u. f. w. 
ate verbefferte Auflage. 8. 1816. 1 Rthlr. oder 

l Fl. 30 Kr. 


, So eben Und herausgekommen: 

B r i e f e 
über die 

Verbefferung der öffentlichen Gottesverehrung 'und die Ver- 
edlung der Pr edigerß ander in der evangelifchen Kirche 
mit bejondertr Hinficht auf dar Land , ' 
von einem Landprediger im Königl. Preufs. Herzog- 
thum Sachfen. 

Leipzig, bey Dürr und in allen guten Buchhand- 
lungen. (Preis 16 gr.) 


In unferm Verlage ift fo"eben erfchienen und ia 
allen Buchhandlungen zu haben: 

G. Haffel's allgemeiner Staat/ - und Adreß - Handbuch 
für dar Jahr 1 g 1 6. Erften Bandes erfte Abtheil. 

Auch unter dem Titel: 

G. HaffeVs Staats- und Adreß - Handbuch der deut- 
fchen Bundes -Staaten für das Jahr igi6. Erfte Ab- 
teilung. gr. 8. Mit 6 Kupfern. Preis auf Schreib- 
papier 3 Rthlr. oder 5 Fl. 24 Kr., auf weifscs 
Druckpap. 3 Rthlr. 6 gr. oder 4 Fl. 3 Kr. 

Das Publicum hat die frühem Jahrgänge diefes 
Werks günftig aufgenommen; wir dürfen daher auch 
für den gegenwärtigen Jahrgang uns eine günftige Auf- 
nahme versprechen. Diefer erfte Tbeil enthält, was 
für uns wiedergeborue Deutfche das nächfte InterefTe 
Y y y hat. 
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• hat, die deutfchen Bimdesftaaten mit Einfchlufs der 
deutfchen Kardinal -Mächte, Oefterreich und Preufsen, 
und umfafst die Gefchichte , Stasi ft ik , Staat sverfajfung 
und Staatsverwaltung ,. wie auch die vollftändige Ge- 
ntalogit der deutfchen regierenden Fürften - 
häuf er bis zum Grofsvater einfchliefslicb. Der ceyte 
Theil, welcher die übrigen europäifchen Staaten um- 
fafst nebft der alle zu dem Staats- Handbuche gehö- 
. rigen Adreffen enthaltenden Abtheilung , ciTcbeinen 
iui Sommer diefes Jahres. 

Weimar, im May 181 6. 

Gr. Herzogi. S. pr. Landes-Indu ft rie- 
Comptoir. 


Bcy F. C. W. Vogel in Leipzig ift erfchienen 
und beTonders für Schulen brauchbar: 

Jagemann , Ch. G . , nuovo Vocabulario italiano-te* 
desco et tedesco - italiano disposto con ordine eti- 
mologico. J Toini. Edizioue feconda. 8 maj. 
4 Rthlr. 8 gr. 

In Partieen von 6 Exempl. i Exempl. gratir. 

Was Scheller' s Handlexicon in der lateinifchen Spra- 
che ift , ift bevorftehendes in der italienifchen. Durch 
feine Reichhaltigkeit und Wohlfeilheit wird daffelbe 
lieh eine gute Aufnahme verfchaffen. 


In Berlin bey Karl Friedrich Amelang, 
Schlofsplatz - und Breitenftrafsen-Ecke Nr. i, ift er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Alemannia 

oder 

Sammlung der fchönften und erhabenften Stellen aus 
den Werken der vorzüglich ften Schriftfteller Deutfch- 
lands; zur Bildung und Erhaltung edler Gefühle. 
Ein Handbuch auf alle Tage des Jahres für Gebildete. 
Herausgegeben 
von 

y. D. E. Pr euß. 

|. igi 6. Mit einem allegorifchen Titelkupfer. 
Sauber geheftet 18 gr. 


Zeit zu vertreiben, als ein unterhaltendes, das "Nach- 
denken beförderndes, Hülfsinittel mit Fug und Recht 
empfehlen. * ß — *. 


Verzeichniß der Verlags. Bücher, 
~ welche in der 
G. A. KeyferTchen Buchhandlung 
in Erfurt 

in der Öfter - Meffe i g x 6 erfchienen find. 

Erholungen . Ein thüringifches Unterhaltungsblatt für 
Gebildete. Im Verein mit A.Aftl , Luife Brachmann, 
H. Chtzy , Clauren , Friedr. v.Fouqui , Hang, Fr. Horn, 
Kdhler , A. Klingcmatm , Fr. Laun , Chr. Schreiber 
L. Wieland u. a. m., herausgegebeu von Friedrich 
Keyfer und Dr. y. M. Laub l in g. Fünfter Jahr- 
gang. z 8 1 6. gr,4. 5 Rthlr. Sächf. oder 9 Fl. Rhein. 

Frauen. Zeitung, allgemeine deutfehe. Herausgegeben 
von Friedrich Keyfer und Dr. y. M. Laubling. 
Mit vielen Kupfern, Kunftbeylagen und Mufikblät. 
tern. Erfter Jahrgang. 1816. gr. 4. 7 Rthlr, Sächf. 
oder 12 Fl. 36 Kr. Rhein. 

yafche , Chr. Fr . , Anleitung zur Gebirgskunde. Nebit 
labellarifcher Ueberficlu der Gebirgsarten nach ihrer 
Structur, Formation t Erzführung, ihrem Vorkom- 
men, Uebergängen, Eigen fchaften und dem davon 
zu machenden ökonomischen Gebrauch. Ztveytt Aus- 

t abe. gr. Fol. Druckpap. 2 Rthlr. oder 3 Fl. 3 6 Kr. 
chreibpap. 2 Rthlr. 12 gr. oder 4 F). 30 Kr. 

Auch unter dem Titel: 

Das WifTenswürdigfte aus der Gebirgskunde. Zweyte 
Ausgabe. 

Kna c kft c dt , Dr. Ch. E. A . , deutfeh • lateinifche Benen- 
nung der Wörter , welche zur Zergliederungslehre, 
Phyiiologie, Pathologie, Wundarzneykunft und Ge« 
bortshülfe gehören. In alphabetifcher Ordnung. 
Ztceyter Band der Erklärung lateinifeber Wörter 
u. f. w. Dritte vermehrte Auflage, herausgegeben 
von Dr. Friedrich Lucas. 8» 16 gr. oder t Fl. 

12 Kr. 

Auch unter dem Titelt- 
Medicinifch - chirurgifch - terminelogifches Wörterbuch , oder 
alphabetifch- geordnete, deutfeh- lateinifche Btnen. 
nung der Kurftuörtcr in der Zergliederungslehre 
u. f. w. 


Der fleifsige und gefchmackvolle Herausgeber ge- 
fleht befcheiden, daTs diefs Büchlein ganz leicht und 
gelegentlich aus feinen Lefeftunden entftanden fey, 
und ohne künftliche Zufammenftellimg einzig darnach 
Ttrebe, dem I.efer einen gehaltvollen Vorrath zu frucht- 
reicher, geiftiger und gemüthlicher Selbftthdtigkeit zu 
reichen. Gewifs wird er auch feinen Zweck nicht ver- 
fehlen. Für jeden Tag des Monats ift ein gehaltvolles 
Gedicht oder ein kurzer Auffatz, oder ein Kemfpruch 
aus alteren fowohl, als neueren Schriftftellern mit klu- 
ger Auswahl aufgeftellt , ^welche ganz der vorgehabten 
Abficht emfprechen. Wir können daher diefes Bachei- 
ahen einem Jeden , der nicht blofs lieft , um fielt die 


Reinhardt , jf. G. (Verfaffpr des Mädchen Cpiegels, 
des Rathgebers in der Schreibeft unde u. f. w.) f Jt. 
fus Sirack's und Salomo' s Denk . und Sittcnfpriiche. Ge- 
ordnet und mit einander verbunden. Zuro Volks- 
onterricht und Schulgebrauch beftimrot. J. 8 gf- 
oder 3Ö Kr. 

(Wer ij Exemplare zufammen nimmt, erhält Tei- 
che für 6 Rthlr. 6 gr. oder n Fl. 15 Kr. durch 
alle Buchhandlungen mit dem üblichen Rabatt. 
Wenn Geh Scholl retmde unmittelbar adt die Vtr* 
lagshandlung nach Erfurt wenden, erhalten fte 
25 Exemplare für 4 Rthlr. iS gr. od. g Fl. 33 Kr. 
haare Zahlung.’) 

Rein- 


t 
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Reinhardt, J. G., Schul gebete und Schullieder fowohl 
auf alle Tage und Tjgeszeiten der Woche, als auch 
auf befondere Zeiten, Umftände und Ereigniffe. 
Für Stadt - und Landfchulen. 8. 4 gr. oder 18 Kr. 

(Wer aj Exemplare zufammen nimmt, erhält fol- 
che fiir 3 Rtblr. 3 gr. oder 5 Fl. 37 Kr. durch 
alle Buchhandlungen mit dem üblichen Rabatt. 
Wenn fich Schulfreunde unmittelbar an die Ver- 
lage handlung nach Erfurt wenden, erhalten üe 
a 5 Exemplare für a:Rthlr. 9 gr. od. 4 Fl. 16 Kr. 
haare Zahlung.') 

Thierbach , J. Ch. F., Predigt am Frieden tfcß e , den 
1. Januar 1816 gehalten. 8. 4 gr- oder *8 Kr. 

* * 

* 

Im Laufe diefes Sommers wir?F noch erfcheinen : 

* N 

Dretf/tig’t Handwörterbuch der medicinifchen Klinik 
oder der praktifchen Arzneykunde, 3tcn Bandes 

’ ite Abtheilung, gr. g. 

Lauterborn , J. F., der allzeit fertige , richtige uni 
gefchwinde Rechner; brauchbar aller Orten, wo nach 
Thaler , Grofchc» , Pfennigen, na«h Gulden, Kreuzern 
und Pfennigen , oder nach Mark , Schilling und Pfen- 
nigen gerechnet wird. Für Contoriften, Kauf- und 
Handelsleute und alle diejenigen, welche lieh im 
Gefchäfts- und häuslichen Leben eines mühfamen 
Recht) ens überheben wollen , nach einer ganz neuen, 
einfachen Methode, in tabellarifcher Form, bear- 
beitet ron Dr. F. D. Unger. Zwexjte Auflage, g. 
Geheftet. 


Neue Vtrlagtlucher von Dammann in Züllichau 
zur Jubilate-Meffe igi6. 

Hülfsliuch bey der Erlernung der franZöfifchen Spra- 

• 'che, von Lange. 8. 9 gr. 

Mciftcr, Dr. J. C. F. , ganz neuer Verfuch , auch freyen 
Denkern aus der chineßfchen Schriftfpraclie eine 
lymbolifcbe Anficht zu eröffnen, unter welcher das 
Gemüth empfänglicher wird , für das Geheinraifs 
der chriftlichen Dreyeinigkeit. 8- Brofcbirt 6 gr. 

Kicolai , C.Fr. Ferd., Vaterlands -Predigten, aieSamnt- 
lung. gr. 8- 16 gr. 

Schulz , K., Leitfaden bey der Gefangslehre der Eie- 
mentarmethode. Neue verb. Auflage, gr. 8. 6 gr. 

Sintenit , M. C. H. , Gradus ad ParnafTum, live Prom- 
ptuarium profodic^m , in ufutn juventutis fchola- 
Iticae. 2 Touii. 8. lfter ä ig gr. ater zu Johannis. 


. So eben ift erfchienen: 

S fit her, Dr. C. IV. , Louifc Thalheim, F.ine BiT- 
dnngsgefchiohte für gute Töchter. Zweite Ver- 
leger tt Auflage. Mit t Kupfer, g. Schreibpap. 
1 Rthlr. 1 6 gr. 

Die Retenfenten in Guttmuth's neuer Bibi, für 
Pädagogik u. f. w. CFelirnar t^og. S. 190 u. folg.'), in der 
Jenaer A. L. Z. (1 gog. 32p.) und iin Morgenblatt 


(1808. Nr. 117.) werden es bald erkennen, wenn iie 
lieh die Mühe gehen wollen, beide Ausgaben zu ver- 
gleichen, wie fehr der Herr Verfaffer in ihrem Bey- 
falle die Verpflichtung erkannt hat, das Büchelcben 
möglichft zu vervollkommnen. Drey Kapitel find neu 
hinzu gekommen, manches ift erweitert, anderes weg- 
geftrichen, faft keine Seite ohne Verbel'ferungen ge- 
blieben. 

G. Vofs’fchen Buchhandlung in Leipzig. 


Bey Herold und Wahl ft ab in Lüneburg 
find in der Öfter- Meffe 18 *6 erfchienen: 

Dräfeke, J. H. B. , Predigten für denkende Verehrer 
Jefus. 3ter und 4ter Bd. ate Aufl. gr. 8» » 1 Rthlr. 
4 gr. 

DeJJen Predigten über die letzten Scbickfale unfers Herrn. 

S . 8- Auf ord. Druckpap. 1 Rthlr. 16 gr., auf weifs 
ruckpap. 2 Rthlr. 

Dtjfen Evangelifche Bedenken und Bitten zu Anfänge 
des Jahrs 1816 , in einer Reihe von Predigten vor- 
geträgen. gr. 8- Ord. Druckpap. 12 gr., vveifsDruck- 

Rule britannia , mit einer neuen Verdeutfchung. gr. 8. 

Wird zum guten Zweck für 2 gr. baar verkauft. 
Rutenberg , praktifch - katechetifches Handbuch über 
den Hannöverfchen Katechismus. tTtes, 2tes, 3 te s, 
4tes und jtes Heft, a 4 gr. 

fVedekind, A. C. , OhronologifchesHandbuch der neuern 
Gefchichte. Erfttr Thei) (1740 bis 1805)- Vierte Aus- 
gabe. gr. 8. 1 Rthlr. n gr. 

Deffelben Buchs zwtyttr Theil (1805 bis 1S16). gr. 8- 
» Rthlr. x 2 gr. * 

Auch unter dem Titel: 
Chronologifches Handbuch der ncueßen Gefchichte , von 
dem Frieden zu Prefsburg 1805 bis zumParifer Frie- 
3 en 1515s gr. 8 > * Rtblr. 12 gr. 


Bey Gottfried Baffe in Quedlinburg find 
fo elien folgende neue Schriften erfchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutfcblands zu haben . 

Baumgarten , J. C. F., Stoff zu angenehmen Denk- 
übungen für die Jugend. 8- ä t8 gr. 

Buch, das fchwarze, des franzöfifchen KaiTerhofes. 
Eine Darftellung und Beleuchtung der Handlungen 
und Verbrechen, welche durch Napoleon und feine 
Gehülfen verübt worden find. Dritte vermehrte 
Auflage. 8- Geh. ä 1 Rthlr. 4 gr. 

Cramer, F., Gedichte. 12, Geb. ä 12 gr. 

Hildebrandt, C., der achtzehnte üciobcr, oder das ei- 
ferne Kreuz. Ein Roman. 3 -Theile. 8- *1 Rtfilf- 

jt gr. 

Ignez und Leonelli. Eine fpanifche Gefchichte. Lo- 
renz a , oder das Unfchuldsopfer aus Kindesliebe. 
Adelaide und Adelbert, ein Feenmährchen. — 
F-anziskus, oder die Mitternachtsftunde im Klofter- 
g arten. Neue Ausgabe, g. i ii gr. 


„ Leucht- 
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Leuchtkugeln. F.in Journal in zwanglofen Heften, 
gtes Heft. 8. 4x8 gr. 

Magazin der Biographieen denkwürdiger Perfonen der 
neuern und neueften Zeit. Ein hiftorifches Jour- 
nal in zwanglofen Heften. Herausgegeben von ei- 
ner Gefellfchaft von Gelehrten, xtes Heft. (Ent- 
hält: I. Andreas Hofer. II. Iffland. IIL Moreau.) 
gr. 8. ä t Rthlr. 

A faiinowiitf t v . , Elementarbuch der Infectenkunde, 
vorzüglich der Käfer. Nebft %iner Anweifung , die 
Infecten zu erkennen, zu beftiminen, zu finden, 
aufzufpiefsen, zu fammeln, zu ftellen, aufzubewah- 
ren und zu verfenden. Ein Gefchenk für kleine 
Infectenfammler. g. Geh. 4 1 Rthlr. 

Müller , H. , der neuefte deutfehe Jugendfreund , oder 
Erzählungen für Knaben und Mädchen, zur Aus- 
bildung ihres Verftandes uud Herzens, a Theile. 8. 
Geh. 4 1 Rthlr. 

Nage/, J. F. G. , Gedichte. 8. Geh. 4 14 gr. 

Nicolai, C. , Umgangsbuch für Gebildete des weibli. 
eben Gefchlccbts. 3 Bände. 8 . Ordin. Ausgabe 
4 s Rthlr. 6 gr. 

Daffelbe, Velinpapier 4 1 Rthlr. jo gr. 

Nitolai, C., die Riefenfteinburg, oder deutfehe Frauen- 
würde. Ein biftorifck-roinantifches Gemälde der 
Vorzeit. 2 Theile. g. 4 1 Rthlr. 16 gr. 

Porträt Theod. Körner t. Geft. von Clar. 4 8 gr. 

Rufslands und Deutfchlands Befreyungskriege von der 
Franzofenlierrfchaft, unter Napoleon Buonaparte, 
in den Jahren igu— igiy. Zur angenehmen und 
belehrenden Unterhaltung für die Jugend bearbeitet. 
ifterTbeil. 8. Geh, 4 10 gr. 

Seneka, L. A., Ueber das Verhältnifs der wifTenfchaft- 
liehen Bildung zur littlichen, oder defTen S8fter 
Brief, überfetzt und erläutert von Dr. C. G. IV. Lck~ 
manu. 8- 4 d gr. 

Wundergefcbichten und Legenden der Deutfchen. 
3 Theile. 8. 4 1 Rthlr. 13 gr. 

Züge, intereffante, Schilderungen und Schreckensfce- 
nen aus dein Kriege der Eranzofen in Rufsland , ira 
Jahr 18 u. Aus den Papieren eines ruflifchen Mi- 
litärs. 8> Geh. 4 1 Rthlr. 


In der letzten Oftermeffe ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu gekommen : 

Neue Bibliothek der nichtig ft en Reifebefchreibun. 
gen, VIter Band, enthält, auch unter befon- 
denn Titel zu haben: Matthttc Fliitdert 
Reife nach dem Auftrallande , in der Abficht, die 
Entdeckung deffelben zu vollenden, in den Jah- 
ren 1801 — 1803. Mit 1 Karte. Aus dem Engl, 
von Ferd. Götze. Preis 3 Rthlr. 6 gr. Sächf. oder 
5 Fl. jx Kr. Rhein. 

Capitäp Hindert hat diefe Reife nicht blofs in der 
Abficbt unternommen, die Entdeckung des fünften 
Welrtheils zu vollenden, fondern er hat diefe Abficht 
auch erreicht, wie heb aus der, dem Werke beyge- 

4 


552 

fügten, Karte ergiebt, welche zum erften Mal den 
völligen Umfang des Auftrallandes erblicke* läTst. 
Dafs die Reife, welche im J. tgoi begonnen wurde, 
erft vor einiger Zeit inEngland eHelnen, und erft jetzt 
in Deutfchland erfcheint, davon liegt dfer Grund in 
dem Schiftbruch und der völkerrechtswidrigen Ge- 
fangenfehaft auf der franzöfifchen lnfel St. Alauritius, 
worüber, wie über mehrere Stellen int Moniteur, wäh- 
lend Bonaparte’s Herrfehaft in Frankreich, der Ver- 
f aller intereffante Details mitgetbeilt hat. 

Weimar, itnMayigid. 

Gr. Herzogi. S. pr. Land es-Induftrie- 
Coinptoir. 


In Commiffion bey Herrn Buchhändler Stein- 
ach er in Leipzig ift zu haben: 

v. Heß , y. L., Agonieen der Republik Hamburg, 
im Frühjahre 1813. ate Aufla'ge. 8. Preis 1 Rthlr. 
8 gr- 

v. Htß % y. L . , an das Publicum. Victrix caufa diit 
■placuit, ßd victa. Catotii. gr. g. Hamburg. Preis 
16 gr. * 

Letzteres ift die mit Sehnfucht erwartete Antwort 
des berühmten VerfafTers auf mehrere Gegenfchriften, 
gewifs allen höchft willkommen, welche die früheren 
Schriften oder die ausführliche Beurtheilung derfelbea 
m der Hallifeken Allgem. Lit. Zeit. März igiö. geJefen 
haben. 


- Ue bun gen im Ko p fr echnen, 

von einem Landfchullehrer. 

Leipzig, bey Dürr. (Brofchirt 3 gr.) 

In diefem Büchelchen find 173 Aufgaben, alle 
übe*, Gegenftände aus dem gemeinen Leben, welche 
bey derUebung in diefer für jeden fo nützlichen Kunft 
dem Lehrer Erleichterung verfchaffen, und den Schü- 
lern es zu einer angenehmen Unterhaltung machen wer- 
den. Wer 4 Exemplare nimmt, erhält das jte frey. 

« 

III. Vermifchte Anzeigen. a 

, JVarr.ungs - Anzeige. 

Das von Herrn Hendel in Halle unter meinem 
Namen, jedoch ohne meine Zuziehung in ö/Sentlichen 
Blättern dein Publicum bekannt gemachte Farben - Lexi‘ 
con ift eine von Hn. Hendel felbft corrutnpirte und 
caftrirte Ausgabe, die ihren Zweck ganz verfehlt und 
lieh von der echten Ausgabe d. a. 1783 wefentlicb unter- 
fcheidet. Ich bin diefe Erklärung der Achtung des 
Publicums und mir feilet fchuldig. Ein mehreres über 
diefen gefetzwidrigen literarifchen Schleichhandel öf- 
fenilich zu Tagen, ift theiis zu weitläufdg, theils un- 
nütz. 

Halle, den g. Julius xgifi. C. F, Prange. 
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GESCHICHTE. 

Berlin, b. Duocker: Hiflorifche Ueberßcht der. 
neueren Politik und Staatsverwaltung. Aus dem 
Englifchen überfetzt, mit Anmerkungen von S. 
H.Spiher. — Erfter Band , das Jahr 1812. Zwei- 
ter Band, das Jabr 1813. Beide 1815* 246 und 
312 S. g, (a Rthlr. 8gr.) 

D ie Schrift heifst im Englifchen: hißorieal fketckes 
of politics and publicmen. Tory's und fVnig's in 
alter Bedeutung giebt es in England nicht mehr, man 
ftreitet nicht weiter über die Zwecke, fondern nur 
über die Mittel; fehr richtig, doch »ft die eigentliche 
Urfach nicht angegeben, die wohl in der Erfahrung un- 
ter dem Drange der Begebenheiten zu fuchen ift , dafs 
der letzte Zweck der Staatsverwaltung bey allen Mei- 
nungen derfelbe fey, und dafs es alfo eigentlich nur 
auf die richtige Behandlung der vorliegenden Ge- 
schäfte ankt»mme, # die bey aller Meinungsverschieden- 
heit über Lehrfätze fich gleich feyn könne, wie Pitt 
und Fox be weifen dieTheile, welche fich jetzt 

beftreiten, 6nd die Minißerial - , die Oppoßtions - und 
die Volksmdnner. Von den Miniftern werden nur 
einige ausgehoben. Das Gefühl ihrer Schwäche, nach 
Pitt's Tode, bewirkte die gröfsten Anftrengungen. 
Pitt's Schüler, Canning, vereinigt Beredfamkeit, Witz, 
Genie mit glühender Vaterlandsliebe und umfaffen- 
dem Blick. Seinen Schriften über auswärtige Ange-- 
legenheiten ift Würde und Feinheit nicht ganz eigen, 
und wahrfcheinlich hat fein Spott gegen Amerika die 
Spaltung mit diefem vergröbert. Auch feine Ge- 
fchäftsträger, Frcre, Mackenzie , £fackfon , zwar geift- 
reiche, aber braufende junge Leute, haben im Aus- 
lande gefchadet. Canning fiel, weil er Cajtlereagh, 
den er für einen untüchtigen Kriegsminifter hielt, 
nicht fallen liefs, und IVelltsley nicht an deffen Stelle 
letzte. Caßlereagh hat gefunden Verband, Thätig- 
keit, Sorgfalt und Genauigkeit bis ins Einzelne der 
Gefchäfte. IVellesley fteht als Kriegsminifter fowohl 
zum Entwerfen von Kriegsplanen , als in der Wahl . 
der Leute über feinen Zeitgenoffen (in England.) Er 
verfchmäht aber die fogenannteKunft, dasParlement 
zu bearbeiten. — Von der Oppoßtion auch nur Weni- 
ges. Grenville ift ihr Haupt , an feiner Seite fteht 
Grey. Sie und ihr Anhang find fo zu Tagen die'Stell- 
vertreter der Ehre und des Stolzes von Altengland ; 
fie fuchen weder die Gunft des Hofes, noch dieGunft 
des Volkes (wodurch fie aber auch unfügfam werden, 
lieber die Minifterftellen ausfchlagen, ehe fie ein paar 
ihnen widrige Geflehter am Hofe dulden). Grenville 
A. L. Z. 1816. Zweyttr Band. 
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hat grofse Gefchäftserfahrung, und aus feinen Reden 
athmet Würde und Freymüthigkeit ; befonders gab 
er als Minifter darin treue Recbenfchaft von den Be- 
wegungsgründen , die ihn bey der Verwaltung leite- 
ten. GVe^ theilt die Gefinnungen , aber nicht völlig 
die Fähigkeiten mit Grenville. — Von der Oppon- 
tion, von den Grundeigentümern, womit fich fonft 
die verbanden , welche die Rechte des Volks gegen 
die Erweiterung der Kronrechte vertheidigten , na- 
ben fich die letztem feit IVilke's Auftreten (1763) im- 
mer mehr gefchieden. Sie neigten fich im Anfänge 
der franzöf. Revolution zur Scbwärmerev für das 1 
Edle und Grofse (fahen aber in den Gefahren des 
Krieges nur auf die Rettung ihres Vaterlandes, und' 
unterftützten auf das Bereitwilligfte alle Vertheidi- 
gungsvorfchläge , fo wie fie nach dem Frieden fich 
der Verfchwemiung widerfetzten); neuerdings fu- 
chen fie aber nur die beiden niedrigften Eigenfchaf- 
ten der Menge: Liebe zum öffentlichen Auffehn und 
zum Gelde zu befriedigen. r Sie halten alle Staatsmän- 
ner für fittenlos, alles, wasfiethun, für verderblich, 
und das öffentliche Hefte am Hofe und im Parlament 
gleich fchlecht berathen. Nach folchen Schilderun- 
gen war es nicht gerathen , einzelne Männer hervor- 
treten zu laffen , welches auch nicht gefchehen ift. 
Indefs ift doch an einem andern Ort etwas über 
Brougltotn gefagt, und von dem Herausg. vermehrt, 
welches hier feinen Platz verdient. Brougham , ein 
thätiger junger Staatsmann, der, wie wir glauben, 
fich beffer als alle die altern Mitglieder auf die Unter- 
fuchung von Fragen über Handelspolitik verftand, 
nahm fich der Sache (die bekannten Kabinetsbefehle 
betr.) an. Er führte die Unterfuchung mit vieler Ge- 
fcbicklichkeit, mit kühner Kraft und mit dem Unge- 
ftüm aus, welche alle feineSchritte bezeichnen. Rede 
vom I2ten Jun. 1812. Die Sache der Prinzeffin von 
Wales führte er mit grofser Befonnenheit, und die 
Prinzeffin bat es nur ihm zu danken, wenn der Aus 1 
fpruch des Parlements fo ausfiel, wie es der Fall war. 
Er ift der - Vf. des fchätzbaren Werks: „,/tfn tnquiry 
rinto the colonial policy of the European powers. 2 Vofi J 
1803.” Hierauf folien nur noch einige Hauptanfich- 
ten berührt werden , worin der gelehrte und hell fe- 
ilende Vf. von den in Deutfchland verbreiteten An- 
fichten abweicht. Nachdem imAUgemeinen bemerkt 
worden, dafs es eine vergebliche Mühe ift, wenn 
mehrere deutfehe SchriftfteJler den Machthabern in 
England dadurch den Hof machen wollen, dafs fie : 
alles, was dort gefchehen , marktfehreyerifeh anprei* 
fen, und dem little Bony, fo wie den Franzofen mit 
dem Botsknechtsvorfatz : god dam alles Böfe nachfa- 
Zzz gen 
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gen — dadurch ift nichts zu gewinnen — ; und durch 
deH freymttthigften Tadel nichts zu verlieren; das 
letztere leihen wenigftenS die Deutfchen bedenken, 
bey denen man glauben könnte, dafs fie vor der F.ng- 
lifchen Ruthe zitterten, wenn ße in diefer Einfeitig- 
keit den Ton angeben, und wenn (ich in ihnen der 
Schriftfteller mit dem Staatsdiener und dem Vorge- 
feszten gelehrter Anhalten vereinigt — der Vf. läfst 
Bonaparte als Fel Iherrn Gerechtigkeit wiederfahren, 
als Staatsmann wirft er ihm vor , dafs er in den aus- 
wärtigen Verhandlungen zu herrifch und nicht ge- 
fchmeHig gewefen fey, wodurch er fich befonders in 
Amerika, trotz deffen Vorliebe für Frankreich, ge- 
fohadet habe. Von Spanien wird behauptet, dafs es 
nie ein bedeutendes wirkfames Heer aufgeftellt habe, 
feine hohem Stände feyen verderbt, nur in dem Bau- 
ernftande Volksehrgefühl, Tapferkeit und Liebe zu 
Abenteuern gewefen. Diefes habe zu den Guerilla'* 

J ;eführt, verderblich für die Franzofen und verwü- 
tend für das Land. fPcllington wird für einen aufser- 
ordentlichen Mann erklärt; i,die Grundlage feines 
Charakters fcheint ein vollkommen gefundes Urtheil 
zu feyn, gepaart mit unermüdlicher Thätigkeit, und 
einer vollkommenen Kenntnifs aller Mittel und Hilfs- 
quellen des Krieges. Schnelligkeit und Geiftesgegen- 
wart im höchften Grade machen , dafs jene Eigen- 
fchaften beftändig zu feinem Gebote find. Auch leine 
Depefchen zeugen von genauer und mühfamer Be- 
rechnung, welche jeden Fall vorbereitet feyn läfst, 
und es beynahe unmöglich macht, ihm durch Geber-, 
rafchung (bey Waterloo?!) beyzukommen. Es wird 
aber vielleicht eine gewagte Behauptung fcheinen, 
wenn wir Tagen, dafs, über diele hinaus, wir durch- 
aus nichts bemerken , was man eigentlich militäri- 
fches Genie nennt: nichts von Auffindung neuer Zu- 
fammenftellungen, keinen glänzenden Verftand, keine 
Erfindungskraft." — Rufsland handelte widerfinnig, 
dafs es fich Bonaparte’s Kiefenmacht gegenüber in 
den Krieg mit den Türken einliefs, und in dem Kriege 
mit Schweden zerriTs es alle Bande der Ehre, 'Grofs- 
muth und Bundesgenoffenfchaft. „Wenn man dem 
Gerüchte trauen foll, fo ward der Eindruck der fran- 
zöf. Kriegsanftalten auf dem Petersburger Hofe, noch 
durch die Einmifchung des Adels vermehrt. Diefer 
Theil des Volkes hatte fchon lange die Politik feines 
Hofes mit ungemeinem Mifsvergnügen beobachtet, 
und gab jetzt, wie inan fagte, dem Kaifer zu verhe- 
ben, dafs, wenn nicht eine entfeheidende Verände- 
rung eintrete, man ihm nicht länger für feinen Thron 
und fein Leben ftehen könne.” Die Schilderung der 
verehrte» Wirkung des franzöf. und engl. Sperrwefens 
auf den innern Zuftand ift fchauderhaft: „Verbre- 
chen von einer bisher in England unerhörten Furcht- 
barkeit wurden begangen, und ein allgemeiner Zug 
der Schändlichkeit fehlen fich dem Nationalcharakter 
beygefellt zu haben. Wider das Völkerrecht war das 
franzöf. Verfahren nicht durch die Sperre über das 
eigene Land (die man richtig tnefure tnunicipale nann- 
te), fondern nur dadurch, dals dje uubetlieiJigtea 
Schiffe mcht ia England «uilegeu füllten ; es war die 


Sache der unbetheiligten Mächte, fich diefer Verfü- 
gung zu widerfetzen ; und thaten fie es nicht", fo war 
England Völkerrechtlich befugt, ähnliche Gegenver- 
fügungen zu erlaffen, da diefe aber erfolgten, ehe 
fich Amerika Uber die franzöf. Verfügung erklären 
konnte, fo war man englifcher Seils gegen Amerika 
gleichfalls im Unrecht; ftaatswirthlchaftlich batte 
man aber immer Unrecht, und auf die entdeckte ge- 
heime Sendung von Henry in die nördlichen Staateo, 
um fie zum Abfall zu vermögen, mufste die Ameri- 
kanifche Kriegserklärung nothwendig erfolgen. — 
Zur Beruhigung der Irlandifchen Katholiken wird 
empfohlen, ihren geiftlichen Gehalt zu bewilligen; 
das fogenannte donuin regium habe bey den Presbyte- 
rianern die hefte Wirkung gehabt, und es werde 
keine grofse Ausgabe feyn, da die armen Leute we- 
nig bedürfen. Uebrigens kommt hier ein auffallen- 
des Bevfpiei von der Abweichung englifcher und deut- 
scher Begriffe über die ftaatsrechtlichen Befugniffe 
einer bloß geduldeten Gemeinheit vor. Nicht einmal 
ftrengen Tadel verdient nach des Vfs. Meinung der 
Verluch der katholifchen Geiftlichkeit in Irland, ficb 
als die Stellvertreter der dortigen Katholiken aufzu- 
ftellen , und felhft die Verfügungen dagegen geicha- 
hen io „einem behutfamen, gemäfsigten und gewin- 
nenden Gei fte," worauf die Katholiken zu dem ge- 
fetzmäfsigen Mittel eines allgemeinen Vereins Aggre- 
gate meeting) zurF.ntwcrfung der Bittfchriften u. I. w. . 
ihre Zuflucht nahmen. In der Türkey hat bekannt- 
lich jede Genoffenfcbaft zur Ueberreicbung von Bitt- 
fchriften ihren Stellvertreter unter den Hofbeamten. 
Wie übel dagegen einige Schritte der vollberechtigt* 
ften Staatsbürger zur Entwerfung gemeinfchaftlicber 
Vorftellungen aufgenommen find , ift bekannt ge- 
nug. — ' Die oftindifche Compagnie wird für noth- 
wendig gehalten, weil die Ausbeute ihrer reichen 
Länder in den Händen der Staatsverwaltung für die 
engli feile Verfaffung gefährlich werden könnte; jetzt 
wird kein Engländer ohne ausdrücklichen Befehl der 
Directoren dahin gelaffen, und der ift nicht leicht zu 
erhalten. — Zuletzt wird die Meinung, dafs Eng- 
land mit Bonap. keinen Frieden fchliefsen dürfe, da- 
hin befchränkt , dafs es nicht gehe, wenn kein Bund 
auf dem Feftlande ihm das Gleichgewicht halte, und 
wenn er die Unabhängigkeit von Spanien nicht aner- 
kenne. 

Im zweyten Bande , der die gefchichtliche Ueber- 
ficht vom Jahr 1813 enthält, wird zuerft die Wahr- 
scheinlichkeit erwähnt, dafs Canning und IVellesley 
als Minifter wieder erfebeinen dürften ; eine Wabr- 
fcheinlichkeit , die bis jetzt fich erhalten hat. Hier- 
auf folgt der Vorgang mit der Prinzeffin von Wales, 
fehr fenonend und unbefangen erzählt. Die Folgen 
der herfchenden Neigung, das häusliche Leben der 
Grofsen aufzufpüren, find nicht überfehen , der 
Schritt der Prinzeffin als Bittende fich an das Parle- 
ment zu wenden, wird getadelt, fo wie der harte 
und höfifche Bericht, worin dieKabinetsminifter und 
die Häupter der Kirche am 25. Febr. die Einfcbrän- 
k ungen des Umgangs der Prinzeffin mit ihrer Toch- 
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ter billigten, und zwar wegen des Ergebnifles, wel- 
ches die Unterfuchung von 1806 über ihr Betragen 
gehabt hatte. Ueber diefe Unterfuchung erfchie- 
nen nun die Urkunden im Druck, der früher unter- 
drückt war. ( The book ! or the proceedings and corre- 
fpondence upon the fubject of the inquiry into the conduct 
of herR. ff. the princeß of Wales etc.) Wenn man das 
Zeugnifs der Lady Douglas als ehrlos verwirft, wie 
von dem Unterfuchungsausfchufs geschehen : fo bleibt 
als Hauptbefchuldigung die Verrätherey eines Spie- 
gels. Robert Bidgood nämlich hat befcnworen : dafs 
er einft, als er das Zimmer, worin die Prinzeflin 
fich mit dem Capitain Manby befand, verliefs, durch 
einen Spiegel, beide Geh hinter ihm kaffen fah. Der 
Vf. fagt darüber: „etwas, das man durch den Wi- 
derfchein im Spiegel Geht, kann nicht füglich der 
Gegenftand einer gefetzlichen Auslage, ja nicht ein- 
mal der Grund, etwas im gemeinen Leben zu glau- 
ben, feyn;” und es kommt hinzu: „dafs Bidgood 
der Prinzefßn Obel wollte, und dafs es unwahrfenein- 
lich ift, dafs man eine folche Unfchicklichkeit in ei- 
nem öffentlichen Zimmer , bey offenen Thüren Geh 
erlaubt habe.” lndefs darf man doch Bidgood des 
Meineides nicht befchuldigen , und nach den unbe- 
zweifeltfien Auslagen , bat die PrinzefGn ein fröhli- 
cheres Leben, als Geh mit ihren StandesverhältniiTen 
vertrug, geführt, und mit Leuten unter ihrem Stande 
geflirtget, um das Englifche, noch in Nieder fach fen 
gebräuchliche Wort beyzubehalten , welches Johnfon 
durch unftet und flatterhaft feyn, aber auch durch 
Jemanden necken, erklärt. Man lieht , das Wort ift 
gut gewählt. Zum niederfnchfifchen Flirtgen pafst 
das recht gut, was der Spiegel in England fah. Ob 
der Mann vor dem Spiegel recht fah, laffen wir un- 
entlchieden, und wollen die Rechtsverftändigen mit 
der Frage nicht in Verlegenheit fetzen: wie zu fpre- 
chen fey, wenn ein deutscher Ehemann auf ein ärge- 
res Spiegelgeflcht feine Scheidungsklage gründe? — 
Lebrigens bewies bey diefer Gelegenheit der katho- 
lische Verein in Irland, dafs er Geh nicht allein mit 
feinem Kirchenwefen befchäftige: denn er wollte der 
PrinzefGn über ihre Freyfprechung ein Glückwunfch- 
fchreiben überreichen. Um die Katholiken in Schran- 
ken zu halten, entfiand der proteftantifche Verein 
(proteßant ajfociation), und die Parlementsverhandlun- 

5 ;en über die Rechte derErAern kamen, wie gewöhn- 
Ich, nicht zum Schlufs, und das wird, nach des 
Vts. Meinung, fo lange der Fall feyn, bis man Geh 
nnt dem katliolifchen Verein über die Anträge ver- 
einbart. — Ferner wird die Meinung aufgeftelft, dafs 
man der oftindifchen Compagnie allen Handel unter- 
fagen folle, weil Ge fchon jetzt Schaden dabey hat, 
und der Handel weder mit ihren landesherrlichen 
Verhaltniffen , noch mit den Anfprüchen der engli- 
Jchen Kaufleute: aul Freyheit des Verkehrs, Geh ver- 
tragt. Auch hall der \ f. in Indien die Beförderung 
des Untei richtswefens zweckmäfsiger als des Bekeh- 
rungswefens, wodurch 1807 ein Äufftand unter den 
Sipoys veraniafst ilt. — Die allgemeine I'heilnahme 
au .viuieau’s jammervollem Ende wird ^ethelit, ohne 


über den Gttlichen Werth feiner letzten Handlungs- 
weife abzufprechen , fo wenig auch das Recht der 
Verbündeten verkannt wird, diefe für ihre eigene, 

f 'erechte Sache zu benutzen. (Dafs Moreau’s Hand- 
ungsweife auf die Stimmung im innern Frankreich 
einflufsreich war, beftätigen die nachfolgenden Er- 
eigniffe. Uebrigens möchte man von Bonaparte, da 
er nach der Schlacht bey Dresden nicht Frieden 
machte, fagen, was Plutarch von Pompejus fagt: et 
kehrte ins Lager zurück , wie vom WahuGnn getrof- 
fen ; diefer WahoGnn erregt Abfcheu, der gleichzei- 
tige Wahnfinn des alten englifchen Königs dagegen , 
eine Art Ehrfurcht. — ) Es wird zweifelhaft gelaf- 
fen , ob der Gedanke amerikani(chen oder ruffifchen 
Urfprungs ift, wonach Amerika unter rufBfcher Ver- 
mittlung mit England Frieden fchliefsen wollte; da- • 
gegen aber gebilligt, dafs England diefe Vermittlung 
abfehnte, weil feine Seerecbte gerade von Rufsland 
die wirkfamfte Anfechtung erfuhren; und in Abficht 
der Friedensverbaadlungen geurtheilt, dafs man darin 
die alten Anfprüche Englands zur Seetreu verfechten, 
die neueren aber aufgeben, und überhaupt Mäfsigung 
vorwalten laffen müfle. 

Die Bemerkungen des Ueberfetzers find von be- 
deutendem Werth. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Venedig, b. Alvifopoli: Dei quattro Cavalli ripoßir 
fi}l pronao della baßlica di S. Marco narrazione 
(lorica. Addi XI Dicembre MDCCCXV. 36 S. 

gr- 4- 

Da bey keinem Schriftfteller , der über griechifche 
oder rürnjfche Alterthümer gefebrieben, beftimmte 
Nachrichten von den fogenannten venezianifchen 
Pferden ficb finden, fo bleiben die meiAen Fragen, 
die man über fie aufwerfen kann, im Gebiet der hi- 
ftorifchen Kritik. Ihre Wiederherftellung über dem 
Haupteingange der Markuskirche veranlagte den 
würdigen Graten Leopold Cicognara, Präfidenten der 
Akademie der fchöneo Künlte zu Venedig, in gegen- 
wärtiger böcbft interellanten Abhandlung Alles zu 
Tammeln, was über diefs herrliche Denkmal des Alter- 
thums fich behaupten oder wenigftens vermuthen 
läfst. Man weifs, und diefs iA die älteAe Spur, die 
man von dielen Pferden hat, dafs fie zu Konftantino- 
pel in der Rennbahn (Ippodromo) waren, als Enrico 
Oandolo am 20. Jul. 1204 die Stadt eroberte. Der 
Podefta Marino Zeno fchickte fie fogleich nach Vene- 
dig ; wo lie erft vor einigen Jahren von den Franzo- 
fen geraubt wurden. Endlich nahmen fie, an dem 
auf dem l itel bezeichueten läge, den Platz fever- 
lich wieder ein, auf welchem üe Jahrhunderte hin- 
durch als -Siegeszeichen geprangt. Der Vf. glaubt, 
dafs fie entweder von Konitantin oder einem feiner 
Nachfolger nach byianz gelcbafft worden find. Die 
be^antlicli beträchtliche Menge von Kunftwerkeo, 
die von Roip nach der neuen Hauptftadt des Reiches 
getuacül wurde, io wie der damals aufserft rohe Zu- 
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ftand der Künfte in diefer letzten, unterftützen aller* 
dings diefe Anficht. Noch mehr aber fpricht dafür 
die echt römifche Form der Pferde, weientlicb ver* 
fchieden von denen auf griechifchen Monumenten 
dargeftellten Thieren diefer Art. Dafs Ge übrigens 
alle vier zu einem Ganzen gehören, lehrt ihre nähere 
Anfchauung, und felbft ihr Halsfchmuck ( pettorale 0 
collart ), die keine fpätern Zufätze find, wie mehrere 
eS geglaubt. Hiernach haben Ge gewifs urfprünglich 
eitlen vierfpännigen Siegeswagen ( quadrigha ) über 
einem Thor oder dergl. gezogen. Aber die grofse 
Seltenheit ähnlicher Denkmale in Griechenland be- 
rechtigt zu glauben , dafs Ge in Rom felbft geftanden. 
Nach diefen vorläufigen Erläuterungen bleiben nur 
noch die beiden Fragen zu beantworten übrig: zu 
welchen Zeiten und zu welchem beftimmten Zwecke 
haben Ge in Rom geftanden? und wann find Ge 
dort, allenfalls durch griecbifche Künftler, gegolten 
worden? 

Zufolge mehrerer Schriftfteller zogen fie den 
Wagen der Sonne ( quadrigha del Sole ), den das rü- 
mifcne Volk als Votum dem Nero wegen eines über 
die Parther erkämpften Sieges geweiht hatte. Au- 
fser zwey Denkmünzen (f. Bellorio veteres arcus 
Augußorum und Zanetti delle antiche flatue greche 
romane dell' antifala della Biblioteca di S. Marco), die 
es zu beweifen fcheinen, vereinigt Geh Vieles um die 
Verfertigung diefes Denkmals in jene Zeiten zu ver- 
weifen. Des Kai fers Prachtliebe und feine befondere 
Vorliebe für Kunftwerke aus Erz find bekannt. Eine 
genaue Unterfuchung der Thiere thut dar S. 12. : 

„ che la bafe principale del metallo, di cui fono compofli, 
g ratne puriffimo , unito a minor quantitd d'altre foflanze 
nutal liehe, in uva diverfa proporzione da quella mag • 
aior pat te di getti che comunemente paffano Jbtto il tiome 
di bronzo — Diefe Metallmifchung eignete fich ge* 
rade am beften zur Vergoldung. Die Pferde waren 
auch ehemals vergoldet, wie felbft ein in den Anno- 
tazioni S. 33. (3.) angeführter Brief von Petrarca es 
beweift. Diels Alles ftimmt auch mit dem Bilde 
überein, den gleichzeitige Schriftfteller von dem da- 
mals in den Werken der Kunft fchon bemerkbaren 
Prachtgefchjnaclc Tagen. Endlich beftätigen mehrere 
Gufsfehler bey den übrigens herrlich modellirten 
Thieren, was Suetonius (in Ner. Cap. 53.) und Pli- 
tu us (Lib. XXXIV. Cap. 8-) von der unvollkomme- 
nen Kunftfertigkeit bey grolsen Güffen zuNero’sZei- 
ten erzählen. Der auf dem Rückwege aus Paris be- 
fchädigte Kopf eines der Pferde hat dem Grafen Ci- 
cognara geftattet , das Innere des Guffes zu unterfu- 
chen, und die von IVtnkclmann und Zanetti aufge- 
ftellten diefsfälligen Behauptungen zu widerlegen. 
Das Nähere hierüber mufs im Werke felbft naenge- 
lefen werden. 

Von eben diefera grofsen Freunde der Kunft ha- 
wir jettt zwey Ankündigungen einer Profpetto alla 
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floria della Scuitura dal fuo riforgimento in Jtalia pno 
al fecolo XIX per fervire di continuazione alle opere 
di IVinkelmann e delSig. ci'Agincourt in Hunden ; auch 
wird er Theil nehmen an einem andern fo eben an- 
gekündigten Werke: Le fabriche ( Edifizi ) pitc coj'vi - 
cue di Venezia mifurate, illußrate et intagliato dai tnem- 
bri della Veneta R. Accademia di belle arti , das in 
40 Heften erfcheinen foll. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN! 

Frankfurt a. M. : Oeßerreichs Politik und Kaifer- 
haiu. 1815. 252 S. g. (1 Rthlr.) 

Die ausübende Staatskunft eines Reiches lernt ß c h 
nicht aus der Ueberficht der Hauptereigniffe, die es 
betroffen haben, uud mehr enthält die vorliegende 
Schrift nicht; keine Staatsverhandlung jft (auch nur 
im Grundrifs) gegeben, von Staatsmännern nur 
I rautmansdorff im Vorbeygehen genannt, und von 
Kaunitz eine kleine Schilderung eingefchaltet • noch 
weniger ift die Entftehung und Entwicklung der Mei- 
nungen und Grundfätze des kaiferlichen Hofes ver- 
folgt» und dadurch würde erft die Bemerkung ihre 
Bedeutung erhalten haben, dafs der öfterreichifche 
Hof von jeher für die beftehende gegen die werdende 
Ordnung geftritten habe. Doch bat fich auch diefes 
in der neueften Zeit geändert» worin die Meinung 
vorherrfcHend geworden , in der ausübenden Staats^ 
kunft nicht zu beftimmt (zu poßtiv) zu feyn, fondera 
nach den Umftänden (wenn fich darüber nicht gebie- 
ten läfst, wozu zwifchen Rufsland, England und 
Preufsen die Kräfte fehlen) zu handeln , und fich im 
Innern auf unvorhergefehene Fälle, die es immer ge- 

8 eben hat und immer geben wird, zu ftärken. — 
ben fo wenig lernt fich aus einer Zeichnung derKai- 
fer, die Schmidt in feiner Gefchichte der Deutfchen 
fchon bei'fer lieferte, das Kaiferhaus kennen: feine 
Eigentümlichkeit, feine Verzweigung, feine innere 
Ordnung und fein äufseres Verhältnifs. — Am we- 
nigen leuchtet ein, wohin der Lieblingsseda nke 
das Scbickfal habe das Kaiferhaus zur Herrfcbaft 
über feine Staaten berufen, deren Verein die Natur 
beftimmt habe, führen foll, da Niemand dem Kaifer- 
haure die Ilerrfcbaft beftreitet, und da glücklicher 
Weife die Völker der Natur die Verteidigung ihres 
Staatsvereins nicht zu überlaßen brauchen. Weiter 
führt allerdings, dafs jedes Volk diefes Reichs fich 
nach feiner Eigentümlichkeit entwickeln müfie; 
doch dagegen giebt es in Oefterreich keine neue Be- 
fcltwerde, und die alten Befchwerden laffen ßch nicht 
fchnell abftellen, ohne entgegengefetzte Befchwerde 
aufzuregen. Mit dem allgemeinen Satz, den Nie-"* 
mand mehr leugnet, ift alfo auch hierin nicht gehol- 
fen- - Diefes Unheil über feine Schrift wird der 
Vf. nicht zu ftreng finden, wenn er fie z. B. mit Dohms 
Denkwürdigkeiten vergleicht, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Kopenhagen, in Comm, b. Hofbucbh. Schubothe: 
Den nordifke Ttlfkutr. Et Ugeblad af blandet 
Indhold. Udgivet af ( Der nordifehe Zufchauer. 
Eine Wochenfchrift vermifchten Inhalts. Her* 
ausgegcben von) ofens Kragh Höß. I8l4~l8t6. 
4. (Wöchentlich erfcheint 1 Bogen.) (DerJahrg. 
koftet 5 Hbthlr.) 

D er Herausgabe diefer neuen Wochenfchrift hat 
fich ein Mann unterzogen, welcher es fchon 
läogft bewiefen hat, dafs er die Bedürfniffe dec dä- 
stifchen Lefewelt genau kennt, und diefelben auf 
eine eben fo gefällige, als nützlich unterhaltende 
Weife zu befriedigen verfteht. Die im J. 1813 VOQ 
Hn. Höß herausgegebene Dannora fand fo allgemeinen 
Beyfall, dafs die Auflage am Schluffe des Jahres nicht 
mehr ausreichte, alle Lefer, die diefe Wochenfchrift 
zu haben wünfchten, zu befriedigen. Der Heraus- 
geber entfcblofs fich alfo, um den fpäter hinzugetre- 
tenen Abonnenten etwas Ganzes zu liefern, diefelbe 
unter dem veränderten Titel: »der nordifehe Zu- 
fchauer," nach einem erweiterten Plane und in ver- 
doppelter Bogenzahl fortzufetzen. „Keinerley Ge- 
genitand ift von dem Umfange diefes Blattes nun aus- 
gefchloffen. Der nordifehe Zufchauer hat ein offe- 
nes Auge für alles Merkwürdige, und zwar nicht 
blofs im Norden. Ein paar Worte über herrschende 
Krankheiten wird er fich eben fo wohl erlauben kön- 
nen, als eine Kritik über ein neues Schaufpiel ; eine 
Aeufserung über Polizeyverfündigungen eben fowohl, 
als über Smiriftftellervergehungen. Er behält diefel- 
ben Mitarbeiter, wie bey der Dannora , und bat das 
Verfprechen einer kräftigen Theilnebmung von meh- 
reren Ehrenmännern.” ( Horinnerung,). Rec., der 
fonft kein Freund ift von folchen mixtis compoßtis , 
fondern es lieber Geht, wenn jeder Schriftfteller, und 
namentlich auch der Journalift, nicht nur das Pub- 
licum, für welches, fondern auch den Gegenftand, 
über welchen er zu fchreiben gedenkt, deutlich und 
fo beftimmt angiebt, dafs man durch keinen Auffatz 
zu der Frage: dir, cur hie? veranlafst- wird — mufs, 
nach forgfaltiger Durchlefungt fämmtlicher bis in den 
Jan. 18*6 erfchienener Numern diefer Wochenfchrift, 
bekennen: dafs weder der brave Höß , noch feine 
tüchtigen Mitarbeiter, jene fich felbft genommene 
' preyheit auf irgend eine Art gemifsbraucht haben. 
Der gebildete Leier, dem es darum zu thun ift, bald 
einen jprofaifchen, bald einen poetifchen unterhalten- 
. A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


den Auffatz, bald eine vaterländifche, bald eine aus- 
ländifche intereffante Neuigkeit, bald eine aus dem 
weiten Umfange der Refidenz, bald eine andere aus 
dem engen Itreife einer bekannten Familie entlehnte 
anziehende Erzählung, bald eine fcharffinnige Kritik 
des Nationaltheaters, und bald eine witzige Rüge von 
Verirrungen des einen oder des andern inländifchen 
Schriftftellers, bald eine bemerkenswerthe Nachricht 


aus ältern Zeiten, und bald eine geniale Darftellung 
irgend einer Tagsbegebenheit zu lefen und fich da* 

durch zu feineruelenrung und zu feinem Vergnügen 
zu unterhalten, wird bey diefem Blatte allemal feine 
Rechnung finden. Befonders find dem Rec. verfchie- 
dene, Norwegen und Schweden betreffende, Auffätze 
um fo viel willkommener gewefen, je feltner man von 
diefen Ländern befriedigende Nachrichten erhält; und 
dürfte er bey feinen Vorfchlagen zur Verbefferung 
diefer Wochenfchrift auf fein individuelles Bedürfnis 
Rückßcht nehmen: fo würde er wünfehen, Hr. H, 
möge den Inhalt feines Blattes hauptföchlich auf Däne- 
mark, Norwegen, Schweden, mit einem Worte, auf 
Skandinavien emfehränken , und hiermit unter andern 
auch die Benennung: , y nordifcker Zufchauer, ” recht- 
fertigen. An Stoff kann es ihm in jetziger Zeit ge- 
wifs nicht fehlen, wenn es ihm nicht an zuverläffigen 
Correfpondenten und Mitarbeitern fehlt. Aber wahr 
ifts: das dänifche Lefepublicum ift nicht fo zahlreich, 
dafs man die Grenzen für den Inhalt einer periodim 
fchen Schrift, die fich einer langem Dauer erfreuen 
foll, allzu eng abftecken darf. 

So wenig übrigens eine ausführliche Anzeige des 
vermifchten Inhaltes diefer Schrift dem Zwecke unfe- 
rer A. L. Z. entfprechen würde: fo glaubt Rec. doch, 
eine und die andere darin enthaltene Bemerkung aus- 
heben, und hier mittheilen zu dürfen. — Der Pro« 
feffor Siöborg, unter deffen Aufficht das in Lund 1805» 
geftiftete Mufeum für nordifehe Alterthümer fteht, 
hat in einer kleinen Schrift die Bemühungen der Dä- 
nen mit denen der Schweden in der Entdeckung, Be- 
wahrung und Erhaltung der Alterthümer verglichen, 
läfst jenen alle Gerechtigkeit widerfahren, und zeigt, 
dafs fie nur in Anfehung der Archäologie dem Bey- 
fpiele gefolgt find, worin die Schweden ihnen voran- 

E ingen. Seiner Verwendung ift es auch zuzufchrei- 
en, dafs den Mifshandlungen, welchen in Schweden 
die gefundenen Alterthümer ausgefetzt waren, durch 
ein befonderes Verbot vom taten Jun. 1814, worin 
auf jede antiquarifche Gewalttätigkeit eine Strafe von 
6 Rthlr. 32 fs. gelegt wird, Einhalt gefchah (S.33.). 
Lappländifcher Liebes geßang. In S cheffers Lappo- 
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nia befinden fich zw ev lappländifche Liebeslieder, wel- 
che zuerft von Addifon in englifcher, dann von Fran- 
zin in fcbwedifcher , und nun hier, nach dem Sch we* 
difchen, von Höfi in dänifcher Sprache nachgeahmt 
find. Es Jäfst fich kaum etwas Einfacheres, Schöneres, 
Empfindungvolleres in feiner Art denken, als in die- 
fer kleinen Dichtung auSgedrilckt ift (S. 65.). Anek- 
dote von lAvater. Hr. Lundbye erzählt: in Malaga 
habe er von dem Baron Reding , der im Kriege der 
Spanier gegen Napoleon fein Leben verlor, gehört: 
jtedings Vater habe einft in einer Unterredung mit 
Taurt/zr das Gefpräch auf deffen pl lyßognotnijche Schrif- 
ten gelenkt, worauf diefergefagt nabe: „OGott, er- 
innern Sie mich nicht an meine $ ügendfündenV* 
(Schwer zu glauben.) Auf dem Reichstage zu Oere- 
broe 1812 fagte der Graf Fr. Bog. Schwerin zur Ver- 
teidigung der Prefsfreyheit unter andern: „So man- 
che Scnrift, die, da fie eben erfchian , Verläumdung 
biefs, und ihrem Vf. Verfolgung zuzog,' wurde fpäter- 
hin Wahrheit genannt, und erwarb ihrem Vf. die 
Achtung edler Menfchen , z. B. Molliere's , Tartufe ; 
Kelgreens Erzählung von den Feinden des Lichts u. 
I. w. Warum foll man Verläumdung nennen, was 
Wahrheit ift, obgleich eine bäfsliche und unange- 
nehme Wahrheit?” (S. 104.) Ueber die literari/che 
Verbindung zwifchtn den Skandinavifchen Staaten. 
Nuerup , Baggefen , Pram und Höft, die Stifter der 
fenr achtbaren Skandinavifchen Literaturgefellfchaft 
zu Kopenhagen , haben jene Verbindung längft ge- 
wflnfcht, und als Mittel hierzu die Vereinigung aer 
dänifchen ‘und fchwedifchen Sprache vorgefchlagen, 
welche Idee in Sneedorphs Schritten fich findet. Hier- 
gegen erhob der Hr. Secret. Molbech zwar echt-dä- 
niich fcheinende, aber im Grunde unverdaute und 
unüberlegte Einwendungen, welche hier eine ver- 
diente fcharfe Rüge erhalten (S. in.). Ueber Anony- 
mität. Einige Aeufserungen des Kanzleyraths Malm - 
flröm zu Stockholm in einem im Apr. 1809 dem da- 
maligen fchwedifchen Kronprinzen übergebenen Me- 
morial, die dem Verftande und Herzen des Vfs. Ehre 
machen (S. 116A Deutfche (mufs heifsen: eines Deut- 
fchen) Lächerlichkeiten. Grobe Irrthümer in des M. 
Becks Handbuch für Reifende (Leipz. 1810), betref- 
fend Dänemark, werden hier mit Recht gerügt 
(S. 125.). gfoh. Fr. Struenfee, als Schriftfteller. Die- 
ter durch fein unglückliches Schickfal bekannte Graf 
und Minifter gab, als Landphyficus, 1763 eine Mo- 
natsschrift zum Nutzen und Vergnügen heraus, die 
aber nur ein Jahr dauerte, „weil, wie er fich äu- 
ßerte, bey. dieffm Handwerk nicht viel herauskonp- 
me.” Inzwifchen enthielt fie doch Ideen, die wäh- 
rend des kurzen Minifteriums des Vfs. in der däni- 
fchen Gefetzgebungrealifirt wurden (S 13Q.). Schice- 
difche (warum nicht eines Schweden?) Lächerlichkeiten. 
In einem fchwedifchen Blatte wird über die berühm- 
ten dänifchen Schriftfteller Wejfel, Thaarup , Pram , 
Rahbek, als Uber Männer von mittelmäfsigem Schrift- 
fteller werth , dagegen über Molbech, als übereinen 
der vorzüglichen Profaiftea Dänemarks, geurteilt 


(S. 1 83-)- Anekdoten von Struenfee. Er las in fei- 
nem Gefänpniffe Lavater's Ausfichlen in die Ewig- 
keit', fobald er aber fein Todesurtheil vernommen 
hatte , legte er das Buch zurück , und fprach zu dem 
Dr. Münter: „ich könnte mich zwar jetzt an ange- 
nehmen Vorftellungen vergnügen; aber ich will 
meine Phantafie nicht in Bewegung fetzen: denn fie 
könnte mir eben fo leicht unangenehme, als ange- 
nehme Bilder vormahlen ; lieber will ich bey ruhiger 
Vernunft bleiben.” Er verlangte Klopliocks Meffiade. 
„Früher, fprach er zu Münter , konnte ich fie oioht 
ausftehen , aber vielleicht lag der Fehler nur in mir. ’* 
Tags darauf antwortete er auf die Frage: „wie ihm 
das Buch Zulage?" „Nicht fonderlich; überhaupt bin 
ich kein Kenner und Freund der Poefie ; etwas Ein- 
faches und Unterhaltendes, wie z. B. ■S'pn /ding j Pre- 
digten, ift mehr für mich.” Mit dem Befuche eines ge- 
wiffen Paftors Hee war Struenfee unzufrieden, „weil 
er, wie Sir. zu Münter fagte, ftatt ihn ruhig anzuhören, 
und fich vernünftig mit ihm zu unterhalten, nur vor 
ihm gepredigt habe. ” (S. 199.). Aus Norwegen. Un- 
ter den Normännern, welche bald nach der Vereini- 
gung Norwegens mit Schweden, fchwedifche Orden 
erhalten haben , befinden fich : der Staatsminifter Pe- c 
ter Anker , der Bifchof Bech , Bifchof Sörenfen, Staats- 
rath und Prof. Trefchow , der Bifchof Nordal Brun , 
Paftor Dr. Neumann , Schlofsprediger Havels , Caplan 
Wergelani. Von dem Letzten wird bemerkt, dafs 
er, kurz vor jener Vereinigung, in einer Rede an 
das norwegifche Volk der lehr verunglückten Alle- 
gorie fich bedient habe, nach welchen er die Dänen 
mit Bütteln, die Normänner mit Ruthen, die Schwe- 
den mit Deliquenten , welche gehauen werden füll- 
ten, verglichen habe (S. 215.). Welche Vor falze muß 
die Trennung Norwegens von Dänemark bey den. Dä- 
nen erwecken? Einige febr vernünftige Gedanken über 
diefe für Dänemark freylich nichts weniger als er- 
wünfchte Veränderung, welche dazu beytragen wer- 
den, die Gemüther zu beruhigen, den Patriotismus 
zu befördern uud die Einwohner von allen drey Kö- 
nigreichen zur Eintracht und Verträglichkeit gegen 
einander zu ermuntern (S. 233.). Catharina Maans - 
datier. Das traurige Schickfal diefer unglücklichen Ge- 
mahlin des unglücklichen Schwedenkönigs Erich XIV. 
wird als Beyfpiel davon erzählt, dafs es manchen ge- 
krönten Häuptern vor 200 Jahren nicht anders er- 
ging, als manchen ihrer Nachfolger heutiger Zeit 
(S. 237.). (Fragen möchte man nur, ob die morali- 
fche Wirkung, die folche Prüfungen für ihren Cha- 
rakter, hefonders für ihre Gerechtigkeit und Liehe 
gegen ihre Unterthanen, hatten, damals oder jetzt 
erfreulicher waren? Hin Gegenftand , über den ein- 
mal die Nachwelt urtheilen wird.) Philippa, nach 
Franzi n. Eiine kurze, aber vortreffliche Schilderung 
diefer, als Frau, als Gattin und als Königin höchft 
liebenswürdigen Fflrftin, die aber von ihrem Gemahl, 

K. Erich Xlll . , auf eine empörende Weife getinfs- 
handelt wurde, und als ein Opfer feines rohen und 
wilden Sinnes fiel (S. 250.). Nicht weniger Ichön ift 

das 
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das hald Folgende Gemälde der unglücklichen Elifa- 
beth (eigentlich Ifabella ), König Chrißian 11 . Gemah- 
lin ; ‘ gleichfalls nach Franzin . Mögen fich die He- 

genten aller Zeiten dergleichen Auffrifchungen aus 
der Vergangenheit zur Lehre dienen Iahen, dafs, 
wenn auch dieMitweltzu Ungerechtigkeiten fchweigt, 
fie wenigftens nicht Öffentlich aufdeckt, diefe gleich- 
wohl nicht ftets unaufgedeckt bleiben ! Franzins Rede 
Über fchwedifcht Königinnen , Abo, 1797, woraus vor- 
ftehende Auflatze entlehnt find, verdient auch jetzt 
noch aus dem fcbwedifchen in alle lebende Sprachen 
überfetzt zu werden. Ueber Chriflians IV. \ Krönung . 
Als ein Seitenftück und zum Vergleich mit der 1315 
gefchehenen Krönung Friedrichs VI. und feiner Ge- 
mahlin Maria, liefert Hr. H. diefen Auszug aus An- 
guß Erichs Befchreibung der 1596 vollzogenen Krö- 
nung Chriflians IV. (S. 2680 * Aus einem Briefe, d.d. 
Stockholm, 25. May 18 * 5 » io Norske Rigstidende 
Nr. 43. Klagen über den gegenwärtigen mifslicben 
Zuftand der Literatur , der Kunft unddesGefchmacks 
in Schweden. Es werden einige wenige neue Schrif- 
ten angeführt, und bey Gelegenheit des fchätzbaren 
Journals für Kaufte , Moden und Sitten von Gran- 
btrg der billige Wunfch geäufsert, dafs zur Heraus- 
abe eines foichen Journals die dänifcben und fchwe- 
ifchen Schriftfteller fich mit einander vereinigen 
möchten, „ weil doch keine Ausficht fey , dafs jedes 
der beiden Reiche für fich etwas Ganzes in diefer Hin- 
ficht liefern könne." (S. 284.)* Höfts Clio, welche 
in den Erg. Bl. 1815. Nr. 108. beurtheilt worden, 
hat, zur Verwunderung des Rec., nicht den Abfatz 
in Dänemark gefunden , den jeder Freund der Ge* 
fcbichte von einem mit fo viel Umficht und Freymü* 
thigkeit verfafsten Blatte bitte erwarten folleo ; den- 
noch erregt der Herausgeber die Hoffnung auf eine 
Fortfetzung dafTelben, welcher. Rec. mit Vergnügen 
entgegen ficht (S. 288O* Ueber, die Kenntniß der Thiere 
in Schweden vor Linni. Der Papft Honorius 111 . ver- 
bot im J. 1219 * n einem Briefe an die fchwedifchen 
Bifchöfe allen Mönchen, die„j Fifican” (Phyfik) zu 
ftudieren. Der Schwede Olaus Magnus theilte in 
feiner Biß. gent. feptentrionatium (Romae 1555) das 
Thierreich in vierfüfsige Thiere, Vögel, Fifche, 
fonderbare Fifche und Infecten. - ln einer zn Upfala 
1625 erfohienenen Differtation heifst es: „Die See- 
thiere find tlieils vierfüfsige, wie die Kube, das Kro- 
kodil,- die Otter; theils kriechende, wie die Waffer- 
fcblange; theils fliegende, wie die GaDS. Die ln* 
fecten entftehen aus der Fäulnifs: ift die faulende Mate- 
rie nur erdartig, fo werden 'daraus Schalt hiere gebo- 
ren , ift fie feiner, Fliegen u. a. Infecten. Io ‘einer 
Differtation vom Prof. Bitberg (Upfala 1689), über 
die Verpflanzung der Gewächfe heifst es: „Wenn 
im Sommer Pfannkuchen und Kofeneyer verfaulen, 
fo entftehen Fröfche daraus. ’* F.r erhielt von der Kö- 
nigin Ulrike Eleonore eine- Belohnung von ioo Duca- 
ten iür feine auch ins Schwedifche überfetzte Arbeit 
(S.316.). Ueber den dnnijchen Bationalcharaktrr. Be- 
merkungen auHofenifchs Charaktergemäide derNatio- 
nen und Staaten Europas, mit einigen Gegenbemer- 


kungen des Herausgebers. Es läfst fich allerdings 
febr vieles gegen iffenifchs Cbarakteriftik der Dünen 
fagen. Wie übertrieben ift es nicht, dafs es in dem 
kleinen Dänemark mehr wohlthätige Stiftungen gäbe, 
als in ganz Deutfchland ; und wie falfch, dafs dort 
die Religion im Ganzen mehr geehrt werde, als hier! 
Ebenso ungegründet ifts, wenn er die Dänen einer fö 
grofsen Titel - und Hangfucht befchuldigt. Diefe ift 
in der Refidenz fo wenig ein^eimifch, dafs man z. B. 
Räthe, Prediger, Officiere bis zum Oberften hinanf 
öfter nach ihrem einfache Familiennamen, als nach 
ihrem Titel oder Amtsnamen anreden hört. Wie 
weit fteht man dagegen gerade in (liefern Puncte in 
Deutfchland gegen die Dänen zurück ! Des Vfs. Be- 
merkungen über das dänifche Frauenzimmer (das fich 
fchon lange lieber gfomfrue, Frühen , Xfungfer, Fräu- 
lein, Frue, Frau, als Mamfell, Madam u. f. w. nen- 
nen läfst) find weniger ungegründet. 

Chrtstiansano, b. Bachruds W. : Norges Dag- 
Jkjaer. (Norwegens Morgendämmerung.) Ge- 
druckt im März 1815. 26 S. 8. 

Der ungenannte Vf. hat den löblichen Zweck, dem 
Normann einige Winke darüber zu geben, wozu er 
fich durch die wiedererlangte Selbständigkeit und 
Freybeit, hinfichtlich feiner Aufklärung, ermuntern 
leffen tnüffe. Nach feiner Befchreibung befand fich 
die Aufklärung in Norwegen bisher in einem recht 
kläglichen Zuftande. Zwar kann man ihm darin 
nicnt anders als Recht geben, wenn er als Urfache 
davon den Mangel an einer Norweeifchen Univerfität 
nnd die Noth Wendigkeit, alles Licnt allein aus Däne- 
mark zu holen, angiebt; aber eben diefem Mangel 
war ja in der letzten Zeit von Dänemark abgeholfen ! 
Und befand fich denn Norwegen in feiner Verbin- 
dung mit Dänemark in einem weniger felbftftändigen 
und freyen Zuftande , als fich daffelbe nun in der Ver- 
bindung mit Schweden befinden wird? Man urtheil© 
über Lranemark, wie man will; was Aufklärung, 
Künfte und Wiffenfchaften betrifft: fo wird kein Un- 
terrichteter und Unbefangener leugnen, dalis ihm der 
Rang vor Schweden gebührt. Dem Rec. hat das Be- 
ftreben des Vfs. Wohlgefallen, den Normann mit dem 
immer harten Schickfale, einer fremden Regierung 
unterworfen zu werden , auszufbhnen und ihn feine 
veränderte Lage aus einem für ihn vortheilhaften Ge- 
fichtspunkte betrachten zu lehren; auch ift es ein ge- 
rechter Wunfch, einen Buchhandel zwifchen Nor- 
wegen und Schweden angeknüpft, und die Erlernung 
der fchwedifchen Sprache durch ein Handlexicon über 
•die von den däoifchen abweichenden fcbwedifchen 
Wörter erleichtert zufehen. Aber defshalb mufs der 
Vf. nicht glauben, dafs das Licht der Aufklärung viel 
heiler brenne in Schweden, als in Dänemark; und 
es ift eine Uebertreibung , in der Trennung Norwe- 
gens von Dänemark und feiner Vereinigung mit 
Schweden an und für /ich jelbfl betrachtet Jen Strahl 
'der eriten Morgendämmerung für Norwegen zu er- 
blicken. 
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MATHEMATIK. 

Leipzig , b. Fleiffibhauer: Dai Sonne n fuß ent , fo 
wie es jetzt bekannt ift, für Lehrer und Schüler,- 
die (ich mit diefem wichtigen Unterrichtsgegen- 
ftande befchäftigen , nächftdem aber auch für alte 
* ' gebildete Perfonen , die fich eine getfrängte Ueber- 
ficht von demfelben za verfchaffen wünfchen, 
dargeftellt von G. L. Schulze, Prediger in Po- 
lenz und Ammelsbayn bey Leipzig, igu. 113 St 
8. Mit 2 Kpfrt. (12 gr.) 

Der ausführliche Titel beftimmt genauer den 
Zweck , für welchen der Vf. diefe Schrift beftimmt, 
und die Grenze, und die Grenze, die er fich dabey 
felbft vorgefteekt hat; wer über diefe Grenze hinaus- 
gehen will, den verweilt er auf eine früher von ihm 
herausgegebene Schrift : „ Darßellmg des Weltfyftems, 
ein Lenrbuoh für den Unterricht io der Aftronomie 
auf Schulen, zur Erleichterung des eigenen weiteren 
Studiums, mit literarifchen Anmerkungen undNaqh- 
weifungen (Leipz. b. Baumgärtner tgio).” Auch 
das gegenwärtige kleinere Werk ift nicht weniger 
empfeblungswerth , wie das gröfsere, und der Be- 
ftimmung, die ihm der Vf. gegeben hat, angerneRen. 
Was man von folcben compendiarifchen und populä- 
ren Anweifungen zur Sternkunde, deren wir eine 
grofse Menge haben, vorzüglich fordern kann, ift* 
dafs fie nicht blofs aus andern populären Aftrono- 
mieen abgefchöpft, fondern aus reinem Quellen , d. h. 
aus wiltenfchaftlichen Werken von einem der Sache 
felbft nicht unkundigen Vf. abgeleitet feyn , und dafs 
diefer fich hinreichende Mühe gegeben haben möge, 
fo weit es fich mit feinem Zwecke verträgt , den Le- 
fern richtige, beftimmte und deutliche Begriffe über 
das, wovon er fie belehren will, mitzutbeilen. Der 
Vf. diefer allgemeinen Darftellung des Sonnenfyftems 
fcheint eben diefen Anforderungen im Ganzen Ge- 
nüge geleiftet zu haben: fein Vortrag ift klärend fafs- 
licn, ohne oberflächlich zu feyn, und fetzt blofs Le- 
ier mit elementarifchen Kenntniffen der Arithmetik, 
Geometrie und Phyfik voraus; dafs er aus guten 
Quellen gefchöpft hat, und dafs er auch die Werke 
eines La Place , Schubert and Gauß kennt, lieht nun 
aus den Anmerkungen. Der Vf. fchreitet, wie die 
Natur der Sache es mit fich bringt, und wie die rich- 
tige Lehrmethode fordert, vom finnlicken Schein all* 
mählig zur Entwicklung der wahren Bewegungen am 
Himmel fort, und fucht auf diefem Wege in eine fo 
viel möglich gründliche Darftellung des Copernicaoi- 
fchen Weltgebäudes den Lehrling der Aftronomie 
einzuführen, und ihn mit den nöthigften Begriffen 
von Keppler's und Newton' s Bewegungsgefetzen be* . 
kannt zu machen. Rec. fügt diefer Anzeige noch ei- 1 
nige kleine Anmerkungen bey, zu welchen ihn die 
Durcbficht des Werks veranlagte. — * Dafs die Sonne, 
wie S. 10. gefagt wird , keine Breite habe, ift nicht 
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ganz der Wahrheit gemäfs ; indefs mag freylieh de» 
gröfseren Tlteil ilerTefer des Vfs., bey welchem man 
Keine Kemitnifs der neueften Tbeorieen und i'afein 
der. Sonne vorausfetzea darf, die ganz geringe Breite 
der Sonne wenig intereffiren. — Nach S. 56« foli 
fich die Erdachte zum Durchmeffer des Aequators 
verhalten, wie 333 zu 334, und hiernach giebt der 
Vf. den Durchmeffer der Erde durch die Pole zu 
6542390, und durch den Aequator zu 6522846 Toi- 
feu an; allein diele beiden letzten Zahlen verhalten 
fich nicht wie 333 zu 334, fondern näher (aber auch 
nicht vollkommen genau) wie 334 zu $3$.„ — Nach 
S. 90. voll die Sonnenparailaxe aus beobachteten Son- 
nenfutflerniffen abgeleitet werden könnntl? ln der 
Theorie Iaht fich allerdings eine folche AbieUungsart 
als möglich denken, da zu den Erfcheioungen einer 
Somieiifinfternifs auf der Oberfläche der Erde auch 
die Sonnen paraliaxe mit wirkt; aber für die Ausübung 
ift diefe »Methode nicht wohl brauchbar, da zu viele 
andere, nicht genau genug bekannte Grofsen, z. ß. 
IVlondsparallaxe, Mondsdurchmelfer und Monds* 
breite, Abplattung der Erde, Länge des Beobacb* 
tungsorts u. f. w. dabey vorausgefetzt werden müfs* 
ten. Statt der Sonnenfinfternulo hätte der Vf. hier 
eher Durchgänge des Merkur und der Venus durch 
die Sonne nennen follen. — - Eben fo wenig lieberer 
Gebrauch für Beftimmung der Parallaxe der Planeten 
läfst fich von den ebenda!. (S. 99.) angeführten Con* 
junctionen der Planeten (unter fich), und von den 
Bedeckungen der Fixfterne durch Planeten machen. 
Am beften wird dieParallaxe jedes Planeten-, wo man 
fie nötbig hat, aus deo trigonometrifch berechneten 
Abhanden des Planeten von der Erde hergeleitet. l 

* ‘ *• i - 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlix, b. Schüppel: Die V trfchleytrte. Roman 
in drey Büchern, von Kart Stein. 1814. 220 S. 

8- (1 Rthlr.) 

Der Stoff diefer kleinen romantifchen Erzählung 
ift ziemlich unterhaltend ; die Darftellung aber würde 
unftreitig noch mehr gewonnen haben, wenn fich 
der Vf. mehr an den einfachen Ton der Novelle ge- 
halten hätte. Die häufigen Dialogen zwifchen dem 
Helden der Gefchicbte und dem doch etwas zu ein- 
fältigen Bedienten find hörend. Auch ift im Anfänge 
das Wunderbare, das fich nachher in die gewöhn* 
liebfte Wirklichkeit auflöft, zu grell aufgetragen, 
und man mufs fich wundern, wie der fonft kluge 
.Theodor die Vermummung der angeblichen Zigeune- 
rin nicht gleich auf der Stelle erräth. Sooft zeigt der 
Vf. allerdings Talent, angenehm zu erzählen; daher 
auch die neugierige Lefewelt, die fonft keine grofsen 
Forderungen macht, diefen Roman nicht unbefriedigt 
aus den Händen legen wird. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Landshut, b. Krüll : Verfuch einer wiffenfchaft- 
licken Behandlung des deutfchen Privatrechls , mit 
einem Grundrifs zu Vorlefuneen, von Dr. C. ff 
j 4 .Mittermdier, Offen tl. ord. Prof. d. R. in Lands- 

hut. 1815- 76 S. gr. 8- 1 ' 

. • , • '•'* • *• • 

H r. M. bat fich fchon früher vor dem gröfsem 
Publicum , noch mehr aber vor denen , welche 
ihn naher und fchärfer ins Auge fafsten , als ein Ge- 
lehrter von einer fehr acbtongswerthen unermüdeten 
Betriebfamkeit und Thätigkeit, von redlichem Eifer 
in allen feinen Unternehmungen , und von einer un- 
getrübten, weder durch Vorurtheilegefeffelten , noch 
durch eigenfinnige Beharrlichkeit Defangenen hor- 
fchungs- und Wahrheitsliebe erprobt. Diefe Eigen- 
fchaften allein mftffen fchon jedes Erzeugnis feines 
Strebens der Auffnerkfamkeit empfehlen. Die vor- 
liegende Schrift aber wird, wenn man ihre wahre 
Abficht gehörig erkennt, wohl durch fich felbft eine 
noch ernübtere Beachtung bey jedem anfprecben, 
dem Fortfehritte der Wiffenfchaften nur irgend be- 
deutend find. ' 

Freylich hat der Vf. durch den Titel das Ein- 
dringen in feinen Hauptzweck einigermafsen er- 
fchwert, indem er einen Nachdruck auf den Aus- 
druck: wiffenf(haftliche Behandlung , gelegt zu 
haben fcheint. Denn hiernach wird man wonl zu- 
niichft veranlafst werden, die Unterfuchung über die 
Form der Wiffenfchaft , über die Behandlungsart der- 
felben, für die vorzüglichfte Aufgabe diefer Schrift 
zu halten, und zwar uro fo leichter, da diefes eben 
der Punkt ift, der im letzten Jahrhundert mehr- 
mals, und unlängft wieder von neuem, zur Sprache 
gekommen ift. Von diefer Unterfuchung enthält 
aber gerade die ganze Schrift fo gut als gar nichts, 
und darum kann fie denn auch für die wiffenfchaftliche 
.Behandlung wenigftens nicht als erfehöpfend ange- 
fehen werden. . 

Hr. NI. hat gleichwohl eine andere Seite zu fei- 
nem Hauptaugenmerk auserfehen, und zwar eine, 
deren genaue Betrachtung um .nichts weniger uner- 
lafslich ift, als die eben genannte. Jeder reife Ken- 
nerder Wiffenfchaften, und vor ändernder Rechtswif- 
fenfehaft, ift gewifs von der dringenden Nothwen- 
digkeit der vielfeitigften Betrachtung jeder Lehre 
. durchdrungen, und vollends das deutfene Privatrecht 
erfodert vor andern im Allgemeinen u®d im Einzel- 
nen die vollftändiefle Allfcitigkeit der Erwägungen. 
• lieber den eigentlichen Zweck l * er Schrift ipricht 
A. L. Z. 1816. Zweier Band. ’’ “ 


nun die Vorrede fehr beftimmt : „ Der Vf. hat ” — da- 
bey — „nur den Zweck, die Frage zur Sprache zu 
bringen : ob nicht ein gröfserer wiffenfchaftliclier 
Gewinn entftehen würde, wenn der Vortrag der in 
Deutfcbland neben den Recbtsquellen des gemeinen 
Rechts vorhandenen Rechtsquellen ausgedehnter und 
nmfaffender würde.” Er würde fich dann 1) „auf 
mehrere Inftitute” ausdehnen, „ohne Rückficht dar- 
auf, an wie vielen Orten in Deutfcbland ein Rechts- 
inftitut vorkömmt, aber a) bey folchen Inftituten 
„nicht blofs — eine gewiffe Theorie — als die all- 
gemein gültige — angeben, fondern — die verfchie- 
denen — Theorien entwickeln.” 

Diefer Erklärung zufolge geht alfo clie Unterfu- 
chung darauf: was gehört in den. Umfang des deut- 
fchen Privatrechts? Das Hauptaugenmerk ift dem- 
nach auf die Gegpnflün.le diefer \\ iffenfehaft gerich- 
tet. Dafs diefe 1 noch bey fehr weitem nicht vollftän- 
dig bekannt und zufainmengeftellt find, darüber kann 
von Kennern diefer Wiffenfchaft unmöglich "gezwei- 
felt werden. Männer, welche unbedenklich zu die-, 
fen zu zählen Gnd, heben nicht blofs für ganz 
Deutfcbland immeLoeue bisher unbeachtete Inftitute 
hervor, fondern fie klagen mit Recht laut und un- 
aufhörlich über den Mangel an hinlänglichen Nach- 
richten diefer Art aus den Eidlichen Provinzen 
Deutfcblands. Am allermeiften fehlt es nun aber an 
Nachrichten von den meiften Theilen des jetzigen 
Königreichs Baiern, felbft von dem eigentlichen ehe- 
maligen Herzogthum diefes Namens, das indeffen. 
doch nur ungefähr die Hälfte des ganzen Reichs ans ; 
macht. Es find noch eine grofse Menge andrer in 
älterer und neuerer Zeit höchft merkwürdiger Lander 
hinzugekommen, und andre waren eine Reihe von 
Jahren damit vereinigt. Aus allen diefen ift nach 
Baiern, und vorzüglich zu dem in einer grofs<?n 
Mehrzahl feiner Mitglieder höchft achtungswerthen 
Oberappellationsgericht zu München eine bedeutende 
Menge wenig oder gar nicht bekannter Statuten und 
juriftifcher Schriften gekommen; und fchon diefe 
Quelle allein , befonders vollends in Verbindung mit 
fo vielen andern zerftreuten und bis jetzt wenig be- 
nutzten, ftellt dann wohl die Wichtigkeit des Un- 
ternehmens, gerade jetzt aus denfelben allen bisher 
unbenutzten Stoff zü fammeln. und zu ordnen, io itu 
volles Licht. Wie der Vf. folche Quellen und über- 
dies fo manche hiftorifche für diefen Zweck noch 
nicht durchgeprüfte Werke eifrig zu benutzen he- 
ftrebt ift, zeigt fich fchon in diefer doch blofs all- 
gemeinen Sehr, fl, z- B. S. 2. 3. 4; und auch in einem 
einzelnen als Prob* einer genauem Bearbeitung an 
• (4) B ^ ' V meh- 
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mehrere Gelehrte vom Vf. verfandten halben Bogen. 
Eben .^liefst lobenswerthe und von allefi Seiten der 
forgfamften Unlerflützung zu empfehlende Unterneh- 
men öffentlich einzuleiten , ift nun gera<4e die Haupt- 
abftcht bey der vorliegenden Schrift, die darum eine 
defto forgfältigere Prüfung auffodert und verdient. 

Sie zerfallt, wie fchon der Titel andeutet, in 
eine Abhandlung über die Behandlung in 29 Paragra- 

f dien und in einen Grundrifs zu Vorlefungen. Der 
etzte umfafst zwar alles zum Vortrage gehörige und 
zugleich die gefammte erfoderliche Einleitung; den- 
noch ift auch die vorhergehende Abhandlung nicht 
blofs für Gelehrte, londern mit fitr Anfänger berech- 
net, und enthalt darum einiges mit eingewebte, das 
zur eigentlichen Entwickelung ftrenge nicht nöthig 
wäre. 

Die Abhandlung fängt an mit hiftorifchen An- 
gabeu über das deutfche Recht vor Einführung des 
römirchen, üher die Einführung der fremden) Rechte 
(vvobey aus dem 11, 12 und 1 3ten Jahrhundert auf 
urkunden, die von Bekanntfchaft mit dem römi- 
fcben Recht zeugen, aus den Monumentis bolcis , aus 
Lori und felbft aus dem Landshuter Stadtarchiv hin- 
gewiefen ift), über die Vermifchuog beider, die dar- 
aus entgehenden Schwierigkeiten , und die Hervor- 
bildung des deutfchen Recnts aus der Vermifchung. 
Sie geht dann auf den daraus allmählig entftandnen 
Lehrvortrag über , würdigt das bisherige Verfahren 
in Hiniicht der Gegenftünde, uud ltellt feine Anficht 
mit ihren Folgen entgegen. 

Ueber Einzelnes in diefer Ausführung läfst fich 
nun allerdings manches erinnen, jedoch meiftens nur 
da, wo der Vf. die bisherige Anficht ohne Verände- 
rung beybehielt. So fängt der Vf. feine Abhandlung 
mit folgenden Worten an: „Schon vor Einführung 
des römifeben Rechts hatte Deutfchland ein originell 
t'es aus einheimifchen Rechtsquellen hervorgegange- 
nes Recht." Mögen diefe Worte auch einen andern 
Sinn nicht gänzlich ausfchliefsen ; der am nächften 
liegende ift gar nicht zuzugeben-, und man mufs eben 
Öber diefen recht im Reinen feyn, um mit klarem 
Bewufstfeyn weiter fortzufchreiten. In den frühem 
heften gab es kein Deutfcbland, das eins war, fon- 
dern nur lauter einzelne unter einander unabhängige, 
gröfsere und kleinere Völkerfchaften. Als mehrere 
davou, zum Theil durch äufsere Gewalt, vereinigt 
wurden, war di^fs alte Deutfchland gar nicht ganz: 
das fnätere. In einem grofsen Theile des fpäteru 
Deutfchlands wohnten Völker flavifcher Abkunft» 
die fielt nur mit Deutfchen vermochten, wie andre 
Släveu. in deutfche Provinzen zogen. Aber felbft die 
eigentlich deutfchen Völker hatten fich, jedes auf 
feinem Wege, in Sitten undRechtsverhaltniffen, aus- 
ge-bijdet. . An irgend eine zufammenftimmende , über 
pa^ Ganze fich erftreckende, Gefetzgebung ift in den 
alten Zeiten durchaus nicht zu denken. Unftreitig 
liegt bey den reiner erhaltenen deutfchen Stämmen 
eine eewiffe Gleichförmigkeit in Sitten , in Anfichten 
der Weit, des Lebens und des Verkehrs , und in Wür- 
digung der Perfbnen V und Güter Verhiltniffe ih- 


ren Rechtsbeftimmungen zum' Grunde; aber faft 
alle Stämiha.ohne Ausnahme waren viel und mar* 
nichfaltig hin und her gezogen, manche Haufen au; 
Ueberbleibfeln von andern zufammengefloffen , fo dafs 
eine gerade fortfclireitende, nicht durch fremde Ein- 
flüffe anders gewandte, oder auch wohl getr hte, 
Entwickelung nicht einmal denkbar ift. Es kann da- 
her blofs gefagt werden : die deutfchen Völker hätten 
in frühem Zeiten fchon für alle ihnen damals vor- 
kommenden rechtlichen Verhältniffe eigenthiimliche 
Rechtsinßitute und Rechtsbeftimmungen gehabt, in de- 
nen eine Gleichförmigkeit der grundlegenden und 
durchwirkenden Anficht unverkennbar gewefen. 

Aus eben dem Grunde wird man die Ausdrücke 
nicht genau finden , wenn fogleich darauf weiter ge- 
Tagt wird: „Fehlten der damals geltenden Gesetz- 
gebung auch ein Syftem, Vollftändiekeit und dem 
reifsten Theile derfelben auch juriftiiehe Allgemein- 
eit, fo konnte ihr doch nie den Charakter niftori- 
fcher Allgemeinheit abfprechen. ” Von einer Gefetz- 
gebung läfst fich einmal für das ältere Deutfchland 
gar nicht fprechen ; und auch von den Rechtsinftitu- 
ten war der gröfsere Theil nichts weniger als, auch 
nur hiftorifch, allgemein. — Dann heilst es wei- 
ter: „Gleichförmige Veranlaffungsgründe der Ge- 
fetze, gleichförmige Rechtsanfichtfen brachten in den 
deutlichen Staaten eben fo gleichförmige Rechtsver- 
hältnis und Entfcheidungsrcgeln hervor’*" (fo weit 
vollkommen richtig) „deren Dafeyn aus — den Spie- 
geln u. f. w. — — hewiefen werden kann. — ihr 
Daftyn allerdings, aber darum noch nicht ihre Gleich- 
förmigkeit , am wenigsten in Deutfchland überhaupt. 
Unmittelbar nach diefen Stellen, welche wenigftens 
unrichtigen Auslegungen und Folgerungen ausgefetzt 
bleiben , folgen aber uun andere, die unwidertprech- 
lich darlegen, dafs der Vf. dennoch felbft die ange- 
führten Stellen nur in dem einzig zuläftigen Sinne 
genommen hat. Mit Recht bemerkt ef : „dafs nicht 
alle fonft als deulfch rechtliche aufgeführte Inftitute 
und Rechtsfätze in allen Theilen Deutfchlands ehe- 
mals fchon vorhanden waren;- — „dafs viele in den 
Städten geltende llechtsfatze nie allgemeine Gebräu- 
che. des ganzen Landes gewefen find; — dafs felbft 
allgemein bekannte Inftitute fchon im Mittelalter in 
den verfehl denen Ländern mit bedeutenden Abweichun- 
gen vor ft amen u. f. w. ” — ln den nun folgenden 
Angaben über Einführung des römifeben Rechts möch- 
ten vielleicht noch kleine Zußtze nöthig feyn. Aber 
bey einer weitläufigem. Ausführung werden diefe 
um fo weniger fehlen, da in der ferner fortrücken- 
den Entwickelung meiftens felir befriedigende Spu- 
ren einer ganz reinen Einficht fich finden* wefshalb 
wir uns hefonders auf das über den Einflufs der Na- 
tur der Sache §. XI. not. d. S. 13. treffend bemerkte 
berufen. Dagegen möchte einiges andre noch nicht 
in einem ganz ungefärbten Lichte beleuchtet feyn. 
Wenigftens giebt es noch wohl' unverkennbare — 
obgleich bisher noch lange nicht allgemein er- 
kannte — Merkmale des Unterfchiedes zwifchen den 
alten* röinifcheu und den deutfchen Rechtsgelehrtcn 
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(vergt. S. #5; untaA), und wenn auch eine Sammlung 

von Meinungen dentfcbe/ Rechtsgelehrten keines* 
Vegs verwerflich feyn würde: ib würde es doch un* 
thunlich feyn , eine folche auch nur von ferne den Ju- 
ftinianeifciien Pandekten gleich zu keilen. 

*• Endlich aber möchten wir den würdigen Vf. noch 
auf einen Hauptpunkt bey feinen künftigen Arbeiten 
anfmerkfam machen. Es dürften doch ganz andere 
MaafcregeJn bey denjenigen Zufammenfteilungen zu 
befolgen feya» welche in allgemeiner wiffenfcbaftli- 
cher Hinficht, etwa um fcbnelle vollftändige Ueber- 
fichten für jedes mögliche ßedürfnifs zu gewähren, 
bereitet werden, und bey denen, welche als Grund* 
läge eines Lehrvortrages dienen follen. BeyrleD letz- 
ten ift biofee Angabe einer einzelnen, für fich ver- 
bindlichen, T hat fache, oder Nachricht decnZweeke 
nicht angemeffen, fondern diefe haben fich nur auf 
das zu befchränken, wovon eine Erklärung oder ei- 

g " entlieh eine Theorie zu geben ift. Hieraus möchte 
ch unter andern leicht ergeben, dafsblofse particu- 
larrechtliche Aufhebungen oder Negationen einer 
römifchen Meftämmung oder Einfchränkung (verg). 

XXIV. Not. b . S. 31.) wohl in der erften, nicht 
aber in der zweyten, Art von Zufammenfteilungen 
Ihren Platz rechtfertigen würden. 

Im Grundriffe ftöfst man jetzt fchoo auf mehrere 
Andeutungen unbekannterer oder weniger beach- 
teter lnftitute, wovon wir pur z. B. etwa Erb und 
Gere idt, rechte Gewehr , Verbindlichkeit bey der Eigen- 
tkumskiage den IVerth ztt erßatten in Kriegszeiten und 
in Ltthhäufem , Aufhebung der Eigenthuntsklage gegen 
Beßtzer obrigkeitt. Crediipapiere (S. 44.), Reiherreckt, 
Unzulcißigkeit der Getier atkypotheken (S. 46.), Modiß- 
cation der Cejfton von Staats papieren (S. 47.), nennen 
und auf manche kleinere Beftiminungen bey den Ge- 
werben hindeuten wollen. — Die Schwierigkeiten 
bey der Anordnung des Stoffs nach blofsen Rubriken 
des Givilrechts hat der Vf. 2um Theii dadurch befef- 
tigen wollen, -dafil er 1) perfönliche, 2) dingliche, 3) ab- 
folute Forderungsrechte aufführt, welches wir indef- 
fen für jetzt blofs anzeigen wollen. 

Uebrigens müffen wir ausUeberzeugung von den 
zu erwartenden guten Folgen am Schluffe noch ein- 
mal den Vf. aufs dringendfte zureifrigften Fortfetzung 
feiner hierher gehörigen Bemühungen ermuntern, 
und zugleich jeden, der dabey mitwirkea kann, zur 
gefälligen Unterftützung, auffodern. 

■ , i.Vi». ' , 

* - ARJNEYGEUHRTHEIT. 

London , b. Longman : The morbid anatomg of t%t 
Liver; being an inquiry into the anatomical cha- 
racter, fymptoms and treatment of certain di- 
feafes which imuair on deftroy the ftructure of 
that viscus by $ R. Farrt* I8t5* Order L Tu- 
mours. Part 2. 00 the varieties of tubera dif- 
fufa. a^S. 4. 

Der Anfang diefes wichtigen» Werkes, welches 
vorzüglich das Verdien/t hat, durch vortreffliche co* 
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kjrirte Abbildungen dem Arzte dfe vrichtigfte*» Af* 
fectionen der Leber vellftämilg, auch in den Cha- 
rakteren, welche in der Natur durch das Aufbewah- 
ren der Gegen ftände in Flüffigkeiten verfchiedener Art 
verloren gehen, vor Augen zu hellen, wurde fchon 
im vorigen Jahrgange (Nr. 76. der A. L. Z.) mit ge- 
bührendem Lobe angezeigt. Die gegenwärtige Fort- 
fetzung , deren Seitenzahl mit der des erften Stückes: 
fortläuft, enthält die Varietäten der ausgebreiteten 
Lebergefchwüifte des Vfs. Diefe find äufserft zahl- 
reich ;riude(Ten befebreibt der Vf. oicht alle, fondern 
nur die vorzüglicliften , auf welche fich die übrigen 
zurückführen Jaffen. p 

Die erfte Varietät' charakterifirt der Vf. als Ge* 
fchwülfte, welche ficb an der Oberfläche der Organe 
'(vorzüglich kommen fie aufser der Leber im Magen 
vor) erhebe^, aber nicht überall diefelbe Geftalt ha- 
ben, indem einige regelmäfsig rund und gewölbt, an- 
dere inder Mitte des vorliegenden Theiles eingedrückt 
find. Sie find nicht eingebalgt, breyig, zeitig > und 
enthalten eine undurchfichtige weifse Flüffigkeit. 

Die zweyte Varietät unterfcheidet fich von der 
vorigen, mit welcher fie durch Vorfpringen über die 
Oberfläche der Organe, io welchen Ge ficb findet, 
übereinkommt, dadurch, dafs fie eiogebalgt ift. Sie 
befteht aus einem Schwamme, der in Klumpen zer- 
fällt, hat einen zarten netzförmigen Bau, und ent- 
hält eine undurchfichtige weifse Flüffigkeit. ,, 

Die dritte Varietät überragt gleichfallMdie Ofrer- 
fläche, giebt dem Drucke nach, befteht ans einend 
fehr zarten netzförmigen Gewebe, ift breyig, . feibft 
in demfelben Körper von verfchiedener Farbe, ent- 
hält eine dicke Flüffigkeit und wächft aus Bälgen her- 
vor. Von den vorigen Varietäten unterfcheidet fich» 
diefe, nach des Vfs. eigner Angabe, nur durch de» 
■Grad der Confiftenz; wodurch das Gefühl einer in 
der Tiefe liegenden Flüffigkeit hervorgebracht- wirrt. 
Offenbar wieder eine fehr zufällige und wahrfcheiin- 
lich vom Stadium oder der Individualität bedingte 
Verfdbiedeuheit, Alle Fälle von diefer Varietät , «wi- 
che der Vf. fahe, waren feesndär und die urfprüng- 
licherv Gefchwülfte hatten fich iml Zellgewebe oder 
fehrentfernten Organen gebildet, %vodie regelwicfrigen 
Productionen entweder von der innern Flache der Bäl- 
ge, oder von der aufcem wuebfen , während die Bälg« 
feibft nur mit Flüffigkeit fit verfchiedener Art ange- 
füllt waren.. Die Lebergefchwülfte aber enthielte* 
die regelwidrige Subftanz biofs innerhalb der Balge. 

Die erfte und zweyte Varietät kommen vorzüt*- 
lieh, vielleicht nur, im mittle rn und hohem Alter 
vor, von der dritten dagegen ift keine Lebensperiodb 
ausgenommen, und fie kommt bey Kindern wenig- 
ftens eben lo häufig vor, afe bey Erwachfeneow Vor- 
züglich entftelit fie znerft in de» inner» Häute» dek 
Auges, in der weiblichen Bruft und d' m Hoden. 

Die vierte Varietät unterfcheidet fich von den . wäß- 
rigen vorzüglich; durch die Farbe. Sie ift haupt- 
fachlich roth und weif» gefprenkelt. Das Weifs üben- 
wiegt in den frühem, das Roth in de» Ipätern Pe- 
riode». Sie bat ei» netzförmiges» fehr gjetäfereiebss 
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Gewebe, ift entweder eingebalgt, oder geht in die 
Subfronz d<-r Leber Uber (hiernach folite man wohl 
die erfte und zweyte Varietät, die Geh nur durch An- 
■wefenheit oder Mangel des Balges unterfcheiden, weg- 
Itreichen?) , und wachft l'o fchnell und unaufhaltfam, 
dafs Ge die Bauchfellhaut der Leber zerftört, und 
als blutender Schwamm hervorragt. 

Die beiden letzten Varietäten find fo nahe ver- 
wandt, dafs Ge unmerklich in einander überge- 
hen. An beiden kann man die Art ihrer Entwicke- 
lung und der, diefes Oefchlecht von Gefchwülften 
charakterifirenden Structur am bellen erkennen; in- 
deffen latst Geh hierüber, nach des Vfs. eignem Ge- 
ftändniffe, leider wenig befriedigendes fagen. Da 
GefchwQlfte Bildungen eigner Art find, welche von den 
Theilen , in welchen Ge Vorkommen , verfchiedeo find, 
und Geh durch eigne Bildungsthätigkeit vergröfsem, 
fo ift es nicht befremdend , dafs der Grad der Unab- 
hängigkeit ihrer Exiftenz bedeutenden Verfchieden- 
heiteo unterworfen ift. In einigen fetzfcn lieh dieGe^ 
fäfse des Theiles , worin fie fien bilden, in ße fort, 
jn andern, wie auch der Vf. in einem Falle, wo 
die Injection nicht in die Gefchwulft drang, fahe, 
tiicht, fondern reichen nur bis zum Balge. Unter 
erfterer Bedingung erfcheinen die regelwidrigen Bil- 
dungen mehr als integrirende Theile des Organismus, 
in welchem fie (ich bilden , unter letzterer als eigne, 
niedrige Organismen, welche mit jenem nach Fötus- 
art verbunden lind. 

In Hinficht auf die Continuität der Gefäfse der 
neuen Bildungen und der Organe, in welchen ße Geh 


entwickeln, bemerkt der Vf., dafs,. wenfi gleich 
häufig die Injection diefe nicht nachweift, dennoch 
die oft tödtlichen Blutergiefsungen aus den Gefcli wol- 
lten der letztem Varietät fehr deutlich beweifen, dafs 
nicht überall eine vollkommene Abgrenzung Statt 
findet. Diefs ift richtig, allein aus mehreren Fällen, 
welche wir fahen, und wovon fich ein hefonders inter- 
effaoter in Meckel' s Archiv filrdiePhyfiologiebefchrie- 
ben und abgebildet findet , fcheint uns wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dafs auch hier , wie beym Fötus, 
fich Blut und Gefäfse zuerft in der neuen Bildung ent- 
wickeln, und erft allmählig mit denen des Organes 
zufammenfliefsen, in weichem diefelbe wurzelt. 

Uebrigens können wir mit dem Vf. denen, wel- 
che Gelegenheit und Zeit zu Unterfucbungen diefet 
Art haben , nicht genug die gröfste Sorgfalt in Aus- 
mittlung aller Eigentümlichkeiten derfelhen empfeh- 
len. Wie fchnell und mit wie wenig Koften könnte 
in kurzer Zeit die Lehre von den wichtiglten Desor- 
ganifationen um einen Kiefenfehritt gefördert wer- 
den, wenn der Staat bey grofsen Krankenhäufern 
aufser den Aerzten, die oft kaum notdürftig eia« 
Section anftellen können , und feiten oder nie mit 
dem Stande der pathologifchen Anatomie hinlänglich 
bekannt find, um fie durch ihre Sectionen zu för- 
dern, Chemiker anftellte, welche, aufser den übri- 
gen hochwichtigen Gegenftäodcn , vorzüglich auch 
die genaue Unterjochung der neuen Bildungen nach 
ihren generifchen, fpecififchen, individuellen und 
periodifchen Verfchiedenheiten anzuftelien hätten! ! 
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T odesfälle. • 

9ten May ftarb Andrtat Lorenz Du Mottfeau, feit 
1809 Grofsherzogl. Hofmechaniker , Optiker und Den* 
tift zu Würzburg; geb. zu Landau am Aten Januar 1768. 
Sein Leben, von ihm felbft, in Meufel’t Künftler- 
lexicon. 

Am Uten May ftarb Johann Ulrich Röder, gehei- 
mer Hofrath und Confiftorial • Präfident und zuletzt 
Kanzler zu HildburghauCen, in /einem 77ften Lebens- 
jahre. Er war einer der wenigen Staatsmänner und 
Juriften, die felbft i m Gefchäftsd ränge das Studium der 
Klaffiker nicht hintanfetzen. Zeuge hiervon ift das 
ohne feinen Namen vor 10 Jahren herausgekommene, 
aus 4 Bänden beftehende, Werk: De rthus gc/fis Fri - 
derlei M. Boruforum Regit. 

Am I9ten May ftarb Gottloh Wilhelm Meyer, Dr. 
der Phil, und Theologie, und derfelben ordentlicher 
ProfeHor auf der Umverfität zu Erlangen , wie auch 


Stadtpfarrer an der Evangel. Lutherifchen Kirche der 
Neuftadt. Erbrachte fein rein tugendhaftes Leben auf 
kaum 48 Jahre. Sein wohlwollender liebreicher Cita- 
rakter, feine gewiffenhafte Redlichkeit, feine nicht 
zu ermüdende Berufstreue und feine gründliche Ge- 
lehrfamkeit erwarben ihm Liebe und Achtung bey 
allen, die das Glück hatten, ihn näher kennen zu 
lernen. 

Am 'yten Jun. ftarb zu Neapel der herilhmte Com- 
ponift J. Paifiello im 8?ften Jahre feines Alters. 

Am ^ten Julius ftarb zu Berlin die Frau Gräfin 
Moritz Brühl auf Seifersdorf , geb. von Schleiertceber , 
eine für alles Gute höchft empfängliche und reiigißfe 
Frau, an der Wafferfucht, in ihrem 6often Jahre. Als 
Scbriftftellerin ift fie ihren Freunden bekannt, durch 
die von Hn. Dr. Marheinecke im voriger! Jahre heraus- 
gegebene Schrift : Philofophie des Katholicismus von 
dem Fürften von L mit einer Antwort von der Frau 
Gräfin Af. B. 
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• LITERARISCHE ANALEKTEN. 


Einige Erinnerungen zu der im saften Stücke der öli- 
gem. Literatur -Zeitung tS ‘5 befindlichen Recenßon von 
ßretfchneiders Handbuch der Dogmatik. 1 . Bd. 

(Leipzig, Bahrdt. 1814.) 

Eis würde zu weitläoftig feyn, hier mit dem Rec. 
über feine Meinungen zu ftreiten , aber das darf ich 
nicht mit Stillfchweigen übergehn, dafs er mir eine 
Menge Behauptungen und Confequenzen angedichtet 
hat, die fich in meiner Schrift nicht finden, fondern 
denen ich widerfprochen habe, und dafs er Mängel 
rügt, die nicht vorhanden find. Zu meiner Rechtfer- 
tigung nur einige Beyfpiele. 1) foll ich, nach S. 78 1. 
der Recenßon, dunkel auseefprochene unvollkommene 
Zeitideen zu allein feligmachendeu Dogmen (in der Lehre 
von der Dreyeinigkeit) geftempelt haben; und ich habe 
doch S. 486. nur die Lehre der Schrift von Vater, Sohn 
und Gefft für eine Hauptlehre des Cbriftenthums er- 
klärt, und übrigens S. 135. der. Meinung, dafs die Se- 
ligkeit ton) Glauben an ein beftimmtes Dogma abhange, 
widerfprochen. a) wird mir S. 787. vom Rec. die 
crafTe Meinung in den Bufen gefchoben : „Satan könne 
fich der Ptrfonlichktit des Menfchen bemächtigen,” die 
ich doch nirgends vorgetragen habe. 3) wird S- 789. 
der Recenßon getagt, ich hätte begreiflich machen 
wollen, „wie die erften Menfchen im Beßtze einer 
Vollkommenheit des moralifchen Handelns und Erken- 
nens [die ich ihnen blofs als Anlage beygelcgt habe] 
fich nicht einmal den Genufs von einem Äjifel verfagen 
konnten , wie durch diefen kindlichen Fehltritt der er- 
ften Menfchen eine Depravation und Btftrafung des 
ganzen menfohl ichen Gefchlechts herbcy geführt feyn 
foilte, und wie ein meufchlicher Körper , alt fol eher, än- 
dert alt fterblich gedacht werden könnte. ” — Alles die- 
fes ift völlig unwahr. Ich habe die Lehren vom Sün- 
denfalle , der Erbfiinde und ihrer Strafbarkeit in die- 
fern Bande meiner Schrift noch gar nicht vorgetragen, 
und Rec. hat erft zu erwarten, was er hierüber im 
zweynn Bande finden wird. Vom Apfelbiffe und der 
Zurechnung des Falls ift mit keinem Worte die Rede, 
und die Meinung von der Unfterblichkeit des Körpers 
der erften Menfchen habe ich S. 695. ausdrücklich ver- 
worfen, und S- 698- mit dürren YVorten gefagt, dafs 
die Vernunft die U n fterbüchkeilv nie als eine Eigen- 
fchaft des menfchlichen Körpers anerkennen könne.— 
4) wirft mir Rec- vor, ich hätte die Regeln zu Beur- 
teilung deffen, was in den fymb. Büchern zur Norma 
doccndorum gehöre, durch keinen Ausfpruch der fymb. 
A. L . Z. 1816. Zxoiyttr Band . 


Bücher beftätigt, und» mir dabey einen dttrehant will - 
kürliclien Scheidungsprocefs erlaubt. Ich habe aber jene 
Regeln theils aus der Natur und Beftimmung der fym- 
bol. Beicher abgeleitet, theils fie S. s». auf dbn Reli- 
gionseid in Sachfen, S. »9 u. 30. auf die Vorrede zu 
Luthers Katechismus, und S. *9 u. 31. auf einige Stel- 
len der Concordienformel gegründet. Folglich ift mein 
Verfahren nicht willkürlich, d. b. ohne Gründe, und 
Rec. hätte diefe Gründe widerlegen folien. Damit hat 
er fich aber nicht befafst, fondern y) mir ohne wei- 
teres eine Menge Inconfequenzen in Darftellung der 
kirchlichen Lehre Schuld gegeben. Diefe Befchuldi-’ 
gung ift höcbft unbillig, fo lange Rec. nicht dieFalfch- 
heit der Regeln meines Verfahrens dargethan hat. 
Diefe Mühe hat er fich aber nickt genommen. Dagegen 
muthet er mir zu, ich hätte bey' Ausmittelung der 
Kirchenlehre aus den fymb. Büchern blofs dem Prin- 
oip folgen Tollen, nichts aus den fymb. Büchern in den ; 
öffentlichen Lehrbegriff aufzunehmen, was der aus der 
Schrift gefchöpften Lehre des Cbriftenthums und der 
Vernunftcultur widerftreite. Diefes Princip beantwor- 
tet aber die Frage: ift die Kirchenlehre wahr? ; nicht 
aber die Frage: was hat die Kirche gelehrt? Die letz- 
tere Frage ift rein hißorifch , und es ift ein arger Mifs- 
verftand, wenn Rec. verlangt, ich hätte diefe hifto- 
rifche Frage aus der Vernunft und Schrift beantworten 
folien. Ich werde mich hierüber in der Vorrede zum 
zweyten Bande meines Handbuchs, der zu Oftern 1 g 1 7 
er fc heinen foll , näher erklären. 

Ich könnte diefe Beyfpiele noch bedeutend ver- 
mehren; indeffen mögen diefe hinreichen, um die 
Nachläfßgkeit und Parteylichkeit jener Recenfion z« 
beweifen, 

Dr. K. G. Brttfchneider. 


Einige Gegtnerinnerungen des Verfafftrs der Recenßon. 

Ad t. S. 48 t. des Handbuchs Tagt Hr. Dr. B.: „Dia 
Schrift enthält allerdings die Hauptfätze der kircbli. 
eben Lehre, und unter allen Syftemen, die man über 
die Lehre der Schrift gemacht hat, ift das kirchliche 
derfelben am angemeffenften ;” und S. 494: „Höch- 
ftens kann man nur Tagen, dafs diefe Wörter (Zeugen 
und Hauchen) unbequem feyn — die Sache felbft ent- 
hält nichts Widerfprechendes.” ' S. 486: „Die Lehre 
von Vater und der göttlichen Natur des Sohnes und 
Geiftes (von welcher der kirchliche Begriff der angemef- 
Teufte ift S. 494 -) ift eine Hauptlehre des Cbriften- 
(4) C tbums, 
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thums, die von jedem Chrifien gekannt nnd geglaubt wer- 
den muß, und die man daher im Volksuuterricbt nie* 
Biali vernachläfligen darf.” 

Hat der Vf. an andern Stellen- feiner Schrift an- 
ders geredet, fo ift diefs nur ein neuer von ihm felbft 
emgeftandner Beweis der ihm zur Laft gelegten ln- 
eonfecjucnz. 

Ad t. Wenn der Vf. nach S. 648. in den Erzäh- 
lungen des N. T. von Judas und Ananias eine momen- 
tane Wirkfamkeit des Satans wirklich gelehrt findet, fo 
ift kehl Grund vorhanden, d’ele anders als auf die in der 
Bibel angegebene Weife zu denken. Uebrigens tadelt 
‘ Rec- S.787. der Recenfion nur die Behauptung des Vfs. : 
»Satan könne auf die Menfchen wirken, ohne dadurch 
den moralifchen Lauf der Dinge und die Freiheit des Men- 
fchen aufnuheben ,” und Fetzt als feine eigenen Worte 
hinzu: »als wenn das menfchliche Individuum daf- 
felbe , und ganz feiner felbft mächtig bleiben könnte,, 
nachdem ein übermenfchlicbes hufes Wefen lieh der 
Perfönlichkeit deffelben bemächtigt, oder (nachdem 
biblifchen Sprachgebrauch) in daffelbe hineingefah- 
ren ift. ” 

Ad 3. Um den Lefer in den Stand zu fetzen, auch 
diefe furchtbare Befchuldigung, dafs Rec. eine völlige 
Unwahrheit behauptet habe, felbft zu würdigen, hebt 
er fich genöthigt, das corfus delicti aus der Recenfion 
hier wieder abarucken zu laffen und des Vfs. ipßßima 
v erbet dagegen zu ft eilen. S. 789. der Recenfion ift ge- 
fegt: » Die Darftellung des Vfs. macht es keineswegs 
begreiflich , wie die erften Menfchen bey der ihnen 
zugefchriehenen Vollkommenheit der moralifchen Ein- 
ficht und des moralifchen Handelns fich nicht einmal 
den verbotenen Genufs von einem Apfel vertagen 
konnten, wie durch diefen kindlichen Fehltritt der 
erften Menfchen eine Depravation und Beftrafung des 
ganzen Menfcbengefch! echt s herbeygeführt feyn füllte, 
und wie ein menschlicher Körper, als folcher, anders 
eis fterblicb gedacht werden könnte.” 

S. 694. des Handbuchs heifst es dagegen : »Der 
Sache nach liegt das Wefentliche der kirchlichen Lehre 
in diefer Stelle (Röra. J, ia ff.), obgleich Paulus jenen 
urfprfinglichen Zuftand der Menfchen nicht das Eben- 
bild Gottes nennt.” Und S. 69J: »Nach des Apoftels 
Meinung befafsen die erften Menfchen, ehe fie anfin- 
gen zu Rindigen, eine Vollkommenheit der moralifchen Ein- 
ficht und des moralifchen Handelns , welche uns fehlt , und 
waren dem Tode, den wir als Strafe der SQnde leiden, 
nicht unterworfen S. 698 » »Das, was die Kirche und 
der Apoftel Paulus Ober die. urfpriingiiehen Vollkom- 
menheiten der erften Menfchen behaupten, findet die 
Vernunft nicht nur möglich, fondern auch wahrfebein- 
♦ich.” S. 699: »Die Vernunft des erften Menfchen- 
paares mufste alfo fähig feyn , Gott und die Pflicht rich- 
tig au erkennen , ihr Herz gefcbickt, beide zu lieben, 
und ihr fVillt rein und unverfälfeht , der vollkommenen Er- 
ktnvtmß zu folgen.” S. 70a; »Die Vernunft kann alfo 
nicht leugnen, dafs viel davon abhing, ob das erfte 
. JUenfchenpaar feine ihm vorgerchriebene Beftimmung 
erreichte und fich ia der urfprüngliek ihm trtkeihen Voll- 


kommenheit erhielt und befefligte, oder feiner BeTtiru- 
mung untreu werdend in lrrth um and Lafier verftnk ; 
fie kann nicht leugnen , dafs daran die intellectuelle und 
moralifche Voük ommenheit aller Abkömmlinge des erßen Men- 
fciutipaars geknüpft feyn konnte.” 

Welchem unbefangenen Lefer mufs es nicht attf- 
fallen, wie leidhtßnnig diefer Superintendent mit der 
Befchuldigung des völligen Umvalirheitredens verfährt. 
Hat derfelbe aber in andern Stellen feiner Schrift auch 
voll dem zuletzt hier Beygebrachten das Gegentheil 
behauptet, fo be weifet^ diels abermals das ungründ- 
liehe Schwanken und die unwiffenfchaftliche Halbheit 
feiner Anfichten, fo wie der Darftellung diefer. 

Ad 4 u. 5. Hr. Dr.Br. will noch feiner unter Nr. y. 
aufgertellten Behauptung rein hiftotifch zeigen, was die 
Kirche in ihren fymboiifchm Büchern gelehrt hat. 
Nun aber haben weder die Verfaffer der fymbol. Bü- 
cher felbft, noch diejenigen, welche fie zuerft unter- 
fchrichen, jemals erklärt, dafs fie nicht den gefamm- 
ten Inhalt der fytnliolifchen Bücher als ihre Lehrmei- 
nung betrachteten; im Gegentheil verficbcm fie aus- 
drücklich in der Vorrede zu der Form. Conc.: „Nor 
ne lat um ijutdem unguem vel .1 rebus ij>fir % vel a fshra- 
fibus, qttat in illa (doctrina librorum Symbol.) habentur , 
difeedert — deemimus." Wie kann nun der Hiftoriker 
fich erlauben zu behaupten , dafs einzelne Stücke jener 
Schriften, z. B. nur eine einzelne Bitte im Katechis- 
mus und nicht zugleich die beygefügte Erklärung der- 
felben, zu den Lehruieinungen, welche man habe be- 
kennen wollen, gehört hätten? Verdient ein foiches 
Verfahren nicht wenigftens willkürlich und inconfe- 
quent genannt zu werden ? Da die Richtigkeit diefer 
Bemerkung in die Augen fpringt, fo wäre es doch 
wohl fehr fiberflüfßg ge wefen, in der ohnehin fchon 
die heftimmten Grenzen überfchr eilenden Recenfion 
noch befondere Digreflionen über diefen Gegenftand 
hinzuzufugen. 

Wollte der Vf. mit der Gründlichkeit, Geradheit 
und Ehrlichkeit zu Werke gehn, die dem wiffenfehaft- 
lichen Forfcher unferer Zeit geziemen, fo mußte er 
unumwunden zeigen, was hijlorißh der wahre Inhalt 
der fymhoHfcben Bücher fey ; aber er mufste fich zu- 

! [leich, da er fein Werk als eine Kritik der fymholi- 
chen Lehre ankßndigt, auf einen höheren Standpunkt 
erheben und von diefem aus auch die allgemein gültige 
Wahrheit der einzelnen Theile jener Lehre auszumit- 
teln fuchen. Nach welchem andern Princip hätte diefs 
aber gefebehn können , als nach dem vor» Rec. ange- 
gebenen: durch Zufatntnenhaltung des Inhalts der fym- 
bolifchen Bücher mit den wiffenfchaftlich begründe- 
ten Refultaten der religiöfen Vernunftcultur des Zeit- 
alters ? Diefe Wahrheit glaubt Rec. an mehrern Stel- 
len der Recenfion deutlich genug für jeden unbefan- 
genen Lefer ausgefprochen zu haben, um fo mehr mufs 
er fich wundern, dafs fie dem Vf. nicht klar gewor- 
den ift. 

Diefs Wenige mag hinreichen, um den Mangel 
an. Humanität und die Uebereilung, die fich in den 
Bemerkungen des Hn. Dr. Br. ausfpricln, zu be wei- 
fen. 
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len. Wem diefs noch nicht 7.11 der Ueberzengung ge- 
nügt, dafe Hr. Dr. Br. , als ein wahrer Doctor irrefra « 
gabilis, durchaus keinen Tadel vertragen kann, und 
dielen auf eine des Gelehrten nicht würdige Art ab« 
zuweifen fucht, der mag fich durch folgende Schrift 
weiter belehren laffen : 

Hirne illae lacrymctt , oder Schuld uni Unfchuld, 
als Verwahrung gegen thcologifche Anmafsung in 


Nr. 116. des Intelligenzblatts der Leipz. Lit. Zeitung 
von Igif. und als Beylage zu Dr. Bretfchneider s Sie« 
gespredigt den I7ten April 1 S r 4. Von F. A. Mar. 
tyni Laguua. Berlin, Dresden und Zwickau. 18 16. 
71 S. 8. 

fo wie durch die Anzeige derfclben in den N. Theo- 
logifcben Annalen vom May 1816. S. 395 ff. undTheo- 
log. Nachrichten if 1 f. 


— ■ ■ 1 i-> 1 1 1 ■ — 

LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 

In unFerm Verlage ift zur Öfter - Meffe erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Der deut/che Frucht garten , als Auszug aus 
Sickltr’s deutfehem Obftgärtner und dem allgem. 
deutfehen Gartenmagazine. Nr. 1 und a. gr. 8« 
Jeder Heft mit $ colorirten Abbildungen und der 
dazu gehörigen Charakteriftik der Obftforten ko« 
ftet 12 gr. oder J4 Kr. Rhein. 

In den eben angegelxenen Heften finden fich , au« 
fixer den Formentafeln für Aepfel , Birnen und Obft- 
forten überhaupt, noch fehr getreue Abbildungen von 
der Johannis -, der kleinen Muskateller - und der kleinen 
Maroarethenbirn , von dem rothen Sommer rofen - und dem 
Veilchen - Apfel und von der großen Maykirfche , der kl ei. 
nen weißen Früh- Kirf che und der Herzogen - Kirfche. 

Die Fortfetzung davon werden wir bald folgen 
laffen. 

Weimar, im May 1816. 

Gr. Her zogl. S. pr. Landes-Induftrie« 
Comptoir. 


In der 

Andreä’fcben Buchhandlung 
. - . in * 

Frankfurt am Main 
find folgende neue Bücher erfchienen: 

Belehrungen aus der Gefchichte Jofephs, Reichs ver- 
wefers von Aegypten, xfter Theil. gr. j. s Rtlilr. 
oder 1 Fl. 48 Kr. 

Bopp, Franz , über das Conjugationsfyftem der Sanskrit« 
fprache in Vergleichung mit jenem der griechifchen, 
lateinifchen , perfifchen und germanifchen Sprache. 
Nebft Epifoden des Ramajan und Mahabharat in ge- 
nauen metrifichen Ueberfetzungm mit dem Original- 
texte und einigen Abfchnitten aus den Vedas. Her- 
ausgegehen und mit Vorerinnerungen begleitet von 
Dr. Karl Jofeph fVindifchmann. g. 1 Rthlr. 12 gr. 
od. 2 Fl. 4 s Kr. 

Brand , Jakob , der Chrift in der Andacht; ein voll- 
Rindiges Gebetbuch für Katholiken. Mit Kupfern, g. 


Schreibpap. 12 gr. od. 54 Kr. und Druckpap. 10 gr. 
od. 40 Kr. 

Der Burggeift auf Rodenftein, oder der Landgeift im 
Odenwalde, eine alte Volksfage. 8- 5 gt-. od. 24Kr. 

Diel, A. F. A. , Verfuch einer fyftematifchen Befchrei- 
bung der in Deutfchland vorhandenen Kemobftfor« 
ten, iptes oder gtes Birnenheft. 8* 2 ® gr. od« 1 El» 
15 Kr. 

— * — 2oftes oder I2tes Aepfelheft. 8. 20 gr. od. 1 Fl. 
1 5 Kr. 

Engelmann, J.B., franzöfifche und dputfehe Gefprä- 
che über Gegenftände des häuslichen und bürger- 
lichen Lebens, mit befonderer Rücklicht auf die 
Zcitverhältniffe. 8« 8 gr. od. 3 Kr. 

Klüber't, Dr. Joh. Ludwig , Ueberficht der diplomati- 
fchen Verhandlungen des Wiener Congreftes über« 
haupt und infonderheit über die wichtigen Angele« 
genheiten des deutfehen Bundes, ifte Abh. gr. 8. 
ao gr. od. l Fl. 30 Kr. 

Meidinger, Joh. Val., neues italienifches Lefebucb zum 
Nutzen und Vergnügen, nebft einer deutfehen Er- 
klärung der darin befindlichen Wörter und Redens- 
arten. 8. 12 gr. od. 54 Kr. 

Paulitzky , Dr. Heinr. Fel., Anleitung für Landleute zu 
einer vernünftigen Gefundheitspflege, worin gelehrt 
wird , wie man die gewöhnlichen Krankheiten durch 
wenig und fiebere Mittel verhüten und heilen kann, 
jte Auflage. 8« 1. Rthlr. od. 1 Fl. 30 Kr. 

Ueber Prefsfreyheit, eineFlugfchrift. 8. 3 gr. od. j 2 Kr. 

Vihlein, Jofeph, kurzer Unterricht in der Natur wiffen- 
fichaft für die Jugend. 4te verb. Auflage von Jakob 
Brand. Mit j Kupfertafeln. gr. 8. X2 gr. od. 54 Kr. 

Unterfuchung, kirchenrechtliche, über die Grundlage 
zu den künftigen katholifch - kirchlichen Einrich- 
tungen in Deutfchland. gr. 8« 12 g* - « °^« 54 ^ r » 


Bey F. C. W. Vogel in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 

Luigi Lanzi über die Sculptur der Alten. Aus dem 
Italienifchen , mit Anmerkungen und Zugaben 
des Ueberfetzers. gr. 4. 1 RthTr. 

* Wenn die kleine, aber gehaltvolle Schrift des ge- 
lehrten und fcharffinnigen Italieners mit Recht als eine 
fchätzbare Zugabe zu Wsukelmanns Gefchichte der Kunft 
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angefebeu werden kann, fo wird man auch nicht 
zweifeln, dafs fie es verdient habe, ins Deutfche über* 
fet2t zu werden. Der Ueberfetzer ift bemüht gewe- 
fen, die neuern Fortfcliritte der WifTenfchaft durch 
hin und wieder eingeftreute Anmerkungen bemerk- 
lieh zu machen , und hat außerdem noch drey Tabellen 
hinzugefügt, in welchen die bedeutendften bildenden 
Künftler des Alterthums n*ch ihrer Zeitfolge von der 
älteften Zeit an bis auf Hadrian in Verbindung mit den 
gleichzeitigen literarifchen und politifchen Denkwür- 
digkeiten aufgeführt worden find. 
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Felben fo viele Namen von Studierenden, deren jetzi- 
ger Aufenthalt nicht ausfindig zu machen iTt, und des* 
halb hat fich derfelbe emfchloflen, diefe Herren, Co 
wie jeden, der geneigt feyn möchte, bey diefem Buch 
fich die Vortheile der Subfcriptioti zu Nutze zu machen 
einzuladen, fich deshalb an den Herrn Buchhändler 
Steinacker in Leipzig, oder auch an jede an- 
dere folide Buchhandlung zu wenden , welche im Stande 
ift, ihnen felbige gegen baare Bezahlung von 1 Rthlr. 
Sächf zu liefern, wogegen die Entfernteren fich nur 
eine geringe Vergütung der Portokoften werden ce- 
fallen laben. e 


So eben ift bey uns erfchienen, und in der Mau. 
rer’fchen Buchhandlung in Berlin in Commiffion 
zu haben: 

Steckling , Dr. Hermann der erße Befreyer der 
Deutfche n; hiftorifch dargeftellt. 

Ausgabe auf Velinpap. 1 Rihlr. 16 gr. 

— — Schreibpap. 1 Rthlr. g gr. 

— «• - — ■ Druckpap. 1 Rthlr. 4 gr. 

Etwas zum Lobe diefes Werks zu Tagen, finden 
wir für unnöthig, da Selbftlob überdiefs fo leicht in 
Marktfchreyerey ausartet; auch ift es beffer, fich von 
andern loben zu laden, als fich felbß zu loben f 

NB. Wem die Gräff’fche Buchhandlung in Leip- 
zig gelegener liegt, wende fich wegen Vorfte- 
hendem an diefe. 


So eben verläfst die Prede : 

Adelsbuch des Königreichs Baiern, herausgegeben vo* 
Karl Heinrich Ritter von Lang , Vorhand de« 
Reichsherolden - Amts. München I g 1 6. j, 
t Rthlr. lt gr. oder 1 Fi. 4$ Kr. *• 

In Commiffion beym Buchhändler Gaffer t in Ans- 
bach und durch denfelben in allen foliden Buchhand- 
lungen zu haben. 

Das fluch felbft enthält ein amtliches Verzeich- 
nifs aller immatriculirten adligen Gefchlechter mit 
namentlicher Aufführung der Gefchleehtshäupter und 
hiftorifcher Nachricht von den erften Erwerbern, oder 
andern vorzüglich merkwürdigen Perfonen der fpä- 
terfi Nachkömmlinge. * 


Lud w. Ra goczy’fche Buchhandlung * 
in Prenzlau. 


/ In der fubilate - Meffe ift erfchienen und durch, 
alle Buchhandlungen zu haben : 

Libri facri antiqui foederis ex fermone htbrtteo in hti- 
num translasi notatione brevi praccijsuae lectionum 
et interpretationum diverfitatis , addita auctoribus 
D. H. A. Schott et D. J. F. IVinzer, Vol. I. Pen - 
tateuchum continens. g maj. Altonae, fumti- 
busJ. F. Ha mm er ich. 49 Bogen, gr. g. 2 Rthlr. 
16 gr. .. 

Nach mehrmaligen Unterbrechungen von Seiten 
der Herren Herausgeber, welche befonders durch das 
traurige Schiokfal Wittenbergs und die Auflöfung der 
Univerfität veranlafst wurden, und worüber die Vor- 
rede des Herrn Prof. Schott das weitere befagt, er- 
scheint endlich diefer erße Band. Die jetzt wieder- 
gekehrte Ruhe wird es hoffentlich den beiden gelehr- 
ten Männern gehauen, den zweyten und dritten Band 
bald nacbfolgen zu laTfen. Nach ihrem Wunfch hatte 
der Verleger vor vier Jahren, als der Druck begann, 
eine Subfcriplion angekündigt, die einen bedeutenden 
Erfolg batte; indeflen enthält das Verzeichnis der- 


Biblifche Gefchichten aus dem alten und neuen Teßamente 
mit lehrreichen Bemerkungen und Sittenlehren für 
die Jugend , befonders in Bürger - und Landfcbulen, 
von O. Lange , Prediger zu Pötewitz. Vierte verbef- 
ferte und vermehrte Auflage, mildern Bilde: Jefus 
lehret im Tempel. Leipzig, bey Dürr. (Preis 
6 gr. Wer fich an den Verleger fei bft wendet, er- 
hält 5 Exemplare für 1 Rthlr.) 

Daffelbe auf Schreibpapier, das Titel kupfer auf Velin« 
papier, u gr. 

• d!e 5 r * ufla S c hat der Hr. VerfafTer 

nicht nur die Gefebicbte der Ruth noch aufgenom- 
men, ändern auch überall, wo es nöthig war, Zu- 
Tätze und Verbeflenmgen angebracht r und das «m To 
mehr, da diefes fo weit verbreitete und mit fo allge- 
meinem Bey fall aufgenortimene Buch von nun an mit 
flehenden Schriften gedruckt wird und weiter keine 
Veränderungen erleiden foll. 

, ^ieBefitzer der vorigen Auflage iß die Gcfchichte 
der Ruth befonders abgedruckt und für 6 Pf. zu haben 
wer aber 2 y Exemplare davon auftinnsal nimmt , erhalt fie 
für 3 gr Die übrigen Zufätze find fo, dafs auch die 

neb6a diefe äW *■"»* 
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Berlin, b. Reimer: Co Int hi rapht-s Htlenoe. Ex 
recenßone Immanutlis Btkkeri. i%i 6 . 32 S. 8* 

V 

D as 'kleine Gedicht des ägyptifchen Koluthus, des 
fchwächflen und geiftarmften vielleicht unter 
Nonnus zahlreichen Nachahmern , das, vonBeffarion 
auf feiner Reife von Conftantinopel nach der Kirchen- 
verfammiung von Florenz zu Cafoii zugleich mit dem 
Quintus Smyrnäus und Trypbiodorus entdeckt , mit 
eben diefen Dichtern zuerft aus der Aldinifchen Freffe 
hervorging, war einer kritifchen Bearbeitung faft 
mehr bedürftig als i7erth. Die zahlreichen Ausga- 
ben , die im Laufe d.e$ fechszehnten Jahrhunderts er- 
fchienen , waren immer nur Wiederholungen des Al- 
dinifchen Textes» oft mit neuen Fehlern vermehrt; 
und das, was der treffliche 'Neander in dem Opere 
anreo 1559 in einigen Randbemerkungen, und we- 
nige Jahre vorher Johannes Brodaus zur VerbeiTe- 
rung einzelnerstellen verfocht hatten, reichte, bey 
dem Mangel befferer Handfcbriften , noch lange nicht 
hin, die zahlreichen Wunden zu heilen, die diefem 
Gedichte durch unwiffeDde und nachiäfßge Abfchrei- 
her eefcblagei« worden. Beffer ausgeftattet, als ir- 
gend^ einer feiner Vorgänger, und durch die Gunffc 
gelehrter Landsleute unterftutzt, unternahm Daniel 
van Lennep eine neue Bearbeitung, als ein Probeftück 
feiner jugendlichen Kraft, nicht ohne Beyfall der ge- 
lehrten Welt. Doch reichten weder die kritifchen 
Hülfsmittel, noch die eigenen Kräfte, des Jünglings 
hin» und es galt auch noch nach Lfnnep's Ausgabe, 
■was Tiberius Hemfterhuis vor derfelben von diefem 
Gedichte gefagt, dafs es verftümmelt and Huflerß ver- 
derbt fey (ad Lucian. T. L p. 252. ed. Amflet. T. II. 
p. 302. ed. Bip.). Was fpäterhin gefcheben, be- 
ichränkt fich auf den liarlehfchen Abdruck (als An- 
hang zum Plutus des Ariftoplianes. Norimbergae . 
.1776), wo dem unveränderten Lennev'fcken Texte er- 
klärende Anmerkungen beygefeiit lind; auf einige 
Ueberfetzungen in verfchiedenen Sprachen, und auf 
die Vergleichung einer fehr neuen uod unbedeuten- 
den Handfchrift der Gothaifchen Bibliothek, die llr. 
,Prof. Paffoio in Breslau feiner trefflichen Ueberfez- 
zung des Mufäos, angehängt hat. Erft durch die ge- 
genwärtige Ausgabe ift die Kritik diefes Gedichts um 
ein bedeutendes vorgerückt: und derftlbe Modenefi- 
£che Codex, aus welchem Hr. Prof. Bekksr die «v#x- 
äoTx des Theognis ans Licht gezogen, ift auch dem 
Koluthus heilfam gewefeo. Mit feiner Hülfe find zu- 
erft mehrere verltümmelte Steilen ergänzt worden. 
A. L. Z. 1816. ^ w ttfttr Band. 


s M ** 

So ift jetzt in der Befchreibung von dem Zorne der 
Eris (V. 49 — §3.) durch Einfchaltung eines Verfes, 
und durch Umitellung eines andern der richtige Zu- 
fammenhang wieder nergeftellt : 

jjS'fXrv öf f va/a» yvxXoiv nXtjiäxf elvt'cra., 
ix fc3ov/wv Tir^v*? uvxarxvxox ßfQfSftuv, 
ot/gavev v\ptnf$o»TO( dtarSoKt A<o< efyijy. 
fötXe y »fayjtvT* rugo< Tt^orr^x rtvxaae iv. 

Den letzten diefer Verfe fetzt die Florentinifche Hand- 
fcbrift, eben fo wie alle andern , an den Platz des er* 
ften, wiederholt ihn aber auch an feiner rechten 
Stelle, woraus denn die Quelle des in allen bekann- 
ten Handfcbriften (die Modenefifche ausgenommen) 
fortgepfianzten Irrthums deutlich erhellt. Die Worte 

iotpMxiav ywtXmv xAjjTäx; ivüax , erinnern an Nonnits 
Dion. XXXVI. p.900. 17. *vo%x!fav o^<?>v*7ov a'xn*- 
Wiederum ergänzt jener treffliche Codex V. 100 — 
103. : 

“Afrifti» ’liaÄj» tiirtQtifxfiov oü(to< 
rv$x XiSoxqyjdt fxvov vito nfifmvof 
xoue/^atv ivoufvf Tlxfif TtetTfjmx fiSjXx. 

wo die lat. Ueberfetzung dem mangelnden Zufammen- 
hange durch ein willkürlich eingefchaltetes v.bi auf- 
zuhelfen fuchte. Aus dem neu hinzugekommenea 
Verfe ift A«$oxf>j2cfivo( in die Wörterbücher nachzo- 
tragen. Zwey andere, nach V. 196.(198') neu hin- 
zugekommene: 

avr^fj.xp nqoßfßovk» xvi avTj)ua'£ x/juf vija{ , " 

„ vjj*.; a< ovx ivotjoe xxi ouV. jjvxjjvrv ’A3>jv>). 

konnten früher nicht vermifst werden. Der Mlfs- 
brauch des Perfects ftatt eines Aorifts wird in den 
Anmerkungen durch das Beyfpiel des Nonnus geret- 
tet ; der metrifche Fehler aber in dem zweyten Verfe 
ift ohne Verbefferung geblieben. Die Wiederholung 
von v?«< ift dem Stile der Schule, zu welcher Kolu- 
thus gehört , angemeffen ; gleichwohl ift nicht abzu- 
fehn, wie mit Beybehaltung deffelben der Vers geret- 
tet werden könnte, welcher a< ovx ivdqot . 

oder etwas ähnliches fordert. — !n der ganz in Non- 
nus Manier gefchriebenen Steile über Helena's Zwei- 
fel bey der F.rfcheinung des Paris gifcbt (V. 262 — 
265.) die Moden. Handfchrift folgende Ergänzung: 

■nxntxlvuv *3ox*t<* tov ßxtrikrx \ 

«av «v’x iptqiSuv SxXtqnv iboxivev 
w«?TT*,ufy>jv levrti iv i x«§>jvov. 

«ty« ii To'snjy «vtvi/xaro Quwqv. 

wo man die jetzt hinzugekommenen Verfe gewifs 
früher vermifst haben würde» hätte man früher in 
(4) D dem 
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dem Kolut'ius feinen Nachahmer des Nonnus erkannt, 
und beide Dichter mit einander verglichen. Gleich 
darauf fchiebt diefelbe Handschrift nach V. 262. (2680 
folgenden Vers ein: 

fffrav AfVxaA/«vo« (ö* av’xapoiy •« Cod.) dptipovo« elix 

ytvfSXty. 

wo die Urfache der Ausladung in die Angen fällt. 
Doch halten wir auch fo diefe Stelle noch nicht fOr 
vollkommen ergänzt. 

Aufserdem ift der Text in folgenden Stellen, 
meift aus der oft erwähnten Handfcnrift verbeffert. 
V. 3. nxlyvix . . d»rt ^xpot^o.tn Amowai, C. Mutin. 
ftatt dv/. So Od. V. 37. x*» "S(>u 7 tv naqa ix.nl , , in » 
t]/xpx3ci« xXir,< 7 tv. üd. V. 284. *«* '^xfixScKTiv dxtip) jv. 
V. 4. <4 ^o^ov iiwnvKT^t xofuxn, ft. irrxvrfX- 

Xta 9 t oder inxvriXteßt. Der Cod. Mutin. von der 
erften Hand , intvnlvxait. Zu den von dem Herausg. 
hergebrachten Stellen füge man Anth. Palat. T. II. 
p. 215. Nr. 603. Aiwvvvoio btqxmlitt • • • dyrv»ovon So?« 
t^yx ^o?ovr*ffioc«. V. 6. t'inxrf poi. G. Mut. (ft. tarn. 
t».), welche Form Nonnus ausfchliefsend gebraucht. 
V. 8* *• &** x?f°<> ans drey Handfcbriften ft. rl id xf- 
Jenes dürikte dem holländifchen Herausgeber allzu at- 
tifch. Mehr noch von dem Sylbenmaafse erheifcht 
fchien diefe Partikel b. Apollon. Khod. I. 267. •> H 
a'i 7« xari j$f«« ij» ifo»ro , wo Stephanus mit der Parifer 
Ausgabe, aber gegen dasZeugnifs aller Handfcbriften, 
o! ixt a<7« lieft. Auch alte Grammatiker hielten Ge 
der epifchen Sprache nicht fo fremd, dafs fie ihr 
nicht Od. m. 298. einen Platz eingeräumt hätten. 
V. IO. »w'* T,, < inXtro vr/xco« clqx*lt ft. o.’xvrrdr>;4, 

Wie Lennep mit Dausquejus, und «xvmfrij, wie an* 
dere Handfcbriften lefen. ' V. 11. ßimmvemat r ft. 
itfiimimm, V. 13. paXovVa« mit Hemfterbuis, wäh- 
rend alle Handfcbriften in dem Schreibfehler poAovo-«« 
zufammeoftimmen. V. 14. Tfix«'«>jvov itno n^Svx, ft. 
Ka'iqvov, wo Lennep die richtige Lesart kannte, und 
Animadverff. p. 29. hinlänglich unterftfltzt, ihr aber 
doch, wie öfters, feine eigene Vermuthung *C*f qvav 
vorzog, durch die ein Zufammenftofs von zweySpon- 
deen entfteht, welche die Schule des Nonnus gern 
vermeidet. Doch diefem Uebelftande hätte Geh durch 
tvxfipov abhelfen laffen. — ■ vnd n^ähx. C. Mut. ft. 
dm, wie in dem aus derfelben Handfchrift wieder 
hergeftellten Verfe 102. vno n^Svo^ iqi'nvtfv . . , dvbpew* 
Ilst'fi« nxrfwix fi>jXx. V. 35. »<< 3bpov 'H$«/<rr 010 oiifitts 
ff X* T *>'Af>K» ft*i)Xv5*v, Obereinftimmend mit Non- 
nus Dion. 35. p. 870. 29. V. 37. ixax^, C. Mut. ft. 
iiaxt. V. 40. /3öt?v« x.xlrm, ft. xx/»|v. Nonn. Dion. I. 
p. 40. 9. o#A>jpoyx ßorfvy Chriftodor. Ecphr. 

V.90. x*» Txyxij« «tiXoxto« iavfitro ßur/Vf dSfiJpijc. lb. 325. 
ytf*>* intavftro ßörfuf x^rjj«. Agath, Anth. Paiat. T. L 
n. t 73. L. V. Nr. 287. xxi «brAdxrov ßirfw iqfit xop ij«. 
V. 41. ßijaoDjtvro« . . vopoJo, C. Mut. ft. nroiqtvro«. 
V, 48. die verfchriebenen Worte : xttfi 3 i yxfa Oüif 
rt xo'Xtto» fgvS«, lieft der C. Mutin. 0 W «xeAiro« *q «{■*, 
in dem letzten Worte Dorvilles Vermuthung bestäti- 
gend, welcher überdiefs o5d«< verbeiTerte, was Geh 
durch AehnJichkeit der Züge einfehmeicbelt j nicht 
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fo das nächfte ffoXXo'v, ft. xiXnvt. Der H. hat mit 
Lennep, tCqfx uiXnm aqxZt verbeffert. • V. 57. ©ttA«. 
rff > |< ioXi>j« »•jfxxtrcuTo ßovXq«, C. Mutin., wo fchon 
das ungewöhnliche des Ausdrucks für die Richtig- 
keit der Lesart fpricht; ft. otAot#^ 3 oX!r,v ttp^maaxT* 
|3#uA>;y. .V. 74. 75. (75. 76.) ij 3 r Sixxfivßriaac <f)(qtn 

ntflrrvjrov d nm ct\v Kx^ro« xqriarfqyn dxdra» *** xoV- 
p ov‘ f f »raiv, C. Mutin. ft. xn'XXo« und xca- 

pov dtrwpn«. Wenn man hier für den erften Theil der 
altern Lesart Mufäeus V. 92. x«'xXo« y*q nt^lnwTcv 
apwpijroto 7bvaixo« anführen könnte: fo ift doch übri- 
gens in ihr alles andre minder bcyfallswerth, und 
fchon, nach Lenneps, von Dorville angerat/iner In- 
terpunction, das Anheben des Nachfatzes mit dem 
Imperativ d*dr 0», dem weichen Stile der Schale des 
Nonnus nicht angemeffen. V. 86. (87O i»>p « ä«» 
t»Vi . . irtxvati , C. Mutin. ft. oWvtnj. Jenes mit be- 
währtem Sprachgebrauch. Plato Gorg. p. 296. A. *’x f 
3ij >j pdp® . . . $#3oCpjxi r/ ttot* a(i Adyopiv , in Lyf. p. 20 6. 
a. d«diw« rd pdXXov orrij a’*roßjjG , «T«i. V. 107. ( IO9.) x«- 
Xavpov|-, ft. x«X«'j3fovp. V. 108. (IIO.) eVf/770« i( fit* 
ßxtöv ödtimv, C. Mutin. ft. .2x164, wo 2«<dv wohl für 
exoXjj, z “ nehmen ift. Uebrigens vermutbet 

ein gelehrter Freund des Herausg., nach Anleitung 
ähnlicher Stellen des Nonnus , <r?r)jXv77t>< d« *wdi«, wel- 
cher Vermuthung der Umftand zu ftatten kömmt, 
dafs gleich darauf vvtiyyx xxr’ fie* folgt, fo dafs eine 
Verirrung des Abfchreibers leicht erklärbar ift. 

V. 115. (117.) ßoi)4 xdidaxTo« tovcrx, C. Mut. ft. ßofa 
Lenneps Vermuthung beftätigend. So V. 31. 7 
«’ii'daxr 04 ’A5»|y»j (mit Nonn. Dion. 1. p. 52. 20.) und 
V. »85- apuovo;; a0i3ay.ro«. V. 1 19. (|2I.) 

<pirr<3v xxXdrrrfij«, G. Mut. ft. v'4'iXd^oio. Diefe beiden 
Zufammenfetzungen vereinigt die gemeine Lesart bey 
Nonnus Dion. VIII. p. 222. 3t. p*X«'3fw und 

p. 224. l6. 1 fyi(> 6 <P*v äntd 1X04 avaS^cJaxovcr« pyXx3f«y, 
an beiden Stellen für iXf/Aa^04 ; obfehon auch tty»? 0 ? 10 ' 
untadelig wäre. Vergl. Apollon. Rh. III. 285- 
den Worten des Kolutbus vergleichen wir Achill. Tat I. 

I. p. 5. ed. Bip. o\*r,qr$irj rot TrdTxXx . ffvv^wrov •! nrif- 
3 oi tx ^v'XXx, yn •7 *v(to r#«4 «v3f(7iv Sfo<f> 9 ( ^ T“* 
(pCXXuv «vpnXox^. V. 122. (124.) dm ^1)70» df»/ffot«, C. 
Mutin. ft. $urMv dx'ex«, wie faft alle Handfchriften le- 
fen, die Gothaifche ausgenommen, welche ^wtoü hat 
(Schräder dachte an $<to 0)> dm ^70'v hatte auch ein 
Ungenannter einem Exemplar der Aldina beygefchrie- 
ben, welches Lennep zum Gebrauch hatte, der aber 
durch diefe richtige Lesart nicht beruhigt, lieber dxi 
tovto» verbefferte. Mit den Worten des folgenden 
Verfes: t>j* «vdxo nm atoi 3 fi, vergl. Nonn. Dion. L 
p. 42. 6. iövxt; tr/yqirt vopSjo« 'Afuov/ijv t’ ot'vfxoytv. lb. 43 * 
p. II34. I. ßfovrx/sjf dvfxonrt p4Xo« ff«Xm770<. V. I25. 
(I27.) 7*I»X«y * n 0 qqiya f xai iry» xotXol pfSijff««, 

C. Mutin. ft. rxfßof, worin alle andern Quellen zu- 
fammenftimmen. Am Ende des Verfes "findet ßch 
keine Hülfe für pvSijax«, das durch ähnliche Barba- 
rismen irrender Abfcbreiber (f. Brunk ad Arifloph. 
Vesp . 237. T. II. p. 220. Matthiä gr. Gramm. $. 206. 
Anm. 2. S. 27t.) nur erklärt, Acht gerettet werden 
kann« Stand« dicht die Abneigung jener Schule ge- 
... ’ • : • ’ 'gen 
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'gen alle nicht unumgänglich nothwefidfgen Elifionen 
jüm Wege, fo worden wir vorfchlagen: x«i n<£ tx xa’X* 
mit Fortfetzung des Ausdrucks der Ver- 
achtung, der ßcb in den Worten yetvXov dvofttyxs aus- 
fpricht. Zu gleicher Geringfcbätzung braucht Kolu- 
tbus diefes Zeitwort, V. 147. ffyx fxo'Bxv x'Sifife, und 
das fynonyme Jt ifxxv bey ganz gleichem Parallelismus 

V. 139- A<o< nafxxoiTiv ix<TX(, xxi bxXUfxuv ?.x siXnav 

j<r*t ’A^oJ/tjjv. Die Form a’Srg/W«?, wofür «3f- 
q(£*( gewöhnlicher ift, fchützt Dion. Perreget. 997. 

fxiv <pVTOtpyo( xvfr ditpiaxxro. — - V. 13a. (134«) 
ixiixXfyv , C. Mut. ft. ixiSxXfitf. — ippxraxr 0 xoVuov 
(ft. ixamH, aus V. 13a. wiederholt), nach 
Werniketis Verbefferung, wodurch auf V. 82. ’x? v<r “ 
fiiv jrXoxot,uow< , x? 1 '»" t' x* ,r, J v zurückgewie- 

fen wird. Diefem Parallelverfe und den Zügen der 

f ewöhnlichen , in allen Handfcbriften gleichförmigen 
.esart würde iippxaaaro xoVfo« x«/nj< noch näher 
kommen. Ueber xdo/nx f. Schäfer ad. Apoll. Rh. 
T. II. p. 319. Zu vergleichen ift Nonn. Dion. 34. 

J i. 860. 30. Mtöiif nq ixiv tvcpxQe * iv noddf i^vi* . . . vrij 
t äoxivxv nXxfoixfvtK iXiv> j<Jov orr /trrtpx ßitrrpvxx X a ^ T ’ii' 
Auch 43. p. 1082. IO. xai yXvxvv aJ^fva Bx'x^o< itepxrro 
xxi apupx xovp>j( Nixxofxiv>j(. — V. 154.(156.) eA«f fA 
fovox /xtXiippovx ircrpöv ipeiruv , C. Mutin. ft. 9 «o>tov, 
was durch die von Lennep herbeygezogenen Worte 
des MufaoS V. 147. 3 *X£ivo«v Jyxrtxft fxtXiPpovx 5t fffiov 
iftirmt, nicht gelchützt werden kann. Mehr hätte 

f edient Nonn. Dion. 4 p. 114. 28* «XX« mpiaipfr^xirx 
(fxxi tppr*o5t\y(i 5ttrfxüi KrcdaXlai faarfri 3oXo$ pxtfxxv 
'KPpothri , wenn nicht auch hier cta^S gelefen wer- 
den müiste: fo 1 wie wiederum VII: p. 220. 11. QiXit* 
w«X«p , i< faxxxerxro 5t<jftiS für ita^S verfchrieben ift. 
Dafs von dem die Rede fey (den auch Chrifto- - 
dorus Ecphr. V. 290. der Aphrodite um die Bruft 
legt), erhellt aus Nonn. Dion. 15. p. 2124. aa. Kv- 
irpif . . Mptvrv . . . Kootöv iXxQplfatxx ßiorrdov. Ib. 25. 
p. 650. 13. xtxTov iXxQpifovak xod ov rtXx/x MW ßor/iff . . 
Kvrrpif. V. 157. (159.) teto fit xxi n oXffxttv imXvjSto ■ 
idxyuao fxoptpfr . . C. Mutin. ft iffr o oder iffrfxxi, wie 
die meiften Handfcbriften lefen. So Nonn. Dion. 1. 
p. 16. 12. <5#Ü0 ixe c«T« TTTtpuytori. 19. p. 520. I. 3fto 
ixt (ttiStimr T«. 21. p. 558-9* f** X*P»*6;v teio 

7TtTjjXav ’Avto?t» 4 j|v. Dem Urtheile Lenneps, welcher 
im erften Gliede des Verfes, wie im zweyten tex'^no 
verlangte, fetzt der Herausgeber mehrere Stellen des 
Nonnus entgegen , wo tf So und iix*vtro auf die näm- 
liche Weife parallel neben einander ftehen. Biswei- 
len auch in umgekehrter Ordnung, wie Dion. 34. 
p. 848- 10. tfxyveo ^“Xxefi^Jjjv ntiSrffxovx, vil/x<f>it Mop- 
pet , A#£o xai in X«xlf<7<r<v. — V. 173. (I75.) dpotyiv, 
C. Milt. ft. »pttyfr. V. 174. (176.) X«i ei nvpdf ivrt 
G. Mutin. ft. ioa(. V. 183. (185.) «iA 

J*xro<, mit den meiltenHandfchriften und Ausgaben, 
ft. ilffxov/fH <5‘ dt. V. I84. (186.) dyvmxoen ° TI H*XX*v 
rf» dXxiSti t!<riv ’A 5qv« » xvtxX/fxoiaiv dyxXXofxtvxi 

n*Xiix»i<Ti, KixfiuAm* ntXfrnv, ovt' Jfxivtf tlrt ywxixt(, 

ft. ’ASijvi) x«> oil xvi. Im letzten Verfe vermuthet der 
Herausgeber: qr’ «f». fre yv». wegen xtx^nfvmn pf. 
>«•* aut Nonnns Pbaraphr. I»i9 u. 36. verweilend. 



Die Worte ftehn Paraphr. c. »9. v. 36. p. 204. Doch 
in dunkler Bedeutung. Auch bey unferm Dichter 
fchwanken wir wegen des Sinnes. Ift die gemeine 
Lesart in dem letzten Verfe richtig, fo fcheint n«XXov 
für fxdXx zu nehmen, die ganze Stelle aber fo zu faf- 
fen: Du weifst nicht, dafe folche Naturen, wie die 
der Athene, nur fchwach find, bey fo mifsbelligen 
Gliedern, weder ganz Männer, noch ganz Weiber. 
V. 187. (l89.) r ®'*e’ ^i/8f..ft. ro7*3’. V. 190. (192.) *«* 
fr oilx t} 6 t, mit drey Handfcbriften ft. o Idt, was auch 
gegen die Einftimmung aller zu verwerfen war, fo 
wie V. 191. 
alte 
V. 

Mutin. ft/ vXij«. Das in den Wörterbüchern über- 
gangene rxvviTfefxvo< hat Nonn. Uioo. 5. p. 158- 4- *>' Te 
r«vi/rrf#fivoio x«9«j,ufvo( v\}<o'5i ^jj^ov. Ibid. 21. p. 574. 30. 
r«w7r(i#(uvoiviv iv iXata 1». Wir bemerken hier gele- 
gentlich, dafs aus derfelben Klaffe auch folgende in 
den Wörterbüchern nachzutragen find : r«vwnTOfSo<, 
Nonn. Dion. 5. p. 158. 21. 14. p. 392. 32. 36. P. 912. 
3. 41. p. 1086. 1. 42. p. i 1 12. 11. T«w’xv»ifii 4. Nonnus 
Dion. 13. p. 354. 21. 14. p. 408. 6. t*vuxvi||xo^ Nonn. 
Dion. 36. p. 900. 3. T«w'7TXexTo<. Ibid. 38' p- 980. 17- 
t«*wyX>j*o{. Ib. 42. p. 1112. 28. T* 9 t!fpvo(. Ib. 5. p. 140- 
8. T«vux*iX>j<. Quint. Smyrn. III. 221. V. 12. Vergl. 
Paffow über Zweck, Anlage und Ergänzung er. Wör- 
terb. p. 98- — V. 199. (201.) d(Ti n#v, C. Mutin. ft. 
dvri, wie V. iai. — V. 212. txrrx fix, ft. ixtratfi«. 
V. 21 1. (215.) xiw'foo, <puXXl<,, dxoirviv, C. Mutin. ft. 
xml^fTO oder xivvf«ro. V. 212. (216.) ^»x vu . w ^ v> J nach 
fichrer Vermuthung, ftatt der einftimmigen Lesart 
aller Handfchriften «x»u(x/»> j. V. 219. (223.) «v<m)«*v in’ 
«i?f. C. Mutin. ft. w«f* fil^. V. 224. (128O ttKoXnow» 
in“ fr’vtcrat , G. Mutin. ft. it xiXnoiow. V. 225. (229.) 
aX*i i%yx, C. Mutin. Dorvilles Vermuthung beftäti- 

« end, ft. »ao« yx. So V. 8- dynthrovv «Xd< iqya . 

r . 227. (231.) in Ixytarj ifti&ttv, C. Mut. über- 
einftimmend mit Nonnus Diou. 44. 54. ft. iqeloxt. 
V. 229. (233.) irXoxa'juov xw(y an (xwfrBtv Vülg.) 
»V ißfidxvTtf » 5 tipx< (ißtifxif vulg.) • . oIvx0t(XXom 
(inxvrfXXom vulg.) dfrx < t C. Mutin., wodurch diefe 
dunkle Stelle vollkommen aufgeklärt wird : damit 
nicht, wenn er zu fchnell eilte, die andringende 
Luft das Haar feines Gelocks zurückwürfe und zer- 
ftörte. Man vergl. Nonn. Dion. 34. p. 860. 27. Tifc 
di TiT«ivof*/vij; dvtixtldli yovvaroi nXoxjxov'f ßoTfvotv- 

tx( dvrfäinifov dfjroci. V. 23I. (2 35 *) a ‘nuifxi)TX . . ö«*- 
fxxrx, in denCod. verfchiedentlicn verfchrieben, wird 
durch Nonnus gefchützt Dion. 4. p. 112. ‘j. iöfxon «1- 
nCdfx>)rov. 20. p. 538- 31* ■*«*** *mvifii|Ttv. V. 235 * 
(230.) C. Mutin. und Reimar. , worauf 

auch die fehlerhaften Lesarten anderer Handfchriften 
nxfxyyvvyxi und ■JTapava'}'«« führen, ft. nx^xy 
Jene Förm haben wir verfchiedentlich auch (bey an- 
dern fpätern Dichtern gefunden ; der volleren be- 
dient nch, wenn wir uns recht erinnern, Nonnus 
überall, welcher auch die in den Wörterbüchern ver- 
miete Ableitung yvxfxrmjf (Dion. 12. o. 338- 2.) hat. 
V. 240. (244.) C. Mut. ft. x«f“»- 

OCfllvl). 
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«rkfjArij. V. 243 « C*47') *TrX‘* o V 0 ‘»‘* ; • • (*»**$?«'< mit 
Lennep, ft. xyx‘ wofür die Moden. Hand* 

fchr. Wt'X«*k'*? 0, ^ <v lieft* Diefe Lesart führt, wenn 
wir nicht irren, auf afYX ,,TO f 5,ff,v » ' n welcher Zufam- 
menfetzung häufig der etymologifche Begriff des Ge- 
hens verfchwiudet (wie auch in 0 lyx.ixe/.rj$ov n^fftvov. 
Nonn. Dion. 5. p. 168- 12.), und nur der der Nähe 
beachtet wird. So Nonn. Dion. 5. p. 134. 3. £yx.r*i 
f 0K Ji rx?«e TtpfxUtsai. 7. p. 214 * 7 * «YX 1 ”«? 0 “ 9 X^ 0V 
•x*ni‘ 33 - P- 8i8* 33 * «TX* 170 ?»* Mxw- Paraphr. 
C. 4. 47. xortof • V._ 247 « (351.) x«J xiivo«, 

ft. x «xtlva*. V. 248- (252.) xXiji3*< ft. xXiji'J*«. V. 250. 
(a 51 *) intntvovox , C. Mutin. ft. oViTTevov»*. Jene 
Form herrfcht beym Nonnus (daher die wenigen Aus- 
nahmen, wie Dion. 1. p. 12- 28- imsTivW* -ywaixot. 
a. p. 54 * IS* XATTvdv oVl«TT*WOl;(T*. 5. p. I64. 21 . 

•rr»7T rtvenfit, Verbefferung fordern) und feinen Nach- 
ahmern , auch in dem abgeleiteten , unfern Wörter- 
büchern mangelnden ömmviy'f. Dion. 3. p. 100. 15. 
7. p. 212. 18- 19- p- 510. I. 20. p. 536. I. 42. p. 1110. 
5. Paraphr. c. 12, 20. p. 138- c. 20, 10. p. 210. 0.20,25. 

. 214. Manetho Apot. 6. 584** V. 251. (255.) 

x*X,*«r« x«i i( fj.vx.iv ijyxyiv o ixou ft. *vö i)rr und 

>xvXq<. V. 254. (258-) oi<r*n(v>) ft. d'iaa&ntvy , ohne Be- 
merkung der Abweichung. So auch V. 363. (370.) 
aus dem einzigen C. Goto, «fear 0 ft. M<V<raro. Wir 
wiffen nicht, ob mit Recht. Wird fchon beym Ho- 
mer, welcher oTogou. mit langem I gebraucht, richtig 
o.'*«to verbeffert : fo fcheint doch nach, dem Gebrau- 
che des Nonnus, welcher (nach dem Vorgänge des 
Appollon. Rhod. 1. 29 1. f. Bekkers Recenf. des Wolf- 
fchen Homer. J. A. L. Z. 1809. Nr. 247. p. 252.) 
» 7 crap>)v als Choriambus gebraucht, Dion. 4. p. 116. 
33 * 5 * P« IJO. 18 - 18 * P- 508- 23. oiaoaro bev ihm und 
feinen Nachfolgern richtiger zu feyn. In den Lithia- 
cis V. 26s. 563. wird iiaxaSxi ebenfalls mit kurzem I 

S efunden ; wefshalb Hermann wahrfcheinlich V. 123. 

ie gemeine Lesart oVaxro mit dlnrxro vertaufcht hau 
•V. 255. (259.) o*7r»rr*v<iv, C. Mutin. ft. öirrnrnnv. 
'V. 260. (266.) «ai x«i jjpv, mit allen Handfchriften 
ft. »irre ri Trar^v. Jenes vergleicht der Herausgeber 
mit Homer. Od. «. 10. t»v apo 3 «v 7« $** . , eine xai 
jjgTv, wodurch uns doch jene Lesart nicht eben geret- 
tet fcheint. Schrieb Koluthus vielleicht: *<jt* x*i 
'' 04**1* , auch den Weg und die Reihe erzähle? — V. 264. 
(27 X.) r»»j i‘ eux tlh ov, C. Mutin. ft. reijw ov’x. V. 269. 
(276.) toT» I 7 c/fiv TToSiov&x, C. Mut. ft. irolkm rttöfovax, 
was , wie es fcheint , keinem der Herausgeber anftd- 
fsig gefchienen hat. Aehnlich fpielt allerdings auch 
Nonnus. mit denfelben Worten Dion. 4. p. 12a. 7. 
»<< 7rd3ov e’nrr^axax rc o3» nn^nfiovx xo-J^v, V. 271. 
(278.) dvi rrn'fa<7i , mitten Handfchriften ft. t iytxat. 
V. 274. (28I.) ft. ev’wdiv 0$. — «frri xfoviäxo 


ytvihXtji , C. Mut. mit nothwendiger Verbefferung ft. 
ujto. V. 278. (285.) “ *oi aV OvX , C. Mutin. ft iw 3 ev 
V. 283- (290.) «xjjxzfi£*>}»iv fTrov^xy/^viv, mit aJä 
len Handfchriften ft. ^TToi/gaviWiv. Was Lennep gut 
hiefs. V.’299. (306.) fr*T?>j4, C. Mutin. ft. 

rtfotx. Dadurch, dafs diefe Verfe fragend geftellt 
worden, hat jetzt die ganze Stelle Licht gewonnen. 
V. 300. (307.) t» wp i'v, C. Mut. und Reim. ft. ral rrfiV, 
was der Lesart rn'xt* angepafst fcheint. V. 302. 
(309 ) o/ovojuoio . . ’AfföXXwvo;, aus den etwas enlitell- 
ten Zügen des C. Mutin. ft. oiowoXoio. Zwifchen den 
an fich gleich guten Lesarten (oloröXoi NtJp®x* fagt 
Apollon. Rh. IV . 1413. oiovo/xo; aber braucht von dem. 
e'mfam weidenden Anyte epigr. 3. Anal. V. P. T. I. 
p. 197.) entfchied ohne Zweifel das Anfehn clerHand- 
fchrift. V. 3J5J. (314.) öV *» Tfe/q pt* voijv») , C. Mut. 
ft. 0 r* oder ot ev, wie alle Ausgaben vor Lennep. 
V. 314. (32t.) r>)v 3 « do).o<t>(oo-iv>)i , xevttSv rif*» 
ovn^ttiv, mit allen Ausgaben und den meiften Hand- 
fchriften ft. tijv 3 ’ ikt<f>xv-nt)v t wovonLennep glaubte: 
eatn nt certiffimam Coluthi mannt» tuto in textum invehi 
pojfe. Diele Lesart zu empfehlen war nicht fchwer; 
wie z. B. durch das Anfenn des Nonnus Dion. 34. 
p. 848* 7* oy<{ övtifov xXf^notuv ^Xt^avro; . 

avxiixox TrvXatov. V. 317. (324.) xv 3 ie'«*v 3 ’ Jrr^gojrXsv, 

C. Mutin. die Vermuthung des Anonymus in der Al- 
dina beftätigend , ft. xv 3 . vrrtQ. V. 322. (329.) ßoix- 
<jx, C. Mutin. ft. ßoxovax. Jene Form herrfcht beym 
Nonnus. V. 323. (330.) woXilvrovov, C. Mutin. ein- 
flimmig mit Lenneps Vermuthung, ft. rtoXv<rrovo(. 

V. 324. (331.) xX)ji3«4 ft. xXtjtixf. V. 33a (337.) en 
x/.aiovvx votj&fif , C. Mut. iiTfl xX«i avixv voij^ci;. 
Was, wenn es nur mit dem Sylbenmaafse zu vereini- 
gen wäre, allerdings den beften Sinn gäbe. Die auf- 
genommene Lesart mag wohl bedeuten: noch ehe deine 
Thrnnen vertrocknet find , wirß du fie wiedtrfehn. 
Dennoch möchten wir mit bequemeren Sinn lefen: 
in xX«/ov<rav rfwj an, ße wird dich (durch ihre Rück- 
kehr) erfreun. V. 33«. (345.) 3 >j$Mi*v vV E^vrxo 
prisfion, C. Mut. ft. tinif EilpuTxo nxp Sxüxtf t in wel- 
cher ungereimten Lesart alle Handfchriften fonder- 
bar tibereinftiinmen. Ziemlich glücklich rieth doch 
Lennep aus der Vergleichung mit V. 223. und 359. 
auf &>j$wr Traf Ei!pi.'txo V r . 341. (348-) ri ^01 

ipSty-ltcSt , C. Mutin. ft. ri n» <pSt-it;xe5t. V. 34?. 
( 354 -) G. Mutin. ft. ofA»y, eine Les- 

art, die kein Bedenken erregen konnte. V. 351. 
(358.) xai ou v»ft*c<^oma«, C. Mutin. ft. YffXfvi&uev. 
V- 35 2 - ( 359 *) ^ Tr ’ E^ölrao tv. Da der C. Mutin. 

hat, fo vermuthet der H. # » EJ^Tao 
V- 362- ( 3 6 9 >) A#äo^foovv>)ffn> JvfSftnt, C. Mut in. Len- 
nep’s Vermuthung bekräftigend, ftatt ö«i®p9vvv«)ffiv. 

V. 383 - ( 390 .) f • 


(Der Befohlvft folgt-) 
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, GRIECHISCHE LITERATUR. 

Berlin, b. Reimer: Co lut hi raptut Helenat. Ex 
recenfione Immanuelis Bekkeri etc. 

( Befchlufx der Im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

N eben den zahlreichen Verbelferungen des Textes 
erwähnen wir diejenigen Stellen, welche von 
den vorigen Heraasgebern angefochten, hier, in den 
kurzen , aber gehaltreichen Anmerkungen , meift 
durch Vergleichung mit dem Nonnus, Tryphiodo- 
rus und Mufäos (die wir, der Vorrede zufolge, dem 
fchon oben genannten Anguß IVernike verdanken) ge- 
rettet werden. Hieher gehört gleich im Anfänge 
des Gedichts V.7. oplo.v ttoS»v ijXSe (>jvo^«vC. Mut.), 
wo Lenneps, von ihm felbft mit ungewiffem Ver- 
trauen aufgeftellte Vermuthung, IZtqtm nöbre 
durch die Bemerkung zuritckgewiefen wird, dafs 
wie auch beym Nonnus, hier nicht das 
woher , fondern das warum des Gehens bezeichne. 
Kurz darauf V. 8. wird die Stelle: r( ix i xtf «Tri«r» 

wjta» xficfxdxetv , Yv x to'vtov ouoü xxi yxixv o’fivt) . . . ge- 
gen Lenneps t «V* irowrov durch die gleiche Wortfügung 
beym Nonnus gerettet, Dion. 11. V.288. (p- 3 1 1* II *' 
W xtffoi Sjv "v* Vaügov (durch einen Irrthum fteht in der 
Anm. ttovtovi »f ttiX‘x 9v (fo der H. ftatt 

x»v*»s). V. 68- (69.) rolov i$>ri(>riaoa-/Tx. Die bezwei- 
felte Form des Zeitworts fchützen hier wiederum 
mehrere Stellen des Nonnus, der es aber für inßdere t 
nicht, wie hier, für affidrre braucht. Eben f 6 Anti- 
pater Sidonius Anth Palat. L. VII. 161. T. II. p. 35 °- 
itiXxi toi inXoiTi» elf ti^otrouai ntXuxt, WO ßrunk in 
den Anmerkungen e$*ip*voven vorzog, nachdem er 
in dem Texte i^td^oo-joi gegeben, wie hier auch die 
AlJina *$«i5>bovra lieft. V. 96. 0 ätv »V« 

dfiöv oiVr^ov thovoai. Das ähnliche Spiel mit dem Für- 
wort beym Nonnus Dion. 16, 88- (p- 442. 27 -) 
dfMoi( <Jfioi<nw N ikxixv x’tiquv macht wahrfcheinlich, 
dafs auch hier fy>i< epo* (durch dreyfache Conjectur 
angefochten) von' dem Vf. des Gedichts herrühre. 
Auf gleiche Weife, nur noch mit gröfserer Zuver- 
ficht, werden V. 210. (214.) und 321. (328.) Lenneps 
Verbefferungsverfuche als unnütz zurückgewiefen. 

Bey allen diefen Bemühungen, das kleine Ge- 
dicht in feiner Reinheit herzuftelien , bleibt dennoch 
eine Anzahl von Verfen übrig, die, von den Hand- 
fchriften ohne Hülfe gelaffen , den Scharffinn der Kri- 
tik auffordern. V. 26. ovi’ *urii fixoixt <* x*i 'A (pnin 
VLvSfqtix, genügt Lenneps Vermuthung x«S' Ai poviqt 
auf keine Weife. Etwas annehmlicher wärt Dorvillts 
4 . L. Z. 1816. Zweyter Band. 
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ptV xqfxoviijf, wenn nur nicht auch hierdurch «epov/qc 
von ßxolhtix getrennt würde. Aus der Vergleichung 
mit V. 183. (I8S-), wo Aphrodite Geh der Athene 
gegenüber ftellt, ‘A?j*ov/qc 3 ’ eli/ixxTOf, 'OpiQqoowtif ' 
ttixtjpuv vermuthet Hr. IVernike , dafs auch hier vtm 
dem Dichter zweu, der Macht Aphroditens zuge- 
fellte Wefen erwähnt worden. Diefes ift allerdings 
fehr wahrfcheinlich , was aber der in aJnj verborgene 
Genitivus gewefen, wenn es nicht ’A^ktij; war, 
möchte fchwer zu fagen feyn. Diefes: OvV 'An «'ras 
ßxoiheix 'Af.uo»i'i)< . . . möchte denn auch wohl, da 
JrrxTtt von finnlicher Am/? gebraucht wird (f. Pierfon ad 
Moerin Attic. p 65. f.), wahrfcheinlich gemacht wer- 
den können. So erlcbeint die * Andrn felbft als &r- 
fon in dem bekannten Epigramme Asklepiades Anth. 
Palat. L. VII. Nr. 145. T. I. p. 346. (Anal. Br. I. 
178.) fynonym mit wie aus der Parodie des 

nafalkas epigr. 14. (Anal. I. p. 193.) erhellt. V. 82. 
x«i rrijovqv yvofvrx dixorifoxox xopxuv . . bemerkt Hr. 
IVernike aus der Vergleichung mit Nonnus Dion. 32, 
*5- (p. 800. 33.) eine Lücke, wodurch Dorvilles müh- 
fame und unwahrfcheinliche Rechtfertigung der ge- 
meinen Lesart unnütz wird. Schadete vielleicht eine 
yerftümmelung auch der durch grammatifchen Un- 
zufammenhang der Verfe auffallenden Stelle V. 112. 
(114.); oder kann Ge durch geringe Veränderung der 
Züge hergeftellt werden? 

fC V a y (ft. Iviiv) txotv 005177« xxr fötx xxXx 

VOjui ;«v , 

warn xai fqpoietv i IßiXqv avtßxXXtro (no^.rrijv, 
eii xvvf( «’fv'ovro xtel 0 u pvx > joaro Tajo 04 • 

„Wann er auf der Syrinx dem Pan und Hermes 
fpielte, da jhe ulten die Hunde nicht, noch brüllte 
der Stier; nur die Echo allein hallte feine Töne wie- 
der. ” V. 133. (135.) x«i rr rtym ptnnieSr, wir glau- 
ben, dafs nrffvxf zu fchreiben ift; nach diefem Vörfe 
aber ift uns eine Auslaffung wahrfcheinlich, da die 
an Geh ganz unverdächtigen Worte x t ‘Z* v pttiiäuvr» 
iixt |4 Trjoira'foiSi» iXoCox ohne Zufammenhang ftehn. 
V. 311. (318.) ol wi$fv oVfi'fwv. Die Lesart 
der Moden. Handfchrift nvXx< *ii£e voXolav führt auf 
TT*Ta£»v, eine Lesart, die wir leicht dem durch die 
nächften Verfe müfGg werdenden 0W5«, vorzieheh’ 
würden. V. 355. (362.) v*U$n, xxi oü xril L 

»ovo-i 7w*ix««. Die Lesart der FJorcnt. Handfchrift 
ixreiVovj» fördert nicht. Wir vermuthen: xxi oixrtl. 
^ovo« ywxixxi. Nach V. 356. (363.) fcheint ein Vers 
ausgefallen, welcher mit vnvuot anfing. Der nächfte 
- Kiels dann : vmr o< Intl Sxvxtoio awfp «0505. Gegen das 
( 4 ) E Kode 
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Ende des Gedichts ift nicht nur nach V. 379. (386.)» 
fondern auch nach V. 38 t» (388O eine Lücke anzu- 
nehmen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bamberg, in d. Kunz’fchen Buchh.: Sympoßon. 
Von der Würde der weiblichen Natur und Beftini- 
tnung. Deutfchen Frauen und Jungfrauen gewid- 
met. 1815. 199 S. 8. 

Allgemeine Unterhaltung bey fröhlichen Zufam- 
snenkünften ift feltner, als man glaubt; je gröfser 
der gefellfchaftliche Zirkel ift, in defto mehrere klei- 
nere löft er fich gewöhnlich auf; und wenn man die 
Sache bey Lichte betrachtet , fo waren es zuletzt 
nichts, als eine Menge Zwiegefpräche, die eben fo 
ut und beffer einzeln, als in Matte hätten Statt fin- 
en können. Der Vf. erinnert an Platons und Xe- 
nophons Sympoßon, und will ein ähnliches Exem* 
|>el (Beyfpiel) einer allgemein interefßrenden , erhei- 
ternden und belebten Unterhaltung in den Gefprä- 
chen geben, mit denen eine kleine Gefellfchaft ver- 
trauter und gefitteter Freunde fich einige Abendrun- 
den angenehm und nützlich zu machen wufste. Aber 
leider gefchieht diefs auf einem Umwege, indem der 
Vf. in einem kleinen Zirkel fröhlicher Menfchen 
durch einen eben von der Reife zurückkehrenden 
Freund die Gefpräclie, oder vielmehr Reden aus dem 
Cedächtniffe erzählen läfst , die bey der Hochzeit ei- 
nes ihrer Freunde geführt worden. Hierdurch wird 
auf eine der Wahrfcheinlichkeit immer widerfpre- 
ehende Weife die Einleitung unnöthig verlängert, und 
die vielfeitige Unterhaltung wiederum zur einfeitigen. 
Die Einkleidung ift nun diefe. Der Freund erzählt, 
nachdem er das Brautpaar und die Hochzeitfeyer (die 
Frage Adolphs S. 33. ift ftörend) mit glühenden Far- 
ben und herzlichem Anthejl (S. 16 — 35.) gefchildert, 
wie ßch die Freunde mit dem Bräutigam aus dem 
fröhlichen Getümmel im Tanzfaale in ein abgelegenes 
Zimmer zurückzogen, um die letzten Stunden des 
Zufammenfeyns in fröhlicher Mittheilung der Gedan- 
ken, doch nicht ohne Gläferklang, zu geniefsen. 
Hier fey nun erft gefragt worden, wovon gefprochen 
werden folle (S. 40 ). beltfam, und nicht nach Bräu- 
tigamsart, ift der Einfall der Jünglinge am Hochzeit- 
feite ßch von den Frauen zu entfernen, um in be- 
geiferten Reden das Lob der Frauen zu feyern. Die 
Folge beftimmt das Loos : und fo treten die Freunde 
nach der Reihe auf, um vou verfchiedenen Seiten die 
'Weiblichkeit zu fchildern. 

Ringolf beginnt mit Ironie (S. 45.), die jedoch 
da etwas zu handgreiflich wird, wo er die. Frauen 
als beffere KUnfllerinnen lobt. Doch follte diefe Rede 
nur ein wenigSchatten feyn zu dem folgenden Licht. — 
Friedemann , der verheirathete Bruder der Braut, 
fpricht (von S. 60.) von dem Weibe im unverdorbenen 
Zuflande t und fetzt die wahre Beftimmung deffelben 
- darin, dafs es dienende Gtkülfin des Mannes fey. Du 


Lob der Weiber glaubt er dadurch auszufprechen, 
dafs Ge den Männern das Leben bequemer machen und 
den Augenblick geniefsen lehren. Darauf fucht If^yn- 
blad (von S. 75.) darzuftellen , was das weibliche Ge- 
fchlecht dem (edeln) /Jünglinge feyn könne. (Sonder- 
bar ift es nur, wenn er zur Einleitung feiner Lobrede 
fagt: ,, wir. treffen das Frauenzimmer ( ?) nicht, wie 
ihr Verheirathete, in unfern Wohnzimmern mit haus- 
mütterlicher Sorge die innern Angelegenheiten be- 
treibend, fondern mOffen, um es zu fehn, untere 
häuslichen Einßedeleyen verlaffen und gröfsere oder 
kleinere Zirkel auffuchen” — denn hier hatte der 
Redner wohl nicht an Schweftern, Mütter u. f. w. 
gedacht.) Sehr vortrefflich hebt er den lebendigen 
und bildenden Einfiufs der Frauen auf das gefemge 
Leben des Jünglings durch Verfcbönerung cierGon- 
verfation hervor, und zeigt, wie eine gebildete Un- 
terhaltung von allgemeinem lntereffe, ein lebendiges 
Gefpräch, und die Kunft des Gefprächs felbft, vor- 
züglich bey ihnen zu finden fey. Koch höher fey der 
Einfiufs, den ße auf den Jüngling äufsern, durch Be- 
feligung des Herzens, Befriedigung feiner Forderun- 
gen und Antrieb zuin Edeln. (Nur halbwahr ift in- 
defs der Ausfpruch (S. 83.): „ wo mächtig Eine edle 
Leidenfchaft gebietet, da fchweigen alle gemeinen 
Begierden, und fruchtlos bleibt der Angriff äufserer 
Verfuchungen. ” ) Die F.rfcheinung zweyer liebli- 
cher Kinder veranlafst Rudolph, einem Pädagogen, 
das Weib als Mutter und Erzieherin 2u fchildern , und 
ihre uneigennützige Sorgfalt, fo wie die Wichtigkeit 
ihres ftiüen Wirkens für die ganze Menfchbeit wür- 
dig zu preifen. — Von einem allgemeinen Stand- 
punkte betrachtet Edmund, der begeifterte Freund 
des weiblichen Gefcldecht, das Weib, der es nicht in 
befondern V erh'ciltniffen fchildern , fondern nach feiner 
Idee (vgl. S. 100.), und blofs als Weib auffafien will. 
Von dem Aeufserlichen fängt er an. Hier beruft er 
fich jedoch mit Unrecht auf den vagen Sprachge- 
brauch, der das weibliche Gefcldecht das fchüne 
nennt. Denn der Idee nach kann die Schönheit dem 
Weibe nicht ausfchliefsand heygelegt werden, man 
müfste denn eben per petitionem principii „das Runde 
als die Urform alles Schönen ” betrachten. Es ift da- 
her auch keine „Mangelhaftigkeit der Sprache,” ver- 
möge welcher man von männlicher und weiblicher 
Schönheit redet; wenigftens bezieht fich der Sprecher 
mit Unrecht auf die lateinifche Sprache, da pulchri- 
tudo gewifs den Gattungsbegriff, der fich auf beide 
Gefchlechter erftreckt, venuftas aber vornehmlich die 
weibliche Schönheit bezeichnet. Aber mehr als 
diefs — der Sprecher legt den Frauen nach einer 
fchimmernden und faft ins Süfsliche fallenden Schil- 
derung (S. 103.) ihres Aeufsern, ein rein mtnfchUches 
Gemütli vorzugsweife bey (S. 107.). Zuerft will er 
von ihrem G elfte ( S. io8>), dann (S. 109.) von ihrem 
fchönen, edeln, grofsen Sinne (nach welcher pfyckb- 
logifchen Einteilung?) fprechen. Mangelt es nun 
dem, was hier über den weiblichen Geift behauptet 
wird, an beftinuotcr Umgrenzung: fo nimmt der 
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halbberaufchte Redner augenfcheinlich die Backen 
zu voll, wenn er fragt: „die größ eßen Tugenden , 
und die reinften Aeufcerungen derlelben, die gl.inzend- 
ften Höhen der Sittlichkeit, und das beharrlichfte, 
feftefte Behaupten darauf (?) — wo finden wir das, 
wenn wir unparteyifch feyn wollen, am häufigften 
und unzweydeutigften, bey den Männern, oder nicht 
vielmehr bey den Weibern?” — Begeiftert fcbliefst 
der Verliebte mit den Worten Aber die Unfchuld und 
Engelsfanftmuth , Aber das Glück und die Stimmung 
des weiblichen Herzens. — Darauf nimmt Ringolr, 
der fich mit fcherzender Laune für bekehrt erklärt, 
von Neuem das Wort, um einen herzlofen Hageftolz, 
der eben in den harmonifchen Kreis, wie ein böfer 
Mifslaut, hereingetreten war, zu verjagen, und 
preift: zugleich, um feinen Kehler zu verbeffern, in 
■wahrhaft blühender Rede und vom Weine begeiftert, 
des Weibes Lob in dem Lobe der Ehe (von S. 127.) fo 
herrlich, dafs man faft zugeben möchte: „wer nüch- 
tern von einer folchen Materie reden will, wie die 
vorliegende, wird gewifs nichts Kluges (wenigftens 
nichts Eindrückliches) her vor bringen. ” Der Hage- 
ftolz war verfchwunden ; um fo röhrender ift es, 
dafs nun Dagobert, ein weifer und heitrer Greis, der 
längft die Gattin verloren, und mit ruhigem Blicke 
nach demlenfeits fcbaut, das Wort ergreilt (S. 134.)» 
und an feinem Beyfpiel fchildert, wie leicht und froh 
dem Menfchen treue Liebe den Abfchied von diefem 
Leben macht. Treffend erinnert der Erzähler, da- 
durch habe die Unterredung eine fehr ernfthafte 
Wendung genommen, und das vorige Thema feg faß 
vergeffen worden. Da ermuntert Eduard die Gefell- 
fchaft mit leichter Ironie: „Ich finde eure Unter- 
haltung allerliebft, meine Herren! Anftatt mit den 
Weibern zu fprechen, fitzt ihr befonders (?) und 
fprecht von ihnen!” Adolph, der Bräutigam, wird 
endlich von allen Seiten beftürmt, zu fprechen und 
um dem Ganzen die Krone aufzufetzen , in der Weiber 
Gegenwart , das Lob derfelben durch das Lob feiner 
Braut zu preifen. Seine Entfcbuidigungen find eben 
fo zart als fcherzhaft; befonders wahr ift es: „die 
wahrhaft Liebenswürdigen unter den Weibern kön- 
nen durch keine Kunft des Malers, des Redners und 
des Dichters mehr idealifirt werden , fie möffen viel- 
mehr gewifs durch jede Darfteliung verlieren,” und 
was er fonft über das Lob der Weiher fagt. Nicht 
minder jntereffant ift es, wie der Bräutigam die 
fchwierige Aufgabe löft, und ohne dem eben Gefax- 
ten zu widerfnrecben , felbft ohne dem Zartgefühle 
feiner Braut allzu nabe zu treten, in ihrer und der 
übrigen Frauen Gegenwart, welche zu ihrer aller 
Belehrung hören konnten, was ein Mann, wie er, 
an ihnen liebt und lobt, zur allgemeinen Befriedigung 
der Zuhörer die erkohrne Gattin feyert. Rec. wollte 
daher nicht gut und natürlich finden, dafs Letztere 
noch vor dem Anfänge ihres Enkomiums ihr Geficht 
mit einem Schleyer verhüllte (S. 150.), und um fich 
zu verbergen, fich in die Arme ihrer Freundinnen 
fehmiegte. Nach einem trefflichen Eingänge, in 
welchem wir das vorzüglich aus zeichnen möchten. 
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was von dem Intereffanten und Schönen (S. 15t u. 
152.) fo fchün gefagt ift, beginnt der Bräutigam feine 
Aufgabe dadurch zu löfen , dafs er „mit einem flüch- 
tigen BlUcke auf die Gcfchichte feiner Liebe," welche 
durchaus wahr und herzlich lautet, „die Hörer zu 
der Quelle feines Glücks führt,” und fo durch Schil- 
derung feines vergangenen Lebens das Bild der Ge- 
liebten hell beleuchtet und lebendig malt. Kein un- 
verdorbener Lefer wird diefe einfache vertraute Schil- 
derung ohne heitre Tbeilnahme lefen (nur die einzi- 
gen Worte (S. 167.): „hingegen warft du an körper- 
licher Entwickelung hinter vielen Mädchen deines 
Alters weit zurück,” ftürten unfer Gefühl); — kei- 
ner wird ohne Beyftimmung lefen, was über die pla* 
tonifche Liebe fo geiftvoll gefagt (S. 17 8- *>. f>)» und 
über die Weltanficht des Jünglings (befonders des ßu- 
dierenden ) und des Mädchens (S. tga.) treffend be- 
merkt wird. Eine fpecielle Lobrede Adolphs auf die 
geiftige Bildung feiner Neuvermählten, und eine rüh- 
rende Umarmung der Neuvermählten fchliefst fo wür- 
dig und zweckmäfsig, als individuell und lebendig 
den Kreis der Unterhaltung. Gern betätigt hier der 
Lefer das Schlufswort Wynblads: „die Erde hat für 
zwey Glückliche noch Raum, wenn fie das. GlÄck 
da fuchen, wobin es der Himmel gelegt hat.” Und 
fo tönt in dem höchften Lobe des einen Gefcblechts 
das Lob des Andern unwillkürlich mit. 

Rec. hat diefem treuen Berichte nur noch Folgen- 
des binzuzufflgen. Wenn auch der geiftltolle Vf. fei- 
nen Lefern in diefem Sympqfion keinen eigentlichen 
Dialog geben wollte , worüber wir mit ihm nicht 
rechten dürfen : fo würde doch auf jeden Fall die all- 
gemeine Unterhaltung an Intereffe gewonnen, der 
Vf. aber feinen Zweck, die Würde und Beftimmung 
des weiblichen Gefchlechts zu fchildern, noch voll- 
ftändiger erreicht haben, wenn die verfchiedenen 
Lobredner auch auf die entgegengefetzten Anfichten, 
und hauptlachlicb auf folche Eigenfchaften des weib- 
lichen Gefcblechts, welche oft zweydeutig erfchei- 
nen , oder Quelle mancher Entartungen find (z. B. 
das Streben zu gefallen), überall mehr Rücklicht ge- 
nommen batten. Freylich kann durch Begegnung 
und Gegeneinanderflrtoen der Anficbten, wodurch 
eine wahrhaft gegeufeitige Unterhaltung enthebt, 
eine folche Aufgabe am voll kommenden gelöft werden. 
Davon abgefehen, kann man nicht leugnen, dafs die 
verfchiedenen Reden , weiche diefes aympofion um- 
fafst, die wichtigften Beziehungen erfchöpfen» wel- 
che das idealifebe Gemälde des weiblichen Gefcblechts 
bilden, und dafefie reich an interelfanten Gedanken 
find, die in einer blühenden Diclion leicht und natür- 
lich dahinfltelsen. Nur feiten find gezierte Wetidtlö« 
gen und Ausdrücke, wie S. 162.: Freundlich» Erinne* 
rung des erßtn Seelefeyns der Seele,' häufiger jedoch 
tritt ein matter Ausdruck in die fchöne Rede hörend 
ein (z. B. S. 7.: in deinem gett ßhnfUhen Jchöntn Stil ; 
S. 53.: ihr Scharfblick hat bald die Wahrheit toeß, 
S. 73.: zu feiner werthen HH!fte~), aber der Vf, trifft 
den rechten Ausdruck nicht glücklich, z. ti. S. 9.: 
feine (des Bräutigams) Zufriedenheit vollkommen zu 
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michen , S. 127.: wie fchön fleht ein vereinzeltes 
Menfchenpaar da u. f. w. , und die unglückliche Stelle 
S. 82.: an ihm (dem Bilde der Geliebten) entglUht 
bey der nächtlichen Studierlampt das Leben meines Gei • 
ßes u. f. w. Noch grüfsere Nachliiffigkeiten zeigt der 
oft unreine und ungratnmatifche Stil S. 3. : Dtcliema- 
C her (ift kein deutfches Wort), S. 24. die unzufam- 
menhängende Periode, S. 46.: es iß gar ein gewand- 
tes G (ich! echt um die Weiber, S. 53.: thäten die gu- 
ten fyeiber nicht , S. 6.1. : den armen Tropfen (Tropf) 
von oftingling, S. 69. : zu genießen lehrte ; S. 73. : mir 
tväre fehr gefehlt; S. 7t.: miiget es ihr es denn zum 
Schluffe dennoch wißen , S. 89.: das gute Fortfchla- 
gen (Gedeihen) ihres Kindes , S. 94.: er wird aber 
doch mit den Bemühungen derfelben ein harmonifches 
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Fortfehreiten der Gefammt er Ziehung hervorbringen; 
S. tög. ; eine richtige Schätzung des Menfchen , als fol- 
ches; S. 176. : nahgelegnes raterort; S. 194. : belebt 
das Gefpräch , anßatt es zu fifliren; — ■ 1 Pttlt/damos 
und Caßandre find wahrfcheinlich Druckfehler. 

Doch diefe äufsern Fehler, welche der Vf. bejr 

f röfserer Aufmerkfamkeit auf den Schwung feiner 
eder gewifs leicht vermeiden wird, heben den Werth 
diefes geiftvollen Büchleins nicht auf, dem wir nach 
der Abficht des Vfs. recht viele empfängliche Lefer, 
befonders aber recht viele junge Leferinnen wiln/chen, 
die, wie in einem Spiegel , fich io demfelben wieder 
erblicken mögen : dann ift auch für ein künftiges Ge* 
fcblecht geforgt. 


- LITERARISCHE 
I. Todesfall. 

A 

XXm *}ften Jumus frarb zu Halle Dr. Ludwig Friedr. 
Heindorf , bisher ord. Prof, der griech. Literatur auf 
der Universität zu Breslau, und von da vor kurzem 
auf die hiefigqFriedrichsuniverfität berufen, im 42ften 
Jahre feines Alters. Der frühe Verluft diefes gelehr- 
ten, geiftvdllcn, und aucli nach feinem moralifchen 
Charakter liebenswürdigen Philologen ift defto mehr 
.zu bedauern, je febönere Früchte fielt die alte Litera- 
tur nach feinen frühem Arbeiten über Plato, und den 
neueften Bearbeitungen der Horazi-fchen Satiren und 
der Ciceronifchen Bücher de natura deorum von ihm 
verfprechen konnte. 

» 

II. Ehrenbezeugungen u. Beförderungen. 

Zu Stuttgart fand im April d. J. die fcltene yojäh- 
rige Amtsfeyer des Veteranen der Alt-Wiirtemberg- 
fchen lutherifchen Geiftlichkeit , des würdigen Präla- 
ten und Abts zu St. Georgen, Hn. Georg Friedrich 
von Gritfinger , Statt. Nachdem einige Tage früher Se, 
König!. Majeftät den Jubelgreis mit dem Kreuze des Ci- 
vil -Verdienft - Ordens begnadigt hatten, empfing er 
die Glückwünfche der verfchiedenen geiftlichen Be- 
hörden u. A. in feinem Haufe, und begab fich dann 
■zu einem frohen Mahle in das Haus des Hn. Staatsraths 
von Sclunidlin , Director des Königl. Würtemb. 0‘>er- 
Confiftorii und Grofshreuz des Königl. Civil - Ver- 
dienft- Ordens, an welchem, aufser mehrern Anits- 
brüdern uriu ' Fr? ynden des verehrten Juhelgreifes, 
auch der Königl. Staatsminifter des CulTJ» , Freyherr 
von Jasmuni F.xcell. und der Königl. wirkl. Geheime* 
rath, Curator der Univeifität zu Tübingen, Freyherr 
von fVangtnkeim Excell. Theil nahmen. Am andern 


NACHRICHTEN. 

Morgen um g-Ultr war der noch Co rüftige und thltige 
Greis, der unlängft fein 8*. Lebensjahr zurückgelegt 
hat, bereits wieder in der Kanzeley des Ober -Confi- 
ftorii in Beru fsgefchäften. Er wurde gebot en zu Mar- 
fchalkenziinmern den 16. März 1734, wurde zu Tü- 
bingen Magiker 1 755, Bepetent 6 1, Diaconus bey 
St. Leonhardt in Stuttgart 66, im Hofpital 66, zwei- 
ter Stifts- Diac. 71, erfter Stifts -Diac. 80, Pfarrer h. 
St. Leonh. 83 1 Confiftorial - Ilath 86, Prälat und Abt 
zu St. Georgener, provifor. erwählter Landfchafts- 
AITeffor 97, Affeffor des engem AusfchulTes 1798 
1806, Theol. Dr. 99. — Gegenwärtig ift er erftet 
geiftlicher Rath beym Königl. Ober- Confiftorio. — * Al* 
Schriftfteller hat der ehrwürdige Greis noch z g 1 9 
die Neue Anfickt der Auffsttzt in dem Propheten Daniel 
feine Verehrer angenehm Uberrafckt; feine frühem 
Arbeiten find im gelehrten Deutfchland verzeichnet. 
Das Königl. Ober Gymnaliutn illuftrt zu Stuttgart be- 
zeugte dein verehrten Jubelgreife an dem Tage der 
Feyer feine Achtung durch einen von feinem Profel- 
for eloquentiae, M. Ofiander , verfafsten Glückwunfch 
im Lapidar- Stile. 


Um feinem höhern Alter Ruhe zu geftatten, wurde 
Se. F.xcellenz , der Hr. Freyherr von Jatmund , Königl. 
Staatsminifter, Minifter der geiftl. Angelegenheiten, 
Ober - Curator der König). Univerfitäten , Bitter des 
Königl. gr. Ordens des goldenen Adlers und Grofs- 
kreuz des Königl. Civil- Verdienft -Ordens , durch ein 
allerhöchftes gnädiges Refeript mit Penfion feiner 
Fnnctionen überhohen, und an deffen Stelle der Kön. 
Staatsminifter, Grafwoa Zeppelin, Excell, Grofskreuz der 
Königl. und mehrerer Orden, zum Minifter der geiftl. 
Angelegenheiten ernannt. 
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LITERARISCH 

1. Neue periodifche Schriften. 

\^on dem belichten Bilderbuch für Kinder von 
F. J. Bcrtuch lind in der letzte Jubil. Meffe die Hefte 
jj 7 u. »58 mit deutfchen und franzöfifcben Erklärun- 
gen gr. 4. erfchicnen, und koftet jedes Heft mit j aus* 
geinalten Kupfertafeln 1 6 gr. Sächf. oder I Fl. Ii Kr. 
Rhein., mit fch Warzen Kupfern 8 gr. S. oder 36 Kr. 
Rhein. Dazu gehören ausführlicher Text als 
Comroentar für Aeltern und Erzieher, ebenfalls 157 
u. 158. in 8* das Heft 4 gr. S. oder 18 Kr. Rhein. — 
In Hem i57ften Hefte findet lieh eine für jeden Gebil- 
deten intereffante Darßellung des Geruchs .Organs , eine 
merkwürdige % nach der Natur verfertigte, Abbildung 
eines Bufclimann - Hottentotten , dreyer wenig bekannter 
füdamerikanifcktr Vögel (des Loxia torrida , trogon cur - 
ricui und des gallita) ; zweyer füdamerikanifcher reifen- 
der Thitre aus dom Katzengefchlechte (des Yaguarrun- 
di’s und Jaguars") , und aus dem Pflanzenreiche eine 
Abbildung der weißtu Gutedel . Traube. — Das 158^« 
Heft liefert aus dem Thierreich die Abbildung des füdr 
amerikanifchen große * Wiefels ( muß ela barbara L.) ; aus 
dem Pflanzenreiche den grünen Gutedel - oder Diamant - 
weit», die (afrikanifi he) kiffenf örmige Stapclie ( Stapelt a 
fulvinata ) , den chintßfchen Enkianthus ( enkianthus quin - 
queflora) , und auf der letzten Tafel, fechs fouderbare 
Schießgewehre. 

Vollftändige Exemplare diefes Werks, fo wie auch 
einzelne Hefte, find beftändig bey uns und in allen 
Buchhandlungen zu bekommen. 

Weimar, im Junius.igi6. 

Gr. Herzogl. S. pr. Landes - Ind uftr i e- 
Comptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Sp eben erfchien in der W a 1 1 b e r'fchea Hof- 
bnchhandlung in Dresden: 

Globig's , H. E. von, Syftem einer vqllftändigen Ge? 
fetzgebung, für die Kaiferl. RufT. Gefetz - Commif- 
fion entworfen; jter Band: Ctvilgefetzgebung. 
Zwryte mit einigen Zugaben in Bezug auf die 
neueften Gefetzgebungen vermehrte Auflage. 
Preis i Rthlr. Ii gr. 

Für die Beßtser der trßeu Auflage find die Zufiitze 
zu 14 gr. befonders zu haben. £)as ganze, aus vier Bin - 
■ Jh L. Z. 1816. Zweier Band. 
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den beftehende, die Criminal-, Polizey- und CiviL 
gefetzgebnng, wie auch die Gefetzgebuug für das ge- 
richtliche Verfahren umfalTende Werk koftet 7 llthlr. 
lg gr. , und ifc durch alle Buchhandlungen zu haben. 


Bey W. Starke inChemnitk find in der Ofter- 
meffe erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Homeri Ilias, graece et latine, ed. Hageri. . Vol. 1. 
Edit. quarta , recenf. Wolfianae adcommodaia. f. 
ao gr. Beide Bände 1 Rthlr. 16 er. 

Kleeblätter; Erzählungen von Wilhelmine IViOmar, 
Amalie Clarut und Henriette Steinau, g. 10 gr. * 
Pauliska , oder das Kolakenmädchen. Mit 1 Kpfr. g. 
1 Rthlr. 

Stock , C. C. H. , Specimina poetica. g maj. 4 gr. 
Porträt Albrecht Dürer's, Ignatius Lojola und Cromwef r, 
jedes 4 gr. 


In den Leipziger Oftermeffen findet man folgende 
Artikel bey mir felbft, und aufserdem bey mei- 
nem Commiftionär, Herrn Karl Cnoblock 
in Leipzig : 

Hermbßäds' s , S.F. y Grundlinien der theoretifchen und 
experimentellen Chemie y zum Gebrauche beym Vor- 
trage derfelben. * Rthlr. 16 gr. 

Deffen fyftetnatifcher Grundrifs der allgemeinen Exjst- 
rimentalchemie. ifter u. ster Band. 31c Auf). 6 Rthlr. 

— — 3ter u. 4ter Band, mit Regifter. sie Auflage. 

5 Rthlr. 11 gr. Complet it Rthlr. is gr. 

Deffen Grundrifs der theoretifchen und experimentel- 
len Pharmacit. 3 Bände. 7 Rthlr. 1 a gr. 

Deffen Kathechismus der Apothekerkunft, oder die er- 
ften Grundfätze der Pharmacie. 16 gr. 

Deffen allgem. theoretifche und praktifche Grundfatze 
der chemifchen Affinität oder Wahlanziehung, vou 
Guyton Morveau , zum Gebrauch für Naturforscher, 

. ’ Chemiften, Aerzte und Apotheker. 1 Rthlr. g gr.. 

Fifcher't Handbuch der pharmaceutiCcben Praxis, vom 
Geh. Rath Htrmbßädt mit Anmerkungen herausge- 
geben. ate vermehrte Auflage, a Rthlr. ta gr- . 

Deffen Ueberfetzung fämmtl. pbyf. 11. chemifcber Werke, 
von C. W. Scheele. 2 Bände, a Rthlr. 16 gr. 

Sabatiers Lehrbuch für fraktißhe Wundärzte y in weh 
ehern diejenigen chirurgifchen Operationen , welche 
am bäuügften Vorkommen, abgehaadelt find. 3Bde 
5 Rthlr. 

(4) F Kar- 
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Karßen, mineralogifche Tabellen, nach den neueften 
Entdeckungen, und mit erläuternden Anmerkun- 
gen verfehen. Fol. * Rthlr. 16 gr. 

Bucholz , Theorie und Praxis cbetnifcher Arbeiten, a Bde. 
7 Rthlr. 20 gr. 

Klaproth , Uey träge zur chemifchen Kenntnifs der Mi~ 
neralk'örpcr. j Bände, io Rthlr. u er. 

Hufeland's guter Rath an Mittler über die wichtigften 
Punkte der pktfifckcn Erziehung der Kinder in den 
erften Jahren, ate fehr vermehrte Aufl. Mit Kpfm. 
I Rthlr. ii gr. Auf Velinpap. 2 Rtlilr. 

Dtjfetbcn Darftellung des Gebrauchs der falzfauren 
Schwer er dt. 16 gr. 

Dejfen Bemerkungen über die Blattern, Kinderkrank- 
heiten , und fowohl medicinifche als diatetifche Be* 
bandlung der Kinder, jte fehr vermehrte Auflage. 
I Rthlr. l(> gr. , Auf fein Pap. 3 Rthlr. 8 gr. 

Barthez , P. J. , Abhandlung über die Giclukrankhciten. 
Aus dem Franzölifchen mit Anmerk, und einem An- 
hange yon Dr. C. H. E. Rifchoff. 2 Bände. 3 Rthlr. 
16 gr. Fein Pap. 4 Rthfc. 16 gr. 

Fritze , Handbuch über die vencrifchen Krankheiten. Neue 
nmgearbeitete Auflage. 1 Rthlr. 

Franko über die Rinderpeß , und die Mittel, fie zu hei* 
len und auszurotten. Mit Kpfm. 1 Rthlr. 4 gr. 

Girtanner , über die Krankheiten der Kinder und über die 
phyüfche Erziehung derfelben. 1 Rthlr. 12 gr. 

Humboldt 1 Fr. Alex, von , Verfuche über die gereizte 
Muskel - uni Nervenfafer. 2 Bde. Mit Kpfm. 4 Rthlr. 
20 gr. Fein Pap. 8 Rthlr. 1 2 gr. 

Defftn Florae Fr t ib er ge nfis prodromus. Cum ico- 
ncs aeri inc. 2 Rthlr. 8 gr. 

Augußin , Prof., neuefte Entdeckungen aus der Arzney. 
künde, fyfteinatifch dargeftellt. Des !<?ten Jahrh. 
ifter u. 2ter Band. 4 Rthlr. 16 gr. 

Kaufch , Kameralprincipicn ül>er Rindviehfltrben. Für 
Landesregierungen und Staatswirthe. Mit 1 Kupfer. 

14 gr ‘ . . 

Ltntin , medicinifche ( Bemerkungen auf einer literari* 
fchen Reife durch Deutfehland. 12 gr. 

Ritß t mineralogifche und bergmännifche Reife, mit 
Anmerk, von Karßen. Mit Kupfern u. 1 illum. Karte. 

1 Rthlr. 4 gr. 

Mayer’s Befchreibung des ganzen menfcblichen Kör. 
pers. | Bände. 1 2 Rthlr. 

— Die Kupfer zu diefem compleften Werk. 6 Hefte 
auf Iinhoffchen Velinpnp. 28 Rthlr. 1 6 gr. 

— — Befchr. des Nervenfyftems, befonders in 3 Bän- 
den. 4 Rthlr. 12 gr. 

— - Die Kupfer hiezu in 2 Heften, Velin^ap. 13 Rthlr. 
16 gr. — Hievon find auch noch einigt* Fxemplare 
der allererflen feinen Abdrücke , auf befonderm fchönen 
Velinpapier , zu 3 Carolin das Exempl. vorräthig. 

' Albern , Hebammen- Katechismus, nehft einem Anh. 
von Krankheiten junger Kinder. 8 gr. 

Dcfftlben Anleitung zur Salmiak* Fabrik. 10 gr. 

Schriften der Gefellfchaft naturforfchender Freunde in 
Berlin. • fiter Band , mit einem Regifter über das 
ganze Werk. Mit Kpfm. a Rthlr. 


Effai für la digeflion , et für les principales caufes de la 
vi^ueur , de la dürfe de la vie etc. par le Dr. Batigne » 

V 5 ,g r - - . 

Tratte de la verölt et de toutes les maladies v^nirien- 

nes, oü l'on publie les moyens de guerir etc. par 
Cofle t • Chirurgien du roi. 16 gr. 

Heinrich Stillingt Lehen, j Bände. Original - Ausgabe. 
Mit Kupfern, Vignetten von Chodowieky und Porträt 
des Vfs. von Lipt in Zürich. 5 Rthlr. 20 gr. 

Deffen Lehrjahre (jter Band feines Lebens) mit dem 
Porträt des Vfs. von Lipt. 1 Rthlr. 16 gr. Auf hol- 
länd. Pap. a Rthlr. 18 gr. 

H. A. Ro t tm a n n in der Schweiz. 


Für Liebhaber der höheren Gartenkunft und für 
praktifche Gärtner ift, aus der Fortfetzting des All- 
gem. Gartenmagazins ausgehohen , hey uns zur Öfter- 
meffe erfchienen und in allen Buchhandlungen zu be- 
kommen': 

Der vollfländige Orangerie - Gärtner , oder voll- 
ftändige Befchreibung der Limonen, Cilronen 
und Pomeranzen, oder der Agrumi in Italien 
und ihrerCultur, von Dr. Sickler. 4*°. Mit 10 gro- 
fsen, theils fclnvarzen, theils ausgemalten Kupfer- 
tafeln. Preis 2 Rthlr. 12 gr. oder 4 Fl. 3o Kr. 
Rhein. 

Bey dem VerfalTer, bekanntlich ein praktifcher 
Kenner der Pomologie, und dabey ein guter Zeichner, 
der faft lieben Jahr in Ober- und Unter- Italien fich 
aufhielt, vereinigten fich die giinftigften Umftände, 
um ihn in den Stand zu fetzen, etwas Gutes und Voll- 
ftändiges über die edlen Südfrüchte zu liefern. Di« • 
Kupfer liefern nicht allein vorzügliche Abbildungen 
aller diefer Früchte, fondern auch die Grund, und 
Aufr^fTc von Gewächshäufern , fo dafs nicht allein da- 
nach die Limonen-, Citronen-, Cedrat- und füfse - 
Orangen -Sorten leicht und genau beftimmt , fondern 
auch die Oraugeriecn grofser Gärten danach angelegt 

und verbeffert werden können. 

\ 

Weimar, im Junius 1 g x 6. 

Gr. Herzogi. S. pr. Landes- IncLuftrie- 
* Comptoir. 


Neuer Verlags • Bücher 1 A 
der 

Buchhandlung des Waifanhaufeft * 
OftermerTo x 8 x 6. 

Feyer des Friedensfeftes in den Frankifchen Stiftungen, 
von Dr. G. C h. Knapp und Dr. A. H. Niemeyer, g. 
Geh. 3 gr. 

Grammatica , verbefTerte und erleichterte griechifche, 
in deutfehen Regeln ahgefafst und mit hinlängli- 
chen Exempeln wie auch Regiftern verfehen. 3 1 Ft« 
Auflage, aber um mehrerer Richtigkeit willen die 
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Hoffmann's , J.G., Unterricht Von natürlichen Dingen 
oder Gefehöpfen und Werken Gottes, igte Auflage. 
Vcrbeffert und vermehrt von J. C. fV. Nicolai. 8. 
6 gr. 

Kühler, L. A . , Gefchicbte von Kottbus während der 
Jahre r 8 > 3 — 1 8 >4 * näbft einer Auswahl in diefer 
Zeit über die politifchen EreignifTe gehaltenen Pre- 
digten. gr. 8. I Rthlr. 8 gr- . 

Knapp , Dr. G. Ch.y Neuere Gefchicbte der evangeli* 
fchen Miflionsanftalten zur Bekehrung der Heiden 
in Oftindien u. f. w. 66ftcs Stück. 4. 8 gr. 

Kohlraufchy Fr . , die Gefchichten und Lehren der hei- 
ligen Schrift alten und neuen Teftaments, zum Ge- 
brauch für Schulen und des Privatunterrichts. Mit 
einer Vorrede von A. H. Nietneyer. 2 Tble. gr. g. 
3te verbefferte Auflage. • 16 gr. 

Meckel , J. F.y Handbuch der menfchlichen Anatomie, 
ater Thoil. Enthält: Befondere Anatomie, gr. 8« 
a Rthlr. ja gr. 

- — — - deutfches Archiv für die Phyfiologie. ater Bd. 
lftes bis 4t es Stück, gr. 8- 4 Rthlr. 

Munds , G. fV.y einige Reden und Predigten bey wicht 
tigen Veranlagungen gehalten. Zur dankbaren Er- 
innerung an Deutfchlands Errettung und zur Unter- 
ftützung der Wittwen und Waifen feiner Erretter 
herausgegeben. gr; g. 10 gr. 

Cornelii , Nepotir , Vitae excellentium Imperatorum. 
Ed. nova. 8. * gr. 

Niemeyer , A.H . , akademifche Predigten, gröfstentheils 
bey feyerlichen Veranlaffungen. 8- • 

Pofelger (Staatsrath), über den Indult. 8- Geh. 1 6 gr. 

Rockftroh, Dr. H., die Anfangslehren der Buchftaben- 
rechnung und Algebra. Nach einer einfachen Me- 
thode zuio Selbftunterricht abgefafst. 8- i8<>8* 

1 Rthlr. 4 gr. 

Senffy C. Fr., über die Wirkungen der Schwefelleber 
in der häutigen Bräune und in verfchiedenen an- 
dern Krankheiten, gr. 8. 2 Rthlr. 8 gr. 

Stägemann , Fr. A. v. (Königl. Preufs. Geheimer Staats- 
rath), Kriegsgefänge aus den Jahren 1806 — igij. 
ate Auflage, gr. 8. 1 Rthlr. 

— Zweyter Anhang zu den Kriegsgefängen aus den 

Jahren 1806 — 1813. Die Gefänge aus den Kriegs- 
)ahren 1813-— 1815 enthaltend, gr. 8. 8 gr. 

Wochenblatt, Hallifches patriotifches. Zur Beförde- 
rung wohithätiger Zwecke herausgegeben von Dr. 
H. B. Wagnitz und Dr. Aug. Herrn. Niemeyer. I7*:r 
Jahrgang. 18 16. 8. * * Rthlr. 

— drainaturgifches, in nächfter Beziehung auf die Kö- 
nigl. Schaufpiele in Berlin. Jahrg. 1 g z 5 u. 18 * 6 . 4. 
Der halbe Jahrgang 1 Rthlr. 

In der Michaelis : Meffe x g r 5 waren neu: 

ABC- und Lefebuch. Zunächft für die deutfchen Klaf- 
fen der deutfchen Schulen im Waifenhaufe. Ute ver- 
befferte Auflage. 8» * gr. 

Becker t C. F. , Erzählungen aus der alten Welt, tfter 
Theil. Enthält: Ulyffes von Ithaka. ate Auf], f. 

1 Rthlr. 

. . r 


DieZy H. Fr. von, Denkwürdigkeiten von Afien in Sit- 
ten, Gebrauchen u. f. w. aterTheH. gr. 8 . 1 Rthlr. 
16 § r * 

— — vom Tulpen- und Narciffenbau in der Turkey» 
von Muhanrnti Laiezar i. gr. 8 - 3 gr. 

— - — der neu entdeckte oghuzifche Cydop, vergli- 
chen mit dem Homerifcben. gr. 8 * 4 gr. 

— - — Unfug und Betrog in der morgenländifchen Li- 
teratur, nebft vielen hundert Proben von der gro- 
ben Unwiflenheit des Herrn von Hammer in Wi 6 m 
in Sprachen und Wiflenfchaftert. gr. g. ao gr. 
JuJlini hiftoriarum. Librl XLIV. Ed. VI. 8 - 6 gr. 

Livii , T. P.y hiftoriarum libri. Tom. I. Ed. nova. 8 . 

gr. # 

Ovidiiy P.Nafonit, faftorum lib. fex priores. Ed. nova. 

8 . 4 gr. 

fVachsmuthy W., de Accüfativo cum Infinitivo. 8 - 6 gr. 

V | 

' . Im Laufe diefes Jahres erfcheint : •, • 

Hülfsbuch für praktifche Juriften in den preufs. Staa- 
ten. Herausgegeben von C. L. H. Rabe. 4 Bände» 
gr- 8- 


So eben ift bey uns erfchienen und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands zu haben: 

Dr. Fr. T/io/TnryM-V .Schulfchriften , pädagogifchcq, mo- 
ralifchen, pfychologifchen, äfthetifchen und philo- 
logifchen Inhalts. 1 Rthlr. 11 gr. 

Mittheilungen aus der neuen preufsifchen Städteord- 
nung; zur vorläufigen Belehrung über das, was zü- 
nächfr, bey der nahe bevorftchenden Einführung 
derfelben, zu wiffen am nölhigften ift. Vom Prof. 
Voß. Brofch. a gr. 

RufF’fche Buchhandlung in Halle. 


Ansbach in Commiffion bey G a Tfer t ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Baierfcke Jahrbücher von 1179 — 1 294. .Aus den Ur- 
kunden des Reichsarchivs gefertigt von Karl Hein- 
rich Ritter von Lang. gr. g. 1S16. 1 Rthlr. 8 gr. 

oder a Fl. 34 Kr. 

welche zu gleicher Zeit als zweyter Theil des unvollen- 
det gebliebenen chronologifchen Auszugs der (»cfchichte 
von Baiern von J. G. von Lori dienen können, und da- 
her auch diefen Wahltitel führen. 


In der letzten Oftermeffe ift erfchienen: 

Europa nach feinen politifch - gtographifehen Veränderun- 
gen feit dem Ausbruch der franzöjifchtn Revolution % 
dargeftellt in Karten und geographischen Tabellen. 
Dritte und letzte Lieferung. 1 Weimar, gr. Fol. 
Mit 3 Karten. (Preis a Rthlr. li gr. Sächf. oder 
4 F). Jo Kr. Rhein.) 

und formt das ganze Werk vollendet, wodurch ein» 
vollftändige Ueberficht aller politifch - geographifchen 
Veränderungen gegeben wird , die feit 1789 bis zu dem 

zwey- 
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aweyten Parifer Ftiedfen Ton 13x5 Statt gefunden ha- 
ben. Die eilf Perioden, in welchen hier Europa dar- 
gehellt und durch cilf Karten erläutert ift , And: (In 

S r trßen Lieferung) 1) Europa in der erften Hälfte des 
hres 1789 vor dem Ausbruche der franzüüfcben Re- 
volution. 2) Europa gegen das Ende des Jahres 179). 
3) Europa gegon das Ende des Jahres 1798. 4) Europa 
itgos, rtath dem Frieden von Amiens, j) Europa J$o6, 
nach dein Frieden von Presburg. (In der zweyten Liefe- 
rung) 6) Europa im J. 1807, nach dem TilAier Frieden. 
7) Europa zu Anfänge des Julius 180$. 8) Europa itn 

December des Jahres,i8io. (ln der dritten Lieferung) *■ 
9) Europa im Anfänge des Jahres 181*. 10) Europa 

vom May 181* bis zum erften Parifer Frieden. 11) Eu- 
ropa in feiner gegenwärtigen Gcftalt zu Anfänge des 
Jahres 1816. — Alle drey Lieferungen zufatnmen ge- 
nommen koften j Rthlr. 12 gr. S. od.yFl. 54 Kr. Rhein. 

- und And durch alle Buchhandlungen zu bekommen. 

Weimar, im Junius 1816. 

- Geographifches Inftitut 

III. Auctionen. 

Das Verzeichnifs der von dem verftorbenen König- 
lichen Director’ der Akademie der bildenden K'infte, 
Hn. Hofmaler Frifch , liinterlaffenen höchft bedeuten- 
den Sammlung von Kupferftichen und Handzeichnun- 
gen der vorzüglichften Meifter aus allen Schulen, wel- 
che, nebft einer Anzahl Oelgemälden , den 1. October 
npd folgende Tage diefes Jahres in Berlin öffentlich 
▼erfteigert werden follen, ift in folgenden Buchhand- 
lungen zu habm : • 

ln Am ft er dam bey Müller und Comp. - 
— Bremen bey Kaifer. 

— Breslau bey J. F. Korn. 

— Carlsruhe bey Braun. 

Ca f fei bey Krieger. 

— Cölln bey D u m o n t und Bachem. 

— - Copenhagen bey Brummer. 

«— Dresden bey Arnold. 

— - Duisburg bey Bädecker. 

— Elberfeld bey Bü fehl er. 

— Erfurt bey Keyfer. 

*— Frankfurt a. M. bey Andreä. 

— St. Gallen bey Huber und Comp. 

-■ — - Göttingen bey Dieterich. 

— Gotha bey Ettinger. 

— Hamburg bey Perthes und Beffer, 

— H an n o v e r bey den Gebr. Hahn. 

«— Königsberg bey Unter, 

— Leipzig bey Engelmann. 

» — Magdeburg bey Heinrichshofen. 

— ■ München bey Lindauer. , 
r— Mün ft er bey Coppenrath, 

«— Nürnberg bey Frauenholz und Comp. 

<— * Prag bey C a 1 v e. 

« — Riga bey Deubner und Treuy, 


In Schleswig bey Koch. 

— Stuttgart bey Löflund. 

— Wien bey Schauenburg und Comp. 

— Zürich bey Orell und Comp. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Mineralogtfcht Bekanntmachung. 

Herr Karl Etter , Mineralog bey der Ober- Schuh 
dtrection in St. Petersburg, mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften Mitglied, liefert den Liebhabern der Minera- 
logie auf Beftellung nach dem Auslande Rußifcke und 
Sibirifche Mineralien entweder in einzelnen Stücken 
oder in Suiten von 200 bis 2000 und mehrern Rütteln 
BankoafAgn. an Werth. — Beftellungen und die Zah- 
lung müflen durch ein inSt. Petersburg etablirtes Hand- 
lungshaus gefebehen. 


Abgedrungene Erklärung. 

Ich bin erftaunt über die Unverfchäratheit, mit 
welcher Hr. Prof. Eräuge mieb in Anfeh ung der von mir 
in der Hall. Allgem. Lit. Zeit. Nr. ijo. eingerückten 
Anzeige, fein Farben - Lexicon betreffend, eines 
Schleichhandels hefchuldigt. — Ich habe von feinem 
Farben- Lexicon, welches mein recbtmäfsiger Verlag 
ift, noch eine Anzahl Exemplare des Textes vorräthig, 
wozu feit mehrern Jahren die dazu gehörigen 48 Far- 
bentafeln fehlten. — Vor einigen Wochen erfuchta 
ich Hn. Prof. Prange perfönlich, damit mir die noch 
vorräthigen Exemplare nicht ganz unbenutzt liegen 
bleiben möchten : ob er mir wohl die Farbentafeln za 
diefem feinem Werke beforgen wolle? — Da er aber 
hiezu weder Zeit noch Mufse zu haben vorgab, fo war 
mein Vorfchlag: ich wüfste hiezu einen gefchickten 
Mann in Leipzig, der mit müglichfter Sorgfalt und 
Kenntniffen mir diefe Arbeit correct machen wolle. 
Hr. Prof. Prange willigte hiezu ein, und der Auftrag 
ift gefchehen. — Das Publicum erhält demnach die 
Edition von 1782 unverändert, und nicht einmal mit 
einem neuen Titel (wie fonft öfterer Gebrauch ift), 
fondern in unveränderter Gefialr. — Was wilf der 
Mann demnach von gefetzwidrigem liternrifchctu 
Schleichhandel fprechen? — Er willigte ja felbft ein, 
die Farbentafeln durch einen Andern machen zu laf- 
fen; am Werke felbft ift kein Comma geändert, und 
gleichwohl nennt er diefs fein Buch eine corrumpirte 
und caftrirte Ausgabe, die Ach von der echten Ausgabe 
des J. 1782 wefentlich unterfcheide : da ich doch die 
noch vorräthigen Exemplare des Textes vom J. 17*2 
ausbicte. — Hr. Prof. Prange fetzt Ach durah fblcho 
Calumnie völlig in den Verdacht, ein comunpirtes 
Herz und eine caftrirte Logik im Kopfe zu haben, in 
der wenigftens die Secvnda Petri fehlt. 

Halle, den 15. Jul. igi6. 

Joh. Chriftian Hendel, 
Buchdrucker und Buchhändler« 
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Y r erzeicTmifs der in der Allgem. Lit. Zeit, und den ErgänzungsLlättem receoHrten Schriften. 

■rinm, Die erde Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. Der Beyhuz EB. bezeichnet die Ergiozungtbiitter. 


A. 

Alwine, od. die wiedergefundene Tochter. Nach dem 
Engl, der Miftr. Robinfon Ton Friederike S... Eß. 77, 
616. , . 

Andre , Rud , Anleitung zur Veredlung des Schafvie- 
hes. Nach Grundfätze die lieh auf Natur u. Erfah- 
rung ftützen. 166, 529. ■ • 

Aniichten, puhlicift ilch -rechtliche, üb. den Verkauf 
der Gemeinde Güter in Gcfolg des Gefetzes v. 20. 
JVlUrz 1*13, 11. üb. die Grüner. Nichtigkeitserklärung 
diefer Verkäufe. »57, 463. 

B. 

Bechßein, J. M. , Forftliotanik, od. vollftänd. Natur- 
geich. der deutfehen Holzpflanzen u. einiger frem- 
den. je wohlfeile Aufl Eß. 79, 631. 

Bekker , Imm. , f. Colutkus.i 

Bert hui dt , L., hi(t:,krit. Einleitung in fiSmmtl. k.inon. 
u. apokryph. Schritten des alt. u. neuen TeTtaments. 
4 r o. yn Thls le Hälfte.. EB. 79, 6*5. 

Brill , C. F. , actenmUfs. Nachrichten von dem Raub- 
gelinde) in den Maingegenden u. angrenz. Ländern, 
bei- der. in Darmftadt in Unterfucb. beHndl. Glieder 
delf. »e Abth. Eß. #4, 67*. 

. ... C. ■ : 

C ampana, Ant. , f. Catalogus plantarum — - — - 

Catalogo delle piante dell’ orto hotanico Veronefe per 
l’anno 1814 (Ed. Cyr Potlini.) 167, 541. 

Catalogus plantarum horti hotanici Regii Lycei Ferra- 
rieniis. (Auct. Ant. Campana.) 167, 541. 

— • plantarum horti hotanici Veronenfis ad annum t|is. 
(Auct. Cyr. Potlini) th 7 , j 4 x. 

v Chety, Helm., f. Gedichte. 

Cu ognara, Leop . , f. Dei quartro Cavalli — — 

Colin. L. t l'Antolegifta hotanico. Vl Tom. 167, 540. 

Colu f hi raptus Helenae. Ex recehl. Imm. Bekkeri. 173, 

58J. ^ 

D. 

Dnrftiellung, beurkundete, der kurheff. Landtagsver- 
ha'ndlungen (tgi,) mit Blicken auf die Vergangen- 
en*« > Gegenwart u. Zukunft. 15t, 409. 


Del quattro Cavalli ripofti ful pronao della baßlica di 
S Marco narrazione ftorica, ( Auct. Leop. Cicogna- 

»■«•) «69,5*8- * i 

Duncan , I. Journal, the Edinburgh med. and. furg. 

E. 

Ehrenberg, Fr., Predigt bey der religidf. Feyer des Krö- 
nungs- u. Ordensfeftes in der Hof- u. Domkirche za 
Berlin am 20. Jan igtt. EB. 7g, 6*3. 

v. Engelhardt, Mor. , u. Fr. Parrot , Reife in die Krimm , 
u. den Kaukafus. 1 u. jr Th. 160, 4 gt. 

Erzählungen, moralifche; od das VermäcbtniCs der 
Freundfchaft. Aus dem Engl, von CAr. Fr. S. je 
Ausg. x u. js Bdchn. EB. gi, 64g. 

F. 

. Faber, Th., üb. Carnaft Denkfchrift an den König «. 
üb. die Beurtbeil. derf. in der Jena. allg. Zeitung. 
156, 454. 

v. Falkenhaufen , Jof. Joh. Nep. , etwas für Beneficia- 
ten, das auch jedem andern Priefter dienlich feyn 
mag EB. g 4 , 671. 

Par re , J. R. , the morbid anatomy of the Liver. Or- 
der I. Tumours. Part. 2. on the varieties of tubera 
diffula. ivi, 573. 

. Fifcher , G. A., f. J G. Lehmann. 

Fdrfter , Fr., von der Begeiferung des preufs. Volk* 
im J. 1 g a 3, als Vertheidigung unfers Glaubens. 164, 


G. 

• 1 ' 

Gedichte der' Enkelin der Karfchin (Helm. v. Chesy .) 
1 u. »s Bdchn. EB. 75, 59g. 

Gelpke , A. H. Chr. , gemeinnützige Anweifung zum 
gründlichen Rechnen, nebft einigen wichtigen Er« 
leichterungsarten. ir Th. EB. 113, 6<s. 

v. Gofsler, C. C. , Entwurf eines zweyten Anhangs 
zum allgem. preufs. Landrecht, wo in die feit dem 
J t |g 0 , gemachten Abänder, u. Zufdtze abgekürzt 
gefammelt find — — EB 75, 595. 

Güidenftädt’s , J. A. , Reifen nach Georgien u. Iroeretbi; 
verb. u. mit Anmerk, von Jul. v. Klaproth, 160, 4*4- 

H. 
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Harms , CL, Sommerpoftille, od. Predigten an den 
Sonn - u. Fefttagen von Oftern bis Advent. ir Th. 
i« veränd. Ausg. , ar Th. EB. 83 , 657. 

Hejfe, J. H. G. , Bilder- Quodlibet in alphabet. Ord- 
nung; ein elementar. Lefebuch für Kinder. EB. 83, 
664. 

Hesel, W.Fr., paläograph. Fragmente üb. die Schrift 
der Hebräer u. Griechen. 153, 41 j. 

Hodgfons , J. , treatife on the difeafes of arteries and 
Teins, cont. the pathology and treatment of aneuris- 
zu es and wounded arteries. 16s, 497. 

Horn, Dan,, Gedichte. 151,423. 

Höft, J. K. , den nordifke Tilfkuer; od. der nordifche 
Zufchauer. Wochenfchrift J. 1(14 — ißtö. 170, 
56t. 

I. 

Jäger, Fr., erfte Verfuche in der Dichtkunft. 15t, 
416. 

Journal, the Edinburgh medical and furgical. Vol. XI. 
(Publ. by Duncan.) EB. 76, 601. 

K. 

a Kempis, Thom., de imitatione Chrifti libri quatuor. 
Edit. adcurata. EB. 78, 608. 

v. Klaproth, Jul., Reife in den Kaukafus u. nach Geor- 
gien in den J. 1(07 u. g. 1 u. ar Th. nebft Anhang; 
Kaukafifche Sprachen. 158,465.. 

— Rufsland's Vergröfserung unter Alexander I. 
durch den Friedenstractat mit Perlien. Auch ; 

— — Befchreibung der ruff. Provinzen zwilchen dem 
kafpifchen u. fchwarzen Meere. 159, 477. 

— — f. J, A. Gii/denftädt's Reifen. 

Kl ef eher, B. , dafs ihr daran gedenket ! Predigt 1814. 
EB. 8o* 640. 

— — wo der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit. Pre- 
digt 1813. EB. 80, 640. 

Koluthus, f. Coluthus. 

Körte, Fr., der Katholikometer. 154, 43g. 

Kunftler u. Handwerker, die Beifsigen. Ein deutfch 
u. fraaz. ABC u. Lefebuch. EB. 78, 624. 

L. 

Lehmann , J. G. , Anleitung zum vortheilhaften und 
zweckmäfs. Gebrauch des Mefstifches. Mit Anmerk» 
herausg. von G. A. Fifcher. Auch: 

— — Anweifung zum richtigen Erkennen und ge- 
nauen Allbilden der Erdoberfläche. F.B. 84,665. 

Le/nann, C. K. , üb. den Huldigungseid nach prenfs« 
Gefetzen. 158, 471. 

Löienftein Lobet , E. L. , die Ruinen des Gleisbergs bejr 
Kunitz u. der Lobdeburg. Zwey Gefänge. EB. 75, 
600. 


Merbach , J. D., üb. die Zuläfljgkeit u. Einrichtung 
öffentlicher Hurenhäufer in grofsen Städten. 160, 
485 - 

Meufel, J. G. , Lexicon der vom J. 1750 bis igoo 
verftorb. deutfehen Schriftfteller. tjr Bd. EB. 7g, 
621. 

— — vermifchte Nachrichten u. Bemerkungen hiftor. 
n. literar. Inhalts. 156,449. 

Mittermaier, C. J. A. , Verluch einer wiffenfchaftl. Be- 
handlung des deutfehen Privatrecbts. 171, 569. 

Moral für Krieger. EB. 76, 607. 

Müller , J. G. , vom Glauben der Chriften. ar Th. EB. 
73 ' 577 - 

— Maler Niki., Gedichte, ir Bd. EB. 78, 6 jo. 

— — — - fämmtl. Werke, x — 3 r Bd. EB. 781 617. 


Norges Dagfkjaer; od. Norwegens Morgendämmerung. 
170, 566." 

Nougaret, P. J. B., PieknAscs Hiftoryi Polskiey — - od. 
Kougaret’s Schönheiten der poln. Gefchicbte. Aus 
dem Franz. EB. 76, 606. 

0. 

Oßnski, AL, o zyciu i pismach X. Protra Skargi, od. 
von dem Leben u. den Schriften des Priefters Pet. 
Skarga — EB. 74, 585. 

Oeftarreichs Politik und Kaiferbaus. 169, j6o. 

P. 

Parrot, Fr., f. Mor. v. Engelhardt. 

Petri, G. E., über den Zuftand der Verdorbenen. Pre- 
digt. EB. 8 t, 656. .1 

Pfeft , L. L. , die Jahreszeiten. Eine Liederiefe. EB. 

74 . 19 ** ’ . 

Pfeufer, Chr. , üb. öffentl. Erziehungs- u. Waifenhäo- 
fer u. ihre Nothwendigkeit für den Staat. »6j, 513. 

Tollini, Cyr. , f. Catalogus plantarum 

Potocki, Gr. Stan. , o fztuce u dawnych czyli Winkel- 
mann Polski — d. i. von der Kunft bey den Alten, 
od. der poln. Winkelmann, ar Tb. EB. 74, 591» . 
Profpectus of a polyglott bible, hebrew, famaritan, 
fyriac , greek, latin and englifh. 159, 479- 

»• *' 4 

R. 

fix r» u, •• I 

Re, Fi!., Saggio teorico - pratico fülle malattie d eile 
piante. Prima ediz. 167, 537. ■ •• . 

Robinfvn, Miftr.,- f. Alwine. 

Root , Rieh. , Tharands heilige Hallen; mit Bemerk, 
üb. den Vortrag begleitet von C. F. Solhrig. »51, 411. 

S. 


e, Maffow, Eb. Jol. W.Er., Anleitungrum prakt. Diente 
der königl. preufs. Juftizbedienten für Referenda- 
riem ae umgearb. Aull. 1 — 3r Bd. EB. 75, 593. 

\ .< . » • 


v. Schindler, K. , geognoft. Bemerkungen üb. die karpa- 
thifchcn Gebirge im Königr. Galizien u. Lodomerien. 

164, jiu. ^ ' sh 

" * Schal- 
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Schult*, G. L., d« Sonnenfyftem, lo wie es jetzt be- Thier fch, Fr., üb. -die Epochen der bildenden Kunft 

kaniit jft. jyo.j^r. . '• »> s unter den Griechen. ie Abhandl. Einleit. o. filteTti' 

Seiden/tucker, J H. R. , neuer — ob nicht allem richti- Epoche enth. t j* 41g 

ger und einzig gerechter? — Maaüfub, die Bürger Tilfkner, den nordifke, f. J. K. Hb ft. 
mit Kriegseinquartierung zu belegen. 165, jag. J 

Sendtner, J. , Gedichte. EB. 73, 584. 

Sintenis , C. F. - , Oswald, der Greis; oder mein letzter * (4 

Glaube, als Nachlafs zugleich für meine Freunde, ae \ . „ , . 

Ausg. EB. 79,631. Ueber Dänemarks neues Geld- u. Finanzwefen. 167, 

Solbrig, C- F., f. Rieh. Roos. 

Spike r, S. H., f. Ueberiicht der neuern Politik — — ' 

Staatsverfaffungs - Archiv , allgemeines; Zeitfchr. für ' 

Theorie u. Praxis gemäfsigter Regierungsformen, in 
Bd$ is St. 1J7, 457. 

Stein, K., die Verfchleyerte. Roman, ryo, 568- V. 

Stoiber g, Fr. L. Gr. zu , Gefchichte der Religion Jefo rr _ 

Chrifti. itrTh. EB. 77, 6 1 K., Rußlands u. Deutfchlands Befreyungt- 

Ca L U r . kriporft vnn Ja*- Cran* a Cay>U . Ca D 


. 543 * 

Ueberiicht,. liiftorifche, der neuern Politik u. Staats» 
Verwaltung, Aus dem Engl, von S. H. Spiker. ir 
Bd. das Jahr igi». a r Bd. das J. ,813. 169, 533. 


... 77, Ätg, > 

Storch, H., Cours d’economie politique, ou expoütion 
des principes, qui determinent la profpdrite des 
Kations. V! Vol. ,64, 5,3. 

Sympo/ion. Von der Würde der weibl. Natur u. Be* 
ftimmung. 174, 594. 

Szoorenyi , M. J., Differt. hiftorica de .Albenli Cufto* 
diatu. EB. 75,597. . 

T. 


Tafchenbuch, chronolog. , od. Erinnerungen an die 
merkwürdigften Begebenheiten der alten u. neueften 
Zeit bis zum Frieden von Paris. 156, 453. 

Teichmann, Fr., üb. mehrere Kriegslagen in Beziehung 
auf die Betreibung der Landwirthfchaft , nebft Win- 
ken zur Erleicbter. der erftern u.Begünftig. der letz- 
tern. 165, 527. . .. , r> . . v 

. IP*® Summe aller angezeigten Schriften ift 8a.) 


kriege von der Franzofenherrfchaft unter Kap. Buo* 
xiaparte in den J. 1 gi, — IJ# xr Th. Krieg in Rufs- * 
land. 154, 439. 

r '• w. 

Walch, J ? , üb. die zweckmäfs. Einrichtung u. Führung 
des Seelenregifters u. der Kirchenbücher. 160, 486. 

Wieland 1 s, C. M. , ausgewühlte Briefe an verfchied. 
Freunde in den J. 1751 bis igto gefchrieben u. nach 
der Zeitfolge geordnet. 4 r Bd; EB. 84, 667. 




Z. 


Zimmermmnn , J. G., latein. Anthologie aus den alten 
Dichtern. 40 verm. Aufl. EB. 79,631. 

Zufchauer, der nordifche , £ J. K. Höft. 
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/> r r 4 r ** ^ tf' ' »* _.f * ■ f * . >:< • - 

Verzeichnis der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 


• itj;"-. .oir'i 

1 I! 1 \.t 

Beffirdernagen und Ehrenbezeugungen. 544* Weber in Dresden 167,544. 


.1'* 


Werner in Freyv 
Calfel xj8, 47a. 


Brühl auf Sei- 


. . _ . ■; - berg 167, 544. v. Witzleben in 

Viech i” Danzig i6x, 503. Burdach in Königsberg v. Zeppelin in Stuttgart 174, 600» 

161, 504. Bufold in Königsberg ,6s, 503. v. Gärtner 

m Neuwied i <3, 4,9. ^ G/e,6,g in Dresden j 67,443^ - — 'TndecRm« 

n. Grtejtnger ,n Stuttgart 174, y y9 . Harnier in CarTel Todesfälle. 

M 5 > 448 - Hartig in Fulda 15 g, 47 ,. Haubold in Leip* Bethlen in Claufenburg iy 4 , 439. »rum aur o«. 

zig 167, 544 - Heikel v. Donnersmark in Merfeburg fersdorf , geb. ». Schleierweber in Berlin 17 1, 576. Du, 
V . i0 rv A^ e a * iB ' Vi,rz ^ ur 8 * 55 » 448 * r - Hohen- mouceau in Würzburg 171, 575. Fahrenkrüger in Ham- 
a in res an 1 7, 543. Jachmann in Danzig ,6s, bürg 160,487. Heindorf in Halle, bisher in Breslau 
503. v. Jasmund in Stuttgart 174, 600. Kind in Dres- 174, 599- Hilchenbach in Wien ifio, 487.' Kolbany in 

tincVu*' *; uttermann ™ Danzi g »6s, 503. Mül- Prefsburg ,y 4 , 440. Marcus in Bamberg 160, 4 87 - 
' t6i .' *{*♦*. >n Frauenpriesnitz ,53, Medicus inWeilburg ,60, 487. Meyer in Erlangen I71, 

4,0. RaMmaanm Peel bau bey Magdeburg ,, 5, 44g. , 75 - Micha.lfen in Hamburg 154,440. Milbiller in 


Siegmann ,n Leipzig t6 7 , 544. Sonntag in Danzig ,6s, 
503. Tijcher in Plauen ,67, 544. littmann in Dresl 
den 167, 543. v. Trebra in Dresden ,67, 544. Vnger 
in Königsberg i6s, J04 . ». Wagner in Dresden 167, 


Landshut ,56, 45J. Mouceau f. Dumnuceau. Müller 
in Dresden 160, 488. Neumann in Wien 154, 440. 
Norbert in Kefztbely 154, 439. Pajiello in Neapel 171, 
576. Fauli zu Oithofen bey Worms 160, 487. Riedel 


/ 


i 


9 . 


in Dresse« *<<©, 4 H- Röder in Hildburgbaufen »71, 

57 j. v. Ü'-meyi in Peflh 154, 439. , * . 

Univerfitäten , Akad. u. and. gel. Anftalten. : " 

Fuldt t, Forft • Lehranftalt, zu errichtende für di« 
fämmtl knrbeff. Lande 158, 471. Königsberg, Univer- 
fititt, Feyer des Friedensfeftes, nähere Befchreibung 
dieier Feyer, Burdach.' s Rede u. Lobeek't latein. In- 
fchrift u. deutfche Rede; Uriheil der Facultäten üb. 
die ron den Studierenden eingereichten Preisfchrif- 

te „. Von der Regierung gegebene Beweife das 

geiftige Wirken zu fördern, lind: die ron neuem ge- 

f rundete anatom Anftalt , nehft erhaltnem bedeutend. 

tat; Zuwachs an Umfang des botan. Gartens ; Ver- 
vollkommnung des chirurg. u. medicin. Klinicums u. der 
Entbindungsanftalt, nähere Nachrichten über diefelben; 
daf. zu errichtende Schule für Land • und Wundärzte 
* 55 » 44 J* Marburg, Univerüt., tränhcl’s , Hannos u. 


Hartwich 1 s Doctorpromott. bey der pVilofopb. Facultit 


* 53 » 4 * 9 - 


Vermifchte Nachrichten. 


Bretfclmeider's F.rinnerungen zu der Recenfion tob 
feinem Handnuch der Dogmatik in .dieter A. L. Z. 
1815; nehft Gegenerinnerungen des Verfs. der Recen- 
fion 17», 577. v. Haller bearbeitet in Conftantinopel 
feine in Attica gefanimelten Materialien 156, 475. 
Liedman aus Schweden hat Aegypten und Nubien be- 
reifet und den Weg nach Conftantinopel eiagefch la- 
gen 156, 4*5. v. Richter aus Livland i ft über Syrien 
aus Aegypten u. Nubien zurückgereift und fucht nach 
Bactiien zu kommen 156, 455» Ungern, neuefte Li- 
teratur , 1 53, 4)}. Wahienberg’s , eines fchwed Bota- 
nikers, und anderer, ungerechte Urtheile üb _ Ungern 
und deff^n Einwohner in feiner Flora Carpatica; nehft 
Beweilen und Gegenheweifen 153*430. 


III. 

c • • • 

Verzeichnis der literarifchen Anzeigen. 


Ankündigungen von Buch - und Kuofthändlern. 

Ame/ang in Berlin t6i, 4(9. i6|, 547. AndreB. 
Burhh. in Frankfurt a. M. 17», 541. Baffe in Quedlin- 
burg 168, $50. Cnobloch in Leipzig 175, 60t. Gurt . 
Buchb. in Halle 1 6 > > 490. Darnmann in Züllichau »6 8* 
549. Dürr in Leipzig 16t, 489. 495. 168, 546« 55a. 
*7*> J84- Gaffer t. Buchh. in Ansbach 168, 546- 17a, 
584. 175, 606. Geograph. Inftitut in Weimar 175, 
60h. Gräff. Buchbandl. in Leipzig 17a, 583. Homme- 
rich in Altona 161, 494. 171, 583. Hennings. Buchh. in 
Gotha t6t, 4yi. Herold u. Wahlflab in Lüneburg i6x, 
496. 1*8, 550. Hofbuchh. in Rudolftadt t6t, 496. 
Keyfer, Buchh. in Erfurt 168, 548* Landes -Induftrie- 
Compt. in Weimar 16g, 546. 551. 17a, 5 g 1 . »75, 601. 
604. Maurer, Buchh iu- Berlin 16 1, 49a. 16#, 545.; 
171,583. Perthes in Gotha 161,491. Ragoczy. Buch- 
bandl. in Prenrlau 171, *83. Rnttmann in der Schweiz 
.175, 60a Buff. Buchh. in Halle 175, 606. Starke io 
Chemnitz 175, 6oa. Steinacker in Leipzig i6x, 490. 


16g, 551. Vogel, W., in Leipzig 16g, 547. 17a, 5 Ja. 
Vofs. Buchh. in Leipzig 161, 493. 168, 549. Weifen* 
haus ■ Buchh. in Halle 175,604. Walther. HofhucJbh. 
in Dresden 175, 601. 

Vermifchte Anzeigen. 

• Auction von Kupferflichen , Handzeichnungen u. 
Oelgemalden in Berlin, Fnfch’i che. 175! 607. ' Etter 
in St. Petersburg liefert den Liebhabern der Mineralo- 
gie auf Ueftellüng Ruff, t i, SibirifcJie Mineralien T75, 
608. Hendet’s in Halle Gegenerklärung wegen Prange’s 
Warnungsanzaige, fein Farben- Lexicon betr. 175, 6o|. 
Herold u. Wahlftab in Lüneburg, Drüfeke's Predigten 
erfcheinen nun in ganzen Jahrgängen, auch auf Sub* 
fcription; die von ihm bey Kaifef in Bremen herausg. 
Entwürfe hören auf. 161, 496. Prange'* in Halle War- 
. nung<anzeige, fein von Hendel verlegtes und wieder 
angekündigtes Farben- Lexicon betr. 161,55a. 
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8TA ATS WISSENSCHAFTEN. 

l) Berlin, b. Duncker: Ueber Souveränität und 
Staatsverfaffungen. Ein Verfuch zur Berichti- 
gung einiger politischen Grundbegriffe von Frie- 
drich Ancillon. 1815. 102 S. er. 8. (ia gr.) 
Die zweyte Auflage .1816 hat gleiche Seitenzahl. 

*. (»2 g r ) 

а) Leipzig, b. ICöchly: Die Fürjlen und die Völker 
in ihren gegenseitigen Forderungen dargeflellt. 
Nebft einer Zugabe, Herrn Ancillon’ s Schrift 
über Souveränität und Staats verfaffungen betr, 
1816. 156 S. kl. 8' 

. 3) Erfurt, b. Keyfer: Ueber die Vorzüge der ge- 
setzlichen Monarchie vor jeder andern Regierungs- 
form von Ludwig fVieland. 1815* ao S. gr. 8* 
(6 gr.) 

4) Germanien: Grundzüge zu einem Entwurf der 

1. deutfcken Reichsverfajfung. Nebft erläuternden 

, Bemerkungen. i 8»$-46S. g. (+ gr.) 

5) Frankfurt a. M. , b. Wilmans: Verfuch eines 
Entwurfs einer den deutfcken Staaten angemejfenen 
Verfaffung. 1816. 181 S. 8- (16 gr.) 

б) Mainz, b. Kupferberg: Deutfchlands Forde- 
rungen an den deutfcken Bund. 1816. >31 S. 8. 
0° g r ) ‘ 

E in Verfuch, die jetzige mannichfaltige Bedeutung 
des Wortes Souveränität durcliThat fachen nach- 
zuweifen, würde, wenn er gelänge, ein Doppelgeficht 
liefern, wovon da^Eioe in einfacher Gröfse und fee- 
lenvoller Schönheit Entzücken und Bewunderung, 
das Andere jene Wirkung erregen würde, die Aneil r 
Ion treffend alfo Schildert : ,, Montesquieu erzählt reine 
Thatfacben, und fo entfteht ein Gemälde, welches 
alles übertrifft, was man gegen den Despotismus je 
vorgebracht hat. Er eifert nicht gegen ihn, er nimmt 
fich nicht vor, den Hafs gegen ihn aufzuregen; al- 
lein eben durch diefe anfeheinende (alfo doch künft- 
liche, angenommene?) Kälte, die allen Verdacht der 
Uebertreibung oder der abGchtlichen Verfälfchung 
der Tbatfachen entfernt, wirkt er allgewaltig auT 
das Gemüth des Lefers. Er befchreibt den Despotis- 
mus, wie Buffon den Tiger oder die Hyäne be- 
fchreibt. ” Eine Solche Souveränitätsgefchichte ha- 
ben wir nicht anzuzeigen. Sondern vielmehr einen 
Verfuch: ftaatswiffenfchaftliche Grundbegriffe (nicht 
blofs ihre Anwendung auf gegebene Staaten und Völ- 
ker*) zu berichtigen. Dieter nimmt alfo nicht die 
Mitleidenbeit der ZeitgenofTen , Sondern allein ihr« 
A. L. Z. 1816 . Zwtyltr Band. 


Aufmerksamkeit in Anfprucb, weil er ihnen entwe- 
der neu entdeckte Grundgedanken Ober die gefell- 
fchaftliche Ordnung, oder neue Be weife für bekannt« 
Grundgedanken ankündigt. Ancillon verwirft, was 
von Griechen, Hörnern und Engländern als Staats- 
rechtlich angenommen ift: dafs die Souveränität im 
Volke ruhe. In Altperfien war, nach Herodot's Cal- 
liqpe, der Grofsherr alleiniger Eigentliümer , der 
Hausherr von Sklaven ; auch in den Muhamedanifchen 
Staaten ift der Fürft Eigentümer des Landes; aber 
fein Hecht kommt ihm, nach dem Koran, von Got- 
tes Gnaden , und das erftere, aber nicht das letztere, 
ift in China nach Macartneys Zeugnifs der Fall, doch 
kommt noch der Begriff des Hausvaters hinzu, ln 
den europäischen Schulen hat man fich feit drey Jahr- 
hunderten über den rechten Glauben von der Emana- 
tion der Souveränität gekritten , und Filmer hat un- 
ter andern gelehrt, dafs alle Souveränität urfprüng- 
lich von Aaam ausgehe. Ancillon fagt: wenn die 
Menfchheit mit dem thierifchen Zuftande angefangen 
hätte, fo fey es unbegreiflich, wie der Menfcb zum 
Menfchen geworden fey. Seine Natur be liehe in ei- 
ner unbegrenzten Vervollkommnungsfähigkeit; . da- 
durch unterscheide er fich von dem Tbier, das ge- 
borner Künftler fey und bleibe. Wenn man mit ei- 
nem thierifchen Zuftande unter dem Namen eines Na- 
turzustandes in der Gefchichte der Menfchheit an- 
bebe, fohöre man nicht mit der Menfchheit auf, fon- 
dern man bleibe in der Tbierheit begriffen. Die 
Frage: welcher ift der erfte Zuhand des Menfchen 
gewefen ? fey gefcbichtlich. Finde fich , dafs die Ge- 
schichte hierauf nicht gehörig antworte, fo dürfe 
man keine Vorausfetzung beyfügen, welche in dem 
auffallendsten Widerfprucbe mit der Erhaltung, Fort- 

S fianzung und Entwicklung der Menfchen Stehe, und 
as fey doch gefcheben. Gefellfchaft und Sprache * 
feyn Thatfacben , die der Menfch nicht willkürlich, 
mit Abficht, mit einem Male bervorge bracht habe, 
Sondern Ge haben fich von felbft gemacht, das heifst: 
fie find dem Menfchen urfprünglich gegeben ; wolle 
man den Menfchen die Sprachen ernnaen , und di« 
Gefellfchaft Stiften laffen, fo verwebe man fich in un- 
auflösliche Schwierigkeiten (aber ift es keine Schwie- 
rigkeit, wenn etwas urfprünglich gegeben , und doch' 
nicht mit einem Male hervorgebracht ift!). Wenn es 
keinen fogenannten Naturzuftand gebe, fo gebe es 
auch kein fogenanntes Naturrecht, foncfern es gebe 
ein Recht aus Begriffen (und diefes Hecht hiefs bis- 
her wie?) und ein Hecht aus Tbatfachen, das ift 
aus ausgefprocheneo (die Rechtsgelebrten werden: 
ftilllchweigenden » hinzudenken) Verträgen und Ge- 
(4) G fetzen. 
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fetzen. Sobald der Menfch in der Gnnlichen Welt 
•Xiftir« und feine Vernunft äufsere, erhebe fich in 
ihm ein Oefetz, das feine Pflichten und feine Rechte 
beftimmend , feiner innern Freyheit zur Richtfchnur 
und feiner äufsern Freyheit zur Grenze diene. Diefes 
Ge fetz werde nie von dem Menfchen wahrgenommen 
werden, wenn er nicht in der Gefellfchatt der Fa- 
milie geboren und erzogen, zur Befonnenheit gekom- 
men wäre. Aifo hebe alles in dem Menfchen mit der 
Gefelifcbaft an. Er trete nie in die Gefellfchaft, fon- 
dfern nie aus derfelben. Aus ihr entwickle fich der 
Stamm, aus dem Stamme die Stammverfaffung, und 
aus der Stammverfaflung der Staat. Das Urbild der 
fouveränen Gewalt liege in der väterlichen Gewalt 
(deren Gefetz liegt., wo?). So wie die erftere die Ein- 
heit der grofsen Gefellfchaft bildet, fo bildet die letz- 
tere die Einheit der kleinen; ohne eine folche Ein- 
heit laffe Geh keine Gefellfchaft denken. So wie die 
väterliche, beftehe die fouveräne Gewalt in der Be- 
fbgnifs: dem Vereine Gefetze zu geben, nämlich ei- 
sen Willen znr Norm aller andern Willen zu erhe- 
ben. Sollte diefer Wille in einzelnen Fällen auch 
nicht der Ausdruck der Vernunft feyn oder fchei- 
nen: fo fey die Familie doch verpflichtet (aus wel- 
chem Grunde?), dem Vater zu gehorchen, eben fo 
der Staat dem Souverän; doch fahren extreme Zu- 
ftände extreme Maafsregeln mit Gab (wer hat die fo- 
genannte Extremität zu beurteilen?). Die Kinder 
teyn in der Familie der Zweck (der Einzige?), fo 
wie das Volk im Staate. Die gefellfchaftliche Ord- 
nung fey in der Natur des Menfchen gegründet, der 
Geh, um Menfch zu. feyn, darunter begeben müffe; 
ihre Wurzel liege in den Tiefen (foll die Wurzel in 
der Tiefe eine Hieroglyphe fflr Unerklärbarkeit 
feyn?) der Vernunft und der Freyheit; Ge fey noth- 
wendig und damit fey auch ihre urfprilngliche Recht- 
mäfsigkei£ erwiefen, und es bedürfe dazu der Erdich- 
tung eines urgefellfchaftlichen Vertrages nicht. (In- 
defs läfst Geh doch eine gefellfchaftliche Ordnung 
ohne Staat denken, der Geh z. B. das Leben der ara- 
bi fchen Stämmen noch jetzt nähert, und weil Geh ein 
Begriff nicht verwirklichen läfst, kann er deswegen 
nicht der Wiffenfchaft nöthig feyn? wovon geht die 
ficherlte aller Wiffenfchaften aus? von dem mathe- 
matifchen Puncte, welcher Geh weder denken, noch' 
verwirklichen läfst, und der Anfang des Anfangs ift. 
Diefe Zweifel werden nur gegen die Gründe des Vfs., 
sicht filr den Urvertrag aufgeftellt, gegen den Geh 
behaupten läfst : die Natur habe derStaatsvriffenfchaft 
ihren höchften Begriff im Volke gegeben, welches 
aber der Vf. gleichfalls nicht annimmt, fondern viel- 
mehr Tagt:) Durch die Erfchaffung eines allgemeinen 
Willens entftehe aus einer Sammlung von Individuen 
eine Gefammtkeit , ein Volk , ein Staat. Es habe alfo 
gar keinen Sinn, wenn man behaupte, dafs die Sou- 
veränität dem Volke wefentlich inwohne; — und 
dafs es gar nicht die Souveränität veräufsern könne : 
denn diefer Satz fetze voraus, dals ein Volk vor der 
Souveränität exiftiren könne: allein nur wenn die 
Souveränität unter diefer odtsr jener Form in die Wirk- 

,i< vilui v. , 


lichkeit getreten fey, hebe das Dafeyn des Volkes 
an, und fo lange diefes nicht der Fall fey, . gäbe es 
kein Volk. Dfefes fey Zweck, die Souveränität das 
Mittel. Die Rechte des Souveräns gründen Geh ein- 
zig und allein auf feine Pflichten. Seine Gefetze müf- 
fen Gehorfam Gnden, wofern Ge nur nicht dem ethi- 
fchen Gefetz, dem Gefetz Gottes, entgegen ßnd (da- 
hey kann der Chrift auf die Bibel, der! ürke auf den 
Koran verweifen, aber wie wird es, wo keine Re- 
ligion , wie in China das ethifchc Gefetz von Staats- 
wegen verkündigt? Hier fcheint das Gebot der allge- 
meinen Vernunft gegen das Staatsgefetz angeruten 
werden zu müffen, und eine zweyte Souveränität auf- 
zutreten). Das Gefetz des Souveräns Tolle als der all- 
gemeine Wille gelten, diefer wolle nichts anders als 
Vernunft, und diefe werde früh oder fpät der allge- 
meine Wille werden. Das Gefetz fey die aljgemeine 
Vernunft, die alle Völker regiert, in wie fern das 
Gefetz den Zweck der bürgerlichen Gefellfchaft be- 
ftimmt, nämlich harmonifciie Entwicklung des gan- 
zen Menfchen vermittelft Freyheit und Gerechtigkeit 
Allein die Mittel zum Zwecke für einen beftimmten 
Staat könne der Verftand allein angeben, weil er al- 
lein das befondere auffafst, und es mit den Begriffen 
zufammenhält. Die Vernunftmäfsigkeit der Gefetze 
beftehe in ihrer höchften Relativität; daraus folge 
fchon, dafs die Gefetze aus dem Zuftande des Volkes 
hervorgehen und gewifiermaafsen Geh felbft machen 
müffen, und dafs die Gefetzgebung zwey Principien 
habe: ewige Beweglichkeit neben ihrer Stetigkeit 
Diefe Arjftotelifchen Begriffe leiten zu der Un- 
terfuchung über die Grundbedingungen für gemilchte 
Verfaffungen. Zu den eben genannten Grundbedin- 
gungen gehören : repräfentative Formen, anfehnliches 
Vermögen fflr die Stellvertreter, Theilung der Sou- 
veränität (der Gewalten) in monarchifcher Verfaf- 
fung nicht füglichpr, als zwifchen dem König und 
dem vorhandenen Erbadel mit unverHußerlichen Gü- 
tern auf der einen, und VVablrepräfentanten des Vol- 
kes auf der andern Seite. Diefe Unterfuchung fchliefst 
mit einer fcharffinnigen Ausführung der Unmöglich- 
keit, eine unbedingt hefte Verfaffung aufzuftellen, 
der Mifslichkeit die Vefaffung eines Volkes auf ein 
andereszu übertragen, der Zuträglichkeit, dafs felbft 
in einem Staate mehrere Völkerfchaften ihre eigen- 
tümliche VerfafTune haben, und der Unthunlichkeit 
einem Staate plötzlich und mit einem Mal eine neue 
Verfaffung zu gehen ; aber veredelt , belebt, verein- 
facht, ausgedehnt, den Fortfehritten des Volkes im- 
mer mehr angepafst, und fo der relativen Vollkom- 
menheit immer näher gebracht , kann jede Verfaffung 
werden. „Viel, fehr viel Gutes läfst Geh auf dem 
Wege, den hey uns die Weisheit ‘des Königs vorge- 
zeichnet und eingefchlagen hat, hoffen und erwar- 
ten. Wenn die Regierung diefem Sinne und diefem 
Geifte getreu bleibt, wenn man damit anfängt, die 
Provincialflände zu organifiren, und diefe Verfamm- 
lungen als eine notwendige Vorbereitung zu einer 
zweckmäßigen Ausbildung der National- Stände an^ 
Gebt : fo werden wir unfere Eigentümlichkeit be- 
hau- 
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» haupteo und bewahren , fo wird das Neue aus dem 
! .Aken hervorgehen, das Neue wird Wurzel fcblagen, 
] das Alte wird geläutert und verfchönert hervor - 
treten.” iv.. • t 

o Bishieher ward betrachtet, was feyn folle; die 
folgenden Betrachtungen Ober den Zeitgei ft und die 
franzöf. Revolution haben das, was nicnt feyn foll, 
atumOegenftande, und warnend wird gefragt: „Wel- 
ches Volk würde wobl aus einem fo heillofen und 
höllifchen Spiele, wenn es während 25 Jahren mit 
Ihm getrieben würde, heffer und reiner hervorge- 
llen? Welches Volk eine fo fcbreekliche , lange, an- 
haltende Krankheit glücklicher (als das Franzöfifche 
die Revolution) überftehen? Keines, antworten wir 
mit voller Ueberzeogung, weil wir nicht zu denje- 
nigen gehören, die jetzt dem Volke fcbmeicheln, um 
es zu verderben.” 

Die Freymtttbigkeit, womit Rec. den Beruf er- 
füllt hat, die dunkeln und unbefeftigt fcheinenden 
Steilen in dem Gedankenbau des Vis. anzudeuten, 
ohne im Minderen über eine feit Menfchengedenken 
Areitige Meinung abfprechen zu wollen; diefe Frey- 
müthigkeit macht die Huldigung de fto unbefangener, 
die er der Seele bezeugt, welche aus der ganzen Ar- 
beit hervor leuchtet, und die für die fchönften und 
höchften Zwecke der menfcblichen Vernunft begei- 
ftert ift. 1 ; f.us 1 * 

Der Gegner AncUton's (Nr. 2.) fagt: „Jede Zeit 
hat ihre Bedürfniffe, die bald höherer, bald niederer 
Art feyn können, je naohdem fie fich auf die geiftige 
oder Unnliche Natur des Meufchen beziehen; jene 
find unbedingt nothwendige, aber, nach der Bil- 
dungsftufe, mehr oder weniger fühlbar; aus ihnen 
gehen Forderungen hervor, tbeils als rechtliche An- 
fprüche , theils als Hoffnungen, je nachdem man ein 
mehr oder minder lebendiges Bewufstfeyn von feiner 
Würde und feiner Kraft, Tie geltend zu machen, bat. 
Die Forderungen , welche jetzt die Völker an ihr« 
Fflrften machen, find 1) ein n rechtliche V er f aff mg, 
2) volle Freybeit der Gottesverehrungen , 3) Frey- 
heit der Gedanken, 4) Erhaltung und Vervollkomm- 
nung ihrer ßildungsanftalten, - 5) -Verbefferung das 
Kriegswesens, 6) aufrichtige Ausfühnung der ver- 
schiedenen Klaffen der Gefellfchaft. Damit verbin- 
den die Deutfchen noch die Forderung der Einheit id 
der Mannichfaltigkeit: Bundeseinbeit. Die Fürften 
fordern dagegen von den Völkern 1) Vertrauen auf 
ihren guten Willen und ihre Weisheit , a) Geduld fö- 
wobl in Beziehung auf den jetzigen Druck der Zei- 
ten, als auf das künftige Gute (wie fch wankend ! ), 

{ ) Anhänglichkeit an die- Fürften und ihre Häufen — 
)er erfte Vorwurf gegen Ancitlon ift, dafs er die 
Forderungen der Fürften mehr, als die Forderungen 
der Völker hervorgehoben habe. Dagegen wirti die 
Verteidigung leicht feyn. — ‘Der zweyte befrei- 
tet die Richtigkeit des erften Satzes der Schrift, weil 
Niemand von einem rein thierifchen, föndcrn weil 
inan nur von einem thieräbnlichen Zuftande, wie er 


fr* 

fetzes riachgeforfcht habe,. ohne das tete ToVvehigbifc*? 
als bey der Pflanzenbildung erklären zu wollen. -J-, 
So wie fich die Menfchen alfmählig entwickelt haben; 
fo habe fich auch Sprache und Verfaffung entwickelt; 
und in diefem Sinne lade fich lagen: „fie haben fielt 
felbft gemacht;” davoo feyaber „das heifstt fie find 
dem Menfchen urfprünglich gegeben,” eine eben fo 
unrichtige Erklärung, als von der Rof«, die fich aoa 
Strauche entwickle, zu fagen, dafs fie demfelben ur- 
fprünglich gegeben fey. — Ferner wird nach dem 
Begriffe des Naturzuftandes , den es nicht geben folle; 
gefragt, und das Dafeyn eines Naturrechts, das «8 
gleichfalls nicht geben falle, behauptet,, weil di« 
menfcbliche Natter , und das, was zu ihr: Vorzugs« 
weife gehört, die Vernunft, die Idee des Rechts bilde; 
worauf fich „das Recht aus Begriffen und das Recht 
aus Thatfachen” (Gewalt könne kein Recht bilden) 

5 «ründe. — Dann wird bemerkt, dafs zwar die Vgr- 
ebiedenheit der häuslichen mit der Staatsgefelifchaft 
angedeutet, aber nicht angegeben, fondern fogleich 
„das Urbild der fouverätien Gewalt in der väterli- 
chen ” gefunden fey. Wir übergeben die bekannten 
Gründe gegen diefe Vergleichung , die hier noch be? 
nutzt wird, um aus dem Aufbören der- väterlichen 
Gewalt das zu folgern , was Antillen nicht will , die 
Volksfbuveränität, wenn das Volk fich für mündig 
erkläre. Daffelbe gefchiebt in Abficht der Behau* 

K tung: „das Volk ift der Zweck, die. Regierung da« 
Uttel , ” weil der Zweck höher fey als das Mittel. — » 
Auch die Beftreitung des urgefellfchaftiichen Vertra? 
ges wird mit den bekannten Gründen, der Satz aber 
„das Dafeyn eines Volkes hebt an, wenn die Sou- 
veränität in Wirklichkeit getreten,” mit dem WeCen 
des Volkes beftritten : als einer von der Natur felbft 
gefchaffene Einheit vieler menfcblichen Individuen; 
und mit der Erfahrung, wonach die«tuden, felbft 
die- Deutfchen als Völker beftehen, obgleich jene gar 
keinen Staat; und diefe mehrere Staaten bilden, — * 
Der Unverlufeerlicbkeit des Grundeigenthums de« 
Adels wird entgegengesetzt, dafs jedes äufsere Eigen« 
thum feiner Natur nach veräufserlich fey; dals durch 
ein folches Verbot.die-oatüxlicha Freyheit des Adels 
und Bürgerftandes befebränkt werde, und dafs der 
Adel durch die Veräufserlicbkeit der Güter nicht ver- 
arme »Jwfcil die Erhaltung feirier Würde ihn hinläng- 
licbantreibe, fein Vermögen zu erhalten. Uebrigen* 
fey der Ausdruck : großes Landeieenthnn» , fehr un- 
beftimmt und des Verdiertftadelsgar nicht erwähnt.— 
Eine Verfaffung ohne Noth ein2ureifsen, fey aller- 
dings höchft verderblich; aber gar - nicht einreifserr,* 
führe auch zu weit. Wie, wenn fie eingefrürzt fey? 
Dann bleibe doch nichts übrig, als von Grund aus nett 
zu bauen, und den Plan dazu aus derWiffenfchaft zd 
nehmen und auf die Umftäbd« auf Land und Leute 
zu berechnen. Die beiden Gefetze derStetigkeit und 
Bewegfamkeit larffen fich allerdings nirgends entheb* 
ren , aber nicht immer im Gleichgewicht halten ; viel- 
mehr müffe unter Umftänden das Eine über das An« 


fich noch jetzt bey wilden Stämmen finde, ausgegan- dere das UebergewfchT haben; und wenn ficb nicht 
gen fey, und der Aeufsemng des Entwicklungsge- alles von einem Staate auf den andern übertragen taffe, 
•' fo 
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Jahr« die Gelcbichte doch , dafs vieles mit Vortheil 
fibertragen werde; auch laffe Geh „kein vernünftiger 
Grund abfehen, warum ein Volk, welches in der 
Entfaltung feines politifcben Lebens fo weit fortge- 
fchritten, dafs es Geh durch die unbefchränkte Für- 
' ftengewalt gedrückt und erniedrigt fühlt , nichteine 
befchränkende Verfaffung , gleich andern auf derfel- 
ben Entwicklungsftufe (teilenden Völkern, anneh- 
men und, wenn diefe eine repräfentative Staatsform 
haben, ebendiefelbe mit angemeffenen Modificationen 
bey Geh einführen könne. Und wenn nun gar die 
Regierung felbft diefes Bedürfnis des Volkes aner- 
kennt und mitfühlt ; wenn Ge es ift, die jene Form 
einführen und fo den Staat ohne alle revolutionäre Er- 
febütterungen reformiren will: fo wird wohl gegen 
aas Dürfen fo wenig als gegen das Können einzuwen- 
den feyn. ” — Das Dürfen und das Können zugege- 
ben, was und wem wird dadurch geholfen? Die hef- 
fifchen Bauern an der Diemel haben fehr wohl ge- 
fagt , was Noth thut. 

Ueber die übrigen vier oben angezeigten Schrif- 
ten läfst Geh jwenig fagen. Hr. Wieland giebt der Mo- 
narchie den Vorzug, weil Ge allein einen freyen Staat 
bilde; und wenn man feine Grundbegriffe annimmt, 
fo bat er allerdings recht. Die Verfaffung, die er 
aufftellt, ift der englifchen ähnlich, und nur neu, 
dafs „dem gefetzgebenden Körper eine bewaffnete 
Macht zu feiner Befcbirmung zu Gebote ftehen mufs, 
die nur unter feiner Leitung ftehen , und nicht fowohl 
gegen äufeere Feinde, als zur Aufrechtbaltung inne- 
rer Buhe und der gefetzlichen Verfaffung ftehen foll” 
(Landwehr.). 

Die Grundzüge zu einer deutfehen Reichsver- 
faffung (Nr. 4.) find ohne Grund, weil es kein deut- 
fches Reich siebt, und von feiner Stiftung jetzt nicht 
mehr die Rede feyn kann. Doch hat Kec. die kleine 
Schrift, nicht ohne Vergnügen , durchgelefen. Das 
kann er von der den deutfehen Staaten angemeffenen 
Verfaffung (Nr. 5.) nicht Tagen, fo einladend auch 
die Ueberfcbrift des erften Abfchnitts war: „Eine 
»• 
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jede Stadt folle ihre Angelegenheiten felbft beforgen- ** 
Die Städteverfaffung eine Grundlage der europäiiehen 
Ordnung ift in einigen deutfehen Staaten tief erfchöt- 
tert, und verwahrloft, und bedarf vorzugsweife ei- 
ner wiffenfchaftlichen Unterfuchung und einer neuen 
Geftaltung auf den alten , aber verbefferten Fuß. Doch 
zu jener wiffenfchaftlichen Unterfuchnng und zu Vor- 
fchiagen für dieUmgeftaltung gehört etwas mehr, als 
flaches Gefchwätz. Wenn es in der vorliegenden 
Schrift heilst: „Räthlich wird es feyn, wenn jede 
Stadt aus ihrer Mitte einen Mann erwählt, und alle 
folche erwählte Männer alsdann gemeinfchaftlich über 
jene alle oder mehrere Städte betreffende Gegeaftände 
berathfchlagen und entfeheiden fo verleidet das 
dem Sachverftändigen das Weiteriefen, und es foll 
nichts hinzugefetzt werden, als was S. 168. wörtlich 
ftelit : „ Auch dem 'menfchlichen Leihe foll der Staat 
ähnlich feyn , welcher befteht aus Fleifch , aus Blut 
und Nerv ;” um jeden zu überzeugen, dafs er in die- 
fer Schrift ftaatswiffenfchaftliche AuffchlülTe verge- 
bens fucht. Die Forderungen an den deutfehen Bund 
(Nr. 6.) find bunt gemilcht, und in Blumen gehüllt. 
„Wir lind erwacht ausdem langen fchweren Traume, 
den Deutfchland von Mord, Tyranney und Ketten 
träumte — was es wünfeht und hofft, wollen wir in 
folgenden Auffätzen vortragen:” Lotterie, Juden, 
Büchernachdruck, Betteley, Heerftrafsen, Sprache 
Gefetze, GeGnde - Ordnung, Maafs und Gewicht, 
gleichgeltende Münze, englifche Fabricate, deutfehe 
Alterthilmcr, deutfeher ßundespallaft. Wackere 
Gedanken Gnden Geh überall, u na mit recht lebendi- 
gem Gefühl wird der Untergang fo vieler Denkmäler 
der deutfehen Vorzeit betrauert. Die Burg Marien- 
burg in Preufsen dient zu Vorrathsboden, wie der 
Königsfelder Dom in der Schweiz; das Schlofs Ma- 
rienwerPer ift niedergeriffen, um Ziegel zu gewin- 
nen; die Hohezollern kürzt ein, nachdem Gelange 
Caferne gewefen, der Königsftuhl ift verfchwunden, 
und wie fehen die Dome zu Aachen, Erfurt, Mainz 
aus! 
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Ehrenbeaeugungen. 

ie philofophifche Section der Univerfitit zu Lands- 
hut hat dem Hn. Maurus Harter , Cuftos der k. Uni- 
▼erfftäts- Bibliothek dafei bft, den Doctorgrad ertheilt; 
•ine Auszeichnung, welche diefem mit allen Talenten 
zu feinem Amt vorzüglich begabten, um die Biblio- 
thek durch unermüdete Thätigkeit, durch eine feftbe- 
gründete genaue Bekanntfubaft mit derfelben und durch 
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unabläfßg fortgefetztes Forfchen in allen dazu gehört- 
en Studien, wie um alle, die lie gebrauchen, durch 
ie unbegrenztere und zuvorkommendfte Gefälligkeit; 
höchft verdienten Manne mit dem vollften Recht ge- 
bührt e. 

Hr. Dr. Baumgärtner % Buchhändler zu Leipzig, ift 
zum Känigl, Preuk. General -Conf ul dafelbft ernannt 
worden. 
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GESCHICHTE. 

O Leipzig, io d. Exped. der Minerva: Vertheidi > 
eung der Proteftanten von Nieder - Languedoc und 
JLarftellung ihrer Leiden feit der erften Rückkehr 
Ludwigs XV 11L Aus dem Franzöfifchen. Aus 
den Miscellen der ausländifchen Literatur befon- 
ders abgedruckt. 1 8 1 S* 38 S* 8* (6 gr.) 

(Ohne Druckort): Vertheidigung der Proteßan - 
ten von Nieder- Languedoc. Aus dem iTanzöfi- 
fchen. x8 1 5> 39 S * 8- (5 g r 0 


D ie Verfolgung der franzöfifchen Proteftanten, 
womit fich die neuefte Gefcbichte brandmarkt, 
gefchieht uuter Umftänden, die in vielfachen Bezie- 
hungen zu den Staatsverbältniffen Frankreichs und 
2u dem fittlichen und bürgerlichen Zuftande Europa s 
-und feiner jetzigen Bildungsftufe ftehen. Es mufs da- 
her in diefen Blättern davon ausführliche Rechen- 
fchaft gegeben, und zu dem Ende die trübe Gegen- 
wart mit der noch trüberen Vergangenheit verknüpft 

T^ Nachdem Heinrich IV. den wankenden Thron 
-Frankreichs wieder befeftigt hatte , erliefs er von 
Nantes aus 1598 ein Gebot des Friedens für Katholi- 
ken und Proteftanten, wodurch Vergeflenheit für 
alle gegenfeitigen Unbilden befohlen, der Befitzftand 
für die beiden Kirchen als Rechtszuftand anerkannt 
und ihren Angehörigen gleichmäfsige Theilnahme an 
den Vortheilen des Staatsvereins zugefichert wurde. 
Eine Rechtsverleihung erkannten die Proteftanten in 
diefem Gefetz nicht, keinen Gnadenbrief; fondern 
blofs die Anerkennung und Vollziehung eines Rechts, 
was ihnen nicht verweigert und entzogen werden 
durfte, und das fie unter fünf Königen gefordert, mit 
den Waffen vertheidigt, behauptet hatten fl.Flafan's 
Gefchichte der franzöf. Diplomatik). Diefes Gefetz 
unterwarf nun zwar die bürgerlichen Rechtshändel 
über Kirchenfachen beftimmten Gerichtshöfen, aber 
kein Mittler fchiichtete den Streit über Glauhens- 
fachen. Gerade der Staatsmann Philipp du Plejfis, 
welcher das Gefetz ausgearbeitet hatte, fprach noch 
nach feinem Tode den bitterften Hafs gegen dasPapIt- 
thum in der Gefchichte deffelben ( myfterium iniqui- 
tatis) aus; Indefs von der andern Seite der Kardinal 
du Perron fchon 1614 vor den Reichsftänden behau- 
ptete: das Gefetz von Nantes fey ein blofser Onaden- 
brief : eine Friftbewilligung zur Rückkehr der Ver- 
irrten. Eine Erklärung, wovon der Kardinal Riche- 
lieu die Anwendung nicht lange erwarten liefs, in- 
dem er den Proteftanten ihre VV affei platze (Kochclle. 
. A. L. Z. 1816, Zwttf» Band, 


1629) nahm. Indefs gefcbah ihnen dadurch nichts, 
was nicht dem ganzen franzöfifchen Adel gefchah,, 
der fein Befatzungsrecht gleichfalls verlor. Sie be- 
hielten ihre geiftlichen Güter und ihre öffentlichen 
Aemter, wodurch fie in mehreren Städteverwaltun- 
gen ausfchliefslichen und in verfchiedenen Landfchaf- 
ten entfeheidenden Einflufs hatten, befonders in Lan- 
guedoc und Dauphine. Ihre Geiftlichkeit verram- 
melte fich nach wie vor, um über Kirchenfachen Be- 
fcblüffe zu faffen, und ihre Gelehrten griffen nach 
wie vor das Papftthum und die katholifchen Lehr- 
sätze an , von Nimes aus gefchah es am kühnften und 

g lücklichften. Dort redete gfohann Bruguier feine 

räftigen Worte, dort fchleuderte gfohann Claude die 
Blitze feines Scharffinns. Er ward von Freund und 
Feind für den erften Wortführer feiner Kirche gehal- 
ten, als Solchen bewährte fich diefer einfache Pfarr- 
herr dem am Hofe und in der Kirche gleichmächti- 
gen Bifchof Bojfuet gegenüber. ( Conference avec M. 
Claude für la tnatiire de l'lglife par Boffuet.) Auch 
an den Hof konnten die Proteftanten mit Zuverficht 
blicken. Seine glänzendfte Heldengeftalt gehörte zu 
ihnen, Heinrich von Turenne, und der KönjgsGnn 
des Jünglings Ludwig XIV. war auf Ruhm und Ho- 
heit, nicht auf Ketzerbufse und Kirchenehre gerich- 
tet. Indefs wurden doch der Proteftanten immer we- 
nigere in den öffentlichen Aemtern, und ihre Schrift- 
fteller wurden, aufrichtig gefagt, von den Katholi- 
fchen an Weltton, Feinheit der Gedanken und Schön- 
heit des Ausdrucks übertroffen. Die witzigen Köpfe 
fingen an über das Hugenottenwefen zu fpötteln , wie 
ein Peliffon, und der Bifchof Flechier eignete eine Ge- 
fchichte des gröfsteo Ketzerbändigers Tneodofins dem 
Dauphin zu, deffen berühmter Erzieher Boffuet mit 
föfsen künftlichen Worten alle Welt überreden wollte: 
Urfacb zur Kirchentrennung fey gar nicht vorhanden, 
man habe fich gegenfeitig nur nicht verbanden, und 
man werde finden, da fs man eines Glaubens fey, fo 
bald man aufhöre über Worte zu ftreiten. ( Expofition 
de la doctrine de figlife catholique.) Boffuet tobte 
nicht, wie fein Gegner Jurieu, fondern lieh als Hof- 
mann allen Meinungen feine Aufmerksamkeit, äu- 
fserte fich darüber mit leiden rchaftlofer Ruhe, und 
berief Geh auf das Urtheil des Verftandes und auf die 
Stimme des Gefühls der Unbefangenen, ohne ihnen 
das Seinige aufdringen zu wollen ; fparte aber nichts, 
um ihr Urtheil für fich zu gewinnen. Jetzt batte ei- 
ner von Frankreichs grofsen Staatsmännern das Wort 
gegen den Mächtigen bey Hofe nehmen und ihm Zu- 
rufen follen: Latst die Proteftanten in Ruhe. El 
fehlte an ausgezeichneten Köpfen damals nicht , aber 
(4) H “ ichoa 
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fchon froher hielten Hie Höflinge Glaubensfarhe für 
blofse Klugheit- fache ^TMCretelle'i franzöf.Gefchichte); 
Niemand trat gegen den Günftling auf, viele gaben 
ihm öffentlich Beyfall. Oie Wirkung feiner Schrift 
war unglaublich: mehrere kehrten zur katholifchen 
Kirche zurück, felbft der Marfchail Turenne. Es 
war natürlich, dafs der König glauben mufste, was 
Turenne thun könne, könnten alle feine Glaubens* 
brflder thun ; und noch natürlicher war der Wunfdh 
des Königs, dem fein Nachtlager auf Stroh, während 
der Unruhen , aus feiner Kindheit in beftändiger Er* 
innerung blieb, dafs die Kirchentrennung aufhören 
möge. Das Bekehrungswerk begann , milde von Sei- 
ten des Königs, der durch Ueberredung und Beloh- 
nung wirken wollte, und dazu beträchtliche Gelder 
anwies, ftreng von Seiten des durchfahrenden Kriegs- 
roinifters Louvois. Oer Eifer des Gefindels, was 
fich fo leicht an Höfen und in die Verwaltungen ein* 
Jchleicht , um fein Glück auf Koften des öffentlichen 
Glücks zu machen , Oberfchritt den Willen des Herrn 
und die Vorfchriften der Minifter, um fich zu beben 
tpour parvenir). Glänzende Berichte über den Er- 
folg der Bekehrung und lange Vefteichniff* der Be- 
kehrt en ftrömten nach Paris. Oie Mittel, welche 
man angewandt hatte, Oienftverleihuog oder Ent- 
setzung, Steuer - Erlafs oder Erhöhung, Truppen- 
einlegung ». f. w. blieben verfehwiegen. So mochte 
<S dem Hofe fcheinen, dafs mit einem Schlage alles 
geendigt fey, welcher als eine Grofsthat gvpriefen 
ward, „die bis in den Himmel dringen una deren 
Andenken über der Welt Untergang hindauern wür- 
de.” Dafs diefe ilnd andere Xobpreifungen einer 
Scbandthat damals unter dem Gefindel gehört find, 
ift That fache ; zweifelhaft bleibt dagegen, ob Lou- 
vois und fein Anhang den König während des Frie- 
dens mit den Ketzern hat befcbaftigen wollen, um 
feine Aufmerkfamkeit von der inneren Staatsverwal- 
tung abzulenken; und unrichtig ift, dafs des Königs 
6eift durch ausfch weifende Wollüfte zerrüttet gewe- 
fen fey, als er am »8- Oct. 1685 das Gefetz von Nan- 
tes widerrief. Die Gefcbicbte lagt : dafs der Kanzler 
Tellier, lein Sohn Louvois, der Beichtvater de la 
Cbaife und die Geliebte Maintenon zu diefem Wider- 
ruf riethen. Er enthielt den Verluft der Gerecht- 
feme und der Kirchengüter, die Verbannung der 
Geiftlichen und das Verbot gottesdienftlicher Zufam- 
menkiinfte für die Proteftanten, aber keinen Zwang 
zur Glaubensänderung. Das frühere Bekehrungswerk 
hatte eigentlich nur die höheren Stände getroffen, die 
fich nach Klugheit oder Grundfatzen fo oder anders 
beftimmten; nie Vollziehung des Widerrufs traf auch 
4 ie niedern Stände, bey denen Glaube und '»Ute Sache 
des Gefühls ift, woran ihr Herz hängt, ohne dafs fia 
grübeln» und ohne dafs fie rechnen. Das Nieder- 
teifsen der Kirch-n, die Flucht ihrer Pfarrer ertru- 
gen fie nicht, fie (tanden auf in Hearn, Languedoc, 
Gujenne, Anjou, Saintouge, Poitou, Vivarais, vor 
allen in den Cev> nuen. Louvois liefs Soldaten zwi- 
lchen fie fahren, es flofs Blut von beulen Seiten, und 
io wurde», nach FLaJJaa's Angabe, ungefähr 250,000 


Proteftanten bekehrt, weit mehrere flüchteten ine 
Ausland; -- noch bHeb der gröfste l heil verfchont, 
weil er unter verftändigen Beamten Nacbficht, oder 

in ftiller, doch fefter Haltung die hefte Sicherheit 
fand. Am Hofe erklärte man die Ketzerey für aus- 
gerottet die proteftantifchen Geiftlichen für Landes- 
verräther, die im heimlichen Sold von England oder 
Holland ftänden, und Unruhen erregten. In diefem 
Sinn kam es nur noch auf Sicherheitsmittel gegen 
den Rückfall in Ketzerey an , und fo ward unterm 
29. April 16X6 verordnet, dafs die Kranken, welche 
die Annahme der letzten Oelung verweigerten , als 
Abtrünnige angefehen und beftraft werden follten, 
und zwar nach überftandener Krankheit die Männer 
mit lebenslängiger .Kettenftrafe, die Frauen mit le- 
benslängiger Zuchthausftrafe , bey erfolgtem 'l ode 
aber mit dem Verluft ihres Vermögens und durch 
Verfcharrung ihrer Leichname auf dem Schindanger. 
Auch dieGeietze gegen Auswanderungen wurden ge- 
fcharft. Nun erwachte das Mitleid; aus den bishe- 
rigen Verfolgern der Proteftanten wurden zum Tbeil 
ihre Befchfltzer; der Bifchof Camus von Grenoble 
verfluchte alle Priefter , welche die fogenannten Neu- 
bekehrten zur Meffe nöthjgten, und felbft Flechiev 
mochte fühlen, dafs es leichter fey, von dem grofseu 
Ketzerbändiger Theodofius zu fchreiben, eis unter 
den Gräueln einer lblchen Bekehrung zu leben. Er 
war Augenzeuge, wie man endlich (iraufamkeit mit 
Graufamkeit rächte; und er berichtete 1704, dafs in 
feinem Bisthum Nimes 4CÖ0 Katholiken und go Prie- 
fter ermordet , und aoo Kirchen niedergebrannt feyo. 
In jenen Gegenden zwifchen der Rhone und Garonne 
waren die Proteftanten am zahlreichen , und die 
Cevennengebirge gaben ihnen eine Freyftätte, da die 
engen Schluchten und Bergpfade den Truppen kaum 
zugängig, und die unwirthbaren Gebirge nicht zu 
halten waren, flberdiefs liefen hier die Grenzen meh- 
rerer Landfehaffen zufammen, welches den Verfolg- 
ten gleichfalls manche Hülfe gab. Die grofse Bevöl- 
kerung, welche diele Gebirge damals erhielten, fin- 
det fich bis auf den heutigen l ag dort. Zwanzig 
Jahre focht man gegen diefe Unglücklichen, welche, 
zwar grofsentheils nur mit Knitteln bewaffnet, den 
fogenannten Camifardenkrieg eben fo furchtbar mach- 
ten, als in unferen Zeiten der Vendeekrieg gewor- 
den ift. Man muFste fich endlich 1706 zu Unterhand- 
lungen mit ihnen verftehen; ganz ruhig ward es nie. 
Arm, fehr arm waren die Leute dort, aber für Frey- 
heit und ihre alte Sitte begeiftert, und dein Wunder- 
glauben an ihres Gottes Beyftand bis zur Verzückung 
ergeben. Auch in der Ebene blieb proteftani/fcber 
Geift, und wenn die Neubekehrten zu Nimes fich 
durch den Gang zur Meffe den Befitz ihrer Wein- 
berge, ihrer Weizenbreiten , ihrer grofseu Seiden« 
un-f Puchgewerke, und ihrer reichen W'aarenlager 
gefichert hatten, fo berichtete doch der dortige Dom- 
probft Robert i*2f> an den Kardinal Fl ury, mit rr- 
xwungrnen GlnubensbekenntnifTen werde man allemal 
gewiß betrogen. Unter dem Prinzen- Regenten batte 
das Bekehrungswerk geruhet, unter Ludwig XV. 

ward 


Digitized by Google 




Nüm. *77. AIHHJST I816. 


€29 


ward es vo a Neuem aufgenor m nen oder eigentlich die 
Voll Ziehung der alten Gr fetze mit einigen ftaatsurirtk- 
fchaftlichen Handgriffen vorgefchrieben. Von Kirchen- 
bücher» und Landlchuien hatte man im t7ten Jahr- 
hundert wenig gewnfst, und noch weniger von Ge- 
burts - , Hei rat hs- und Sterbeverzejchniffen , weiche 
di« Priefter den weltlichen Beamten einzufenden hat- 
ten , oder »01» ihren fchriftiichen Zeugniffen (Iber den 
ehriftiich-katboiifcben Lebenswandel der Bewerber 
am öffentliche Aemter. Von allem dielen wimmelte 
die königl. Verordnung von 1724. Mit der Anfetzung 
der Priefter und .'Schullehrer ging es wohl fogefebwind 
nicht, weil es für. fie in den Gebirgen nicht geheuer 
war, and weil dort die Aufbringung der Kotten da- 
für bey Katholiken und Proteftanten gleiche Schwie- 
rigkeiten batte ; Zeugniffe über den Lebenswandel 
hefsen lieh auch wohl erhalten ; aber wie den Mangel 
der priefterlichen Einfegnung bey den Eben erfetzed? 
Ohne Einfegnung gab'es vor Oericht für die Vermähl- 
ten weder Götergemeinfcbaft, noch ßrautfchatzrecht, 
für die Kinder Kein Erbrecht, und die Nichtigkeit 
der Ehe wirkte von GefchJecht zn Gefchlecht. Hier 
half die Sitteneinfalt; das Brautpaar gab fich, ira Stil- 
len, Wort und Hand au treuer Ehe, und hielt es. 
Man nannte das die Ehe der Wade. Auch fehlte es 
nieht an verborgen gehaltenen Geiftlichen ; ein foi- 
eher, Anton Court zu Nimes, ftiftete 1731 eine Bil- 
duogsanftah für fie zu Laufanne, Holland und Eng- 
land reichten das Geld dazu. Nicht lange darauf wag- 
ten fich die Gemeinen i vt Languedoc und in der Dau- 
phine wieder öffentlich zu zeigen , und erboten fich 
1746 ein Heer von roo.ooo Mann gegen England za 
fteilen. Nun traten die Gerichte zu, und das Parle- 
ment zai Grenoble verurtheilte in einem Jahr jpo Leute 
au peinlichen Strafen. Der Intendant von Languedoc 
befahl den Proteftanten, ihre Eben, bey Strafe der 
Nichtigkeit, von katholifehen Prieftem einfegnen und 
ihre Kinder umtaufen zu taffen. Doch erhoben fich 
fchon unter den Katholiken mehrere Stimmen für die 
Duldung der Proteftanten. Montesquieu , deffen Meifter- 
werk : GeiftderGefetzgebong, fb eben 174g erschienen 
und das Tagesgefpräch war, verabfcheute jeden An- 
theil, welcbeodie Staatsgewalt aa dem Meinungsstreite 
•ber Glaubensfachen nahm, und verwies diefen Streit 
in die Schule. Zu allgemeiner Duldung war nach ihr» 
der Staat verpflichtet, lieber dieGebietstheilung zwi 
fchen der katboiifchen und der proteftaotifcben Kir- 
che in Europa bemerkte er richtig, dafe fie der Ab- 
markung zwifcben den füdlichen und nördlichen Län- 
dern folge, und fich naeh der Eigentümlichkeit der 
Völker richte^ Er hatte nicht daran gerlacht, dafs 
»an daraus fchliefsen werde , dais es keine Proteftan- 
ten in Frankreich geben dürfte; indefs fehlte es nicht 
*n fblchen Auslegern , nicht an Verthekligern der Pa- 
rifer Mordnacht ( Cavtyrac). Das Reich der Gedan- 
ken war in Aufruhr und jetzt hing es von der eigen- 
thflmlichen Anficht der Oberbeamten ab, welches 
Loos di© Proteftanten haben folketi? int Ganzen lief* 
man die fogeuannten Neubekehrten ihr Wefea trei- 
k» und kannte nur dann keine Schonung, wenn 


ihre verfteckten Priefter entdeckt, Oder die Prote- 
ftanten fcbwerer Verbrechen befchuldigt wurden. Eia 
Solcher Verdacht führte den Vater eines Selbftmör- 
ders auf’s Biutgerüft. Er war ein bemittelter, ge- 
achteter und wobithätiger Kaufmann, Namens Jo- 
hann Calos zu Touloufe, und hatte die unglückliche 
Todesart des Sohnes verbergen wollen, der Pöbel 
hielt ihn für den Mörder deffeiben , der zur katboli- 
fchen Kirche hätte übergehen wollen ;. das Parlament 
verdammte den Vater zur Strafe des Rades. Selbftt 
auf der Folter hatte er feine Unfcbuld behauptet, all» 
Umftände fprachen dafür , das gerichtliche Verfahren 
gegen ihn war ein Wirrwarr von Nichtigkeiten. Jetzt 
trat Voltaire auf, er fparte nicht Geld und nicht Mühe, 
um die Beweife der Unfcbuld des Hingerichtete» zia 
fammeln, und fchleuderte fie mit gewaltigen Worte» 
über ganz jraukreicl). 1762. Wo ein menfchliche* 
Herz fcblug, empfand es Mitleid und Abfcheu. Zu- 
gleich erwiefen zwey Parifer Parlementaräthe di» 
rechtlichen Verftöfee in dem Gerichlsgange» »cd der 
Staatsrath erklärte das Tod es artheil für nichtig und 
hob feine Folgen für die Angehörigen des Hingerich- 
teten auf. Das Parlament zu Touloufe ward verän- 
dert. .Voltaire batte die Bahn glücklich gebrochen, 
und fchritt nun kühn darauf vor. Seine Schrift »über 
die Dukiung” war mit andern Worten, di© Zurück- 
forderung des liefet zes von Nantes, und wennfre dar- 
über keine Staatsarkunde veranlafste, fo erreichte fi» 
eine fichrere Gewähr als Brief und Siegel , in der öf- 
fentlichen Meinung, die fich unveränderlich gege* 
alle Verfolgung entfehied. Die Ketzer- und Bekeh- 
rungsgefetze kamen höchften und hohen Ortes iri 
Vergeifenheit; leider fchützten aber auch keine Ge- 
fetze mehr vor dem wifcleften frecbften Spott über 
alles, was dem Volke heilig, erbauend und tröftend 
gewefen. . * •* ' . 

Die ftiilfchweigend anerkannten Anfprilche der 
Proteftanten auf Duldung gaben ihnen noch keine 
Rechte, felbft die Gültigkeit ihrer Ehen konnte noch 
Widerfisrucb finden. Diele Ungewifsheit führte zu 
einem iparfamen vorfichtjgen Leben ; als ihnen aber 
die Revolution alle bürgerlieben Rechte wiedergab, 
und die öffentliche Ordnung befeftigt fchien, ver- 
wandten fie dia langjährigen Erfparniue zuna Ankauf 
von Staatsgütern , und enthüllten vor den erftauntea 
Katholiken ihren verborgenen Wohl (fand. Mit dem 
Könige kamen aber die alten Eigentümer ihrer er- 
kauften Güter zurück, und ängftlich mochte man 
auf die ehemaligen geiftlichen Zehnten, und die Be- 
Atzungen des JefuiterftWts zu. Nimes blicken. Di» 
Bauern iö der Dauphin^ fchrieen bey Boncparte’s • 
Rückkehr in diefem Sinne: .keine Zehnten t und ein© 
ähnliche Stimmung mag zu und uro Nimes geherrfcfit 
bähen, weil der Herzog von ARgouIcme, der fick 
dort befand, um ein Heer gegen B. au famroeio, |i6- 
thie fand, einen preteftantifchen Präfecturrath ver- 
haften zu taffen ; wie in der Schrift erzählt wird , de- 
ren Inhalt wir nun »nzeigen werden. Die Katholiken 
waren erbötig, fich für den Herzog zu bewaffne», 
wollten aber nicht mit Proteftanten dienen* und khimpf- 
—• te» 
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ttn öffentlich darauf, Es wird nicht gefagt, ob d«r 
Herzog Eintracht zu Giften gefucht, fontlern nur dafs 
er Geld , welches die Protestanten boten , genommen 
habe. Die Truppen waren entfehieden gegen ihn, 
und ohne Vermittlung der Proteftanten würde er von 
.ihnen aufgehoben worden feyn. Nimes erklärte Geh 
nicht eher für B. als andere, ganz katholifche Städte. 
Es konnte lieh auch nicht eher für den rückkehreo- 
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Käufer von Staatsgütern gab. * Doch flüchteten non 

die Einwohner der Ebene in die Gebirge: ihre Ver- 
folger wollten nacheilen ; da ftand auch das Bergvolk 
auf. Die ofterreichifchen Berichte über den Zuftand 
in Languedoc mögen zu Paris darüber ein anderes 
Licht verbreitet haben, als die franzüf. Auitsbericbte 
und Hofnachrichten. Villeneuve ward min in Be- 
ziehung auf frühere Befehle nach Paris zur Rechen- 


den König erklären, als bis es von feiner Befatzong fchaft gefordert , und diefes im Moniteur bekannt ~- 
' macht. Dadurch öffneten f.ch aber die Gerichts!. Sh 


gefchah. Diefer ward ein freyer Abzug bewilligt, 
aber nicht gehalten. Eine zufammengelaufene Rotte 
ohne Zucht und Ordnung hei über de und Uber die 
wehrlofen Bürger her. Hierauf nahm eine planmä- 
fsige Ausplünderung ihren Anfang, die Geh auch ab- 
kaufen liefs. Die Staatsbeamten kamen aufserThä- 


noch nicht wieder, ward das Raubgefmdel nicht ent- 
waffnet oder verhaftet, und feinen geheimen Füh- 
rern das Handwerk nicht gelegt. Die engüfcfien Zei- 
tungen fchiugen Lerm, und gaben zuerft eine treue 
.... . . - . . Schilderung vor den Gräueln zu Nimes; als Antwort 

tigkeit, undder Maire, ein J’roteftant, konnte, bey darauf liefs Geh die franzöf. Verordnung vom .. Sept. 
dem beften Willen, nicht helfen. Es ward Achtbar, 1815 anfehen, worin gehofft ward , daß die eehöflio, 
dafs eine andere als die königl. Gewalt Befehle und Unternehmung der Werbung der Gesetze und 4 , f- 
Leitung ertheilte; eine weifse und grüne Hutfchleife " 8 ■ 1 und der ko * 

kam znm Vorfchein; der Präfect, welchen der Kö- 
nig fandte, ward nicht anerkannt; die Truppen, 
welche der König auflöfte , blieben zufammen ; Vil- 
leneuve, den Angouleme zum Befehlshaber ernannte, 
und welchen der König zur Verantwortung nach Pa- 
ris rief, fetzte fein Verwaltungswefen fort; Tres* 
caillon, berüchtigt durch den Mord von 13 Prote- 
itanten, und verhaftet, ward frev gelaffen und Ad- o Ultrcn 

jotant bey der Nationalgarde, welches er auch blieb; düng, wie die königirVerordnung Vom ^No v v J 
Zu Uzes hielt der Pöbel öffentliches Hochgericht; Tagt, zerftreuen, aK es Geh der VViederöffnuna der 
au Nimes forderten Anfchläge und Schriften zur — *- f —— "■ 1 - 

Hache an den Proteftanten auf: die Polizey duldete 
es, wenn Ge nicht noch mehr that; die Strafsen be- 


nigl. Gewalt vorzugreif en , bereits auf gehört habt. 
Dals diele Verordnung die Proteftanten nicht fchützte, 
weiche darnach unter die „grofsea Verbrecher und 
fcluudvollen Verrather ” gerechnet werden konnten, 
war voraus/.ufehen. In Nimes erhielt aber ein Aus- 
gewanderter, der fo eben aus rufGfchen in franzöt 
Dienfte zurückgetreten war, General Lagarde den 
Uberbefehl. Der wackere Mann wollte das Raub- 
gelindel im Zaume halten, und es, durch Ueberrt- 


deckten Geh mit Leichnamen, kein Mörder ward 
entdeckt oder beftraft; die Gewerkftätte und Land- 
fitze um Nimes und Uzes wurden zerftört; die Ge- 
richte blieben ruhige Zufchauer aller Frevel. Von 
Paris konnten höchftens Ermahnungen kommen. 
Schon ertönte der Ruf: Es lebe die St. Bartholomäus - 
Nacht , durch die Strafsen • Ge ftand bevor; da rief 
in der höchften Noth der Präfect die Oefterreicher. 
Sie kamen am Vorabende jener fehauderhaften Ge- 
dächtnifsnacht. So weit reicht die Schrift, deren 
Ergebnife ift, dafs gewifTe Leute in diefen Unruhen 
fich für verlorne Güter zu entichidigen fuebten. Da- 
mit ftimmt allerdings überein, dafs es in den Ceven- 
cen ruhig blieb, wo es nichts zu plündern und keine 


proteftantifehen Kirchen am ia. Nov. wider/etzte. 
Diefer Milde ungeachtet ward er tödtlich verwundet, 
und der Meuchelmörder „fuclite ein Afvl gegen die 
I>dchfor Teilungen der Gerechtigkeiten. So bezeugte 
die erwähnte Verordnung, »he, was Geh von felbft 
hatte verftehen loben, feine gerichtliche Verfolgung 
und, was Geh freylich nicht von felbft verband, die 
Verlegung hinreichender Truppen nach Nimes „auf 
Roßen der dortigen Einwohner befahl. Audi kehrte 
der Herzog von Angouleme nach Nimes, wo er am 
5. Nov. gewefen , am 15. Nov. zurück, und äufserte 
nun feinen Unwillen üb*r jene Schreckniffe. Doch 
gaben die Proteftanten ihren öffentlichen üottesdienft 
auf, und wenn man ihnen Unterftützung zum Bau 
neuer Kirchen verfprach, fo verband Geh wohl, dafs 
ue die alten verloren hatten. 

CD er Btfoklufe folgt.) 
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Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

die Stelle des in Ruheftand rerfetzten Hn. PLu 

I iemann ift Hr. Guftav Ssrfse , ehemals Lehrer zu Klo- 
terbergen, als Rector zu Roftock getreten; auch ift 
ihm zugleich die erledigte ProfeRur der griechifcben 
Sprach« übertragen worden. 


NACHRICHTEN. 

Der adjungirte Paftor, Hr. F. L. Rrpcr zu Doha- 
ran, ift an die Stelle feines pro emtrito erklärten Vaters 
?um PraepoGtus dafelbft ernannt worden. 

Hr. Leibmed. und Hofrath Vogel, Prof, der Med. 
TU Roftock, hat den Titel eines geheimen Medicinal- 
Ratbs, und Hr. Hofr.,.Dr. J. Herrn . Beckes , den Tital 
f in es Leibmedicus erhalten. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig, in d. Exped. der Minerva : Verthetdi • 
gung der Proteflanten von Nieder - Languedoc und 
Dardellung ihrer Leiden feit der erflen Rückkehr 
Ludwigs XV III. u. f. w. 

a) (Ohne Druckort) : Vertheidigung der Pr'oteßan- 
ten von Nieder- Languedoc u. f. w. ' 

( [Be/chlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.’) 

letzt bewährte fich die englifche Volksverfaffung 
*W wieder. An demfelben Tage, an welchem die 
franzüf. Verordnung Aber den mörderifchen Anfall 
des edeln Lagarde erfchien, am ai. Nov. verfammel- 
ten fich die diffentirenden Prediger und die Gefell- 
•fchaft „zum Schutz der Religionsfreyheit, **. und be- 
fchloffen: dafs fle mit Erftaunen und tiefem Kummer 
erfahren hätten , wie zu Nimes eine planmäfsige und 
graufame Verfolgung der Proteftanten Statt gefunden, 
und wie diefe Barbareyen nicht mit Schnelligkeit und 
mit dem Ernft unterdrückt worden, den Weisheit, 
Dankbarkeit, Wohlwollen und Chriftenthum uner- 
lafsÜch forderten, dafs fie den Verfolgten ihr Mit- 
leid und nötigenfalls ihre Unterftützung zuficherten, 
und dafs diefes der Staatsbehörde und durch die Zei- 
tungen überall bekannt gemacht werden follte. Die 
Gefellfchaft zum Schutze der Religionsfreiheit fchrieb 
zugleich am 24 • Nov. an Wellington , welcher am 28- 
antwortete: „dafs fie von den Vorgängen fchlecht 
unterrichtet worden wäre, und dafs die franz. Staats- 
verwaltung alles gethan hätte, was in ihrer Macht 
ftände, um denUnruben ein Ende zu machen.” Diefe 
Antwort hielt man in England für unbefriedigend. So 
viel ift gewifs, dafs die Mifshandlungea der Prote- 
ftanten fortdauerten , nur nicht mehr mit ihrer vori- 
gen offenen Gräfslichkeit. Der Minifter Liverpool 
antwortete unterdeffen den Abgeordneten der erwähn- 
ten Gefellfchaft: man fey mit Frankreich in Mitthei- 
lungen, um den Fortgang des Uebels zu hemmen, 
welches man auf’s Höchfte beklage. 

Endlich trat auch am 14. Dec. der Gemeinerath 
Von London zu, hörte die Berichte, wonach eine Vor- 
ftellung der Proteftanten an den König von Frank- 
reich (wahrscheinlich die oben angezeigte Schrift) 
ohne Erfolg geblieben war, wonach 600 Menlchen 
ermordet, und 16.000 Unglückliche in die Gebirge 
geflohen waren, und befchiofs, dafs dem Prinzen Re- 
genten von ihm eine offene und ehrerbietige Vorftel- 
lung überreicht werden folle. Ober die graufamen und 
«nmenfchlichen Verfolgungen feiner Glaubensbrüder 
»Frankreich, mit der Bitte, die geeignetltenMaaüs- 

A. L* Z. 1816. Zwtyttr Band* 


regeln zu ergreifen , um diefe Ungeheuern Uebel zn 
heben. Die Krankheit und Abwefenheit des Prin- 
zen verzögerte die Ueberreichung diefer Vorftellung; 
da befchiofs der Gemeinerath aut einen neuen Bericht 
von dem Sclteinverfahren des Prevotalgerichts zu Ni- 
mes, wodurch die Proteftanten verurtheilt, und ihre 
Mörder und Räuber verfchont würden, am 4. April 
d. J. : dafs die Vorftellung für die Proteftanten in 
Frankreich keineswegs üoerflüffig geworden wäre, 
fondern überreicht werden foilte. Die Theilnabme, 
die fie in England gefunden haben, ift ohne Zweifel 
von vorteilhaftem Einflufs auf ihre Lage gewefen; 
ohne diefe Theilnabme möchten fie fchwerlich mehr 
als den Zuftand der Duldung erlangt haben, worin 
fie unter Ludwig XVI. waren. Die Verfaffungsur- 
kunde gab zwar den Proteftanten bürgerliche Rechte, 
aber Frankreich war das alte Frankreich wieder, und 
darin gab es vormals nach dem BuchftabeQ des Staats- 
rechts keine Proteftanten , fondern nur Neubekehrte, 
und wie? wenn diefe nun als GlaubensabtrUnnige und 
als Bonaparte’s Anhänger (f. Verordn, vom 1. Sept. 
1815)» betrachtet wurden? Ferner hatten die Pro- 
teftanten den alten Adel und die alte Geiftlichkeit ge- 
gen fich, wie hätten fie fich, ohne Stütze, dagegen 
halten können ; auch war ja ihre Lage , ehe England 
zutrat, febon wieder diefelbe, wie zur wilderten 
Verfallungszeit unter Ludwig XIV.! und noch wirk- 
ten erft die Jefuiten , wie man fagte , im Gefolge der 
Herzogin von Angouleme ftill and unfichtbar, und 
noch war die Verhandlung über die Mittel zur Her- 
ftellung der Religion von Staatswegen nicht eröffnet. 

Beide Ueberfctzungen find nicht übel gerathen, 
mehr läfst fich aber von ihnen nicht fagen. 

Kopenhagen , b. Schubothe : Religion der Kartha- 
ger. Von Dr. Friedrich Munter. 1816. 100 S. 8- 

Umfaffende und gründliche Gelehrfamkeit, ver- 
traute Bekanntfchaft mit den Anfichten des Alter- 
thums, befonnene Prüfung und glückliche Verbin- 
dungsgabe erheben diefe, der Akademie der IViJftn- 
fchaften zu Berlin gewidmete, Abhandlung zu einer 
der heften Schriften über Gegenstände der Alter* 
thumswiffenfehaft, und ihr Verdienft ift um fo erö- 
Iser, da üe. einen Abfchnitt erörtert, über welchen, 
fehr ungenügende und uovoliftäadige Sammlungen 
und hie und da zerftreut liegende Bemerkungen ab- 
gerechnet, bis jetzt weder eine gründliche Vorarbeit 
vorhanden, noch überhaupt genaue Unterfuchung 
angelt eilt worden war. Viele wiefen eine folche ge- 
radezu von der Hand. Meynte doch ielbft der fonfk 
(4) J treff* 
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trefffiche Neeren, wie der Karthager feine Gotthei- 
ten genannt und was er unter den gräcifirten Wefen 
Nerinits % Neptun u. dgh verehrt habe» fey wohl 
fchweriich auszumachen ( Ideen Über- die Politik, den 
Verkehr u. f. w. II. Tbl. S. 157. nach der aten Auf- 
lage). Dem eindringenden Forfcbergeifte indeffea find 
Schwierigkeiten nicht abfehreckend, fondern anzie- 
hend »und bey fefter Ausdauer und beharrlichem Stre- 
ben kann auch der rauhefte Pfad geebnet werden. Und 
ein folches Verdienft unabläffiger, treuer Forfchung 
hat ßch der achtungswürdige Vf. hier erworben, das- 
mit derbuteften und ehrenvollften Anerkennung aus- 
gezeichnet zu werden verdient. — Qbfchon die Re- 
ligion der Karthager übereinftimmeml feyn »nufste in 
der Hauptfache mit der Religion des Mutterftaates 
Tyrus und der übrigen phönfeifchen Völker, fo ift 
doch auch einleuchtend, dafs an den K'iften Afrika’s 
manche Veränderungen im reiigiöfen Cuitus vorge- 
gangen feyn muffet» , und es ift eben fo nothwenaig 
als zweckmäfsig, was von dielem Staate in diefer Be- 
ziehung einzeln aufzufinden , ahgefondert zu betrach- 
ten und fo weit es möglich ift, in Einem Ganzen dar- 
zuftellet». Sa hat es der verdienft volle Vf. angefehen, 
ind er fetzt im 1. den Zweck feiner Abhandlung 
älfb feft? „mit XJehergehung der Nachrichten von 
der Religion der Phönizier, wo diefe nicht zum bef* 
fern Verftändnifs erforderlich find, blofs dasjenige 
fcufammenzuftellen , was namentlich von den kartha- 

t ifchen Göttern und deret» Verehrung in den alten 
chcififteKern und Denkmälern zu finden ift. ** Es 
wird lehrreich feyn, diefer Uoterfuchung zu folgen, 
«fnd was Key einzelnen Abfchnittenzu erinnern feyn 
möchte, zur Sprache zu bringen. 

2. Allgemeine Namen der Götter. Wir kennen 
fie gröfstentböils aus den punffchen Scenen im Pünu- 
lus des Plautus» in deren Erklärung der Vf. Beller • 
mann folgt. — * §.3. Baal oder Moloch. Apollo . Die 
JtarthagiFche Religon war Sternen - und Feuerdjenft; 
Baal öder Moloch ift der Sonnengott, die Sonne Sym- 
bol der zeugenden Kraft. Die Ent wickelung der Na- 
men hätte vereinfacht werden können : und Sa find 

doch nur in der Ausfprache verfchieden, fonft Ein 
und daftelhe Wort, gleicher Bedeutung mit -)Sc, d. h. 
Herr.. Von jenem ftammt ohne Zweifel "HXia;, aus 
ftAto», ix, im ieinio. ix^r, , ftärker afpirirt etXfa. Es 
herrfchte in Kartliagn (nach & 10.) eine folch# Scheu 
vor diefem Gott , dafs man feinen Namen kaum atis- 
zufprechen wagte; gewöhnlich, nannte man ihn blofs 
de» Alten. Der Vf. hätte die gleiche Ehrfurcht der 
Juden vor ihrem ffchovah zur Erläuterung gebrauchen 
können, und leidlich orthodoxe Juden lefen. oder 
Sprechen da, wo ihnen der heilige Name vorkommt, 
nur Adonai. Der 4te §. bandelt von den Menfclten - 
'opifirh , welche dem Elimmelskönige dargebracht vvur* 
den. Ueberrefte diefer Gräuel bemerken wir noch» 
Was dem Vf. entgangen, ift, in der griechifchen Fabel 


lebt» felbft noch das punifche Karthago. — - i. 5. 
Aparte oder Urania; das empfangende und ge- 
bahrende Princip der Natur, unter verfchiedenen Na- 
men bey verfcbiedener» Völkern diefelbe Gottheit, 
dielfis der Aegypter, die Aftarte und Baaltis (Beltis, 
Belene» Selene ) der Syrer, die Paphifche Venus, die 
Samifche und MaJttefilche Juno, die Diana zu Rphe- 
fus, in Taurie», die Mithra der Perfer,, die babylo* 
nifche Mylitta u. f. w. Dürftig find die Nachrich- 
ten von der Verehrung diefer Himmelskönigin aal 
den Zeiten des kartbagifchen Freyftaats, ausführli- 
cher aus denen des römifchen Karthago; der aftptmi- 
fche Aberglaube war in diefem erneuert und mit gro* 
fsem Eifer fortgefetzt worden. - Ihr Name bey den 
Römern ift ßfutto, Dea, Caeledis u. f. w. Der Vf. be- 
nutzte in diefem Abfcbnitte die gelehrten uod fcbarf- 
finnigen Unterfuchungen von Böttiger ( Kunß- Mytho- 
logie. fiter Abfclin. Mythologie der ^funo) , deren« 
an einer Stelle dankbar gedenkt. Das Idol diefer 
Göttin war früher ein lonifcher Stein (Bätyl), dann 
zufammengefetzte Tiner- undiVlenfchengeftalteo; fpä- 
tere Abbildungen auf Münzen und Gemmen (f.S.jtt.f.) 
zeigen die Göttin auf demSonnenlöwen, in der Rech- 
ten den BJitzftrahl , in der Linken den Scepter. (Of* 
fenbare VermHchurig mit der phrygifchen Göttin, der 
Cybrle. Vgl. Böttiger in der Myth. der gfuno S. 83.) 
Der Revers einer folchen Münze aus d£s Kaifers Se- 
verus Zeiten ilt als Titel Vignette mit abged ruckt. Der 
Tempel der Dea Caeleßis im römifchen Karthago war 
prachtvoll und von grofsetn Umfange; mit demfelhefl 
war ein Orakel verbunden, das noch in fpätern Zei- 
ten» als faft alle übrigen Orakel verftummt waren, 
feinen politifchen Einfluls behauptete (S. 37 ff-, und 
über den Untergang des Tempels S. 41 f. Zu verglei- 
chen ift immer noch- Schütting ad Ulpiani Tit. X aIL 
in der $urisprud. Ante- ßfußin. p. 6;6 f.) Dals der 
Dienft der Aftarte mit Ausfeh weifungen begangen 
wurde, ift bekannt. Zu erinnern wäre gewefen,dafs 
ohne Zweifel diefe Einrichtung in enger Verbindung 
ftand mit FLandelszwecken» gleichwie zu Babylon, 
in Lydien u. f. w. , oder wie noch heut zu Tage ähn- 
liche mitten auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
den Fremden begüuftigen. 

$. 6. Melkarth . Milnter will ihn nicht für F.ins 
halten mit dem Baal, mit welchem febon Eujebius in 
der Praep ■ Evang . III, c. U. ihn znfammenfieilte. 
Gleichwohl fpr«‘chen alle Spuren» die wir vom Dien- 
fte des Melkarth auffinden, und welche fieh der ge- 
lehrte Vf. nicht verleugnen konnte, ganz fflr. diefe 
Eiiierleybeit » Melkarth kann kein anderer feyn, als 
der Himmehkönig. Der Name felbft bezeichnet nichts 
anders; Meilcarth ift affvwp-Tj*»,. der flarke König. Der 
Vf* Tagt (S. 42.),. die Verehrung Melkartk’s fey von 
den Küfien des rothen Meeres einge wandert: richtig, 
wenn unter dem rothen Meere der perfifche Meer- 
bufen verbanden wird» denn von da kamen die Pbö- 


vom Kronos oder Saturnus , der feine eigenen Kinder - »jzier zuerft an <lie fyrifche K Ci fte (f. Herodot T, 105.)» 
ferifst. Trotz der wiederholten Verfuche, die ge- folglich; waren fie. wie alle arabifchen Völkerfiamme, 
macht wurden» diefe Menfchenopfer aufzuheben» 2 abur y Feueranbeter; ihre Nationalgotiheit, die 
kehrte dießarbarey doch, immer wieder und über- Sonne* Banntet* fie Melkarth^ Oer Vf* Ldn t fort.- 

• . ■"* , 
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„TJeberaH, wohin Phönizier kamen, wurden dem 
Melkarth Altäre errichtet:’’ gleichfalls richtig, und 
wir können diefs geographifcn verfolgen, wenn wir 
den Handelswegen diefes Volks nachgehen wollen. 
Nächft Amathus auf Cypern (vgl. Seiden, de Diis 
Syr. 1, 6. p. 1R3.) fetzen wir Tarfus in Cilicien, wo 
wir ausdrücklich des fymbolifchen Opfers gedacht 
finden , das der Sonne gebracht wurde in dem ange- 
aündeten Scheiterhaufen (f. S. 47 nach Dio Chryfoß » 
Or. XXX 111 - T.n. p. 33. Reist.). Diefs fymboli- 
Iche Opfer ift iibergegangen in den Mythos des theba- 
ni fclien Herakles (den Buttmann in feiner Vorlegung 
Uber den Mythos des Herakles, Berl. l 8 io- i>. 37 * n 
anderm Sinne vortrefflich dargeftellt hat); )ä felbft 
(lie römifche Sitte der Kaifer- Apotheofe fcheint von 
diefem Feuertod des Herakles entlehnt worden zu 
feyn. Uebrigens führt Br M. felbft des Ptinius Zeug- 
nits an , XXA.VI,. 5., dafs dern karthagifchen Her- 
cules alljährlich Menfclrenopfer geopfert worden, 
was uns gleichfalls auf den liaalsdjenft hinführt. — 
S. 45- äufsert der Vf. die Vennuihung, dafs Melkarth 
zu Karthago und l'yrus mit den Attributen des grie- 
chifchen fierkules, mit Löwenhaut und Keule, ver- 
ehrt worden fey; „vielleicht könnten dürfe Zeichen 
»ftronobiifche Änfpielungen enthalten.” Die ganze 
Vermuthang ift jndefieq auf blöke Münzen gegrün- 
det, deren Alter zuvor 'beftimmt werden müfste. Nach 
dem Athenäus XII, jt. S. 512. F. war es zuerft der 
Dichter Siefichortts > oder nachStrabo XV. S. 1009. B. 
BiJ'ander in feiner Herakiea* welcher den Herkules 
mit Löwenhaut und Keule bewaffnete frühere Dichr 
ter und Kunftwerke hellten ihn dar mit Schwert und 
Schild (h Böttigers griech. Wengern. II. S. 139.), 
oder mit Bogen und Pfeil (wie noch auf Tbafifcben 
Münzen. S. Ecklut D. N. V . S. 61. F. 5. n. 10.), 
und fo wäre er der Sonnengott felbft, die Pfeile nach 
orientalifeber Verkeilung alsSymboI derSonnenftrah- 
len gedacht. — Bey Gelegenheit der klafßfchen Stelle 
des Silius Italiens lll, 30.. wo verfichert wird, dafs 
im Herkulestempel zu Gades keia Götterbild geftan- 
den haber 

- Sed miliar rffigits fimulacrtmot nata Drarum. 

Majeßate locum ct Jacro impLcverc timore 

will Hr. M. (S. 53.) diefes nur von andern Götterbifc 
dern verbanden wiffen, da es keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs Melkarth überall , wo er verehrt ward,, 
feine Statue gehabt habe. Wir halten dagegen- die 
Nachricht für ganz genau, mit welcher auch an- 
dere Zeugniffe Obereinftimmen. Der Sophift Philo- 
ftratus ( r it. Apoll. Tyan . V, 5. verßehert von* diefem 
Tempel daffelbe, J-jdkuMr* *vt« ovV«<v«i, wohl aber 
Altäre, /3<*,«oÜ4 Kai afftjuov?. Und- vom Son- 
ate otempM zu Emefa kt Phönizien berichtet Herodjan 
V. 3. dyeXftm , t.-V«xep itatf °£ÄÄ))a»» q 'Pxijurrioic oi tirv 
i’rr njxr ^»ipo-Toi'ijrov , 3 »ov ft’xo'v* ; dafelbft war 

ein Stein, eia Bätyl, das Symbol tier Sonne. Auf den 
Altären brannte zu Gades ein ewiges Feuer, irreftinetts 
focis fervant altaria ßanmae Sib. 1. c. das heiligeSym* 
bol der Sonne, das uns immer wieder auf den- weit 
verbreiteten Zabiismus zurückfilhrt. Auch die Hör 


mer hatten noch keine Götterbilder vor den Zeiten 
des Numa (f. Plutarch v. Numae p. 65.): denn fie hat- 
ten früher den Feuerdienft, der auch, nachdem fie 
von den Hetrufcern einen zufammengetzterenGötzen- 
dienft aufgenommen hatten, im ewigen Feuer der 
Vefta fich noch immer erhielt. Die angeführte Stell« 
des Silius Italiens ift auch darum wichtig, weit di« 
dort befchrjebenen Gebräuche in der fprechendften 
Aehnlichkeit heben mit dem Dienft, wie ihn Mofe# 
für das heilige Zelt des Jehovab anordnete. Darum 
hat febon Eulebius behauptet, der Tempel zu Gades 
fey eine Nachahmung des ifraelitifchengewefen. Aber 
das Richtige ift,!>afs Mofes, um die llraeliten abzu- 
bringen von dem grobem Fetifchismus der Aegypter* 
den phönizifchen Sonnen - und Feuerdienft an jenes. 
Stelle fetzte und mit der Verehrung des unßchtbarea 
Jehovab vereinigte. Uebrigens feil mit diefen Be- 
merkungen nur die Ausfage des Silius für" den Tem- 
pel zu Gades gerechtfertigt werden, keineswegs aber 
geleugnet, dafs Itlelkarth an andern Orten nicht auch 
wirklich abgebilJet worden fey. Die vom Vf. ange- 
führten Beyfpiele fetzen die Sache aufser Zweifel; wir 
glauben aber, dafs diefe Statuen fpätern Ursprung* 
feyen» als man fchon zu fymbolifcben DarheliUngent, 
erlt io ThiergeftaJten- und weiter io Meafcbeufigurea 
übergegangen, war. 

Der yte $. handelt vonr der Verehrung der Kafif* 
ren ia Karthago, worüber die Nachrichten dürftig 
und auch hier noch in kein klares Licht gehellt find j 
ferner vom Efmnn oder dem Aeskulapius , von delfett 
Tempel zu Karthago bey den Alten oft Erwähnung 
gefchieht. $. g. Ueber die Verehrung der ElemenUt, 
insbefondere vom IVaffergott,. Pofeicton, den dfer Vf. 
bey den. Karthagern ähnlich mit dem griechifchen 
’Slstvoi genannt wiffen will-, von inrr bey Hiob 24, IO* 
(vgl- Michaelis Süpvt. ad Eex. Hebr. p. 68t-, wo*- 
her auch, wxravd«. $. Schntider's gr. Wörterbuch un- 
ter aus Bredow. Geogr. Herodot. Spec. p. 4.. Di« 
Frage (S. 64.): „ift ihm vielleicht das Pferd 1 , von den-, 
älteften Zeiten an, das Wahrzeichen Karthago’S, das; 
fo. häufig auf den pumfeh-ficiiifchen Münzen diefes. 
Staats befindlich ift , heilig gewefen?’*' ift durch Bbt - 
tiger's Andeutungen zur Kunftmythologie desNeptua 
(fS. 15s-) fchon näher beftimmt und beantwortet, 
Nord-Africa war von jeher und ift noch jetzt durch 
feine Pferde berühmt. Darum prägten die Punier 
den Pferdekopf auf ihre Münzen , wie auch fonftmit 
den edelften oder häufigften Erzeugniffen des Landet; 
gefchah. Punifche Seefahrer brachten, dea Gebrauch 
des Pferdes an die Küften des Peloponnes, nachAt- 
tiea und Theffaiien ; daher kamen auch «he Waeen- 
rennen unter den Schutz des Pofeidon. Man vergL. 
die merkwürdige Stelle im homerifchen Hymnus auf 
den pythifchen Apollon vf. 52 ff. mit llgen r s Anm% 
S. 286., und über die Confualia Liv. 1,9.. Ovid. Faß , 
tll, 199 fijq. 

• $. 9. Uebrige ein heim: [ehe Gütter. ( Erebus nach 

dem Sil. Bai. I, 92. und der Genius des Todes „ **. J 
§. 10. Ceres un.t Proferpina , aus Sieilien eingeführt. 
5. Lt. Heroin . (Dido oder Eliffa. £folmu. Bamilf 'r , 

Di« 


Oigitized by Google 


63t A. L. Z. Nnm. 178* 

Die PhilaenL) $. 1 a. Bathylien. Orakel. $. 1 3. Thier- 
dienß. §. 14. Sacra militaria , domeßica el vautica. 

L i 5. Andere Keligionsbegriffe. §. 16. Todtenbe- 
ttung. Die Phönizier und Karthager begruben 
ihreTodten. §. 17. Priefterthum. $. 18- Fefte. Der 
Charakter der karthaeifchen Religion war traurig, 
hatte nichts von der Heiterkeit und derb Lachenden 
des hellenifchen Gottesdienftes. §. 19. Einflufs und 
Wirkungen diefer Religion. Der Vf. entwirft ein 
finfteres Gemälde von der Gemüthsart diefes Volks, 
die hart und barbafifch und jeder Verbefferung unfä* 
hig geblieben fey bis ans Ende. Keine Scheu vor 
menschenfreundlichen Göttern bähe fie milder ge- 
macht, der Handelsgeift fie vollends verdorben, Un- 
fittlichkeit aller Art fey herrfchend gewefen und jene 
Befchuldigungen der Römer, die punifche Treue zum 
Sprichwort gemacht, nur allzu gegründete Zeugniffe, 
das feyen die Graufamkeiten und Plünderungen, die 
nicht einmal den Tempel der Götter gefchont, die 
Zerftörungswuth gegen die Gräber ihrer Feinde, die 
doch allen gefitteten Völkern heilig wären. Abge- 
rechnet, was von allen dielen Uefchuldigungen der 
Uebertreibung folcher Erzähler, die als Feinde der 
Karthager fcnrieben, zugerechnet werden dürfte, 
halten wir es für ungerecht, aus dem Benehmen ro- 
her, oder auch erbitterter Krieger auf den Grund- 
charakter eines Volkes fchliefsen zu wollen. Das 
ift der Fluch der Kriege, dafs fie die unmenfchlich- 
ften Gräuel erzeugen, anch bey folchen Völkern, 
wie die neueften Begebenheiten oft gräfslich gezeigt 
haben, die fich den Ruhm der höchften CiviliCation 
beylegen. Der Religionshals ferner ift in allen Zei- 
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ten in blinde Woth ausgeartet , wenn er einmal zu 
lichten Flammen aufgelodert ift ; im Namen Gottes 
und Jefu erfchlu^en Ghriften ihre Brüder, zerftörten 
fie die heiligen Stätten , in der frommen Ueberzeu- 
gung, dem Herrn ein wohlgefälliges Werk zu thun. 
Wie fehr im Innern Karthago's auf Zucht und Sittt 
gehalten worden fey, verräth der Umftand, dafs un- 
ter ihnen ein eigener Sittenrichter gefetzt war, prae- 
feclus morunty oey Nepos Amilc. c. 3. , und der Vf. 
gefteht felbft (S. 94 ), dafs die lange Dauer des Staa- 
tes es nicht nur fehr wahrfcheinlich , fondern felbft 
gewifs mache, dafs das fittliche Verderben nicht im- 
mer gleich grofs und vorhergehend gewefen Csyu 
könne. Wen haben nicht jene grofsen Karthager, 
deren Namen dieGefchichte nennt, und die ohne utt- 
liche Kraft, welche fich in der Mitte des Volks erzeugt, 
zu jener Hohe des Ruhms fich nicht hätten empor- 
fchwingen können, ftets mit Bewunderung erfüllt, 
fo wie der grofsartige Fall der Stadt, nach beyfpiei- 
lofem Widerftande, mit Staunen uad Ehrfurcht! 

Zum Schluffe erinnern wir, dafs der gelehrte Vf 
an mehreren Stellen, z. B. S. 12 f. 44. 54. 73. u. f. w. 
auf AehnlichJkeiten anfmerkfam gemacht hat,- wel- 
che Denkmäler oder Vorgefundene Sitten und Gebräu- 
che bey amerikanifchen Völkerfchaften mit denen 
derPunier, insbefondere der Karthager, haben, wo- 
durch die Meinung Beftätigang findet, dafs, fo wie 
Amerika überhaupt den Völkern der alten Welt nicht 
unbekannt gewefen feyn dürfte, die Phönizier ins be- 
fondere aut einem Theile der alten Welt felbft Nie- • 
derlaffungea gehabt haben mögen. 


LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

■^^■m ta. Jan. ftarb zu Schwerin der Hofrath Georg 
Jacob Kolbe im Siften Lebensjahre. Früher war er 
Sprachineifter der Pagen und Secretir einer Mecklen- 
burgCcben Prinzefün ; auch hat er verfebiedena Staats« 
fchrifte* ins Franz, überfetzt. 

Am »9. May ftarb Ludwig JVir* y geh. 1796, Pfar- 
rer zu Münchaltorf, Cantons Zürich, Vf. der neuen 
Bearbeitung der Hoitingerfchen Kirchengefchiehte der 
Schweiz. Es ift zu bedauern, dafs die Fortfetzung 
diefes 1 fchätzbaren Werks durch feinen Tod wenig* 
Eens für den Augenblick ins Stocken gerathen ift. 

Am S.Jnnius ftarb zu Dresden der gelehrteRector 
emeritus der St. Annenfchule in der Wilfsdruffer Vor- 
ftadt, M. Chriftoph Johann Friedrich /faymaa», 77-J- Jahr 
«lt, ohne vorher bedeutend krank gewefen zu feyn. 


NACHRICHTEN. 

Seine nützliche ThKtigkeit ift bekannt, «d feine 
Schriften nennt uns Mctifels gelehrtes Deutfchland, fo 
wie des Verdorbenen eignes Werk: Dresdens Schrift- 
ßtHcr und Kütfiler (Dresd. 1809. 8-). Fafi bis an den 
letzten Augenblick feines Lebens arbeitete er an einer 
neuen Ausgabe des Pindarus, die er in einem Jahre 
vollenden zu können glaubte. 

Am 7. Jonms ftarb zu Güttingen Lorenz Florenz. 
Friedrich v, Crtl ! , König!. Grofsbritaun. Hanno v. Hof- 
rath und Proleffor der Aledicin, in einem Alter von 
7} Jahren, von denen 36 dem Ruhme feiner vater* 
ländifchen Univerfität zu Helmftädt, die i letzten der 
zu Göttingen gewidmet waren. Seine grefsen Ver- 
diente als Lehrer und Schriftfteller um die Ausbrei- 
tung feiner Lieblings-WiffenCchaft, der Chemie, find 
dem gelehrten Publicum hinlänglich bekannt. Die 
A. L Z. verliert an ihm einen vielj&htrigen und th&ti- 
gen Mitarbeiter. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


• I. Neue periodifche Schriften. 

T hutnelda % 

II n tt r ha 1 1 a n g t b l at t fyr D e u tfc h e. 
Heraus gegeben von Karl Willu Grote und Fr. Raßmann, 
Coesfeld inWeftfalen, in der Expedition, 
und Leipzig, in Connn. bey W. Engelmann. 

V on diefer äufserft gehaltvollen Zeitfchrift find be- 
reits ztoey Hefte oder 1 6 Nuinern erfchienen. Den In- 
halt mag man aus folgender Ueberficht erfehen. 

Erflet Heft , April. 

Treue, von Jfidorut. Schule und Univerfität u. 
f. w. , von Martyni Lagutia. Epigramme , von Haug, 
Backmann und Karl Rottmanntr. Der Leibwächter, von 
IV. Blumenkagen. Epigramme, von JVeißer und Nöldeke. 
Ueber die Dichtkunft im deutschen Mittelalter. Re- 
flexe, von Horfteg. Die Belohnung, von Stiegltr. Heu- 
fchreckenzüge, von C. IV. Grote. Literatur. Worte 
des Glaubens, von Gittermann. Die Erinnerung, von 
Bueren. Pädagogifches Rathfel , von Ecker. Deutfche 
Regentengröfse. Infchrift über ein Armeninftitut, von 
v. Halem. Morgendämmerung, von Iiorflig. Pecuniäre 
Reredfamkeit, von Raßmann. Merkwürdige Parallelen 
eines charakteriftifcben heidnifclien Religionseifers. 
Die deutfche Tracht. Die vier Weltalter »uf eine neue 
Art, von Friedrich Fulgur. Literatur: Religion von 
Chr. Schreiber. Tröftungswort für alle wundgedrückte 
Herzen. Bey Fürftenbergs Grabe. Zur Gefchichte der 
Charade.- Auch ein Wort über Deutfcbheit, von Steu - 
ber. Refignation , von Klamtr Schmidt. Ueber Selbft- 
biographieen , von Horßig.. Poeten- Uebermuth, von 
Weißer. Blicke in die ältefte Gefchichte der Franken, 
von Gittermann. Hoffnung befferer Zeiten , von Mar - 
tyni Laguna. Troft, von Stieglcr. Literatur: Ged. 
von Schmidt. Aphorismen , von Karl Rottmanner. Früh- 
lings Ankunft , von Jfidorur Orientalit. Sonderbares Ge- 
fetz, von C. IV. Grote. Auf Friefen, von Zeune. An 
Novalis* von Raßmann. Winke für Reifeluftige , von 
H. Claurtn. C.ipripor und die Thorheit, von Hang. 
Der Frühling, von Khmer Schmidt. Pfeudonyme Schrift- 
steller. Orientalifche Eiferfucht, von C. IV. Grote. 
Herakles Vergötterung, von Braun. Aph oriftifche Be- 
merkungen zur Gefchichte und Geographie des Nibe- 
lungen -Liedes, von Ludw. Troß. Hiftorifche Miscel- 
len , von C. IV. Grote. Morgendämmerungen^ von 
Horßig. Hindeutung, von K. Grumbach. Der neun* 
A. L. Z. 1816. Zweyttr Band. 


jährige Prediger, non Refe. Gedankeafpiele , von C. 
IV. Grote. 

Zweytet Heft, May. 

Reimmann’s Selbftbiographic, von Refe. Die 
Freunde, von K. J. Blumenhagen. GlolTe. Zur 6e> 
fchichte des deutfehen Madrigals. Notizen. Litera- 
tur: Gedichte von F. H. Friedrich , rec. von C. IV. Grote. 
Dichterluftkarkeit, von IV. v. Schütz. Reinigung des 
Gemüths, von Raßmann. Das Lachen und Weinen, 
von Ifidorui. Allerley aus England, von C. W. Grote. 
Akademifche Erinnerung. Die beraufchten Zecher, 
von Bachmann. Von den älteften üffentl. und Privat* 
Gefundheitsanftalten in Deutfchland. Berichtigung 
von Martyni Laguna. Literatur: Ged. und Par. von 
Nonne. Die Sehnfucht, von Nonne. Die Banün, von 
Nonne. Heirathsgefuch. Gedanken , von Braun. Die 
Gefcbenke, von IV. Blumenhagen. Cleopatra, ein Stt^ 
tengemälde aus der alten Zeit, von IV. Drumann. Ge- 
würz-Pflanzungen auf der Infel Sumatra, von C. W t 
Grote. Eine Reliquie von Jakoby. GlofTen, non Schlü- 
ter. An Dora, von Haug. An den Sclilanftedtfchen 
Schwan, von Cycnojihilot. Dämon an Amor, vom 
verft. Ernft Schmidt. Bedenkzeit, von C. IV. Grote . 
Zwey Anagramme, von Bueren. Weftf. Analekten. 
Des Dichters höhere Beftimmung, von v. Halem. Sper- 
linge. Lit. Anklinge der Zeit, von Steuber , rec. von 
von C. IV. Grote. Diftichen, von Fr. Raßmann. Apho- 
rismen, von Dr. Brüning. Miltenberg am Main, von 
Jfidorut Orientalit. Die Abtey Hamborn, von C. IV. 
Grote. Kleine Gedichte, von Weißer. Aphorismen, 
von Niefert, An dieCenforen, non Stiegltr.- Edward» 
Lied, von Giulio. Unbeftändigkeit, von Auguft Ge- 
bauer. Literatur : Lieb und Verföhnen , oder die 
Schlacht bey Leipzig, von Gubitz , rec. von C. W. 
Grote. Kleine Gedichte, von Karl Rottmanner , tiaug, 
Nonne , Klamer Schmidt , Ecker und v. Hälft. 

Correfpondenz - Nachrichten, Miscellen, Räthfel, 
Charaden u. L w. 

Der erfte Jahrgang, 9 Hefte diefer Zeitfchrift, ko- 
ftet 3 Rtblr. Sächf-, wofür er durch alle Buchandlun- 
en zu beziehen ifb Auch ift ein lit. Int Blatt mit 
iefem Inftitute verbunden, worin die Infi Gebühren 
pro Zeile 1* gr. betragen. 

Beytrlge, wozu die Redaction jeden Freund und 
Beförderer des Guten, der Kraft dazu in Geh fühlt, 
auffordert, tnüfTeti unter der AdrefTe des Erftgenann- 
ten der Herren Herausgeber nach CoCsfeld einge- 

(4) K - fandt 


Digitized by Google 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 


635 

fandt werden. Wem Leipzig näher liegt, kann 
üej mir zur Weiterbeförderung einhändigen. 

Leipzig, den x. Julius i|i6. 

W. Engelmann. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Verzeickniß der Bucker, 
welche 

in der Oftermeffe x 8 z 6 
in der W e i d m a 11 n'fchen Buchhandlung 
in Leipzig 

fertig geworden und in allen Buchhandlungen um die 
beygefetzten Preii'e zu bekommen lind. 

Cieeronis , Ai. T. , ad Quintutn fratrem Dialogi III. de 
Oratore. Cum integris notis Zach. Pearce edidit et 
aliorum interpretum animad verliones excerpfit fitas- 
que adjecit Gottl. C hrißoph. Harlcß. g maj. Charta 
imprelL : Rthlr. 12 gr. oder 4 Fl. 30 Kr. Rhein. 

— — Idem Über, Charta feriptoria 3 Rthlr. od. 5 FL 
34 Kr. 

* Idem über, charta membranacea (»eiin) 7 Rthlr. 

8 gr. od. 1 3 Fl. 1 1 Kr. 

Gfnaorf’s , Chriflh. Gottli., Beyträge zur Sprach -Cba- 
rakteriftik der Schriftfteller des Neuen Teftaments, 
einer Sammlung meift neuer Bemerkungen u. I. w. 
r Erßcr Band. gr. g. Auf Druckpap. 2 Rthlr. xa gr. 
. od. 4 FJ. 30 Kr. 

— • — DaBelbe Buch, auf Schreibpap. a Rthlr. ‘so gr. 
od. y Fl. 6 Kr. 

Memnonit hiftoriarum Heracleae Ponti excetmta fervata 
• Photio. Graece. Cum verf. lat. Laur. Rhodomanni. 
Accedunt feript. Heracleotarum , Nyntphidit , Pro- 
matkidae et Domitii Calliftrati fragmenta, vett. hifto* 
. ric. loca de rehus Heracleae Ponti et Chionit Hern- 
cleotae quae feruntur epiftolae, cum verlione latina 
. Jo. Cafelii. Omnia collegit, difpofuit, recognovit, 
notis priorum interpretum integris aliorumque et 
. fuis illuftravit et indicem adjecit Jo. Conr. Orellius. 
Ad calcem accedit Jo. Cafp. Orellii epift. crit. in epi- 
ftolas Socrat. et Pythagoricas. 8 maj. Charta impref- 
foria 1 Rthlr. 1 8 gr. od. 3 Fl. 9 Kr. 

— — Idem über, charta feriptor. 2 Rthlr. od. 3 FL 
36 Kr. 

* — — idem über, charta membran. (velin) a Rthlr. 

8 gr. od. 4 FL xa Kr. 

PlatoWs Leben und Schriften. Ein Verhielt, im Leben, 
wie in den Schriften das Wahre und Echte vom Er- 
dichteten und Untergefchobenen zu fcheiden, und 
die Zeitfolge der echten Gefpräche zu befiiinmen. 
Als Einleitung in das Studium des Platon herausge- 
geben von Dr. Friedrich Aß. gr. 8. Auf Druckpap. 
2 Rthlr. od. 3 Fl. 36 Kr. 

— — Daffelbe Buch, auf Schreibpap. 2 Rthlr. 12 gr. 
od. 4 Fl. 30 Kr. 

Pölitz, Prof. K. H. L. , das deutfehe Volk und Reich. 
Für akadetnifche Vorträge dargoftellt. gr. 8- Auf 
Druckpap. a Rthlr. od. 3 Fl. 36 Kr. 

— — Daffelbe Buch, auf Schreibpap. a Rthlr. 12 gr. 

od. 4 Fi. 30 Kr, *’ • . 
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Reifigii, Caroli , Conjectaneorum in Ariftophanem Li- 
hri II. ad Goiofredum Hertnannum. Liber p r mus. $ maj. 
Charta impreff.. 1 Rthlr. gr. od. 2 Fl. »j Kr. 

— — Idem über, charta feriptor. 1 Rthlr. ta gr. od. 
a Fl. 42 Kr. 

— — Idem über , charta membranacea (velin) 2 Rthlr. 
8 gr. od. 4 Fl. 12 Kr. 

Spitztter, M. Francifc., de verfu Graecorum heroico 
maxime Homerico. Acced. Ejutdem .Vlantiffa obfer- 
vatt. crit. et grammat. in Quinti Smyrnaei Pofthome- 
ricorum libros XIV. et M. Frider. iraug. Fridemanni 
Diffcrtatio de media fyllaba Pentametri Graecorum 
elegiaci et Ipdices. 8 maj. Charta impreff. 1 Rthlr. 
16 gr. oder 3 Ff. 

— ■ — Idem über, charta feriptor. 2 Rthlr. od. 3 FI. 

36 Kr. 

* — - — Idem über, charta membran. (velin) 4 Rthlr. 

od. 7 Fl. 12 Kr. 

Spohn , M. F. A. Guil., Commentatio de extrema Odyt 
feae partc inde a rhapfod. 'K verfu eexevu. aevo 
recentiore orta, quam Homerico. 8 maj. Charta im- 
preff. 1 Rthlr. 8 gr. od. 2 Fl. 24 Kr. 

Idetn über, charta feript. 1 Rthlr. xa gr. od. 

2 Fl. 42 Kr. 

* Idem über, charta membran. (velin) 2 Rthlr. 

od. 3 Fl. 36 Kr. 

Theopkrafli Characteres. Ad optimor. übrorum fidem 
recenluit, de notationum ingenio atque auctore ex- 
pofuit *, perpetua adnotatione illuftravit atque indi- 
cem verboritm adjunxit Dr. Frider. Aßiur. 8 maj. 
Charta impreff. t Rthlr. 6 gr. od. 2 Fl. ij Kr. 

•— — Idem Über, charta feript. 1 Rthlr. 12 gr. od. 

2 Fl. 42 Kr. 

* — - — Idem Über, charta membran. (velin) 2 Rthlr. 

od. 3 Fl. 36 Kr. 

Theopkrafli Characteres in ufum lectionum edidit et in- 
dice vocabulorutn inftruxit Dr. Frider. Aßius. 8 maj. 

6 gr. od. 27 Kr. 

Tirtmanni , D. Caroli Chrifliani, Meleteinata facra, five 
Commentarius critico - exegetico - dogmaticus in 
Evangelium Joannit. 8 maj. Charta impreff. 3 Rthlr. 
od. y Fl. 24 Kr. 

— — Idem über, charta feriptor. 3 Rthlr. 12 gr. od. 

6 F). 18 Kr. 

* — - — Idem über, charta membran. (velin) 4 Rthlr. 

8 gr. od. 7 Fl. 48 Kr. 

Itt Co mm iffi on : 

Kuhn, Friedr. Adolph, die Mutter und ihre Söhne. 
Ein Gedicht. Mit x Titel Vignette, gr. 8. Dresden. 
36 Kr. 


In unferm Verlage ift erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfatidt: 

tV. D. Fuhrmann, Anleitung zur Gcfchichte der hlaf- 
ßfchen Literatur der Grtecktn und Römer. Erßcr 
Band. gr. 8. 2 Rthlr. 18 gr. 

Diefs ift ein längft gewünfehter, und auch von 
dem Verfaffer verfprocheuer Auszug aus feinem grö- 

« ’ fitern 
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fsern Handbuch der klafpfehen Literatur. Da er zunächft 
zum Gebrauch auf Gytnnaüen und UniverGtäten be- 
ftimmt ift, fo wird er nur zwcy Binde betragen, und 
diefer trße Band enthält vollftändig die klarfifche Lite* 
ratur der (Griechen , und wird auch unter dem eige- 
nen Titel: Anleitung zur Ge/cliichte der klaßijchen Lite- 
ratur der Griechen , atisgegeben. Es ift übrigens diefe 
Anleitung nach einem völlig umgeänderten, wiffen- 
fchaftlich gefchichtlichen Plan, in der Art gearbeitet, 
dafs der Hr. Verfaffer das Ganze in angemeffene Zeit- 
, räume getheilt , und fogar bis zum Untergange des oft- 
rümifchen Reichs fortgeführt bat.' 

Rudolftadt, den 1. Julius 1 8tÄ. 

Fürftl. S. privil. Hofbucbhandlung. 


Neue Verlags - Bücher 
* von 

Friedrich Chriftian Wilhelm Vogel 
in Leipzig. 

Jubilate - flleffe x 8 1 5 bis 1 8 x ö. 

Arnobii, Afri, difputationum adverfus gentes, LibriVII. 
recognovit notis priorum interpretum felectis alio- 
rumque et fuis illufiravit J. C. Orelliur. 2 Vol. 8 maj. 

ln Charta impreff, 5 Rthlr. 12 gr. 

In Charta fcriptoria 6 Rthlr. 1 8 gir. 

In Charta membrariacea 8 Rthlr. 8 gr. 

Brüder s , C.G., kleine lateinifche Grammatik mit leich- 
ten Lectionen für Anfänger. I3te verbefferte Ori- 
ginal-Ausgabe. gr. 8- 8 gr. 

— — Wörterbuch 2u feiner kleinen lateinifchen Gram- 
matik. tote verbefTerte Original -Ausgabe, gr. 8. 6 gr. 

— — praktifche Grammatik der lateinifchen Sprache, 
cum Ject. lat. xote verhelf. Original- Ausgabe, gr. 8. 
16 8 r> . 

lectiones latinae delectandis excolendisque pue- 

rorura ingeniis accommod. Editio io m * emendat. 
8 maj. 4 gr. 

Ciceronis , M. Tullii, Epiftolae felectae, ac temporum 
ordine difpoGtae. In ufum fcholarum edidit Aug. 
Matthiae. 8 maj. "i Rthlr. 6 gr. 

Gefenius , Dr.fV., kritifche Gefchichte der hebräifchen 
Sprache und Schrift. Eine hiftorifch - kritifche Ein- 
leitung zu den Grammatiken und Wörterbüchern 
diefer Sprache, gr. 8- > Rthlr. 8 gr. 

-— — neues hebräifch-deutfches Handwörterbuch über 

• die Schriften des Alten Teftamems u. f. w. Fin 

. für Schulen umgearbeiteter Auszug aus dem gröfsern 
Werke. Rr. 8. a Rthlr. 16 gr. 

Jagemann, G. ß. , nuovo Vocahulario italiano- tedesco 
et tedesco - italiano disposto con ordine etimologico. 

— aTomi. Edizioue feconda. 8 maj. 4 Rthlr. 8 gr. 

In Par.tieen von 6 Exempl. 1 Exempl. gratis, ' 

’UuQXi’x.oxj irvgi ßiw nvSjcyofixoD Xoyo<. Jam- 

blicki Cbalc. de vita Pa thaanrica über graece et la- 
tine. Textum pnft Lud. Kußerum ad fidem Codd. 
MSS. recognovit Ulr, Qbrechti imerpretat. lat. pafHm 


mutavit, Kußeri aliorumque animadverf. adjecit fuas 
M. Th. Kießling. Acced. Porphyrius de vita Pytha- 
gorae cum notis Holßenii et Ritttrshufii. Anonymus 
apud Photium de vita Pythagorae et var. lectionihus 
libros, w*f» T>k xoivij; it. rvf* 

riji Nixopatxou x. r. X. e Cod. Cizenü eno- 

tatae. 2 Partes. 8 maj. 

In charta impreff, j Rthlr. 

In cbarta fcriptor. 6 Rthlr. 

In charta meinbranacea 7 Rthlr. 8 gr. 

Lanzi, L. y über die Sculptur der Alten. Aus dem Ita- 
lienifchen, mit Anmerkungen und Zugaben des 
Uebe» fetzers. gr. 4. 1 Rthlr. 

Lax , S., neues englifches Elementarwerk für alle 
Stände, oder Amveifung, die englifche Sprache auf 
die gefchwindefte Art richtig fprechen, lefen und 

- fchreiben zu lernen. 2te unveränderte Auflage, g. 

1 Rthlr. 8 gr. 

x 2 Exempl. 8 Rthlr. haar. 

Lehmann' s , Dr.rV. L. CA.F., Wahrnehmungfen bey Be- 
handlung der Augenentzündungen in dem Feldzuge 
I8tj- 8. 4 gr. 

Lindncr’s , M. Fr. fV. , muGkalifcher Jugendfreund, oder 
inftructive Sammlung von Gelängen für die Jugend 
gebildeter Stände. iTter, 2ter Heft. 3te durchaus 
umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. * 
Quer 4. ä 1 Rthlr. 8 gr. 

■— — 3ter Heft. 2te unveränderte Auflage. Quer 4. 

1 Rthlr. 8 gr- 

. Mela, Pomponius , de Gtu orbis, Libri III. Commenta- 
rio Car. H. Tzfchukii breviori in ufum fcholarum in* 
ftruxit. A fVeichert. 8 maj. 1 Rthlr. 4 gr. 

* Miilleri , M. C. G . , notitia et recenGo codicum MSS. 

qui in bibliotheca epifcopatus Nutnburgo - CizenGs 
affervantur. Part. VII. 8 maj. (In Commiflion.) 5 gr. 

* Kitzfeh, M. C. J., theologifche Studien, xfte* St. 8- 

(In CommifGon.) 20 gr. 

Pfaff's , C. H., Syftem der materia medica nach chemi- 
fchen Principien, mit RückGcht auf die ßnnlichen 
Merkmale und die Heil verhähniffe der Arzneymit- 
tel, für Aerzte und Chemiker. 41er Theil. gr. 8- 
1 Rthlr. 18 gr. 

Philonis Byzantini, Libellus de VII orbis fpectaculis, 

g raece cum verGone lat. dupl. DionyGi Salvagnii, 
oeflii et Leonis Allatii, textum recognovit notas 
Leonis Allatii, Fr. Jac. Baftii aliorumque et fuas, 
al.orum feriptorum veterutn de iisdöm feptem fpecta- 
culis teftimonia, fragmenta Callinici Sophiftae et 
Adriani Tyrii atque indicem graeciratis adjecit Jo. 

Conr. Orelliur. Cum Figuris aeneis. 8 maj. 

In charta impreff. 1 Rthlr. 16 gr. 

In charta fcriptoria 2 Rthlr. 

In charta membranacea 3 Rthlr. 

Quintiliani, M.Fabii , de inftitutione oratoria libri XII. 
ad Codicum veterum fidem recenfuit et annotatione 
explanavit G. L. Spalding. Vol. IV. 8 maj. , 

In charta imprefT. 2 IUhlr. 16 gr. 

ln charta membranacea 4 Rthlr. 16 gr. _ . 

— — ex recetifione Spaldingii ad ufum fcholarum ac- 
commodati fubjectac funt textui uotae exeget, par- 
tim 
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tim Spaldingit ad compendium conlatae , partim no- 
vae in line additi inaices curante G. A. II. Wolff. 
Vol. l. 8 maj. i Rthlr. 12 gr. 

Schilltr't , Fr.v. y Gedichte. 2 Theile. Mit 1 Kupfern. 
Wohlfeile Ausgabe in 16. Brofchirt x Rthlr. 8 gr. 

Schollmeyer' r % J. G. t Katechismus der Unlieben Ver- 
nunft, oder kurze und Kindern verftändliche Er- 
klärung der fittlichen und religiöfen Grundbegriffe, 
durchgängig mit Beyfpielen erläuterte, 3te durch- 
aus neu bearbeitete, verbefferte und vermehrt^ Auf- 
lage. 8. n gr. 

— — moralifche Aufgaben für die Jugend zurUebung 

und Schärfung der fittl. Urtheilskraft, nebft Grund- 
linien zu einer vollftänd. Theorie der Collifionsfälle 
für Lehrer. Als ein Anhang zur )ten verb. Auflage 
des Katechismus zur fittlichen Vernunft. 8. 6 gr. 

Schräder' /, M. G. L., zweytet elementarifches Lefebuch 
für Kinder zur Bildung ihres Verftandes und Her- 
zens. xftes u. stes Bändchen, ate verbefferte Auf- 
lage. 8- ä 8 gr. 16 gr. 

_ — Daffelbe, 3tes Bandeben, ate verbeff. Auf]. 8. 
11 gr. 

Stäudlin't , Dr. C. F. , und Dr. H. G. Tzfchirner't Archiv 
für alte und neue Kirchengefchiclue. aten Bandes 
xftes, ates, 3tes Stück, gr. 8- ä 20 gr. 

— — ^ten Bandes xftes Stück. 20 gr. 

Trommsdorffs , Dr.J.B.y Journal der Pharmacie für 

Aerzte, Apotheker und Chemiften. 33ften Bandes 
ates Stück. 8- * Rthlr. ia gr. 

_ __ Betreiben Buches 24ften Bds xftes, ates St. |. 

3 Rtlilr. 1 a gr. 

Deffelben Buches ajften Bandes xftes Stück. 8. 

1 Rthlr. 12 gr. 

Tzfchirner’t y Dr. H. G., Predigten, ate Sammlung, gr. 8. 

1 Rthlr. 

_ zwey Predigten am 12. Sonntage nach Trinitatis 

und ain 16. Auguft 1815 bey dem Hofgottesdienfte 
zu Dresden gehalten, gr. 8- 5 g r ; 

Vattr'ty J- S . , praktifebe Grammatikl'der RujXifchen 
Sprache in bequemen und vollftänd. Regeln und 
Uebungsftücken zur gramrn. Analyfe u. zum Ueber. 
fetzen insRuffifche, mit einer Vorfchrift. ate verm. 
u. umgearbeitete Aufl. gr. 8- * Rthlr. 12 gr. 

_ Ruffifcbes Lefebuch. Mit einem Ruffifch- Deut- 
fchen und Deutfeh. Ruffifchen Wörterbuche und be- 
ftändiger Hinweifung auf die ate verbeff. Ausgabe 
feiner Ruffifchen Grammatik, gr. 8. x Rthlr. 8 gr. 


So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : • 

Grundriß der Funiamentalphilofophie , von Dr. G. fV. 

Gerlach. Halle, bey Gebauer. 9 gr. 

An obigem Werkchen wird der Gelehrte einen 
fchätzbaren Beytrag finden zur Begründung einer Phi* 
lofophie, wie Ge befonders zu unterer Zeit ein fühlen- 
des Bedürfhifs ift. Vorzüglich intereffant und gründ- 
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lieh ift, aufser dem Erkenntnisvermögen, das Wefen 
und die NatiÄ- des Gefühls behandelt , fo wie auch die 
Principien der praktifchen Philofophie in demfelben 
eine beaebtungswerthe und originelle Anficht und Be- 
arbeitung erhalten haben. 


In der Treuttel - und Würtz’fchen Buchhand- 
lung in S^trafshurg und Paris ift erfchienen und 
durch al]e“gute Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Schweiz zu haben: 

Herodoti Mutze, five hiftoriarum lihri IX. ad vete- 
rum codi cu tu fitiein denuo recenfuit lectionis va- 
rietate continua interpretalione latina adnota tio- 
nibus Weffelingii et V alkcttarii aliorumque et fuis 
iMultr arit Johannes Schwei ghacufer. 6 Bände in gr. %. 
Auf Schreibpap. 37 Rthlr. — - Auf geglättetes Velin- 
papier cartonnirt j<J*Rthlr. 

Jeder diefer 6 Bände zerfällt in zwey Abtheilun- 
gen, die zu gröfserer Bequemlichkeit befonders gebun- 
den werden können. — Der griechifche Text, unter 
welchem lieh eine ganz neue lateinifcbe Ueberfetzung 
befindet, füllt die erfte Abtheilung der vier erften Bände, 
die Varianten find in der zweyten Abt heil ung derfelben 
Bände enthalten, und aufser Herodot' t Vita Homeri und 
der bekannten Ecloga Crefiae Cnidii Perftcis begreift der 
4te Theil einen genau naebgefehenen und verbefler- 
ten Index rerum et perfonarum. 

Der fünfte und ftclute Band giebt die WelTelmg i. 
feben und Valkenarifchen ltritifchen Noten milden viel- 
fältigen Anmerkungen des Herausgebers vermehrt an. 

Das ganze Werk ift 281 Bogen ftark, und mit 
dem fein geftochenen Bilde Herodot '/ nach Vifcomi 
geziert. 


Von der fchon vor einigen Jahren angekündigten 
alten Geographie des Hn. Profeflors Ukert ift in der 
letzten Oftermeffe des erßen Theils erfte Abtheilung 
wirklich erfchienen und als Geographie der Griechen 
und Römer von den friihcfteu Zeiten bis auf Ptolcmäus, von 
Fr. A. Ukert , Weimar 1 g 1 6- 8- (Preis 1 Rthlr. oder 
X Fl. 48 Kr.) in allen Buchhandlungen zu haben« 

Nach langen Vorarbeiten und Vorbereitungen 
wind dem Publicum endlich ein Theil eines Werkes 
dargeboten, was längft als nöihige Abhülfe eines drin- 
genden Bedürfniffcs gewünfeht wurde, ein aus den 
Quellen gearbeitetes Syftem der alten Geographie. Wegen 
der Einrichtung des Werkes verweifen wir auf die Vor- 
rede des Herrn Verfaffers, und fügen nur die Bemer- 
kung hinzu, dafs wir dureh möglichft billigen Preis 
die allgemeineJEinfiibrung des Werkes begünftigt haben 
und für ununterbrochene Fortfetzung und baldige Voll- 
endung des Druckes Sorge tragen werden. 

Weimar, im Junius 181Ä. 

Geographifches Inftitut. 
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ALLGEMEINE LITERATUR. ZEITUNG 

Auguft 1816. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Biriih, b. Duncker : Freymiithige Blätter für Deut- 
fche in Beziehung auf Krieg, Politik und Staats- 
wirthfchafi. Eine Zeitschrift in zwanglofen Hef- 
ten. Erßes bis ßebenies Heft. 1815. gr. 8* 
(5 Rthlr. 20 gr.) 

E r fies Heft. „ Napoleon 's Erwachen , ” nach wel- 
chem „unfere kräftige männliche Jugend , was 
1814 nicht erreicht wurde, 1815 vollenden wird: 
I) Deutfchlands Freybeit', Selbständigkeit und Ein- 
heit wohlthätig, durch Mittelmächte zwifchen Regen- 
ten und Volk , mit Getrenntheit gemilcht. 2) Wir 
werden die Voghefen und Ardennen den Kranken, den 
Störern von Deutfchlands Ruhe, entriffen Sehen, und 
3) ein ßeyfpiel an einer Rotte von Böfewichtern für 
die Ewigkeit fetzen, die kein Gefetz, keinen Gott, 
keine Ehre und keine Tugend achten.” — „Gleich- 
gewicht und Uebergewicht in Europa. Briefwechfel 
zweyer Freunde aus Wien und Berlin,” während des 
Congreffes für und wider die Herftellung des deut- 
fchen Reichs, und die Unterwerfung aller Staaten 
unter Oefterreich und Preufsen, fo wie über das 
Ständewefen und die Europäifche Staatenlage über- 
haupt. „ Politifche Rügen,- ein wackerer, auf Ge- 
fchichte und Länderkunde gegründeter Auffatz über 
den Begriff Volk, über die alten Sachfen und über 
die Einwohner des Königreichs Sachfen. Die Rüge 
betrifft die Benennung Volk für die Letzteren, wel- 
che allerdings wiffenfchaftlich unrichtig ift, obgleich 
fie höhere Bedeutung hat, als wenn von dem Wal- 
deck’fcben, Lippifcnen Volk die Rede ift. Die 
„Bemerkungen zu dem Auffatz: über den Geift der 
franzöf. Armee vom Baron Bignon,” betreffen den 
Vorzug, welcher dem franzöf. Heere wegen der wif- 
fenfchaftlichen Bildung der Officiere, und wegen der 
Ehrliebe der Soldaten , die bis zum Marfchallsftabe 
aufblicken, gegeben ift, und dem hier der Ueber- 
tritt zu Bonaparte und der Kaftengeift entgegengefetzt 
wird. „Protocoll des Napoieonifchen Staaisraths 
vom 2$. März um die Rechtmäfsigkeit des oeueften 
Thronraubes darzuthuu, nebft Anmerkungen,” die 
fick bin und wieder durchkreuzen , da gleich Anfangs 
angenommen wird, dafs gegen die Volksfouveränität 
nichts zu lagen fey, und da diefe doch wohl in Kraft 
trat, als die Bourbon davon gingen; verlieht fich: 
der Gedankenfolge nach, wie es in der Wirklichkeit 
ausiah, bleibt dab-y auf fich beruhen. „Rückblicke 
auf die neuerten Zeitereignifle im März und April 
1815,” von einem geiitvollen Beobachter, der man- 
jL L. Z. I816. Zweiter Band. 


ches gefeiten haben mufs, was nicht öffentlich ge- 
zeigt ift; z. B. die Erklärung des NafTauf. Minifters 
von Marfchall, worin es heifst: „die kleinen Fürften' 
würden fich bey Preufsens fortdauerndem Befchrän- 
kungsfyftem ihrer Rechte veranlafst fehen, fich wie- 
der an Frankreich anzufchliefsen.” Das Gefährliche 
in der Steilung Preufsens durch die Congrefsbeftim- 
mungen ift nicht überfehen: „eine ruffilche Armee 
kann in drey Tagemärfchen fich in Breslau befinden, 
und wenn die neue Grenze gegen Rufsland feftge- 
macht werden foli, fo find Millionen nöthig, um 
diefs an der Profna zu bewirken. ” Millionen ! wie 
fchwer find die anzufcbaffen. Den deutfchen Unita- 
riern, wie hier fie heifsen, welche jedem fein Recht, 
aber über alle ein Recht handhaben laffen wollen, wird 
vorgeworfen, dafs fie fich zu fehr mit Nebendingen: 
Volkstracht n. f. w. befchäftigen, und Staaten, wie 
Staatsbeamte: Mongelas, Wrede werden genannt, 
zu fchonungslos behandelt. Ihnen werden entgegen- 

E 'etzt: 1) die Altadligen in Sachfen die Ritter des 
utenkranzes; 2) die füddeutfchen Schriftfteller, 
befonders in Baiern, Aretin u. a. Die Bemerkung, 
dafs diefe Schriftfteller von ihren Regierungen losge- 
laffen zu feyn fcheinen, dünkt uns doch auch nicht 
febr fchonend. 

Zweytes Heft. Fortfetzung des Aufratzes über 
das Gleichgewicht und Uebergewicht in Europa. 
„Beytrag zur Ckarakterißik der jetzigen englifchen 
Staatsmänner und Bonaparte' s ,” aus den angezeigten, 
von Spiker überfetzten hiflorical fketches. „ Der Dey 
von Elba in Paris. Sendfehreiben des Thürmers in dsr 
Hauptßadt an feinen Fetter Andres,” oder wohl ei- 
gentlich eine Schilderung der verfchiedenen Eindrük- 
ke, welche zu Berlin die Nachricht vonB. Rückkehr 
machte, mit einigen beftimmten Anfpielungen. „Ideen 
und unmaafsgebTiche Vorfchläge zur fchnellen Beweg- 
lich- und Brauchbarmachung einer Armee. ” ZuerTt 
wird das Turnwefen empfohlen, und gewifs liegt 
viel Wahres in der Bemerkung: dafs das Volk das 
gefährliches und unüberwindliches feyn werde, wortn 
die Bauerjungen zuerfl in wahre Turner umgtfchafftn 
werden; wenn man auf der einen Seite, nach dem 
Grund fatz der Stoa, für: unüberwindlichß , fchwer 
zu beüegen und für: wahre Turner durch Leibes-’ 
Übungen geftärkt und behend fetzt , und von der an- 
dern Seite die Bedingung zu Leibesübungen : Mufs« 
und VVohlgenährtbeit vorausfetzt. Dann wild über 
die Kriegsverwaltungsbehörden in eiuem Militärftaat 
abgefprochen. Da es einen Militärftaat, nach der ver- 
fchwundeneoSoDateiunajeftät, in Europa nicht giebt. 
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fo fcheint uns cfer Intendant neben dem commaodirenden 
General in jeder Provinz nicht zu paffen, fo angemef- 
fen auch ein folcher Beamter in Feindes Land ift, um 
die Verwaltungsbehörden in Zucht und Aufficht zu 
nehmen. Im eigenen Lande treiben fich die Behör- 
den felbft an, und die öffentliche Meinung wirkt mit. 
Gefetzt übrigens, aber nicht zugegeben , dafs die Aus- 
hebungen, die Lieferungen: denn davon foll doch 
wohl die Rede feyn, von Emern rafcher als von einer 
Rathsbehörde betrieben werden: fo find doch gerade 
diefe Gegenftände von ganz anderer Wichtigkeit, als 
der Rechtsftreit der Einzelnen über den wahren und 
unveränderlichen Werth eines Aerntedienl'ttages, oder 
aber die richtige und genaue Entfchädiguog für die 
Verfpätete Ablieferung angekaufter Staatspapiere; und 
wenn man für folcbe Rechtsftreite ein wonibefetztes 
Gericht erfordert, wie will man die Entfcheidung 
Ober die theuerften und böchften Lebensverhältniffe, 
fo wie über das Vermögen einer ganzen Provinz nur 
tinem Beamten überladen, ohne Willkür zu predigen 
und zu üben! Das gefphiebt auch unverhohlen. 
S. 102. heifst es: „die ungeheure Staatsfchuld für 
Lieferungen konnte erfpart werden, wenn man ohne 
allen Erfatz (das Mittel hätte allerdings geholfen) das 
Nöthige requirirte, da diefs doch gefchehen ift, und 
das liefern unterlaffen hätte.” — Ueber die Unzweck - 
mäßigkeit der freywilligen Sfägerabtheilungen , als fol- 
che, dar gelle üt in dem ,, Umriß der Begebenheiten auf 
dem feilen Lande, von einem Engländer," darauf: „ über 
die ^Zweckmäßigkeit des I.andßurms zu Kriegs - und 
Friedenszeiten auch als Mittel um das lofe .Band 
zwifchen Gutsherrn und Hinterfaffen wieder fchärfer 
anzuziehen, mittelft der Landßurmzucht. Eine Tau- 
bere Lehre ! „ Rückblicke auf die ntueßen Zelter eig - 
niffe. May 1815-” Beylagen: Fouche’s Anweifung 
für die Polizey- Lieutenante vom März 1815; gegen 
dfe Behauptung: Wellington fey kein miiitärifches 
Genie; und dann etwas über die Schlacht von Wa- 
terloo. 

1 

Drittes Heft. Des Herzogtums Sachfens Verbin- 
dung mit Preußen. Die DarTtellung der Sächfifchen 
Verfaffung giebt ihr Bild treu und fo deutlich, als es 
fiebaufS. 32. erwarten läfst. Auch fchejnt uns di» 
Abhandlung die hervorftechendfte in diefer Zeitfchrift 
zu. feyn; die hin und wieder durchblickende Laune 

f iebt ihr Lebhaftigkeit, benimmt ihr aher vielleicht 
ey diefem und jenem die Eingängigkeit; von einer 
die Gemüther erbitternden Neuerungsfucht ift indefs 
nirgend das entferntere Zeichen , vielmehr wird als 
Grundfatz aufgeftelit, dafs beide Theile im Herzog- 
tlu»m Sachten etwas nacbgeben müffen: fo bliebe das 
Sächßfche Recht, als HüFfsrecht trete aber ftatt des 
rüraifchen das preufsifche Recht ein; di&Grundfteuer 
würde nach einer neuen (fchon vorbereiteten) Be- 
fcbreibung angelegt; und die Juden? die follte man 
erft nach Sacblen ziehen laffen, wenn fie ßch inPreu- 
fsen vermöge der neueren Verfaflung gebelfert haben. 
Ueber den zu befürchtenden Holzmangel in Berlin , und 
fifar die Abfchaffung dt* Holzoctroi in Berit». Beide 
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Auf (atze heftreiten die Zweck mSfsigkeit der im Jahr 
1815 aufgehobenen Holzverwaltuug, wobey, nach 
den Zeitungen, ein Wechfeihaus beträchtlich gewon- 
nen haben foll. Befonderes Gewicht wird darauf ge- 
legt, dafs Holz- und tirodmangel andere Wirkungen 
in grofsen StäJten haben , als der Mange! von fonfti* 
en Waaren. Zugleich wird bemerkt, dafs gerade 
ort, woher Berlin fein Holz zieht: in Polen, Schie- 
ßen und Laußtz der Kaupenfrafs 179^ und die aufser- 
ordentlichen Holzfchläge neuer Gutskäufiei^ie Wäl- 
der fehr gelichtet, und dafs die Stettiner Stabholz- 
fcbläger an der Oder, Warthe und Neifce aufge- 
räumt haben; wozu noch kommt, dafs die Ödes- 
kähne ßch im' Kriege fehr vermindert, and dafs die 
Flüffe ßch verendet haben, indefs die Oef^ und 
Heerde zu Berlin fchiecht angelegt find.', Frankreich 
unter Bonaparte , grofsentheils aus den (Nr. 13a. die- 
fer A. L. Z.) angezeigten notices für la France icritu 
en 1806. Zur Charakterißik des Grafen Btacas , Bau# 
minifters Ludwigs XV 1IL, aus der Schrift des Mar» 
uis von Chabannes. Die Unfähigkeit diefes Mannes, 
em franzöf. Reiche mit Glück und Beyfall vorzn- 
ftehen, wie er der Küche des Königs zu HartweiJ vor* 

? eftanden hatte, wird überflüffig bewiefen. Rück» 
licke auf die neueßen Zeitsreiguiffe. gfun. 1815- Die- 
fer fortlaufende Auffatz erhält (ich nicht allein b®? 
feinem Werth, fondern gewinnt an Wichtigkeit, und 
fcheint ßch auf mehr als die allgemein bekannten 
Nachrichten zu gründen ; z. B. , dafs Wellington be- 
ftimmten Befehl gehabt habe, den Angriff von Hone- 
parte zu erwarten , um den Vorwürfen der Oppoßtion 
zu be£;gnen. 

Viertes Heft. Frankreich unter Bnonaparte. Fort- 
fetznng. Würtembergs alte und neue landftändifche 
Verfaffung, dargefteilt von keinem Würtemberger, 
deutlich und unbefangen, mit Mifsfallen gegen die I 
fchnöden Aeufserungen über den König, ohne dafs 
der Vf. den Sachwalter der Willkür macht, Die 
Meinung : dafs man überhaupt mit den neuen Verfaf- 
fungen warten falle, bis der Bundestag darüber ent- 
fchieden habe, febeint bey einem Schrjftfteller, der 
auf dem Congrefs war, auffallend. Weon aber jene 
Entfcheidung auch bald bevorfteht, fo ift nicht abzu- 
fehen, welche Schwierigkeit es haben kann, fich ihr 
zu fügen , nachdem man fchon vorher Stände verfaul- 
melt bat, da von diefen kein Widerfpruch gegen jene 
Entfcheidung, fondern deren fofortige Handhabung 
zu erwarten ift, weil gerade der Bundestag, wenn 
er gekommen, ihre ficherfte Gewähr ift. Uebe# 
Saatsgeburt , Staatsteben und Staatstod , mit Bezie- 
hung auf Deutfchland, woraus ßch kein Staat ohne 
äufseren und inneren Krieg machen laffe. Die 
maten und die Fetdherrn . Recht wackere mit Laune 
gemifchte Gedanken, dafs es doch mit den Feldherra 
als Leitern der Staatsverhandlungen nicht gehe, und - 
dafs es viel leichter fey, die Ergebntffe der Verhand- 
lungen zu tadeln als befiere zu liefern. Ideen über 
eine neue dem preuß. Staate durch eine gefchriebene Ur- 1 
künde zu erteilende Verfaffung nach folgenden Fra- j 

gen; 
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E n: Hat Prrofsen keine Verfaflung gehabt; ift feit 
hrhunderten daran gearbeitet, fie zu erhalten oder 
fie einzureifsen, und im letztem Fall, ift noch mehr 
einzureifsen , oder kann fchon ein neuer Staatsb3U 
angefangen werden un i wie? Erft mflfie man durch 
Aufhebung aller Dienftbarkeit und Eigenthumsbe- 
fchränkung ein freyes Volk fchaffen, und dann Land- 
bau und Gewerbe vertreten lafTen. Wie es mit den 
Kenntniffen des Vfs. ausfieht, davon ein luftiges Bey- 
fpiel: „In den Hannöv. Aemtern Warburg ( Warberg) 
und Bardorf mrtffen junge verheirathete Leibeigene 
den Tag nach der Hochzeit vor dem Herrn (dem Kö- 
nig von England) tanzen. ” Nun giebt es aber weder. 
Aemter Namens Warburg und Bardorf im Hannöver- 
fchen, noch Leibeigene. Warberg und Bardorf find 
Braunfeh weig’fche Aemter, und die dortigen Bauern 
ehören zu den reichften in Deutfchland , und find 
ie freyeften Leute. Dü Allemannia. Es wird diefer 
Zeitfchrift, mit Recht, vorgeworfen, dafs fie in ih- 
ren Streit gegen den, gleichfalls unvorfichtigen, rhei- 
nifchen Mercur die Regierungen eingemifebt hat. 
Gluth- und IFuthrede vom Geiße des Paters Abraham 
d Sancta Clara vor untrer Zeit und Frömmigkeit , 
von F. IF. Gubitz, nach Weife der Paterrede in Wal- 
lenfteins Lager. Auszug der ohne Namen und Druck- 
ort erfchienenen Flugfchrift: über Preußens rheinifche 
Mark uni über Bnndesfetlungen ; wodurch es der 
Grenzhüter gegen Frankreich geworden, lieber den 
Tugendbund , deffen Verfaflung, ohne Namensunter- 
febrift eingefandt, hier abgedrnckt wird, lieber dü 
Verhältnijfe des poltiifchen Bauers zu feinem Herrn. 
Ankündigung der Schrift des Hn. v. Grevenitz über 
diefen Gegenftand, worüber vor io Jahren von ihm 
Bericht gefordert und wozu feitdem die Nachrichten 
gefammelt find. Aufforderung an Preuß. Staatsmän- 
ner , unterzeichnet Sr., zur Darftellung der Wirkun- 
gen, welche die Preufs Verordnung Uber dasGrund- 
und Leibeigenthum vom 9. Oct. 1367 in den einzel- 
nen Landfcbaften gehabt hat. 

Fünftes Heft, lieber den Tugendbund. Fortsetzung. 
Englands Ferfaffung , geschildert, wahrscheinlich ohne 
aücui nur ein einziges englifches Gefetz gelefen zu ha- 
ben. Wilhelm, der Froherer, foll die Vereinigung 
grofsen Grundeigenthuns verhindert haben. „Die 
kleinen Gutsbefitzer (Barone) waren ni£ im Befitz ver- 
haßter Vorrechte, und das Volk erkannte in ihnen 
mehr natürliche Oberhäupter als Herren f ! u. f. w.** 
Ueber die Mittet , dem Holzmangel in Berlin und Pots- 
dam abzuhelfen , durch Anlegung von Flofsgraben, 
durch Erweiterung der Wafferfahrt bis zu den Schle- 
k fifeben Steinkohlengroben, durch Flofsbarmachung 
der Spree bis zu ihrem Urfprung und Anlegung einer 
dritten Wafferftrafse zwilchen Oder und Spree; fo 
wie durch Verbefferuog des Kahnbaues. Die Erwei- 
terung des Flol'swefens Scheint das leichtefte zu feyn; 
wobey es denn auch auf die Förderung des Holzes an 
die Flofsftellen ankommt, die ohne tüchtige Klofs- 
meilfer mit hinreichenden Geldmitteln ausgerüstet 
■icht gedeihet. Fandalismur und Antiroyalismus . 


Ein braves Wort gegen blinden Franzorenhafs und ge- 
gen die Schmähungen der Fflrften. Noch etwas über 
die rheinifche Mark gegen die Verunglimpfung der Süd- 
deutfehen. Frankreichs Grenzen, und wie find fie zw 
Deutfchlands Sicherheit von allen franzöf. Angriffen zw 
befchriinken , nach den Denkschriften franzöf. Inge- 
nieure in der Schrift: tableau hißorique de ta guerre 
de la revolution de frante. Beytrdge zur Gefchichte 
der Feldzüge von 1812 und 1813, nach Sarrazin' r 
hißoire de la guerre de Ru [fie et tf Allemagne. Anekdo- 
ten aus dem Leben Bonaparte' s , nach des Hn. Pradt’s 
Gefandtfchaftsgefcbichte. Die ffuden und „ unfer Per - 
kehr ” in ftaatsrechtlicher Hin ficht, entfehieden für die 
Juden, und deren volles Bürgerrecht; die Verspot- 
tung auf der Bühne theilen fie mit dem Adel, und zu 
ihrem Vojtheil, da das Stück: unfer Verkehr, vom 
Dr. Seffa, fehr Schlecht fey; über diefes äufsert fich 
der Prof. Gubitz auf Erfuchen des Vfs. dahirr, dafs 
es weder Wahrheit, noch einen guten Zweck habe: 
keine Wahrheit, weil die Juden weder alle fcblechter 
als die Christen , noch alle von der Handelswuth be- 
feffen find: keinen guten Zweck, weil dadurch der 
Hafs und die Trennung befördert werde, die man 
eben endigen wolle. Der erfte Vorwurf fcheint nicht 
fchulgcrecht, weil das Stück Sitten fchildert, wovon 
die einzelnen Züge im Leben wirklich Vorkommen, 
und ihr Zufammenftellen, welches im Leben nicht 
vorkommt, ift das Vorrecht des Dichters. Wer hat 
je Moliere's Neuadligen getadelt, weil nicht alle Neu- 
adligen ihm gleichen, nicht Einer von ihnen in allen 
Zügen? Der andere Vorwurf fcheint zu hart, weil 
die Möglichkeit, dafs diefe Poffe den Hafs nähre, 
kein Beweis gegen den guten Zweck des Vfs. ift; 
und weil ihr die Möglichkeit, dafs fie den Juden auf 
ihre Fehler aufmerkfam mache, entgegen Stellt. Das 
Stückchen ift eine Poffe, aber dieürfache des Auffe- 
hens, wozu es gelangt, fcheint eben deswegen nicht 
in Thorheit zu Suchen zu feyn. IFellington und der 
rheinifche Mercur; .wider die Stelle in Letzterem: 
„Was bey diefer Gelegenheit von den Vorgängen in 
Nivelles, wo der Luft gefrönt worden, als Blut um- 
her in Strömen fiofs, erzählt wird, mufs alle mit tie- 
fer Betrübniß erfüllen, die an einen angeborner» Adel 
im Menfchen glauben , und die Achtung für einen gro- 
ßen Mann gern unverfehrt erhalten möchten. ’* In- 
defs ift der rheinifche Mercur wegen diefer Stelle bef- 
fer weggekornmen , als der englifche Zeitungsfchrei- 
her wegen der Stanz: 

In the Itttcr W is a cherm half dirirte- 

In war and Wellington , in U'tbßer , Wedierburtt and 

uiine. , 

Bald nachher ward im Parlement angefragen, bey 
Ehrenkränkungsklagen den Beweis der Wahrheit 
der Thatfache zur Milderung der Strafe zuzulaffen. 
Car not y s Fertheidigung feiner nsueßen poli-ifchcn 
Handlungsweise > mit Bemerkungen dagegen. BüJur- 
auzeige . 

(Ütr Befehlufs folgt.'} ■ 

AUS- ' 
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AUSLÄNDISCHE 3PRACHKUNDE. 

London, b. Philips, Arch, Darton o. a. : Brief 
Account of the Translations and Printing of the 
Scriptum by the Baptid Mifßonaries at Seramoore 
in the Ea/l - Indus , with Specimens of fome or the 
Eaftern Languages. 1815. 24 S. gr. g. 

So klein die Schrift ift , fo wichtige und ganz neue 
zuverläfüge Nachrichten enthält fie für die Länder-, 
Völker - und Sprachenkunde AGens. Serampore, der 
HauptGtz der Täufer - Mifüonarien liegt am öft- 
lichen Ufer des Fluffes Hoogly, 14 Meilen uördlich 
von Calcutta. Sie haben da (eit 1799 VVohnhäufer, 
Schulen, eine grofse Kirche, eine Buchdruckerey von 
10 PrefTen, eine Schriftgiefserey und Papiermühle. 
Die'dibelgefelllchaft hat feit 1806 zu Ueberfetzung und 
dem Druck in F.ngland und Amerika 10, 500 Phi. St 
zufam mengebracht, ohne 2000 iliefs Papier zu 26SS 
Pfd. St., wozu Dr.' Carey von feiner Profefforftelie 
zu Calcutta, Dr. Marfhman von einer Ko ft fch ule und 
Hr. Ward von der Druckerey über 1000 Pfd. St. jähr- 
lich erübrigt haben. So ift die Bibel ganz oder in 
einzelnen Büchern in 27 Sprachen überTetzt neu ge- 
druckt. Es find 30 Miffionsftellen mit 14 europai- 
frhen MifGonarien und beynahe 20 einheiraifchen Pre- 
digern, zum Tbeil Brahroinen und aus hohem Stan- 
den, 12 Schulen mit 1000 Kindern. Die Sprachen, 
in welche die heilige Schrift überfetzt ift , Gnd im 
mittlern Indien. 1) Sungfkrit für alle Gelehrte und 
Brahmanen in Indien. 2) Hindee mit Devanagree 
Buchftaben, deren über 800 mit den Verbindungen 
find. Mundarten davon find Oordoo und 3) Brij- 
Bboffa in Oberindoftan mit Sungfkrit gemilcht für 
das Volk Dooab. 4) Mahratta. 5) Bengala. 6) Oriffa 
oderOoriya. Diefe fechs Sprachen reden über 50 Mil- 
lionen Menfchen. Ferner in Süden 7) TeJinga von 
laco Figuren. 8) Kurnata in Ländern fo grofe als 
England. 9) Maldivifch auf den vielen kleiuen In- 
feln in Südweft von Ceylon, ln VVeften lo)Gujurat- 
tee in einem Lande fo grofs als England, u) Bu- 
lofhee in Bulocbiftan in Nordweft von Gujurat bis an 
die See und nördlich bis Afghaniftan dem öftjjchen 
Tbeil des neuern Khorafan, Candahar ift die Haupt- 
ftadt. Die Sprache ift mit vielem Hebräifchen ver- 
mifcht, daher gfonts und andere das Volk für Ab- 
kömmlinge der io Stämme halten. Sie Gnd Mahume- 
daner, und gebrauchen die arabifchen Buchftaben 
mit einigen zugefetztcn , um die Laute der Sungfkrit 
auszudrflcken. ln Norden 13) Punjabee oder Shikh. 
14) Kafhineer. In Often t5)Alfam, nordöftlich von 
Beugalen bis nach China. 16) Bur man, füdwärts 
von Affam. 17) Pali oder Magudha, die gelehrte 
Sprache des Burmanifchen Reichs und Ceylon's mit 
wenig Abweichung vorn Sungfkrit. 18) ChineGfch 
für China, Cuchinchina, Tunkin und Japan. Nach 
der alten gemeinen Art in Holz gefchnitten koftelea 
10,000 Bibeln 15,000 Pfd. St., nun aber find 6000 me- 
tallene bewegliche Lettern gefchnitten, fo beträgt es 
nur 5000 Pfd. St. und es find 16 Perfonen damit be- 
(cbäitigt. Von allen dielen Sprachen find acht im 


Brittifchen Reiche gangbar, nämlich Sungfkrit, Ben- 
galifch, Hiodeifch, Brijbafha , Oriffa, TeJinga, Kur- 
nata und Gujurattee, in etwas auch die Mahrettifche. 
19) Kaffai, bey dem unabhängigen Gebirgsbewoh- 
nern zwiCcheu der ülthchen Grenze Bengaiens und 
der nördlichen Grenze von Burma. Hr. Dr. Carey 
erhielt eiuen zum Geholfen der Ueberfetzung, wel- 
cher vielleicht der einzige des Volkes war, der lefen 
und fchreiben konnte 20; Sind am öftlichen Ufer 
des Indus, 500 Meilen von der See ; und dann folgt 
2t) VVuch an dem^lben Ufer bis zur Berührung von 
Punjjib oder dem Lande der Seiks. „Ich glaube, fagt 
Hr. Dr. Carty , wir haben nun alle Sprachen dielet 
Gegend, aufser der von Kuch, auch haben wir die 
von Nepal, Butan, Munipoora und Siam und «twa 
5 oder 6 Stämme Gebirgsbewohner nicht Geher erhal- 
ten können. 22) kukuna, welches nahe bey und 
in Bombay gefproclien wird. — Andere Ueterfez- 
Zungen Gnd die lamulifcbe, Cingaleßfche , Armeni* 
febe, Malayilche mit arabil'chen Buchftaben, Hindo- 
ftanifcb , Hindee un I I’erG.cbe. Verbefferungen da- 
bey Gnd kleinere Typen, die den Preis mindern und 
längere Dauer des Papiers gegen Würmer undlofecten 
bewirken. Auch Gnd Ueberletzungen im 23) Napala. 
24) Bikhaneera. 35J Oodaypoora. 26) Marwa und 
27 ) Zypoora. 

Ueber die aufser der heiligen Schrift zu Seram- 

E ore gedruckten Büchern find für die in Sungfkrit Kos- 
a oder Wörterbuch von Umara- Singha mit eaglifcher 
Ueberfetzung und Anmerkungen von Coltbrooke, Efq 
Hitopudesha, Dusha, Koomara und BhutriHnri mit 
einer Vorrede deifeiben; eine Sprachlehre von Ür. 
Carty. 1168 b. j Mooyuhubo in gj Romaguna mit 
englilcher-Ueberfetzung, 3 Bände in 4; im Mahrat- 
tifchen eine Sprachlehre mit Gelprächen und ein Wör- 
terbuch von Carey i in FeJinga, Bunnan und Kur- 
nata Sprachlehren von denselben; im Bengalifcheo 
Sprachlehre und Wörterbuch, a Bände 4; Ueberfez- 
zung der erften Buchs des Aeneis Virgils, das erfta 
Buch des Muhabharata 4 Bände, Ramayuna. 6 Bände, 
die Gelcbicbte des Raja Chandra Raya, Raja Vuli 
oder Gefchichte Indiens, Üefcbichte des Raja Prutga- 
paditaya, Butrifcha Singhaluna oder die 32 eingebik 
deten Fabeln eines Papageys ; in Punjabee eine Sprach- 
lehre von Carey , im Engiilchen Confucius mit einer 
englischen Ueberfetzung und Abhandlung Uber die 
ChineGfche Serache von Dr. MarJ hman. Nachricht 
von den Schriften, dem Glauben und den Sitten der 
Hindee 4 Bde. in 4. von Hn. IV. Word , V erzeichnifs 
der Pflanzen des botanifchen Gartens der Compaunia 
von Dr. Roxbourgh. 

Den Befchlufs machen Proben der Bibel -Ueber- 
fetzungen. Der Spruch, Matth. 4, 16.: das Volk, 
welches in Finiternifs fafe — ift in Sungfkrit, Mah- 
ratta, Bengalee, Ooriya, Telinga, Pulct.too, Sikh oder 
Punjabee, Kafhmeer , iiindoftanee in eigener mit Per- 
fifchen Buchftaben, Uhumiya oder Alfam, Bunnan, 
Perüfch, 1 amuÜfch und Ciugalefilch dargeftelit. Vorn 
Chine hieben ift der hölzerne Piattendruck nebft den» 
mit beweglichen metallenen Typen zur Probe gegeben. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin, b. Duncker : Freymüthige BIHlter für Deut- 
fche in Beziehung auf Krieg , Politik und Staats - 
wirthfchaft u. f. w. 

( "Btfchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Reoertfion.') 

S echstes Heft. Tintenfpiele über alte und neue Zeit. 

Kleine Gefchichtszüge mit treffenden Bemerkun- 
gen. Fortfetzung von Sarrazin's Gefchichte. Grund- 
lage der Confiitution des Königreichs Polen , nun aus 
den Zeitungen bekannt. fVilrtembergs Landflände zur 
Berichtigung des Auffatzes: Wärt. alte und neue Ver- 
fajfung , unterzeichnet J. B. M., mit einer Nach- 
fchrift der Redaction und einem Nachträge. Die ei- 
gentliche Streitrage: obWürtemberg ein Recht auf fei- 
ne alte Verfaffung habe, ift nun felbft von dem Könige 
für Altwürtemberg bejaht, und dadurch auf das Bün- 
digfte entfchieden ; die darauf gerichtete Berichtigung 
hat mithin nicht verdient, mit weifsen und fcbwar- 
zen Jacobiuern und deutfchen Revolutionen, wie in 
der Nachfchrift gefchieht, ins Gefpräch zu kommen. 
Gefchichtche* von einem Gichtkranken, Deutfcblahd, 
das man mit dem vielen Weihrauh, Lobesgefchreyen 
und Freudenfeuern verfchonen möge. Sonderbare 
Zeitungsartikel , aus dem deutfchen Beobachter zum 
Lobe von Fouche und Carnot, und über einen einzi- 
gen Mann, deffen Fertigkeit man die Friedensbedin- 
gungen zu danken habe. Der deutfche Bund und die 
Baier fche Regierung. Die iin politischen Journal vom 
Aug. 1814 abgedruckten Gefetze des Erftern und die 
Verordnung vom 13. Sept. 1814 der Letztem. Die 
Stimme eines preuß. Staatsbürgers , Gouv. Raths Koppe 
zu Aachen, höchft unbedeutend. lieber die am 
22 /len, Oct. 1815 gefprochene Predigt des Hn. Dr. 
Schleiermacher , worin nicht undeutlich von der 
Tagsneuigkeit, von geheimen Vereinen geredet 
-wird, welches wohl beUer unterblieben wäre; darin 
find wir mit dem Auffatz einverftanden, aber nicht 
mit der peinlichen Anklage gegen den rheinifchen 
Mercur, der jugendlich unbesonnen, aber weder 
ichiecbt noch fchlechtes fprach , und der nichts Tagte, 
als was in England weit plumper gefegt und durch 
Zerrbilder anfchaulich gemacht wurde. Das Schwei- 
zer Bachthal in Neufchatel , von du Bois, eine treffli- 
che Schilderung der dortigen Dorfverfaffung, von 
der aber die deutfche gar nicht fo weit abweicht, als 
der Vf. glaubt. Glaubensbekenntnifl der Redaction der 
Freymüthigen Blätter Uber ihre Tendenz. Dafs es mög- 
lich fey: 1) keine der fich jetzt beftreitenden Mei- 
nungen herrfchend werden zu laffen, aber eine ge- 
.A.L.Z. 18 16. Zweiter Band. 
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mäfsigte Meinung der Regierung gegenüber zu ftellea ; 
a) nach einem deutfchen Reich und verfaffungsmäfsi- 
ger Freyheit zu ftreben; 3) da aber kein deutfcher 
Kaifer gekommen, die Eintracht unter den Bundes- 
ftaaten zu erhalten; 4) Frankreich in mehrere Staa- 
ten unter einem Bundeswefen getrennt zu wünfchen, 
und 5) dafs, bey aller Zweckmäfsigkeit der Land- 
wehr und des Landfturms, die Vorficht unter der 
jetzigen Gährung eine Volksbewaffnung widerrathe. 
Gegen das Glaubensbekenntnifs läfst fich nichts ein- 
wenden ; wenn aber die ausübende Staatskunft fragt: 
wer würde Vortbeil davon haben, wenn es in Deutich- 
land herrfchend würde? fo deucht uns, dafs der Wie- 
ner Hof den unmittelbarften Vortheil davon haben 
würde. 

Siebentes Heft. Das Schweizer Bachthal. Fort-, 
fetzung. Beytrag zur GeJ'chiclite der Ftrfaffung der 
Braunfeh. Lünebur gifchen Lande. Wenn die Flucht 
der Landleute nach den grofsen Meyerhöfen und Bur- 
gen während der Kriege Heinrichs des Löwen dieUr- 
lache gewefen feyn foll, dafs Dörfer und aus diefen 
Städte entftanden: fo wünfchen wir zuwiffen, wel- 
che Dörfer und welche Städte, und in welchen Urkun- 
den darüber Auskunft zu finden. Blum hat in feiner 
Gefchichte von Hildesheim Urkunden angeführt, wo- 
nach es fchon vor Heinrich’s Zeit Dörfer gab; und 
dafs es fchon Städte gab, bedarf keiner Erwähnung. 
Recht kindlich einfach wird am Schlufs gefagt: „die 
feit dem letzt verfloffenen Jahrhundert in Hannover 
Statt gefundenen Modificationen der Hannöv. Verfaf-, 
fung find mir nicht bekannt,” jedoch fcheinen Ge in 
der Hauptfache fich (das fich ift offenbar ein Schreib- 
fehler, und wegzuftreichen , wenn der Satz Sinn ha-, 
ben foll) wenig geändert zu haben , da bey dem jetzi- 
gen Landtag kein Bauer vertreten wird, und noch 
die alten Curien exiftiren. Man wirft den jetzigen 
Machthabern zu *, zu *, zu * vor, dafs fie lieben 
Jahr gefchlafen , und allen Sinn aufser Gedächt- 
nifs verfchlafen haben; und leugnen läfst fich nicht, 
dafs Anzeigen vorhanden, die eine nähere Unterfu- 
chung rechtfertigen würden. . Hier fagt aber ein 
Schriftfteller von fich mit anderen Worten, dafs er 
ioo Jahr gefchlafen und weder gefehen noch gehört 
habe, was feitdem vorgegangen fey! — Leovigild 
von Spanien und fein Sohn , der durch feine Gemahlin 
Katholik und von feinem Vater hingerichtet wird, 
mit einer Nutzanwendung, worin Vernunft und Ge* 
mütb einander entgegengefet2t werden, auf die jetzig« 
Religionslage, die man nicht mit dem Schwert, aber 
wohl durch eine allgemeine Kirchenverfammlung än- 
dern könne; doch ehe der Papft fich aller Schutz- 
(4) M und 
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und Trotzwaffen wieder bemächtige. Die angeführ* 
ten Umftändliclikeiten von König Guftav’s Heiraths- 
plan in Rufsland, und die Bemerkung, dafs Talley- 
rand von Bonaparte befchuldigt worden, den Feldzug 
nach Rufsland als noth wendig vorgeftellt zu halten, 
könnten wohl auf die Vermutnunc führen , dafs der 
Vf. der ausübenden Staatskuhft gehöre. (Auffallend 
ift das füddeutfche heuer für jetziger Zeit, in einer 
Berliner Zeitfchrift.) Kriegsktintllerifche Rechtsfpril- 
che in Sachfen der Gefchichte contra Cnfar Napoleon, 
vulgo Generrl Niklas. Echt witzig und voll der 
feinden Bemerkungen: die weifeften fc'eldherfen wif- 
fen nicht, wie es mit dem Schlachten -Gewinnen und 
Verlieren zugehe. — Wachen — etwas demüthi- 

S nJ für die Weisheit — nicht Grenadiere und Ko- 
ken die Gefchichtsabfchnitte, die Epochen? Dafs 
für den Niklas die Schlacht von Waterloo verloren 
ging, konnte an nothwendigen und würfelhaften, 
von Haufe mitgebrachten, tKid erft an Ort und Stelle 

t efundenen Urfachen hängen , dafs aber in einer 
chlacht ganz Frankreich zu befiegen war, mufste 
reine Parifer Urfachen haben — die Niklas fonft weg- 
zuräumen verftand. — Uebrigens kann man weit 
entfernt beffer von einer Schlacht reden, als die, wel- 
che Ge mitmachten. Man ift unbefangen, nimmt Geh 
gehörig Zeit u. f. w. Niklas war bey Waterloo, des- 
wegen ift fein Schlachtbericht hochft*verwirrt. Die- 
fer, und die Schlacht felbft, wird nun anfeheinend 
mit launiger Leichtfertigkeit , aber in derThat fchul- 
gerecht, beurt heilt, und bevläufig bemerkt , dafs un- 
ter den Preufcen von Eioverftändniffen in dem franz. 
Heere gefprochen fey. Entwurf zu einer preufl. or~ 
ganifchen Staatsverfajfung , von Fr. v. Cölln. Als ei- 
genthömliche Gedanken Gnd auszuheben, dafs über 
die Gefetze von den Rathen der einzelnen Laiidfchaf- 
ten erft Gutachten eingezogen werden follen , ehe Ge 
in den Reichsrath kommen , dafs die Mitglieder des 
Staat'-raths gar kein Grundeigenthum und höchftens 
ein Vermögen von 5000 Rthlr. haben follen, und dafs 
jeder Bürger ohne Rückficht auf Vermögen ftimmfä- 
hig feyn foll. Auszüge aus demlVerk von de Pradt: 
du congres de Vienne. Der Marfchatl Neu und fein 
Vertheidiger Barreyer , der eine Rechtferi jgungs- 
fchrift unentgeldlich vertheilen liefs, noch ehe Ney 
vor Gericht gekeilt war. Dafs durch die Verbreitung 
diefer Schrift die Achtung gegen die Verfügungen des 
Königs unverfchämt hintangefetzt wurde, ift nicht 
einmal in Frankreich behauptet, wie die öffentlich 
erlaubte Verbreitung be weift; und feit wann hat ein 
Verhafteter das Recht verloren , für Geh fprechen zu 
lallen, auf welchen Vernunftfchlufs gründet Geh das 
Verbot, für den Verhafteten zu fchreiben, bis dafs 
er vor Gericht gekeilt worden 7 Die Rechtfertigungs- 
fchrift wird im Auszuge mit Gegenbemerkungen ge- 
liefert. Sie enthält nichts, was nicht aus den Zei- 
tungen bekannt wäre; und in den Betrachtungen 
flbet; Ney’s Hinrichtung ift die Hauptfache nicht bo 
rührt, nämlich: warum Ney und diefer allein von 
den Marfchällen fallen mufste. Da durch,! dafs es 
heilst; der Hof, die Königlich, die rechtnch Ge- 


Gnnten forderten feine Beftrafung, ift nichts erklärt. 
Dafs Ney zu feiner Gemahlin Tagte : Wich trifft ein 
Staatsstreich, das hat man drucken latten, er wird 
aber wolil noch mehr gefagt haben. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, in d. Realfchulbuchh. : Ueber das Basre- 
lief und den Unterfchied der plaßifchen und maltri - 
fchen Compofition. Von JE. G. Tülken . 1815. 8 - 

Dem erfreulichen Auffchwung derPlaftik in unfern 
Tagen verdankt die vorliegende kleine, empfehlungs- 
werthe Schrift ihre Entftenung. Ihr Vf., der durch 
Ge Geh das Recht zu Voijlefungen auf der DniverGtät 
zu Berlin erwarb, und kürzlich zum Profelfor er- 
nannt wurde, bereifte vor mehreren Jahren Italien, 
lebte einige Zeit in Rom und in Bekanntfchaft mit 
den dort arbeitenden vorzüglicheren Plaftikern unfe- 
rer Tage, wie im kritifchen Befchauen der dortigen 
Kunft werke der Vorwelt, fammelte er wahrfchein- 
lieh die Bemerkungen, die er geiftroll und in einer 
gewählten und klaren Sprache dem Publicum hier 
vorlegt. Sollte nun zwar auch der mit der Plaftik 
der Aelteren vertraute Kunftkenner und Kßnftler 
viel Neues von Bedeutung nicht in ihr finden: fo ift 
es deffen ungeachtet höchft löblich, dafs auch das in 
jenem Kr eile Bekanntere vor dem gröfseren Zirkel 
der Kunftfreunde und der angehenden Künftler öffent- 
lich zur Sprache gebracht wird , wenn fchon Ho. T’s 
Darftellung hie und da einige Berichtigungen' nöthig 
machen dürfte. 

Die Einleitung, wo der Vf. den Standpunkt der 
Unterfuchung angiebt, beginnt folgender maafsen: 
„Die Arbeiten in erhobener Kunft, deren fämmtlicbe 
Gattungen ein wunderlicher Gebrauch unter uns 
Basreliefs nennt, bilden gleichfam eine ftreitige Grenz* 
fcheide zwifchen der Ptaftik und Malerey. ” Hier- 
bey ift zu erinnern, erftens, dafs der wirkliche 
Kunftverftändige unter uns diefem wunder liehen Ge- 
brauche, alle Arten von Reliefs mit der a parte per 
tiori entlehnten Benennung zu belegen , wohl nie ge- 
geduldet hat, und dafs in der gemeineren Sprache es 
wirklich nicht fo wunderlich war, wenn die ganze Gat- 
tung mit dem Namen benannt ward, der eine ungleich 
allgemeinere Wittelart bezeichnete. Wollte der Vf. 
hier für Kunftjünger fchreiben, wie es doch fcheint: 
fo würde er wohl gethan haben, die Kntftehung die- 
fes Wortes aus dem italienifchen Rilievo , von rilevare , 
baffo un i alto Rilievo zu erklären, woraus die Fran- 
zofeu ihr Relief u. f. w. gebilJet haben, und nach de- 
nen bey uns diefes exotifebe Wort angenommen wor- 
den ift. Ueberhanpt hätte Rec. gewünfeht, über die 
griechifchen, diefe Kunftgattung bezeichnenden Wör- 
ter: TtJrro?, rrqoTvnn, exrvrrot;, io wie über die wahre -I 
Bedeutung der befonders bey Paufanias fo oft vor- 
kommenden Ausdrücke: iv und i-ri rvnt* 

Über u. f. w. ausreichende Erläuterungen 

hier zu finden. Zweytens ift ebenfalls zu erinnern, 
daf* die Reliefs auch nicht einmal gleichfam eine ltrei- 

* - • tige 
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tige Grenzfcheide zwifchen Plaftik und Malerey bil-' 
den. Malerey wirkt blofs auf der Fläche; jede Art 
von Plaftik hingegen erhebt Geh Über die Fläche; die 
wirkliche Trennung zwilchen beiden giebt nur das 
Jntaglio , das unter die Fläche hinabwirkt. Zeich- 
nung des Einzelnen wie des Mannichfaltigen liegt al- 
len den drey hier genannten Kunftgattungen zum 
Grund, upd alfo muls nothwendig jeder in ihnen ar- 
beitende Kflnftler auch zugleich Zeichner feyn. Un- 
richtig ift daher, was Hr. T. fagt: dafs der Bildner 
die Reliefs (die er feltfam genug metallne oder ftei- 
nerne Gemälde nennt) verfertige, den Maler (?!) 
aber wegen der Anordnung der Figuren um Rath 
frage (S. 3.). Ueberhaupt hat der Vf. Malerey, als 
Kunft, von Färbung, als blofse Fertigkeit, in diefer 
Schrift nicht genau genug unterfchieden , was ihn 
hier und an anderen Orten zu mehreren fchiefen Ur- 
theilen fahren mufste. So fagt er S. 10., wo von den 
gefärbten Reliefs der Aegvpter in ihren Tempeln die 
Rede ift: „Malerey und l s Jaftik erfcheincn hier noch 
als Eine Kunft.” Diefs würde Hr. T. ficherlich nicht 
gefagt haben, wenn eh des beftimmten Begriffs von 
Malerey Geh immer bewufst gewefen wäre und diefe 
dann von der Färbung genau gefchieden hätte. Die 
Kunft der Titiane, Correggio, Paolo Veronefe u. a. 
jft himmelweit verfchieden von Berkan’s Cattun- 
druckereyen, wenn diefe gleich nicht feiten hiftori- 
£che Stacke, Landfchaffen und Portraits geliefert ha- 
ben. Nur jene nennt tnan Malerey; diele Färberey. 
Gefärbt waren manche ägyptilche und griechifche 
Reliefs allerdings, keineswegs aber gemalt: denn ih- 
nen fehlte es, fo wie alle dem, was wii jetzt noch 
colorirt nennen, wenn wir uns richtig auszudrfleken 

! e wohnt finden derjenigen Harmonie der Tftne in 
acht und Schatten oder an jener Luftperfpective, 
welche allein wahre Täufchung hervorbringt, und 
das Färben zur Malerey, als Kunft, erhebt. Allein 
eben fo verfehlt hat Hr." T. (S. 12.) die wahre Bedeu- 
tung des ägyptifchen Reliefs angegeben. Kunftwerke, 
in unferem Begriff und Sinn, lollten diefe Geher kei- 
neswegs feyn, fondern nur Priefterannalen oder Ri- 
tualen. Deshalb war und blieb ihnen die Erhaltung 
der Mer.fchenGguren und anderer Hieroglyphen, die 
dann und wann mit diefen verbunden find, durch die 
vertiefte Arbeit unter der Oberfläche, der Haupt- 
zweck. In dem ohnehin immer fehr feiten S*ein wa- 
ren hierdurch die in ihm eingegrabene Gehalten und 
Zeichen gegen Verderbnifs durch Wind und Regen, 
fo wie gegen andere Befchäriigungen auf das finnreich- 
fte gefchfttzt. Nicht zufällig, wie der Vf. meynt, 
ward diefe fo zweckmäfsige kinrichtung, die er eine 
feltfame Weife nennt, zum feften Gefetz. Von die- 
fem beftimmten Zweck zeugen die wirklich über die 
Fläche erhobenen Reliefs, die entweder in dem In- 
nern der Tempel oder an folchen Orten fich befan- 
den, wo Ge der Zerftürung weniger ausgefetzt waren. 
Wird Hr. T. Geh einmal noch genauer mit dem ei- 
genthümlichen Wefen der ägyptifchen Ternpelarclii- 
tectur und der ihr dienenden Plaftik bekannt machen : 
fo hoffen wir, daJs er das harte Urtheii, das 'er ’ 


(S. 15.) gefällt, welches wir auch ein gänzlich un» 
richtiges nennen mflffen, gern zurficknehmen werde. 
Schon fcheint er hierzu auf dem Wege zu feyn, wie 
Geh aus manchen anderen Urtheilen, von Andern 
aufgenommen, die aber mit den eigenen noch fonder- 
bar gemifcht Gnd , deutlich ergiebt. Von den ägyp- 
tifchen Reliefs geht er Aber zu den indifchen , denen 
er einen ganz eigentümlichen Kunftwerth zuge- 
fteht. — . Beffer gelungen, als die vorhergehenden, 
ift der dritte Abfcnnitt, der die Gefchichte des Re- 
liefs bey den Griechen behandelt; jedoch bleibt auch 
hier noch manches zu berichtigen. Hr. T. fagt S. 2t.: 
„Bey den Griechen war die Kunft in erhobenen Ar- 
beiten uralt. Ihre Sage macht Dibutades von Co- 
rintta zum Erfinder ; und felbft von Dädalus behauptete 
man noch echte Werke diefer Art aufzuhewahren, 
fogar in Marmor. ” Indefs die aus Plinius N. G. B. 35. 
K. 43. angeführte Sage von Dibutades, als. Erfinder 
des Reliefs bey den Griechen, fpricht viel zu unbe- 
ftimmt, fo wie überhaupt diefe ganze Stelle noch ei- 
ner befondern Erläuterung bedürftig ift ; und der von 
Homer in dem i8ten Gef. V. 590. erwähnte Chor der 
Ariadne zu Gnoffus auf der Inlel Creta mufs der An- 
fprüche auf ein hohes Alter fchon deshalb fich bege- 
ben, weil die ganze Schilderung tles Achiliifchen 
Schildes im Homer ohne allen Streit von einem weit 
fpäteren Sänger-herrührt, und diefe von Homerifcher 
Darftellupg wie von diefes Sängers Zeitalter gleich- 
mäfsig entfernt ift. Eben fo wenig kann aber dann 
auch Paufanias für das Uralter der erhobenen Ar- 
beiten bey den Griechen als Gewährsmann dienen, 
da er B. 9. 11, 8- 793 den Chor der Ariadne, nur 
nach Homers Anführung, als ein Werk des Dädalus 
nennt. Uebrigens will Rec { hiermit keineswegs das 
hohe Alter des Reliefs bey den Griechen leugnen; 
nur fcheint es ihm zu gewagt, ohne vorgängige Kriti- 
sche und forgfältigfte Beleuchtung der hiftorifchen 

S tellen , die Entftehung der Reliefs bey den Grie- 
en in zu frfthe Zeiten hinaufzurücken. Die Plaftik 
konnte fich nur dann erft in dem Relief, als in dem 
fchwerern Theile ihrer felbft, verfuchen, nachdem 
fie es vorher fchon in der Darstellung der vollkom- 
menrrunden Figuren zu einiger Vollkommenheit ge- 
bracht hatte. Der Grund davon ift : weil dem Re- 
lief (befonders wenn es, wie bey den Griechen, riur 
Kunftwerk, nicht aber, wie bey den Aegyptern, 
blofs Schriftzeichen feyn foll) vorzüglich die weit 
fpät'er und weit mühfamer zu gewinnende Vollkom- 
menheit im Zeichnen durchgängig zum Grund liegt, 
deren der Bildner von blofs runden Gehalten, felbft 
fchon auf einer vorzüglicheren Stufe ftehend, bis auf 
einen gewiffen Punkt noch entbehren kann. — Hr. T. 
nimmt im Allgemeinen eine dreyfache Stufe des Re- 
liefs an; die blofse Reihe , oder die Nebeneinander» 
ftellung des Verschiedenen ohne weitere Verbindung; 
die fymbolifebe Compoßtion, und endlich die hiftori- 
fche. Diefe Eintheilung findet Rec. gut und we r th, 
bey dem Vf. felbft in ihrer Ausführung oacfigelofeiv 
zu werden. Befonders empfiehlt er diefen Abfchnitt, 
als felbftgedachte Ideen enthaltend, der Beachtung 

auch 
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auch der vorzüglicheren unter unteren neueren Künft* 
lern, für die doch noch, felbft den denkenden und 
genialen Plaftiker, Hr. Prof. Tiek aus Borlin, der 
unter den Neuern allein die vollkommenften Reliefs 
(befonders im Grofsberzogl. Schlöffe in Weiraarjfge- 
liefert hat, und hierin dem R'ttcr Canova wie Ihor- 
waldfen bey weitem überlegen itt , nicht ausgenom- 
men, zur vollendeten Ausbildung des Reliefs man- 
ches zu thun übrig feyn dürfte. Befonders wirkend 
für untere plaftifchen Künftler wird das feyn, was 
Ober die wahre Seele ihrer Kunft, über die fymboli- 
fcheCompoßtion in den Reliefs hier vorgetragen wor- 
den ift. — Io dem fechsten Abfchnitt fpricht Hr. T. 
von der Anwendung der Reliefs an Friefen und Gie- 
beln. Die langen Streifen der Tempelfriefe waren 
eröfstentheils für feftliche Prachtaufzüge beftimmt, 
die, nach des Vfs. Vermuthung, Pbidias zuerft hier 
eineefübrt haben toll. Zuerft waren es die i’anathe- 
näen, bey den Römern wurden es vorzüglich die 
Triumphzüge, bey den Griechen und Römern wa- 
ven es ferner die Tänze, endlich die Baccbifchen 
Züge. Ueber diefe letzteren tagt der Vf. S. 62. u. 63.: 
„dafs ße unter den erhaltenen Bildwerken des Alter- 
tums die zablreichfte und auch wohl die unterhal- 
tend^ Klaffe bilden. Verfchwiegen dürfte aber es 
nicht werden, was man neuerlich oft nicht zu achten 
fcheine, dafs faft alle Darftellungen diefer Art erft 
aus einer fpätern Zeit find; wie denn die bacchifchen 
Mythen, 10 gut wie der bacchifche Cultus, unter al- 
len griecliifcnen zuletzt ihre Ausbildung erhielten, 
U nd dafs man die Urgefchichte der griechifchen Re- 
ligion mit den bacchifchen Darftellungen auf Vafen 
und Sarkophagen nicht belegen dürfe.” Diefe Be- 
merkung des Vfs. ift nur halbwahr. Vafen mit bac- 
uhifchen Vorftellungen und mit eben denfelben Ge- 
bilden verfehene Sarkophage wird kein befonnener 
Alterthumsforfcher als gleichbedeutende Belege zur 
Urgefchichte der griechifchen Religion gebrauchen. 
Seliift nicht einmal die Vafen alle ohne Lnterfchied, 
bey denen mit guten Gründen gewiffe Epochen der 
Entftehimg und Verfcbiedenheiten der Orte, wo ße 

S ebildet wurden, angenommen zu werden pflegen. 

Lllein himmelweit ift ja die Enthebung der Valen, 
in Hinficht fowobl auf Zeit als auf Ort, von der Ent- 
’ ftehuog der Sarkophage verfchieden! Die der Vafen 
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Todesfall. 

j^k.m soften May ftarb 2U Afchaffenburg Karl Jofeph 
Htaomjmut von Kolborn , Weihbifchof und ehemaliger 
Staamninifrer des Fürften Primas zu Frankfurt a. M., 
Bifchof von Kapernaum, erzbifchöfl. geh. Referendar, 
Prftßdent dar geifüichenGüteradmmiftration zuFrank- 
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reicht in fehr frühe , uns faft unbekannte Zeiten bey 
den Campanern, den übrigen Grofsgriechen und Si- 
kelioten, wo der Bacchusdienft uralt und einheiwifch 
war, hinauf. Die der Sarkophage ift ungleich fputer 
und gehört vorzüglich nur der Periode an, wo die bil- 
dende Kunft unter den Römern, feit den letzten Zei- 
ten der Republik geübt zu werden begonnen hatte. 
Der gröfste 1 heil der mit Bildwerken gefchmücktea 
Sarkophage, die man bisher gefunden hat, ftamraeD* 
bis auf wenige Ausnahmen, aus der Kail'erperiode, 
wie H. T. S. 93. felbft anerkennt, und aus diefer mö-% 
gen vorzüglich die mit Bacchuszügen verfehene feyn.- 
Nur dann erft, als das berühmte Senatusconfnlt über 
die Feyer der Bacchanalien aufser feiner früheren 
und ftrengeren Kraft gefetzt worden war, konnten 
die baccbilchen Vorftellungen auf den Sarkophagen 
Platz ßnden. Auch hatten ja jeneCampanervaien und 
tliefe Sarkophage eine ganz verlchiedene Beftiromungl* 
Die erfteren ftanden oder hingen in den Todteogrüf- 
ten, als eine Art von Anathemata, um unverbrannte 
Leichname ; die zweyten enthielten die Afchenurnea 
mit den Ueberrelten von verbrannten Todte»; wo» 
bey nur einige hüchft feltene Ausnahmen Statt faa- 
den, die üch jedoch erklären laffen. — Von der 
Darfteiiung der Eigenthümiichkeiten der antiken Re* 
liefs, befonders an Sarkophagen, geht nunmehr der 
Vf. über zu dem Verhultnifs der erhobenen Arbeiten 
der Maierey bey den Alten , wie bey den Neuer», 
worüber er viel Gutes lagt. Darauf folgt eine Kritik 
der falfchen Theorieen des Reliefs; ferner eine Grenz- 
beftiinraung der Darftellungsfähigkeit diefer Kunft - 
art, gröfstentheils aus den beflern Principien der 
neuern Plaftik gefaböpft; eine, in mehreren Unter- 
abtheilungen fortlaufende Abhandlung über die Gren- 
zen der Plaftik und Maierey überhaupt, über das 
Verkennen diefer Grenzen und die modernen Nach« 
ahmungen antiker Vafengemälde. Den ßefchlnfs. 
machen endlich einige Gedanken über das fcheinbars 
Zurückbleiben der Kunft in Deutfchland und über 
die zu Phigalia gefundenen altgriechifcben Reliefs. 
Das Lefen aller diefer zuletztgenannten Abhandlun- 

f en empfehlen wir vorzüglich jungen angehenden 
laftikern; fie werden manches Nützliche für ihr® 
künftigen ernfteren Studien fich daraus an eignen 
können. 


NACHRICHTEN. 

fort , des geiftlichen Caflationsgericbts und der Semi- 
Bariums - Fonds . Commiffion, Adminiftrator des erz- 
bifchöl liehen Pfarrfonds, Commandeur des Königl. 
Civil -Verdienlt- Ordens, Grofskreuz des GrofsÄrzogl. 
Frankfurt fchen Concordien - Ordens u. f. w. Er 
war — • was nicht im gelehrten Deutfchland bemerkt 
iß — geh. am 8ten März 1744. 
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THEOLOGIE. 

Landshut, b. Kriill: Die heilige Kunfl , oder die 
Kunfl der Hebräer. Von A. Gilgler , Profeffor der 
Theologie atn Lyceum zu Luzern. 1814- XIX u. 
376 S. 8- (i Rtblr. 4 gr.) 

gelten wird man fich durch den Titel eines Buchs 
in feinem Inhalte fo fehr getäufcht finden, als 
diefes bey gegenwärtiger Schrift der Fall ift. Jenem 
zufolge muls man eine Archäologie der Hebräer, oder 
allenfalls Ideen Ober den äftbetifchen Charakter die* 
fes Volkes in PoeGe und Kunft erwarten. Dagegen 
findet man von erfterer gar nichts, von letzterer al- 
lerdings etwas, doch nur fo, dafs es bey weitem den 
kleinern Theil des Buchs (S. 280 — 376.) ausmacht; 
zuvor aber allgemeine Betrachtungen Ober den äflhe- 
tifch - religiöfen Charakter der redenden und bildenden 
Künfle überhaupt, und bey den einzelnen Völkern der 
älteren und neueren Zeit insbefondere , von den Grie- 
chen und Römern bis auf die neuesten Erzeugniffe 
der europäifchen Literatur herab (felbft die Chinefen 
nicht za vergelTen). 

Abgefehn von diefer entschiedenen Planlöfigkeit, 
die der Vf. keineswegs durch die Bemerkung recht- 
fertigt , dafs nur fo das wahre Wefen der Kunft er- 
kannt werden könne, zeugt das Werk von einem ge- 
bildeten, lebhaft fühlenden Geilte, und enthält man- 
chen ansprechenden Gedanken über den Charakter 
alter und neuer Literatur und Kunft, wobey nur fehr 
zu bedauern ift, dafs der Vf. allzuleicht in einen 
fpieienden , tändelnden Myfticismus und eine affectirt 
blumenreiche Sprache verfällt, wo ihm der Uneinge- 
weihte kaum folgen, gefchweige denn feine Ideen 
mit Klarheit und Schärfe auffaffen kann. 

Statt der Vorrede eine Vifion. Dem Vf. er- 
fcheint im Schlafe Herders verklärter Geift, und 
fpri'cht zu ihm: „die Statue, die du hier an meiner 
Seite fiehft, war das Werk meines langen irdifchen 
Lebens:' allein eines gewiffen Unglaubens willen, 
ward Mir «erlagt, noch einen einzigen Zug zu 
thun , . an dem die Vollendung des Ganzen hing, 
gleich Mofe, der das heilige Land Iah, ohne es zu 
betreten; auch die Reue im Augenblick des Todes 
konnte die Strafe nicht wenden. Mit Betrübnifs fah 
ich von den Sitzen der Seligen herab, dafs Viele an 
jener Statue vcrftbergingen , fie anftaunten, anbethe- 
ten und eben jenen Zug verkannten , oder auch wohl 
gar,! durch fie verleitet, ihn leugneten. Endlich 
wurde auf meine Bitte mir verftattet, mir auf Erden 
einen Menfchen auszu wählen, der es Statt meiner 
A. L • Z, 1816. Zweyter Band, 


verfuche. ” Er zeigt mit dem Finger auf eine Stelle, 
und fogleich fteht die Statue in einer Fülle von Glanz 
und Hoheit da; er zieht ihn weg, und die Glorie ver* 
Schwindet. Er fcheint darauf von dem Seher des Ge- 
richts die Vollendung diefes Zugs zu erwarten. Die- 
fer harrte lange, ob nicht andere Meifter Hand anle- 
gen würden, verföchte es aber endlich, den Griffel 
anzufetzen. 

Der Lefer fieht leicht, was jene Herder’fche Sta- 
tue bezeichne (fein Werk über die hebräifche Poefie), 
was der Vf. an derfelben vermiffe, und von welcher 
Seite er mithin den Geift der Hebräer betrachtet wif- 
fen will , von der religiöfen nämlich ; und er fchlägt 
allerdings den richtigen Weg ein, das Wefen der 
hebräifchen Poefie aus dem Wefen der hebräifchen 
Religion zu erläutern, aus welcher die Poefie her- 
vorging. Ueberhaupt kann ja bey dem Hebräer, bey 
weichem faft nur die religiöfen Gefühle ausgebildet 
find , lediglich von einer religiöfen Aeflhetik cne Rede 
feyn. Wir loben auch am Vf. die ideale und idea- 
jinrende Anficht, vorzüglicher gewifc als die man- 
cher Exegeten , die nur alles gern ins Gemeine und 
Triviale ziehen möchten; allein auf der andern Seite 
ift es nicht zu verkennen , wie er ohne detaillirte hi- 
ftorifche Betrachtung des hebräifchen Geiftes gewöhn- 
lich feine Ideen bineinträgt; und wie ihn überhaupt 
feine jm Einzelnen anfprechende und Achtung erre- 

t ende Gefühlsreligion anderswo zu einem myltifchen 
)unkel führt, worin mit Worten und Begriffen ein 
Spiel getrieben wird , und aus dem der Lefer kaum 
den Ausweg findet. 

Zum Belege jenes Urtheils wollen wir die Haupt- 
anfichten aus dem letzten (von den Hebräern bandeln- 
den) Theile des Buchs zum Theil mit den Worten 
des Vfs. herausheben, woraus man zugleich feine re- 
ligiöfen Anfichten überhaupt, fo wie feine Darftel- 
lungsweife kennen lernen wird. Zum Grunde liegt 
überall die Idee, dafs die Religion einzig dem dun- 
keln Gefühl und der Ahnung angehöre, was der Vf. 
unter manchen, zum Theil fpieienden Bildern und An- 
wendungen wiederholt und bis zum Extrem verfolgt. 
S. 298: „ Die Religion gleicht weder den frohen hei- 
tern Tempeln der Griechen, wo die fröhlichen Tänze 
hinfehwebten, und die Töne aller Freuden immerdar 
fchallten; noch den hohen gothifchen Kirchen, die 
durch den dumpfen Klang der Glocken und die viel- 
fältigen muGcalilchen Ströme erfüllt und befeelt wer. 
den; fondern fie ift ein myßifcher Tempel, wo die 
tieffte Dunkelheit und ewiges, anbethendes Schweigen 
wohnen." Von diefem innerften Wefen der Reli- 
gion, welches in der Dunkelheit und Unbegreiflich- 
em N 6 keit 
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keit liegen foll, leitet er das Myfteriöfe, felbft die 
nächtliche Culte der alten Religionen ab, und 
knüpft daran eine Feyer der Nacht, als desjenigen 
Princips, aus welchem ßch alles Leben entwickele. 
„Es giebt eine Nacht des Todes und des Lebens; die 
erftere ift das Nichts, der blofse Begriff, die Leer- 
heit; die letztere ift der Grund alles Dafeyns und 
Lichts und aller Bewegung. Wie es. eine Nacht des 
Tages, des Jahres u. f. w. giebt: fo giebt es auch 
eine menfchliche und eine göttliche Nacht. Das an* 
fchaubare Licht ift fchon ein äufseres elektrifches Er- 
zeugnis des Lebens; das Leben felbft wohnt und 
wirkt im Dunkel. Die Nacht ift von den Griechen als 
die höhere Stammmutter der Dinge gepriefen worden. 
IVlit der Nacht begehen die Dinge einen tieffinnigen 
Schlummer, die edelften, jmnlichen Erzeugungen ( ! ) 
gefchehen in der Nacht; die die Nahrungsmittel ver- 
arbeitenden, Krankheit und Schmerzen heilenden 
Genien find da vorzüglich thätig; .... die Worte, 
mit denen wir das Werk der Erzeugung bezeichnen, 
winken auf ein Verfinken in das Allgemeine, wie ße* 
gattung , Beufchlaf (!) u. f. w. Das Werk der Ver- 
wefung gefchieht am Uebften im dunkeln Schoofse 
der Erde und zu Nacht. In den unerhellren Tiefen 
werden die Metalle und edlen Steine gebildet, fie 
find die Kinder der geheimnifsvollen Sonne des Tod-> 
tenreichs. Das erlte Wachsthum der Pflanzen ge- 
fchieht zu Nacht. Zu Nacht ift das Gemüth in einer 
fhirkeren Erregung, jeder Kummer und Schmerz 
kehren zu Nacht mit zentnerfchwerem Gewicht zu- 
rück. Mit dem Tode finkt eine höhere Sphäre der 
Nacht über uns nieder." (S. 310. n) Fällt der Vf. 
gleich fchon hier in eine fpielende Verwirrung der 
Begriffe: fo ift diefes doch nur Kleinigkeit, gegen 
die noch etwas früher (S. 300) vorkommende Bemer- 
kung, dafs das Chriftenthum, als Erfüllung und Ver- 
klärung des Judenthums, eigentlich nichts andres fey, 
als das beßimmte Nachtwerden. „Im alten Bunde 
fchwebte die Nacht noch hoch am Firmament, mit 
dem Chriftenthum fank fie völlig in den Gefichtskreis 
des Menfchen herab, worin er eben nichts lieht, als 
dafs es nichts zu fehen und zu begreifen vermöge. ” 
Anderswo (S. 323) hrifst aber diefe göttlichen Nacht 
wieder eine Nacht aus üherfchwenglicher Fülle des 
Lichts, deffen Glorie die Augen nicht ertragen, wie 
beym Stralenantlitze Mofis. Treibt der Vf. liier 
nicht blofs fein Spiel mit Bildern ohne alle Realität, 
fo kann man wohl Tagen, dafs man denGeift desChri* 
ftenthums fchwerlich mehr falfcher bezeichnen könne, 
als auf die eben ausgedruckteWeife. Alseine folche le- 
diglich dem Gefühl (oder Gemüth, wie lieh der Vf. 
ausdrtickt) angehörende Religion befchreibt nun der 
Vf. die Religion der Hebräer. Mit einer gewiffen 
ruhigen Langfamkeit (S. 292), in äufserer Stille und 
Abgefchiedenheit gefällt fich der Hebräer in dem feli- 
gen Ruhn im Schoofe (Schoofse) Gottes (S. 2^6). 
Er hat das vor den übrigen Völkern voraus, dafs er 
der Bildungsgefcbichte der Menfchheit nicht voraus- 
geeilt ift, da's ihm nicht lüftete nach den Früchten 
der Erktnntni 0 (S. 329) , dafs er nicht das Geheimnifs 


aus dem Gemüthe in die Schranken der Erkennt- 
nis zog -(S. 333)-. ln dem lebendigen Befitz* des 
Höchften hat er keinen Trieb zur Wißen fchaft : wie 
füllte er nach dem fragen, was ihm das Nächfte ift, 
oder die Hand ausftrecken nach dem Dinge, da er 
im Sclmofe Gottes ruht? (S. 324) Die Thätigkeit 
der Erkenntnißkrüfte war bey ihm zurückgehalten 
und er zur Ruhe geneigt, aber das Gewicht in der 
Wagfchaale der Religion erhob ihn über die Natur 
(S. 326). Das hebraifebe Gemüth ift der ftille noch 
unentwickelte Abgrund des Göttlichen im Menfchen 
(S. 33G). — Dafs diefe Anfirhten mehr a frinti gebildet, 
als in dem Geifte des Volkes, wie es gefcbichtfich 
erfcheint, vollkommen gegründet find, erhellet von 
felbft. Richtiger ift dagegen die Anficht vom Wun- 
der. „Eine blofs finniiehe Auffaffung und eine engt 
Beziehung aller Dinge auf das Heilige, fo wie fich 
diefes in ihrer Seele regte, blickt aus allen ihren Wer- 
ken hervor.” (S. 32g) „Der wiffenfehaftliche Geift 
fuchet das Wefen in den Dingen, und will felbes er- 
kennen: der Hebräer dagegen ahnet in ihnen dac 
Göttliche, wobey fich fein Beftreben zur Ruhd r giebf. 
Der Hebräer nimmt gewiffermaafsen alles als Wunder 
an: denn das Wunder ift eine unmittelbare Beziehung 
und Anlchauung des Dinges oder der Begebenheit 
auf Gott oder in Gott, und in Wahrheit ift alles ein 
Wunder, oder eine unüberfehhare Kette von Wun- 
dern." (S. 325)' Weniger können wir unterfchrei- 
ben, wenn der Vf. fortnihrt: „die Wunder vorzugs- 
weife, die bey den Hebräern ftets einheimjfch waren, 
find nur die Genien und urbildlichen Vorgänger der 
andern Dinge und Begebenheiten, an denen die in- 
nere fonft verhüllte Beziehung auf dasGöttliche ficht- 
bar geworden ift; fie follte den Menfchen wieder 
auf die urfprflngliche Anfchauuna Innleiten." Aach 
Ober Offenbarung foheint der Vf. ziemlich geläuterte 
Begriffe zu hegen, wenn es heifst : „Hie göttlichen 
Offenbarungen an den Menfchen gehen von« feiner 
Wurzel aus, von dem Gemüthe, fie kommen nicht 
von Aufsen, von etwas, was von dem Menfchen ganz 

f ;etrennt wäre, und gehen nicht etft durch die leibl- 
ichen Sinne ins Innerfte; fie gehen au» von der 
Quelle alles Lebens, mit der mittelft feines Gemüths 
in der Quelle alles Lebens verbunden ift.” (S. 296) 
Aber er hält diefen Gedanken doch nicht ganz feft, 
wenn er kurz vorher doch von unbegreiflichen , gei- 
ftigen und himmlifchen Einflüffen redet, z. B. im 
Traume, im magnetifchen Schlafe, in der Sympa- 
thie, Ahndung, von einer zarten himmlifchen^ At- 
m fphär-, die gleichfam den Seher timfchwebte u. 
dgl. Sehr wahr ift dagegen wiederum, was von Be- 
nutzung der in Religionsfcbriften gegebenen Offen- 
barung gefagt wird: „Es verhält fich mit der reli- 
giüfen Betrachtung, wie mit dem Lefen, der Ver- 
band und Geift ift oicht in dem Buche, das man lieft, 
fondern in dem Wefen des Lefenden felbft. In dem 
Buche find nur die Hinweifungen, und: der rechte 
Lefer lieft in feinem eigenen Innern. Der unverftän- 
dige Lefer lieht und kennt die Buchftaben , wie der 
Verständige, aber das Auge des Geiftes ift blind tuid 
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das Buch der Seele ihm verfiegelt. So ift eS mit je- 
der Betrachtung fchöner Werke heflellt. Die leben- 
dige Schönheit ift nicht in dem Gemälde und der Sta- 
tue, fie ift in dem ßefchatier felbft, und einer fieht 
und fühlt ße mehr, der andere weniger. So darf der 
, fromme Schriftbetrachter nicht tiberfehen, dafs die 
Religion nicht eigentlich in den heiligen Schriften, 
fondern in dem Inrerften feines Gemüthes ift, und er 
fie da zu lefen habe.” (S. 314) An jene allgemeine 
Anßcht von dem Gei ft des Hehraismus, nach wel- 
chem er überhaupt als Anfang der Menfchenbildung 
gedacht werden foll ( „die Hebräer, heifst es S. 342, 
waren das baßfcke Volk”), fchiiefsen fich fodann Be- 
merkungen über Sprache, Gefchichte und Poeße die- 
fes Volkes. Ein fchwieriges und unangenehmes Ge- 
fchäft ift es hier wieder, unter den immerfort ge- 
häuften und bunt gemengten Bildern fortdauernd 
nach einem klaren Gedanken zu ringen, der am Ende 
weder durch Neuheit noch Bicbtigkeit belohnt. Eine 
falfche Behauptung fcheint es, die wir aus den vielen 
bildlichen Wendungen des Vfs. (S. 338- 340) heraus- 
gefunden zu haben glauben, dafs die hebräifche Spra- 

J he fich von andern .Sprachftämmen dadurch unter- 
cheide, dafs ihre Elemente wenig unter fich ver* 
fchwiftert, mehr einzeln daftänden, und dafs fie ei- 
gentlich nur Eine Rede - und Stilart enthalte (be- 
ftimmt gefchieden ift doch die Hiftorifche und poeti- 
fche Diction), die fich höchftens bey den verfchiede- 
nen Individuen verfchieden modificire; womit es auch 
in Widerfpruch ftebt, dafs fie eine weiche Maffe ge- 
nannt wird, die jede neue Form willig annehme. 
Kaum kann man fich-bey folchen, ohendrein fo my- 
ftifch ausgedruckten Aeufeerungen des Gedankens 
er währen, dafs es dem Vf. mehr um feine Worte und 
Wendungen , als um Sache und richtige Gedanken zu 
thun gewefen fey.‘ Unter mancherley Tropen folgt 
dann die eben fo bekannte als richtige Bemerkung, 
dafs die Gefchichtfchreibung der Hebräer eine reli- 
giöfe, aber im Chronikenton, fey, wobey nur die 
nähere Beftimmung in Anfpruch genommen werden 
mufs, dafs fie einzig die Begebenheiten aufgenommen 
habe, welche mit dem Gedanken des Mefnasreichs 
und der damit io Verbindung ftehenden (?) göttli- 
chen Gefetzgebung und Regierung in augenfcheinli* 
eher Berührung ftanden. Diefes zu zeigen , möchte 
dem Vf. fehr fchwer werden. Die Weisheit der 
Hebräer bezeichnet der Vf. (S. 346) richtig als die 
Weisheit des religiöfen Germiths, den innigen Zu- 
fammenhang. des Gemüths und YVillens, und macht 
einige gute Bemerkungen Ober das meiftens Indivi- 
duelle der Weisheitslehren. Die Poeße der Hebräer 
yrird ihre verklärte Hiftorie genannt, in fo fern die 
religiöfe Stimmung in der Hiftorie hier in ein klares 
Bewufstfeyn übergehe, in fo fern die Poefie meiftens 
Reflexionen über die Gefchichte enthalte, der Dich- 
ter aber fich mit feiner religiöfen Anficht über die 
Begebenheiten {teile. Ift gleich die Wendung gefucht 
und erkünftelt : fo fieht man doch hier noch den kla- 
ren Sinn des Vfs, weniger aber, wenn es darauf - 
beiist (S. 3$ 3), dafs alle wahret) Werke der Hebräer 


prophetifch wären, in fofern alle auf der Religion, 
als ihrer lebendigen. Grundursache, beruhen, die als 
das göttliche Gemeinleben nothwendig prophetifch 
wirke, und nicht minder'dunkel find alle Stellend 
wo der Vf. auf diefen Punkt zurückkommt, als 
S. 36t: „das Prophetifche ift feinem Wefen und Da- 
feyn nach von aller Unbegreiflichkeit und Dunkel- 
heit fo weit entfernt, dafs es vielmehr das Klär- 
fte und alles Andere erft Erklärende ift.” S. 362: 
»,die Prophezie ift der reine Reflex der fchaffenden 
und ordnenden Gottheit, und verhält fich zu ihr, wie 
fich die Wiffenfchaft und Kunft zu dem Geifte des 1 
Menfchen Verhalten, die, auf die tiefere Quelle bezo- 
gen, gleichfalls unter. den Begriff des Prophet! fchen 
fallen. Die Prophezie ift in dem Betracht das eigent- 
lich Menfchliche im höchften Sinne und die innerfte 
Triebfeder aller Geifter.” 

Will der Vf. ferner über ähnliche Gegenftände 
zum Puolico reden, fo mufs ihn Rec. vor Allem drin- 
gend auffordern, fich, falls er gelefen werden will, 
einer gröfseren Klarheit der Gedanken und der Darftel* 
lung zu befleifsigen, und dagegen feinem fpielenden 
Myfticismus zu entfagen. ,* >t . v 

Salzburg, b. Zauarith: Ueber das Bibelltfen des 
gemeinen Mannes. Ein Gefpräcb. Von Franz 
Frtindaller , Dechant zu Vöcklabruck. 1815- 

48 S. 8 - (15 K r.) 

Im dritten Jahrgang feiner Quartalfchrift für katho- 
lifche Geiftliche hatte der Vf. den van Eßifchen Plan 
eines chriftlicben Bruderbundes zur Verbreitung der 
heiligen Schriften eingerückt, und für eine heilige 
und fruchtbringende Sache erklärt. Dagegen wurden 
nun von mehrern Seiten Einwendungen gemacht, de- 
ren einige die van Eßifche Ueberfetzung insbefondre 
betrafen , andere aber überhaupt dem Bibellefeu des 
gemeinen Mannes galten. Er glaubte daher der gu- 
ten Sache auch diefe Nachhfllfe einer Vertheidigung 
fc huldig zu feyn. Diefe führt er nun in dem vorlie- 
genden Gefpräche mit Ruhe und Gründlichkeit, dafs 
nur völlige Eingenommenheit fich dagegen weiter 
fträuben könnte fich überzeugt zu finden. Da fich 
vorzüglich manche an die dem Bibellefen ungünftige 
Aeufserung "Feneton's halten, fo wird nicht nur der 
Grund ihrer Entftehung hiftorifch und pfychologifch 
entwickelt, fondern diefer auch die Autorität des da- 
fürftimmenden Erasmus und Elias du Pin entgegenge- 
ftellt. Aufserdem werden auch alle andre Einwürfe, 
welche gewöhnlich gegen diefe Sache gemacht werden, 
wenn auch nicht aus tiefgefchöpften Gründen , doch 
einleuchtend genug beantwortet, dafs ängftliche Ge- 
roflther hinreichend dadurch beruhigt werden kön- 
nen. Befonders find die Bemerkungen über die Ge- 
fahr, dafs mit der Schrifterklärung noch unbekannte 
Geiftliche durch Zweifel und fchwer zu beantwor- 
tende Fragen ihrer Gemeindeglieder , wenn diefe die 
Bibel in die Hand bekämen, um ihr Anfehn kommen 
könnten, allen, die es angeht, zu reiflicher Beherzi- 
gung zu empfehlen. 
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So fehr daher diefes Beftreben des Hn. Fr. zu lo- 
ben ift, um l'o mehr mufs man es bedauern, dafs er 
lieh dabey zu einigen unfreundlichen Seitenblicken 
auf die Proteftanten hinreifsen liefs, unter denen er 
nicht nur Neologen Geht, die auf die neu entftande- 
nen Bibelgefellfchaften übel zu fpreeben find, weil 
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Ge lieber die ganze Bibel antiquirt fähen, fondern de- 
nen er auch vorwirft, dafs Ge jeder nur nach feinem 
PrivatGnn auslege, was doch befonders bey folchen 
die Belehrungen, wie die hier ertheilten, bedürfen, 
nur als fchnöde Inünuation wirken kaua. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. U n i v e r f i t ä t'e'n. 

__ Erlangen. 

JL/as Pfingftfeftprogramm liat den inzwifchcn ver- 
ewigten Dr. Meyer noch zum Verfaffer. Es enthalt:' 
Novae commentationis de Chryfoßomo , litterarum Jacrarum 
interprete , Particuiam tertiam. Bog. 4.) 

Am is.Jun. ertheilte die philofophifche Facultät 
ihre höchfte Würde dem Hn. Friedrich Chrißian Auoufi 
Kölle aus Bayreuth, Candidateu der Hechte und derCa- 
meralwiffenfchaften. Seine Probefebrift handelt: de 
acido caerulei Berolinenfis , ut medio inter alcalia et reliqua 
acidi genera ejusque manifeßatione. 

Gleiche Ehre wiederfubr am 19. Jun. dem Hn. 
Karl hebrecht Pfefferkorn aus Stargard in Pommern , In. 
fpector und Lehrer am König]. Joachimthal’fchen Gym- 
nalium zu Berlin. Die Probefebrift handelt: de orato . 
ribut Latinis usque ad Ciceronem eorumque fr agmentis. 

Eben daffelbe gefchab bereits am 30. April in An« 
Teilung des Collaborators am hiefigen Gymnaßum, Hn. 
Emft Wilhelm Fabri aus Erlangen. Seine Probefebrift 
handelt: de Antigone Sophoclis. 


11. v ermifchtc Nachrichten. 

In welchem Geifte und mit- welcher Gründlich- 
keit unfre franzöiifchen Nachbarn auch noch jetzt die 
gelehrten Uaterfuchungen des Auslandes beurtheileu 
und würdigen, mag folgendeStelle aus einem von dem 
bekannten Grafen Choijieul - Gouffier am *4. April igi6 
im königl. Inftitut vorgelefenen Discours, Covfide'ra- 
tiom für Homire betitelt, zeigen, wo es bey Erwäh- 
nung der Wolfifchen UnteiTuchungen über die Home, 
rifchen Gedichte keifst: Suivant Mr, Wolf ... la feule 
treuiition aurait conftrvi pres de 30,000 vert rilatifs aux 
tnimes evenemens , mais compofes en diffirens tems , et par 
divers auteurs : et tous cts fragmtns epars , copifs longtemr 
aprls fous la dictie des rapfodes , amaient ete choifis , adaptes , 
et riunix, pour tn compoftr llliade ct l’Odyffeej l’Uiade , 
c'cfl d dire , la production del'e/prit humain la plus eton - 
nante par l’unite du plan, par la tendance de tont es lex 
partits vtrs un mimt hut , par les caracteres les mieux 
fouttnus, et par un ßyle toujours igalemtnt noble, e nergique 


» , 


et pittoresque. Nachdem nun auf diefe Weife die Um - 
rifie der Wolftfcben Behauptung mit flüchtiger Hand 
entworfen Und, hat der Redner das vollfte Recht fovt- 
zu fahren, wie er thut: Sile brillant tiffu deTlliadt n'itait 
forme que de lambtcutx disparates , dus h des talens ineoa. 
lement exercis , et aux caprices devingt imaginations diver - 
fes, on preteudrait bientöt nous faire croire außi ,n/e le 
remple de Mtnerve, ct fameux Parthenon , modUe unique 
d'enftmble et d’harmonie, dont les mitte s riflethiffent encore 
leclat du Jicdc de Periclcs ,fut conßruit avet des fravmmt 
ipars, ramaffis de tous cätfs für les rivages de Vattieue 
et priparfs jadis peur cL-s (dificcs de ßruaurts et dinttn. 
tions dißirentes. Was kann leböner, was kann bered* 
ter und überzeugender feyn! und wie linkt nun das 
Anfehn des favattt et fpintuel Mr. Wolf und feiner 
nombrtux partifans en Allemagnt zufammen, die insge- 
fammt einen folchen Einwurf überfehen haben, der 
ihnen jetzt, zu ihrer Befchämuug , von dem Hn*Gra- 
fen entgegen gehalten wird. Weiter hin bemerkt der- 
fei he zu tmfrer neuen Befchämung, dafs diefes feltfame 
Syßem nicht einmal das Verdienft der Neuheit habe. 
C’eß la reffourcc , fährt er fort, que , dam leur impuif 
fante ambition de fe faire remarquer , avaiL 
tnventie d obfeurs Utteratturs de la famtufe hole d’Alexan. 
drte; et fi leurs fopliismes amufirent durant quelques jeurs 
les oififs de cette ville . . . ils ne privalurent point eontre 
lautonti et ioptnion genitale de tous les grands hommes 
de ranttquttf. So wird alfo auch die Wolfifche Hypo- 
thefe an der Autorität und Meinung der grofsen Män- 
ner feiner Zeit fcheitem, zu denen man den favant 
profeffeur Allemaud, der nicht einmal wufste, was die 
Tafelnden Alexandrinifchen Gelehrten über’ den Ho- 
mer gemeynt hatten, in die Schule fchicken mufs. 
Der Hr. Graf ift übrigens der IWeynung, dafs der 
durch die Prolegomena angeregte innere Krieg noch 
nicht zu Ende gehe, und dafs man einen gewandten 
und gcivicutvolltn (habile et impofant) Vermittler erwar- 
ten muffe, der die Kampfer trenne; doch werde auch 
em folcher feine Stimme nicht eher vernehmlich ma- 
chen können, bts ihm die gegenfeitige Ermüdung der 
Parteyen zu Hülfe komme. Da nun, feiner Voraus- 
fetzung nacli , diefer wünfehenswerthe Zuftand noch 
nicht eingeireten ift fo werden auch wohl die eben 
fo gelebt ten als tiefgehenden Bemerkungen des Hn. 
Grafen für die verblendeten Deutfchen vertoren feyn. 
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p. 7*4.. - - del modo di piantare nei vafi, ibid. igia. 
p. 8»*>. 

Balbiiy Jo. Bitpt.y F.lenco delle piante crefcenti 
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Pifis 1804. in 8. Decas IT. Pifis 1806. Rartorura 

Italiae plantarum decas tertia, accedit fpecimen Zoo- 

pbytorum Portus Lunae. Pifis igio. in 8. Plantae 

Genuenfes, quas annis tgoa. 1803. obfervavit et recen- 
fiiit. Genuae 1804. in g. Bcttoniy'G., Compendio 
iftorico di notizie relative alla materia zuecherina in- 
digena e efotica, in Brugnat. Giorn. V. p. 161. Biroli, 
Jovanni, Flora economica del Dipartimento dell’ Ago- 
gna. Vercelli 1805. in 8- “ ~ Flora Aconienßs. Vigle- 
rano xsog. a Vol. in g. Bifeeglia , Vito, Lettera fulla 
pianta del Cotone fue diverfe fpecie, e fua coltura, in 
Giorn. enc. numso 1808. Bivona - Bernardi, Anton, 
Sicularom plantarum Centuria I. Panormi t8ot>. c. fig. 
in 8. Centuria II. Panormi 1807. in 8. Bojffiy Luigi t 
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corag.y. Brignoli , Jovanni , Fafciculus rariorum plan- 
tarum Forojulienfium. Urbini i8io. in 4. (e An- 

tonio Bodti ) Alcuni Cenni fülle produzioni naturali 

del Dipartimento del Metauro. Urbino 1813. Sto- 

ria e defcrizione della Littaea geminiflora. Milano 1816. 
in g. ßg. " 

' • Carmignanty VinctnzOy memoria fulla Mediche 
tornata e torbinata deLinneo, e fulla tuberculate e acu- 
leate di Willdenow, in Giorn. d.Pi/aL p.39 — 51. Ci». 
vanille t y fiehe Viviani. Carradori, Gioacchino , 
Ricerche e ofTcrvazioni fu quella malattia del Gran- 
turco detta Carbone, in Giorn. enc. “n. .1807. Me- 
moria fulla Ruggine delle piante cereali, in Giorn. Pif. 
IV. p. 49. - - fnlla vitalitä delle piante, ibid. VIL 

(4) O . p. 3 Ji 
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p. 32X — 44, Carradori , Gioocc ., fn quella malattie 
del Gran’ turco detta Carl>one, in Gtorni P(f. ,WI/. 
p. 301. lind X. p. 16 j. — - dell’ azione venelica d j lta 
magnefia, e del!’ arfcnico fui vegetabili, ibid. IJC* 
p. 2gg. della Ilogna degli Ulivi, Und. IX. p. 97. 

- - della fertility della terra Memoria. Firenze 1809. 

in 8- - — fopra 1’ azione degli oflidi di ferro c di man. 

ganefe e della barite fnlla vegetazione, GiornVPlf. Con- 

tin. I. p. 214. dell’ irritabilita della Cicerbita, 

con delle nuovi olTervazioni full’ irritabilita della Lat« 
tuga, e delle rifieffiotii full’ irritabilita dei vegetabili, 

1 ibid. II. p: x; fopra la deftruzione del color verde 

' operata dal'a luce in aluuni vegetabili viventi, in Giorn. 

Brugnat. III. p. j. Parailelo della Gomma noftrale 

colla Gomma arabica, ibid. VTL p. iöi. - - del Sonno 

delle piante, tbid. VII. p. 329. fulla Senfitiva per 

rilevare fe le piante fono dotate di fenfibilitä , ibid. 

Vll. p. 409. fülle radici o barbe delle piante, in 

Re Annali d' Agnc. XXL p. 168. fopra il reforgi- 

mento di alcune piante giä fercate, e rifleflioni fopra 

quefto fatto, in Giorn. Brugnat. I. p. 389. nuove 

* trasformazioni della Trernella Noftoc, ibid. p. 461. 

- - fulla galla o falfe galle dell’ azzemolo felvatico, 
o Spiro bianco, delle quali fi releva, che fono cagio- 
nate da una nuova fpecie di ruggine, ibid. VII. p. 223. 

- - fopra la direzione della Plomula e della Radicula 
nelle femenze che gennogliano, in Mcm. Soc. ital. X. 

fopra la proprietä bliche dei fughi lattiginofi delle 

piante noftrali, e fopra la loro fimiglianza colla gom- 

ina, o relina elaftica, ibid. XL Efperienze per 

rilevare quel 6a 1’ influffo della luce fopra Ie femenze 
germoglianti , Nuovi Opufc. di Milano I. - - tentati vi 

1 1er veftigare 1’ azione delle foftanzc mcdicamentcfe 
ull’ economia de’ vegetabili, in Brugnat. Giorn. V. 
p. 356. Efperienze per dimoftrare che le ^piante 

abforbis cono il Carbenio, in Mtm. Soc. ital. XI. — fo- 
pra 1 ’ irritabilita della Laituga, con delle rifleflioni ge. 
nerali full’ irritabilita de’ vegetabili, in Man. Soc. ttal. 
XII. - — Efperienze per determinare 1 ’ infiuenza 
dell’ offigeno fulla genuinazione, in Opufc. di Milano 
T. XXL full’ azione della luce del Sole fopra le 

I iiante cachetichc (Äiolees), ibid. dell’ Opio no- 

trale, ibid. XXJ 1 . p. 397. della Ruggine delle 

piante cereali, in Nuovi opufc. di Milano. L Co/a/«, 
Vincenzo, eGuffone, vid. GufTone. Cavanilltt , fiehe 
Viviani. Cernazai , Giufeppe , iftruzione pereftranze 
lo Zucehero dagli Aceri, oflia Oppj, ijj Giorn. di Pa- 
dov. XXXI. p. 85. Colla , Luigi t 1 ’ Antolegifta bota. 
nico. Torino 1813— • 14. Tom. I —VI. in 8- 6g- Cu- 
mino , Ugonit , Fungorutn vallis Pi6i fpeciuien, in Mtm. 
dt l'Acad. de Turin II. 

Dtlladtcima , Angelo , lettera fopra 1 ’ Opohal- 
famo, o balfamo della Mecca, in Brugnat. Giorn. IV. 
Doria , N. N.y Difcorfo fulla ruggine del grano. Ko« 
na 1801. in 8* 

FanzagOy N. N-, memoria fülle virtfi della Di- 
gitale. Padova 18 10. in 8- Ee/a, M., Malpigbius 
fermo. Bononiae 1810. in 4. 


Gallefio, P.y traue du Citrus. Paris t g 1 1. in 8. 
Gal l iziol 1 , Filippo , Eurtemi botanico - agrar j;* Fi* 
renze 1809—11. in g. Vol. 4. Gatttieri , Giufejrpty 
dell’ influffo de’ Bofchi fullo ftato tilico de’ paefi e fuJla 

profperita delle nazioni. Milano 1814. ih 8- della 

Ruggine del Frumento. Milano 1807. in g. G i ove n e, 
Giuf Maria , fopra alcune Rofe prolifere, in Man. Soc. 
ital. XI. - - fopra la oaduta delle Fogüe degli Alberi 
nell' autumno, ibid. XIII. Graffi , Joftpk , für 1 ’ Ifa- 
tis tinctoria (Paftel). Gcnev xgxx. Guffonty Giovan- 
ni y rapperto delle peregrinazioni botaniche efeguite 
nei Diltretto di Caftellamrnare e inquello di Avell ino, 
in Giorn. enc. nuov. 1809. _ Gugtielminiy N. N., Of- 
fervazioni fulla China -chine oificinale e fopra qua ttre 
altre fpecie della fteffa. Parma »8H. in 8. Gangad», 
Vittoria , Eftratio di una lettera fopra una nuova forta 
di Ulivo, in Giorn. enc. nuqv. 1808. Agoßo p. 198. 

Horti. (Balbity Jo. Bapt.) , Enumeratio planta- 
rum officinaliuin horti hot. Taurinenßs auguftae Gallo- 
rnmlmperatricis Jofephinae. Taurini 1803. in 4. --Ca- 
falogus plantaruni horti bot. Taurinenüs. Turin» 1804. 
in 8- - - Catalogus ftirpium horti bot. Taurineniii. 

Taurini 1807. in 8* — Catalogus plantarum horti bo- 

tanici Taurinenßs ad annum 1810. in 8- Appendix 

ad hoc Ciatalogum. - (Bel lardi, Carlo) 7 Catalogo 
primo de’ vegetabili economici che fi coltivano nel R. 
orto agrario dell’ Univerfita di Pavia, in Giorn. Soc. 
'd' »'«rof. 7. - - Catalogo primo delle piante.che fi col- 
tivano nel R. orto di agricoltura di Padova, non mem> 
che di quelle che vi crefcono fpontanee; a cui fi ag- 

f iunge 1’ elenco delle opere fi ftauipate che inedite di 
'ietro Ar du in 0 , e di Luigi di lui liglio. Padova 1807. 
in 8. - ( Campana , Anton.) , Catalogus plantarum 

horti botanici regii Lycei Ferrarienfis. ign. in g. 

Hortus Cattaneus. Novarine 1807. Catalogo 

delle piante piü intereffanti del giardino Cattaneo per 

l’anno 181*. Novara , in 8« Catalogus plantarum 

exiftentium in hortis regiae viHae prope Modoetianr. 
(Monza) 18 13. in 8. - (Fabrianiy Joannes) , Inder 

plantarum quae extant in horto bot. Mutinenfi anno 
x g r 1. Mutinae 1811. in 8. -- Catalogo delle piante 
del Giardino Ferroni dt Firenze. Firenze 1804. in g. 

- ( Malacarne y Cltro Giuf); Catalogo delle fpecie 
vegetabili, che fi coltivano nel giardino della fcuola 
botanica del liceo del Dip. del Mella nell’ anno 1810. 
Brefcia 1810. in 4. - ( Pollini , Ciro), Catalogus 

plantarum horti botanici Veronenfis ad annum r8»*. 

in 8. Catalogo delle piante dell’ orto botanico Ve- 

ronefe per 1’ anno 18 * 4 * con un cenno di varie piante 
nuove. Verona »8*4. io 8- - (Arman, Filippo ), Ca- 
talogus plantarum horti regii botanici Braydenfis (von 
Brera zu Mayland) ad annum 171a. in 8. - - Enu- 

meratio ftirpium in horto academico Pifano viventium 
anno 18<>4- P»ßs I804 t in 8- - (Rodatiy Luigi ), In- 

dex plantarum qtiae extant in horto publico Bononiae 
anno 1802 = accednnt obfervafiones circa duas fpecies 
Agaves, nec ndn continuatio biftoriae ejusdem. Bono- 
niae 1803. in 8. Ag. — — Il giardino botanico delle 
2 erbino, offia Catalogo delle piante ivi coltivate. Ge- 

' ■ ■ ' nova 
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nova 1804*. in i. HorTI. ( Rodati , Luigi) , Catalo- 
guc des plantes cultivees dans ie jardin de Air. de Spin 
ä $L Sebaftien dep. du Po. 1804. - -• 1 Supplement 

ä ce Catalogue ijoj. - - 2 Supplement ä ce Catalo- 
gue 1806. 

Landau , Vinccnzo , fiehe Silvano. Lofana , Mat - 
«0, delle malattie de! grano in erba non curate non 
bene cognofciute. Carmagnola 1811, in 8. Li n na e i , 
Carolo, Syftema Vegetabil ium. Bononiae J80j. in 8. 

Marzari-Pencati , Giufepp e, Elenco delle plan- 
te fpontanee fino ad ore offervate nell territorio di Vi- 
cenza. Milano igo:. in 8- — - Lettere intomo all’ orto 

botanico di Mal maifon , in Giorn. padov. V. p. igo. 
Mazzucatp, Giovanni , fülle Zucchero ed altri pro- 
dotti economiche del Diofpyros Lotut e virginiana. Mi- 
lano r8io. in 8- Viaggio botanico nelle Alpi Giu- 

lie. Lettera. Udine igtt. in 8. - - Trattato botanico - 

georgico fopra i Frutnenti, in Brugnat. Giorn. VI. p. 13. 

73. 158, und befonders Udine 1813. in 8- Sopra 

alcune fpecie di fruraenti, memoria botanico- agraria. 

Padova 1807. in 8- Hg. Triticorum definitiones 6t- 

que fynonyma. Utini tgn. in 8- Michtli , Carlo , 
nuova proprieta della Robinia Pfeudo- Acacia , in Brugnat. 
Giorn. Hl. p. 491. Mojon, Bentdttto , liehe Süvano. 
Moret ti, Giufeppc, Appendice all’ Elenco delle pian- 
te del Vicentino, in Brugnat. Giorn. UL p. 491. Auch 
befonders unter dem Titel: Notizia fopra diverfe plante 
da aggiungtrji alla fiora Victntina. Pavia I8iy. in 4. 

- - e Melandri, analiii delle radice di Carriofilata. Pa- 
via 180 5. in 8. Nocea, Domenico , Inftituzioni di Bo- 
tanica pratica, applicabili alla medicina, alla fifiolo- 
gia, alla economia ed alle arti. Pavia 1809. in 8- 3 Vol. 

- Termini botanico -cryptogamici ad. normam recen- 

tiorum definiti. Papjae 1813. in 8*. — Inftituzioni di 

Botanica a comodo di quelli che li applicano alle fcien- 
ze mediohe. Pavia x.801. in g. - - Element! di Bota- 
nica cryptogamica. Pavia i8oj. in 8- Hg. - - ftoria 
ragionata delle piante noftrali efotiche dalle quali li 
puö eftrare dello Zucchero, in Brughat. Giorn. V, p. 41, 
pnd befonders Pavia 1812. - « lettera full’ origine 

dello Zucchero, e fulla coltivazione antica delf Canna» 
mcle in Calabria, in Brugn. Giorn. ibid. p. 27g. - - 51 - 
luftratio, ufus et nomTna plantarum quae in J. Caefaris 
Commentariis indigitantur , ibid. p. 209, befonders Ti- 
fcmi t g ti. in 4. - - lettera in conferma dell’ opinione 

che il Gannamele non fu mai coitivato in Calabria, in 

Brugn. Giorn. Fl. p. fio. fopra il fonno delle fogle 

delle piante, ibid. IL p. 16a. - — Synopfis plantarum 

horti bot. Tieinenßs — accedit— ad- horti bot. Tic. fy- 
nopün prior appendix. Ticini 1803. in 8- - - Syno- 

nyma plantarum horti bot. Tieinenßs. Papiae 1804. in g. 

- - Nomenclatura ftirpium horti bot. Tieinenßs juxta 

fpecie;; plantarum a clariff. Willdenowio hucusque evul- 
gatas. Papiae t 8 o 7 - in 8- — Appendix plantarum horti 
bot. Tieinenßs. Papiae 1808. in 8. - - Onomatologia 
f. nomenclatura plantarum, quae in horto medico Ti- 
cinenß aluntur anno 1813. Papiae 1813. in 8. - - Ele- 

ment! di Botanica feconda edizione corretta ed accre- 
feiuta. Paria 1 80;. - - Tieinenßs horti academici plan- 


tae felectae, Fafciculus I. »Ticini 1800. in Fol. fig. 
Noc ca, Dom. ? Collezione ragionata e Fedele delle con- 
tradizioni, errori di mafßma botanica, chefitrovano 
nel libro: Saggio etc. Opera del Giardiniere Coloin- 
bano. 1800. in 8- - - 

dall’ Ol io, Giov. Batt., fopra le piante prolifere, 
in Giorn.. Pif. IV. p. 321. 

Paoli, Conte Domenico, Memoria fulla Gamma 
d’ Ulivo, in Giorn. di Brugnat. Perotti, Carelo, Fi- 
ßologia delle piante e dell’ azione di quefte nell’ aria, 
dell' acqua, del calore, della luce etc. Torino 1810. 
in 8. Vol. 2. Peta gna, Vicenza, fulla Sanfeverina 
thyrüflora^ Nuovo genere di pianta, in Giorn. eneyelop. 
nuov. 1 806. Pieri, Micliel, della Corcirefe fiora. Cen- 
turia prima. Corfu 1808. m 8- Rio, J°> de 

Viola fpecimen botanicum. Taurini 1813. in 4. Hg. 
Pollini, Ciro , Lettera fulla irritabilita delle Lattughe 
e d’ altre Cicoriacee , in Giorn. di / Igricolt . Milano 1 808* 

- - dell’ influenza delle feienze naturali full’ Agricol- 

ttira, e de’ mezzi a renderla ßorida nello ftato. Veron* 
I809. in 4. - - Succinto efame degli Element! di Bo- 

tanica oompilati ad ufo delle Univerfita etc. dal Prof. 
Sangiorgio. Verona 1809. in 8. - « Sul Fungo e full’or- 
ganizzazione del Grano turco Zea Mays L» in Re annali 
t£ Agricolt. 1809. — Süll’ azione dei Funghi velenoß, 

in Giorn. dell ’ Adige. - - Eletnenti di Botanica con 
molte tavole in rame. Verona igio— 11. 2 Vol. in 8. 

- - Difcorfo_iftorico fulla Botanica. Verona 1812. 

- - Confiderazioni intomo ai caratteriche fi vogliono 

diftintivi delle piante dagli animali, in Giorn. dell' Adige 
18 - * fülle principali malattie degli Olivi della 

provincia Veronefe, m- Giorn. dell’ Adige 1813. ~ " Ri- 
pofta alla critica fatta dal Prof. Carradori alla di lui 
opinione fulla natura dfel Fungo del Grano turco, in- 
Annal. di Agrocolt. igi j. - - Saggio di offervazioni e di 
Pperienze fulla vegetazione degli Alberi. Verona 1815. 
m 8- Siehe auch Horti. ’Pozzetti , Pompilio , fopra 
alcune Rofe particolari dell’ Italia inferiore, in Mem. 
Soc. ital. XI. Pratefi , Pietro, Tavole elementari di 
Botanica, difegnate ed incifi da lui medefimo f. 1 . et a. 
m 8. fig. Provenzale , Gio. Framcefco ie, memoria 
fulla Cannuecia paluftre (Arundo Phragmitet di Linnto), 
Firenze 1809- in 8- 

Quadri, G. B., Notizie intomo ad una fpecie 
di Fungo velenofo. Milano 1807. in 4. 

H. R. Obfervationes in opus cui titulus: Synopfis 

f tlantarum complectens enumerationein ryftematicam 
pecierum hucusque cognitarum curante D. C.HH. Per- 
foon. Lut. Parif. 1805. in 12. 2 Vol. in Giorn. Padov. 
XXXIX. p. 328. Raddi, Giufeppe , delle fpecie nuove 
di Fungbi ritrovate nei contorni di Firenze e non re- 
giftrate neTSyltema naturae di Linneo Ediz. 13, Me- 
moria in Mtm. Soc. ital.XIU. Ranaldi, Domtnico, 
fulla Salfola fpontanea o Rofcani falvatica delle fpiage 
adriatiche memoria, in Nuovi opufc. di Milano Tom. I. 

- - fulla coltura ed ufi del Cipero efculento, memorie 
due, ibid. Tom. II. Re, Filippo , lettera fulla coltiva- 
zione dell zucchero in Calabria, in Brugnat. Giorn. V. 

P- 447 - 
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p. 447. R«, Filippo, offervazioni fopra quagli alberi 

ehe Ji caricauo di frutti fenza ferm, cioi del folo Peri- 
carpio e qui Giacinti che fi mettono a vegetare neile 
caraffe, piene di acqua, in Mtm. Soc. ital. XIV. - - Sag- 
gio di Nofologia vegetabile. Firenze 1 8 07. in 8, - - Sag- 
gio tcorico - pratico full® malattie delle piante. Venezia 
1807. in 8> - - Viaggio al monte VentafTo, ed alle 

terme di Quara. Milano in 8* f. a. ed L. - - Annali 
dell' Agricohura del regno d’ Italia. Milano 1808 — 14. 
Re, Jo. Franc., Flora Seguenfis. Taurini f. a. (t80j.) 
in g. R odati , Luigi, lettera al Prof. Am. Bonato 
fui femi dell’ Agave americana, in Giorn. Padov.lV. 

P- 95«. 

/ . 

Sangiorgio, Paolo , Elementi di Botanica. Mi- 
lano »809. aVol. in 8* “ “ delle’ epoche piii luminofe 
della Botanica ed agricohura. Milano 1807, in 8« 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Ehlangkn, b. Palm: Entwurf eines Gefetzbuchs 
über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
Rechts fachen , von Dr. iV. Th. von Gönner , Kit- 
ter des bair. Civilverdienftordens, Director des 
Appellationsgerichts und Mitglied der Gefetz- 
commiffion. Erfler Band. Das Gefetzbuch ent- 
haltend. x 8 15- XLVIII u. 397 S. Zweifler Band. 
JMotive. Erfle und zweite Abtheilung. I8t6- 
XVI u. 604 b. 8- 

3 er Vf., als der geiftreiche und hochverdiente 
Bearbeiter des bürgerlichen Proceffes rühm- 
:hft bekannt, legt in diefem Werke dem Publicum 
in Entwurf eines Gefetzbuchs Ober das gerichtliche 
erfahren in bürgerlichen Rechtsfachen vor, und 
weifelt nicht ( 1 . Bd. Vorrede S. XXX.), dafs die 
eut fclien Staaten auf die Grundlage diefes Entwurfs 
iit. den durch Localverhältniffe bedingten Morialitä- 
en ein zweckmäfsiges Gefetzbuch Ober das gericht- 
iche Verfahren erhalten können. Nachdem der Vf. 
iie Nothwendigkeit eines neuen Gefetzbuchs Ober 
las bürgerliche Rechtsverfahren gezeigt bat, geftebt 
■r felbft (S. XI. Vorr.), dafs diele nothwendige Re- 
orm wohl nicht vom künftigen germanifchen Bunde 
lusgeben foll, aber er meynt doch, dafs es hinreicbe, 
venn nur in Hinficht der Grundlage und in den Haupt- 
»eftimmungen eine tnaterielle Gleichförmigkeit herr- 
chen würde. Durch dielen Ausfpruch hat Hr. v. G. 
elbft den Maafsftab angegeben, nach welchem der von 
hm bearbeitete Entwurf geprüft werden mufs, die 
Haupt grundfeitze , welche bey jeder einzelnen Lehre 
vom Vf. aufgeftellt find, follen die Gegenftände der 
Prüfung feyn; der Streit: ob ein von ihm vorgefchla- 
gener Termin zu lang oder zu kurz, die im Entwürfe 
irgendwo angegebene Summe zu grofs oder zu gering 
fey , ift dadurch von felbft ausgefchloffen ; auch will 
Rec. gar nicht bey der Frage verweilen : ob denn das 
Bedürfnis einer gleichförmigen Procefsgefetzgebung 
für ganz Deutfchland fo gar dringend fey, fondern 
gebt lieber fogleich zur Prüfung des von Hn. v. G. 
dem Publicum vorgelegten Entwurfs über. Der Vf. 
i'chickt in der Vorr. S. XV. einige Bemerkungen vor- 
aus, welche auf die Beurtheilung des Entwurfes ei- 
nen Einflufs haben follen. I. Setzt er voraus, dafs 
die Regenten die deutfehe Gerichtsverfaffung beybe- 
halten, und alle fremden Inftituteabfchaffen; Hr. v.G. 
verbannt daher alle Hypothekenbewahrungs Bureaux , 
die eigenen Beamten für Aufnahme der Teftamente 
und Cootracte u. f. w. , und will, dafs alles diefs den 
A. L* Z. 1816. Zweyter Band. 


Gerichten überlaffen werde. II. Schlägt der Vf. für 
jene Sachen, welche die Rechte eines Privaten an- 
gehen , aber zugleich die Staatsverwaltung berühren 
(er nennt folche Sachen adminiftratir • contentiofe), 
die Einführung befonderer Gerichte vor, und legt 
den fonft nur adminiftrativen Behörden einen rich- 
terlichen Charakter bey. III. Verbannt er die Pub- 
licität der Verhandlungen in offenen Audienzen , uni 
zeigt die UnzweckmäUigkeit diefer Publicität, wäh- 
rend er jedoch aus überwiegenden Gründen die Pub- 
licität der Erkenntniffe mit Entfcheidungsgründen 
billigt. Unter Nr. IV. erklärt er, dals er das 
Princip der Verhandlung, worauf der deutfehe Pro- 
cefs im Gegenfatze der im preufsifchen Proceffe vor- 
hergehenden Unterfuchungsmaxime beruhe, beybe- 
halten habe, weil daffelbe der Natur der Civilfachen 
ganz angemeffen fey, auch mit ftrengerer Confequenz 
und Einfachheit fich durchführen lalle. Unter Nr. V. 

g ebt Hr. v . G. die Vol|ftändigkeit und die genaue 
inhaltung der Grenzen als fein erftes Beftreben an, 
und erklärt fich dann in der Einleitung zu den Moti- 
ven (S. 7 ff.) genauer über diefe Grenzbeftimmung; 
hier fuent er beftimmt die Grenzen des Civilrechts 
und desCivilproceffes(Einl.S. 11 — 24), und(S. 24 ff.) 
die Grenzen des letztem und des öffentlichen Rechts 
abzuftecken, erklärt Nr. VI. (Vorr. S. XXIII.) die 
Befchieunigung des Ausgangs der Proceffe mit voll- 
ftändiger Rechtsvertheidigung in Harmooie zu brin- 
gen, als Aufgabe einer guten Procefsgefetzgebung, 
rechtfertigt fich Nr. VII. über Einführung der fumma- 
rifchen Proceffe, Nr. VIII. über die gewählte Ord- 
nung, Nr. IX. über die Weitläufigkeit, undX. über 
die Sprache im Entwürfe. — Rec. ift in Anfehung 
der Bemerkungen III., VI. bis X. vollkommen mit 
Ho. v . G. ein verbanden, über Nr. II. will er fich lie- 
ber unten im Zufammenhange erklären ; nur in Be- 
zug auf Nr. I., IV. und V. theilt Rec. nicht die An- 
fienten des Vfs. Wenn Hr. v. (£. den Gerichten die 
ganz ejurisdictio voluntaria nicht überlaffen will: fo 
lcheint er die ftrenge Natur eines Gerichtshofes eben 
fo wenig, als die wohlthätigen Wirkungen berück- 
fiebtigt zu haben, welche eine gehörige Trennung 
der Gefphäfte und die Ueherweifung der Verwaltung 
der fogenannten willkürlichen Gerichtsbarkeit an ei- 
gene Beamte in allen Ländern noch geäufsert haben. 
Rec. ift überzeugt, dafs die meiften Lefer, welche 
über diefen Punkt eigene Erfahrungen gefammelt ha- 
ben, gewifs gegen die Meinung des Vfs. fich erklä- 
ren werden. — Noch wichtiger ift die Fragei ob 
eine zweckmäfsige neue Procefsgefetzgebung auf die 
Verbandlungsmaxime gebaut werden folL Wenn die 
(4) ? Ver- 
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Vertheidiger diefer Maxime fich auf Nacbtheile und 
Inconvenienzen berufen, welche die Unterfucbungsma- 
xime haben foll, und davon ihre Gründe gegen letz- 
tere entlehnen; wenn dagegen die preufsifchen Ju- 
riften eine Reihe von fchlecht inftruirten und ent- 
fchiedenen Proceffen nach dem gemeinen Rechte an- 
führen, und den fchlechten Ausgang der Proceffe auf 
Rechnung der Verhandlungsmaxime fetzen: fo irren 
beide Parteyen, und Rec. denkt dabey an den Aus- 
fpruch Bonders in der Vorrede zu feinem Gutachten 
übereine fchickliche Vereinigung der bairifchen und 
reufsitchen Procefsordnungen, wenn diefer Schrift"! 
eller fagt: „Procefsordnungen und Richter find 
Scanderbegs Säbel, und Scanderbegs Arm; letztrer 
wiad felbft mit einer fchlechteren Waffe richtig und 
kräftigtreffen; aber felbft erfterer wird flach fallen 
oder felfch treffen, wenn der Arm, der ihn führt - 
entnervt ift. ” Rec. ift überzeugt, dafs durch die 
fcharfe Trennung der Verhandlungs - und Unterfu- 
chungsmaxime, und durch deu zur Mode geworde- 
nen Verfuch zu beweifen, dafs alle Gefetzgebungen 
eine diefer zwey Maximen als die allein leitende an- 
enommen hätten, weder die Wiffenfchaft, noch die 
uftizverwaltung etwas gewonnen habe; keine Ge- 
fetzgebung ift rein auf eine der beiden Maximen ge- 
baut, una gerade in jenen Procefsgefetzbüchern , wel- 
che man als confequente Uarftellungen der Verhand- 
lungsmaxime angiebt, finden Geh viele Stellen , wel- 
che durch die Nothwendigkeit erzeugt, den Richtern 
•inen freyern Spielraum zu geben, die Einwirkung 
der fogenannten Unterfuchungsmaxime verrathen. 
Eine ftrenge Berückfichtigung der Forderungen der 
Procefspolitik und der Natur der bürgerlichen Rechts- 
verhältniffe giebt gewife das Refultat, dafs die befte 
Procefsgefetzgebung beide Maximen zweck mäfsig ver- 
einigen müffe; in Bezug auf den Inhalt des Streites, 
und auf die Rechte , wegen welcher die Parteyen ftrei* 
ten, binden freylich die beftimmten Anträge der 
ftreitenden Theile den Richter; in Anfehung der Lei- 
tun ff des Proceffes aber, und der Form des Streites , 
mufs dem Richter eine gröfsere Thätigkeit, die den 
Zweck hat, die Wahrheit der gegenfeitigen Anfprü- 
che auf die befte Weife zu erforTcnen, geftattet feyn, 
wenn die richterliche Proceßdirection irgend eine Be- 
deutung haben foll. Es ift dabey merkwürdig, dafs 
Hr. v. G. felbft, wenn man den vorgelegten Entwurf 
näher vergleicht , feine Verhandlungsmaxime gar 
nicht confequent durchgeföhrt, fondern dem Richter 
eine Art von unterfuchender Thätigkeit von Amts- 
wegen vorgefchrieben hat; diefs zeigt fich, wenn 
man folgende Ausfprüche im Entwürfe betrachtet, 
und zwar die eingeführte Adcitation (Entw. Buch I. 
Kap. lil. $. 11.), den Ausfpruch (B. I. Kap. V. $. 2. 
Nr. g. u. 9.), dafs der Richter die Verhandlungen 
leite, damit 6e dem Zwecke des Proceffes entfpre- 
chen , und das Ende deffelben , fo bald als es mit der 
Procefsordnung vereinbar ift, herbeyführen, und 
Nr. 9, wo der Thätigkeit des Richters alles Uberlaf- 
fen ift, was zur Zweckmäßigkeit der Handlungen im 
Proceffe gehört j den Ausfpruch (B. L Kap. V. §. 15. 


Nr. 5.), dafs das Gericht alle Termine von Amtswe- 
gen berückfichtigen , und auf die Contumacial folgen 
auch ohne Ungehorfamsbefchuldigung erkennen müf- 
fe: Beftimmunc (B. 11 . Kap. V. §. 1. Nr. 4.), Ver- 
pflichtung des Richters, den Augenfehein von Amts- 
wegen vorzunehmen (ebendaf. $. 3. Nr. 3.); die 
Verpflichtung des Richters, die Sachverftändigen zu 
inftruiren, und auf die Hauptaugenfeheinspunkte auf- 
merkfam zu machen ; den Ausfpruch (B. 11 . Kap. Vil. 
§. 14.); die Befugnifs des Richters, an den abzubö- 
renden Zeugen lelbft Fragen zu {teilen, von Amts- 
wegen zu fragen, woher derZeuge etwas wifTe u. f. w. 
und Befiimmung (B. II. Kap. V' 111 . $. 13.), wonach 
der Richter, ohne dals eine Partey fich zum Eide er- 
boten hat, den nothwendigen Eid felbft auflegenkann. 
Alle diele Beftimmungen find gewifs nicht mehr con- 
fequente Ausßülfe der Verhandlungsmaxime. — In 
Bezug auf d e Bemerkung Nr. V. über l’ollßnndigkeit 
und gehörige Abdeckung der Grenzen bemerkt Rec., 
dafs noch einige Lehren im Entwürfe zu fehlen febei- 
nen, deren VVeglaffung kaum zu rechtfertigen ift; fo 
z. B. fehlen Beftimmungen über die Contmißonen; fo 
ift der in manchen Fällen treffliche Mandatsvroceß 
ganz weggelaffen ; dagegen fcheinen dem Rec Beftim* 
mungen hereingezogen ,• die in ein Pr oeeß ge fetzbuch 
nicht gehören ; fo z. B. find in B. 1. Kap. IV. $. 3 9. 

zu viele Ausfprüche übrr -die Advooaten enthalten, 
die gewifs mehr in eine Advorater Ordnung gehören; 
auf gleiche Art möchten die Beftimmungen (B. I. 
Kap. VI.) über Sprache, Format, Stempel, Einrich- 
tung der Protorolle u. f. w. wegznlaffen, und noch 
beffer die Beftimmungen (B. IV. Kap. V. 7.) über 
die Wirkungen der Immiffion in das Civilgefetzbuch 
zu verweilen feyn. 

Die Anor Inung fies Gefetzbuchs des Vfs. ift fol- 
gende: Der Entwurf enthält vier Bücher, wovon das 
erde vom gerichtlichen Verfahren im Allgemeinen, 
das zweyte von dem ordentlichen Proceffe , das dritte 
von den fnmmarifchen Proceffen, das vierte von den 
Rechtsmitteln und der Execution handelt. Das erße 
Buch befteht aus fechs Kapjteln. I. Vom Gegen ftaode 
der gerichtlichen Handlungen. II. Von den Gerich- 
ten, dem Gerichtsftande und den Gerichtsperfonen. 

III. Von den ftreitenden Theilen. In diefem Kapitel 
werden die 'Lehren von der Legitimation zur Sache, 
von der Streitgenoffenfchaft, von der Streitverkün- 
digung, Intervention und Adcitation vorgetragen. 
Iv. Von den Anwälten und deren Bevollmächtigung. 

V. Allgemeine Beftimmungen Uber das gerichtliche 
Verfahren. VI. Von der Form der gerichtlichen 
Handlungen. Das zweyte Buch enthält zehn Kapitel. 

1 . Von der Klage und Antwort. II. Von den SchJnfs- 
handlungen. III. Vom Beweis und Gegenbeweis. 

IV. Vom Geftändnifs. V. Vom Augentchein und. 

Sachverftändigen. VI. Von Urkunden. VIL Von 
Zeugen,. Vlil. Vom Eide. IX. Von Schlüffen und 
Vermuthungen. X. Vorn Schluffe des Beweisverfab- 
rens und vom Endurtheil. Das dritte Buch zerfallt 
in neun Kapitel: 1 . Vom fnmmarifchen Verfahren 

überhaupt. II. Vom Verfahren in Befitzftreitjgkei- 

•* . • ten. 
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. Tfl. Von proviforifchen Verfügungen und Se- 
»ftratiouen. IV. Von Arreften und dem Arreft- 
loelTe. V. 'Vom Wechfelproceffe. VI. Vom Exe* 
tivproceffe. VII. Von dem Rechnungsproceffe. 
AI. Vom Verfahren bey Cultur - Streitigkeiten. 

Vom Conrurfe der Gläubiger. — . Im vierten 
iche behandelt der Vf. in fünf Kapiteln die Lehren 
Von der Rechtskraft und den Rechtsmitteln im All- 
meinen. II. Von der Appellation und dem Re- 
rfe. III. Vom Rechtsmittel der Wiedereinfetzung 
id der Nichtigkeitsklage. IV. Von einfachen Be- 
rt werden gegen den Richter. V. Von der Execu- 
>n. — In Bezug auf diefe Ordnung tadelt Rec. 
ir, dafs der Vf. gleichfam in einem allgemeinen 
heile, in dem Kapitel von den ftreitenden Theilen, 
e 'Zwifchenhandl ungen nominativ adatatio , inter~ 
ntio etc. vorgetragen hat, da diefe Verb kniffe nur 
dem fonft gewöhnlichen Gange des Verfahrens Ab- 
iderungen hervorbringen, fo ift e.s gewifs am zweck- 
äfoigften, diefe Lehre von den Zwifchenhandlungen 
inz am Schluffe des CivilproceTs-Gefetzbuchs Vor- 
magen ; befolgt man dagegen das Syftem des F.nt- 
urfs* fo wird von den aufserordentlichen Verliand- 
ngen früher gefproeben, als von dem ordentlichen 
ange , und die Prädicate und Veränderungen der 
roceffualifchen Lehren abgehandelt, ehe nur von die- 
in Lehren überhaupt im Gefetzbuche die Rede war. 

Rec. geht nun zur Prüfung des Inhalts des Ent- 
wurfs über. . Man kann dabey nicht vergelten, dafs 
er Vf. des Entwurfs auch der Vf. des bekannten 
landbuchs des bürgerlichen Proceffes ift, und man 
larf daher billig erwarten, dafs Hr v. G. auch als 
jefetzgeber den Anfichten und Behauptungen treu ge- 
llieben ift, die er im Handbuche als Proceßlehrer auf- 
;efte)lt hat; wenigftens hat die neuere Zeit fchon 
nerkwürdige Beyfpiele gegeben , welche zu der Be- 
orgnifs berechtigen, dafs Ju r iften , wenn fie Gefetz- 
eber werden » fich nicht losmarhen können von den 
yfternen, welche fie als Gelehrte früher aufftellten, 
ind daher nicht feiten wörtlich in das von ihnen ver- 
ertigte Gefetzbuch ganze Stellen aufuehmen , welche 
iuvor genau fo in den Lehrbüchern diefer Juriften 
landen. Rec. bemerkt aber mit Vergnügen, dafs 
liefs nicht unbedingt fo bey Hn. v. G. der Fall ift. 
Freylich hat auch er einige Beftimmungen treu, eben 
<1, wie er fie im Handbuche aufftellte, in den Ent- 
wurf aufgenommen , z. B. die Lehre von der Streit- 
genoffenfchaft, Intervention, Adcitation u. f. w., al- 
lein er hat dagegen in fo vielen andern Lehren den le- 
gislativen Standpunkt fo gewiffenhaft im Auge ge- 
nabt, dafs man kaum mehr den Vf. des Handbuchs 
im Entwürfe erkennt. Vorzüglich hat Hr. v. G. in 
den Motiven eine Reihe von ganz originellen und 
geiftreichen Anfichten aufgeftellt; er hat nicht feiten 
unwiderfprecblich die Irrthümer und Inconlequenzen 
des gemeinen Proceffes nachgewiefen, und neueTheo- 
rieen über oft ganz unbearbeitete oder bisher unrich- 
tig betrachtete Rechtslehren in den Motiven ent- 
wickelt, fo dafs auch derjenige, welcher den Ent- 
wurf mit den Anmerkungen gar nickt als legislatives 


Product würdigen mag, bey dem Studium derfelbe» 
doch eine reiche Ausbeute von doctrineilen neuer» 
Anfichten für die Procefstheorie gewinnen wird. Ree. 
will nun die einzelnen Kapitel des Entwurfs durchs 
gehen, und macht es fich, indem er gewiffenhaft alle 
merkwürdigen Behauptungen und Anfichten hervor- 
hebt, zum Zwecke, die Wahrheit derfelben um f6 
ftrenger zu prüfen, als der Ruhm des Vfs. ;und der 
Namen des Entwurfs eines Gefetzbuchs eine ernfte 
Beurtheilung verlangt. — Eine intereffante neue 
Anficht liefert Hr. v. G. fogleich zu $. i. des Entwurfs 
(Motive S. 47 —65.) bey der Beantwortung der Frage: 
was Juftizfache fey? Der Vf. meynt, dafs jetzt, nach 
dem Umfturz der deutfehen Staatsverfaffung, nicht, 
mehr der Charakter der Rechtsverletzung den Begriff 
von Juftizfachen , fondern nur die Qualität des Rech- 
tes entfeheide; er nenot Rechtsfache, was Rechte 
und Verbindlichkeiten im PrivatrechtsverbältnifTe an- 
geht, theilt die ftreitigen Rechtsfachen in rein civil - 
rechtliche , welche nur aus dem Civilgefetzbucbe zu 
entfeheiden find , und in adniiniflrativ contentiofe y wel- 
che zwar ftreitige Rechte und Verbindlichkeiten in 
Privatrechts- Verhältniflen angehen, aber theils die 
Staatsverwaltung mit berühren, theils nach befonderr» 
admini'.trativen Normen und Verordnungen zu ent- 
feheiden, daher gemifchter Natur find, ln die letzte 
Klaffe gehören z. B, alleGewerbsftreitigkeiten. Hier 
trennt nun Hr. v. G. wieder rein adminiftrative und 
adminiftrativ contentiofe Sachen, fucht den Unter* 
fchied zvvifchen beiden blofs in den entfekeidenden Ge - 
fetzen , rechnet alfo da, wo die Entfcheidung auf 
rein adminiftrativeo Gründen, z. B. bey Abweifung 
eines Handwerkers, beruht, den Gegenftand zu den 
erftern, während die Sache, wenn z. B. der anfu- 
chende Handwerksmann ein Recht auf die Verleihung 
wegen realer Eigenfcbaft zu haben behauptet, zuden 
ietztern gehören foll. Norh verlangt Hr. v ■ G. » dafs 
die contentios adminiftrotiven Gegenfiände nicht den 
gewöhnlichen Civilgerichten zur Entfcheidung über- 
laffen, fondern an eigene Adminiftrativbebörden, wel- 
chen dann richterlicher Charakter beyzulegen fey, 
gewiefen werden follen; er führt dann diefs durch, 
und nimmt z. B. als folche Behörden erfter Inftanz 
die Polizeybehörden und Mautämter , als Behörden 
zweylev Inftanz die Kreisämler und Finanzkammern 
und als Behörde, die in oberfter Inftanz entlcheidet» 
den geheimen Staatsrath an. Rec. will dem Vf. gern 
den Unterfchied zwifchen Juftiz- und Verwaltungs- 
gegenftänden zageben ; nur die Mittelart von admi- 
nistrativ contentiofen möchte er nicht eingeführt wif- 
fon. Dadutch möchte wohl nichts gewonnen wer- 
den, denn wenn einft Streit darüber war, was Juftiz 
und Polizeyfache fey, fo werden wir künftig den 
Streit darüber haben, welche Sache rein, und wei- 
che contentios adminiftrativ ift; der angebliche Vor- 
theil der Vorbeugung der Conflicte zwilchen den Be- 
hörden wird daher nicht erreicht. Wollte man di» 
Behauptung, dafs für adminiltr. content. Sachen ei- 
gene Gerichte angewiefen feyn müfsten , weil zur Be- 
urtbeilung diefer Sachen befondere tecbnifche Kennt- 
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niffe nothwendig feyen, confequent durchführen, fo 
milfste man in aflen Fällen, wo z. B. aber Servituten, 
über Gebäude, über landwirthfchaftliche Verhalt- 
niffe u. f. w. geftritten würde, auch eigene Gerichte 
dafür haben, während auf eine andere einfachere 
Weife für die Beobachtung der technifchen Rückfich- 
ten dadurch geforgt wird, dafs Sachverftändige zur 
Unterfuchung uncf Entfcheidung beygezogen werden. 
Die meiften diefer fogenannten content. adminifir. 
Sachen find reine Civil juftizfachen ; wenn z. B. in der 
Brandverßcherungs- Ordnung eines deutfchen Staats 
der Streit zwifchen Pächter und Verpachter, der 
Streit der Brandverficberungs-Gcfellfchaft bey dem 
ausgebrochenen Concurfe des verpflichteten Gefell- 
fchaftsmitglieds u. f. w. als adminifir. contentiofe Sa- 
chen erklärt find, fo ift nicht einzufehen, warum 
man diefe Gegenftände nicht als rein rechtliche be- 
trachtet; der Streit mufs und kann nach den Beftim- 
murtgen des Civilgefetzbuchs und nicht nach politi- 
schen Normen entfchieden werden. Dabey kann es 
Rec. gar nicht billigen, wenn diefe adm. content. Sa- 
chen den adminifirativen Behörden, welchen rich- 
terlicher Charakter beygelegt wird , überlaffen wer- 
den; durch diefe Anordnung wird das Verhältnifs 
der Juftiz und Landesverwaltung und der zu einer 
von beiden gehörigen Behörden geftört , die Reinheit 
der Juftiz, welche nie von blofs politifchen Rück- 
fichten angegriffen werden darf, wird getrübt, und 
der grofse Nachtheil herbeygeführt , dals von den ad- 
ministrativen Behörden mehr der blofs adminiftrative 
Gefichtspunkt , als der rechtliche, bey der Entfchei- 
dung hervorgehoben wird; der Unterthan verliert 
angeblich auf dem Rchtswege feine wohlerworbenen 
Rechte, weil man an fich getrennte Rackfichten ver- 
wechfelt hat. Wie fehr in neuerer Zeit durch diefe 
Verwechslung gefchadet worden ift, beweifen be- 
fonders die Gemeinheitsvertheilungen , bey welchen 
man ohne Rückficht auf die Ausfprüche des reinen 
Rechts und auf entfcheidende alte Verträge aus ftaats- 
polizeylichen Gründen den Wohlftand ganzer Gemein- 
den zerftört hat. — In $. 5. Buch L'Kap. I. (Mo- 
tive hierzu S. 93.) hat Hr. v. G. die Klagenhäufune, 
aus, wie er fagt, überwiegenden Gründen, durch- 
aus begünftigt, fo dafs bey der cumulativen Klagen- 
häufung diefelbe dem Kläger ertaubt t bey der alter- 
nativen dagegen fogar geboten ift. Rec. kann hier 
nicht beyftimmen. Einmal kann diefe Beftimmung 
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fchon in jenen Ländern gar nicht angenommen wer- 
den, in welchen römifches Recht als Grundlage des 
gemeinen Rechts gilt, da es jedem Civiliften bekannt 
ift, wie fehr das römifche Recht, welches die höcbfie 
Freiheit begünftigt, einen folchen Zwang bey der 
Klage hafst; aber auch abgefehen davan, icbeint der 
Ausfpruch bey cumuiat. Klagenh. nicht zweckmäßig , 
und der bey der alternat. Klagenh. zu hart zu feyo. 
Es ift durch Erfahrung beftätigt, dafs die gröiste 
Verwirrung in denjenigen Proceffen Statt hat, wo 
Ivlagenhäutung vorkommt; die müglichft zu erwec- 
kende Einfachheit geht verloren, die Geßchtspuakte 
colJidiren, die gerichtlichen Decrete werden ver- 
wickelt, und was eine Verzögerung des Verfahrens 
bey einer Klage hervorbringt, verzögert dann den 
ganzen Procefs. — Zu §. 6. (Motive S. 97.) fiellt der 
Vf. bey der IFiderklagr einen neuen Gefichtspunkt 
auf. Kr begünftigt nämlich das Anbringen der Wider- 
klage auf alle mögliche Art, und rechtfertigt diefs 
durch die Erklärung (S. 98.): „ fo gut nämlich der 
1 a8 uu? fUfit 1 ' t ’ auf einmal und in einem Proceffe 
durch Klagenhäufung fein ganzes Rechtsverhältnis 
gegen den Beklagten ins Reine zu bringen, eben fo 
gut mufs diefe BefugniCs dem Beklagten zuftehen, er 
mufs alfo, fo gewifs er gleichartige Gegenforderun- 
gen in rorm einer exceptio compenfationis Vorbringen 
kann, auch ungleichartige Gegenforderungen in Form 
einer Wiederklage Vorbringen können. So fcharf- 
finnig die Anficht ift, fo kann doch Rec. diefelbe nicht 
billigen ; die Beziehung diefes Räfonnements auf den 
Klager beruht auf einer petitio principii , und hat fo- 
gleich gegen fich, dafsdurchdie Widerklage faft noch 
mehr als durch die KJagenbäufung Verwirrung im 
I roceffe entfieht. Es ift aber auch nicht zu überfe- 
inen, dafs diefs Begünftigen der Widerklage gegen 
den Grund atz.: dafs das liauide nicht durch das litt, 
qutde aulgehalten werden foll , anfiöfst, dafs es den 
batz: actor fequitur forum rti , verletzt, dafs der Be- 
klagte ohnehin fchon der Begflnftigte ift, weil ja das 
Jorum, in welchem er reconvenirt, fein forum ift, und 
dars es unwahr ift, wenn man die Prorogatio utctf- 
fana durch die Behauptung begründet, dais man den- 
a ^ h ß e ß en f,ch znmRichter annehmen mufs, 
den man für Geh angerufen hat. Man hat dabey ver- 
geffen , dafs der Klager gar nicht die Wahl hat, wel- 
chen Richter er anrufen will, fondern den dbmpeten- 
ten Richter des Beklagten anrufen muß , ^ 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Erlangen, b. Paln: Entwurf eines Gefetzbuehs 
Über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsfachen , von Dr. N. Th. von Gönner u. f. w. 

F ort/etaung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion .) 

n der Lehre vom Gerichtsßande (Kap. II.) nimmt 
L Hr. v. G. cJrey Inftanzen an, benennt diefe a) in 
livilfachen , b ) in adrniniftrativ contentiofen machen, 
nd erkennt alsGerichtsftände einen allgemeinen per 
>nlichen des Aufenthalts und Wohnorts, einen ding* 
eher \ (forum rei fitae ) einen privilegirten Gerichts- 
:and , dann als biefondre fora das forum des Arrefts, 
er geführten Verwaltung, des Contracts und des 
Lufammenhanges der Sachen. Intereffante Anfichten 
herüber finden fich in den Motiven (S. 11 g.) wo Hr. 
1. G. die Nothwendigkeit der Ausdehnung des fori 
lomuilii beweift, und (S. 121.), wo er das privile- 
»irte forum für alle höhern Staatsdiener durch die Be- 
hauptung rechtfertigt, dafs für einen Unterrichter, 
wenn er über höhere, oft über . feine Amtsvorgefetz- 
ten urtheilen foll, fo viele unangenehme VerhültnifTe 
Geh ergeben , dafs der Einflufs des refpectus humanus 
zu fehr zu fürchten fey , dafs am beften diefem abge- 
holfen würde, wenn ein Collegium, bey weichem 
menfcbliche Rückfichten der Furcht nicht zu befor- 
en feyen, entfehiede. Diefer Grund fcheint aber 
ie privilegirten Gericbtsftänden nicht rechtfertigen 
zu können: denn, will man aus Ueforgnifs, dafs re- 
fpectus humanus wirke, ein höheres forum geben : fo 
xnufs im Falle ein Vornehmer als Intervenient u. f. w. 
auftritt, diefs ebenfalls gefchehen , weil gleiche ratio 
da ift; die Behauptung, dafs ein Collegium, z. B.Ap- 

f iellationsgericbt fich nicht von Rückfichten der Po- 
itik leiten laffe, ift nicht einmal gegründet, die Be- 
iorgoifs , wenn man mifstrauifch feyn will, ift da eben 
fo gerecht; privilegirte fwa führen zu Ungerechtig- 
keiten, weil fie eine Inftanz allen denjenigen entzie- 
hen, welche den Bevorzugten folgen mürfen; fie find 
daher beffer ganz aus einem neuen Gefetzbuche zu 
verbannen. Noch wünfehte Rec. die fora geftae ad- 
minißr. contrarius, u. f. w. verbannt; alle diefe 
befondern fora ftören die nothwendige Gleichheit, 
und erzeugen Conflicte; das for. geß. adm. hat vor- 
züglich noch das gegen fich, dafs gerade diefs Ge- 
richt häufig zu fehr fyrtey felhft ift, und Rückfichten 
verwechfelt; das for. contrarius hat nur in Handels- 
verhältniffen einen Werth , und kann da, wo das fo- 
rum arrtfli geftattet ift, recht gut entbehrt werden. — 
BeroerkenswertheBeftimmungen enthält fonft Kap. U. 

A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


noch $. 26. über Recufation der Richter und $. jr. 
über Schiedsrichter, bey welchen der Vf. in Motiven 
(S. 139.) die Lehre unter dem Gefichtspunkte von ei- 
nem Vergleiche aufgefafst hat. — In Kap. III. han- 
delt der Vf. 2. von der Legitimation zur Sache , uni 
ver weift in den Motiven (S. 148.) auf fein Handbuch 
Bd. I. Abh. 15. Rec. bedauert, dafs Hr. v. G. noch 
nicht die trefflichen unwiderlegbaren Bemerkungen 
Gensler's in feinem Handbuche zu M artin' s Lehrbucht 
(S. 110 ) benutzt hat. Es ift eine faft allgemein' an- 
genommene aber irrige Anficht, dafs nur der Kläger 
active ad Caufam fich legitimire; auch der Beklagte 
mufs es thun , wenn z. B. der Beklagte das einft ei- 
nem Dritten zugeftandene Recht feiner Einrede zum 
Grunde legt, oder wenn die Einrede von dem Dafeyn 
eines fich felbft zugefchriebepen perfönlichen Zuftan- 
des abhängig gemacht wird. Nach der angeführten 
klaflifchen Abhandlung von Gensler möchte diefer 
$. 2. wohl noch berichtigt werden müffen. — Bey 
der Lehre von der Streitgenoffenfchaft ($. 3. Motiven 
S. 149.) ift Hr. v. G. feinen fchon im Handbuche auf- 
ceftellten Anfichten treu geblieben, er erlaubt dem 
Beklagten, wenn nicht alle Streitgenoffen als Kläger 
aufgetreten find, bey untheilbaren Gegenftänden, 
durch die Einreden mehrerer Streitgenoffen fich von 
der Einladung zu befreyen , und geftattet daffelbe in 
dem Falle, wenn von mehreren Streitgenoffen nur 
Einer belangt worden ift. — Dafs Hr. v. G. nach 

S emeinem Rechte die except. pltir. liliscons. gegen den 
lusfpruch der Gefetze begünftigt, und eine unrich- 
tige Theorie aufgeftellt habe, hat Martin fchon hin- 
reichend bewiefen; aber auch legislativ betrachtet, 
fcheint die Anficht v. G's nicht gebilligt werden 
zu können. Rec. findet in ihr ein ficheres Mittel der 
Procefsverzögerung , und eine zwecklofe Erfchwe- 
rung der Verhandlungen des Streits, was befonders 
bey der Klagenhäufung und der Widerklage fich zeigt. 
Begünftigt man das Hinzutreten vieler Mreitgenofien, 
und erlaubt man confequent dem Ausfpruche im Ent- 
würfe (B. I. Kap. I. &. s u. 6.) die Klagenhäufung 
und Reconvention jedem Streitgenoffen: fo entfielt 
die höchfte Verwirrung im Proceffe; will man diefs 
aber nicht, fo kommt man zur neuen Schwierigkeit« 
zu beftimmen, wie weitbeides doch erlaubt feyn foll. 
Auch glaubt Rec., dafs felbft eine Ungerechtigkeit 
in diefer exc . plur. lit. liege; wenn ein litisconfors 
nach der Gönner’fcben Anficht nur klagen darf, wenn 
alle Confortes zugleich mit ihm auftreten: fo mufs 
der Fleifsige , welcher fein Recht verfolgen will , un- 
ter dar Nachläffigkeit und dem Ejgenbnne der An- 
dern, welche nient klagen wollen» leiden; eben fo 
(4) Q 
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ungerecht ift es gegen den Kläger, wenn das Gefetz 
ihp zwingt, im Falle, wenn .fünf oder fechs Streitge- 
noffen da find , fo lange zu warten , bis es aUen gefäl- 
lig ift, Geh belangen zu laffen. Wie viele Cbicanen 
werden dadurch eingeführt ! — Diefe Gründe, zu 
welchen noch viele beyzufügen wären, dürften eine 
neue Gefetzgebung wohl beftimmen, die exc. vltir. 
litis cons. mehr zu befchränken. — Bey der Nahm- 
haftmacliung des eigentlichen Beklagten (^5.) hat Hr. 
v. G. feine im Handbuche aufgeftellte Theorie bey- 
behalten, und die Nominatio auch bey peribnlichen 
Klagen zugeiaffen. Unterer Meinung nach läfst Geh 
die« Ausdehnung der Nominatio nicht wohl verteidi- 
gen; fchon nach dem Wortve- ftande (nomin. aucto- 
ris) pafst diefs Mittel nur bey dinglichen Klagen; 
auch ift es nur bey Realklagen nach der Natur der- 
selben notwendig, weil hier jeder dritte, der die 
Sache beGtzt, in die Gefahr kommen kann, belangt 
zo werden, und ihm nichts übrig bleibt, als aucto- 
rem zu nominiren, während bey perfönlichen Klagen 
theils die Gefahr nicht da ift, theils ein einfaches 
Läugnen den Beklagten rettet. Bey der Streitver - 
kündigung hat der Vf. mit vollem Rechte durch die 
Worte: „wer des Streitgegenftandes halber von ei- 
nem Dritten dieGewährfcnaftslejftung odef die Schad- 
loshaltung zu Fordern hat,” die Notwendigkeit die- 
fes proceffualifchen Mittels ausgedehnt, und das Ver- 
fahren genau beftimmt. In der Lehre von der Inter- 
vention (§. 7 — 10.) fcheint dem Rec. der Ausfpruch 
in $. 9. , dafs die Hauptintervention jedesmal gegen 
beide fchon ftreitende Theile gerichtet fev, nicht 
' ganz richtig, wenn z. B. A dem B die erlte Hypo- 
thek, und dem C die zweyte beftellt, an der näm- 
lichen Sache, wenn dann Cmit A wegen der Hypo- 
thek in Streit befangen ift, und B als Intervenient 
fordert, dafs Cdie Sache nicht in den BeGtz bekom- 
me: fo ift hier Principalintervent da, und Ge ift 
doch nicht gegen beide Theile gerichtet. Die ge- 
milchte Intervention, welche der Vf. $. 10. aufführt, 
ift als eine eigene Art fehr wohl ganz zu entbehren, 
ln $. II. hat Hr. v. G. die im Handbuche fchon fo 
fehr vertheidigte Adcitation aufgenommen. Rec. 
kann Geh nie überzeugen, dafs diefe Adelt, mit der 
fogenannten Verhandlungsmaxime wohl verträglich fey, 
befonders aber ftöfst man als praktifcher Jurift auf 
die gröfste Schwierigkeit, zu beftimmen: in welchen 
Fällen denn die Adcitation noth wendig fey; Hr. v. G. 
hat im Entwürfe diefe Schwierigkeit noch nicht ge- 
hoben, wenn erlagt: „ Adcitation findet Statt, wenn 
dem Richter aus den Gerichtsacten Verhältniffe be- 
kannt find, welche den Adcitaten zur Hauptinterven- 
tion berechtigen, folglich auf den Punkt der Legiti- 
mation zur Sache fo weit hinwirken, dafs es zweifei 
haft ift, ob der Streit ohne Beytritt des Adcitaten mit 
Wirkfamkeit verhandelt werden könne. Auch ift es 
wohl nicht zu billigen, wenn Hr. v. G. den Begriff 
des Ungehorfams beym nicht erfcheinenden Adcitaten 
anwendet. Noch mufs Rec. , um nicht einfeitig zu 
erfcheinen, bemerken, dafs der Vf. in diefem §. n. 
den fchon oben berührten nachtheiligen Folgen der 


684 

exceptio plurium litisconfortium dadurch abzuhelfen 
gefucht hat, dafs er die Adcitation auf den Antrag 
eines Intereffenten im Falle einer Streitgenoffenfchaft 
eintreten läfst , und, im Falle, wenn derAdcitat nicht 
erfcheint, ihn fo anfehen läfst, als ob er in die Ver- 
handlungen feines Streitgenoffen eingewilligt hätte. — 
Im IV. Kap. von den Anwälten und deren Bevollntäch- 
tigung fcheint der §. 1. aufgeftellte Satz, dafs je- 
der in feiner Sache bey Gericht felblt erfcheinen und 
handeln könne, wenn er nur diefelbe ordentlich vor- 
zutragen im Stande ift, nicht deutlich; man weifs 
nicht: ob darnach Hr. v. G . jedem Bürger und Bauer 
erl/ubt, feine Proceffe felbft ohne Hülfe eines Aclvo- 
caten zu führen. Die $$. 3 — 9. könnten entweder 
ganz wegfallen oder kürzer werden; merkwürdig 
und nachahmungswürdig find dagegen die Beftim- 
mungen in $. 11. über Reftitution des Principalen ge- 
gen Verfäu mniffe des Anwalts (f. hierzu MotiveS. 187.) 
die Vorfchrift in $. 13., dafs die Vollmacht fchon mit 
der erften Handlung vor Gericht vorgelegt werden 
müffe , und $. 14. über vermuthete Vollmacht. Be- 
fonders reich an intereffanten Beftimmungen ift 
Kap. V. In $. 2. über richterliche Proceßdirection 
(hierzu Motive S. 198-) geftnttet der Vf. in Nr. 4. dem 
Richter nicht, auf den Erfatz der Schaden , Zinfen, 
Früchte, Koften u. f. w. zu erkennen, wenn nicht 
ausdrücklich darum gebeten ift, und nach Nr. 5. er- 
laubt er nicht eigentliche Einreden von Amtswegen 
zu erfetzen. So fehr Rec. mit Nr 4. einverftanden 
ift, fo wenig kann er unbedingt Nr. 5. un terfchrei- 
ben. Da die Subfumtion der Thatfachen unter das 
Gefetz doch ohnehin Sache des Richters ift, fo mufs 
diefs Subfumtionsgefchäft noth wendig unvollftändig 
werden, wenn man dem Richter -nicht erlaubt, auf 

! ;efetzJiche Ausfprüche, die dem Beklagten zünftig 
ind, auch von Amtswegen Rörkficht zu nehmen; 
auf jeden Fall mufs der Ausfpruch Nr. 5. beftimmter 
geftelit werden ; der Vf. wird doch da die Supplirung 
der Einrede erlauben , wo wegen des gemeinen Be- 
ftens etwas verboten ift, und diefs Verbot den An* 
fpruch des Klägers zerftört, oder wo der Beklagte 
die Abweifuog des Klägers verlangt, und Thatfachen 
anführt, aus welchen F.xceptionen hervorgehen, ohne 
dafs Ge jedoch als folche angeführt find. In $. 3. ift 
der wichtige, gewifs die Proceffe abkürzende, Aus- 
fpruch enthalten: „dasZugeftandnifs kann allgemein, 
aas Ahlnugnen aber nur mit Anführung jedes einzel- 
nen Umftandes, den man in Abrede Itellen will, ge- 
fchehen; jeder nicht fpeciell widerfprochene Um- 
ftand wird für eingeftanden geachtet, und dem all- 
gemeinen Widerfpruche alle rechtliche Wirkung ent- 
zogen.” So wohlthätig diefe Befiimmung ift: fokann 
man doch die Zweifel nicht unterdrücket*, ob dahey 
nicht zu viel aus dem Stillfclnveigen gefolgert werde, 
ob es nicht inconfequent fey, ein Geftändnifs ohne 
weiteres anzyiehmen, da man im Falle der wahren 
Coutumacia, wenn der Beklagte gar keine Schrift ' 
einreicht, doch die eintretenden nachtheiligen Fol- 
gen ihm voraus androht, ob es in den meiften Fällen 
felblt nicht fehr hart ift , wenn man einen Beklagten 
• • >. biofs 
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>fs auf ein tilge meines and feichtes Gefchwätz ei* 
s Klägers hin verurtheilt? In 6. 7., bey der Auf~ 
’derung zur Klage-, bemerkt Rec., d#& das Ver-, 
tiren in diefen Fällen nicht hinreichend beftimmt 
. Es ift leider eine gewöhnliche Sitte der Richter» 
gleich die eingereichte Provoeationsfchrift depn Pro- 
»caten zur Klageftellung bey Strafe des ewigen Still- 
hweigens hinauszufcbliefsen ; erfcheint dann der 
rovocat in diefem Termine nicht, fo präcludiren 
in die Richter ohne weiteres mit der Klage; diefs 
erfahren ift unzweckmäßig ; die Provoeationsfchrift 
ann nur zur Erinnerung hinausgefchloffen werden, 
nd die wirkliche Präciufion kann erft die Folge ei* 
es weitern eingeleiteten Verfahrens feyn. Hr. v. G. 
hei nt , nach Nr. 7. zu urtheiien , das judi^ium in caufa 
rincipale auch nicht genug vom judicio praeparato- 
io getrennt zu haben. — Treffliche Auslprücbe ent- 
alten noch $. 8* Ober Vergleichungsverluche (Mo- 
;ve hierzu S. 220.), $. II. Ober Termine, bey wei- 
hen Hr. v. G. beftimmt erklärt, dafs alle Termine 
0/0 jure peremtorifcb feyn fallen., und in $. 13., die 
inen rafcben Gang des Verfahrens zerftörenden Fri- 
'.envertängerungen befchrSnkt; daher befiehlt, dafs 
edes Gefuch frühzeitig eingereicht, genugfam be- 
cheinigt, ftrenge geprüft werden müffe, dafs aus 
len fonft gewöhnlichen Gründen, dafs der Anwalt 
nit dringenden Gefchäften überladen fey, oder erft 
t»it der Partey Rückfprache nehmen möffe u. f. w., 
;ar keine Frift prolongirt werden dürfe, Bey $. 14., 
Termine und deren Erßreckung in Ansehung des Fiscus , 
fcheint der Vf., obwohl er icbon einige Mifsbräuche 
entfernt hat, doch zu fehr noch d^n Fiscus begfln- 
higt zu haben. Es ift bekannte Erfahrung, dafs Pri- 
vatst Tonen mit dem Fiscus kaum ftreiten können, 
weil derfelbe immer mit feinen Privilegien fiefi fchützt, 
gegen jeden verfäumten Termin fich fchnel! feftitui- 
ren läfst, und fQ nach Belieben die Proceffe in die 
Länge zieht. Auch Hr. v. G. hat den Fiscalen , durch , 
deren befondre Einrichtung er in den Motiven S. 240. 
diefe Anficht rechtfertigt, noch zu viele Befugniffe 
eingeräumt. Die Hauptberückfichtigung verdienen 
jn diefem Kapitel ro. Uber V trbejfemngen und Fer- 
Hnderungen des Vorbringens. $. 15. über Ungehorfam 
der Parteyen. $. 18- Über Ed'utallaiung. ln f. jo. 
(Motive S. 231.) ftelitr'Hr. v. G. eine neue Anficht 
auf; wer einen Procefs fällen läfst, meynt er, um 
ihn in veränderter Oeftalt zu führen, der verzichtet 
auf den erften Procefs mit Vorbehalt des zweyten; will 
er daher wieder aus einem andern Grunde klagen: 
fo ift er fo anzufehen, als ob er in dem bisherigen 
Streite durch ein rechtskräftiges Urtheif unterlegen 
wäre, dadier die neue Klage fo weit zuläffig ift, als 
dem vorigen Proceffe , wenn er durch einUrtheii ihn 
verloren hätte, nicht die Einrede der Rechtskraft 
entgegenftehen würde. — Auch hat v. G. noch 
in fo fern in diefer Lehre ein V'erdienft fich erwor- 
ben,. ais^er dielen Punkt nicht wie es gewöhnlich 
geschah, blofs auf den Kläger befebränkt, fandera 
auch auf den Beklagten ausgedehnt hat. Rec. be- 
dauert nur, dafs Hr. y, G. dae Lehro-ga kura W 


handelt , und dabey nicht auf die Coucurrenz 4 1 * KUh 
gen , welche , wenn man den richtigen Gefichtspuokt 
aufftellt, in diefer Lehre fichrer leitet, Rückficht ge- 
nommen hat. — „ In $. 15. ift der Vf. ftrenge gegerf 
den Ungehorfam,'- und nimmt als. .allgemeine TcHge 
deffeiben an, dafs der Ungeborfame dieBefugnifs ver- 
liert, fich jener Vertheidigungsmittel in dialem Pro- 
ceffe ferner zu bedienen, welche er in dem Termins 
nicht wirklich rorbrachte. Rec. meint , dafs Hr. v , G» 
den Begriff des Ungehorfams zu febr ausgedehnt habe* 
dafs man bey demjenigen , welcher die Replikfchrift 
nicht einreicht, welcher im Beweistermine den Be- 
weis nicht führt, nicht vdm Ungehorsame fpreebett 
follte, der ftreng genommen nur bey demjenigen pafst» 
welcher auf die mitgetheilte Klage gar keine Antwort 
giebt , oder litem nicht conteftirt. Ueberdiefs fchei- 
nen Rec. Punkte, welche offenbar battet» getrennt 
werden foilen, in dem §. zufammengeworfen zu fiyn ; 
auch ift der Ausfpruch Nr. 5. nicht zu billigen, .d$§ 
der ungehorfame Theil ohne weitere Anklage oder 
Commjnation mit dem Ablaufe der angefetzten /eit 
die Folgen des Ungeborfams verwirke, d?fs <las Ge- 
richt von Amtswegen alle Termine berückfichtige, 
und auf die Contuinacialfalgen erkenne. Rec glaubt, 
dafs diefe Beftimmung nicht confequent aus der Vec- 
handlungsmaxiroe hervorgelte, dafs fie auch den Nach- 
theil hervorbringe, dafs das Gericht (elbft immer 
öngftlich mit Terminsberechnungen beschäftigt, und 
oft in den Fall gefetzt werde, nltra petita partium 
eine harte Contumacialfolge auszufprechen. — Nach- 
ahmungswürdige Beftimmungen enthält $. 18. Es 
war bekanntlich immer fchwierig, die Fälle anzuge- 
ben , in welchen Edictaicitationen vorgenommen wer- 
den durften ; noch fchwieriger aber war es, das dem 
Ausbleihenden angedrohte Präjudiz genau dem ein- 
zelnen Falle anzupaffen. Der Vf. hat den Schwierig 1 
keiten abgeholfen, indem er die Fälle genau bezeich- 
nete , die Einrichtung des Präjudizes nach dem 
Zwecke der Ladung und nach den Beftimmungen des 
Civilgefetzbuchs vorfchrieb, und das Hauptpräjudix 
der ganzen Erlöfchung des Anfpruchs nur in gewif- 
fen ausdrücklich aufgeführten fünf Fällen eeftat- 
tete. — Kap. VI., von der Form der gerichtlichen 
Handlungen enthält Vorfchriften über Sprache, For- 
mat, Gerichtsacten, Procefsfchriften , Protocollen, 
Communication der Gerichte, Urtheile. 

( Die Fort fetzung folgt.') 

. , * . 

PÄDAGOGIK. 

«* 

’ Zürich , b. Orell, FüfsÜ u. Comp. : Drey Rector 
ratsreden von Conrad v. Orell , Pfarrer an der 
Predigerkirche und Chorherr zu Zürich. i8i 6< 
XXII u. 72 S. 8* 

_ Diefe Reden fiod dem heynahe neunzigjährigen Hq, 
Altfeckelmeifter des Cantons Zürich, Salomon Bit* 
i ztl , in, einer beredten Zufchfjft zugeeigoet. Die trflt 
trug der Vf. bey Ankündigung — die zweyte ärrt 
Stiduffe -der Sommerferien von 1815, vor; die dritte 

(bebte 
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fachte dea Schülern der Zürcherifchen Gelehrtenfclmle 
die Vortheile der ftrengeren Wiffenfchaften im Ge- 
genfatze mit der fpielendeo Art, mit welcher man 
vormals in den Philanthropineo der Jugend die foge- 
nannten Realkenntoiffe beyzubringen pflegte, be- 
greiflich zu machen. In Anfebung des Inhalts diefer 
Schrift findet Rec. nichts zu erinnern ; nur erlaube 
ihm der gelehrte Vf. in Betreff d es Stils einige kleine 
Bemerkungen. Seine Perioden find, manchmal zu 
lang, zu veiTchränkt, und wegen ei nee klam inerter 
Sätze weniger leicht zu überleben. S. VII. VIII. z. B. 
befteht aus Einem Perioden. Eine Stelle (S. 35.) mu£s 
Ree. ausziehen , um fein Urtheil zu erklären. Der 
Vf. fagt ganz richtig, dafs der ftudierende Jüngling 
aus mehrern Studien grofsen Nutzen ziehen könne, 
wenn es ihm auch febeine, dafs er jn der Folge Mei- 
nung oder gar keine objective Anwendung davon 
werde machen können ; hier kommt nun unter an* 
dern Folgendes vor: „Andre (Kenntniffe) , wenn 
auch der Geiftliche , der Religionslehrer , als folcher, 
derselben entbehren könnte, fit find ihm doch nötbig 
als Volkslehrer, der nicht biofs für das innere See- 
lenheil, nein, fondern, fo weit es feine Stellung er* 
laubt, auch für das äufsere Glück feiner Pfarrkinder 
zu forgen bat, der das Licht nicht biofs der göttli- 
chen , fondern (nämlich wohl verbanden mit der nö* 
thigen Klugheit und Vorficht , mit der forgfältjgften 
Beachtung und Berechnung deffen , was und wie viel 
davon jeder nach feinem brande und Berufe, feinen 
Verhaltniffen zu wiffen bedürfe, was in die Sphäre 
feines Wiffens hineinpafst, und was er zu ertragen 
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vermöge nach feinem hohem oder niedrigem Cultur- 
grade !) fondern auch der menfchlichen Erkennlnifs ih- 
nen mittheilen foll, der befonders in unfern Tagen gc- 
wiffe, der menfchlichen und bürgerlichen Wohlfarth 
höchft gefährliche, nicht biofs religiöfe, fondern 
auch phyfifche und politifche Irrthümer, fo man- 
che falle he Anfichten, z. B. über Freyheit, Rechte 
der Menfchen, Glück der Völker zu befeitigen und 
zu berichtigen, oft oft in den Fall kommen dürfte.” 
Da es unnüthig feyn wird, auzufüliren, was Rec. 
hier anders gelteilt wünfeht, fo führt er nur auf Ver- 
anlagung des oft oft noch an, dafs die VViederJioluog 
deffelben Worts den Nachdruck, den man ihr zu- 
weilen geben kann, verliert, wenn Ge zu oft wie- 
derkchrt, wie in diefen Bogen, wo lange, lange , 
viele viele, ganz ganz mehrere Male gelefen wird. 
Mit Theilnehmung gedenkt der Vf. der Leiden der 
deutfehen Univeriitäten unter dem Drucke der Frem- 
den : „Die einen, fie wurden beraubt der Kräfte ih- 
res weitern Behändes durch eingedrungene fremde 
llerrfcher. . . Andre wurden abgefchafft und ihre 
Lehrer verabfehiedet durch tyrannilche Machtiprü- 
che, weil irgend ein freymüthiges, das böfe Gewil- 
fen der Mächtigen, die die Welt verwüfteten, ver- 
wundendes, geraubtes Eigenthum, tief gekränkte 
heilige Menfchenrechte, zurückforderndes, münd- 
liches oder fchriitliciies Wort von ihnen ausgegangen 
war.” Auch hier bedarf es keiner Erinnerung, was 
Rec. an der Wortfügung auszuletzen bat. Perluxjl 
und künftig find provinziell. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univeriitäten. 

D H alle • 

a die theologifche Facuhät lieh in den Stand ge- 
fetzt fab, unter dem letzten Decanat des Hn. Dr. Wtg- 
feheider drey Preisfragen zur Beantwortung für Theo« 
logie -Studi*ende atifzugeben: fo fand am 24ften Jul. 
folgende Preis vertheilung Statt: 

Ueber die Aufgabe: DijudJcentur et illußrtntnr mi- 
ratula in V . T. librit ff. de jirojiketit narr ata t fmilium 
narratiottum , quat in feriyttura f. haud rrpertuntur , irtdolt 
et argumento , war nur Eine Abhandlung eingefandt, 
welche aber den Forderungen der Facultät in einem 
vorzüglichen Grade entfpracb, und daher des erßn 
Preifes von 30 Rtblr. würdig erkannt wurde. Vf. ift 
Herr Jul. Aug. Wagner aus Altenburg. 

Die twtjfte Aufgabe: Dtmonftrctur origo' uotionit 
▼’S ß *01X11*4 t mv ovpavM» (rovAaov, rav Xfiarav), qno- 
wam fenfujtftu de rtgno divino et praefentt er fiituro locutut 
futntf et guihu «ommtntußn tceltßa Chriftiana hast notie 


anfatn fraebutrit , batte nenn Preisfchriften veranlafsr, 
von welchen mehrere in verfchiedener Hinlicht bey- 
fallswürdig, zwey aber am meiften den Erwartungen 
der Facultät entfprechend , befunden wurden. Dem 
trßtn Preis von 30 Rrthlr. erhielt Herr Fr. Hoffman* aus 
Bernburg, den zweiten Preis von io Rthlr. Herr Friedr. 
Gotthelf rettrmann aus dem Herzogthum Sachfen. Die 
Abhandlungen der Herren L. E. T. Zaretzky aas 
Schaumburg -Lippe, Fr. Joach. Ckriß. Franc ke aus Alek- 
lenburg, F. G. Krnmmacher aus Bernburg, Ed. Sckude- 
roff aus d. Altenburgifchen, wurden neben jenen von 
der Facultit als rühmliche Beweife des.Flaifses ihrer 
Vff. ausgezeichnet. 

Unter den fünf eingegtngenen Preispredigten über 
Job. 9, 4, konnte zwar keiner ein Preis zuerkansat 
werden, doch wurde die Summe des erften Preifes 
unter folgende Vff.: die Herren H. W. Efchenbnrg au e 
Lübeck , K. Th. Gitfekt aus Wolfenbüttel und Ad. W. 
Pariflut aus Templin in d. Ukermark , zur Aufmunte* 
rung ihres bewiefenen Fleifses gloichmifsig zu vec- 
t bei len befchlollea. 
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RECHTS GELAHRTHEIT. 

Erlangen, b. Palm: Entwurf eines Gefetzbuchs 
Uber das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsfachen , von Dr. N. Th. von Gönner u. f. w. 

[ Fortsetzung der im vorigen StUck abgebrochenen Rccen/ion.") 

m zweyten Buche Kap. I. Vor- der Klage uni Ant- 
wort (Motive S. 294.), giebt Hr. v ■ G. wichtige 
rrflnde an, welche ihn beftimmten , nicht das münd- 
:che Verfahren der Parteyen zum Protocoll als Kegel 
ufzuftellen, fondern das fchriftliche Verfahren bey- 
ubehalten; dagegen entfernt er fich ganz von dem 
;emeincn deutfchen Proceffe durch ehe Vorfchrift: 
ier Kläger foll die Beweisantretung über die zum 
Grunde der Klage gehörenden Umftände, fofern ihm 
ler Beweis obliegt , mit der Klage felbft , und zwar 
jey Verluft aller nicht ausdrücklich angegebenen Be- 
weismittel, verbinden; die nämliche Verbindlichkeit 
wird dem Beklagten in Anfehung feiner Einreden auf- 
gelegt. Hr. v. G. rechtfertigt diefe nach dem Mufter 
der öfterreichifchen Gerichtsordnung eingeführte Vor- 
fchrift durch die Behauptungen , dafs lchon der ge- 
meine Mann immer mit Beweifen gewaffnet zu Ge- 
richt gehe; dafs in der ehemaligen Erlaubniß antici- 
pirten Beweis zu führen ein fichrer Grund liege, der 
die Gefetzgebung auffordre, lieber diefs zu befehlen; 
dafs jeder, der im Proceffe auftritt, doch wohl im 
Voraus fich auf die Mittel gefafst machen mufs, wo- 
mit er feine factifchen Behauptungen nöthigen Falls 
beweifen kann; dafs, wenn man keine lnterlocute 
mehr fordere , der Proccfs viel fchneller geführt und 
beendigt werden könnte; dafs diefe alten Beweisinter- 
locute eine unnütze Zersplitterung im Proceffe, häu- 
fig eine Verwirrung, begübftigt hätten, dafs dagegen 
die Verbindung der Beweife mit den erften Schriften 
ficher zur Verminderung der Ableugnungen und un- 
nützer Beweisführung beytrasen würde. So fcharf- 
fiunig diefe Gründe bnd, fo lehr der Vorfchlag zur 
Annahme einladet, indem er die Abkürzung derPro- 
cefie verfpricht: fo kann doch Kec. , der fich felbft 
überzeugt hat, wie wenig gerade in Oefterreich, wo 
diefe Methode der Beweifesverbindung eingeführt ift, 
ein Vortheil entfteht, dem Vorfchlage des Hn. v. G. 
nicht beyftimmen, und glaubt'Vtelmenr , dafs das Sy» 
ftem des gemeinen deutfchen Proceffes, in welchem 
die durch ein Interlocut eröffnete und geregelte Be- 
weisperiode von der Periode des erften Schriften» 
wechfels getrennt ift, den Vorzug verdiene. Gerade 
der bisher bekannte anticipirte Beweis, der überall, 
wo er in einem Proceffe Verwirrungen ohne Zahl 
A. 1 » Z. 1816. Ziotyter Band. 


hervorbrachte, zeigt, was man za erwarten hat, 
wenn es allgemein geboten wird, dafs der Beweis an- 
ticipirt werde. Nicht im Mangel der bisherigen ge- 
nügenden Behandlung diefer Beweifesart liegt, wie 
v. G. glaubt, der Grund der Verwirrung, fon- 
dern in der befondern Natur diefes Beweifes. In den 
Schriften der Parteyen, welche dem Richter eigent- 
lich nur die Anfprüche, Behauptungen, Zugeftänd- 
niffe oder Ableugnungen der Theile darlegen follten, 
kommen nun Anführungen von Beweismitteln, Strei- 
tigkeiten über Beweislaft und weitläufige Ausführun- 
gen von oft irrelevanten Behauptungen. Nicht feiten 
werden die Parteyen den Beweis von Sätzen führen, 
von welchen am Ende des Streites fich zeigen wird, 
dafs fie gar nicht relevant waren, und dafs gerade das 
Relevante noch gar nicht zum Gegenftande des Be- 
weifes gemacht war. In den Fällen , deren doch 
wohl viele Vorkommen, in welchen es fchwierjg ift, 
zu belYimmen, wer beweifen müffe, wird die Vor- 
fchrift gar nichts nützen, jede Partey wird die Be- 
weislaft von fich wegwälzen, und am Ende wird doch 
der Richter erft eutfcheiden müffen. In den meiften’ 
Fällen, befonders wo es auf eine Kette von Thatfa- 
chen ankömmt, ift der Kläger in der höchsten Ver- 
legenheit; glaubt er bey gewiffen Thatfachen, dafs 
der Beklagte doch diefe ihm nie werde ableugnen, 
und giebt er daher dafür keine Beweismittel an : fo 
kommt er in dem unvorhergefehenen Falle, wenn 
der Beklagte doch fchlau genug ift, zu leugnen, in 
die fchiimmfte Lage: denn feine Beweismittel find 
defert ; es bleibt alfo einem Kläger nichts anders 
übrig, als in eventum für jeden Satz, welchen er im 
Klaglibelle anführt, auch die Beweismittel anzugeben 
bey welchem Verfahren nothwendig eine ekelhafte 
LJeberladung und häufig zwecklofe Weitläufigkeit und 
Verwirrung entfteht, 10 dafs der fcheinbare Vortheil 
der Abkürzung der Proceffe ziemlich verfchwindet. 
In manchen Fällen, wo der Beweis erft von Zufam- 
inenftellungen , von einer forgfältigen Combination 
einer Reihe von Vermuthungen abkängt, ift die Ver- 
bindung des Beweifes mit der Klagfchrift kaum mög- 
lich y für den Beklagten , wenn er in der Exceptions- 
fchrift fogleich den Beweis der Exceptionen angeben 
foll, ift die Vorfchrift fehr hart, weil der Termin 
hiezu für jemanden, den eine unvermuthete Klage 
überrafcht, zu kurz ift; auch meynt Rec., dafs ge- 
rade die Beftimmung, dafs der Kläger in der Klage 
Beweife aufführe, eine grofse Einladung an den Be~ 
klagteu enthalte, fich durch Leugnen zu helfen, weil 
es nun leicht möglich ift, bey der Anficht der Klag- 
fcbrift fchon zu überfchauen, ob der Kläger mit fei- 
( 4 ) R nem . 
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nem Beweife ausreiche oder nicht. Ueberbaupt follte 
man es für zweckmäfsiger und natürlicher halten, 
-wenn das Gefetz dann erft jemanden zum Beweife an- 
hält, wenn fein Gegner die Forderung ahgeleugnet 
hat; viel richtiger wartet manalfo, ehe man Beweis 
verlangt, erft die Erklärung des Gegners ab. Kec. 
kann fieh aus diefen Gründen nie für den Gönner- 
fchen Vorfchlag erklären , und wünfcht Beybehal- 
tung des Syftems des gemeinen deutfchen Proceffes.— 
Die Antwort des Beklagten auf die Klage betreffend, 
enthält der Entwurf mehrere neue bedeutende Be- 
ftimmungen; §. 4. mit der Auffchrift ; vorbereitende 
Anträge des Beklagten, verlangt, dafs der Beklagte, 
wenn er das Gericht recußren, wenn er litem denuo- 
ciren oder auf Adcitation antragen will, diefs vor- 
läufig, ehe er förmlich auf die hl^e antwortet, im 
erften Termine thue; $. $. nennt dann die Gründe, 
welche den Beklagten zur Verweigerung der Einlaf- 
fung berechtigen. Der Vf. rechnet dahin, wenn der 
Beklagte das Forum als nicht zuftändig erkennt, 
wenn es an Legitimation zur Sache dem Kläger fehlt, 
wenn Streitgenoffen da find, wenn die Klagfchrift 
mit wefentiichen Mängeln behaftet ift. in den Moti- 
ven S. 337. erklärt lieh der Vf. , dafs er den fogenann- 
ten procefshindernden Einreden im Entwürfe keiner* 
Platz mehr zugeftehen könne, weil diefen Einreden 
überhaupt ein unpaffender Gefichtspunkt zum Grunde 
liege, weil fie Verwirrung und lnconfequenzen im 
Proceffe erzeugten , und nach dem Geilte des Ent- 
wurfs wegen Verbindung dcsBeweifes mit den Streit- 
verhandlungen der Beklagte, wenn er eine folche 
Einrede entgegen zu fetzgn habe, die alten Weitläu- 
figkeiten des Proceffes nicht mehr fürchten müffe. 
Rec. kann hier dem Vf. nicht ganz beyftimmen; er 
ift von jeher der Meinung gewefen, dafs Hr. v. G . 
die procefshindernden Einreden unrichtig angefehen, 
eine den Gefetzen unbekannte Theorie in feinem 
Handbuche aufgeftellt, und durch die Begünftigung 
diefer Einreden viel gefebadet habe. Es ift \uffal- 
lend, dafs v. G. in feiner Abhandlung der Aus- 
fprüche der altern Reichsgefetze über diefe Einreden 
gar nicht erwähnt hat. Rec. würde die Grenzen der 
Recenfion flberfchreiten, wenn er aus den Gefetzen 
die wahre Theorie entwickeln wollte, aber er ift 
überzeugt, dafs gehörig verbanden diefe ganz paf- 
fend bezeichneten procefshindernden Einreden auch 
in einem neuen Gefetzbucbe einen Platz verdienen, 
dafs dagegen die im Entwürfe 5. angeführten dila- 
forifeben Einreden die Begünftigung von der Einlaf- 
fung völlig zu befreyen , nicht verdienen. — Wenn 
der Beklagte gar nicht antwortet, fo darf, nach §. 7., 
der Kläger auf ein Contumacialerkenntnifs antragen, 
durch welches das der Klage zum Grand liegende 
Factum für eingeftanden angenommen, kein Beweis 
darüber mehr zugeiaffen, und dem Beklagten blofs 
ein neuer Termin zur Vorbringung feiner Einreden 
angefetzt wird. Rec., dein eine folche Alaafsregel 
doch zu hart fcheint, wünfehte, dafs entweder ein h> 1- 
clies Contumacialerkenntnifs nur vom Dafeyn befond- 
rer Bedingungen, oder wenigltens von einer voraus- 


gehenden Androhung abhängig gemacht würde. In 
$. 8. nimmt v. G. an, dafs der Beklagte 1) durch 
Ableugnung der Thatumftände, 4) oder durch Ent- 
kräftung der klägerifchen Beweife, oder 3) durch 
Einreden feine Vertheidigung führen kann. Hr. v. G. 
hat, wie es fcheint, hier wieder feine nicht ganz 
wahre Anficht von der Litisconteftation zum Grund 
gelegt, und Rec. benutzt die Gelegenheit, um hier 
auf eine Schrift, worin das^Wefen der Litiscontefta- 
tion am richtigften oufgefafst ift, aufmerk fam zu ma- 
chen, nämlich auf C. L. Goldfchmid Über Litiscon- 
teflation und Einreden vorzüglich in Hinficht auf die 
frage, in wie fern peremtor. Einreden <•« GeftHudnifi 
der Klage enthalten ? Frankfurt igia. Nucb enthal- 
ten die übrigen diefes Kapitels interelfaute Vor- 
fchriften über Anordnung der Kxceprionsfchrift, und 
über Verfügungen deg,Ricbters aur die erften Sebrif- 
te®. In Kap. II. Von den Schlufsverhandlungen ge- 
Itattet der Entwurf $. t. die Replik, präcludirt nach 
$• 2. den Kläger, welcher Replik nicht einreicht, da. 
mit, nimmt das Factum der Einreden als zugefeanden 
an, und raubt dem Kläger die Befugnifs, Einwendun- 
gen gegen die vom Beklagten in Anfehung der Klage 
vorgelegten Gegenbeweife vorzu bringen. ln §. 3. 
wird Duplik erlaubt, und nach $. 6. wird es den 
Parteyen gegönnt, in dem Falle, wenn ein befondres 
Verfahren zur Aufnahme der Beweife nicht not h wen- 
dig ift , ,über die in den bisherigen Verhandlungen 
liegenden Beweisgründe ?ine Ausführung zu überge- 
ben. Nach gefchioffenen Verhandlungen Coli, nach 
der Richter die nöthigen Verfügungen zur VoJlfnhrung 
der Beweife erlaften, wenn gegen Eideszuläffigkeit 
oder Zeugen Einwendungen gemacht find, vor Voll- 
führung des Beweifes ein Urthejl fallen, niemals aber 
auf Beweis interlocutorie erkennen , fondern den Streit 
fogleich eher mit Auflegung eines nothwendigen Ei- 
des definitive entfeheiden. Wenn Rec. lieh fchon oben 
gegen den vorgefchlagenen nothwendig anticipirten 
Beweis erklärt hat, fo mufs er es noen mehr gegen 
diefe letzte Vorfchrift. Wenn 1/. G. gar nie ein 
Beweisinterlocut fällen laffen will, fo begreift man 
kaum, wie es in Fällen gehalten werden foll , wo es 
wirklich zweifelhaft ift, wem die Beweislaft obliege, 
oder wo die Parteyen, wie diefs fo oft gefchieht, ein 
ganz unzweckmäßiges völlig irrelevantes Beweis* 
tbema gewählt , Thatfachen hereingezogen haben, 
die gar nicht zur Sache gehören , wo der Richter es 
für höchft nothwendig erkennt, den Procefs in ge- 
hörigen Gang zu bringen, und den eigentlichen Streit- 

E unkt hervorzuheben, oder endlich, wo erft durch 
eplik und Duplik der Streit eine Wendung be- 
kommt, nach welcher der Beweis von Thatfachen 
nothwendig wird , auf welche die ftreitenden Theile 
bisher keinen Werth legten , ohne deren Beweis aber 
ein Urtbeil nicht genügend gefällt werden kann. 
Kur ein Interlocut könnte allem Uebel abhelfen, nach 
dem Entwürfe muß der Richter ein definitiv Urtbeil 
fällen, und wenn es nicht auf andre Art möglich ift: 
fo mufs er durch den Eid helfen. Rec. ftöfst hier 
auf eine neue nicht zu billigende Seit« des im Ent- 
würfe 
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fe angenommenen Syftemf. Der Vf. legt zu viel 
rth auf den Eid , wie fich diefs aus Buchll. Kap.LL 
Nr. 4. Kap VI» §• 1. Nr. 5. Ibid. §. 7. Nr. 3. lit .0. 
1. zeigt. Nach Rec. Meinung follte ein neues 
etzbuch den Eid nie fo fehr vervielfältigen; die 
ahr der Meineide ift dabey xu grofs, vermehrte 
ligioGtät, überhandnehmender Egoismus, die 
irige Erfahrung , welche zeigt , mit welchem 
;htßene felbft Bürger und Bauern ohne weiteres 
.vüren, mufs eine neue Gefetxgebung vorfichtig 
:hen , und ße dazu bewegen , nur in Nothfällen, 
m kein anderes Mittel mehr übrig ift, Eide zuzu- 
:n, lieber alfo durch Interlocute andere ßeweifes- 
n, zu geftatten und zu reguliren, als aus über- 
henem Wunfche Proceffe abzukürzen , das gefähr- 
de Mittel ohne Noch zum allgemeinen zu ma- 
n. — Im Kap. 111. handeln $. 1—6. von den Ge- 
ftänden des Beweifes, ßeweislaft, Eintheilungen 
. Beweismitteln. In $. 7. vom Beweife zum ewi- 
Gedächtnifs hat der Vf. diefe Beweifesart mit 
ht auch auf Augenfehein , Urkunden und Eid aus- 
»hnt; nur wünfeht Rec., dafs das Verfahren in 
3 Fällen fchärfer beftimmt, der in diefer Lehre 
latilrliche Gefichtspunkt, dafs die Aufnahme die- 
deweifes eigentlich gar nicht proceffualifch, fon- 
> ein Act der frey willigen Gerichtsbarkeit ift, bef- 
hervorgehoben und die Nr. 7. enthaltene Beftim- 
ig, dafs jeder, der eine Beweisaufnahme ad 
'. rei mem. bewirkt hat, binnen Jahr und Tag bey 
luft des Beweifes die Klage anftellen müffe, weg- 
richen würde. In $. 8> bey der Veränderung am. 
»tretenen Beweife (vergl. hiezu Motive S. 375.) 
t der Vf. den Satz auf: zu dem angetretenen Be- 
fe kann der Beweis oder Gegenbeweisführer 
le Zußtze oder Nachträge machen. Hr. v. G. 
ht hievon nur einige Ausnahmen, und tadeh in 
Motiven mit fcharfünnigen Bemerkungen die 
erige, im gemeinen Procefle aufgeftellte Theorie, 
'er harte Satz verträgt fich gerade am wenigften 
dem Syfteme, nach welchem der Beweis mit der 
;e verbunden werden mufs, weil hoth wendig erft 
fpätern Verhandlungen oft auf neue relevante 
itfachen führen werden, zu deren Beweife der 
»er oder Beklagte gelaffen werden mufs, wenn 
aus Confequenz nicht ganz ungerecht werden 
ln Kap. IV. beym Geftändniffe liefern die Mo- 
S. 38 1. fehr bemerkenswerthe Anfichten; in 6. 2. 
lurch den kurzen Ausfpruch fub Nr. 3. die Con- 
erfe über limitirtesGeftändnifs kräftig ab.;el'chnit- 
dagegen in $. 3. kann man den dort aufgefteli- 
Satz, dafs ein außergerichtliches fchriftliches Ge- 
Jnifs halben Beweis mache, nicht unbedingt zü- 
rn, fondern mufs entweder Angabe näherer Be- 
;ungen und Befchränkungen oder lieber eine Her- 
tzung diefes Geftändniffes in die Klaffe blofser 
muthungen wünfehen. — ln Kap. V. (Motive 
ift das Verfahren beym Augenfcbein und 
rn Dafeyn von Sachverftändigen lehr richtig be- 
hnet; befonders merkwürdig ift Kap. VI. f'on 
linden. Der Vf. beftreilet zuerlt in Motiven 


S. 425. die bisherige Theorie über Edition der Ur- 
kunden, und ftellt dafür im $. 1. befonders die Satze 
auf: die Parteyen find einander zur Edirung aller 
Urkunden, welche auf den Beweis einen Einflufs ha- 
ben, verbunden; von einem Dritten kann die Edi- 
tion der ihm allein gehörenden Urkunden nur in je- 
nen Fällen gefordert werden, wo gegen denfelbea 
ein Zwang zur Zeugfchaft Statt findet. 

Nachdem Hr. v. G. zuerft in den Motiven dep 
richtigen Begriff einer gemeinjchaftlichen Urkunde an- 
gegeben und dahin jede Urkunde gerechnet hat, wel- 
che über das Rechtsverhältnifs des Producenten za 
andern Perfonen gefertigt worden , -rechtfertigt er 
die unbedingte Verpflichtung der Parteyen zur Edi- 
tion durch die Behauptungen, dafs ja das Gefetz von 
beiden Theilen Wahrheit vor Gericht, alfo auch 
Vorlage der Mittel, fie zu entdecken, verlange, dafs 
es Widerfpruch feyn würde, wenn man demjenigen, 
von welchem ein Eid gefordert werden kann, die 
Verweigerung jener Mittel, woraus die Wahrheit 
ohne Eid zu erkennen ift, geftatten und eine Weige- 
rung begünftigen wollte, welche felbft jenen Eid ver- 
dächtig machte. Diefes Räfonnements ungeachtet 
läfst fich die im Entwürfe vorgefchlagene Beftimmung 
nicht rechtfertigen. Es widerftreitet aller Billigkeit, 
von einer ftreitenden Partey zu verlangen, dafs fie 
felbft die Waffen gegen fich liefern folle, es entfteht 
dadurch nur ein längerer und ein chicaneufer Inci- 
dentftreit. im Hauptproceffe. Wollte man den Grund- 
fatz, welcher Hn. v. G. zu feiner Beftimmung 
brachte, confequent durchfuhren, fo müfste man 
auch verlangen, dafs der Beklagte dem Kläger die 
Zeugen benennen müfste, die gegen ihn ausfagen 
könnten ; man müfste das richtige Verhältnis der 
Parteyen, welche nun einmal als feindlich fich gegen- 
überftebend gedacht werden müffen, zerftören und 
verlangen, dafs der Feind dem Feinde die Mittel 
gebe, wodurch der Gegner ihn. bekämpfen kann. 
Wenn Hr. v. G. feinen Vorfchlag durch die Bezie- 
hung auf den Eid rechtfertigen will: fo fcheint diefs 
gar nicht zu paffen: denn theils beruht der zuge- 
fchobeoe Eid auf dem Principe des Vergleichs, theils 
kann def Delat den Eid zurückfchieben , theils ift ge- 
rade fein Eid, wenn er ihn ableiftet, günftig für ihn, 
nnd liefert keine Waffen dem Gegner. — Auch 
bey der Verpflichtung eines Dritten zur Edition mufs 
Befcbränkung hinzugefügt und diefer befreyt wer- 
den, wenn ein 'Nachtheil aus der Edition für ihn 
entfteht. — Die 2 — 12. enthalten Vorfchriften 
über Beweiskraft der Urkunden überhaupt; faft in 
jedem $. und in den Motiven hiezu ftofst man auf 
neue intereffante Bemerkungen , .vorzüglich ad. $• 4- 
(Motive S. 435.) über archivalifche Urkunden ; §. 10. 
über verlorne Urkunden; $. [i. unter welchen F-in- 
fchränkungen die Urkunden für und gegen den Aus- 
fteiler beweifen. Vor Allem verdient die klafüfche 
Abhandlung über Beweis durch Handelsbücher; $.13« . 
(Motive S. 449— 467.) eine Berück fichtigung. Hr. . 
v. G. fchreibt zuerft die Erforderniffe eines Handels- 
buchs vor, läßt dann nur das «Journal und nicht das 

Haupt - 
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Hauptbuch zum Beweife dienen, weil (Mot. S. 457.) 
nur das erfte als das eigentliche Original betrachtet 
werden kann, und der Zeitpunkt , in welchem in daf- 
felbe eingetragen wird, den Glauben an die Wahrheit 
begründet; r. G. befchränkt die Beweiskraft auf 
Sachen, welche zur berechtigten Handlung gehören, 
und nur auf Handelsleute und Fabrikanten unterein* 
ander, läfst in manchen Fällen das Handelsbuch voll- 
ftändigen Beweis machen, und den Vorzug diefer 
Bücher gegen Einländer nur ein Jahr und 3 Monate 
dauern, gegen andre Perfonen, welche weder Han- 
del noch Fabrik treiben, follen die Bücher nur fo 
wie Bücher der Handwerker beweifen. Von diefen 
ift in §. 13. die Hede, und viel Treffliches beftimmt; 
auch ift es fehr zu billigen, dafs der Vf. in §. 14. über 
Defervitenbücher der Advocaten und Aerzte, und 
«. 15. über Denkmäler, Vorfchriften gegeben hat. 

Rec. vermifst Beftimmungen über Ahnenprobe, und 
über den Werth alter, von einem Verwalter im Na- 
men einer Corporation für diefelbe geführten, und von 
den Vorftänden der Corporation gehörig juftificirten 
Bechnungen. Nicht feiten kommt hier die Frage 

vor: in wie fern durch fie der Beweis einer gefchehe- mäfsig, da lie eine WilYkQr”und*Ünbe& 

c„k..u — — 1— führt, den bürgerlichen Procefs in 1 
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nen Zurückzahlung einer Schuld geführt werden 
kann? Die $$. 16—19. beftimmeo das Verfahren 
beymUrkundenbeweife; wobey Hec. nur rügen mufs, 
dals die Fälle nicht beftimmt genug, wie es gefchehen 
follte, angegeben find, in welchen die Production 
des Originals wirklich nothwendig ift. ln Kap. VH. 
von Zeugen find in §. 2. die unfähigen, $. 3. die ver- 
dächtigen Zeugen aufgeführt. Rec. hätte hier eine' 
noch gröfsere Beftimmtheit gewünfeht. So foll nach 
Nr. 8- derjenige untüchtig ieyn, der vom Ausgange 
des Streits einen unmittelbaren fiebern Vortheil oder 
Schaden zu erwarten hat; verdächtig $. 3. Nr. 6., wer 
ein mittelbares lnteieffe hat, und die fonft verdächti- 
gen Zeugen , follen nach Nr. 8- in den Fällen , wo 
nach Belchaffenheit der Sache felbft die Wahrheit 
auf andere Weife nicht hergeftellt werden kann, in 
vollgültige Zeugen fich verwandeln. — ln $. 7. Nr. 3. 
ftöfst man auf die Vorfchrift, dafs ein Zeuge zum 
vollen Beweife diene, wenn beide Theile auf feine 
Ausfage compromittiren , welches dafür gehalten 
wird , wenn uich jeder Theil ohne Einrede und Hin- 
zufügung eines andern Beweismittels auf denfelben 
Zeugen beruft. Rec. findet diefe Vorfchrift zu unbe* 


(Der B efchluft folgt.) 


ivm \! ,nd n 2Weydeut,g » auch dem rnu *bmafsli c hen 
VVillen der Parteyen und den Beftimmungen, welche 

über notwendigen Eid gelten , nicht angemeffen 1 

ln Aniehung des Verfahrens beym Zeugen beweife 

tikdn *d.n H ZWar durch Ei,,reichu »g von 8 Beweisar- 
tikeln den Beweis antreten, gebattet aber S 

Producten, Fragftücke auf alle IJmf.än (e J'rfchten 

,velch. 2U,„ Ueweislatzc des l>,„l„« nlen iln o'“'* 

7 ’ 1' etwa der PTOlucent darober 

beym Zeugen keine Artikel Vorschlägen bitte 
$. .4. ift dem Richter, weichenden Ken £ 
vorgelchrieben , dem Zeugen zu einer zÄmmenhän- 
genüen Erzählung Anlafs zu geben, felblt an den 
Zeugen Fragen zu hellen, wenn er dazu in deffen 
Ausragen Grunde findet; auch darf der Richter de? 

ZeUß ^ ir be r , U lderf P rücll e und über den Grund t e \- 
ner VVillenlchait und bey unbeftjmmten Antworten 
über den nahen. Sinn derfeiben befragen. _ R ec 

? C ri l D i ht bi |. l5 g* n > dafs fie mit der 
von Hn. v. (/. angeblich confequent durchgeführten 
Verhandlungsmaxime nicht Obereinftimme, ift ohne- 
hin klar; aber fie Icheint an fich auch nicht zweck- 
fie eme Willkür und Unbeftimmtheit ein- ' 
den bürgerlichen Procefs in einen Unterfu- 
chungsprocels verwandelt , die Unparteilichkeit des 
Richters hört und unvermerkt eine einfeitige leiden- 
fchattliche Handlungsweife begünftigt. Wenn auch 
Rec. zugiebt, dafs die im gemeinen Reelle bek a „ m 
ten Beweisartikel einer Reform unterliegen füllten 
fo g aubt er doch, dals man deswegen nicht das We^ 

un D d dlm d R ra m sebju . ten Beweisführung zerfröre n, 
d ? Richter ein Ii.quiriren von Anitswegen ge- 

, L , n Ka P- V1Ii - v °»> ^de (.Motive 
hiezu S. 493.) enthalten die $$. 1 -6. manche neue 
gute Vorlchrilten über Eid (wobey Rec. die in §. 1. 
angegebene Einthetlung des Eides für überflüffig in 
einem Gefetzbuche bemerkt), über Eidesialhgkeit, 
Eidesformel u. f. w. ; belonders verdienen die Beftim- 
mungen in) 7. über den Fall, wenn derjenige, der 
fchworen follte, vor der Eidesleihung ft.rbt (Motive 
hiezu S. 5^5 — 5 1 1.) , eine Berückfichtigung ; dage- 
gen fcheinen die Vorfchriften über das Verfahren 
vorzüglich über Gewiflensvertretung durch den Be- 
weis, über den nothwendigen Eid, doch zu kurz und 
zu wenig geeignet, die vielen in diefer Lehre 
Kommenden Streitigkeiten abzufchneiden. 


vor- 


LITER ARISCHE 
Todesfall. 

6 . Jul. ftarb zu London Richard Brinsley Sheridan , 
Mitglied des geh. Raths und Schatzmeiher des Herzog- 
thums Comwallis, im 65ften Jahre feines Alters (geh. 
17 ji zu Quincla bey Dublin), an gänzlicher Magen- 
fchwäche, die ihm zuletzt alle Nahrung zu nehmen 


NACHRICHTEN. 

hinderte. Er ift durch feine Parlementsreden, und 
besonders feine Schaufpiele, vor allem die Läfterfchule 
(tht School forScandal) und die Umarbeitung des Kotzc- 
bue’fchen Schaufpiels, Rollo,' t Tod, unter dem Titel* 
Pttarro, als eine der gUnzendften Zierden der engl. 
Literatur berühmt. .** 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Erlangen, b. Palm: Entwurf eines Gefetzbnchs 
über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsfachen , von Dr. N. Th. von Gönner u. f. w. 

( BefMufi der im vorigen Stfijk abgebrochenen Recenjion.') 

E inen merkwürdigen Beytrag zur Theorie liefert 
der Vf. im Kap. IX. befonders in den Motiven 
S. 520. in der .Lehre von den Vermuthungen und 
Schlüffen ; die hier von Hn. v. G. aufgeftellle Anficht 
ift neu und fcharffinnig, wenn auch vielleicht nicht 
ganz wahr. Hr. v. G. meynt, dafs man nothwendig 
den Beweis durch Schlüffe von dem Beweife durch 
Vermuthungen trennen müffe: beide, fagt er, hät- 
ten zwar das gemeinfchaftliche Merkmal, dafs aus 
einer beftimmten Thatfache auf den Beweisfatz ge- 
fchloffen würde, beide trennten fich aber io dem 
Punkte, dafs nach den Prämiffen der Beweisfatz 
beym Beweife durch Schlüffe als ein juriflt fch- not h- 
wendiges , bey den Vermuthungen aber nur als ein 
juriflijch - wahrfcheinliches Refuitat hervorgehe ; die 
Nothwendigkeit bey dem erftern Beweife fliefse aus 
zwey Quellen, aus der Natur der Dinge und aus 
dem Gefetze; alle jene Fälle, bey welchen daher 
nach befondrer gefetzlicher Beftimmung der Schlufs 
ein vor Gericht gewiffes Refuitat bewirke, gehörten 
zu dem Beweife durch Schlüffe, wenn fie auch fonft 
bezogen auf natürliches Verhältnifs den Vermuthun- 
gen angehörten. Nach diefer Anlicht ift in $. 1. vom 
Beweife durch Schlüffe und in §. 2. von Vermuthun- 
gen gefprochen. Bey diefen ftellt v. G. Nr. 1. 
den Satz auf:, jede Vermuthung einer beftrittenen 
Thatfache behält ihre natürliche Kraft, fo lange nicht 
ein ausdrückliches Gefetz jene Kraft entweder erhöht 
oder vermindert oder ganz aufgehoben hat. In den 
Motiven S. 541. glaubt v. G. , dafs es beTooders 
drey Kathegorien feyen, unter welche die verfchiede- 
nen Regeln geftellt werden können , worauf alle Ver- 
mut Hungen beruhen; diefe Kathegorien find i)die 
der Intelligenz, 2) die derCauiälität, 3) der Connexi- 
tat. Im fcntwnrfe werden dann in §. 2. einige Regeln 
zur Beurtheilung der Stärke der Beweiskraft derVer- 
muthungen angegeben. Es ift hier der Ort nicht, 
diefe von Hn. v. G. aufgeftellte Theorie umftändli- 
cher zu widerlegen; Rec. glaubt aber, dafs dieTren- 
nung in Beweis durch Schlüffe und jenen durch Ver- 
inutliungen wohl entbehrt werden könne. Der Be- 
weis bey Vermutbungen ift ein Beweis durch Schlüffe, 
und wird nach einfachen Regeln von einem klugen 
Richter, der gefunden Menfchenverftand , Erfahrung 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


und Gewandtheit hat, leicht geführt ; dafs unter den 
Vermuthungen zwar einige Vorkommen, welchen die 
Gefetze, indem fie gleichfam Durchgriffe machen, 
eine befondre Beweiskraft einräumen, ändert ihre 
urfprüngliche Natur als Vermuthungen nicht. Was 
v. G. .Beweis durch Schlüffe nennt, ift ein Beweis 
durbh Vermuthungen, fobald man nur den Begriff 
von Vermuthungen etwas mehr ausdehnt, wodurch 
wenigftens Einfachheit, die Haupttugend einer Ge- 
fetzgebung, bewirkt wird. Die Regeln, welche in 
$. I. u. 2. des Entwurfs angegeben find, fcheinen zu 
tbeoretifch und compendienmäfsig, auch an fich nicht 

g anz deutlich, fo dafs fchwerlich ein bedeutender 
Gewinn für Richter, welche nach dem Entwurf* ent- 
fcheiden Tollen , herauskommen dürfte. Dem Rec. 
fcheint es, dafs, wenn ein Gefetzgeber im Procefsge- 
fetzbuche die Lehre von den Vermuthungen bearbei- 
tet, immer 'der Zweck ihm vorleuchten Tollte, den 
Richtern deutlich zu machen, und einfach feftzu- 
fetzen, in wie fern t) einige Vermutbungen fo ftark 
find, dafs fie vollftändig für denjenigen, welcher fie 
für fich anfübrt, machen, und jeden Gegenbeweis 
ausfchliefsen , andere 2) die Kraft haben, denjenigen, 
welcher fie bey That fachen anführt, von der Ver- 
bindlichkeit einen Beweis zu führen, entbinden, und 
die Laft auf den Gegner wälzen , 3) in wie fern andre 
nur da, wo es auf Zufammenrechnung des Beweifes 
ankömmt, mitzählen und bey Anwendung des Ei-' 
des bedeutend werden. Rec. meynt, dafs in einem 
Procefsgefetzbuche felbft vom Verfahren beym Be- 
weife durch Vermutbungen gehandelt werden foll. 
ln §. 3. des Entwurfs ift der Satz aufgeftellt, dafs 
Vermuthungen weder einzeln, noch in Verbindung 
unter fich einen vollftändigcn Beweis hervorbringen. 
In den Motiven dagegen 3 . 551. nimmt v. G . den 
im Gefetzesentwurfe aufgeftellten Satz zurück , in- 
dem er glaubt, dafs das Zufammentreffen aller Cm- 
ftände unter gewiffen Vorausfetzungen auch in Ci- 
vilfachen wie in Strafrechtsfachen einen vollftändigen 
Beweis bewirken könne. Hr. v. G. glaubt, dafs es 
viele Fälle gebe, bey welchen ein not n wendiger Eid 
nicht anwendbar ift, wo man demnach den logifchen 
Beweis als vollftändig anerkennen mufs, dafs fchon 
die Confequenz diefs fordre, weil doch älter« und- 
neuere Gefetzbücher in Straffachen einen vollftändi- 
gen Beweis aus zufammentreffenden nahen Anzeigen 
angenommen hätten, und weil man ja durch Verbin- 
dung mehrerer unvollftändigen Beweife auch vollen 
Beweis entftehen lalle. Da der Vf. im folgenden Ka- 
pitel diefen Gegenftand umftändlicher behandelt : fo 1 
fufpendirt Rec. feynUrtheil bis dahin. 1 DfefsKap.X* 

(t)S W 
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handelt min vom Schluffe des Beweisverfahrens und 
vom Eodurtheil. ln den Motiven zu §. 1. (S. 559.) 
nimmt v. G. zum Maafsftabe die Eintheiiung in 
vollen, halben, mehr oder weniger als halben Beweis 
an, und rechtfertigt den Gebrauch diefer Eintheiiung. 
Rec. ihmmt hier und in der trefflichen Unterfcbei- 
dung der drey Arten des zufammengefetzten Beweifes 
(Motiv. S. 567.) gern dem Vf. bey. In den Motiven 
(S. 569 —85 ) deilucirt nun v. G. die Zweckmäfsig- 
keit der Vorlchrift, dafs durch das Zufammentreffen 
von Vermuthungen ein vollftändiger Beweis herge- 
ftellt werden foll. Diefer Vorfchlag dürfte die Furcht 
vor Meineiden , die aus vervielfältigten Eitlen hervor- 
gehen, vermindern; nur fcheint es fchwierig, die 
Bedingungen klar feftzufetzen , unter welchen den 
Vermuthungen diefe Kraft beygelegt werden foll. 
Nur zu leicht wird, 'wenn die Gefetzgebung nicht 
fehr vorfichtjg ift, Ungerechtigkeit entftehen , nur zu 
oft wird der Richter in Verlegenheit kommen, wenn 
er entfeheiden foll. Hr. v- G. läfst dann vollen Be- 
weis hegrflnden, wenn mehrere Vermuthungsgründe 
und alle Umftände in der zu bewertenden That fache, 
ohne durch andere Vermutliungen gefchwächt zu 
fevn, fo harmonifch zufammentreffen, dafs fie an der 
Wahrheit des Beweisfatzes keinen gegründeten Zwei- 
fel übrig laffen. Gewifs bemerkt jeder Lefer mit dem 
Rec., nafs durch diefe Beftjmmung dem Richter noch 
kein fefter Anhaltspunkt gegeben ift, 119*1 fo müfste, 
wenn der Vorfchlag von einer Gefetzgebung adoptirt 
werden foll, derfelbe wohl noch ernfthafter Uelibera- 
tion unterworfen werden. — Mehrere merkwür- 
dige Vcirfchriften über Collißon der Beweife und der 
Beweismittel enthalten die 3 — 10. — Bey der 
Auffchrift des dritten Buchs von den fummarifchen 
Proceßarten kann Rec. den Wunfeh nicht unterdrüc- 
ken, dafs doch endlich einmal der Ausdruck: fum- 
marifcher Procefs, aus Lehrbüchern und Gefetzbü- 
chern verfch winden möchte; an Heb nicht einmal ein- 
heimifch umfafst und bezeichnet diefer Ausdruck 
nicht gehörig alle dahin gerechnete Arten. Rec. 
fcheint der Ausdruck: gefetztich ausgezeichnete Pro- 
eefsart offenbar den Vorzug zu verdienen, ln Kap. I. 
i. 3. u. 4. floßt man auf die Beftimmungen , dafs in 
Rechtsfachen, welche nicht volle 100 Gulden betra- 
gen, fummarifch verfahren werden foll , dafs in 
Rechtsfachen, welche über 100, jedoch nicht 500 FI. 
betragen, und nicht auf verwickelten Thatumltänden 
beruhen, fummarifch verfahren werden kann. Rec. 
kann diefe Vorfchrift nicht billigen. Erkennt man 
das Verfahren im ordentlichen Proceffe als notbwen- 
dig und zweckmäfsig zur Entdeckung der Wahrheit, 
fo ift es ungerecht, wenn man demjenigen, der nur 
100 Fl. zu fordern bat, nicht geftattel, im weitläufi- 
gern zweckmäfsigen Verfahren zu verhandeln, und 
Ihm ein abgekürztes aufdringt ; dazu kommt noch, 
dafs die Berechnung. nach Summen, befonders in Fäl- 
len, wo es nicht gerade auf Geldfchulden ankömmt, 
in der Anwendung fehr fchwierig ift, und häufig ei- 
nen vorläufigen Streit über die Ausrechnung veranlaf- 
fen wird; eben fo wenig fcheint es zweckmäßig» 


wenn man in Rech'tsfachen , die nicht 500 FI. betra- 
gen, ein-fummar. Verfahren nur erlaubt; man eröff- 
net dadurch nothwendjg einen Streit über die Procefs- 
art, der fehr oft erlt vom Gerichte, und dann auf 
eine willkürliche Weife wird entfehieden werden 
müffen. — Will man daher in fogenannten geringfü- 
gigen Sachen eine abgekürzte Procefsart einführen; 
fo kann man es höchftens bey Rechtsfachen, die nur 
5 oder höchftens 25 Fl. betragen, und dann mufs 
durch gröfsere Beftimmtheit vomOefetze jedem Zwei- 
fel vorgebeugt werden. — Im Entwürfe find noch 
5 — 4 8* eigne fummar. Proceffe in Eheftreitigkeiten, 
Bau- und Grenzfachen , Confiscations-, Polizey- Straf- 
fachen , und noch der Berichtsprocefs auf geführt. 
Diefe letzte Art gehört, nach des Rec. Meinung, 
gar nicht in ein Civilprocefsgefetzbuch, und verdient 
gar nicht den Namen: Procefs, ift vielmehr nur ein 
disciplinares oder adminiftratives Verfahren , wo 
von Privatrechten, die auf beiden Seiten fich gegen- 
überfteben, gar keine Rede ift. In Kap. II. fcheint 
es lehr zwecKmäfsig, dafs der Vf. beym Verfahren 
in Befitzftreitigkeiten das poffejforium plenarium nicht 
von vetitorio trennen läfst, fondern zu lammen zu ver- 
handeln befiehlt, und nur ein eignes Vei fahren in 
Fällen des Streits über jUngßen und des zic eifei haften 
Befitzes (welche paffend von einander getrennt find) 
zuläfst. Kap. III. enthält zweckmäfsige Vorfchriften 
über proviforifche Verfügungen ; nur fcheint der rich- 
terlichen Willkür zu viel ilberlaffen und die Beftim- 
mung nicht deutlich genug zu feyn, wenn es heilst: 
Proviforium habe Statt, wenn einem Theiß ein nicht 
leicht erfetzlicher Schaden bevorfteht, welcher nur 
durch eine richterliche Anordnung noch vor Ausgang 
eines Streits abgewendet werden kann. Schärfer und 
beftimmter find dagegen in Kap. IV. die Fälle ausee- 
drückt, in welchen ein /Irrel Statt hat, mit den fie- 
ftimmungen üher das Verfahren in folchen Fällen. 
Auch ift gegen die Vorfchriften in Kap. V. vomWecb- 
felprorefle nichts Erhebliches einzuwenden. In 
Kap. VI. ift dagegen der Executivproceß auf eine auf- 
fallende Weife ausgedehnt, er foll, nach $.1., Statt 
haben, wenn 1) aus einem Vergleiche oder fchieds- 
richterlichen Spruche, oder 2) aus einem rechtskräf- 
tigen Urt heile , wenn der Sieger bey einem andern 
Gericht Vollftreckung verlangt, 3) aus einem feit ei- 
nem Jahre in Rechtskraft übergegangenen Urtbeile 
geklagt wird; 4) bey Forderungen, welche in Geld- 
iummen oder andern Quantitäten verbrauchbarer Sa- 
chen beftehen, zu deren Zahlung fich jemand durch 
gültige Verfchreibung verpflichtet hat. Rec. würde 
nur im letzten Falle den Executivprocefs zulaffen. 
Was der Vf. mit dem dritten Falle bezweckt, ift nicht 
einzufehen , im erften und im zweyten aber mufs es 
doch fehr auffallen, daß eine Partey erft noch einen 
Proceß anfangen foll, wenn fie die Vollftreckung ver- 
langt. Mache man nur die Urtheile im ganzen Rei- 
che executorifch , fo braucht man dann nur ein Ge- 
fach um Execution , aber keinen, neuen Procefs. Daf- 
felbe ift der Fall, wenn eine Gefetzgebung vorfchreibt, 
dafs, alle Vergleiche gerichtlich verbrieft werden fal- 
len» 
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1 , und ihnen dann die Kraft rechtskräftiger Ur* 
sile beylegt. In Bezug auf das vorgefchriebene Ver- 
iren bemerkt Kec., dafs der Vf. gewifs mit Un- 
;ht fchriftliches Verfahren zugeiaffen hat; bey die- 
* Procefsart ift gewifs eine angeletzte Gommiffion, bey 
sicher die Theile zu erfcheinen haben, Originalien 
oducirt, und die Receffe zu Protocoll gegeben wer- 
erden , am wirkfamften. Auch ift im Entwürfe zu 
enig beftimmt, in wie fern in diefer Procefsart In- 
dentpunkte, z.ß.Cautionen , Interventionen u. f. w. 
irkommen und verhandelt werden dürfen. 

Nachdem der Vf. in Kap. VII. fehr richtige Be- 
immuneeo über den Rechnungsproceß gegeben hat: 
ihanrielt er in Kap. VIII. das Verfahren bey Cul- 
rftreitigkeiten. Nach $. 1. deutet der Vf. befon- 
»rs auf den Fall, wenn jemand Geh zur Abtheilung 
ner Gemeinheit oder zur Cultur eines öden Platzes 
leidet. Die Erfahrung hat gewifs in den meiften 
?ut fclien Ländern gezeigt, welche Nachtheile aus 
iefer Wuth, mit welcher die Regierungen die Auf- 
ebung und'Vertheilung der Gemeinweide begünftigt 
aben\ hervorgekommen find; es ift merkwürdig, 
afs felbft rationelle Oekonomen in ihren neueften 
chriften anfangen , Mäfsigung und Berückfichtigung 
er Localverhältniffe zu predigen. Man hat geglaubt, 
afs man diefen adminiftrativ contentiofen Gegenftand 
wie man ihn bezeichnete) nur fehr fummarifch be- 
tandeln, und die Cultursluftigen dadurch fehr be- 
(lnftigen müffe. Ein folches lummarifches Verfall- 
en ift auch im Entwürfe vorgefchrieben« Rec. glaubt, 
läfs bey Siefen Cultursproceffen der Anfang noth- 
vendig durch Augenfehein, durch Sachverständige 
;emacnt werden follte. Ehe die Verhandlung zwi- 
chen den Intereffenten beginnen darf, mufs ein 
:weckmäfsig eingeleiteter Augenfehein das Gutach- 
en von fachverftändigen Oekonomen liefern, dafs 
n diefem Orte die Vertheilung der Gemeinweide 
virklich vorteilhaft fey. Bey dem Mangel eines 
olchen Gutachtens foll gar kein weiteres Verfahren 
’ugelaffen werden. Diefe Rückficht, welche der Vf. 
licht aufgenommen hat, mufs notwendig die Vor- 
chriften im Entwürfe modificiren. Den roufterhaf- 
eften und herrlichften Theil des Entwurfs enthält 
lach des Rec. Meinung das Kap. IX. vom Concurfe der 
Gläubiger. Sorgfältig ift £.4 — 9. das Präliminar- 
?erfahren vom Hauptverfahren getrennt; alle Rück- 
achten und Wirkungen find richtig angegeben; alle 
Theile des Hauptverfahrens, die Verhültniffe zwi- 
lchen Gläubigern , dem Communfcbuldner und Con- 
tradictor finavollftändig beftimmt. Ganz vorzüglich 
verdienen die zur Berichtigung und Verwaltung der 
Concursmafle vorgefchlagenen Vorfchriften ( §.' 26.) 
eine Berückfichtigung.. L)er Vf. bat (ich überzeugt, 
dafs die gewöhnliche Maffecuratoren keine Vortheile 
bringen, und in den meiften Fällen vielmehr zur Ver- 
schlechterung der Güter beytragen; deswegen ent- 
hält auch $. 27. die Vorfchrift, dafs keine folchen 
Curatoren aufgeftellt, fondern dafs die Gläubiger 
über die Benutzungs- und Verwaitungsart der Güter 


vernommen , zur Wahl von zwev oder drey Indivi- 
duen aus ihrer Mitte aufgefordert "werden follen, wel- 
che dann ein Adminiftrationsconfeil bilden, gebüh- 
rend Rechnung ablegen , und auf die zweckmäfsigfte 
Art die Verwaltung zu beforgen haben ; der $. 29. 
enthält felbft noch befondre Beftimmungen über die 
Verwaltung bey Sequeltrationen von Lehen -Stamm 
oder dergleichen Güter. Wer die elende Wirthfchaft 
der Maffecuratoren aus Erfahrung kennt, wird ge- 
wifs dem Vf. Recht geben, wenn er andre Vorfchläge 
tliut. — » Rec. mufs jedoch auch bey diefem Kapitel 
geftehen, dafs er mehreres zu wünfehen hat; fo ift 
§. 4. erklärt, dafs, wenn der Schuldner fich felbft 
infolent vor Gericht erklärt, ohne alle weitere Un- 
terfuchung fogleich das Gericht zur Eröffnung des 
Concurfes zu febreiten habe. Rec. hält auch hier 
Unterfuchung für nothwendig, weil Bosheit oder 
Mangel der gehörigen Kenntnifs des Vermögensftan- 
des von Seite des Schuldners leicht eine voreilige In- 
folvenz- Erklärung herbeyführen kann. $. g. Ichei- 
nen bey der Angabe der Wirkungen des erkannten 
Concurfes die Sätze: 1) dafs der Schuldner aus dem 
Befitze und der Verwaltung des Vermögens gefetzt 
wird, und dafs 2) die Gläubiger in fo fern in eine 
Gemeinfcbaft kommen, als ihnen daran liegt, aus 
dem Vermögen befriedigt zu werden, zu allgemein 
und unbeftimmt zu feyn; — es fcheint zu fpät zu 
feyn, wenn nach $. 13. erft in dem erften Edictstage 
der Richter fich bemühen foll , den Goncurs abzu- 
wenden; das Amt des Gontradictors 15. (welcher 
ohnehin beffer als überflüffige, koftfpielige, ftörende 
und unnütze Rabuliftereien, begünftigende Perfon ganz 
entbehrt weVden kann) ift nicht beftimmt genug be- 
zeichnet. Auch wünfehte Rec., dafs den Richtern 
die gewifs vortheilhafte Methode der Führung fepa- 
rirter Protocolle eingefchärft worden wäre; die Be- 
ftimmungen über Beweis ($. 20.) fcheinen nicht er- 
fchöpfend genug. — Im Buche IV. von den Rechts- 
mitteln muls man vor allem bedauern, dafs auch der 
Vf. die fo wenig bearbeitete Lehre: wie weit fich die 
Rechtskraft erftrecke, nicht hinreichend, fondern 
nur kurz in $. 6. behandelt hat. ln Kap. II. $. 2. ift 
die Beftiinmung: dafs gegen Erkenntnifle über einen 
Incidentpunkt im Proceffe, welcher auf die Entfchei- 
dung der Hauptfache keinen Einflufs hat, dunkel, 
und daher Streit hegünftigend ; auch ift es gewifs zu 
hart, wenn (nach $. 3.) in Sachen, deren Capital- 
werth die Summe von 200 Gulden nicht überfteigt, 
nicht an die dritte Inftanz appellirt werden foll; die 
Vorfchriften über Attentate (§. 9.) find nicht fcharf, 
es ift von dem fo oft fich ereignenden Falle, in .wel- 
chem der Richter, welcher zugleich Polizeybeamter 
ift, aus polizeylichen Rückfichten noch in dem Laufe 
der Fatalien an dem ftreitigen Gegenftande etwas vor- 
nehmen mufs, gar nicht gefprochen; die übrigeu 
Vorfchriften diefes Kapitels find dagegen meiften* 
ganz trefflich. Im dritten Kap. bat v. G. die Wieder- 
einfetzung in den vorigen Zuftand zugeiaffen, 1) we- 
gen neuer Umftände oder Beweife; 2) wegen Rech- 
nungsfeliler ; 3) wegen falfcher Beweife; 4) gegen 

ein 
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ein auf Eid ruhendes Urtheil und 5) wegen rechls- 
widriger Befcbädigune. Die Fälle 3 und 4 können 
fehr wohl im erften Hauptfalle fchon begriffen ge- 
dacht werden; der Fall Nr. 5. möchte lieber wegzu- 
ftreichen feyn. So will V. G. die Heftitution zulaf- 
fen , wenn der Advocat der Praevarication überwie- 
fen wird; allein diefer Umfiand berechtigt zwar die 
Partey zur Entfchädigungsklage, foll aber das Ur- 
theil nicht aufheben. Zu unbeftimmt auf jeden Fall 
fteht Nr. 3. da: dem Fiscus, frommer Stiftungen und 
Commuiiitäten fteht diefes Rechtsmittel gleichfalls 
zu. — Das Verfahren ift übrigens vollftändig ange- 
geben, nur möchte der Zeitraum eines Jahres zur 
Anbringung zu lange feyn. — Sehr erfreulich ift 
die Vorfchrift (§. 12.) über die Nichtigkeitsklage. 
Der Vf. hat hier feine im Handbuche aufgefteilte 
Theorie nicht angenommen ; fcharf find jetzt die 
Fälle beftimmt, in welchen ex capite nullitatis das 
rechtskräftige Urtheil angefochten werden kann, und 
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man mufs fich freueu , dafs der gewöhnlich angenom- 
mene Fall, wenn gegen jus darum gefprochen wor- 
den ift, nichts darunter vorkommt. Auch das letzte 
Kapitel V., von der Exectliiort , ift reich an zweck- 
mäl'sigen Vorfchlägen ; fo find §. 4. die verfchiedenen 
Fälle, in welchen Kxecution ein tritt, mit der beften 
ihrer Befchaffenheit anpaffenden Executionsweife ge- 
nannt, das elende Mittel der einzulegenden Exequen- 
ten ift verbannt, das Verfahren ift rafch, und über- 
all die Abficht unverkennbar, die Executionsord- 
nung fo einzurichten, dafs der Schuldner nicht völ- 
lig ruinirt werde, dafs aber der Gläubiger auf die fi- 
cherfte und fchnellfte Weife in den Genufs feiner 
Rechte und zu feinen Anfprüchen komme. 

Durch das Hervorheben der Hauptpunkte glaubt 
Rec. das Wefen diefes Entwurfes treu entwickelt, 
und die Lefer zum eignen Studium deffelben eiogela- 
den zu haben. 


A. L. Z. Num. 187.' AUGUST 1816. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. UniVeyfitäten. 

Landshut. 

x\.na 11. Febr. vertheidigte Hr. Karl Männert aus Nürn- 
berg ohneVorfitzStreitfätze aus den Staats - und Hechts, 
wiflenfcliaften, und erhielt die juridifche Doctor- 
vrürde. Seine Inauguralabhandlung betrifft das confti- 
tutum poffefforium. 

Am a6. Febr. vertheidigten die Herren Guflav Ki- 
ßf. nfegcr aus Mönchen, und Lorenz Refchauer aus Be- 
iiammübl ohne Voriitz Streitfätze aus der Medicin, 
und erhielten die roedicinifche Doctorwürde. Ihre 
Abhandlungen, welche von der medicinifchen Section 
den Preis erhielten, beantworten die Frage: N'«w opc- 
ratio fynchondrotomiae in arte ohßetricia ultra retiuenda , an 
contra prorfus profcribenda. fit ? 

Am ai. März erhielten Hr. Jof. Baumgartner aus 
dem Rezatkrcife unter Vorfitz des Hn. Hofrath und 
Prof. Röfcklaub, und Hr. Jok. ßapr. Geißer aus Altftädt 
unter Vorfitz des Hn. Hofr. und Prof. Schuhes die me- 
dicinifche Doctorwürde. Die Inauguralfchrift des er- 
ften handelt : de purgantibus ; die des andern : de Helve- 
torum in medicina meritis ab jmenta ttjpograpliia ad finem 
feculi decimi noni. 

Ain 6. April erhielt diefelbe Würde Hr. Karl Huber 
ans Schönberg unter Vorfitz des Hn. Hofr. und Prof. 
von Leveling , indem er Streitfätze vertheidigte. 

Am 18. May erhielt Hr. Franz Xaver Sigriz aus 
München unter dem Vorfitz des Hn. Hofraths und Prof. 


Koppen die philofophifche Doctorwürde. Seiner Ab- 
handlung: „Ueber das Verbältnifs des Myfticismus zur 
Philofophie,” war von der philpfophifchen Sectio» 
der Preis zuerkannt worden. 

Am 17. Jun. erhielt die medicinifche Doctorwürde 
Hr. y. A. Kaifer aus Gombe in der Schweiz unter dem 
Vorfitz des Hn. Hofr. und Prof. Bertele. Seine inau- 
guralfchrift handelt: de Medicina populari. 

Am 20. Jun. erhielt Hr. Peter Kämmerer aus Burg- 
lengenfeld im Regenkreife unter dem Votfitz des Hn. 
Hofr. und Prof. Koppen die philofophifche Doctorwürde. 
Seiner Abhandlung: „Ueber das Verhältnifs der Phi- 
lofophie zur Gefchichte, ” war von der philofophi- 
fehen Section der Preis zuerkannt worden. 


II. Todesfälle. 

Ain ij. May ftarh in Erünn der Brunner Bifchof 
Vincenz Jofepli Fürft von SchrAttenbach , Grofskreuz des 
kaifer]. öfterr. Leopold • Ordens. F.r war aus einem 
alten gräflichen Gefchlecht in Steyermark emfprofTen, 
geboren zu Brünn den igten Julius 1744. Er ftu* 
dierte auf der Univerfität in Salzburg, wo er im J. 17Ä0 
eilte Deputation hielt. 

Am 18. Jon. ftarh zu Freyburg der Archiv.Rath, 
y. B. v. Kolb , Vf. des hift. ftatift. topogr. Lexicons 
von Baden. 


Berichtigung. 

A. L. Z. 1816. Nr. 1G4. S. 514. Z. 22 . v, u. iit Uofer ßatt Möftr tu lelea. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Augull iS 1 ®* 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bcy uns erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfändt worden: 

i) Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode, 
igid. jtes Stück. 

i) Allgemeine geographifche Ephemeriden. igi 6 . 
3tes Stück. 

3) Fortfetzung des allgem. deutfeben Garten -Maga- 
zins. aten Bandes iftes Stück. 

4) Nemefis. Zeitfcbrift für Politik und Gefchichte. 
Herausgegeben von H. Ludert. , 7ten Bdes iftes St. 

Weimar, im May 1816. 

Gr. Herzog!. S. pr. Landes - Induftrie- 
. * Comptoir. 


In der Realfeh u-lbuc! handlung zu Berlin 
ind erfchienen: Hufeland und Har lei Journal der 
rraktifchen Heilkunde, April und May, mit 2 Ku- 
lfern. Enthaltend, aufser mehreren intereffanten Auf-' 
ätzen: die vorläufige Befchreibung und Abbildung ei- 
er höcbft merkwürdigen, bis jetzt einzigen, Mifs- 
ehurt , die in diefem Jahr in Neufs zur Welt kam, ei- 
en einzeln Kopf ohne alle Spur von Rumpf und Glie- 
er darftellt, und jetzt in dom König]. Mufcum zu 
erlin. aufbewahrt wird; ferner Schaffer Zeit- und 
olkskrankheiten von Regensburg vom Jahr 18IJ. 
hileniui Refultate der Brunnenkur von Ems im Jahr 
115. Rehbein merkwürdiger Fall einer von felbft er» 
Igieix Ablöfung des ganzen Unterfchenkels u. f. w. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

V trzeichniß der neueßeu Verlagi - Bücher 
der Maurer’fchen Buchhandlung in Berlin. 

gebenheiten des Ritters Wolfram von Veldigk. Ein 
Ueytrag zur Gefchichte der Mönchsintriguen vorma- 
liger Zeiten. Herausgegeben von der Frau von fVaL 
lenrodr. Zweyte vermehrte Auflage. Mit 1 Kupfer. |. 
Geheftet 1 RthJr. 

~fe , A. F . , Gefchichte der Ccbenjfthrigen Leiden 
Danzigs, von 1807 bis 1814. 2 Thle. Mit Belegen, 
f. 3 Rthlr. 8 gr. , 

. clesHlürhen, von G. Grafen u. Blankenfe e, Wilhelm 
-Icttfel , Fr. Grafen v. Kalkreuth, Wilhelm Müller , 
fS'ilhelm v. Studnitz. gr. g. ‘Geb. 1 Rthlr. 8 gr. 

W. £.. Z. 1816. Zweytrr Baud. 


t 

Collection, d’Auteurs clafGques Francois. Vol. III. c«n- 
tenant les oeuvres de Jean Racine. Tom. UI et IV. 
Nouv. edition, revue et corrigee. 11, t Rthlr. 

NB. Nun find diefe Collcctiont, behebend aus 
XIII Theilen , wieder complett zu haben. Sie ent- 
halten den Boilcau Defprfaux , Jean Racine, Moliin 
ujid Corneille, und kalten zufammen 13 Rthlr. 12.gr. 
Wenn Schulen lieh directe an uns wenden, erhal- 
ten iie das Ganze bey einer Anzahl Exernpl. von 13 

, und mehreren für 9 Rthlr. 

Crelle, Dr. A. L. (Konigl. Preufs. Ober-Baürath), über 
die Anwendung der Rechnung mit veränderlichen 
Gröfsen auf Geometrie und xMechanik. Nebft eini- 
gen vorhergehenden Bemerkungen über die Princi* 
pieri diefer Rechnung. Mit 1 Kpfr. in 4 t0 . 8- 8 gr. 

Derfelbe über einige Eigenfchaften des ebenen gerad- 
linigen Dreyecks rückGchtlich dreyer durch die 
Winkelfpitzen gezogenen geraden Linien. Mit 2 Ku- 
pfertafeln in Folio, g. 12 gr. • 

Derfelbe über Parallelen - Theorieen und das Syftem in 
derGeometrie. Mit 4 Kupfertafeln in 4*°. 8. 1 6 gr. 

Förfler, Fr., Der König und feine Ritter. Ein Gedicht 
in Feftgcfängen zurFeyer des Friedens - und Ordens - 
Feftes zu Berlin am if.Jan. 1816. Mit vielen allegori- 
fchen Vignetten und einer Zugabe: „Dni eine Wort." 
gr. 4. In einem faul>ern Umfchlage. Geh. 16 gr. 

Derfelbe von der Begeiftcrung des preufs. Staates im 
J. 1813 als Vertheidigung unfers Glaubens, gr. |> 
Geb. 4 gr. \ 

Derfelbe , Das Eine Wort. gr. 8. * gr. 

Dtffelben Kriegsberichte, iftes Heft. |. t Rthlr. g gr. * 

Friedrich, T. H. , fatirifcher Feldzug in einer Reihe 
von Vorlefungen. Als Zugabe ein kleiner Streifzug 
in das Gebiet des Jokus. Zweyte verbefferte, vertu, 
und gepfefferte Ausgabe, sa. Geh. 1 Rthlr. 8 gr. 

Dtffelben dritter fatirifcher Feldzug, nebft Zueignungs- 
fchreiben an das kritifche Orakel zu Neu-Ephofus. 
is. Geh. 1 Rthlr. 8 gr. 

Dtffelben Deutfche Volkstracht, oder Gefchichte der 
Kleider - Reformation in der Relidenzftadt Flott- 
leben. Ein fatirifches Gemälde. Mit dem Motto: 

Erft wenn fie in Pari» « FAllcmand Heb tragen,. 

Wird rnan'in Deutfchland auch lieh doutlch tu klei- 
den wagen. 

Xi. Mit illuminirten Kupfern 1 Rthlr. | gr. 

Mit fchwarzen Kupfern 1 Rthlr. 

■ Ohne Kupfer | gr. 

fämmtlich in einem fatirifchen Kupfer - Umfchlage 
geheftet. 

(4) T Frie. 
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Friedrich , T. II. , Gedichte. 12. In einem Taubem Um* 
fchlage gell, g ßr. . ' j” 

Dtffelben fatirTfcher Zeitfpiegel. ' Ein Unterhaltung«, 
blau in zwanglofen Heften für Freunde des Witzes 
und lachenden Spottes. Mit zierlichen Kupferftichen. ' 
xftes Heft. u. 12 gr. 

Inhalt. Vorwort: 

I. VoTksdenkmal der Deut Teilen. 

II. Satirifche Zeitung, enthält: Kriegsberichte, po- 
litifche , literarifche, artiftifche Nacht ichten, 
Publicanda, Recenfionen, Theater-, Todes-, 
Entbindung« - und andere Anzeigen. NB. DieTs 
wird ein flehender Artikel durch alle Hefte. 

ates Heft. Inhalt: 

I. Die Krücke Friedrich« des Gtofsen , oder die un- 
fichtbare Vergelterin; eine wunderbare Erzüh- 
Jung. 

II. Satirifche Zeitung u. f. w. 

Es wird manchem Lcfi-r diefer Anzeige noch 
erinnerlich feyn, dafs der VerfafTer diefer vorfte- 
henden Schriften und Herr Prof. Gubitz eine fchrift» 
flelleri fclie Fehde mit einander in Betreff des zu lie- 
fernden heften Lufifpiels haben. Beider Kampf- 
fpiele werden bald dem Publicum zur Entscheidung 
zorgelegt werden. 

Das Kampffpiel des Herrn Ober - Larulesgerichts- 
Rath Friedrick ift betitelt: 

Der Glückspilz und die Glücksritter. Luftfpiel in 5 Auf- 
zügen. g. 20 gr. 

Des Herrn Prof. Gubitz Stück ift betitelt : 

Die Prinzeffin. Luftfpiel in j Aufzügen, g. 20 gr. 

Beide Stüoke erfebeinen zu gleicher Zeit. 

Friedländer s , Dav., Reden. Der Erbauung gebildeter 
Ifraeliten gewidmet. Für Gönner und Freunde ab- 
gedruckt. gr. g. Geh. 12 gr. 

Gädt, H. M. , Beiträge zur Anatomie und Phyfiologie 
der Medufen, nebft einem Verfuch einer Einleitung 
über das, was den älteren Naturforfchern in Hin- 
ficht diefer Thiere bekannt war. Mit Kupfern in 4. 
gr. g. 16 gr. 

Gil-Blas Leben und Abenteuer, im Auszuge für die 
erwach fene Jugend bearbeitet. Mit 4 Kupfern. 8- 
t Rthlr. | gr. 

Grunge , H. F. , Rechnenbucb, oder Stufenfolge zur 
tbeoret. und prakt. Erlernung der Rechnenkunft in 

■ 4 Curfus. Zum Gebr. für Schulen, zum Privat - und 
Selbftunterricht. ifter n. ater Curfus. g. 16 gr. 

Grävell , Reg. Rath Af. C. F. IV. , Bedarf Preufsen einer 
Conftitution? Unterfucht und beantwortet, gr. 8. 
20 gr. 

Dtrfelbe. Der Menfch. Eine Unterfuchung für gebil- 
dete Lefer. gr. R. 2 Rthlr. 11 gr. 

Gubitz, F. IV., Schriften. 2 Bde. Mit Titel - und Sei- 
ten- Blätter in der Colorit- Manier des Holzfchnittes 
Ton F. IV. Gubitz. Der erfle Band auch unter dem 
Titel: fVas mir einfiel! Unterhaltungsblätter für 
Denk - und Lach • Luft. 8. 4 Rthlr. 

Inhalt : Der Verfehl offene. — Die Recenfion und 
der Ballanzug. — Der Stein im Schatzhayff. — Gluth- 


und IVuthrede vom Gtifit der Paters Abraham a Samen 
Clara. — Die Drachenbändiger. — Dtf Fretfke in - Apt- 
ßtl. — Alsterith nnd Singa , Gedichte. 

Der 2te Band enthält Theaterftücke : 1) Die 

Prinzeffin. Luftfpiel in f Aufzügen. 2) SapjoJkn. Mo- 
nodrama. 3) Die Jftltge Frau. Luftfpiel in einem 
Act. 4) Lieb’ und Friede. Schaufpiel in einem Act. 

Gubitz, F.IV . , Lieb’ nnd Verföhnen , oder die Schlacht 
bey Leipzig. Schaufpiel in einem Act. g. Geh. 6 gr. 

Deffelbeu Sappho. Monodrama. 8. Geh. 4 gr. 

Defftlbeu Holzfchnitte, sfte Sammlung (so Blätter). 

6 Rthlr. 

Heinemann, J., Di«. heilige Scbrifu Toro, Nevssm, 
Kefuvim, in einer deutfehen Ueberfetzung aus dem 
Grundtext. iTter Theil. Tora, die fünf Bücher 
Mofe. Ausg. für Schulen, f. 15 gr. 

Hüp/htri , Dr. E. H. , disquifitio critico - hiftorica de 
herpetis furfuracei univerfalis maligni cafu memo- 

. rabili. Cum II Tabulis. g. 16 gr. 

Horn, Franz , Friedrich HL Kurftlrft non Branden- 
• bürg. Erfter König in PreuLen. gr. g. 

Kirchen- und Schulwefen, über chriftliches, 1 hei Heft. 
ß r - *• 

Löwit, A. von , Die Gegend von Heidelberg. Heraosg. 
von JVoldensar von Ditmar. g. Geh. 1 g gr. 

Menu, von Minutoli, Abhandlungen vermifchten In- 
halts. Mit XIV Kupfern und einer eingedruckten 
Vignette, gr. |. 3 Rthlr. 

Meyerhoff, Dr. J., de veftimentorum ri etc. etc. Cum 
tabula aenea. 4. 8 gr. 

Miscellen für proteftantifcbesChriftenthum und Kirche, 
Kirchen - Reform , Predigt- und Schulwefen, zu- 
nächft in Beziehung auf den Preufs. Staat. iftanBds 
ates u. 3tes Heft. gr. g. 

Mächler' s-, Karl , Aurora. Tafchenbnch für Freunde 
einer unterhaltenden Lectüre. Mit Kupfern, g. 
Geh. 1 Rthlr. 4 gr. 

Müllers , IV., Blumenlefe der Minnefinger. tfteSamm- 
lung. g. 20 gr. 

Ode. Sr. Excellenz dem Königl. Preufs. Staatsminifter, 
Oberpräfidenten und Ritter des eifemen Kreuzes, 
Freyberrn C. H. L. von Ingersleben am ayften Nov- 
de« igijten Jahres in Ehrerbietung dargebracht von 
der Univcrjität zu Greifswald finsmtlichen Studierenden 
(von L. T. Koftgarten'). 3te verbefferte und mit vie- 
len allegorifchen Vignetten gezierte Ausgabe, gr. g. 
Sauber geheftet 8 gr. 

Pohl , F., Archiv der deutfehen Landwirthfchaft. Her- 
ausgegeben im Verein mit der Tbüringifchen Land* 
wirthfohaftsgcfellfchaft zu Langenfalza. 12 Hefte, g. 

4 Rthlr. 12 gr. 

Prtuß, y. D. £. , die fchönen Redekünfte in Deutlich- 
land von ihrem erften Anfänge bis auf die neueften 
Zeiten; fammt kurzen Ueberfichten der gleichzei- 
tigen ausländifchen fchönen Literatur. Ein hifto- 
rifcher Grumltifs zu Vorlefüng für die obem Klaf- 
fen der Gymnafien und zur Selbfibelehrung. ater 
Theil. 8. x Rthlr. 16 gr. 

*' • • * •• • • 1 •• - • Ra». 
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Samler l i, K.W.\ Icarzgefa&t« Mythologie, oder Lehre 
von deafabelbäften Göttern , Halbgöttern Und Hel- 
- den des Alterthums. IrtiTheilen. Nebft einem An- 
' beuge , welcher die Allegorie und ein vollftändigel 
« Regifier enthält. Mit 14 Kupfern. Drittt verbelTerte 
Auflage.^ g. (37 Bogen.) 1 Rthlr. 4 gr. 

JtuUttx/, y.N. (Königl. Preufs.Tbierarzt), Der Pferde- 

* trtt iin Felde* Ein Noth- und Hülfs- Büchlein för 
die Cavallerie , die Krankheiten ihrer Pferde leicht 
au heilen. Tafchenformat. Geheftet in einem fau- 

* bern Umfchlage-6 gr. 

Hudolph'r, Dr. G. T., «natomifch - medicinifch - chiror- 
gifches Tafchenbueb für Feld - nnd Wundärzte deut- 
/eher Armeen. Mit 3 Kupfern, g. Geh. 1 Rthlr. 

. g gr. 1 

Schmalz, Geh. Rath, Berichtigung einer Stelle in der 
Bredow- Venturinifchen Chronik für das Jahr igog : 

* U*htr politifche Vereint und ein Wort Aber Scharn- 

* horft’s und meine VerhiltnifTe za ihnen, gr. g. 
Geh. 4 gr. 

Dtrftlbe , Ueber des Herrn B. G. Niebuhr’s Schrift wi. 
der die meinige, politifche Vereine betreffend, 
gr. g. , Geh. 4 gr. - . 

Dcffclbtn letztes Wort über politifche Vereine, gr. g. 
Geb. 4 gr. 

Schulz , Dr. F. fV. F., Der natürliche Selbftmord. Eine 
pfycbologifche Abhandlung. g. > Geh. g gr. 

Auf Velin -Papier, Tauber gebunden n gr. 
Sijmanski , J. D., Schriftproben, gr. g. 4 gr. 

Ueber antique Glasmofaik. Herausg. von Herrn Frhm. 
Menu von Minutoli und RI. H. Klaproth. Mit illumin. 
und fchwarzen Kupfern. Fol. 

NB. Diefe Schrift wird nur auf fefte Beftellung 
gegen 1 Ducaten haar geliefert. - ’\- n. 

JVagntr , CA., der Huffchmied, oder gründliober IJm 
terricht in dem zweckmäfsigften Befchlagen der 
Pferde; für Fahnen-, Stadt- und Dorffchmiede. 
Mit 4 Holzfchnitten. g. g gr. 

Wanderungen durch Schlehen im Geifte der Zeit im 
J. 1814. g. 20 gr. 

JVolke't , C. //., Anleitung zur deutfeben Volksfprache 
durfth Erkennung und Berichtigung einiger taufend 
fehlerhaft gebildeten, oder ibeifsnifch- mundartigen 
-- Ausdrücke nebft den Mitteln, 1) die noch •fehlen- 
den und fremden Wörter durch echtdeutfche zu er- 
ferzen; 2) alle deutfehen Wörter richtig (prtogra- 
der geltenden Ausfprache und dem Scbreibe- 
zweck gemäfs zu fchreiben. Wohlfeilere (ftatt 4 zu 
3 Rthlr.), doch unveränderte Ausgabe, gr. 8. 3 Rthlr. 
’iejf eiben faffifche or dödifche Gedichte, Leder, Ver- 
te! fes , Sinngedichte u. T. w. Wohlfeilere (ftatt 1 Rthlr. 
8 gr. zu 1 Rthlr.) Ausgabe, g. 1 Rthlr. 

Kwpftrflicht und Landkarten. 

erliAirrlichung der PreuTsifchen Nation. Ein Blatt 
■von 183 Zoll Höhe und ajjJ, Zoll Breite. Von Fr, 
ya&'K Prdnumerationspreis 6 Rthlr. 
arte ton der Weichfel - Niederung, welche die Dan- 
iel jgdr , Ethinger und Mariehburger Werder enthält. 
Aus fpeciellen Zeichnungen und mit- tot z u gl teher- 


Rücklicht auf die hydrotecbÄifchen Anlagen zufam- 
men getragen. Heraasgegeben ton JL Kapptu , Kd- 
- nigl. Preafs. Bau- Commimona- Rath. Royal- Folte, 

• ^ Rthlr. - L ’• • . 1 • •. •« j 

Diefelbe W Leinewand gezogen and üa Futteral 
4 Rthlr. * / * r ■ . *• . ' • • 

Wer fich directe an uns wendet, erhält fi« auf 
Leinewaud gezogen und in Futteral für 3 Rthlr. • 

Wem die Gräff’fche Buchhandlung in Leidig 
gelegener liegt»; kann obige Bücher von dort be- 
ziehen. 


•’* ‘ FtiVdrith Wilhelm Riemer't 

kleines Grieekifch - Deutfehes Handwörterbuch. Ein AuA 
zug aus S. G. Schneidert kritifebem grieebifeh- deut- 
fchem Wörterbuche. Zwtyte neu bearbeitete und 
* febr vermehrte Auflage. 

«j •••*.. ... ... Zw eurer Th eil 

ift am 20. Jun. von hier an alle refp. Pränumetanten 
und Buchhändler verfmdt worden, und fo nun dieTa 
Wörterbuch vollftäudig. Sachverftindige werden hof- 
fentlich dem Herrn Verfalter, wie dem Verleger, das 
Zeugnifs nicht Verlagen, dafs wir geleiftet, was wkr 
verfpraoben. Nähere Erörterungen enthält die bey die- 
fem Bande befindliche Vor- oder Nachrede. .... 

Der Pränuiherationspreis ift natürlich nun ganz 
erlofchen , und jetzt tritt der immer noch febr billige 
Ladenpreis für beide ftärkre Bände mit 5 Rthlr. 20 gr. 
ein. ‘ • 1 : •* ' 

Exemplare auf befTer ftark geleimt Papier in zwey 
fefte Pappbände gabunden koften 6 Rthlr. l6 jgr; 

Für Liebhaber be/Terer Ausgaben find noch einige 
wenige Exemplare vorräthig roh: 

in gr. g. auf bolländ. Schreibpap. zd 8 Rthlr. 
in gr. 4. auf gutes Schreibpep. zu ^ Rthlr. 
doch mufs ich bitten, fich deshalb bald zu melden. 
* nt Jenä, den tj. Jtflius igr£ , n Ft. flrtrmmann. 

im 9 . *. .. • » «: •* » . t# •• o i*-* 

Me »' * * * >, fl | "" 1,1 1 ^ " 1 * 1 ^ ' b . 

, # , 1 

In der letzten Oftermeffe ift erfchienen: 

.1« t • * « 

Utbcrficht der Ftldzttet im Jahr 1814 veifchn den AU 
1’ Hirten und den K. franzüjifchtn Armeen . Drittt 
, Abtheilung » enthaltend die Operationen der Ar- 
meen im fiidlichen und nördlichen Frankreich, 
eine Ueberficht der Ereignifle vor fämmtlichen 
belagerten und blöckirten Feftungen und den 
Feldzug der Oefterreichifchen Armeen in Italien. 
Weimar igt< 5 . in 4 t0 . v l Rthlr. »8 gr- Säcbt 
oder 3 Fl. 9 Kr. Rhein. 

Hiermit ift nun der zweytt Band dieTes durch Voll- 
ftändigkeit und Unparteylichkeit fich empfehlenden 
Werkes beendigt. Der dritte und letzte Band , der den 
Feldzug von 18 enthält; wird unverzüglich folgen, 
und fo diefe vollftändige Ueberficht des groTsen Bw> 
freyungSkrieges vollend«». Wenn aber dief« wtcH- 
tigo Work. nn , h > fo Ichnell erfchienen ift , aU et 


7ix A. L. Z. Num, igg. 

vielleicht der Wtmfch des Publicums gewefen, fo liegt 
der Grund eines Theil« in der Schwierigkeit, manche 
Materialien zu erhalten, andern Theil« aber in der 
Ueberzeugung von unferer Seite, dafs nicht die Schnei* 
ügkeit der Erlab esaang, fondern die VoUftändigkeit 
•in Werk empfehlen miiffe, was nicht für die augen- 
blickliche Neugierde, fondorn für die gründliche Lern- 
begierde beftimnit ift. 

j Weimar, im iunius igifi. , .* 

’ *'-• Geographifches Inftitut. 


So eben ift erfchienen und in allen Bachbandlun- 
. gen zu haben : 

Ammon t Dr. CA. Fr., Die E'geiflcrung der A-poftel 
in ihrem wahren Verhtilsutjfc zu der Begtißerung , un- 
ferer Tage. Zwey Piingftpredjgten über. die £pi* 
fteln, zu Dresden gehalten, gr. g, Leipzig,] 
bey H a r t k n o c h. i g 1 6. 6 gr. 

.... . 

In der C. J- G. Har tn ann’fchen Buchhandlung 
tn^Riga upd Leipzig ift fo eben erfchienen: 

-s Drümpelmann’s getreue Abbild ungern und naturhifto- 
rifche Befohreibung des Thierreicbs, , aus den 
. nördlichen Provipzen Rufslands , vorzüglich Lief- 
land , Efthland und Curland. gtes lieft. Mit $ il* 
lum. Kupfern. Fol. 3 Rtldr. 3 gr. 

Sammlung, ruffifche, für Naturwiffenfchaft und 
Heilkunftj berausgegeben von Crichtou , Rehmann 
und Burdaeh. lften Bds jtes u. 4tes Stück, gr. $• 
h X llthlr. 

i ■ : ■ - 

* Ankündigung 
einet neuen Abdrucks der alten KUßiker nach holldn- 
' difehen Ausgaben. 

, Bey dem grofsen Einflüße» welchen das Studium 
der alten Literatur auf Geift und Herz des Menfcben 
äufsert, und bey dem Schwünge, den jenes Studium 
in tmferen Tagen genommen hat, war es gewifs febon 
manchem Freunde der Klaffiker höchft unangenehm, 
dafs die trefflichen, von holländifchen Gelehrten be- 
forgten, Ausgaben derfelben entweder längft aus dem 
Buchhandel verfebwunden , oder doch nicht anders, 
als zu QbermSfsigen Preifen, zu haben find. Und doch 
ift es für den Gelehrten fowohl als den ftudierenden 
Jüngling von der böchften Wichtigkeit, die in jenen 
Ausgaben enthaltenen Comraentare der größten Phi* 
lologen benutzen zu können , und durch ihr Studium 
•ine genaue und gründliche Einficht in den Geift der 
•lten Sprachen zu erlangen. In diefer Hin Geht hat Geh 
•ine Gefcllfcbaft entfchloffen, wenn ihre Unterneh- 
mung Beyfall finden Tollten, nach und nach die heften 
holländifchen Ausgaben der römifchen Klaffiker in ei- 
nem neuen, möglichfi correcten und gefälligen, Ab- 
druck in grofs Octav zu geben , unter der Auflicht von 
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Männern, welche Kenner der alten Literatur find, 
und für die Richtigkeit des Druckes die gewiffeohaf. 
tafle Sorgfalt tragen werden. Wenn dieGes Unterneh. 
men durch zahlreiche Beförderer unterftützt würde 
fo gedenken wir zuerft die Oudendorpifche Ausgabe 
des Julius Catfar t und das Gedicht des Lucanut mit 
Oudendorp's und Bentley's Anmerkungen drucken za 
laffen, welchen Ausgaben fnäter die heften Editionen 
de« Martialit , Aufonius , Manilius , Livius , Sallußmr , 
Cicero u. a. folgen follen. Da aber ein foiches Unter- 
nehmen beträchtliche Koften erfordert, und ohne die 
Hoffnung, diefe gedeckt zu fehen , gar nicht begonnen 
werden kann: fo fchlagea wir den Weg der Suöfcri- 
ption ein, und erfuchen alle Freunde eines giünd/i. 
eiten Studiums der eiten Literatur, jene Unternehmung 
freundlich zu befördern, und durch Elinfendung ihrer 
Kamen zur Ausführung za bringen. Es ift zwar roch 
nicht möglich, den Preis der einzelnen Bünde zo.be- 
fiimmen, doch wird die gewiß« Verficherung gege- 
ben, dafs er fo billig als möglich feyn, und fo auch 
der weniger Bemittelte in Stand gefetzt werden foil, 
fiel» jene Ausgaben anzufchaffen. lt < 

Papier und Druck werden mit gröfster Elegtnz 
beforgt. Der Subfcripiioiispreis wird immer um \ 
wohlfeiler, als der nachherige Ladenpreis feya, und 
bleibt fJabre offen.. Den Herren Subferibenten- Samm- 
lern werden noch befondere Vortheile zugeGchert. 

Die Beftellungen können durch jede folide Bneh- 
bandlung gemacht werden an 

Auguft Oswald’« 

Univerütäts - Buchhandlung in Heidelberg. 

, 1 . ' 

In allen Buchhandlungen ift: folgende intereHante 
Schrift zu haben: 

Rlcit kißorique für /<* reßauration de la Royautf tn 
France le 31 . Mars 1314 par l' Auteur du Congris 
de Vienne , des Memoirts für la Rfvolntton d'Efpagm 
etc. Mr. de Pradt. gr. g. BrochA 1 j gr. od. t Fl. 

III. Vcrmifchte Anzeigen. 

Antwort 

auf die Erklärung der hißorifeh - phtlotogifcken Klafft 
der königlichen preußi fehen Akademie der IViffn- 
fchafteu in der Hallefchen Allg. Lit. Zeit. Nr. 135. 
d. J. den Streit zwifchen mir und Hn. v. Diez be- 

* treffend. 

• * . ‘ 

Da die königl. preufsifche Akademie der Wiffeö*" 
fchaften laut ihrer obigen Erklärung in dem philolo- 
gifchen Streite zwifchen mir und Hn. von Diez ihre 
Stimme nicht abgeben will, fo kann es mir genug feyit, 
mich auf das Unheil des erften Orientaliften unterer 
Zeit, des Freyherrn Silveßre de Sact/, zu berufen, laut 
welchem diefer Streit bereit* für die Sache der Wahr- 
heit und Gelehrte uakeit wider Hn. von Din entfebie- 
den ift. 

Wien, den 7. Jim. t|t£. Joftpkvon Hammer . 
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PHILOSOPHIE. 

Kopenhaqew, b. Boomet: Von dem Begriff der 
Gefeilschte' dir Philofophie. * Eine F.inladungsfchrift 
za feinen an der Univerßtät in Berlin zu halten- 
den Vbrlefungen, von CA. A. Brandts • 1815* 

8» s. 8. 11 - - t • ; ‘ 

D * 1 • • «■ ‘ 

ie an Umfange^ Weine, aber intereffante Schrift 

enthält nicht Wofs einen Verfuch , den mit eige- 
len Schwierigkeiten behafteten Begriff derOefchichte 
ler Philofophie wiffenfchaftlich zu beftimmen , fon* 
lern auch mehrere wichtige die Methode derfelbeu 
letreffende Unterteilungen. Der Vf. geht von einer 
'Lrürterung beider Begriffe, Gefchichte und Pbilofo- 
»hie aus, fo weit fie nothwendig war, um dadurch 
'en zufammengefetzlen Begriff einer Gefchichte der 
’hilofophie zu beftimmen. Zuerft wird der Begriff 
er Gefchichte vorgenommen , um daraus das Wefen 
iner Gefchichte derWiffenfchaftenzwerforfchen, und 
'amit den Begriff, welcher eigentlich Gegenftand der 
anzen Unterteilung ift:, einzuleiten. Der Hiftori- 
;er fucht das Gefchehene in einer ftetigen Heihe von 
Jrfache und Wirkung darzuftellen; aber feiner prag- 
natifchen Verknüpfung tritt die Freyheit unfügfam 
tnd ftörend entgegen. Auch die eine Art der Ge- 
chicbte, die Naturgefchichte ift im Stande den Weg 
‘er Caufalität ohne Einmischung jenes Elements zu 
erfolgen, bey der zweyten Art der Gefchichte des 
denfehen kömmt diefes Element der Freyheit hinzu. 
3as ProSuct der Freyheit ift entweder ein äufserli- 
hes oder innerliches, 7'Aaf, Gedanke. DieMenfchenr 
efchichte theilt fich alfo jnThatengefcbichte undGe- 
chichte der Functionen und Anwendungen desDenk- 
ertnögens oder Gefchichte der Wiffenfchaften, io r 
em die der letzten verwandtere Kunftgefchichte hier 
iiglich übergangen werden kann. In beiden Arten 
mdet fich der der Zeitfolge unterworfene und nur in 
hr erkennbare Caufalzufammenhang, obgleich nicht 
uf eine und diefelbe Weife, indem die Thatenge- 
zliichte zunächft und hauptfächlich auf den äofseren, 
ie Gefchichte der Wiffeniohaften aber auf den innern 
laufalnexus angewiefen ift. Es liefse fich wohl eine 
»efchichte der Wiffenfchaften denken, welche mit 
^bltraction von allen äufserlichen Bedingungen die 
miere Reihe der Thatfachen des Denkens verfolgte. 
Möglich ift diefs doch nur bey der Selbftgefchichte 
ie ein Denker von feinen wifienfchaftlichen Beftre- 
iungen entwürfe, eine Gefchichte der Wiffenfchaften, 
velche die Gedankenreihen mehrerer Denker zum 
regenftande hat, kann fchon darum nicht von den 
ul verliehen Bedingungen abfehen, weil tie ja fooft 
er einzigen Quelle entbehren würde, woraus he die 
A. L. Z. J816,' Zweyter Band. 


Kehntnifs wirklicher innerer Thatfachen fchöpfen 
kann.) Der zweyte Unterfchied befteht darin. Bey 
Bet 1 Thätengefchichte wird der Umfang des Mannich- 
falfigetf und die Haffelbe durchdringende Einheit 
durch'Hie IdeÄ des Hjftorikers, welcher Anfang tiad 
Ende dochr nicht willkürlich wählt, beftjmmt; bey 
'der Gefchichte der Wiffenfchaften wird beides durch 
dtefe fclbft gegeben. Hier entwickelt fich eine be- 
ftimmte Richtung des menfchllchen Geiftcs, und da- 
knit ift der Umfang gegeben: der Anfang aber ift da, 
wo diefe Richtung fich wiffenfchaftlich zu äufseren 
beginnt ; was zu der Erklärung cfiefes Anfangspunktes 
In die Gefchichte gezögert wird , ift als Einleitung zu 
betrachten. ” Der Hiftoriker der Thatengfefchiehte 
bedarf der ordnenden Idee, um die mannichfach fich 
durchkreuzenden Reihet in dem- ihnen eigenthümli- 
chen Verhältniffe darzuftellen. Der Gefchichtfchrei- 
ber der Wiffenfchaft dagegen hat die Entwicklung je- 
ner einen beftimmten Richtung für fich zu verfolgen. 
Und andere Reihen nür zur Erklärung und Bedingung 
derfelben zu beröckfichtigen. • (Der letiie bedarf je* 
doch, wie auch im Folgenden ausgeführt wird, eben- 
falls einer Idee, und der Unterfchied zwifchen bei- 
den kommt darauf hinaus, dafs die ordnende Idee 
bey der Thatengefchichte aufser der Reihe der That- 
fachen bey der Gefehifchte der Wiffenfchaften als der 
Mittelpunkt derfelben irtnerfaälb derfelben zu finden 
ift: denn er ift dasjenige, was did beföndere Richtung 
hervorbracfrte.)- : Jede* Gefchichte einer beftimmten 
Wiffenfchaft liegt ob zu 1 berichten, was gefchehen 
fey, ürft diefe WifTenfchaft zu Stande zu bringen. 
Diefes ift zwar 1 etwas, dafs durch die Freyheit der an 
ihr arbeihrtidÄn Einzelnen bewirkt worden, jedoch 
theils durrth itas'Frühef-e in der Wiffenfchaft, theils 
durch ätffsdre die beftirmnte Richtirrtg des Geiftes mo- 
dificirende Urriftdndö bedingt. Innett 1 äußere GP~ 
fchichte einer Wiffenfchaft. Die innere hat hat Fort* 
fchreiten, wie es durch die in diefer beftimmten Wif- 
fenfchaft fich fortbildende Idee gegeben ift, an und 
für fich zu verfolgen. Das Unwandelbare ift hierin 
theils der mehfehliche Gei ft irrt Allgemeinen theils 
die Idee der beftimmten Wiffenfchaft. In jenem ha- 
ben die Wiffenfchaften ihr Gemeinfames, in diefer 
ihr Befonderes uud Eigen thßmlicbes. Durch das We- 
fen jeder Wiffenfchaft ift auch diejenige äufsere Reihe 
beftimmt, worauf bey ihrer Gefchichte befonders 
Rückficht zu nehmen ift. Nachdem der Vf. nun drey 
Arten von Wiffenfchaften , Mathematik , Erfahrungs- 
wiffenfehaften der Naturkunde, Wiffenfchaften der 
reinen Reftection unterschieden , und die Eigentüm- 
lichkeit; ihrer Gefchichte angegeben bat, fucht er die 
Idee der Philofophie als das Regulativ ihrer Gefchichte 
(4^ U auf. 
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auf. Die Schwierigkeit, die hier in den Weg tritt, pkte wird diefer Begriff nicht blofs deutlicher, foa- 
dafs der Begriff der Phifofophie felbft in. den Breis dern auch zugleich mehrere die Methode betreffend* 
der Qefchichte gehört befeitjget dir Vf. dadurch, wichtigeUiiterfuchungen werden angeftellt. Bey den 
dafs er ohne Geh auf den Begriff einer beftimmten mathemathifchen und NaturwifTeufchaften ift das Fort» 
philofophifchen Form einzulaffen , nur das Gebiet uod fchreiten der zu ihr gehörigen Functionen fo ficber, 
die Methode der Wiffenfchaft zu bezeichnen fucht, dafs die Darfteilung eine ftetige Reihe giebt. Bey 
wie beides der Philofophie aller Zeiten zum Gruhde den Wiffenfchaften der Reftection ift aber das Fort- 
liegt, um-eioen ■Begriff zu erhalten, der beftimmt ge- gehen verwickelter und ^öfterer unterbrochen. In 
nug ift, dafs der Umfang und die Behandlung der Ge- der Gefchichte der Pliilofophie ftellen Geh uns die ver- 
fchichte der Philofophie in ihrem Unterfchiede von fchiedenften Verfuche dar , die Mannichfaltigkeit des 
andern Gefcbichten der VViffenfchaften gefolgert, und Erscheinenden durch die böchfte Einheit ttes Seyen- 
doch auch keine Merkmale enthalt, wodurch er nur den zu bedingen, wovon doch nur der eine zur Wahr* 
einem beftimmten philofophifchen Syfteme angeboren heit führen kann. Wäre die Aufgabe der Philofophie 
würde. — . « Das Bedürfnis zu den bedingten Urlar vollkommen gelöft ? fo .würden Geh die früheren Ver- 
dien und Einheiten eine unbedingte zi|, Gnden, er* Tuche als Vorftufen zu der höchften Wahrheit dar- 
zeugt die Wiffenfchaft der Wiffenic haften , tjie Philo- ftellen laffen. Ge möchten nun entweder die AnnäUe.- 
fophie. So wie.daher die übrigen Wiffenfchaften die rung zur einzig wahren Pliilofophie,* -oder die ver- 
Einheit für ein beftimintes Manniclifaltige fuchen, fo fcbiedenen Seiten des Irrthums enthalten* weiche der 
verfolgt die Philofophie ein unbeftimmtes Mannich- menlchliche Geift erft ermeffen mufste, ehe er zum 
faltige,, um in ihm die höchfte Einheit aufzuweifen; Heiligtbume der Wahrheit gelangen konnte. Es 
und fo wie die übrigep Wiffenfchaften von der Mao- würde, wenn auch nicht alle Schwierigkeiten auf 
nichfaltigkeit zur Einheit . her a uff teigen , fo fteigt die beiden Seiten gehoben würden, doch das Ordnen dee 
Philofophie von . dem Bedürfnifs der höchften Einheit Glieder dadurch, dafs uns das letzte gegeben wäre, 
ausgehend, und von der Idee derfelben geleitet, von fehr erleichtert. Allein wäre die Philolopliie ohne 
der Einheit zur Mannichfaltigkeit herab. Es ift .je- Bey na men eine Conditio fine qtm non ihrer Gefchichte, 
doch hier nur von einem Unterfchiede, von keinem fo würde man auf Ge gänzlich Verzieht leiften. Deoo 
Gegen fatze die Rede. Nach der Verfchiedenhert der nie wird eine felbfutändige pliilofophifche AoGcbt 
höenften Einheit des darunter aufgefafsten Mannich- Geb für die vollendete Philofophie ausgeben, und wer 
faltigen und der Auffaffung derfelben unter jener Ein- das behauptete, müfste auch eben dadurch die Ge- 
hest ift der Begriff der Philofophie felbft verschieden, fchichte für gefchioffen halten. Zu fortfehreitender 
Fixirt man eins diefer drey Stücke zum Behuf einer Gefchichte gehört auch fortlchreitende Philofophie, 
Gefchichte der Philofophie, fo entfteht eine be- (Jedoch wurde darum die Gefchichte des abgelaufe* 
fcliränkte und einfeitige Gefchichte. Selbft wenn nen Philofophirens nicht unmöglich werden, viel- 
man, wie es .von denen gefchehen ift die am meiften mehr beffer gelingen. Was der Vf. dagegen fagt, ift 
von einem beftimmten Schulbegriffe ausgiengen, die einteilig. Wenn auch nicht derjenige, der die Rech* 
Gegen harnte des Philofophirens bezeichnet, mag man nungfür immer jgefchioffen , fo könnte doch ein An- 
als folche die Endurfachen der Matur und des Willens, derer mit Benutzung des vollendeten Syftems und im 
oder Gott, Freyheit und Unfterblichkeit feft ftellen, Lichte der nun völlig entwickelten Idee dieGelcbichte 
wird die Gefchichte nothwendig eioe befchränkte. ” darftelien.) Eine andere gemäfsigtere AnGcht ift, das 
Der Vf. verlangt aifo von dem Begriffe der Philofo« die Gefchichte der Philofophie nur aus dem Mittel- 
pbie, der ihrer Gefchichte zum Grunde liegen foll, punkteeines philofophifchen Sy ft emes dargeftellt wer* 
die gröfste Weite. Er foll in A°febung d® r höchften den 'könne, weil Geh fonft nur eine ungeordnete 
Einheit und des unter ihr behenden Manniclifaltigen Maffe mannichfach verfchiedener Meinungen darftei- 
der Auffaffungsweife des Mannicbfaltigan unter die len würfc. Diefe Behauptung kann auf verfchiedene 
Einheit oder Methode unbeftimmt feyn, damit die Ge- W^ife .verbanden werden, indem die verfchiedeneo 
fchichte nicht einfeftig und befebränkt werde. Es philofophifchen Verfuche aus dem Mittelpunkte eines 
muffen felbft in dem Anfänge der Gefchichte Elemente beftimmten Syftems entweder als nothweodige Vor- 
jnit aufgenommen werden, die Geh fpäterbin von ihr ftufen oder als nothweodige Verirrungen der pbiiofo- 
getrennt liaben. Sowie Ge Geh aber zu eignen Wif- pbirenden Vernunft dargeftellt werden können. Es 
fenfohaften entwickeln , gehören Ge nicht mehr in giebt davon zwey Arten , die philofophifche Con- 
gas Gebiet der Gefcbkhfo der Philofophie. . . Mehr itruction der Syfteme aus der Idee eines Syftemes, 
als in der Gefchichte einer andern Wiffenfchaft mufs und die beurtheilende Art der Darfteilung. Das Ge* 
bey jedem Verfuche die Philofophie zu Stande zu wagte, Mifslicbe und Bedenkliche welches beide Ar* 
.bringen die Einheit als das Manniclifaltige, durchdrin- ten mit Geh führen, hat der Vf. ohne de» Wertb fol- 
gend deutlich hervorgehohen werden, und die Auf- eher Bearbeitungen £u überfehen, fcharfftnoig aus 
zeigung des fyftematifchen ZufammenbangS ift das einander gefetzt. Er hält dafür, dafs zwar ein durch 
erfte Erfordernifs. Das zweyte Gefchäft des Hiftori- ein beftimmtes Syftem geleitetes (Urtheil, viel vorzügp 
kers ift, jene veefchiedenen Verfuche in ihrem gegen- lieber Mt als ein von wiflkürlicber Perfönlicbkeit aus* 
feitigen Verhältnis zu einander darzufteflen. gehendes, jedoch immer etwas Fremdes in die Ge* 

ln dem zweißtn Abfchnitte von der Innern , und fchichte bringt, indem nicht biols ein beftimmte® 
dem dritten , von; de* äufseren Gefchichte der PhUofth Moment der Gegenwart in der ganzen Vergangenheit 
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durcbfcheiot, *as jedoch bey "jeder Gefchichte der 
Fall ift, fondern auch die vergangene Zeit mit unte- 
rem immer befchränkten Maalsftabe gemeffen werde, 
auch die Darfteliung wohl die einzelnen Erfcheinuo* 
gen rein für fich hervortreten laffe, aber nicht fo 
ihre hiftorifche Fortbildung und fo den innern Zu* 
Eammenhang beachte. (Diefe kxitifohe Methode der 
Beurtheilung läfst noch eine andere Anficht 2u; und 
das Nachtheilige, was von ihr ausgeragt wird , ift ihr 
aicht wefentlich. Ohne uns aber dabey aufzuhalten, 
wollen wir vielmehr des Vfs. eigne Anficht von ei- 
ner Beurtheilung vernehmen, welche der gefchicht- 
iichen Darfteliung nicht fremd, fondern ihr wefent- 
lich angehört.) Eine rein - hiftorifche Auffaffung und 
Darlegung des Manniobfaltigen ift die erfte Bedin- 
gung jeder Gefchichta, fo auch der der Philofophie. 
hierauf mufs Verknüpfung des Mannichfaltigen nach 
nnerer und äufserer Caufalität folgen. Wenn diefen 
>eiden Forderungen Genüge gefchehen, dann kann 
irft von der Verbindung zh einer höheren Einheit die 
lede feyn, wenn fie nicht vielleicht fchon in jener 
Darfteliung an und für fich enthalten feyn follte. 
Ion Seiten des Hiftorikers wird vor Allem ein für 
'hilofophie gebildeter Sion erfordert. Er mufs durch 
iel bftthätigkeit in fich felbft das philofophifche Su- 
hen und Finden erfahren haben , fonft wird er nicht 
m Stande feyn , die Gedankenverknüpfungen in den 
erfchiedenen Anfichten zu ermoflen, und fie wieder- 
m darzuftellen. Befonders mufs er den philofophi- 
;hen Beftrebungen feiner Zeit felbftthätig gefolgt 
»yr»: denn indem fie wenigftens einen Tneil aller 
lauptricbtungen der frühem Philofophie vereinigen, 
erbreiten fie felbft, hiftorifch genommen, ein bedeu- 
tetes Licht darüber; und dadurch einen feften Punkt 
e wonnen haben, welcher jedoch nicht gerade ein 
üllig ausgebildetes Syftem zu feyn braucht. Wer im 
efitz eines folchen ift, möchte wohl zu hiftorifchen 
arbeiten weder geneigt, hoch recht geeignet feyn. 
Der -Hiftoriker der Philofophie foll die Aufgaben 
er Philofophie deutlich erkannt und von ihrer Idee 
elebt, die eigne Ueberzeugung gewonnen haben, 
afs Ge nicht etwas willkürlich Gefetztes, fondern ein 
othwendig in der Natur des Menfchen Beftimmtes 
y , dafs, fo wie fie nie vollendet werden könne, fo 
(i jeder mit Wahrheit und Kraft unternommener 
erfuch dem Ziele näher führe. Er foll im Stande 
yn, die verfchiedenften Formen, unter denen man 
ne Idee zu realifiren verhiebt hat, in ihrem Wefert 
*ftimmt und fcharf aufzufaffen und fie in ihrem ge- 
•nfeitigen Verhältnis zu einander zu erkennen. ” 
ine foJche in die Tiefe gehende Auffaffung mufs 
;h auch in der Darfteliung zeigen. Darum möchte 
n zu compentliarifcber Vortrag diefer ülsciplin ver- 
erflich feyn, fo wie auch eine Vereinzelung derfel- 
»n nach der Entwickelung einzelner Theite der Be- 
kiffe und Wiffenfchaften nicht zu empfehlen ift; je- 
ich können und müffen folche Monographieen als 
orarbeii fehr nützlich feyn. -*• Die Verknüpfung 
r verfchiedeneo plnlofophifchen Verfuche unter ein- 
der.ift der wahre Mittelpunkt diefer Gefchichte. 
ieler Zufammeniiaog ift hiftorifch^ und mufs als 


folcher rein von aller Willkürlichen Beymifchung, 
d. h. fo dargeftellt werden, dafs man zeigt, wie ein 
GleCd der Kettit, das andere veranlaßt und bedingt 
habe. Diefs kann aber auf verfchiedene Weife ge- 
fchehen, tbeils in fo fern ein Verfocb den, andern 
wieder auffafst und weiter fortfübrt, tbeils in fo fern 
er wirklich oder febeinbar Unhaltbares durch ande- 
res erfetzt; tbeils endlich in fo fern Polemik gegen 
das Beftehende zu Entgegengefetztera leitet. Alle 
drey Geficbtspunkte müffen forgfältig beachtet wer- 
den: denn wie fie zunachft die innere Caufalreihe 
In fichfaffen, fo enthalten fie zugleich die hiftorifche 
Kritik. Eine aufser der Gefchichte liegende Beur- 
theilung kann zu nichts Sicherem führen, und liegt 
weder in der Befugnifs, noch in dem Bedürfniffe der 
Gefchichte, weil fie nicht zu Gericht zu fitzen, and 
mit dem Urtheile eines befchränkten Zeitmoments 
die verfloffenen Jahrhunderte zu prüfen hat, weil die 
Vergangenheit Maafsftab und Urtheii dem redlich 
und unbefangen fragendem Fcrrfcher von felbft dar- 
bietet. Es ilt Gefchaft des Hiftorikers, die Prüfung, 
welche der Verlauf derZeiten über die Unhaftbarkeit 
der Principien fowohl, als über die Unvollftändigkeit 
und Inconiequenz in der Verbindung der Theile eines 
Syftems ausgefprochen hat, hervorzuheben, und er 
leiftet diefes, indem er zeigt, wie ein Verfucb von 
dem andern veranlafst, alfo hiftorifch bedingt ift: Ge- 
gen diefe in dem Kreife der Gefchichte liegende Kri- 
tik kann aber eingewendet werden, dafs fie weder 
vollftändig noch immer gerecht fey, indem gar hau* 
fig Tiefes durch Flaches, Umfaftendes und Ausgear- 
beitetes durch Engherziges und Aphoriftifches ver- 
drängt worden. Den letzten Einwurf Jucht der Vf. 
zu befestigen, indem er theils aus dem Einwurf felbft 
die Unzuveriäffigkeit eines aufser oder über der Ge- 
fchichte liegenden Urtheils hervorbebt, theils zeigt, 
dafs in den Auflöfungen einer gewiffen Philofophie 
(z. B. der Vorfokratiichen durch Sophiftik , der bo- 
kratifchen durch Synkretismus und Myfticismus), 
wenn man die m der Zeit gelegenen äufseren Urn- 
ftände mit in Rechnung bringe, eine naturgemäße 
Polemik entweder gegen gewiffe Formen der Philo- 
fophie an fich oder gegen Ihre letzte Erfcheinung liege, 
Es ift freylich fchwierig, das Verhäftnifs des einen 
Syftems gegen ein anderes zu beftimmen, weil, wie 
es am Tage liegt, nicht jedes die rechten Punkte der 
Kritik fallet und flüchtig führet. Hier liegt es nun 
in der Befognifs des Hiftorikers anzugeben, io wie 
fern ein Syftem eines der vorbergegangenen mehr 
oder weniger flach aufgefafst, und alle darin enthal- 
tenen Fragen berflckfichtigt oder zu einem befchränk- 
teren Gerichtspunkte zurückgefallen; fey. Um diefes 
auf Thal lachen fich ftiitzende llrtheil richtig zu Üben, 
mufs jeder pliilofophifcher Verfueh für fich voll- 
ftändig und fcharf nach feinem ganzen Gliederbau 
und allen feinen Richtungen aufgefafst und dargeftellt 
werden, und dann kann man zu der Vergleichung 
deffelben mit allen andern Gliedern in der Kette der 
Gefchichte der Philofophie — denn kein Paar der- 
felben ift in feinem V'erbältnifs zu einander abfolut 
für fleh verftändlich — fortgehen; und fo die Kritik, 
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theils die negative irt Gegenfätzen, theils di« pofitive 
in directer Polemik fortlaufen laffen. So wie diefe 
Kritik auf der Durchführung der innern Caufalreihe 
ganz beruhet, fo ift fie auch recht geeignet, diefeibe 
deutlich hervor zu heben : denn beides läfst ßch nicht 
trennen. Noch fucht der Vf. eine Schwierigkeit zu 
löfen, welche die Frage betrifft, wie die in der Ge- 
fchichte immer partiell heryortretende Polemik ßch 
zuletzt in eine befriedigende alles Frühere zufammen- 
faffende auflöfen folle, welche mit einer andern : wie 
das Fortfehreiten der Gefchichte der Philofophie an 
der Idee diefer Wiffenfchaft im Befonderen und der 
menfchlicben Vernunft jm Allgemeinen nachzuweifen 
fey?... In doppelter Hinßcht liiCst fich ein Fort- 
fenreiten behaupten, einmal durch di» Erweiterung 
des Gefichtskreifes, indem neue Fragen aufgeworfen 
und beantwortet, neue Begriffe gebildet oder den 
vorhandenen neueSeiten abgewonnen werden; zwey- 
tens mit dem zunehmenden Befitz der Begriffe wird 
auch eine untüchtigere und umfaffendereVerknüpfung 
derfelben zur.höchften Einheit ausgebildet. (Warum 
nicht auch eine tiefere und umfaffendere Entwicke- 
lung der Vernunft, eine erweiterte und hellere Selbft- 
erkenrttftifs , eine gröfsere Ausbildung der Idee der 
Wiffenfchaft und eine richtigere Anficiit von den Be- 
dingungen derfelben? Darin liegt eigentlich der 
gröfste Gewinn, von welchem der rechte Gebrauch 
des gröfseren Reichthums an Begriffen abhäogt.) 
Das Fortfehreiten, wodurch die Gefchichte der Phi- 
lofophie erft ihre wahre Einheit erhält, darf übrigens 
nicht ausdrücklich als das Problem derfelben aufge- 
fuebt werden ; wenn man Dicht zu willkürlichen Hy* 
pothefen verleitet werden foil, welche von der hifto- 
rifchen Treue abführen. Es wird fich vielmehr von 
felbft mit Beftimmtheit'und Sicherheit ergeben, wenn 
der Zufammenhang der einzelnen Denkverfuche un- 
ter einander durchgängig und mit Genauigkeit nach- 
ewiefen worden. „ Diefes ift der wahre Mittelpunkt 
er pbilofopbifchen Gefchichte. Von der richtigen 
Verbindung der einzelnen Lehrgebäude unter einan- 
der hängt das richtige Verftehen derfelben und eben 
davon die biftorifche Beurtheilung, fo wie endlich 
das Erkennen des Fortfchreitens felbft und die Ver- 
knüpfung des Mannicbfaltigen zu einer Einheit ab. 
Denn ausdrücklich fey es erinnert, eine andere Ein- 
heit unferer Gefchichte kennen wir nicht.” 

(Der Befok'luf* folgt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Elberfeld, b. Büfchler: Die allgemeine Städte - 
Ordnung für die Preußifche Monarchie nach ihrem 
wefentlichen Inhalte mit den erfolgten Erläuterun- 
gen und nähern Befllmmungen derfelben , imglei- 
chen mit den gefetsdichen F orfchrißen über die bür- 
* ger liehen Gewerbe u. f. vV. Von <fy. IV. Schuncken. 
1816. 148 S. 8. (15 gr.) 

Wenn gleich die Stimmen über .die Güte undZweck- 
mäfsigkeit der preufsäfcheü Städteordnung fehr ge- 


theilt find, auch die Erfahrung unftreitier cfl«, vmi 
ihr gehegten Erwartungen in deren Allgemein 
keineswegs beftätigt hat, und daher diefe Ordnun- 
auch in den mit der preufsifeben Monarchie vereinig- 
ten und wieder vereinigten Provinzen nicht ohne be- 
deutende Modificationen eingefübrt werden dürfte: 
w verdienen doch ihre Sanctionen und nachmaligen 
Erläuterungen und nähern ßeftimmungen unftreitig 
zufammengeftellt zu werden; wäre es auch nur um 
dem, mit dem Gefchäftsgange nicht ganz vertrauten, 

I ublicum eine deutlichere Ueberficht des Gefetzes 
zugeben und das rühmliche Beftreben der Regierung 
darzuftellen , den aus der buchftäbhchen Aiuvrri.it.. 5 
des Gefetzes beforglichen . gemeinfehä, Hieben Folgen 
woMthäUge Grenzen zu fetzen. Der Vf. trägt den 
Inhalt der Städteordnung treu und kurz vor, bemerkt 
b *y jedem §. die eingetretenen Veränderungen > uni 
giebt dadurch eine bündige Ueberficht des Geiltes und 
des Inhalts diefes Gefetzes; er würde jedoch voll- 
Bändiger gewefen feyn, wenn er feinen Vorgänger, 
(den jetzt bey dem Öberpräfidium der Provinz 
cieburg angefteliten, in der gelehrten Welt auch aus a* 
dem Schriften fehr vortheilhaft bekannten) Hn.&Imr, 
benutzt hätte. Nichts, defto weniger glaubt Hec., 
diefe Arbeit um fo mehr empfehlet» zu können, als 
he zugleich eine gute Ueberficht der preufsifchen ee* 
werbepolizeyHchen Verfaffung giebt. Hec, bemerkt 
wenn gleich die polizeylichen Taxe» 
ielblt bey Gegenftänden des erften Lebensbedürfniffes 
aufgehoben, doch feit dem Jahre 1816 bey den Bäk- 
Kern und zum Theil auch bey den Schlüchtern die 
vom V f. bey den Gaftwirtben gedachten freywilligen 
laxen eingefübrt find und ihre Nützlichkeit bereits 
bewährt haben ; jeder Bäcker mufs nämlich für jeden 
Monat fich felbft eine Taxe machen, fie der Politey 
einreichen , in feinem Laden aufhängen und genau 
nach ihr fich richten ; fieift keine obrigKeitlichaTaxe, 
aber ein Preiscourant, welches der Handwerker nicht 
liberfchreiten , und daher, wie diefe wohl der Fall 
war, dem einfältigen Käufer nicht mehr, wie dem 
gewandten abfordern darf. Die Folgen diefer Ein* 
rieht ung haben fich bis jetzt cm fo mehr bewährt, 
als monatlich diejenigen Bäcker bekannt gemacht 
werden, die bey gleicher Güte die wohlfeil ften Preife 
geben. Die Gewerbefreyheit betrifft eigentlich nur 
die Freyhejt eines jeden jedes Gewerbe zu treiben; 
allein die polizeyliche Aufficht und Leitung der Aus- 
ühung des Gewerbes kann hiedurch um fo weniger 
ausgefchloffen feyn , als die wahre Grundlage der 
gauzen Gewerbefreyheit und Taxlofigkeit, die-freye 
.T.? n ?. urrenz platten Lande in den nördlichen 

I heilen Deutfchlands unmöglich ift, indem, abgefehn 
von den ihor- Accifen, der Landmann zu fehr mit 
feiner Hauptbeftimmung befchäftigt und von den 
Städten zu entfernt ift, als dafs er durch Ver- 
forgung der Städte mit Bäckerwaaren dem ge- 
winnficbtjgen Bäcker das Gleichgewicht halten, 
und das arme Publicum feinem Wucher entziehen 
Könnte. 
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PHILOSOPHIE. 

Kopenhagen , b. ßonnier : V o n dem Begriff der 
Gefchichte der Phitofophie von Ck. A. Bran- 

dts u. f. vr. 

( ßejchlu/r der im vorigen StUck abgebrochenen Recerrfon.') 

D as oben gefagte ift die Anficht des Vfs. von der 
Gefchichte der Philofophie (der Vf. braucht da- 
ür zuweilen den Ausdruck : joli.lofophifclie Gcjchiciitej 
welcher fooft zwar gebräuchlich, aber nicht be- 
timmt genug ift), was ihre innere Seite betrifft. 
£s ift fehr zu rühmen, dafs er das Wefen derfelben 
n der rein -hiftorifchen Darftellung innerer Thatra- 
:hen und ihrer Verknüpfung fetzt, und alles Fremd- 
irtige aus dem Gebiete ausfchliefst, und befonders 
Jie Beurtheilung der Verfuche und Syfteme, fowohl 
ler Principe als der Vollftändigkeit und Confequenz 
les daraus Abgeleiteten und durch fie verknüpften 
Vlannichfaltigen , fowohl nach willkürlicher Perfön« 
jchkeit, als nach einem beftimmteo Syfteme als un- 
aefugt und unnütbig verwirft, und die Gefchichte 
ilfo immer auf dem ihr eigenen Gebiete erhält. Denn 
»s ift offenbar, dafs nur dann, wann die Gefchichte 
n ihren Grenzen bleibt, die Forfchung und die Dar- 
tellungskunft Vollkommenheit erftreben und errei- 
:hen kann. Es find Rec. jedoch einige Zweifel e!n- 
»ckommen, welche zwar nicht die hiftorifche Grund- 
lage, aber doch die Vollftändigkeit der hier gegebe- 
nen Erklärung von der Gefchichte der Philofoplne an- 
»ehen. Die hiftorifche Kritik, welche einen weTent- 
fichen Beftandtbeil diefes Begriffs ausmacht, fcbeint 
uns mit (olcben Schwierigkeiten verknüpft zu feyn, 
iafs fie nicht auszufuhren ift. Denn foll fie gerecht, 
jmfaffend und treftend feyn , fo mufs fie voUItandig 
• e yn. Die Anfichten über einen philofophitchcn \ er- 
uch find verfchiedeyi, treffen nicht immer alle Punkte, 
*ocli die rechten Seiten, fie find, wie die entgegen- 
Teretzten Verfuche, meiftentheils einfeitig, nicht lin- 
der tief eingreifend. Da? Einfeitige und Schiefe 
könnte daher nur durch die vollftändige Vereinigung 
iller verfcViiedenen negativen und pofitiven unmitlel- 
3 ar und mittelbar ausgefprochenen Lrlheile berichtigt 
.verden- Dieiem nach giebt es gar keine zuverlalhge 
liiftorifche Kritik: denn die Gefchichte ift in beltan- 
aicem Fortfchreiteii begriffen, und es kann durch 
iiefelbe 'auch für ältere philoiophifche Verfuche im- 
mer ein neues noch fehlendes .Moment des Urtheils 
hervortreten , der Gehalt und die Form der vorigen 
Anfichten von demfelben neue Beftimmungen erhal- 
•eu- Kurz, die letzte Entwickelung allein würde 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band . 


erft 3as entfeheidende, zuveriäffige Endurtbeil her- 
beyführen. Es giebt aber aus dem hiftorifchen Ge- 
fichtspunjüe kein folches Moment der Entwickelung; 
alfo aucu kein folches Unheil, welches aufserdem 
auch darum, weil es das letzte ift, noch keinen 
Recbtstitel für ficb bat, dafs es entfeheiden muffe. 
Wenn man aber auch auf das Endurtheil Verzicht 
thun, und fich mit proviforifchen Urtheilen, von de- 
nen es ungewifs ift, ob fie nicht ganz oder zum Tlieil 
zurückgenommen werden müflen, begnügen wollte: 
fo würden auch diefe dem grüfsten Theile nach nicht 
zur Kenotnifs des Hiftorikers gelangen. — Wer 
kann alle die Urtheile erfahren, welche denkende 
Köpfe über philofophifche Syfteme und Verfiiche ge- 
fällt haben ; wer alle die Beziehungen und Einflülfe, 
in welchen ein Factum mit den fpätern zufammen- 
hängt, erforfchen? — Er wird alfo nur fehr un voll- 
ftändige, immer abgebrochene Reihen, und in fofern 
auch nur unvollftändige und einfeitige Urtheile dar- 
ftellen können. Aufserdem entfteht noch eine be- 
fondere Schwierigkeit, wie der Hiftoriker diefe up- 
vollftändigen Reiben darftellen , und dadurch die hi- 
ftorifche Polemik und Beurtheilung darlegen folle, 
ohne dafs dadurch die Einheit und Ueberficht der 
Gefchichte geftürt werde. Entweder wird er bey der 
älPeften Begebenheit der Gefchichte der Philofophie 
die ganze Reihe von Urtheilen, die unmittelbar aus- 
gesprochen worden, oder mittelbar in den darauf 
fich entwickelnden Denkverfuchen enthalten find, fo- 
gleich beyfügen , alfo die ganze neuere Gefchichte in 
einen Moment der alten zurückfetzen, und das bey 
jedem neuen Datum wiederhole*!, oder die voraufge- 
gangenen Verfuche bey jedem neuen wieder vergegen- 
wärtigen, die Beziehungen auf ältere Anfichten und 
Syfteme bis auf die erften Zeiten der Entwickelung 
verfolgen. In beiden Fällen aber würde die ganze 
Reihe der zu? Gefchifchte gehörigen Thatfachen an 
jede einzelne geknüpft, und neben der Menge des 
Stoffes würde der Verftand erliegen, wenn man nicht 
liier der Forfchung und der Darfleilung ein abgefop- 
dertes Gebiet an weifen will. — Alles diefes mufs 
uns darauf führen, dafs es noch eine höhere, der 
hiftorifchen übergeordnete Kritik gebe. Jeder Phi- 
lofopbirende ift zwar ein Glied der hiftorifchen Kette, 
aber er hat auch in fich Etwas, welches über diefer 
Reihe fteht. Denn die Vernunft ift es, welche durch 
ihr Streben und ihre Thätigkeiten den innern Stoff 
der Gefchichte hergiebt, aber auch in ihren Gefetzen 
und Ideen das Regulativ für die Verknüpfung und die 
Beurtheilung aller philofophifchen Verfuche in fich 
enthält. Sollte der Gefchichtfchreiber 
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der innern Thatfachen und ihren hiftorifchen Zufam- 
menhang verfolgen, ohne zurückzublicKen auf den 
letzten Grund derfelben, auf den durch Gefetze der 
Vernunft beftimmten Zufammenhang, und auf die 
immer mehr fich entwickelnde Idee und die der Ver- 
nunft durch ihre Thätigkeit immer deutlicher wer- 
dende Einficht in ihre gefetzmäfsige Wi/kfbmkeit? 
So wie hierin felbft ein wefentlicher Stoff der Ge- 
fchichte liegt: fo ift auch darin allein die formelle 
Seite die höhere Einheit der Verknüpfung und Beur- 
theilung allein zu fuchen. Der Vf. hat im Anfänge 
bey dem Begriff der Gefchichte der YViffenfchaften 
diefe Einheit wohl im Auge gehabt, aber fie hernach 
immer mehr aus dem Geficnt verloren. Aus diefem 
Grunde dünkt uns die Zergliederung des Begriffs 
nicht genügend, wiewohl dasjenige, was ße enthält, 
nicht unrichtig, fondern vielmehr als das Ziel der hi- 
ftorifchen Forschung und als Grundlage der hiftori- 
fchen Darftellung vortrefflich ift, wenn damit ein hö- 
herer Gefichtspunkt verbunden wird. 

Wir können jetzt nur noch den Inhalt des dritten 
Abfchnitts andeuten. Der Vf. handelt von der äu- 
fsern Caufaireihe, in fo fern fie die innere auf man- 
nichfaltige Weife beftimmt, welche hauptfachlich in 
der Individualität der philofophirenden Nation und in 
der beftimmten Stufe der Cultur, worauf fie fteht, 
enthalten ift. Das erfte Moment läfst fich in dem 
Zufammenhange aller Bedingungen nicht erforfchen, 
wenn die Gefchichte der Fhilofophie nicht Univer- 
falgefchichte werden foll. Befchränkung ift daher, 
wie bey jeder Gefchichte, nöthig. Es wird daher 
nur die Richtung, welche die Philofophie durch die 
Nationaleigenthümlichkeit erhalten, und die Einwir- 
kung der beftimmten Zeitlichkeit in Betracht zu 
ziehen feyn, und zwar vornehmlich das Krftere als 
das Wichtigere. Die Sprache, das Organ des menfch- 
lichen Denkens, verdient das Mittel, um diefe äu- 
• fsere Caufaireihe in ihrem Fortgange zu verfolgen, 
insbefondere für die griechifche Philofophie der ein- 
zigen felbftftändigen, die wir kennen, befondere Auf- 
merkfamkeit. Der Vf. theilt hier treffliche Ideen 
mit zu Sprachunterfuchungen , die in diefer Hinficht 
noch anzuftellen find, um den Unfang des Ideellen in 
abftracten Begriffen und die Grundanfchauungen, 
woraus fie fich ohne Reflexion gebildet, wodurch die 
anfängliche Richtung der Philolophie beftimmt wor- 
den, und dann die verfchiedenen Auffaffungen und 
Bildungen des Begriffs durch Reflexion zu erforfchen. 
Nur die Refultate davon würden der Gefchichte der 
Philofophie angehören, welche durch mehrere Vor- 
arbeiten als etymologifch - pbilofophifche Wörterbü- 
cher der Sprache von den älteften Zeiten bis zum 
Anfang der Philofophie, und von da bis zu ihrem Ver- 
fall gewonnen werden mflfsten. Was nun noch au- 
fser diefer Sprachforfchung zu thun feyn möchte, um 
die äufsere Caufaireihe der Gefchichte der Philofophie 
im Zufammenhange mit dem Nationallebcn darzuttel- 
len, ift in kurzen Umriffen gezeichnet. Wenn duroh 
diefe gehaltreichen Betrachtungen Hiftoriker aufge- 
muntert werden , die hiftorifche Forfchung nach den 


hier entwickelten Forderungen mit philofophifchem 
Geifte immer umfaffender und tiefer anzuftellen, wozu 
der Vf. gewifs am meiften Beruf hat: fo wird fich 
diefe, von den Deutfchen bisher nicht ohne Erfolg 
cultivirte Wiffenfchaft eines befonderen Glückes rüh- 
men können. 


GESCHICHTE. 

(In anonymem Verlage) (Marburg, b. Krieger?): 
Nachtrag zu der beurkundeten Darftellung der 
kurheffifchen Landtagsverhandlungen (von dem 
I- i8<5-), die alte Landesfchuld, insbefo m/ere 
deren Herabfetzung auf einen Drittheil, betref- 
fend. 1816. 75 S. 8- (8 gr.) 

In der von uns Nr. 15t. diefer Blätter angezeigten 
Schrift, wozu vorliegender Nachtrag geliefert wird, 
gefcbieht unter andern S. 32. $. 25. der alten kurhef- 
fifchen Landfchuld, d. h. derjenigen, welche durch 
die dem Lande von dem franzöf. General - Gouver- 
neur Lagrange , gleich nachdem der Kurfürft ge- 
flüchtet und Kurhefien ohne Schwertftreich occit- 
pirt war, im J. 1806 auferlegte Contribution von 
6,000,000 Fr. zufammengezogen wurde, und der fpä- 
ter erfolgten Reduction der darüber ausgeftellten 
Landftändifchen Obligationen auf | ihres Nominal- 
werthes, Erwähnung. Da aber diefer Gegen ftand in 
der benannten Schrift nicht mit der Ausführlichkeit 
zur Sprache gebracht worden ift, als es, um zu Ze- 
hen, was darüber zwifchen den Landftaodeo und der 
kurfürftlichen Landtagscommiffion verhandelt wor- 
den ift, nöthig gewefen wäre: fo hielt man es mit 
Recht, befonders auch aus dem Grunde, weil Tammt- 
liehe Repräfentanteo ihren verfchiedenen Committen- 
ten über ihre vollftändigeiGefchäftsfflhrung Rechen* 
febaft fchuldig find, für nothwendig, auch diefe, von 
den Hauptgegenftänden der Landtagsverhandlungen 
übrigens unabhängige, Angelegenheit in ihrer Voll- 
ftändigkeit zur Kenntnifs des Publicums zu bringen. 
Man erhält alfo hier: L Erfte, die alte Landesfchuld 
betreffende Darftellung, veranlafst durch die von der 
kurfürftlichen Landtagscommiffion vorläufig gefche- 
hene Aufforderung (S. 1 — II.). II. Förmliche Auf- 
forderung zur Erklärung über die Reductionsangelegen- 
heit, ergangen von eben dieferComrniffion an die ver- 
fammelten Stände (S. 12 — 16.). 111 . Vortrag, die 

alte Landesfchuld , befonders die Reductionsangelegen- 
heit betreffend, gehalten in Pleno und dann an die 
Commiffion als Erklärung der Stände übergeben 
(S. 17 — 75.). Der Gegenftand hat freylich ein vor- 
zügliches Intereffe nur für die Inhaber der in Rede 
flehenden landftändifchen Obligationen ; aber auch 
aus dem gröfseren Publicum wird niemand den Vor- 
trag lefen , ohne der Deutlichkeit, Gründlichkeit 
una Rechtlichkeit deffelben Gerechtigkeit widerfah- 
ren zu laffen. — Soll Ree. feine Meinung über die 
Sache fagen , fo ift es kurz diefe : Fiat jus! <L h. hier, 
man verwerfe gänzlich die vod der ufurpatorifcheo 
Regierung herrührende Reducüoo und bezahle Ziufea 

und 
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und Kap'tal, worauf jede Obligation lautet, gleich- 
viel, ob fie Geb io der erften, zweyten oder drit- 
ten H ad befindet, ohne allen Abzug aus! Wird 
diefes dem ausgefog^nen Lande fchwer, unmög- 
lich: je nun! fo haben es die Landftände ja mit 
einem Kurfitrften zu thun, von defren landesvä- 
terlichen Gefiiinungen um fo mehr zu hoffen fteht, 
er werde in das Mittel treten , je bekannter es ift, 
dafs die Landesfchuld aus den politifchen Maafsregeln 
entfprang, welche 1806 nicht das Volk, fondern def- 
fen Regent ergriff, und dafs, wenn diefer nach der 
Franzönfchen Invafion im Lande geblieben wäre, A r a- 
poltoH oder deffen Stellvertreter, Lagrange, dieKriegs- 
fteuer von 6 Millionen Franken wohl fchwerlich den 
Unterthanen, aber fehr wahrfcheinlich der Perfon 
les KurfOrften auferlegt haben würde. Zwar ift die- 
er Gedanke in dem Tandftändifchen Vortrage nicht 
lusgedrDckt: aber er fcheint doch der JNatur der Sa* 
:he ziemlich gemäfs zu feyn. 

(Ohne Verlag- und Druckort): Kurheffifche Land- 
tagiverhandlungen vom gfahre >8 16. Erße Ab- 
theilung. 1816. Vill u. 68 S. gr. 8- (8 gr.) 

Nach der am 30. Jun. v. J. von Sr. Königl. Hoheit, 
em Kurfürften, gefchehenen Vertagung des Land- 
»ges erfolgte am 15. Febr. d. J. die Wiederverfamm- 
mg der Landftände ; uod diefe „ machten fich es zur 
flicht, ihren Committenteo , die durch Zuziehung 
ines Dritten, des Bauern - Standes anfebnlich ver- 
iehrt worden find, von ihrem fortgefetzten Streben 
nd Wirken durch den Abdruck der Protocolle über 
jre weiteren Unterhandlungen (in fo weit fie noch 
ar Zeit zur öffentlichen Kunde geeignet find) die ih- 
2n gebührende Rechenfchaft zu ertheilen. ” (S. III.) 
j lobenswürdig diefe Publicität ift — die immer für 
jn , der ihrer fich beiient und damit beweift, dafs 
keine Urfache zu haben glaubt, das Licht zu 
heuen, das befte Vorurtheil erweckt — fo bereit- 
»llig wird jeder Unbefangene, der diefe Protocolle 
*• * — 23.) mit den hinzugefügten Anlagen und Do- 
menten (S. 25 — 68-) lieft, den ehrwürdigen Land- 
inden die Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs 
fich durch die forgfaltigfte Berilckfichtjgung des 
ihren Wohls des Vaterlandes und der gefammten 
iterthanen des von ihren Committenten in fie ge- 
lten Vertrauens fortgefetzt vollkommen würdig ge- 
igt haben. Die Hauptgegenftande, womit man fich 
» zum 8- März befchäftigte, find, zufolge der hier 
tgetheilten XX Protocolle, diefe: Antrag zur Auf- 
bung der dem Lande höcbft befchwerlicnen Trup- 
nverpflegungsfteuer ; Bemerkungen über einen von 
na kurfürftlichen Principalcommiffarius den Land- 
nden zugefertigten Entwurf zu einer künftigen 
ndesconftitution, die allerdings fürKurheffen (wie 
jedes andere Land, wo es noch daran fehlt) ein defto 
ngenderes Bedflrfnifs ift, je verderblicher dem 
u le das Ungewifie in der Verfaflung und die dar- 
•niefsende Willkür, nicht feiten in den wichtigften 
geiegenheiten, werden mnfsj Vorarbeiten über 


das künftige Zunftwefen, welche fpäterhio die Pro» 
clamation einer dem Zeitgeifte angemeffenen Zunft« 
Verordnung zur Folge gehabt haben; nothgedrungece 
Wünfche der kurheffifchen ilaueru am Diemelftron e 
und ein diefe Wünfche betreffendes Promemoria von 
Seiten der Landftände u. f. w. Eins der wichtigften 
und wohlthätigften Refultäte der Bemühungen der 
Landftände war die Wiederherftellung der über die 
landftändifche Anleihe von 1807 ausaeitellten Obliga- 
tionen nach ihrem urfprünglichen Nennwerthe, fo, 
dafs die unter der weftphälifchen Verfaffung gefche- 
hene Reduction derfelben auf ein Drittel aufgehoben 
wurde (S. 230* — Unter den Anlagen hat Rec. 
nicht ohne Rührung die von den Bauern am Diemel- 
ftrome ihren zum Landtage erwählten Deputirten zur 
Beherzigung vorgelegten Wünfche lefen können, die, 
zufdlge öffentlichen Nachrichten , von einem feitdein 
fchon verftorbenen Schulmeifter in dem Dorfe Gotts • 
büren aufgefetzt feyn follen, und mit derUnterfchrift 
von 79 Dorf -Greben, Vorftehern, Richtern und 
Bauern übergeben wurden. Den eben fo freymüthi- 
gen als befeneidenen Ton des Auffatzes, fo wie die 
einfache, natürliche, ungemein herzliche Sprache, 
die darin herrfcht, kann Rec. nicht beffer bezeich- 
nen, als indem er einige Stellen aus demfelben aus- 
hebt. „Die Abgaben, heifst es S. 61., welche wir 
entrichten müden, find unerträglich fchwer. Die 
Franzoienzeiten waren fchlimm; aber die jetzigen 
find, wenn man alles Geben zufammen rechnet, noch 
fchlimmer, und wenns nicht unfer lieber Kurfürft 
wäre, der ein Iiefle ift, fo gut, wie wir, fo hätte 
das Land nicht fo lange gefchwiegen. Denn Geld 
wird gefordert ohne Aufhören, und doch ift kein 
Handel, kein Erwerb, und ift das Geld erft einmal 
aus unfern Händen, fo kommts nimmer wieder.” 
(Da es bekannt ift, dafs die indirecten Steuern, das 
drückendfte Uebel, welches die weftphälifcbe Regie, 
rung gebracht und hjnterlaffen hatte, aufgehört na- 
ben: io mufe hier von der Landesfchuldentilgungs-, 
dei Truppenverpflegungsfteuer , nebft der Erhöhung 
von Stempel-, Font-, Chauffeegeldern u. dgl. die 
Rede feyn.) „Wir wiffen wohl, dafs wir fchuldig 
find, dasjenige zu gehen, was zur Erhaltung des 
Staates notbig ift, und gern wollen wir diefs thun, 
fo lange es nur möglich ilt; aber däs ift eben das Un- 

f lück, dafs wir nicht wiffen, wie viel eigentlich das 
.and braucht.” Sie bitten hierauf die Deputirten: 

1) ins Reine zu bringen, was von dem vielen Gelde, 
welches das Land Heften ausftehn hat , dem Lande za 
gute kommt, oder was von dem Staatsvermögen dem 
Lande, und was dem Landesfürften gehört; 2) zu 
unterfuchen , in welche Kaffen das viele Geld, das 
fie jährlich geben müften, fliefst, und wozu es ver- 
wandt wird; und 3) Mittel aufzufuchen , wodurch 
die Abgaben gemildert werden können; auch dahia 
zu fehen, dafs das Land eine fefte Verfaffung erhalte, 
wo ohne Genehmigung der Landftände nichts gefor- 
dert und auferlegt vyerden dalrf -4- „weil es recht und 
billig ift, dafs derjenige, welcher geben foll, auch 
gefragt werde, wie viel er geben könne.” (S. 63.) 


w 
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Zuletzt beifst’s noch: „Wir hätten fcar nicht gefpro- 
cben, wenns zu tragen wäre; aber es ift zu arg, und 
es thut uns leid, dafs unfer guter Landesförft bey 
- den Leuten im Lande an Liebe verliert , weil er bö- 
fen Ratbgebern das Haus nicht verbietet. Wir Hef- 
fen meynen es ehrlich mit Fürft und Vaterland, und 
wünfchen, dafs die alte Ordnung im Lande, und die 
alte Liebe zum Fürften , wieder kommen möge. ** 
Das durch diefe „Wilnfche” veranlafste Promemorla 
der Landftände (S. 65 — 68-) ift allein hinlänglich, 
die vortrefflichen Geßnnungen derfelben und ihren 
■warmen Eifer für des Landes Wohl zu documentireo. 
„Es war ihre (der Landftände) Pflicht , dem Regen- 
ten den wahren kläglichen Zuftaod des Landes zu 
fchildern, um fo mehr, da der Fürft während feiner 
■Entfernung mit den namenlofen Uebeln , wodurch 
die Untertnanen unter der ufurpatorifchen Regierung 
heimgefucht wurden , nicht fo vertraut werden Konnte. 
Sie haben diefe Pflicht fchon bey der vorjährigen Ver- 
fammlung erfüllt — fanden aber leider! kein Gehör. 
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achtet; man nahm auf ihre ehrfurchtsvollen Vorftel- 
lungen und Bitten Hfcine Rückficht, und legte da- 
durch an den Tag, dafs man ihre Befugniffe eben fo 


wenig würdige, als ihrer Schilderung vor» des Landes 
wahrem Zuftande den verdienten Glauben beymeffe.' 
(Sie berufen fielt nun auf jene „nothgecfrungeoea 
Wünfcbe der Bewohner des Diemelftroms und fi*z- 
zen hinzu : ) „ Diefes ift die klägliche Stimme des 
ganzen Landes, das nach Errettung feufzt, und, eben 
diefe gerechtin Wünfcke durch feine Organe Jängft 
fchon ausgesprochen hat udd jetzt von neuem aus- 
fpricht. (S. 67.) — Wem in Heffens Nähe und 
I '. ern ® Könnte es gleicligültig feyn, zu erfahren, wel- 
che Wirkung folcht Vorfleliungen auf das Herz eines 
F iirlten gethan haben, der durch die wahrhaft felte- 
nen Beweire von 'Freue und Anhänglichkeit, weich# 
ihm fein Volk felbft während der Herrfcbaft der 
Fremden wiederholt gaben , den Glauben für fich hat, 
dafs ™ e o iIl n er d “ rch Gerechtigkeit und Güte werth feva 
l rr f c bon im Voraus darauf, ia 
der hoffentlich bald erfcheinenden zweiten Abtheilung 
diefer Landtagsverhandlungen recht viele Belege dafür 
zu finden , dafs Wilhelm I. nicht blofs um feines bt- 
harrltchen Haffes gegen die Franzofen, fondern zu- 
gleich, was weit mehr fasen will, um feiner un wan- 
delbaren Liebe zu feinem Volke willen , den von meh- 
rern bcnnftftellern ihm beygelegten Namen des Sand« 
haften verdient. 


LITERARISCHE 

Al»ademieen lind gel. Gefellfchaften. 

K. K. Landwirthfchafts- GefeUfchaft in Wien. 

m 29. May hielt die k. k. Landwirthfchafes- Gefell- 
febaft in Wien im Landhaufe, unter dem Vorfitze ih- 
res durchlauchtigsten Protectors , des Erzherzogs Jo- 
hann, eine allgemeine Verfammlung, welche auch die 
Erzherzoge Anton , Rainer und Ludwig mit ihrer Gegen- 
wart beehrten. Zuerft wurde der Generalbericht über 
alle, feit der letzten allgemeinen Sitzung von dem be- 
ftündigen Ausfchuffe, im Namen der GefeUfchaft ver- 
handelten wichtigeren Gegenftände , durch den beftän- 
digen erften Gefellfchafts-Secretär, Prof. Leopold Traut- 
' mann , vorgetragen. Hierauf legte der Ausfchufs der 
Verfammlung den Inhalt des von ihm zum Drucke be- 
reiteten erfien Heftes der Verhandlungen der Gefelf- 
febaft vor. Nachdem die fämmtliehen ordentlichen Ge- 
Xchäfte der GefeUfchaft beendigt, die Rechnung Ober die 
imVerlaufe eines Jahres empfangenen und ausgegebenen 
Gelder vorgetragen, und dieGefellfchafts-M’oglieder um 
die gefällige Abtragung, der etwa noch im Rüclcftande 
befindlichen Beträge freundfchaftlich angegangen wor- 
den waren, wurden der Verfammlung die von dem Ge* 
feilfehafts • Modelliften , Abbe Harder, neu verfertigten 
Modelle, dann eine von dem Prof, und Bau - Amtsvor- 
fteber des Stifts Melk, Wilhelm Eder, neu erfundene Häck- 
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fei • Maftdtine im Modelle, und mehrere 'an die Gelell- 
fchaft cingefendete Wollproben von verfeinerten Schä- 
fereyen, vorgewiefen. Endlich nahm dieVerfammlung 
mehrere, der Landwirthfchaft eifrig beßitlene uad um 
diefelhe verdiente Männer zu Mitgliedern auf. 

K.K. tneihrifeh -fchtefifche GefeUfchaft für den Ackerbau, 
die Natur- und Landeskunde in Brünn. 

Die k. k. mäbrifch.fchlcfifcheGefellfchaft für den 
Ackerbau, die Natur- utjd Landeskunde in Brünn hat 
im laufenden Jahre einen Verein für Witterungsbeob- 
achtungen begründet, welcher den fchönen Endzweck 
hat,. durch die Sammlung undZufanuncufrellung gleich- 
zeitiger, an verfchiedenen hierzu geeigneten Punkten 
Mährens, Schlefiens uud der angrenzenden Provinzen 
angcftellter genauer Witterungsbeobachtungen, zur Be- 
gründung einer wiffenfchaftlichen Witterungslebre we- 
fcntlich bevzutragen. Zu diefein Vereine lind bereits 
über 40 eiufichtsvoHe und eifrige Wirthfchaftsverftän- 
dige und Freunde der Naturlehre beygetreten, und 
zur Leitung der Gefchäfte diefes Verdis ift ein aus 
9 Petfonen beftehender Ausfchufs beftellt worden. 
Nähere Auskunft über diefenVerein findet man in der 
fcliätzbaren Zeitfchrift des Wirthfchaftsraths Aneiri in 
Brünn: Oekonomifclie Neuigkeiten und Verband Iun- ! 
gen ig 16. 
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LITERARISCHE 

I. Univerfitäten. 

Leyden. 

Series Lectionum in Academia Lugduno - Batava 
habendarnm a die XF 1 J. Septembris A. igi 6 
Rectore Magnifico 

, ff. van V o o r fl. 

Facultas Theologica. , 

J • G. TefVater, Hiftoriam EccleGafticam Novi Tefta- 
menti, a Chtifto nato ad Jinem usque feculi XV, 
narrabit diebus Lunae et Marlis* h. XI. 

y. van Voorft , Praecepta Critices N. T. exponet, et 
utramque Peiri Epiftolam interpretabitur, diebus 
Lunae, Marlis, Jovis et Veneris n. XII. a) Artem 
Homileticam docebit, et de Curis PaftoraJibus aget 
diebus Lunae et Marlis b. X. 3) Exercitationem 
examinatoriam de Theologia Dogmatica univerfa in- 
ftituet die Mercurii b. X. 4) Ejusdetn felecta Capita 
explicabit aliis horis. 

y.ClariJfe , docebit Tbeologiam Theoreticam, GveDog- 
maticam diebus Lunae, Martis, Mercurii et Jovis 
h. III. a) Tbeologiam Moralem , live Practicam, 
diebus Lunae, Mercprii, Veneris et Saturni h. IX. 
3) Hermeneuticam Sacrani Veteris Teftamenti , die- 
bus Martis et Jovis h. IX. 

L. Suringar , Hiftoriam EccleGafticam, a tempore Sa- 
crorum emendatio.iis feculi XVI. ad noftram aeta- 
tein, enarrabit diebus Lunae, Martis, Mercurii et 
Jovis b. I. a) Utramque Pauli ad Theffalonicenfes 
Hpiftolam interpretabitur diebus Mercurii et Jovis 
h. XI. • ... 

1. A. Borger , Introductionem in omnes difciplinae 
Theologicae partes, live Encyclopaediam Theologi- 
carn tradet diebus Lunae horaVIII, Mercurii horaXII,' 
et Veneris hora Xf. a) Tbeologiam Naturalem ex- 
plicabit diebus Jovis et Veneris h. X. 

Facultas Medica. 

G. Ooßtrdtfky Selectae Medicinae capita explicabit, 
eorumque ufum in Nofocomio Academico demon- 
ftrabit, quinque priorum hebdomadis dierum h. X. 
ff. Brugmant , Cberoiam ac Pharmaciam docebit die- 
bus Lunae, Martis, Mercurii et Jovis b. XI. a) Bo- 
tanices fundamenta diebus Lunae et Mercurii b. I. 
A. L. Z. 18 16. Zweyter Band. 
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3) Plantarum Hiftoriam tradet verno tempore, Ma- 
tutina h. VII/ 4) Hiftoriam Naturalem diebus Mar- 
tis et Jovis h. I. • • 

M. S. du Pui, Chirurgiae difciplinam, 'cum praxi in 
Nofocomio conjunctam exponet diebus Lunae, Mar- 
tis, Mercurii, Jovis et Veneris h. XII. 2) Ariern 
Obfretriciam , cum Thcoretice, tum Practice iisdem 
diebus h. IV. 3) Anatomiam Chirurgicam cum Ope- 
ratiouibus Chirurgicis, hyberno' tempore, diebus 
Lunae, Martis, Jovis et Veneris h. V. 

G.Sandifort % Anatomiatn docebit, diebus Lunae, Mar- 
tis, Mercurii, Jovis et Veneris h. IX. a) PhyGolo- 
giam iisdem diebus h. X. 3) Methodum fecandi Ca* 
davera hyberno tempore per duas boras. 
y. C. Krauß , Materiem Medicatn tractabit diebus Mar- 
tis, Mercurii, Jovis et Veneris h. VIII. 2) DeMor- 
bis Chronicis aget cum cxercitio in Nofocomio Aca- 
demico, diebus Lunae, Martis, Mercurii, Jovis et 
Veneris h- XI. 3) Medicinam forenfem tradet die- 
bus Lunae et Mercurii b. I. 

A. ypetfy Pathologiam explicabit diebus Lunae, Martis, 
Mercurii et Jovis b. IX. Hyberno tempore iisdem 
diebus b. XII. 2) Therapiam Morborum Aoutorum 
tradet cum exercitio in Nofocomio Academico die-i 
, bus Veneris et Saturni h. XI et I. 3) Medicinam 
politicam exponet diebus Lunae et Saturni b. VIII. 

Facultas difciplinarum Mathematicarum et Phy- 
. , ' ßcarum. 

S. Spcytrt van der Eyk , Mathefin fuhlimiorem docebit, 
diebus et boris deinceps indicandis. 2) PhyGcatn 
experiinentis illuftratam tradet diebus Lunae, Mar- 
tis, Mercurii et Jovis h. XII. 

C.Ekama , demonftrabit Mathefin diebus Lunae, Martis, 
Mercurii et Jovis b. VIII. a) Aftronomiam populä- 
rem diebus Martis et Jovis h. IX. 3) PhyGcam Ma- 
tbematicam diebus Lunae et Mercurii h. X. 4) Aftro* 
liomiam diebus Martis et Mercurii h. XI. 
y. A. Benutt , Oeconomiam ruralem exponet.\ 
y. A. Fax, ProfefCor Extraordinarius, Mathefin doce- 
bit boris dein indicandis. 

Facultas Fhilof. Theor. et Literarnm. 

y, H. van der Palm , Grammaticam Hebraeam explica- 
bit diebus Lunae, Martis, Mercurii et Jovis h. VIII. 
a) Antjquitates Hebräers enarrabit, iisdem diebus 
h. IX. 3) Jobi Carmina Philologice et Critice inter- 
pretari perget , diebus Lunae et Mercurii b. I. . 4) Ora- 
(4) Y toriaa 
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* torfae Sacrae praecepta, fpeciminibus eloquentiae 
Bililicae illuftrata tradet, diehus Martis et Jovis h. I. 
j) Dialectorum Orientalium notitiatn praebebit tem- 
pore coinmilitonibus coaimodo. 

D. H'yttenbach , Ciceronis libros de Ofßciis interpreta- 
bittir diebus Lunae et Martis h. IX. a) Notitiatn 
Hiitoricam Literarum et Philofopbiae tradet diebuS 
JVlercurii et Jovis lt. IX. 3) Hiftoriam Univerfalera 
populorum Furopaeorum inde ab exitu Imperii Ro- 
niani Oceklentalis usque ad noftram aetatein diebus 
Lunae, Martij^Kleröurii et Jovis b. XI. 

M. Siegcnbcck , Hiftoriam Patriae docebit, diebus Lu- 
- nae, Martis, Mercurii et Jovis b. VIII. 2) Litera- 

• rum Belgicarum Hiftoriam Criticam tradet, iisdem 
diebus h. XII. 3) llhetoricCs, inprimis Belgicae, 
praecepta explicabit iisdem diebus h. I. 4) Flo- 
quentiae exterioris ' exercitiis vocabit die Veneris 
b. III. 5) Grainmaticae Belgicae praecepta tradet 
bora Auditoribus commoda. 

S- y. van de Wijnpcrffe , Introductionem ad Philofo- 
phiam, pritnas lineas Hiftoriae Philofopbiae et Lo- 
gicarn ad calamum dictabit, diehus Lunae, Martis, 
Mercurii et Jovis b. X. a) Metaphyficas difcipü- 
. nas, inter quas Theologiam Naturalem, exponet, 
diebus Martis, Mercurii, Jovis et Veneris b. VIII. 
3) Philofopbiae Moralis Inftitutiones tradet diebus 
I.unae, Martis, Mercurii, Jovis h. XL 
H. Tollius , Odyffeae Homericae Libr. I. et Xenophon- 
tis Meinorahilia Socratis intcrpretabitur , diebus Lu- 
•• »ae, Martis, Mercurii et Jovis h. I. Neque iisCom- 
militonibus operam eft «egaturus, qpi iisdem die- 
, bus, horis comtnodis, live Dionylium Halicarnaf- 
feum, Jive Hippocratis Apborismos perlegere ipfo 
dttce et cognofcere deliderent. 

M. Tydtman , Hiftoriam Literariam Antiquam enarrabit 
. •diebus I.unae, Martis, Mercurii et Jovis h. XII. 
y, Bake, Profeffor Extraordinarius, Literarum Graeca- 
rum initia tradet, interpretando Hotneri Odyffeam, 
Lib. A et M, item Plutarelii Vitam Ciceronis, e Se- 
lectis Hiftoricorum CI. Wyttrnbachii , diebus Lunae, 
Martis, Mercurii et Jovis h. II. r) Tragicae Grae- 
contm Poefeos Specimina exhibebit, exponendis Fa- 
bulis Furijiideis, Hecuba et Ürefte: iisdem diebus 1 
h. I. 3) Amiquitates Graecas tradet, die Veneris 
b. VIII et I. 

* • s 

Facultas gfuridica *). 

D. G. van der Ketffel , quatenus per aetatem viresque li- 
cebit, felecta Juris Romani controverli capita duo- 
bus prioribus hebdotnadis diebus tractabit li XII. 

M Smalleuburg , Inftitutiones. feenndum IVeßenbergiuni, 
tractabit diehus Lunae, Martis, Mercurii, Jovis et 
Veneris b. X. 2) Pandeetas iisdem diebus b. VIII. 
3) Inftitutiones Juris hodierni dictabit diebus Mer- 
curij, Jovis et Veneris h. XII. 


E. Hageman , Statifticam docebit, diebus Lunae, Mar- 
tis et iMercurii b. I. 2) Hiftoriam F.uropae Diplo- 
maticam explicabit iisdem diebus h. XI. 
y. M. Kemper, Jus Nalurae explicabit diebus Lunae, 
Martis, Mercurii et Jovis h. IV. 2) Jus Gentium 
et Publicum iisdem diebus b, IX. 3) Jus Criminale, 
iisdem diebus b. VIII. 

H. G. Tydtman , Inftitutiones Juris Romani explicabit, 
diebus Lunae, Martis, Mercurii, Jovis et Veneris 
h. XII. 2) Hiftoriam et Amiquitates Juris Romani 
tradet, diebus I.unae, Martis, Mercurii et Jovis 
b. I. 3J‘ Encyclopaediatn et Methodologiam Joris 
docebit die Veneris h. XI et I. 4) Hiftoriam Juris 
patrii, vel etiam Encyclopaediatn ftudii Politici bis 
- per hebdomadem tractare paratus eft. 
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C. F. Ruppe, Mulices Lector, Harmoniae fundamenta, 
et principia compolitionis Muficae. docebit diehus 
Martis et Jovis h. III. Si qui Jint , qui compofuioni 
cantus Vocalis operam dare velint, iis tempus et Lo- 
ras commodas conftituet. 

D. P. Humbcrt de Supcrville, Literarum Ita'icarum et 
Gallicarum I.ector , bas literas tradet, boris locisque 
deiner ps indicandis, nec non ad commoditatem il* 
lorum, qui Artem geographicam colunt, una alte- 
rave per hebdomadem hora , ligna Antiquarurn fta* 
tuaruni, nttper in Aedibns, vulgo Hof van Stffew, 
collocata, Hiftorice et Aefthetice illuftrabit. 

Taylor, I.iternrum Angliearutn Lector, bas literas 
tradet boris dein indicandis. 

N. G. van Kämpen, Literarum Germanicarnm Lector, 
bas literas earumque Hiftoriam docebit diebus Lunae 
et Veneris h. HL 

C. H. Eyffert, Academicus Equitationis Magifter, ar- 
tem eijuitandi qootirlie docet. Theoriam artis cqui- 

•' tahdi exponet die Jovis b. V. 


II. Vermifchte Nachrichten. 

( Aus Ungern, vom 28. May 1816.) 

Der zlvtyte Band von Dr. Runn/s Magyar EmUke- 
zttts Irafok ( Monumtnta Hungarica ) ift im April von der 
königl. ungrifchen Stattbalterey approbirt worden. 
Nur ein Auffatz, der die Actenftücke des Proceffes 
und der Verurteilung der graofauien F.lifabeth v. Bö- 
thory enthält, wurde geftrichen. Diefer Band wird 
bis Fnde Augufts die Preffe verlaffen. Der dritte Band 
ift im Manufcript auch fchon fertig und wird näch- 
ftens der Cenfur vorgelegt werden. — Der ungrifche 
Dichter Franz von KazJnCty in Szephalom arbeitet, den 
dringenden Wilnfchen feiner Freunde und Verehrer 
zu Folge, an feiner intereffamen Lebemberebreibting. 
Sie führt den Titel: Ar. in ilettm — barätimnak , Litera- 
tur buk. 


•) Nach einer Jetat in Holland begehenden Einrichtung bat die FncultSt, au* welcher der jetzige Rector gewählt ilt, 
jedesmal deu eilten , diejenige aber, su welcher der zuletzt abgeheude Rector gehörte, fiir das Jahr den leisten 
Rang. . ' 
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tränk hrätjainak , leg-kozelebb gyermehimnek — Kaiin- 
■lutol. (Mein Leben — meinen Freunden, den Freun- 
Jen unferer Literatur, meinen nächften Kindern — 
ron Kfltinczu.) Das erßeBach, welches bis zumSchlufs 
'einer Schuljahre reicht, ift beendigt. Das zweyte Buch 
irzählt feinen Aufenthalt in Eperjes auf der Patvarie. ( 
Das dritte Buch machen feine Dienftjabre, Das werte 
Juch beginnt mit feinem ganz den Alufcn geweihten 
’rivatleben. Bey feiner Arbeit wählte er fich kein 
/orbild. Seine Selbftbiographie ift ein fchöner engli- 
eher Garten , wo er den Lefern von einer intereffim- 
en Scene zur andern unvorbereitet hinleitet, durch 
länge, die bald jugendlich heiter, bald trübe, bald 
raurig, dufter, fchreckend find; Laune und Yorik- 


fcher Humor fpielt darin eine grofse Rolle , und das 
Werk wird fehr anziehend durch die ausgemalten Zeich- 
nungen von denkwürdigen Menfchen, die nicht mehr 
find, und der Sitten c(es vorigen Jahrhunderts. Es 
dürfte von diefem intereffanten Werke zu feiner Zeit 
eine deutfcbe Ueberfetzung erfcheinen. — jfo/rpA 
von Ormofy Beyfitzer der Gerichtstafel des Szabo’cTer 
Comitats, giebt auf Pränumeration (pr. 3 Fl. W. W.) 
lyrifche Gedichte in magyarifcher Sprache unter der 
Auffchrift Erato heraus. — Von Boies Betrachtungen 
über das Weltgebäude ift bey Weber in Prefsburg 
im laufenden Jahre eine ungrifche Ueberfetzung unter 
dem Titel : Ä vilctg alkotmännyänak öszvcscges visgälctfa > 
im Druck erfcheinen. (1 Fl. 4S Kr. W. W.) 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


II. Ankündigungen neper Bücher. 


n der G. Vofs’fchen Buchhandlung in Leipzig 
; in Commiflion erfchienen : 

Deutfche Staats •Anzeigen. 

Herausgegeben von 
* Adam Müller . 

Der Preis eines Bandes diefes Journals, welches 
zwanglofen Heften (deren 6 einen Band bilden) 
fcbeint, ift 4 Rthlr. Sachf. 

Inhalt des erften bis dritten Hefts. I. Vom Ge* 
nkenfrieden in Deutfchland. Als Vorwort. II. Ueber 
3 innern Verhältnilfe von Grofsbritannien im Win- 
e ijid. III. Was ift Politik und was foll fie feyn? 
im Herrn Prof Krug. IV. Schreiben aus Wien vom 
April 1 g 1 6. V. Ein Handfehreiben der Kaiferin 
tria Therofia. VI. Ueber Fievees erften Brief von 
v. L. VII. Ueber die Aufhebung der Ehe - Sehet* 
ngsgefetze in Frankreich, Schreiben eines katholi- 
ten Pfarrers im Elfafs an den Herausgeber. VIII. Bfc* 
chtungen bey Gelegenheit des zu Rerlin erfchiene- 
i Buches : Philofophie des Katholicismus. IX. Be- 
ten -Wefen in Deutfchland, von I — z. X. Hifto- 
:Jie Vorbereitung mehrerer , in fpätern Heften die- 
Zeit Schrift nachfolgenden Unterfuchungen. XI. Wer 
Haupt des deutfehen Bundes feyn ? Vom Herrn Prof. 
•g. XII. Von der politifchen Beredfamkeit. Eine 
l e , .gehalten zu Wien den 2. Jnnius 1812. Vom Her- 
gelter. XIII. Staatswirthfchaftliche Verlegenheiten 
ngland und Reform der Geldverhältniffe in Oefter- 
h. XIV. Staatsverfaffung von Preufsen. XV. Der 
t fohe Bundestag. XVI. Anmerkungen von der Sou- 
inität und vo)n Lehnsrechte. XVII. Ueber hefte- 
de Oewalt und Gefetzmäfsigkeit (ligitimitl ) in 
tsrechtli. her Beziehung. Vom Herrn Prof. Krug. 
II. Fritanerungen an die Aufgabe des Landltaues, 
einem vormaligen Einliedler am Offagebirge. 
. Schiedsrichterliche Verhandlungen zu Leipzig 
’ die Erbfolge des Herzogthums Bouillon. XX. Xi« 
tur. 


Bey C. F. Ofiander in Tübingen ift in der 
Oftermeffe d, J. erfchienen : 

Grundsätze der ökonomifch - jsolitilckcn oder Katneral- 
ivißcnfckcfitn , von F. C. Fulda , Prof, in I iibin- 
gen. gr. 8. * FL 48 Kr. oder 1 Rthlr. 

Diefe Schrift enthält in gedrängter Kürze und ly- 
ftemaiifcher Ordnung den Inbegrift der ökonomifch* 
politifchen Kenntniffe, welche der gebildete Katne- 
ralift oder Staatswirth nach dem heutigen Zuftand der 
W r iffenfchaften fich zu erwerben hat. Sie uinfafst itfc 
den drey Hauptabfchnitten: Privatökonomie, National- 
Ökonomie, Staatsökonotnie ; das Verhältnifs des Alen- 
fchen zu den materiellen Gütern unter den Gef^chts- 
punkten und in dem Umfang, welche fie zu einem 
Lehrbuch und Handbuch brauchbar und geeignet ma- 
chen können. 


Durch alle Buchhandlungen ift folgende nur eben 
erfebienene Schrift zu haben: 

Ideen zur Politik und Gefchichtt der eurvfAifclun Staaten - 
oejcllfchafi , von F. W. Tttmann (Verfafler der 
von der Kfinigl. Akademie der Wtffenfcbaften 
zu Berlin gekrönten Preisfchrift : Ueber den Bund 
der Ampbiktyonen). g. Dresden, Walther* 
feb a Hoflmchhandlunß. Preis 16 gr. 


Seite Verlags - Bucker 
der 

J. Wolff’fchen Buchhandlung in Augsburg. 
Von x 8 s 5 hi* Oftermeffe 18*6. 

AdrefTe der katholifcben Religion an die erlauchteren 
Boifchafter und Gefandren des grofsen Bundestages 
der deutfehen Nation. 4. 6 Kr. 

Beyträ^e, allcrneuefte , zur vollftändigfren Jefuiten- 
«efchichte, aus den unglaublichen Urkunden gc- 
6 zogen, 
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zogen, zum allgemeinen Gebrauche aller Jefuiten- 
freunde und Feinde. #. Geheftet 18 Kr. 

Briefe, nützliche, auf alle erdenkliche Fälle, fammt 
einer kurzen Anweifung zum Brieffchreiben. 8. 
Geheftet 34 Kr. 

Katechismus, der grofsc, in Fragen und Antworten, 
fammt der vollständigen Einleitung in die Kennt- 
nifs der Religions - Gründe und den heweifenden 
Schrift - Stellen, zum allgemeinen Gebrauche ein- 
gerichtet. 8. 34 IG. 

Kenrpis> Thomata, vier Bücher von der Nachahmung 
Chrifti; ein poetifeber Vcrftich nach dem Lateini- 
fchen. ifter Tlieil. lftes u. ites Buch. 8. 36 Kr. 

Kochbuch, Augsburgifches, ausgearbeitet von S. J. 
JVtiler. Dreizehnte Auflage. 8- t Fl. 30 Kr. 

Lecltner , J. B. , fehr leichter und kurzer Unterricht 
in der Rechenkunft. Drey und zwanzigfle rechtmä- 
ßige Auflage. ■ 8. 14 Kr. 

Liebe Jefu, die heiligfte, in öfterlichen Predigten vor- 
getragen. Mit X Titelkupfer, gr. 8- 45 Kr. 

Obernberg , Kreisdircctor Jofeyh von , über die bairifche 
Landger ichts - Praxis, gr. 8- 30 Kr. 

Reijinger , F., Doctor der Medicin, Chirurgie undEnt- 
bindungskunfr, Darftellung eines neuen Verfall- 
rens, die Mafidarmfiftel zu unterbinden, und einer 
leichten und fiebern Methode, künft liehe Pupillen 
zu bilden. Mit einer Kupfertafel, gr. 8- 1 Fl. 

Wtrthet , F. A. C. , lieben Heroen in lieben Gefängen. 
gr. S. Druckpap. x Fl. x» Kr., Scbreibpap. 1 Fl. 
30 Kr. / 

0 Künftig erfcheint: 

Bey träge zur baierifchen Infectenfaune, oder Befchrei- 
bung und Abbildung neu entdeckter Käfer, gr, 8- 

Bignon , Freyherrn von, vergleichende Darftellung der 
La£e Frankreichs und der vorzüglichften europäi- 
fchen Siaatcn , in finanzieller, militärifcher , poli- 
tifchcr und moralifcher Hinlicht; aus dem Franzö- 
fifchcn mit Anmerkungen überfetzt, gr. 8» 

delDcganOy A.M.B. , ortbographifch-phrafeologifches 
Handbuch der vorzüglichften gleich - oder ähnlich- 
lautenden Wörter der italienifchen Sprache für 
Deutfche, nach der neueften Ausgabe des klaffi- 
leben Wörterbuchs der florentinifchen Akademie 
della Crufca bearbeitet, und mit vielen, die verfchie- 
denen Gefchlechter der Hauptwörter und die Ab- 
wandlungen der unregelmäßigen Zeitwörter dar- 
ftellendcn Tafeln bereichert, gr. 8. 

Cärtupr , C., Einleitung in das kanonifche Recht, gr. 8- 

Handbuch für betende katholifclic Chriften. Mit 

Kpfrn. 8* 

Gedanken und Bemerkungen über die nettem Refor- 
mationspläne einer fogenannten deutfehen Kirche. 8. 

Kenrpit , Thomat a, vier Bücher von der Nachahmung 
Chrifti; ein poetifcher Verfuch nach dem Lateini- 
fchen. iter Theil. 3tes u. 4tes Buch. 8.„ 

Lexicon, vollftändiges, für Prediger und Katecheten, 
ifter Bd. Abendmahl bis Betrachtung, gr. 8. 
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Phaedri Fabulae noviter detectae trigihta; mit daneben 
flehender deutfeher Ueberfetzung in Verfen. 8- 
Vocabolario alla mano della lingua italiana fpezid- 
mente per ufo de’ Tedefchi dispofto per ferie di 
voci di limile definenza o fuono con le locuzioni 
e le piü ripofte eleganze de’ modi Italiani, con of. 
fervazioni intorno alla pronunzia, agli accenti, 
all’ ortografia, ed altre avvertenze, riguardo i dif- 
ferent! generi de’noroi, e le conjugazioni de' verbi 
irregolari. Tutto cavato dal claffico Vocabolario 
della Crufca. Opera di A, M. B. del Degano. gr. 8- 


In unferm Verlage ift fo eben erfchienen und an • 
alle Buchhandlungen verfandt: 

Tafchenbuch , der Gefchichte und Topographie Thü- 
ringens gewidmet, iftes Bändchen : Schtvarzburg 
und Rudolfladt , nebft ihre» Umgehungen, hifto. 
rifch und topographisch dargeftellt von Dr. F. L. 
Htffe. 8- Mit 3 Kupfern. Brofchirt * Rthlr. 8 gr. 

Wenn wir diefes, der noch fo wenig erforschten 
Gefchichte und Topographie Thüringens gewidmete, 
Tafchenbuch (deffen Plan in der Vorrede ausführlich 
dargeftellt ift) mit der Bcfchreibung Rudolftadts und 
Scbwarzburgs eröffnen zu müffen glaubten : fo gefchah 
diefs vornehmlich aus dem Grunde, weil diefe Orte 
wegen ihrer mannichfaltigen Reize von Fremden fo 
häufig befucht werden, und fchon oft derWunfch, eine 
Schrift zu befitzen, „welche alle Merkwürdigkeiten 
deiTelheri zufammenfafste,” laut ausgefp rochen wor- 
den ift. Zur Fortfetzung diefes Unternehmens, das 
gewifs allen Freunden der Th.iringifchen Gefchichte 
willkommen feyn wird, ift bereits zureichender Stoff 
vorhanden ; und wird daffelbe von dem Publicum künf- 
tig unterftützt, fo verfprechen ihm die in einigen Ar- 
chiven, deren unbefchränkte Benutzung dem Verfaffer 
verftattet worden ift, aufbewahrten Urkunden und 
Handfchriften, in Verbindung mit feinen eignen hifto- 
rifchen und topographischen Sammlungen und andern 
Quellen, die ihm in Maffe zu Gebote ftehen, ein« 
lange ununterbrochene Dauer. Der Augenfchem 
wird zeigen , dafs auch der gegenwärtige Band gröfs- 
tentheils aus bisher unbekannten Nachrichten, und 
in demfelben manches Neue vorgetragen worden ift. 

Die Verlagshandlung hat fich beftrebt, durch mög- 
liche fehlerfreven Druck, ^gutes Papier, und Ausftat- 
tung mit den nöthigen Kupfern, auch diejenigen zu 
dem Ankauf diefer Schrift einztiladen, welche ein tm- 
fehlendes Aeufsere mit einer belehrenden und unter- 
altenden Lectüre verbunden zu feben wiinfehen, und 
fie wird auch für die Zukunft in diefer Hinftcht nichts 
verfäumen. 

Rudolftadt, den x. Julius 1 816. 

Fürftl. privil. Hof - Buch - und Kunft- 
handl ung. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Ifertkn ( Yvertjun), b. Vf.: An die Unschuld, 
den Emil und den Edelmuth meines Zeitalters und 
meines Vaterlandes. Eia Wort derZeit von Hein- 
rich Pefialozzi , Ritter des St. Wladimir- Ordens 
und Mjtglilde mehrerer menfchenfreundlichen 
u. wiffenfchaftlichen (Jefellfchaften. 1815. 278 S. 
gr. 8- 

D iefes Buch fpricht die Aufmerkfamkeit io zwey 
Beziehungen an, welche fcbon durch den Titel 
der Schrift angedeutet werden, für einmal als Wort 
eines Schweizers an Schweizer über die innern Ange- 
legenheiten der Schweiz im J. 1814, als durch Auf- 
hebung der Napoleonfchen Vermittlungsacte einZwi- 
fchenzuftand in diefem Lande fo lange eintrat, bis 
der neue Bundesvertrag zuStande kam, den der Wie- 
ner Congrefs im J. 1815 unter feine Garantie nahm; 
und dann als Wort eines achtungswürdigen uhd hoch- 
geachteten deutfchen Schriftftellers an feine deutfchen 
Zeitgenoffen. Was nun die erfte Beziehung betrifft, 
fo bleibt Ree. , der keine Luft hat, fich hier in das 
Für und Wider der Schweizerifchen Bürgerzwifte 
einzulaffen, nur bey der Beantwortung der Frage 
Rehen:' Hat der Vf. das,, was er fagen wollte, To 
vorgetragen, dafs er hoffen darf, es werde guten Er- 
folg haben und Eingang finden? Und hier mufs Rec. 
frey geftehen: Obgleich der ehrwürdige P. um feines 
rdeln Herzens willen fchon zum voraus die bel'te 
Meinung, für fich hat, auch fein Wohlmeynen aus 
dem Buche helle hervorleuchtet: foift doch kaum zu 
hoffen, dafs es in feinepi Vaterlande viel wirken 
werde. Denn es leuchtet eben fo klar daraus her-, 
vor, dafs der gute alte Mpnn entweder gewohnt ift, 
nur die eine Partey zu hören, oder nur diefe Partey 
hören Gelegenheit hat, weil die andre glaubt, 
er habe für fie kein-Obr mehr, und habe fich fchon 
zu oft und zu laut gegen fie erklärt, als dafs er zu 
bewegen wäre, fein Urtheil zu ändern oder auch nur 
zu mildern, woran ihm zwar, wie Rec. gern glaubt, 
Unrecht gefebehen würde, da er gewifs zu redlich, 
zu wahrheitliebend ift, als dafs er es nicht öffentlich 
bekennen würde, wenn man ihn eines Irrthums über- 
führen könnte. Was Rec. hier fagt, fcheint der Vf. 
felbft zu vermuthen, indem er, um Gehör zu fin- 
den, die Geifter feiner verewigten Landsleute, La- 
vater und "Johannes Müller t hervorruft und diefen in 
den Mund legt, was fie, wie er anoimmt, wenn fie 
doch lebten, zu den Schweizern fpreeben würden. 
Er mag auch über manches ihren Sinn gut getroffen 
ji. L. Z. 1816. Zweiter Band. 
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haben ; gewifs hat er aber über mehrere Punkte den- 
felben ganz verfehlt. Lavater z. B. war weit ent- 
fernt, zur Zeit der helvetifchen Revolution — fo 
lange er nämlich, von 1798 an, noch lebte — den 
ehemaligen Schweizerfchen Regierungen noch etwas 
Nachtheiliges nachzureden, ihre etwanigeo falfchen 
Schritte von Neuem in Anregung zu bringen, oder 
denfelben dasjenige, was erfolgte, zur Laft zu legen. 
Rec. darf fich auf alle nähern und entferntem Freunde 
Lavaters , keinen ausgenommen, berufen, ob er nicht 
der eifrigfte Vertheidiger der von den Franzofen fo. 
höhnifch verftofsenen Regierungen gewefen fey , und 
ob er fich nicht auf das beftimmtefte und nachdrttck- 
lichfte gegen alle diejenigen erklärt habe, welche 
frühere fehler und Milsgriffe diefer Regierungen 
wieder von neuem hervorzagen; ja er möchte Pefta « 
lozzi auffordern , die Briefe, welche Lavater an ihn 
felbft vom Ende von 1797 an fchrieb, wo nicht druc- 
ken zu laflEn, fo doch noch einmal ruhig zu lefen, 
um fich felbit das Gedächtnifs wieder aufzufrifchen. 
Nein, Lavater ward fogar zum gröfsten Unwillen 
ereizt, wenn man wieder von den Gefchiehten der 
ahre 1794 und 1795 zu reden anfing, fo wie P. 
es hier S. 49. 50 und a. a. O.tbut; und ob er 
gleich damals mit feinen Mitbürgern , und fogar von 
der Ranzel kühn und ftark gefprochen hatte, um 
fie zu einer mildern Beurtheiiung der Landleute zu 
ftimmen, und er alfo ein Recht gehabt hätte, diefs 
in Erinnerung zu bringen, fo erklärte er doch eben 
fo beftimmt, dafs er ein Feind des Wiederaufwärmens 
und Nachtragens ,fey, und achtete es eines grofsen 
Menfchen durchaus unwürdig, und nicht zum Frie- 
den dienend , nicht vergeben und vergeffen zu wol- 
len. Was Johannes Müller betrifft, fo läfst fich zwar 
alles, was edel und verföhnend genannt werden mag, 
feinem Charakter angemeffen denken, und man kann 
gern annehmen, dafs er von feiner Seite alles aufge- 
boten haben würde, um das feinem Herzen theure 
und in Parteyen getheilte Vaterland, fo weit er es 
vermocht hätte, wieder zu vereinigen; dagegen läfst 
es ßch weniger beftimmt Tagen, was der fo leichj für 

J 'emanden fich hinreifsen lallende Mann , der in den 
etzten Jahren feines Lebens in kurzer Zeit fich für 
diefelben Menfchen, die er vorher verabfeheut hatte, 
bis zu dem Grade um ftimmen liefs, dafs er mit 
Entzücken von ihnen fprach, nicht gefagt haben wür- 
de* inzwifchen läfst es fich doch nicht widerfprechen, 
dafs er ein eifriger Verfechter alter Rechte und ein feu- 
riger Lobredner der ariflokratifchen Verfaffung und 
Regierung^des Cantons Bern , alfo gerade derjenigen 
Regierung wir, die von Peftalozzi und von allen er- , 
(4) 2 klär- 
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klärten Anhängern der neuern politi (eben Grundfatze ker. Auch fehe ich als Schweizer mit Neid auf die 
in der Schweiz vorzüglich in Anfprucb genommen in Dentfchland durch ihre Leiden in höbern and nie- 
wird. Doch genug davon! Denn ohne die innere dern Ständen erwachte Bürgertugend, auf Berlins , 
Oefchichte der Schweiz vom J. 1814 im Detail zu wif- Hamburgs, Frankfurts , Bremens und fo vieler andern 
ien, kannein grofser Theil diefer Peftalozzifcben deutfclien Städte entfalteten hohen Patriotismus. Ich 
Schrift nicht verbanden werden. Rec. geht alfo zu fehe mein Vaterland, den Boden der allbeneideten 
der andern Beziehung über, aus welcher diefeSchrift Freyheit, ungern hinter Deutschlands ficb höher he- 
zu beurtlieilen ift. ln diefer HinGcht findet man hier .bender bürgerlichen Weisheit und Kraft zurückfte- 
diefelben Anfichten und diefelbe Darftellungsweife hen, und es thut mir webe , dafs die Revolution uns 
wieder, die man fchon aus frühem Schriften diefes nicht einmal die mehr als zwevdeutigen Kräfte ih- 
Vfs. kennt; nur mag es vielleicht Folge des Alters rer Verirrungen gegeben, und'bey den vielfachen 
leyn, dafs er diefsmal oft weitläuftiger ift, als er es äufsern Veränderungen uns fittlicb, geiffig and bür- 
fonft war, und dafs auch er der Menschlichkeit uo* gerlich fo hat erfchlaffen lafTen, als (in der E ifchinf- 
terlag, die Welt fchlimmer zu glauben, als er fie in Fung gelaffen hat, in welcher") wir vorher waren.’* 
der Jugend fah. Der Gang feiner Gedanken ift die- S. 9a: „Einzelnen Glückskindern regnet freylich zu 
fer: Dem Verderben des 'Zeitalters kann nur durch Zeiten das Glück zum Fenfter hinein, aberVölker 
eine beffere, und zwar fchon durch die frflhftc phy- und Nationen find und werden im Allgemeinen nie 
fifche und geiftige Erziehung entgegen gewirkt wer- glücklicher, als fie es verdienen.” Auel» was P. über»" 
den ; von derGeburt des Kindes an mflffen vorzüglich das Wohlthätige eines Mittelßandes unter den Bürgern 
die Mütter ihre Pflichten erfüllen. Nur wer in fei- eines Freyftaats fagt, fo wie Ober die guten Folgen, 
nem Familienkreife ein gutes Mitglied ift, wird ein die es hatte, dafs In den alten Verfaffungen eines 
guter Bürger werden. Tn den bürgerlichen Verhält- Theils der Schweizercantone das Perfonale der Obrig- 
niflen mülTen die obern Stände, in deren Händen keit grofsentheils Perfonen des Mittelftandes in fica 
die Regierung ift, nicht blofs dem alten Herkommen fafste, im Gegenfatze mit dem Verderblichen, wei- 
und den Befitzern des Reichthums, fondern dem ches dadurch herbeygeführt wird, wenn der Mittel- 
Verdienfte und den Talenten in allen, auch den un- ftand allmählig ganz von Regierungsftellen ausge- 
tern, Ständen die Bahn zu hohem Bedienungen im fchloflen wird, und die Verfaffungen felbft leife 
Staate öffnen; kein fähiger Mann foll bloß darum, daraufhinwirken, dafs es im Verlaufe derZeit nur 
weil es ihm an Vermögen fehlt, oder weil er nicht regierende Familien und Pöbel., freylich von unglei - 
aus einer vornehmen Familie abftammt, von einer chen Graden , gebe, ift in der Schweiz fehr heherzi- 
Stelle ausgefchloffen worden, welcher er fonft ge- gungswerth. Doch Rec. darf dabey and hev noch 
wachfen wäre, und an welcher er dem Vaterlande manchem andern, welches auszuheben wäret nicht 
gute Dienfte leiften würde. Da, wo der Grundfatz : länger verweilen, um noch einigen Raum für einea 

„die Obrigkeiten find um des Volks willen, nicht Theil desjenigen zu gewinnen , wasft(S. 125 — 134.) 
diefes um jener willen da," aufser Achtung kommt, • über Buonaparte fagt, und was, abgefehen von eini- 
oder umgekehrt wird, da verfchleehtern ficli Volk gen unfreundlichen Seitenblicken und hittern AusfäL 
und Regenten. Lauter triviale Wahrheiten, an die len auf ge wiffe in der Schweiz wohlbekannte Gegen- 
aber dennoch von Zeit zu Zeit wieder zu erinnern ftände, die er die Schwachheit hat, wie überall, fo 
hier und da Noth thun mag; die Darftellung derfei- . auch hier, mit einfliefsen zu laffen, wenigftens Steh 
ben ift jedoch nichts weniger als gemein; ja maoftöfst lenweife, zu dem Treffendften und Gehaltvollfteo ge- 
im Einzelnen auf manche Herrliche Stelle, z. B.S. 16: hört, was über diefen von Menfchenblut triefenden 

„Das erfte Zeichen des innern Lebens des Kindes ift Despoten noch gefchrieben worden iff. Der origi- 
fein himmlifches Lächeln; es ift die erfte Regung ei- nelle Stil hat zwar mit unfdr eine Schwerfälligkeit, 
nes über den Thierfinn erhabenen und ihm (demfel- die Rec. einige Mühe hat zu ertragen. Nur einige* 
ben) ganz entgegenftehenden menfchliehen Sinnes; es möge hier zur Rechtfertigung feines Urtbeils ft eben f 
ift der Ausdruck des Frohßnns , der innern Befriedi- S. 125: „B. hat vielleicht im ganzen Umfange der 
gung, der tnenfchliclseti Erheiterung des Gemüths FntnatÜrlichung f ! ) der heiligen Macht der Fürften, 
durch de» Genufs der menfchliehen Sorgfalt und fo wie im ganzen Umfange der MajefUitsunmenfchtich- 
Liebe; es ift die erfte Spur der im Kinde entkeimen- keiten ( ! ) gegen das Volk nichts gethan, das in di* 
den Erkenntniß der Liebe. Diefes Lächeln geht dann Zerftörung der Fundamente aller menfchliehen Cul- 
bald in Anmuth und in ein allgemeines liebliches We- tur und in die Heiligkeit alles menfchliehen Zufam- 
fen über. Ausdiefernentfaltetfichdann bald die Liebe tnenlebons fo tief ein wirkte, als das, dafs er die Kir- 
zur Mutter, und cfiefe wird fchnell eine anhaltende, chen-. Schul-, Armen- und Gemeinde- Güter Maafs- 
ungetrennte, vollendete Liebe ; und hier liegt wieder regeln und Verfügungen unterwarf, die aus dem jfo- 
eiiie hohe Spur des erhabenen Ganges der Natur, die lirten ins Aug Faffen der collecliven Exißenz nnfers 
fich in jedem ihrer Schritte vollendet.” S. 87: „Die Gefchlecbts hervorgingen. Er warf fo das göttliche 
Revolution hat uns (Schweizern) zu wenig leiden ge- Recht der hohem Anficht, die diefe Güter von jeher 
macht, um uns ihr Gutes thun zu können ; fie hat un- näher an die Individualität der Staatsglieder anket- 
fern Geilt weniger belebt, und unfer Herz' weniger tete, dem rohen Fufstritt un heiliger Staatsgewalt mit 
erhoben, als vielleicht keins der europ*ifchen Völ- einer Kraft und mit einer Kunft dar, wie fie viel- 
*• leicht. 
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leicht, fo lange die Welt fteht, Die alfo dem Fufstritt 
, einer böfen Gewalt dargeworfen ward.” S. 130: 
„Der Krieg gelang ihm — glaubte ich nicht an Gott , 
ich fagte, die Aufgabe der Hüllt Hl ihm gelungen, 
wie keinem Sterblichen, keinem Sünder. Ich ver- 
mag es nicht, das Bild, das er aus Geh felber ge- 
macht, auszumalen. Er hat das Wort, das ewig wie 
eine Scheidewand zwifchen der Menfchlichkeit und 
der Unmenfchlichkeit unfers Gefchlechts feftfteht, 
das Wort, das von jeher das Lofungswort aller in 
der thierifchen Anficht der collectiven Exißenz unfers 
Gefchlechts verfunkenen Gewalthaber war, diefs 
Wort, das Kain gegen Gott felber auszufprechen 
wagte: Sollt ich meines Bruders Hüter feyn? auf fei- 
nem Thron mit einer Kraft ausgefprochen , wie vor 
ihm noch kein Mann auf dem Tnron mit gleichem 
Glück und gleicher Kraft; es ging (dauerte) lang (e), 
fehr lang(e), ehe er für diefs VVort der Läfterung 
gegen die Menfchennatur unflät und flüchtig werden 
mufste auf der ganzen Erde. Sein Krieg gegen das 
Menfchengefcblecht gelang ihm im Süden und im 
Norden, vom Rhein bis an die Wolga. Er. fetzte mit 
einer Hyciuengewalt als fein Recht durch, was vor 
ihm nur von liftigen Füchftn und von fetten fchlei- 
chenden Dachfen y und zwar fo viel möglich mit Aus- 
weichung alles Maulbrauchens über ihr Recht , er ka- 
pert worden.” S. 13a: „Er fprach zu der Ehre: 
Se y nicht mehr Ehre; erhebe auch den Bettler und 
den Schurken für mich — und es gefchah. Er gebot 
dem Math : Achte das Recht nicht, und fey im Unrecht 
verwegen, wie ich, und es gefchah... Er fprach 
zu der Erleuchtung und zu den Einfichten der Welt : 
verfchwindet für die Völker, leuchtet nur mir und 
durch mich und für mich , und es gefchah. Er fprach 
felber zur Treue: W’erde untreu für mich — und es 
gefchah. Er fprach zum Fleiß : Arbeite in Ketten für 
mich — und es gefchah. . . Er fprach das Wort aus: 
Thufldu das, dann hafl du — und die Gefchlechter 
der Menfchen urid felber ihre Führer verloren den 
Abfcheu vor dem Schän-Ilichften , vor dem Nieder- 
trächtigften, vor dem Abfcheulichften, aus Begierde 
vor feinem: dann haß du. Er fprach hinwieder: thufi 
dii's nicht, dann wirft du — und die Gefchlechter der 
Menfchen und felbft ihre Führer verloren die Ach- 
tung für das Heiligfte und das Gefühl ihrer eignen 
Natur und das Schlagen ihres eignen Blutes aus 
Furcht vor feinem: dann wirft du. Er ward die Seele, 
er war der Hauch, der Athem, das Leben aller Ge- 
waltsgelüße feiner Tage. Er belebte fie auf dem 
Throne , in den Behörden , felber in den Schenken. . . 
Er war die Seele und die Luft aller verdorbenen Män- 
ner und Staatsmänner, die Mark in den Knochen, 
Blut in den Adern, und hinter ihren fünf Sinnen 

f ute Nerven hatten. Er war aber auch der Sehrek- 
en aller, denen diefs fehlte.” Rec. lädjt hier zur 
Hechten und zur Linken noch Manches unberührt, 
ob es ihn gleich nicht minder, als das Ausgezogene, 
reizt: denn fein Zweck geht nur dahin, den Geiß die- 
fer Schrift änzudeuten, und diefer ift durch das An- 
geführte, wie er denkt, hinlänglich erreicht;- wen 


nach Mehrerm verlangt, der wird es in diefer nette- 
ften Schrift Peßalozzi's fchon aufzufuchen wiffen. 

Paris, b. Crapelet, Deterville u. Delaunay: Du 
Congres de Pienne, par i’Auteur de l’Antidote 
au Congres de Raftadt, de l’Hiftoire de l’Ambaf- 
fade ä Varfovie etc. (M. de Pradt .) 1 8 1 S> Tome 
premier. 274 S. Tome fecond. 267 S. gr. 8* 

Deutschland: Ueber den Wiener Congreß. Von 
Herrn de Pradt. Aus dem Franzöfifcben über- 
fetzt. Zweu Bände. Mit angehängten Betrach- 
tungen des Ueber fetzers. 1816. 212 und 227 S. 
kl. 8 . 

Hr. v. Pradt gehört zu den wenigen Staatsmän- 
nern unferer Zeit, welche die Verhandlungen , wor». 
an fie Theil genommen, befchrieben haben. Seine 
Erzählung von dem, was 1808 zuBayonne, und 1812 
zu Warfchau gefchah, hat bleibenden Gefchichts- 
werth: als das Zeugnifs eines Mannes, der zu feben 
und zu hören verftand , und feinen Zeitgenoffen Tagt, 
was er fah und hörte. Er verdient daher ihre Auf- 
merkfamkeit ; felbft wenn er nicht als Tbeilnehmer 
fpricht, fondern nur, wie über den Congrefs der' 
Fall ift, als Zufchauer urtheilt; weil das Auge des 
ausübenden .Staatsmannes immer bewaffnet ift , da 
er feine Sachen und feine Leute kennt. Dominicus 
v. Pradt, Neffe des Kardinals de la Rochefoucault , 
und früher Erzbifchof von Mecheln , jetzt im Rück-, 
zugsgehalt, und wie die Zeitungen melden, aus Pa- 
ris nach feiner Heiraath, das Dep. Cantal, verwie- 
fen , ift ein Mann von fchulgerechter Bildung, wie 
fchon fein gciftlicher Stand vermuthen läfst, und wie 
der gelehrte Schmuck , den er feinen Schriften mit 
Gefchmack und Einfachheit giebt, beftätigt: ein 
blofs von franzöGfchen Meiftern erborgter Prunk 
würde Geh durch Ungefälligkeit und Ueberladung 
verrathen. Nach Geburt und Rang gehörte er zu 
der fogenannten grofsen Welt und hatte Gelegenheit 
den den Franzofen eigenen BeohachtungsGnn zu fchär- 
fen. An Geift und ScharfGnn konnte es ihm auch 
nicht fehlen, da ihn Bonaparte zu wichtigen Ge- 
fchäften krauchte, dem Niemand abfpricht, Jafs er 
feine Leute kannte. Diefe Vorzüge glanzen in Pradt's 
Schriften: ein fcharfer Ueberhlick, Hervorheben def- 
fen, worauf es ankommt, fchnelles Fortrollen von 
Kettenfchlüffen, Kühnheit im Angriff mifsfälliger 
Meinung, gefällige Mifchung von Erfift und Laune, 
feine oft dichterifche Zeichnungen: diefe Vorzüge 
werden hin und wieder verdunkelt durch ermüdende 
Wiederholungen , durch das Abfpriogea von Einem 
zum Andern, durch Witzeleven, wo alles hohen 
Ernft gebietet, durch den Mangel ruhiger Unterfu- 
chung und fefter Begründung des Gedankenbaues, 
durch Verzeichnungen und Unrichtigkeiten. — Die 
vorliegende Ueberfetzung der Schrift über den Con- 
grefs ift im hohen Grade gelungen, und hat den 
Schönheiten der Schrift nichts genommen, wohl aber 
mauche kleinen Flecken verfchwindeh laffen. Den 
Geift der Schrift glauben wir nicht beffer, als mit 
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den Worten des Ueberfetaers , in feinem Nachtrage, 
darftellen au können: „Liberale Ideen haben den Vf. 
geleitet bey der wohlgezeich'neten Unterfoheidung 
zwifchen den Fürften des Nordens, die das Gute vtr- 
fprrcken , und jenen des Südens, die das Schlimme 
thun; bey der Klage, dafs diefen durch jene nicht 
Einhalt gefchehen, bey der Beforgnifs für Licht und 
Freyheit, welche daraus für die Zukunft fliefsen; 
bey den hohen und gerechten Forderungen , welche 
Europa an den Congrefs geftellt, der feine Würde 
nicht gekannt oder feinen grofsen Beruf hintange- 
fetzt hat, um kleinen oder befondern Interelfen 
•willen; bey der niederfchlagenden Ausartung einer - 
zur Einrichtung Europens nach Principien des Rechts 
und der geläuterten Staatsklugheit berufenen Verfamm- 
lung-zu einer die Länder uod Seelen nach Familien- 
Convenienz und Zahlverhältniffen zutheilenden Behör- 
de; bey der Schilderung des leidenvollen Zuftandes 
der heutigen Europäer nach deffen Hauptquellen — 
den flehenden Heeren nämlich , den- immerwach- 
fenden Auflagen, der unbedingten Regierungsgewalt, 
und dem durch die Aufklärung erhöhten Leidenszu- 
ftande. ” — v. Pradt's Hauptgedanke ift: Europa 
hat zwey Feinde, England, welches feinen Reicn- 
thum, Rufsland, welches feine Freyheit bedroht. 
Beides foll erhalten und gefcbützt werden , aber nicht 
auf dem unehrlichen Wege des Rauhes oder der Hin- 
terlift, fondern auf dem ehrlichen Wege der völker- 
fchaftlichen Ordnung im Innern, und der Vertbeidi- 

K ngsvereine der Seemächte gegen England und der 
ndmächte gegen Rufsland. Grundfäule der völker- 
fchaftlichen Ordnungift eine fVeye Verfaffung, und 
der Stützpunkt für die Vertheidigung Europas ift, 
das üedürfnifs der Freundfchaft zwifchen den zur 
Vertheidigung berufenen Mächten : deswegen durfte 
Oefter reich Italien nicht um die eben gekofteteSelbft- 
ftändigkeit bringen, Preufsen mit Frankreich nicht 
zufammengrenzen, die Verfolgungswuth in Spanien, 
die Vielherrigkeit in Deutfchland nicht geduldet 
werden u. f. w. 

Die Schrift fcheint offenbare Spuren mehrfacher 
Umarbeitung an fich zu tragen. Urfprünglich viel- 
leicht zu einer Denkfchrift an den Congrefs beftimmt, 
verwandelte He (ich zu einem Trauerruf, als das Kind, 
dem die reiche Erbfchaft des Friedens zufallen follte, 
in der Geburt ftarb, und endigte mit einem Troft- 
fchreihen an die, welche die Koften der Hochfeyer 
von Belle- Allifnce zu bezahlen haben. 

Zu den AnHchten des Hn. v. Pradt, welche der 
Ueberfetzer beftreitet, gehört auch die, dafs alle 
deutfche Filrften, mit Ausnahme der Könige, in Stan- 
desherren hätten verwandelt werden muffen; dann — 
wird erwiedert — wäre es auch um die letzt t Hoff- 
nung des deutfchen Bürgers gefchehen; und dabey 
eine Schilderung von dem jetzigen Zuftand unfers Va- 
terlandes gegeben , die das Herz zerreilst. Es ift in 


diefen Blättern fchon ausführlich (z. B. Nr. 219. 
J. »H14) von dem Verhältnis der Standesherren ge- 
handelt, und die Rechte, welche für fie damals als be- 

S ründet gehalten,. Gnd ihnen nachmals durch die 
mndesurkunde, und was mehr Tagen will, durch 
öfterr. und preufs. Verordnungen bewilligt. Hier 
wird der Ort feyn* von dem unabhängigen deutfchen 
Fürftenwefen ein Wort zu fagen. Bayern bat aller- 
dings me.hr Land und Leute als Portugal , Dänemark, 
Sardinien, aber feine Lage ift verschieden ; diefe »er* 
fchlingt es mit Oefterreich , dem es zur offenen , fe- 
ftungslufen Heerltrafse dient. Auch die Verhält r.sfTe 
feines Adels und fein bürgerlicher Verkehr fchliefst 
es an Oefterreich. Nur im Finverfländnifs mit die- 
fern kann fich Baiern frey und freudig bewegen. Seine 
Stärke befteht darin, daf* es eine altdeutfche Völker - 
fchaft ganz umfafst ; das läfst Geh weder von Sachfeo, 
noch von Hannover und Würtemberg fagen, indefs 
gewähren Ge noch ihren Einwohnern die Vortheiie 
einer vollltändigen Verwaliungs - Ordnung und der 
Staatseinricbtungeh, wozu grofse Geldkräfte erfor- 
dert werden. Das läfst Gcli von den übrigen deut- 
fchen Fürffenthümern nicht mehr fagen, deren Nach- 
baren es in ihrer Gewalt haben, den heben Einrich- 
tungen unüberlteigliche Hindemiffe entgegenzufetzen. 
Haben wir nicht felbft eine berühmte Biidungs- An- 
ftalt verkümmern fehen, weil ein reicher Machbar 
ihre Hauptlehrer zu Geh rief? Sonft ertrug man in 
kleinen Staaten den Mangel der Vortheile, die grofse 
Reiche gewähren, weil von der einen Seite die Si- 
cherheit vor Kriegsübeln in den kleinen Staaten grö- 
fser als in den gröfsten Reichen war; das hat GcVi 
aber geändert ; und weil von der andern Seile der 
Mangel grofser Hülfsanftalten für Handel, Verkehr, 
Bildung und Fortkommen nicht fühlbar war, fo 
lange der kleine Staat von dem Einwohner weder 
Kriegspflicht noch Steuerpflicht, wie in grofsen Rei- 
chen forderte, und fein Dafevn überhaupt nur durch 
Polizeyverordnungen und Gnadenverwilligungen za 
erkennen gab. Das alles ift aber jetzt anders gewor- 
den. Die Aushebungen zum Kriegsdienft find gre- 
iser in den kleinen Staaten, als in den grofsen Reichen, 
die Abgaben und Leitungen bey weitem drückender, 
Sold und Gehalt dagegen bey weitem geringer. Der 
Vortheil grofser Reiche ift, die kleinen Staaten bege- 
hen zu lallen, weil fie von ihnen mehr fordern können, 
als von den Unterthanen. Ifenburg liefert den Beweis 
dazu; jetzt ilt das Einkommen des Landes ia densel- 
ben verwandt, und feine Dienftmannfchaft von Oefter- 
reich bezahlt; wäre Ifenburg unabhängig geblieben, 
was würde die Unabhängigkeit gekoftet naben ! und 
die Plackereyen. — Wir könnten auch an die Ems 
blicken, doch, wohin fich die Wünfche richten, ilt 
aus Obigem fchon klar, will man fie unterdrücken, 
fo fey man einig unter fich, und haumterUch im 
Lande. 
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TECHNOLOGIE. 

Pont a Mousson, b. d. Vf., u. Paris, b. Magi- 
melt L’art de contpofer des pierres factices au/ji 
dures que h caitton , et recherches für h mattiert 
de batir des ancietts , für f emploi et les caufes du 
dtirciffement dt Iturs tnortiers. — Ouvrage, dans 
Je - quel on enteigne les moyetts de fabriqner en 
•pierre faetice . des conduits d'eau , des potspes, des 
atigesy des baßin s, aqneducs, rSfervoirs , terrafjes , 

• grands carreaux , ponr conßruire des mtirailles , 
teibhttes pottr couvrir les murspet oh fon donne 
* la mattiere d'executer des pavli en compartiment 
ou mofaiques avec des mortiers coloris , imitant 
It marbre, de mouler des bas-reliefs, et autres 
conßrudtotis dans l'rati et en ptain ait. Par M. 
Fleuret , ancien profeffeur d’Architecture de 
i’Ecole royale militaire de Paris. 1807. 298 S. 4. 
u. 32 Kpfrt. 

D ie Verfertigung der Wafferröhren aus einer Mafte 
von | klar geriebnen Dachziegeln oder Stein-* 
kohlenafche und j Tcbarfen Sand, oder auch beides 
zu gleichen Theilen, gut durch einander gemifcht, 
and zu j des Ganzen frifch gelüfehtem Kalk gefetzt, 
und in einem hölzernen Troge zu einem fteifenTeige 
j-efchlagen, ift der Hauptgegenteand des vorliegenden 
^Vcrkes. Alle dabey vorkommenden Arbeiten wer- 
den liier umftäudlich befchrieben, und die dazu nö- 
fbigen Formen , Werkzeuge u. f. w. durch genaue 
Zeichnungen erläutert. 

Der Kalk wird dazu nach Art der Römer abge- 
lofcht, indem man ihn, frifch gebrannt, io kleine 
Stücken zerfchlagen, in einem durchlöcherten Korbe 
in Flufs- oder Regenwaffer getaucht, bis die Ober- 
fläche dcffelben zu kochen aufängt. Der Kalk wird 
nun aus dem Walter gehoben, und nachdem er et- 
was abgelaufen, in eine Tonne gefchüttet, bis- diefe 
voll ift, dafs zwey bis drey Finger breit Rand blei- 
ben , damit der Geh ftark erhitzende und die Feuch- 
tigkeit von fich werfende Kalk mit Sande bedeckt 
werden kann. Da diefer Sand die zu der Feftigkeit 
des Mörtels unentbehrlichen Dämpfe in dem Kalke 
zurück halten foll, 'inüffen alle lieh zeigende Ritzen 
und Oeffnungen fogleich wieder mit Sand überdeckt, 
werden, weil aufserdem die Kalkdämpfe hier mit 
einer Art von Explofion herausbrechen uDd der Kalk 
fehr viel von feiner Güte verlieren würde. Nach'Ver- 
Iauf einer Viertelteunde wird der Kalk auf den ftei- 
nernen Fußboden \ Zoll hoch ausgefchüttet und mitl 
4 Sand und klar geftofsenen Ziegeln vollkommen durch:, 
A- L. Z. 1816* Zweyter Band. ' 


mengt, indem die Arbeiter dabey alle, noch nicht 
in Mehl verwandelte Kalkfteine forgfältig zerfchla- 
gen. Man befprengt hierauf dieMifchung vermittelte 
einer Giefskanne, und bearbeitet fie zwölf Minuten 
lang fo, dafs fie fich wie eine nur wenig feuchte Erde 
anfiihlt, und ihr durch ftarkes Stampfen in einen* 
Troge nur die erforderliche Zähigkeit und Gefchmei- 
digkeit gegeben werden kann, um zu Wafferröhren 
u. dgl. geformt zu werden. Diefcs gefchieht in einer 
Werkftatte, die unterirdifch oder wenigftens feucht 
und kühl ift , weil der Mörtel den hier der Loft bev- 
gemifchten Kohlenftoff aufnimmt — felbft noch wenn 
die Röhren aus den Formen genommen und auf den 
Fufsboden der Werkftatte gelegt worden find — und 
dadurch eine fteinartige Härte bekommt. Während 
der Arbeit dürfen die dazu beftimrnten Leute nie da- 
von geben , bis der hereitete Mörtel völlig verbraucht 
ift; er würde aufserdem hart werden, und durch das 
neue Benetzen, um ihn gefchmeidig zu machen, feine 
bindende Eigenfchaft gröfstentheils verliefen. Es ift 
daher von Wichtigkeit, nie mehr Mörtel 2u bereiten, 
als man in der beuimmten Zeit verarbeiten kann. 

Die Formen zu den Wafferröhren des Vfs. wa- 
ren aus drey Bretern zufammengefchlagene Kalten, 

4 Fufs lang, 8 Zoll breit und hoch, in welchen fich- 
eine 6 Fofs lange, 3 Zoll ftarke Welle bewegt, um 
die innere Aushöhlung der Röhre zu bilden; Zwey 
eiferne Bänder dienen zur Fefthaltung des Kaftensi'-^ 
In diefe Form wird der Mörtel, in 2 Zoll dicken 
Lagen, mit einem befonders dazu beftimrnten eifer- 
nen Werkzeuge, rings um die Welle eingeftampft, 
indem man zugleich die Welle herumdreht, damit 
die innere Fläche der Röhren glatt wird. Um die- 
Mafte noch dichter und fefter zu machen , trägt man 
ein Zoll mehr Mörtel auf, als die Höhe der Form 
beträgt, und prefst ihn vermittelte eines darauf- ge- 
legten Bretes zufammen. Nach drey oder vier Stun- 
den wird die Spindel, und nach zehn bis zwölf Stun- 
den die Röhre felbft aus der Form genommen. Man 
legt fie auf ein Zoll hoch aufgefchütteten Sand, fo 
dafs fie überall gleich aufliegt, weil fie außerdem ia > 
der Mitte zerbrechen würde.- — Die Röhren- find 
an dem einen Kode kegelförmig -ausgehohlt, an dem 
andern aber zugefpitzt, fo dafs fie auf diefe Weife 
fich bequem zulammen fetzen laffen, indem man die’ 
Fuge mit Cementmörtel verbindet. Zwey Marner 
und drey Handlanger können täglich 24 Röhren fer- 
tig machen, nämlich deo Mörtel bereiten , fchlagen, 
die Formen anfüllen und au&leacen. Es wtardeo ens 
diefem Grunde auch 24 Forme* erfordert, um die 
Röhren lange genug in denfeltaa laßen .tu könne«, 
(5) A bis 
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bis fie fchon einen gewiffen Grad von Härte bekom- 
men haben. , 

. Nach drey Monaten können die Röhren auf der 
Achfe nach dem Orte gebracht werden, wo man fie 
anwenden will. Ja, ift der letztere fo nabe, dafs fie 
sicht gefahren werden dürfen, fondern dafs zwey 
Mann ne tragen können, bedürfen fie nur Einen Mo- 
nat Zeit, um auszutrocknen. Der Graben, in wei- 
chen fie zu liegen kommen, wird genau nach dem 
. Richtfcheite ausgegraben, damit fie überall ein glei- 
ches Lager haben. Der Mörtel zu ihrer Zufammen* 
fügung befteht aus ein Maafs Kalk und zwey Maafs 
. geftofsenen und gefiebten Dachziegeln , die zufammen 
verroifcht und in einem Troge gut durchfchlagen 
. werden. Man mufs jedoch dielen Mörtel nicht im 
Freyert, fondern unter einer tragbaren Hütte berei- 
ten, die man weiter bringt, fo wie man mit dem 
Legen der Röhren vorrückt. Denn Sonne, Regen 
«ml Wind find diefer Arbeit gleich nachtheilig. — 
Um den Mörtel im Innern der Röhren gut anzu- 
drücken, wird bey ihrem Znfammenftofsen ein höl- 
zerner Cylinder hinein gehoben, der einen fcliwa- 
ehen eifernen Stiel hat, damit man ihn nach mehr- 
maligem Herumdrehen herausziehen kann. Unter 
jede Zufammenfügung zvveyer Röhren wird ein La- 

5 er von etwas gröberen — jedoch auf die nämliche. 

Irt aus Kalk, geftofsenen 'Dachziegeln und Sand be- 
reiteten—- Mörtel und Steingrufs gemacht, auf dem 
fie ruhen, dafs fie nicht aus einander gehen können. 
Wenn die Röhren Biegungen machen , wodurch Hie 
Anwendung des vorher erwähnten Cylinders unmög- 
lich wird, bedient man fich anftatt deffelben einer, 
an einer Schnüre befeftigten, Kugel, zu dernfelben 
Endzweck. 

Soll von der Röhrenleitang eine andere feitwärts 
abgehen: fo wird das, zu dem' Anfatz der Seiten-, 
röhre beftimmte Loch vermitteift eines hölzernen 
Pfropfen gemacht, der bey dem Formen der Röhre 
in einer Seifenwaud der Form befeftigt ift. Ein ähn- 
liches Loch mufs in diefem Falle auf dem obern 
Theile der Röhre fich befinden , um die Luft heraus 
zu laffen, die aufserdem Blafen bilden, und den Gang 
des Walters hemmen würde. 

Die Deckel auf diefe Luftlöcher werden eben,! 
wie die Röhren, aus dernfelben Mörtel geformt und 
mit Theerfaden umwunden, damit fie gedrängt in 
die Löcher gehen. Wenn jedoch die WafferJeitung 
einen ftarken Fall hat, würden die Deckel durch den 
ftarken Druck des Waffers herausgeftofsen werden ; 
hier mufs man metallene Hähne und Schrauben in r 
bleyenaen oder eifernen Röhren anwenden, die in 
den Enden der aus Mörtel verfertigten Röhren gut 
verkittet find. Rec. enthält fich , dem Vf. in der 
weitern Auseinanderfetzung der Anlage von Röhren* 
ieitungen zu folgen, wo auch der geringfte Umftand 
n.cbt fehlt , auf den es dabey ankommen kann, wenn' 
dje Arbeit gelingen foll , felbft für die feitenen Fälle, ; 
wo die Rohre in einem Zofen, Sand - oder Moraft-,* 
Bodea,.< oder queer- durch einen Flufs geführt wer- 
den feil. Das ieUtsre ift jedoch nur in ’^ftcÜichen - 


Ländern möglich, wo man blofs auf den ftärkern 
Druck bey hohem Wafferftande', nicht aber auf den 
Eisftofs und auf den Auftrieb des Grundeife« Köck- 
ficht nehmen darf, den die S. 173. angegebene fiinfaf* 
fuag der Röhren mit Eichen - Bohlen nicht lange wi- 
derlichen würde. In den nördlichen Zonen können 
Wafferleilungen nie anders als auf gewölbten Bogen, 
die fich über den höchsten möglichen Wafferftand er- 
heben, die Klüffe und Bäche durchfchneiden. 

, Stärkere Waflerleitungen , deren Strahl eine Oeff- 
nung von 12 Zoll ins Gevierte heifcht, können -nicht 
mehr durch Köhren geführt werden. Hr. Fleuret 
fchlägt vor: ße aus dem befchriebenen Mörtel, mit 
kleinen Riefeln oder Steingrufs vermjfcht, über zw ey 
neben einanderliegende Balken zu verfertigeu, welche 
letztere herausgezogen und weiter gerückt werden, lo- 
bald 'der Mörtel hinreichende Fettigkeit erlangt hat, 
um fich in der Aushölung des Kanals ohne weitere Un- 
terftützung zu erhalten. Es fällt in die Augen : dafs 
bey Anlegung. ähnlicher Wafferleitungen die Stärke 
ihrer Seitenwände auch dein gröfsern Drucke, der 
Waffermaffe angemeflen feyn mufs, obwohl auch der 
Widerftand durph die genaue Ausfüllung des Grabens, 
in welchem fich der Kanal Ih* findet, mit trocknen 
Steinen und feftgeftampfter Erde, erhöhet wird. 

S. 224. geht Hr. F. zur Verfertigung ganzer Waf- 
fertröge aus einer Mifcbung feines Mörtels mit klei- 
nen Kiel'eln und Steingrufs über, deren man an ver- 
fchiedenen Orten in Frankreich findet. Sie werden 
aus abwecli feinden Lagen Mörtel (von f frifch ge- 
branntem Kalk , ^ Ziegel me hl und j rein gewafche- 
nem Sande) von t Zoll Höhe, tiod kleinen Riefeln 
in der Form aufgeführt, und mit dazu beftimmten ^ 
eifernen Stempeln feftgeftampft. Nach drey Tagen 
kann die hölzerne Form hinweg genommen werden ; 
der Trog mufs jedoch, wenn er im Freyen fteht, 
noch einige Zeit mit Bretern oder dicken Strohmat- 
ten bedeckt bleiben, um das zu fchnelle Austrocknen 
zu verhindern, das feiner Dauer und Fettigkeit nach- 
theilig feyn würde. Man bedient fich folcmer Tröge 
von 900 Würfelfufs Inhalt, in Frankreich, zur Auf- 
bewahrung des Weines, der fich vollkommen gut 
darin erhalten foll. Ihre Seiten wände find 12Z0I I, 
da wo Ge fich aber an die Mauer des Kellers lehnen, 
nur «Zoll dick. 

Die Anlegung der Cifternen (S. S42.) unterfchek 
det'ficH blofs durch die äufsere Form derfelben von 
der Verfertigung der Tröge, fo wie die Pumpen aus 
diefer Maffe (S. 250), den vorher befchriebenen Waf« 
ferröhren ähnlich find. Alle Details der Einrichtung 
find hier utnftändlicb befchrieben, fo dafs in Rück- 
ficht derfelben nichts zu wünfehe,-. übrig bleibt. 

In der (S^t — 124.) vorangehenden Abhandlung, 
welche der Verfertigung der Röhren und der Anle- 
gung der Walferleitungen gle chfam zur Einle tung 
dient, erwähnt der Vf. eines Verfuches, wo im Jahr 
1776 einige Röhren aus Mörtel, 4 Fufs lang, „8 Zoll 
ftärk, inwendig 3 Zoll weit, voll Wafler gefüllt und 
mit Pfropfen aus Thon verftopft, zwifchen der obern 
und iintern Schwelle einer Thüre fenkreebt aufge- 

" fteüt, 
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ftellt, wahrend eines ganzen Wintern dem Frofte 
ausgefetzt waren, ohne Schaden dadurch zu leiden. 
Eben fo dauerhaft zeigten lieh W. fiertröge von 36 Wür- 
felfufs Inhalt, die 15 Tage nach ihrer Vollendung 
angefüllt, weder durch die Hitze zweyer Sommer, 
noch durch den Winterfroft litten. Hieraus folgert 
Hr. F. die grofcen Vorzüge feiner — auch fchon den 
Alten bekannten — kflnftlichen Steinmaffe felhft ge- 
gen die gewachfenpn Steine ; er behauptet: dafs die 
römifchen Gebäude fich nur durch die grofse Dauer 
der Erftern bis auf unfere Zeiten erhalten hätten. 
Rec. mufs jedoch bemerken: dafs auch Deutfchland 
alte Schlöffer, Kirchen und Stadtmauern aufzu weifen 
bat, die, obgleich aus gewachfenen Steinen aufge- 
führt-, viele Jahrhunderte lang, der ailzerftörenden 
Zeit widerftanden. Die geringe Dauer vieler Ge- 
bäude in Frankreich hat nach Rec. F.rfahrungen nicht 
in der fchlechten Befchaffenheit des Steinwerks, fon- 
dern in der Treulofigkeit und Nachläffigkeit der 
Bauleute ihren Grund. In Hinficht der Güte der 
Bruchfteine wäre hier noch hinzuzufügen, dafs Ge 
aus folchen Steinbrüchen , die auf der füdlichen Wand 
eines Fufsthales liegen und daher gegen Norden ge- 
ge waneft find, niemals völlig austrocknen , ' fondern 
Ftets feuchte Mauern geben. 

Der Vf. giebt dem mit Steinkohlen gebranntem 
Kalk den Vorzug, den man auf die fchon oben er- 
wähnte Art ablöfcht, und mit f groben oder { fei- 
nerem Sande vermifcht, fogleich an wendet, ohne 
von neuem Waffer hinzuzugiefsen. Auch Hr. v ■ Gers- 
dorff in der Oberlaußtz hat über diefe Bereitungsart 
des Kalkes befriedigende Verfuche angeftellt, die fich 
in Krünitzens Ökonom, tecbnologifcb. Encyclopädie 
(Artic. Mörtel und Kalk') befchrieben finden. Der 
nach Lorints Vor fchlag , auf die gewöhnliche Weife 
abgelöfchte Kalk und Sand, dem | ungelöfchter 
Stäubkalk zugefetzt wird, verfertigte Mörtel, wird 
von Hn. F. blofs für Mauerwerke an feuchten Orten 
an wendbar erklärt, in der freyen Luft aber als un- 
nütz verworfen, weil der beygemifchte Kalk durch 
das fchnelle Austrocknen der Mauer verhindert wird, 
fich aufzulöfen, daher das Mauerwerk wohl äufser- 
lich eine fcheinbare Feftigkeit bekommt, inwendig 
aber locker und ohne Zufammenhang bleibt. Hr. Fl. 
empfiehlt dagegen das, den Bauleuten nritef 'dein Na- 
men des Poteifchen Verbandes bekannte Mauerwerk von 
Kalkgnfs undSteingrnfs, in einem Mörtel Von Bruch - 
oder Ziegelfteinen. Er verbreitet fich, nachdem er 
das Nacntheilige und Unnütze des bisherigen Ver- 
fahrens bey dem Ablöfchen und bey dem Verbrauch 
des Kalkes gezeigt, im 13 Kap. weitläuftig über die 
verfchiedenen Arten des römifchen Mauerwerkes, 
das übrigens immer aus einem aufgemauerten Kalten 
befteht, deffen innerer Raum mit, bald kleineren 
bald gröfseren, Steinen und dazwischen gegofienem 
Kalk oderGyps ausgefüttert wird, ln »Metz, irp füd- 
lichen Frankreich und in Italien findet fich eine be- 
fördere Art alter Mauern , die wie der ‘Erdbau (Piß) 
in einer kaftenähnlichen Form aufgeführt ward, in- 
dem man die beiden äufsern Flachen der Mauer von 
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gröfseren, gefpaltenen FeMfteinen — die breite Seite 
nach aufsen — aufmaue^te, den innern leeren Raum 
aber mit kleinem Stein werk und Kalk ausfüllte, die 
mit Krücken durch einander gerührt Wurden. Die 

f anze Mauer ruhet auf einem Grunde von af' Fufa 
lohe über dem Erdboden; auf ihren Ecken bat 
fie ebenfalls gemauerte Pfeiler, und von 3 zu 3 Fufs 
Höhe vermehrt ein horizontaler Streifen von 3 Lagen 
Mauerziegeln die Verbindung. 

Die römifchen Kunftftrafsen beftanden eben fo 
aus abwechfeinden Lagen von Kalk und. Kies, und 
Hr. F. nhnmt davon Gelegenheit: auf die Verferti* 
gung geftampfter Fiifsboden aus Kalk, Steingrufs und 
Ziegelflücken, von der Grofse einer VVallnufs, über- 
zugehen, die mit ■} Ziegelmehl oder Steinkohlen- 
afche, mit -J klar geftofsenen und gefiebten Kiefeln, 
eerftofsenen Schlacken oder irdenen Gcfäfsen, und 

L frifch gebranntem Kalk, der unmittelbar nach dem 
Jfchen, noch heifs angewendet wird , a Zoll hoch, 
überzogen ift. Diefes Eft rieh wird fo lange feftge- 
fchlagen, bis der Schlägel keinen Eindruqk ment 
darauf macht, und endlich wird es mit einem glatten 
Kiefelftein vollends eben gerieben. 

Den nämlichen Mörtel fchlägt Hr. F. gegen das 
Eindringen des Grundwaffers in die Keller und Sou- 
terrains vor, deren Wände vorher rein gewafchen 
und mit * Kalkend f gefiebten Ziegelmehl beworfen, 
alsdann eben, vermittelft eines vorgefetzten Bretes, 
von 18 Zoll unter dem Grunde herauf bis über die 
Hölie, wo das Waffer eindringt, 6 Zoll dick mit 
Mörtel ausgeftampft werden, nachdem auch der 
FufsboJen mit abwechfeinden Lagen deffelben und 
klaren Kiefeln ausgeftampft worden. „ V '■> 

Hr. F. geht im XVIIL Kap. zu dem Bewurf 
neuer und alter Mauern über, wo er die Urfachen 
des gewöhnlichen Abfallens deffelben mit Recht dann 
fetzt: dafs 1) der dazu angewandte Kalk (chlecbt zur 
bereitetet; 2) dafs er auf frifch gebrochene, noch 
nicht hinreichend ausgetrocknete Bruchfteine getra- 
gen wird; 3) dafs letzteres öfters in der Sonnenhitze 
gelchieht, wo das zu fchnelle Trocknen den Kalk 
verhindert: fich gehörig mit der beworfene% Mauer 
zu verbinden. Ift man ja gezwungen, mit frifch ge- 
brocheneu Steinen zu bauen!, mufs.jman die Mauer 
nicht eher, als nach Verlauf eines*Jahres , bewer- 
fen, damit das Steinwerk gehörig Zeit hat, auszu- 
trocknen. * 

Im XIX. Kap. wird die Verfertigung künftli- 
chen Marmors aus demi»vorher befchriebenen Mörtel 
gelehrt, theils um die Fufsboden gleich völlig damit 
zu ü herziehen, 1 nachdem fie von Gufswerk i aufgee 
führt, und 1 Zoll dick mit einer Mifchung von-} Saud 
| Ziegelmehl u. idgj,, und -J Kalk bedeckt worden; 
oder um- fie mit den verfertigten, farbigen Plaftep zu 
pfiaftern, wie man es in. Italien, den Niederlanden 
und in Frankreich häufig findet. > " 

Um dem künftiiehan Marmor die Farben zujjgeti 
ben , bedient man lieh zu dem Sehwarzen der Stein- 
koblenafche aus den VV'erkftätten der Schmiede, 

Schlof- 
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ScfalofTer u. f. w. , wovon man { mit {Kalk vermifcht, 
und nur fo viel Waffer dazu nimmt, dafs es in Ge- 
ftalt eines fteifen Teiges erfcheint, der fo lange in 
einem eifernen Mörfer gefcblagen wird, bis die Keule 
ßch nur mit Mühe ablöTen läfst. Setzt man zu { die- 
fer Afcbe, {klaren, durchgefiebten , weifsen Mar- 
mor, bekommt man ein helles Blau; mehr Schwarz 
riebt eine Schief trfarbe. Klares Ziegelmehl, anftatt 
des weifsen Marmors, giebt Braun , das man mehr 
oder weniger dunkel machen kann. Da, wo es kei- 
nen weifsen Marmor giebt, kaun man ftatt deffcl- 
ben auch geftofsene weifse Kiefel, oder einen andern 
barten und weifsen Stein zu der weißen Farbe anwen- 
den, der man zu { des weifsen Pulvers j Kalk zu- 
letzt. Zu der rothen und gelben Farbe nimmt man 
1 geliebte Dachziegel, { rothe oder gelbe Erde und 
{Kalk. Gr«* endlich wird durch Hinzufügung von 
» Berggrün oder klar geftofsenen und gefiebten Grün* 
{pan hervorgebracht. 

Die Materien zu dem farbigen Mörtel werden 
trocken fehr gut durch einander gemifcht, und nach- 
her mit frifch abgelöfchtem , flüftigem Kalk zu einem 
fteifen Teig gemacht. Nachdem nun die 8 bis n 
Zoll ins Gevierte haltenden Platten, oder auch klei- 
nere, vcrfchiedentlich zu demMofaik geformte Stük- 
keu aus dem oft erwähnten gewöhnlichen Mörtel von 
{ Sand, { Ziegelmehl und {Kalk io Linien dick ge- 
macht worden , bedeckt man ße etwa 3 Lin. hoch 
mit dem gefärbten Mörtel, den man feft aufdrflckt, 
damit die beiderfeitige noch teigartige Maffe ßch gut 
iutaittmen verbindet. • 

Man kann auch den ganzen Fufsboden mit heä 
‘grauem Mörtel aus f weifsem Pulver, { Ziegelmebl, 
x Kalk und ^ fchwarzer Afche Oberziehen , ihn als 
einEftrich fcblagen, und nachdem er etwa acht l äge 
fefetrocknet hat,’ mit einem fcharfen ftäblernen Grab* 
fliehe! 6 Lin. tiefe Figuren eingraben, die mit wei- 
chem farbigem Mörtel ausgefüllet, und mit einem 
Watten Spatel ftark gerieben werden, bis fie keine 
Ritzen mehr zeigen. Nach fünf bis fechs Monaten 
Vvird der Fufsboden mit Waffer begoffen und mit 
Bimftein glatt gerieben , wodurch er die Härte und 
den Glanz des wirklichen Marmors bekommt 
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So vorteilhaft alle diele VorfcblägeHn. F' s auch 
zu ft-yo fehemen ; fo' dürfte doch ihrer Anwendung 
zu Ufer - und andern Mauern wohl der Umltaad 
entgegen ftehen, dafs ohne hiniängliohes Austrock- 
nen des Steinguffes ßch keine Feftigkeit von dem* 
felben erwarten läfst. Diefe Bauart mufs demnach 
allezeit beynahe mehr als das Doppelte der Zeit er- 
fordern, die man zur Aufführung eines gewöhnli- 
chen Baues bedarf. Da zugleich Hr. F. die nüthige 
Menge des Kalkes zu feinen Arbeiten nicht aagiebt, 
müfsten hierüber erft Erfahrungen entfeheiden: ob 
diefe Art Mauerwerk, oder die gewöhnliche , von 
Bruchfteiuen oder Ziegelo, den Vorzug verdiene ? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Mayland, b. Pirotta: DelT influffo de' Bofchx fullo 
flato ßßco de' paeß e fulla projperita delle nazionü, 
memoria di Giufeppe Gautieri, ifpettore 
generale ai Bofchi etc. 1814- 3a S. gr. 8 * 

Mit völliger Sachkenntnifs und grofser UmGcbt be- 
handelt hier der Vf. den höcbft wichtigen Gegen- 
ftand, den Zwierlein u. m. A. erfchöpft zu haben 
fchienen. Man mufs über die Menge Thatfachen er- 
ftaunen, deren Refultaten auf diefen wenigen eng 

t edruckten Seiten zufammengedrängt ßnd, und nur 
edauern, dafs nicht befondere Noten die Quellen 
angeben, aus denen gefchöpft wurde, weil man oft 
die Originalwerke nachfchlagen möchte, um auch 
die Nebenumftände kennen zu lernen. Schätzbar 
bleiben befonders die vielen Erfahrungen, die Hr. G. 
aus dem Kreife feines eigenen Berufs nernimmt, und 
wohl ganz natürlich, dafs er Italien vorzüglich be- 
rückßchtigt, zumal diefe Schrift ein Wort zu fei- 
ner Zeit ift , veranlagt durch die in Oberitalien 
eingetretene Regierungsveränderung. Wir können 
nach mehrfacher Durchlefung diefer liöchft interef- 
fanten Abhandlung verßehern : dafs der Staatsmann, 
der Phyßker, der Mediciner, felbft der blofse Di- 
lettant, fie mit gleicher Belehrung aus den Händen 
legen wird. Bey ihrer Gedrängtheit ift es unmög- 
lich, einen Auszug daraus zu lietern; man liefe foult 
Gefahr, fie ganz abzufchreiben. 


LITERARISCHE 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen. , 

Der königl. franzöfifche Kriegsmini fter, Herzog von 
Pthre , hat dem k. k. Staats - und Conferenz • Rathe, 
Hn. Fretyherrn von Stift in Wien, in einem fehr ar- 
figeti Schreiben angezeigt, dafs der König von Frank- 
reich ihm den Orden des heil. Michael ertheilt hat. 
Vermittelft allerhöchf^«*• Entfchliefsang vom ag. May 
& J. hat Seine ' ßlajeftlt der KaiTer von Oefterreich 

• r •• , • . > «i. 
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NACHRICHTEN. 

dem Freyherm von Stift die Bewilligung ertheilt, di« 
Decotation diefes Ordens zu tragen. 

Die k. k. mährifch - fchleßfche Gefellfcliaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Lan- 
deskunde in Brünn, bat Herrn Andrear Freyherrn 
von St ft, k. k. Staats - und Conferenz- Rath, erften 
Leibarzt Seiner Majeftät des Kaifers, und Director 
des medicinifchen Studiums in fduimtlichen Erblan- 
den , zu ihrem aufserordentliohen Mitglied« ernannt. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey uns erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 

1) Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mod«. 
igi6. 6tes Stück. 

2) Allgemeine geograpliifche Epbcmeriden. igi 6. 
4t es Stück. 

3) Neuefte Länder - und Völkerkunde, igten Ban- 
des 4tes Stück. 

4) Cu ri oli täte ii der pliyGfch - literarifcb - artiftifch- 
hiftorifchen Vor - und Mitwelt. 5ten Bandes 
3tes Stück. 

j) Allgem.Staatsverfaffungs -Archiv. Zeitfchrift für 
Theorie und Praxis gemäfsigter Regierung«* 
formen, iften Bdes ates Stück. 

Weimar, Ende Juniu« lg 16. 

Gr, Herzogi. S. pr. Landes - Induftrie* 
i Comptoir. 


Bey C. F. Ofiander in Tübingen ift fo eben 

erfchienen : 

Autenrieth's (Prof. t>.) und Prof. v. Bohnenberger t 
Tübinger Blätter für NaturU’iJJcnfchafren und Arzney - 
künde. 2ter Band. 2tcsStück. igi 6. (Drey Stücke 
oder 1 Band 1 Rthlr. g gr.) 

Inhalt: Ueber ein Zeichen, das auch tiefliegende ve- 
nerifche Halsgefcliwüre verräth; von Autenrieth. 

Met eorologifehe Tabellen für die Monate September, 
October, November u. December igi j; von Boh- 
ne nbcrgtr. 

Ueber die Natur der Augenkrankheit, die Pannus 
genannt wird ; vom Prof. Ludwig. 

Belladonna als äußerliches Mittel gegen die Schmer- 
zen bey der weifsen Gefchwulft der Gelenke, 
von Atitenrieth. 

Ueber das FinlchTagen des Gewitters auf zwey, mit 
Blitzableitern verfehene, Häufer in Stuttgart; vom 
Prof. Camerer. 

Gefchichtliche Skizze eines endemifchen Magenlei* 
leidens; vom Dr. Stacühtfcr. . 

Ueberüchtder meteorglogifchen Beobachtungen vom 
Jahre igtj; von Bohnenberger. . . . 

Jl. Js, Z. 1816. ZweyUr Band. 


ANZEIGEN. 

< , • ... 1 • 

Charakter der in Tübingen herrfclienden Krankhei- 
ten; von Atttenrieth. 

Ueber Formänderung der Gcbährmutter , als eine 
Urfache weiblicher Unfruchtbarkeit; von Anteil, 
rieth. ' •' 

' » r \ 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ift erfchienen und durch alle Buchand- 
lungen zu bekommen : , 

Boche (Conliftorialrath , Superintendent und Ober- 
prediger) Predig tarn 4ten Jul. um Tage der all- 
gemeinen Todtenfeyer zum Andenken an die in 
dem heiligen Kampfe gefallenen Krieger, in der 
St. Martinikirebc in Groningen, nebft einer kur- 
zen Rede, gehalten bey der Einweihung der- 
Preufsen- und Ruffen - Gräber und einer Nach- 
richt von der Errichtung der Monumente auf den- 
felbeu. 3 Bogen in 4. Preis 4 gr. 

Bureau für Literatur und Kunft 
in Halberftadt. 


Zur Vermeidung aller ColliHonen macht der Un- 
terzeichnete hierdurch bekannt, dafs von den interef* 
ranten: Memoire s de Madame la Marquife de la Roche - 
jaquelein , ecritt par ellt-mime , nach der neueften ver- 
belTerten Originalausgabe, eine Ueberfetzung von ei- 
nem bekannten Gelehrten in Kurzem in feinem Ver- 
lage erfcheinen wird. 

■ Berlin, den 18. Julius 1816. 

Auguft Petfch. 

t* 

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und 
durch alle gute Buchhandlungen zu haben: 

Der V alksfchultnfreund , 
ein Hülßbuch zum Lcfen , Denken und Lernen. Mit 
3 ausgeitialten Abbildungen von Giftpflanzen , von 
C. F. Htmpel , Paftor in Stünzhayn. (12^ Bogen. 
Preis 6 gr. roh, geb. 9 gr.) 

Der Hr. \(erf. , dem ein Dcmme in der Vorrede 
zum Bauernfreund, fo wie die Lefer und Recenfenten 
detTelben das Zeugnifs echter Popularität gegeben ha- 
ben, Ttrebt dem Malter näher zu kommen, das der 
Schulfreund Dinter in feiner Anweifung zum Gebrauch 

(5) B der 
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der Bibel für ein folcbes Buch aufftellt. Es entbälr: 

i) Einige Schwere Wörter nebft andern Vorübungen 
zum guten Lefen. a) Einige Erzählungen für unge- 
übtere Lefer. 3) Lehrreiche Erzählungen für geübtere 
Schüler. 4) Fabeln, Denkfprüche und Lieder. jJUebun- 
gen zum Lefen und Denken über Gegenftände aus der 
Natur. 6) Einige Nachrichten von berühmten alten 
Völkern, und von den Deutfchcn, nebft andern hifto- 
rifchen Merkwürdigkeiten. 7) Die Gefchichte der 
chriftlicben Kirche. 8) Von der bürgerlichen Gefell- 
Schaft, den Rechten und Pflichten ihrer Mitglieder. 
9) Ueber Maafs, Zahl und Gewicht. 10) Ueber Ortho- 
graphie. 11) Eine kurze Erdbefchreibung. 

Der Druck ift leferlicb , die Gröfsen der Schrift 
wechfeln zur mehr er n Uebung ab, einige Auffätze 
find mit lateinifcher , und einige auch mit geschriebe- 
ner Schrift gedruckt. Wer fich mit baarer Einfendung 
des Geldes an mich felbft wendet, erhält j Exemplare 
für 1 Rthlr. 

Leipzig. F. Chr. Dürr. 


, In einigen Wochen erfcheint: 

. Almaaach luftiger Schwänke 
für die Bühne. 

Von 

T. H. Friedrich. 

Mit Sechs Kupferftichen, durch treue Abbildung be- 
kannter Perfonen doppelt anziehend, 
g. Berlin, in der Maurer’fchen Buchhandlung. 
Sauber gebunden. 

Preis : 1 Ilthlr. 1 g gr. 

Diefer Almanach enthält folgende Stücke : 

1) Studentenpfiflfe. Ein Luftfpiel in Zwey Aufzügen. 

2) Hans Schnauz. Schwank in Einem Aufzuge. 

3) Aetfch! Aetfch! oder die Prüfungen. Ein Luftfpiel 
in Einem Aufzuge. 

4) Der Geift oder die unterbrochene Tbeaterprobe. 
Ein Schwank in Einem Aufzuge. 

j) Die Scheintodten. Ein Schwank in Zwey Auf- 
zügen. 

Die blonden Haarlocken, oder das patriotifche Mäd- 
chen. Ein Schaufpiel in Einem Aufzuge. 

Die Herren Buchhändler belieben uns bald ihren 
Bedarf anzuzeigen. Maurer. B. 


Bey dem Buchhändler W. Vieweg in Berlin 
ift zu haben : 

Eifeien , J. C., Betrachtungen uni AuJfchlÜJfe über den 
Torf alt Baumaterial , und gefchichtlicher Nachweis 
über deffen bisherige Anwendung bey dem Land- 
und Wafferbau, Nutzen, der daraus entfpringt, 
mit Vorfchlägen zur weitem Ausbreitung, rück* 
Sichtlich der Moorcultur injbeXondere, und der An« 
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Wendung überhaupt, zur allgemeinen Sowohl als bt- 
Sondern Belehrung für Baukünftler und Oekono- 
men. Mit drey Kupfcrtafeln, genauen KoTten - An- 
schlägen und Sachregister, gr. g. 1816. 1 Ilthlr. 

Die Familie Ludwig in der Abtey Fontaine- Andree. f. 
1802. 1 Rthlr. 

Hanncken. Eine wahre Gefchichte. g. Igoz. ia gr. 


In der Hennin gs’fclien Buchhandlung in G o t h a 
ift erschienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 

Feierabend , kleine Weltgeschichte für Kinder zam 
Selbstunterricht. 3ter u. letzter Band. Mit 1 Kupfer. 
1 Rthlr. Alle 3 Bände 3 Rthlr. 

Hecker ' / , Dr. A. F. , vollftändiges Handbuch der Kriegs- 
arznm-kunde. 2ter Band. 3 Rthlr. 12 gr. 

Deffen Tlicrapia generalis, aten Bandes ate und 
letzte Abtheilung. 1 Rthlr. 12 gr. 

Trommsdorff , Dr. J. li . , allgemeines theoretifches und 
praktifches Handbuch der Färbekunft. 3 t er Band. 
Pralaifcher Tbei). Blau - und Schwarzfärberer. 
Blau- und Schwarzdruck. Mit 4 Kupfern, x Rthlr. 
12 gr. 

Deffen Anfangsgründe der Agriculturchemie. 11 gr. 


Neue Verlags. Bücher 
von 

Georg Friedrich Heye r 
, in Gi e fs en, 

* Jubilate - Mcffe igt6, 
welche zum Theil nicht im allgem. Mefs -Catalog 
Stehen, aber in allen guten Buchhandlungen 
zu haben Und : 

l) Blumnof s , Dr .Joh. G. Ludtv . , Encyklopädie der ge- 
fammten Eifenhüttenkunde und der davon abhän- 
genden Künfte und Handwerke u. f. iv. ifter Band, 
A bis E. Mit 10 Kupfertafeln, gr. g. 3 Rthlr. 8 er. 
oder ö Fl. Rheinifch. 

a) Borckliaufen’t , Dr. M. B. , botanifches Wörterbuch, 
oder Verfuch einer Erklärung der vomehmften Be- 
griffe und Kunftwörter in der Botanik, a Bände. 
Mit Zufät2en und Berichtigungen bis auf die neuefte 
Zeit vermehrt von Dr. G. F. Dietrich, gr. 8. 3 Rthlr. 
8 gr. oder 6 Fl. 

3) Diefenbach 's, Dr. L. A., drey Predigten in Bezie- 
hung auf die neueften Zeitereigniffe. 8. 4 gr. oder 
18 Kr. 

4) Dietrich' t , Dr. F. G., Nachträge, Zufätze und Be- 
richtigungen zu Dr. M. B. Borckhaufen s botanifchem 
Wörterbuche u. f. w. gr. 8- ia gr. oder 54 Kr. 

j) Frensdorf , G. F. /F, über Benutzung und Verpach- 
tung der Domänen -Güter. gr. 8- 14 gr. oder i FL 

5 ) Grotefend s , Dr, G. F , , Anfangsgründe der deut- 

schen Profodie, als Anhang zu Prof. Dr. Roth’s An- 
fangsgründen der deuifchen Sprachlehre. 8. 16 gr. 
oder j Fl, xa Kr. • ' s 

7 ) kiüf. 
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7) Hüffcl'i , Ln ciw. , Predigten. Erfte Sammlung, gr. 8. 

(Erfcheinen im Auguft.) .... 

8) Krebs , Dr. JL P. , Lehrbuch der Natürgefchicbte, 

zum Gebrauche höherer Schulen. 8. 1 Rthlr. oder 

1 Fl. 48 Kr. . 

j) Leopard, G. I., die Wetterau, m geographilch- 
ftatiftifch- und ftaatswirthfchaftlicher Hinlicht, fo 
wie über ihren Getreidehandel, nebft Winken und 
Vorfchlägen, ihn zu erhöhen. Mit Anmerkungen 
und Vorrede von Dr. A.F.W. Crome. 8. (Erfcheint 
im September.) 

jo) Munke, Dr. G. W., pbyficalircbe Abhandlungen 
zur Erweiterung der Naturkunde, gr. 8- x Rthlr. 
12 gr. oder 2 Fl. 42 Kr. 

11) Reuß, Dr. G. J. I., Cafual predigten, durch die 
Zeitumftände vcranla&t. g. S gr, oder 36 Kr. 

12) Sclilez , Joh.Ferd., Handbuch für Volksfchullehrer 
über den Denkfreund u. f. w. ifter Band. Auch 
unter dem Titel: Entwürfe zu Katechifationen über 
■wichtige Angelegenheiten des Verftandes und Her- 
zens. 8> ao gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 

, 3 ) Deffelben Werks 2ter Band. 8. (Erfcheint 

im Auguft.) , 

14) Snell, Dr. F. fV. D., leichtes Lehrbuch der Arith. 
metik, Geometrie und Trigonometrie für die erften 
Anfänger. a Theile. Mit 5 Kpfrn. yte verbefferte 
Auflage, gr. 8- 20 gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 

ij) Walther , Dr. Fr. Ludw . , das Rindrieh, feine ver- 
fcliicdenc Raffen , Zuchten und Spielarten , Ge- 
fchichte feiner Verbreitung, Erziehung, Benutzung, 
Krankheiten, Fehler und Feinde. 8« (Erfcheint 
im September.) _ . 

16) Welcker , Dr. Fr. PA., Fragmenta Alcmanis lyrici. 
4 t0 . Schreibpap. 1 Rthlr. oder 1 Fl. -48 Kr. Druck- 
pap. 20 gr. oder 1 FL 30 Kr. 

*17) Einleitung zu Vorlefungen über die deut- 

■ fche Gefchichte. 8- <5 gr. oder 24 Kr. 


Verzeichn iß neuer Bücher , 
die vom Jan- bis Jun. 1816 wirklich erfebienen find, 
nebft Verlegern, Preifen und einem wiffenfehaft- 
lichen Repertorium , zu finden bey J. C. Hinrichs, 
Buchhändler in Leipzig. 8 gr. 

Diefe Fortfetzung eines möglichft vollftBndigen, 
feit 1798 halbjährig erfchienenen Catalogs ift durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten. Es find davon com- 
plette Exemplare feit i*oö zu haben, auch dient fel- 
biger als eine Interims- Fortfetzung des Heinfius- 
fchen Bücherlexicons. 


In unferm Verlage ift erfebienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt: 

Novellen, fremd und eigne, von Johanna Schopen- 
hauer. ifter Band. gr. 8. x Rthlr. 12 gr. 

welche gewifs allen Freunden einer angenehmen Lectüre 
willkommen feyn werden, befonders aber denen, wel- 


che die geiftvolle Verfafferin aus ihren Erinnerungen 
von einer Reife u. f. w. kennen und fchätzen gelernt 
haben. Diefer er/Ir'tBand enthält, aufser dem einfüh- 
renden Vorwort , vier Novellen : Pttulina , die Nonne 
Eugenie , die Herzogin,|M«f/f, und fierardo und die 
fchöne Helena. 

Rudolftadt, im Julius 1 81 <5. 

Fürftl. S. pri vil.iHofbuchhandlung- 


Bey den Buchhändlern Hemmerde u. Schwetfchke 
zu Halle find folgende Werke angekommen: 

' Lchrberg , A. C., Unter fuchun gen zur Erläut. der 
ältern Gefchichte Rußlands, herausg. von der 
Kaiferl. Akad. der W r iffenfcb. durch P . Krug . 
gr. 4. St. Petersburg. 1816. 4 Rthlr. x» gr. 

Adelung , Fr., Katharinens der Grofsen Verdienfte 
um die vergleichende Sprachkunde. gr. 4. Eben- 
daf. 18 tj. a Rthlr. 16 gr. 

Coup d’oeil ifur le magnetisme animal, par G. F. 
rarrot. gr. in 8- St. Petersb. 18x6. 1* gr." 

Beftellungen darauf nehmen alle Buchhandlungen an. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

M. Cornelii Frontonir et aliorum aliquot veterum 
opera et fragmenta, invenit notisque illuftravit 
Angelus Majus. 2 Partes. 8 tuaj. Geheftet a Rthlr. 
*2 gr. 

Eine fchöne, mit dem italienifchen Original ganz 
genau übereinftimmende Ausgabe, 43 Bogen ftark, 
und, wie jenes, mit Kupfern, Münzabbildungen und 
einem ßxc ßmile geziert. 

Ein Commentar, der die Bemühungen deutfeher 
Philologen um den Fronto enthalten, und von Herrn 
Director Ruhkopf beforgt wird, foll unferer Ausgabe 
im Laufe diefes Jahres folgen. 

Frankfurt a. M., im Junius itt6. 

Hermann’fche Buchhandlung. 


Bey W. Starke in Chemnitz find folgende 
Bücher erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Oekonomifehes ABC -Buch, oder kurze Anleitung, 
wie ein Haus - und Landwirth feine W’irthfchaft in 
einigen Jahren beträchtlich verbeflern kann. 3 Bänd- 
chen. 8- 9 gr- 

Acontii , J., epiftola de ratione edendorum librorum 
nunc primum feparatim edita. 8* *° g r * 

Ars longaevae hilarisque vitae. 8* l & gr. 

Bcfchreibung der englifchen Wirthfcbaftshöfe zuWind- 
for. 8. 6 gr. 

Conrads , Dr. G.C., Auswahl aus dem Tagebuche eines 
praktifeben Arztes, gr. 8> 8 gr. frtB- 
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Frcudctitheil , G.N^ commentatio de codice facro more 
in reliquis antiquitatis libris folemni ingeuue inter. 
pretando. 8 maj. 7 gr. 

Gedanken von der Erfindung des Bergwerkes zu Frey- 
berg. 8 ., 4 g r - 

Groten , C. G. , Entwurf der ForfrwifTenfchaft, bcfon- 
ders in Abficht der Tannenwaldungen. 8. xa gr. 

Kämpf, J., Handbuch zur praktifchcn Arzneykunde. 
g. 1 lltlilr. 8 gr- 

Lang , C. G ., Sammlung der gründlichften Erläute- 
rungen der heil. Schrift aus den vornchmfteu Reife* 
befchreihungen. 8* x* gr. 

Ltßingü, J. T. y obfervationes in vaticinia Jonae et 
JSahumi. 8 maj. 6 gr. 

— — Baritus. 8- 3 gr. 

Kitfck , K. D., Gedichte, a Thle. xa. 1 Rthlr. 

Schimpf , F. A. , fpecimen interpretationis epiftolae ad 
Hebraeos edendäe. 8 maj. 6 gr. 

Sckmolkt, B., Gott geheiligte Betrachtungen am Sab- 
bath, zur Erweckung der Andacht in der Stille. 
4te Auflage. 8. 1 Rthlr. 4 gr. 

Schrtbcri, f. D. , lineae doctrinae fidei h. e. articuli 
thcologiae theticae, ut ex compendio Hutteriano 
facilius etc. 8 maj. 7 gr. 

Schuhe, C. G., kurzer Begriff der chriftlichen Lehre, 
vorzüglich zum Gebrauch bey der Vorbereitung 
derjenigen Kinder, die das erfte Mal zum heiligen 
Abendmahl gehen wollen. 8* 4 gr. 

Unterhandlungen, chri ft liehe, vom und beym Ge- 
witter, in Betrachtungen, Gebeten und Liedern. 
8- & gr- 

Wieland , E. C. , Verfuch einer Gefcbichte des deut- 
fchen Staatsintereffe. 3 Thle. 8- 4 Rthlr. 8 gr. 


So eben ift erfchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu bekommen : 

y t an Paul 

Geiß, » der Chreßomathie 
der vorzüglichßen , kräftigßeu 
• und 

gelungenfie» Stellen 
aut feinen fimmtlichen Schriften , 
mit einer Einleitung und einzelnen Bemerkungen 
begleitet. 4ter Band. 

Der gröfste Tbeil der Nation weifs blofs von Hö* 
renfagen, was wir an unferm yean Paul für einen 
feltenen und fchätzbaren genialen Schriftfteller vereh- 
ren, denn nur fehr Wenigen ift fo viel Zeit, Ent- 
fchloffenheit, Geduld und Ausdauer gegeben, um fich 
in dem von ihm angelegten, faft unermefslicheti, 
ohne allen Syftein-und Ordnungszwang, nach eige- 
ner Willkür und Laune, wild und kühn durch ein- 
ander gepflanzten, zier - und luftlofen Garten auf al- 
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len Beeten genau umzufchen ,' und fich aas dem gro. 
fsen botanilchen Chaos eine Sammlung heilfaruer und 
lieblicher Pflanzen für fein Haus -Herbarium heimzu* 
tragen, oder — ohne finnbildüch zu fprechen — fich 
durch die dreyfsig bis vierzig Alphabete der JeanPaui- 
fclien Schriften durchzuarbeiten, und die einzelnen, 
kräftigen, gediegenen und fchönen Stellen aus dem 
grofsen, londerbareu und myftlfcben Gewirr feiner 
f&mmtlichen Werke zur I-abung für Kopf und Herz 
auszuheben. Wollte Keiner von den Wenigen , die 
einer folcben Aushebung fähig find , die Fructit feiner 
Mühen Andern mittheilen: fo würden Beide, ein gro- 
fser Tbeil der Nation und ihr mit vielem Recht ver- 
ehrter Schriftfteller felbft dabey verlieren. Um beide 
miteinander vertrauter zu machen, giebt ei nur eim 
Mittel : eine fean Pauliana — wenn wir fo Tagen dür- 
fen — oder eine Auswahl des Geißvolißen , Gehaltreich, 
ßen aus feinen fämmtlichen Schriften, eine Clireßoma. 
thie , wie fie hier von einein feiner wärmfren, aber 
auch befonnenften, Verehrer gegeben worden ift, für 
die er unftreitig ungelheilten Beyfall und allgemeinen 
Dank verdient. Wir empfehlen an ihr ein eben fo 
geniefshares als nahrhaftes und erfreuliches Product 
des mit ftrenger Sichtung fammclnden Fleifses nicht 
nur unfern ernfien Zeitgenolfen, die etwa blofs er- 
holungsweife mit fean Pauls Geiftesproductionen be- 
kannt zu werden wünfehen, fondern auch vorzüglich 
unfern fchönen Zeitgetioflinncn , in fo fern fie viel- 
leicht auf ihren Putztifchen neben mancherley litera- 
rilchem Flitter auch gern einen echten Stein von rei- 
nem Feuer fpielen fehen mögen. 

Der erße Band crfchien 1801 und ward 1807 'neu 
aufgelegt, der zweytt und dritte folgten, wie es die 
neuern J. Paul' fehen Schriften gekälteten, bis zum 
Jahre 180$, und den Aushub feiner neueren Werke 
enthält der eben erfchienene vierte Band, welcher 
einzeln 1 Rthlr. 16 gr. koftet ; der Preis des ganzen 
Werkes aber ift : ; Rthlr. 8 gr. 


Boy Arends u. Comp, find zur Oftermeffe er- 
fchienen : 

Gemälde der merkwüidigften Schiffbrücke netterer 
Zeit, .ater Band. 1 Rtlilr. 6 gr. . 

Gitterma» , Dr. R. Cli., heilige Reden für Geift und 
Herz, xj gr. 

Goldfchmith, L., Bey träge zur geh. Gefchichte und 
Charakteriftik Napoleon Bonaparte’s. a Bände. Aui 
dem Engl, nach der 3ten Ausg. 3 Rthlr. 

Simpfon Befuch auf dein Schlachtfelde von Waterloo. 
Aus d. Engl, nach der aten Ausg. xa gr. 

Schiffbruch des Hercules an der Kaffernküfte. 8 gr. 

Surr, ein Winter in London, oder Gemälde nach der 
grofsen Welt. Aus d. Engl, nach der 5ten Ausg. 
ater Band. 1 Rthlr. 6 gr. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

♦ .1 Auguft ißi6. 


GESCHICHTE. 

1) Wirk: Wahrhafte Darftellung der Gründe , wel- 
che den König Ferdinand PU. im April des £?ah- 

' res i^og zur Reife nach Bayonnt bewogen haben. 
Von Don $uan Escoiquiz , zu feiner eignen 
Rechtfertigung, wie zu der der übrigen Perfo- 
nen, welche zu jener Zeit den geheimen Rath 
Sr. Maj. bildeten. Aus dem Spanischen nberfetzt. 

1814* 8' • 

2) Paris u. London : Mlmoires hifloriques für la 
( Revolution d'Efpagne , par M. de Pradt , ancien 

archeveque de Malines. 1816. In verschiedenen« 
Ausgaben. 

W ir vereinigen die Anzeigen diefer beiden 
Schriften , welche die zuverläffigften und 
genaueren Nachrichten üher die denkwürdige Thron- 
.Veränderung in Spanien enthalten, und welche, zu* 
fammengenommen mit dem auch in Deutschland Schon 
früher bekannt gewordenen Bericht des ehemaligen 
Staatsmini fters, Don Pedro Cevallos , die vollftänaig- 
fte Einficht in den wahren Zusammenhang jener denk- 
würdigen Ereigniffe geben. Wir lafTen eine kurze 
Nachricht von beiden VerfafTern vorangehn, die wir 
meiftens aus ihren Schriften nehmen. Don gfuan 
.Escoiquiz , von geistlichem Stande, war Lehrer des 
-jetzigen Königs Ferdinand VII. von. deffen ijten Jahre 
an. Der Friedensfürft hatte ihn angeftellt; Kaifer 
Karl IV. wollte ihm wohl, und verforgte ibn mit gu- 
ten Pfründen; aber da er fich nachher die Ungnade 
des allgewaltigen Günftlings zuzog, wurde er in eine 
entfernte Provinz verbannt, aber von feinem Zögling, 
fogleicb nach deffen Thronbesteigung, zurückgerufen 
und in feinen geheimen Rath aufgenommen. Er g e- 
nofs des gröfsten Vertrauens diefes Regenten, oe- 

S 'eitete denfelben nach Bayonne, und hatte auf die von 
m gefafsten EntSchlüfSe den gröfsten Einflufs. Er 
wurde in Frankreich gefangen behalten, aber ge- 
trennt von Ferdinand VII. Erft als fich die Um- 
ftände änderten und Napoleon die Wiedereinfez- 
zung Ferdinands feinem Intereffe gemäfs fand, kam 
Escoiquiz wieder zu demfelben und mit ihm nach Spa- 
nien. Weil ihm öffentlich, felbft io Predigten, vor- 
geworfen wurde, er habe vorzüglich dazu mitgewirkt, 
<Jafs der junge König fich zu der fo bedenklichen Reife 
nach Bayonne, auch endlich zu derEntfagung des fpa- 
nifchen Throns verftanden habe, entwarf Escoiquiz 
diele Schrift, um zu beweifen, dafs fein und der 
übrigen mit ihm übereinstimmenden Räthe des Königs 
Benehmen durchaus keinen Tadel verdiene-, und 
.. . A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


von ihnen nur das gerathen fey, was in der damali- 
gen furchtbaren und beklemmenden Lage für die Er- 
haltung des Königs und zum Beflen des Vaterlandes 
das einz|£e Wählbare war. Er hat nach unferm Ur- 
theil dielen Zweck vollkommen erreicht, und die 
Schrift zeigt den Escoiquiz als einen geistvollen, liöchft 
rechtschaffnen und fein Vaterland aufrichtig lieben- 
den Mann. — Der Vf. der zweyten Schrift , de Pradt, 
ift auch geistlichen Standes. Er lebte vor etwa 30 Jah- 
ren als fraozöfifeber Emigrirter in Deutschland an 
verschiedenen Orten, und machte Sich Schon damals 
durch verschiedene Schriften ( Antidote du Congris de 
Rafladt — la Pruffe et fa Neutraliti — les trois Aees 
des Colonies') als einen denkenden Beobachter und Be* 
urtheiler der Zeitbegebenheiten rühmlich bekannt. 
Alle drey benannte Schriften enthalten Sehr gute und 
freymüthig vorgetragene Urtheile. Nachher, ver- 
mut blich bald nach Einrichtung des Confulats, ging 
er nach Frankreich zurück, gewann das Vertrauen 
Napoleons, wurde deffen Aumonier, dann Bifchof 
von Poitiers, endlich Erzbiichof von Mecheln und in 
mancherley wichtigen Gefchäften gebraucht. Als 
Napoleon nach Bayonne reifte und Poitiers paffirte, 
nahm er de Pradt mit ßch , eröffnete ihm feine Ab- 
fichten mit Spanien, und, obgleich er auf feine Ge- 
genvorftellungen nicht hörte, gebrauchte er ihn in 
feinen Unterhandlungen mit den fpanifchen Staats- 
männern. Im J. 1813 , als der Zug nach Rufsland 
begann, erfchien de Pradt als aufserordenilicher Bot- 
schafter in Warfchau. Er Sollte die polnjfche Nation 
bearbeiten und fie bewegen , zu dem groSsen Zweck 
kräftigft mitzuwirken. Er erfüllte aber diefe Bestim- 
mung nicht nach den Wünfchen feines Herrn, wie 
es Scheint, weniger aus Ungefchick, als weil er von 
derfelben höchft unvollkommen unterrichtet wurde, 
und oft bey den wichtigsten Vorfällen ohne alle In- 
ftruction blieb, und auch, weil der Zweck, für dea 
er arbeiten follte, von ihm felbft höchft eemifsbilligt 
wurde und er denfelben gar nicht ausführbar hieß. 
Nach der Rückkehr des Kaifers wurde auch er zu- 
rückgerufen, fiel in Ungnade und nach der geschehe- 
nen Umänderung der Dinge Schrieb er eine kidoire de 
l'AmbaJTadt de Varfovie , welche eine höchft interef- 
fante Darstellung des ruffifchen Feldzuges und viel- 
leicht die iebendigfte Schilderung Napoiens enthält, 
die wir von einem der ZeitgenoiTen , die ihm nahe ge- 
kommen, erhalten haben. Diefe Schrift fand unge- 
meinen Bey fall, fo dafs fie binnen drey Monaten in 
Sechs Starken Auflagen erfchien, auch iu faft allen 
Journalen durch Auszüge verbreitet wurde. Bald 
darauf erfchien «in« neue Schrift von dt Prudt: du 

Cs) C Cotf 


Digitized by Google 


1*3 


ALLO. LITERATUR - ZJITUNO 


1 ** 


Congris dt Vienne , in zwey Binden ,, «reiche viel rich- 
tige, ohne Parteylicbkeit, aber mit grofser Freyraü- 
thigkeit vorgetragene Bemerkungen über die wichtig- 
ften Zeitbegebenheiten enthält. Auch diefe wurde 
mit grofsem Bey fall gelefen. Auf ße folgte die Schrift 
Ober die fpanifchen Ereigniffe , welche gleichfalls fahr 
wichtige Aufklärungen enthält Aber fo febr wir 
der guten Beurtheilung und den guten Gefinnunge^, 
welche de Pradt in diefen Schriften an den Tag ge- 
legt hat, trolle Gerechtigkeit wiederfabren laffen: fo 
haben wir doch, in den neueften politifchen Blättern 
(chon wieder neue Schriften über andre Begebenhei- 
ten unfrer Zeit nicht ohne die Beforgnifs angekündigt 
gefunden: der Vf. möchte durch den grofsen Beyfaw, 
welchen feine Schriften gefunden, fich verleiten laf- 
fen, zu viel zu fchreiben, und diefes dem Werth fei- 
ner Arbeiten nachtheilig werden. Wir haben hiervon 
in Deutfchland an einigen Scbriftftellern über die Go- 
fchichte des Tages, welche durch den Beyfall, den 
ihre erften Producta fanden, zum Vielfchreibeo ver- 
leitet wurden , ein warnendes Beyfpiel! 

Sowohl Escoiquiz als de Pradt find alfo beide über 
die Begebenheiten, von welchen fie belehren, fehr 
wohl unterrichtet, und imStande gewefen, den wah- 
ren Zusammenhang derfelben und auch die verborg- 
nen Triebfedern' der Handelnden und Leidenden zu 
kennen. Beide haben auch, fo viel man es in der 
Ferne beurtheilen kann, mit grofser Wahrheitsliebe 

B Schrieben und verdienen deshalb hohe Achtung. 

a ße auf ganz entgegengefetzten Seiten {landen , der 
eine fich bey dem Unterdrücker, der aadre bey dem 
Unterdrückten befand : fo macht ihr übereinftimmen- 
des Zeugnifs es defto wahrscheinlicher , dafs in ihren 
Schriften die Wahrheit gefunden werde. Weil der 
Spanier ganz eigentlich die Apologie feines und feiner 
Freunde Benehmens in dem kritiichen Zeitpunkt zum 
Zweck hat : fo könnte man beforgen , dafs diefes ihm 
etwas parteyifch gemacht habe. Aber der .edle, ru- 
hige Ton, welcher in feiner Schrift herrfcht, nimmt 
für ihu ein, und der innere Zufammenbanz feiner F.r- 
zähluogen erhebt über jeden Zweifel , dafs er Tbat- 
faciien abfichtiich habe entftellen wollen. Ueber feine 
Urtheile kann jeder nachdenkende Lefer wieder ur- 
teilen, da er feine Gründe umftändlich angiebt. 
Dt Pradt ilt zwar Franzofe, aber durchaus nicht für 
Napoleon eingenommen ; er erklärt vielmehr deffen 
Unterthanen gegen Spanien für' eben fo ungerecht als 
' unpolitifch. Aber er enthüllt feinen Charakter und 
das Innere feiner Gefinnungen auf eine höcbft interef- 
fante Art, und beweift feine Unparteyiichkeit darin, 
dafs er bey aller feiner Missbilligung von Napoleons 
Verfahren doch auch dasjenige angiebt, was das Ur- 
theil über daffelbe einigermaafsen mildern kann. Es 
gefchieht diefes aber allemal mit folcher genauen Be- 
ltimmtheit und Urnlicht, dafs Rec. faft kein einziges 
Mal einer verfchiedenen Meinung gewefen ift. Es- 
toiquiz fchränkt fich blofs auf die Keife feines Königs 
nach Bayonne und deffen nachherige Befrevung ein ; 
de Pradt dagegen ift umftändlicber in Erzählung der 
iaaua Begeben beiten am fpanifchen Hofe von der 


Thronentfagung K. KarTTV. an, und Schildert befon- 
ders umftändlich dasjenige, was zu Bayonne vorge- 
garigen ift, was Escoiquiz als bekarint vorausfetzt und 
deshalb kürzer berührt. Dt Pradt giebt auch eine 
Ueberficht der Kriegsbegebenheiten im erften Jahre, 
da er feibft Napoleon nach Spanien begleitet hat. 
Doch giebt auch er über diefe kein Detail. Die deut- 
fche Oeberfetzung der fpanifchen Schrift ift gut ge- 
ratben. Wir haben irgendwo gelefen, dafs he Frif 
drich Schlegel zum Urheber habe. 

Beide Schriften würden gewinnen, wenn, fie 
mit etwas mehr Ordnung gefchrieben wären. Beide 
haben diefelbe Einrichtung. Erft kömmt eine zahm- 
menhängende Erzählung, dann als Beylagen wich- 
tige Actenftücke. Die allerwichtigfte unter letz- 
tem ift die Unterhaltung Escoiquiz mit Napoleon. 
Diefe findet fich in beiden Schriften. Wir geben kei- 
nen Auszug derfelben, da die Begebenheiten, von 
welchen in diefen Schriften die Rede ift, im Grofsen 
allgemein bekannt und gewifs Jeder, der von densel- 
ben fich gründlich belehren will, jene feibft lefen 
wird. Wir führen nur einige der erhebiichfteo Be- 
merkungen, mit unferm Urtbeile begleitet, ausbeiden 
Schriften an. / * .• 

Wenn man die ganze Lage, in der fich Napoleon 
im J. j8o 8 befand, hier genau entwickelt findet , fo 
erfcheiot es jedem Nachdenkenden wirklich ganz un- 
begreiflich, wie et auf den Gedanken habe fallen 
können , das in Spanien regierende Haus desTbrooS 
zu entfetzeo , und diefes Reich fich feibft abtrete» zu 
laffen, und wie keine Vorftellungen ihn davon haben 
abbringen können. Schon an demfelben Tage, an 
welchem Ferdinand VII. in Bayonne ankam, eröff- 
nete N. feinen Vorfatz dem Escoiquiz und trug ihm 
auf, diefes feinem König vorzutragen, und ihm ge- 
gen Verzicht auf Spanien und Amerika, Etrurien 
nebft dem Königstitel und einigen Geldvortheilen an- 
zubieten , auf den Fall der Weigerung aber die übel- 
ften Folgen zu drohen. Der edle Spanier, über die- 
, fen Antrag höchft erftaunt, fetzte ihm nun mit der 
bündigften Klarheit auseinander, wie ganz unmög- 
liches fey, dafs Ferdinand VII. feinem angeftammten 
Reiche entfage, und wie auch, wenn er es wollte, 
die fpanifche Nation es nimmermehr zugeben werde, 
da fie, fobald das Haus Bourbon nicht mehr vorhan- 
den fey, ihr Recht ausüben werde, einen andern Re- 
gentenftamm zu wählen. Wolle aber, fuhr Escoi- 
quiz fort, Napoleon die Sache wider Willen der Na- 
tion mit Gewalt durchfetzen, fo habe er nicht nur 
von diefer den heftjgften Widerftand zu erwarte», 
fonrlern auch alle Mäcnte von Europa, welche febon 
jetzt auf feine errungene Gröfse eiferfüchtig wären, 
würden die Ausführung eines Iblchen Unternehmens 
.niezugeben, und befonders würde fein gefährlichster 
Feind, England, diefe Gelegenheit nützen, ihm auf 
das empfindlichfte zu fchaden, und dagegen für fich 
feibft, durch Abreifsung der reichen fpanifchen Colo- 
nien und den England dann allein zufailenden Handel 
mit denfeiben, die gröfsten Vortheile gewinnen ; auch 
bey der franzöfifchen Nation feibft werde diefes Uo- 
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ternehmen Abneigung und Widerwillen erregen; 
kurz, dafelbe müiTe notbwendig für ihn die gröfcten 
Nachtheile haben, es werde ihn in Rackficht aller 
Übrigen Verhältniffe auf die furchtbarfte Art fchwä- 
cben , und könne zuletzt feinen und feiner Dynaflie 
gänzlichen Untergang zur Folge haben. Dagegen 
«röffhete ihm Escoiqaiz die Ausficht der beruhigencf- 
ften Sicherheit feines Throns und des blühendften 
Wohlftandes feines Reichs, wenn er die fich ihrfi 
^etzt darbietende Gelegenheit benutze, eine recht fefte 
-und enge Verbindung mit Spanien zu fchliefsen , wel- 
ches dadurch bewirkt werden könne, wenn er di€ in 
der köiiigl Familie ausgebrochenen Irrungen ‘dutcb 
-Dein Abfenn bevlege, Ferdinand VII., dem fein Va- 
4 er ohne allen Zwang feine Rechte abgetreten habe, 
als König anerkenne, demfelben, nach deffen Wunfch, 
eine Prinzeffin feines Haufeszur Gemahlin gebe, die- 
fem jungen König helfe, feinem Lande eine daffelbe 
beglückende freye Verfaffung zu geben, und mit- 
wirke, dafs Spanien alle ihm durch die Natur darge- 
botenen Vortheile zu feinem wahren Glück benutze, 
befonders aber, wenn er durchaus nicht entgegen 
fey, fondern vielmehr bey trage, dafs diefesLand von 
der fchändlichen Unterdrückung des Friedensfürften 
befreyt und diefer allgemein gehalste Günftiing für 
immer entfernt und getetzmäfsig beftraft werde. Na- 
poleon, verßcherte Escoiquiz, werde hiedurch nicht 
nur den König auf das engfte mit fich verbinden, fon- 
dern die Bewunderung und Liebe der ganzen Nation 

f rewinnen, und fich io'ihr den treuelten, füralle 
eine Zwecke kräftigft mitwirkenden Alliirten er- 
wecken, und zugleich feiner eignen Nation durch 
Handelsverbindungen mit Spanien und deffen Colo- 
nien die Quellen eines grofsen und feften Wohlftan- 
des eröffnen. Die Unterredung, worin diefes alles 
entwickelt wird, ift ein wahres Meifterftück, und 
macht ‘dem hellen Verftande und dem Muth des JEs- 
coiquiz grofse Eh.-e, um fo mehr, da derfelbe gar 
nicht darauf vorbereitet war'i einen fo höchft uner- 
warteten Antrag bekämpfen zu müffen, und da ihm 
nicht entgehen Konnte, dafs er fich ganz in den Hän- 
den des allgewaltigen Herrfchers befinde, der durch- 
aus keinen WideHpruch leiden kannte. Indefs dul- 
dete fhrt Napoleon hier, er -fehlen dem Spanier mit 
Aufmerksamkeit zuzuhören und behandelte ihn mit 
Freundlichkeit. Ueberzeugt wurde er zwar nicht, 
-doch erfchüttert allerdings. Er brach die Unterhal- 
tung damit ab* dafs er die Sache nochmals überlegen 
und am folgenden l äge dem Escoiauiz das Refultat 
Seiner Ueberlegung mittheilen wolle« Diefes ge- 
schah und beftand darin, dafs es unabänderlich .bey 
Xeincm Entfchluffe bleibe, den er indefs auch, fchon 

£ em K. Ferdinand VII. durch Savary hatte, ankündigen 
iffen. Diefer, fo wie alle feine Ratbgeber, konnten 
fich indefs Schlechterdings nicht überzeugen, dafs es 
Napoleon mit diefem tollkühnen Amtrage wirklich 
Ernft fey. Sie glaubten, er wplle nur damit fchrek- 
ken, um feinen wahren Zweck zu erreichen, wel- 
cher darin beftand, dafs ihm das Stück von Spanien 
bis an den Ebro, vielleicht auch nur Navarra und 


einige Colonien, abgetreten werden Sollten. Dafs 
hierüber fchon wirklich mit dem Friedensfürften uni- 
terhandelt fey, erfahr die neue Regierung durch eine 
nach dem Sturz diefes Minifters eingegangene Depe- 
fche an deffen vertrauten Abgeordneten Ezquierdo in 
Paris. Die geförderte Einwilligung Ferdinand VII. 
erfolgte alfo nicht. Napoleon mufste fie dem indefs 
auch nach Bayonne gekommenen Karl IV. abdringen, 
welches befonders durch die Einwirkung des Frie- 
densfürften gelang, und nun wurde deffen Sohn 
durch die härtefte Behandlung feiner Aeltern und des 
franzöfifchen Kaifers, und felbft Androhung des To- 
des, genöthigt, diefer Entfagung, nebft feinen Brü- 
dern und Oheim, - beyzutreten.- ' Escoiqttiz und die 
übrigen fpanifchen Staatsmänner riethen dazu, thnd 
diefes kann, unfrer Meinung nach, nicht getadelt 
werden, da der hoch de Zwang offenbar und durch 
diefen die Handlung ungültig war, welches dem fpa- 
nifchen König, fobald er in Freybeit war, zu erklä- 
ren frey blieb. Wir können diefes eben fo wenig 
mifsbiiligen, als wir uns darüber wundern, dafs die 
RathgeberFerdinands VII. fich fo fchwer davon über- 
zeugen konnten , dafs es mit der Verdrängung des 
Haufes Bourbon wirklicb‘c.rnft fey. Die Sache war 
in der That unglaublich; man hatte bis dahin noch 
etwas Aehnliches von Napoleon nicht erfahren. 
Rec. erinnert fich noch recht gut, welche eine höch- 
fte Beftürzung die erfte Nachricht von diefer Gewalt- 
that erregte. Auch die des damaligen Verhäitniffes 
der Dinge und des Charakters Napoleons kündigten 
Staatsmänner, auch franzöfifche, hatten lange Zeit 
Mühe, die Sache für wahr anzunehmen. Die Erklä- 
rung, welche de Pradt darüber giebt, dafs Napoleon 
eine ihm felbft fo höchft gefährliche Sache unternahm, 
und die ihm fich darbietende fo äufserft vortheilhafte 
fefte Verbindung mit Spanien abwies, fcheiot auch 
uns das Wahricheinlichfte. Diefe Erklärung befteht 
darin, dafs Napoleon durch das ununterbrochene 
Glück, welches bis dahin alle feine, auch die kühn- 
ften Unternehmungen wunderbar begleitet hatte, 
wirklich ganz verblendet und fchwindlich geworden 
fey, und lieh von da an eine gänzliche Veränderung 
■feines Charakters zeige. Die Zeit, tagt de Pradt , 
war vorbey, worin Napoleon nie zwey Sachen auf 
einmal begann und betreiben wollte, fondern immer 
eine zu Ende brachte, ehe er eine neue unternahm. 
Der hellfehende, alle feine Unternehmungen genau 
berechnende, die Hinderniffe vorherfehende und ih- 
nen itn Voraus begegnende Feldherr und Staatsmann 
war nun durch fein Glück fchwindlich und blind ge- 
worden. Wir finden in diefer Bemerkung viel Wahr- 
heit, und halten dafür, dafs befonders durch den von 
ihm felbft nicht geahndeten , fo äufserft glücklichen, 
Erfolg des preufsifch-ruffifeben Feldzuges im J. 1806, 
die Leichtigkeit, mit welcher es ihm gelang, das 
deutfehe Reich umzuftürzen, und felbft den preufsl-- 
fchen Staat, von dem er einen ganz andern Wider- 
ftand erwartet hatte, zu erfchüttern, eine gänzliche 
Veränderüffg in feinem Charakter und feiner Anficht 
der politischen Weltlage hervorgebracht fey. Vor- 
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•her beurteilte er feine Gegner richtig; und fo gut 
er ihre Schwachen kannte, verachtete er ße nicht, 
londern lieCs ihren Kräften Gerechtigkeit widarfah- 
ren. Er wufste feine Begierden zu mäfsigen, wenig- 
ftens den Schein davon anzunehmen. Das Urtheil al- 
ler andern Mächte, und auch feiner eignen Nation, 
.war ihm nicht gleichgflltig. Er fuchte nicht nur 
durch Furcht zu ichrecken, fondern es war ihm 
darum zu thun, auch Neigung und Achtung zu er- 
werben. Noch im Kriege von «8c6 bandelte er mit 
gröfster Vorficht, gab von keiner Seite Blufsen. Ais 
er bis zur WeichfeTvorrückte, fieberte er ficb einen 
Rückzug bis zum Rhein. Er, der bis dahin noch 
lc^ine Niederlage erfahren hatte, machte alle Vor- 
kehrungen, um, wenn fie erfolgte, ihre Wirkungen 
möglichft zu befchränken. Vom J. 1807 an aber hörte 
diele Weisheit gänzlich auf. Er begegnete nun Jedem mit 


unleidlichem Uebermuth , glaubte Keinen mehr {ebe- 
nen zu dürfen und fich über alle Urtheila wegfetzen 
za könoen. Er machte nun abenteuerliche Vergrd- 
fserungsplane und duldete durchaus keinen Wider* 
fpruch mehr, auch nicht derer, auf welche er bis da- 
hin am meiften gehört hatte. Von nun an unternahm 
er Alles, was feinem greozenlofen Ehrgeiz fchmet- 
dielte, ohne Rückficbt auf das, was möglich oder 
unmöglich fey> Diefe grolse Veränderung in Napo- 
leons Charakter bat den Wendepunkt feines Glücks 
hervorgebracht. Sie allein erklärt die fo ausnehmende 
Verfchiedenheit feines Benehmens, die in den ver- 
leb iedenen Zeitpunkten feines wundervollen jLebens 
unverkennbar ilt. Wenn einft die Stimme <fer Lei- 
denfehaft für und wider ihn verfcbollen ieyn wird, 
kann erft eine wahre Gefchichte Napoleons eefchrie- 
ben werden, wozu es dermalen noch viel zu trüb ift. 


{Der Befahl uf* folgt.) 
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Evang . Gymnaßum A. C. zu Soprony oder Oldenburg . 

Das blähende und gut eingerichtete evang. Gymna- 
fium (oder vielmehr philofopbifch • theologifcbe Ly- 
cetun) zu Oedenburg hatte in dem Schuljahre 18 
(nach dem gedruckten 'Nomenchtor Scholaflieae Juvtn- 
tutis in Gymnafio A. C. Adiictorum Sopronitnji mdcccxvi .) 
77 Primaner, von welchen 8 während des Schuljahrs 
, abgingen, und unter den zu Ende des Schuljahrs ge- 
genwärtigen 6? waren 36 Stipendiaten und 33 Alum- 
nen; 61 Secundaner, von welchen 3 abgingen, und 
unter den zurückgebliebenen xa Stipendiaten und 
ti Alumnen; 9s Tertianer oder Syntnxiften , worunter 
7 Stipendiaten, 23 Alumnen; 100 Grammatiken , von 
welchen to abgingen , und unter den übrigen 1 Stipen- 
diat und i<5 Alumnen; 57 Principiften oder Anfänger 
in der lateinifchen Sprache, von welchen 3 abgingen, 
und unter den zurückgebliebenen 20 Alumnen. Zu- 
fammen 388, wovon »3 während des Schuljahrs ab- 
gingen, und unter den übrigen 36 5 waren Nicht -Be- 
nefteiaten 336, Stipendiaten 46 , Alumnen 84. Im vo- 
rigen Schuljahre waren 372 Schüler (alfo in dem letz- 
ten 16 mehr), wovon 29 während deffelben dieSchule 
vcrlaffen hatten, und unter den übrigen beyra Examen 
gegenwärtigen 343 (im letzten Schuljahre 31 mehr) 
waren Nicht - Beneliciaten 1 gg (alfoim letzten 48 mehr), 
Stipendiaten gi, Alumnen 76 (alfo g mehr). Unter 
den Primanern waren auf dem Examen 26 Eminenten, 
39 von der erften Klaffe, 14 von der zweyten; unter 
den Secundanern- 23 Eminenten, 27 von der erften, 
9 von der zweyten Klaffe; unter den Tertianern 
30 Eminenten, 43 von der erften und 9 von der zwey- 
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ten Klaffe; unter den Grammatiken 30 Eminenten, 
53 von der erften und g von der zweyten Klaffe. 

Die öffentliche Prüfung wurde am 34ften, ajften, 
stiften und 27ften Jun. gehalten. Bey diefer Prüfung 
hielten die der Theologie beßiffenen Primaner eine 
Deputation über gedruckte Thefes aus der Morihheo- 
logie, und lafen lateinifche Stil Übungen in jProfg und 
Verfen über ausgewählte Themen. 

Der löbliche evang. Kirchenconvent zu Oeden- 
burg hat am 7ten Jun. unaufgefordert dem fämmtlichen 
Kirchen- und Schulenper Tonale, zu einem Theurungs- 
beytrag, das fixe Salarium verdoppelt. Es beträgt 
diefer anfebnliche Zufchufs baare 3991 Gulden, und 
die eine Hälfte davon »ft bereits ausgezahlt, die andere 
wird am 1. September erfolgen. Möchten doch diefetn 
fehönen Beyfpiele die übrigen evang. Gemeinden in 
Ungern , deren meifte Prediger und Schullehrer noch 
immer bey den kleinen Gehalten aus den Reformat Ions- 
zeitey (300, 200, 150, too Gulden), die damals in 
.Gold und Silber, und jetzt im Papiergelde, da* 300 Pro- 
cent verliert , zur Zeit der drückendften Theurung 
fchmachten , nachahmen ! 

Euang. Dißrictnal- Collegium zu Eperjes , evang. Ly- 
ceum zu Käsmark und evang. Lyceutn zu Leutfckau 
in Ungern 

In dem zu Rimaszombat am ig. und 19. Jun. ge- 
haltenen Convent des Theifser Diftricts A. C. wurden 
von dem zum Behuf der evang. Schulen A. C. in dem 
Theifser Diftrict gefammeltenGelde die Intereffen von 
ao,ooo Gulden auf die drey höhern Schulen zu F.per- 
jes, Käsmark und I.eutfchau fo vertheilt, dafs auf jene 
zwey erften 4, auf die dritte aber wegen der mindern 
Zahl der Profefforen 3 Theile fallen. 

• r _ • 
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I) Wien: Wahrhafte Darßellung der Gründe , wel-, 
ehe den Küttig Ferdinand FIL im /. Ipril des$. 1808 
zur Reife nach Bayonne bewogen haben. Von Don 
, gfuan Escoiquiz u. f.-w. 
a) Paris u. London : . Mimoires hißoriques für la 
Revolution d'Efpagne , par Mr. de Pradt etc. 
(ßcfchlufs der ifh vorigen StUck abgebrochenen Recenßon .) 

D e Pradt verfichert , und alle Umftände machen es 
höchft wahrfcheinlich, dafs die Idee (Nr. i.), N. 
müffe feiner Sicherheit wegen die ßourbonsausSpanien 
verdrängen, durch die Unbefonnenheit des Friedens* 
fürften hervorgebracht fey, der im J. igo 6 , als er 
den franzöGfchen Kaifer in der Ferne befebäftigt und 
von grofser Gefahr bedroht glaubte, auf eine nöchft 
auffallende Art zu deffen Angriff rüftete. Das des- 
halb erlaflene König!. Decret erhielt Napoleon auf 
flem Schlachtfelde von Jena, und hier fafste er den 
Entfchlufs, Karl IV. und fein Haus des Throns zu 
entfetzen.-. Keine Vorftellungen konnten ihn von die- 
fem Gedanken wieder abbringen. Derfelhe war an fich 
nicht ungegrflndet, auch Escoiquiz mufste diefes ein- 
geftehn ; er bewies nur, dafs der Vorfatz, ihn anzu- 
greifen , allein von dem Friedensforen hergekom- 
men , und von Karl iy. aus unbegreiflicher Schwäche, 
wider Willen, genehmigt fey. Freylich konnte Na- 
poleon denken, ein fch wacher König kann ein eben 
io gefährlicher Feind werden , als ein Obel gefinnter. 
Aber wenn auch diefe Beforgnifs der vom Bourboni- 
fchen Herrfcherftamm in Spanien ihm drohenden Ge- 
fahr nicht ungegründet war, kann durch diefelbe 
doch die gegen Spanien verübte Gewaltthat weder 
rechtlich noch politifch entfchuldigt werden. Es 
bleibt immer höchft unvernünftig und unverantwort- 
lich , afs er das ; hin von Escoiquiz fo klar entwik- 
kelte Mittel, fiel» Regen folche Gefahr zu fiebern, 
nicht annahm , und Talleyrani hatte gewifs fehr Recht, 
wenn er, wie man verfichert, von diefem Unterneh- 
men geragt haben foll: c'efl injufle, c'efl atroce et qui 
plus eß, c'efl — btte. Gewifs nichts kann es erklä- 
ren, dafs Napoleon auch auf diefes einfichtsvollen, 
von ihm bis dahin fo gefchätzten , Staatsmannes Vor- 
ftellungen nicht hörte, als der Schwindel und Ueber- 
muth, zu welchem das Glück ihn verleitet hatte. 
Einen ftarken Beweis diefes Uebermuths gab Napo- 
leon bey Empfang der aus den angefehenften Män- 
nern Portugals beftehenden Deputation, die er nach 
liayonne kommen liefs, ohne im Mindeften über- 
dacht zu haben, was er ihr fagen wolle. Mit dem 
. ■ A» L* Z. 1816. Zweyter Band. 


wegwerfendften Stolze fagte er zu diefen Männern : 

f te ne fais pas , ce que je ferai de Vous , cela dfpenira 
e cs qui va je paffer dans le Midi. Dann frug er: 
Fovfez- Foiis itre Efpagnols? Da trat mit beherzter 
Miene einer der Deputirten, Graf Lima , hervor. Er 
nahm eine fefte Stellung an , feine Geftalt verlängerte 
fich fichtbar (er war fchon ein fehr langer Mann, 
wie Recenfent, der ihn im October i 8 c 6 in Fontai- 
nebleau gefehn bat, bezeugen kann), legte feine Hand 
an den Liegen, und mit einer ftarken Stimme, wel- 
che das Gewölbe des Saals erzittern machte, fprach 
er: Non. Napoleon felbft wurde erfchüttert, und 
fagte am folgenden Tage: le Comte Lima m'a dit hier 
un fuperbe Non. Von diefem Augenblick begeg- 
nete er den portugießfehen Deputirten wenigftens 
mit äufsere/Achtung, obgleich fie, nachdem fie lange 
aufgehalten waren, ohne den Zweck ihrer Berufung 
erfahren zu haben, wieder zurückkehren mufsten. 

Die grofse Veränderung, welche in Napoleons 
Charakter zu der beftimmten Zeit vorging, batte 
auch die Folge, dafs von nun an auch eine fehr grofse 
Veränderlichkeit in allen feinen Verfuclien und Ent- 
würfen merklich wurde. Diefe mochte auch vorher 
fchon da gewefen feyn , aber fie wurde aus Klugheit 
zurückgehalten. Allein von jetzt an glaubte Napoleon 
folche ‘Klugheit nicht mehr anwenden zu dürfen. 
Seine Ideen waren in beftändiger Bewegung; kaum 
war ein Vorfatz gefafst, fo gereuete er ihn auch wie- 
der; und weil er Niemand fcheuete, fo äufserte er 
diefes auch öffentlich, er machte fich nichts daraus, - 
gegebnem Verfprechen gerade entgegen zu handeln 
und offenbar Unrecht zu thun. Auf die Vorftellun- 
gen; welche einmal de Pradt ihm machte, hatte er 
die Unverfchämtheit zu antworten: gfe fens que ce 
que je fais, n'ej I pas bien, mais qu'ils me declarent donc 
la guerrel Auch in den fpaniiehen Angelegenheiten 
bewies er diefen YVankelmuth. Es war Anfangs, ver- 
fichert de Pradt , ihm völliger Ernft, diefes Land zwar 
den Bourbonen zu entreilsen , aber es als ein völlig 
unabhängiges Reich beftehn zu laffen. Doch kaum 
hatte er es näher kennen lernen , hielt er beffer, daf- 
felbe mit Frankreich zu vereinen und es in fünf von , 
ihm abhängig« Vice- Königreiche zu vertheilen. Er 
verheelte diefes, und .Ms es ihn gereue, Spanien 
feinem Bruder gegeben zu haben, gar nicht. Un Rot 
Bonaparte en Efpagne peut devenir aujji dangereux 

{ tour la France, qn'un Roi Bourbon, fagte er, und al- 
erdings hätte er, um diefes zu beweiferi, fich darauf 
berufen können, dafs fchon der erfte Bourbonifche 
König Philipp V. mit Frankreich in Krieg gerietb. 

Er konnte den Zeitpunkt, wo er Spanien feinem Bru- 

( 5 ) D der 
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der wieder nehmen könnte, gar nicht abwarten. 
Vom Augenblick an, da er diefes Land betrat, übte 
er felbft alle Herrfcher-Gewalt über daffelbe, aus, und 
machte neue Einrichtungen, ohne deffen neuen Kö- 
nig einmal davon zu unterrichten, den er dadurch 
um alle Achtung der neuen Unterthanen brachte. 

Ein Hauptgrund, welcher Napoleon zu dem Un- 
ternehmen gegen Spanien bewog, und ihn, aller Vor- 
ftellungen ungeachtet, in deffen Ausführung fo hart- 
näckig machte, war die ganz unrichtige Idee, wel- 
che man ihm von deffen innerm Zuftande und den 
Gefinnungen feiner Bewohner gegeben hatte. Er 
glaubte, letztere fühlten Geh höchft g' drückt und 
wären fehr mifsvergnügt mit dem Haufe Bourbon. 
Nichts war ungegründeter. Die Spanier fühlten keinen 
Druck, denjenigen abgerechnet, den fie von dem 
plötzlich ohne alles Verdienft emporgeftiegenen und 
durch feine Vermählung mit einer Tochter eines Bru- 
ders K. Karl in die König). Familie aufgenommerten 
Don Manuel Godotj (nachher auf eine lächerliche Weife 
Friedensfurft genannt, weil er den für Spanien fo we- 
nig ehrenvollen Basler Frieden gefchloffen hatte), er- 
litten. Diefer war allgemein gehafst und verachtet. 
Aber diefes minderte die Ehrfurcht und Zuneigung 
für das regierende Haus gar nicht. Die Schwäche 
K. Karl IV. wurde bedauert, aber übrigens hatte man 
für ihn die gröfste Verehrung. Unter der Regierung 
des Haufes Bourbon hatte Spanien in aller Art von 
Wohlftand fehr zugenommen , wovon die geftie- 

f ene Bevölkerung der hefte Beweis war. Unter 
’hilipp V. war.diefelbe kaum 8 Millionen, unter 
Karl IV. faft 12. Diefes wurde allgemein gefühlt, 
und die Nation war auch keineswegs fo befchräukt, 
dafs fie es nicht als eine empfindliche Schmach hätte 
anfebn füllen, wenn ihr Herrfcherftamm gewaltfam 
zur Entfagung gezwungen und ihr nach Willkür eines 
fremden Ufurpators ein neuer Regent aufgedrungen 
werden Tollte. Wenn das Haus Bourbon dem Throne 
wirklich entfagte und auch die nach altern Tractaten 
Berechtigten alsdann ihre Hechte nicht geltend mach- 
ten: fo verlangte die Nation felbft ihre neuen Regen- 
ten zu wählen. Diefs alles wollte Napoleon nicht 
einfehn; auch verkannte er ganz Hie Denkungsart 
und Gefinnungen der Spanier. Er glaubte ihnen 
durch Aufhebung der Inquifition, der Zehnten, der 
Vorrechte der G' iftlichkeit und des Adels eine grofse 
Wohltliat zu erweifen. Aber die Spanier erkannten 
diefes nicht für Wohltbat.' Auch hatte er fich von 
den eigenthümlichen Schwierigkeiten , welche die Be- 
fchaffenheit der pyrenäifchen Haibinfel feinem Unter- 
nehmen entgegenletzte, durchaus keine Idee gemacht, 
und gar nicht erwogen, dafs der Krieg, welchen er 
hier zu führen hatte,, von dem, welchen er bisher 
in andern Ländern geführt hatte, durchaus und we- 
fentlich verfchieden fey. Seine geübten ‘Truppen 
konnten die Spanier allerdings in ordentlichen 
Schlachten befiegen , aber diefe liefsen es zu Schlach- 
ten nicht kommen, und wufsten ohne diefelben die 
eübten Truppen aufzureiben, da dann ungeübtere 
e eriutzen müfsteu. Auch blieben die erruugeuea 
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Siege ohne Folgen. Napoleon hatte hier nicht mit 
Königen und ihren Miniftern zu thun, die er fchrek- 
ken, täufchen, entzweven und verleiten, und durch 
alle diefe Mittel zu einem febneiien, ihm vortheiihaf- 
ten Frieden zwingen konnte. In Spanien ftaod ge- 
gen ihn eine ganze Nation auf, die ihre Unabhängig- 
keit und Ehre höher als das Leben achtete, derea 
einzelne Haufen Napoleon befiegen , aber die er im 
Ganzen nicht unterwerfen, nicht täufchen, nicht ge- 
winnen konnte. Der Einzelne, der fich gewinnen 
liefs , verlor von dem Augenblick an feinen Einflufs. 
Friede auf andere Bedingung, als dafs er ganz ablaffe 
von feinem Unternehmen, war unmöglich. Auch 
bey den glückiichften Fortfehritten feiner Waffen 
konnte Napoleon einen ruhigen und fichern BeGta 
von Spanien nie erwerben. Der Krieg hatte kein 
Ende, auch keine Unterbrechung, keinen JRuhe- 
punkt. Dabey konnte diefer Krieg nicht, wie* es io 
allen andern Ländern gefchehn war, auf Koften der 
Feinde geführt werden. Napoleon konnte Geld und 
Lebensmittel nur gerade aus dem Fleck des Landes 
ziehen, den er militärifch befetzt hatte, und nur für 
fo lange, als er ihn befetzt hatte. Sobald feine Trup- 
pen abgiugen, hörte auch alle Verbindung auf. Je 
mehr er aber den Theil, den er für eine kurze Zeit 
erobert hatte, drücken mufste, um fo erbitterter 
mufste derfelbe gegen feine Herrfchaft werden. Er 
war alfo gezwungen, den bey weitem gröfsten Tbeil 
des Unterhalts feiner Armeen aus dem eignen Lande 
zu ziehen. Zufuhr zur See war unmöglich, die zu 
Lande äufserft koftliar, und machte eine neue Armee 
nöthig, um fie gegen Anfälle zu decken. Dagegen 
fehlte es den Spaniern an nichts. Der Reiclnbum 
des Landes und der Eifer der Einwohner verforgte fie 
mit Allem, upd was diefe nicht vermochten, führte 
England zu. Welche unermefsliche Vorthejle er die- 
fem feinem Hauptfeiode durch den in Spanien ango- 
fahgnen Krieg verfchaffte, weich einen ganz neuen 
Markt er in den fpanifchenColonieen dem brittifrhen 
Handel eröffnete, wollte Napoleon nicht einfehn; 
und als er es endlich einfah, beharrte er ganz un- 
begreiflich bey feiner Verblendung. Auch mufsteo 
die Opfer von Menfchen und Geld, welche diefer 
Krieg forderte, deffen grobe Ungerechtigkeit jeder 
Franzofe einfah, den allgemeinen Hafs gegen Napo- 
leon in Frankreich aufs höchfte bringen. De Pradt 
berechnet den Menfchen- Verluft wiüirend der fechs 
Jahre, welche diefer Krieg gedauert hat (vom May 
lg -8 bis April 1814) auf 600,000, und wir finden 
diefe Schätzung nicht übertrieben. Spanien kann 
bey weitem nicht fo viel verloren haben. Um die 
Kulten an Gelde zu berechnen, mufs man nicht nur 
die Ausgaben des franzüfifchen Staat sfchatzes in An- 
fchlag bringen, foudern auch dasjenige, was die Ein- 
zelnen, um nicht umzukommen, nothwendig mit in 
den Krieg nehmen oder fich nachfenden laffen mufs- 
ten. Nur diefes letztere fchätzt de Pradt auf 40 Mil- 
lionen Francs jährlich. Dagegen mögen 10 Millio- 
nen jährlich, wieder nach Frankreich gegangen feyn. 
Höher ift dipfes nicht anzufcitJagen. Denn was von 
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den Räubereyen der Franzofen in Spanien gefegt wor- 
den, ift fehr übertrieben. Bey weitem die Meiften 
zogen aus höchftem Widerwillen in dielen Krieg, und 
waren gar nicht geneigt, Menfchen zu plagen und zu 
berauben, deren Kampf für ihre Freyneit fie billig- 
ten. Viele erlaubten (ich keinen Raub, wenn nicht 
die hüchfte Noth fie dazu zwang. Viele verzehrten 
fogleich, was fie geraubt hatten. Nur lehr Wenige 
gingen darauf aus, (ich zu bereichern und nach Haufe 
zu fenden. Frankreich hat alfo bey weitem nicht 
Alles gewonnen, was Spanien verloren hat. Noch 
ift der grofse Verluft in Anfchlagj zu bringen, den 
Frankreich durch die gänzliche Stockung feines fo 
vorteilhaften Handels mit Spanien gehabt hat. Die- 
fer Verluft dauert noch jetzt fort, und noch lange Zeit 
wird er merklich bleiben. Denn noch lange Zeit wird 
dazu gehlen, ehe ein Spanier einen Franzofen wie- 
der fo anfebn wird, wie er vor zehn Jahren ihn an- 
fah. — Doch wir brechen diefe Bemerkungen hier 
ab. Sie werden hinreichen , unfre Lefer zu überzeu- 
gen, welche höchft belehrende Unterhaltung fie fich 
durch diefe beiden Schriften verfchaffen können. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Jena, mit Schreiber. Sehr.: Drama chriftiamm , 
quod Xfia-ro; -n x<jx (uv inferibitur , num Grego- 
rio Nazianzeno tribnendum fit. Orationem acade- 
micam, qua memoria Auguftanae confeffionis ex 
lege bencficii Lynckeriani d. XXVIII. Febr. re- 
novabitur indicturus, quaeftionem propofuit H. 
C. A. Ekhdadius , Theol. Dr. Eloqu. et Poef. 
1 ’. O. in acad. Jenenfi. 1816. 40 S. 4. 

Eine nach Inhalt und Form gleich vortreffliche Mo- 
nographie aus der kirchenhirtorifchen Kritik, wie 
man diefes von den Unterfuchungen des Vfs. nicht 
anders gewohnt : ift , und (ich noch vor Kurzem in 
den trefflichen Programmen über das Teßimoniitm fjoft- 
phi de Chrißo bewährt hat, zu deren Vollendung wir 
den Vf. recht dringend auffordern. Wie dort, fo 
ward auch hier die Unterfuchung veranlafst durch 
die Aeofsenmg eines neueren theologifchen Schrjft- 
ftellers, welcher fich zum Vertheidiger der Echtheit . 
eines iängft von den Kritikern aufgegebenen kirchen- 
biftorifeben Documents aufgeworfen ; und hier, wie 
dort, wird das Verwerfungsurtheil, welches die Kri- 
tik fchon früher ausgefprochen hatte, mit fiegreichen, 
zum Theil neuen Gründen beftätjgt. Schon der Ti- 
tel fegt, dafs hier die Rede fey von dem cbriftlichen 
Drama xfwro* wew*«» 1 '» welches unter den Werken 
desGregorios vonNazianz befindlich ift, ihm aber als 
ein des chriftlichen Dichters unwürdiger Cento fchon 
früher beyläufig vob ^. Lipfius, Gerlt. $0. Vofftus , 
Cavt , dn Pin, zuletzt aber mit näherer Darlegung 
der Gründe von Valckenaer ( pratf. cd Euripidis Hip- 
polyttim p. XI) abgefprochem worden ift. Die Sache 

f alt unter den Kirchenhiftorikemfilr abgemacht, als 
Ir. Dr. Angufli ( quaeflionum oatriükarum biga. Vra- 
tislaviae tyiö. 4.) eine neue Yertheidigung der Echt- • 


heit übernahm, und diefe ift es, welche hier in Au- 
fpruch genommen und einer gründlichen , vielfeitigen 
Prüfung unterworfen wird. Es find vorzüglich drey 
Punkte, welche hier in Betracht kommen, und 
worin der Vf. Valckenaer' s Meinung gegen Hn. A. in 
Schutz nimmt, weiter ausfuhrt und beftätigt. Zuerß 
die Benutzung anderer Verfe. Der gröfste Theil je- 
nes Gedichts befteht nämlich aus einer wörtlichen 
Zufammenftoppelung euripideifcher Verfe, welche 
übertriebene abfurde Art der CompilatiQn fonft in 
den poetifchen Arbeiten des Gregorius durchaus nicht 
angetroffen wird, worin er nur feltner, und nicht 
ohne Auswahl hier und da eine Reminifcenz aus Eu> 
ripides anbringt. Diefes wird vom Vf. gezeigt, und 
zugleich die heilige Poefie des Gregorius treffend cha- 
rakterifirt. Um eine folche Arbeit dennoch zu recht- 
fertigen, und als Gregors würdig zu vindiciren, er- 
innerte Hr. A. an die virgilifchen und homerifchen 
Centonen des Aufonius, und denkt es fich als fehr 
möglich, dals Gregorius, indem er Worte des Euri- 
pides bibiifchen Begebenheiten anpafste, eben habe 
zeigen wollen, dafs fchon die Heiden, obwohl wider 
Willen und Wiffen, den Gefang von Logos («<rpa roü 
Ao'yov) gefungen, wie fich ähnliche Anfichten vom 
griechifohen Alterthum bey Juftin, Clemens Alex, 
und Athenagoras finden. Allein mit Recht wird 

g eantwortet, dafs die obigen fcherzhaften Centonen 
ier gar nicht verglichen werden können (am weoig- 
ften A. IV. SchlegePs bekannter Spott - Cento auf 
Kotzebue), dafs die übrigen cnriftlichen Centonen ganz 
anders befchaffen und weit kürzer find, jene Abncht 
aber, die den Heiden allzuviel gutmüthigen Stumpf- 
finn zutraue, nicht wohl von Gregor erwartet wer- 
den könne. Dazu kommt, dafs Gregor in derjenigen 
Stelle feiner Gedichte, wo er von dem Zwecke feiner 
Poefieen redet (Opp. T. II. p. 248), jener ihm von, 
Hn. A. untergelegten Abficht nicht gedenkt, welches 
er ohne Zweifel gethan haben würde, wenn ihm eine 
folche vorgefchwebt hätte. 

Zwtytens hatte Valckenaer fich auf die in diefem. 
Gedichte herrfchende kindlich - läppifche Denk- und 
Schreibart berufen, die zu dem Zeitalter Julians wenig 
paffend fey. Hr. A. hält diefes für eine petitio principii, 
indem Julian felbft in Wort und That oft genug kin- 
difche Albernheit verrathe (ad infantiam ineptiasque 
pronifftmus fey), wie diefes Cyrill und Gregorius durch 
viele Beyfpiele bewiefen. Darauf erwiedert aber 
der Vf., dafs diefes auch fonft vielleicht noch in An- 
fpruch zu nehmende Urtheil Ober Julian hier nichts 
zur Sache thue, wo nicht von Julian’s Charakter, 
fonJern von der rhetorifch - poetifchen Bildung des 
Zeitalters die Rede ift, die noch keineswegs fo tief 
gefunken war. Da aber Hr. Dr. A. jenes Urtheil 
über das fragliche Drama felbft unerweislich nennt: 
fo macht der Vf. durch Beyfpiele im Einzelnen und 
Ganzen auf die Erbärmlichkeit des Machwerks auf- 
merkfam , nach welchen man nicht anftehn wird, 
ValckenacPs Urtheile beyzutreten. So z. B. umfafst 
das Stück einen Zeitraum von drey Tagen, während 
deffen Maria und die übrigen heiligen Frauen jeden 

. Abend 
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Abend einander gute Nacht wünfchen, zur Ruhe ge- 
hen und dann wieder aufftehen ; nicht der übrigen 
Lächerlichkeiten zu gedenken, welche eotftehn muf- 
fen, wenn Maria, Johannes, Pilatus in wenig verän- 
derten und parodirten euripideiichen Verfen reden. 

Drittens hatte Hr. Dr. A. als pofitive Gründe der 
Echtheit 1) die Uebereinftimmung der Codd. aufge- 
ftellt ; fodann 2) ficb auf den Geift des Zeitalters be- 
rufen, der mehrere Arbeiten diefer Art erzeugt habe. 
Die Schwäche deserfteren Argumentes leuchtet an fich 
ein, auch fteht ihm dasStillfchweigen derZeitgenoffen 
und der unmittelbar folgenden Schriftfteller entgegen, 
ln der letzteren Behauptung weifet aber der Vf. ein 
Mifsverftändnifs der Quellen nach. Nicht Centonen 
aus Homer, Euripides, Pindar, Menander find es, 
welche Socrates (III, 16) und Sozomenus (V, ig) dem 
Apollinaris zufchr^iben, fondern Nachahmungen je- 
ner Alten, die ihrem Urheber einen bedeutenden Na- 
men erwarben. Nur zwey Stücke bleiben hiernach 
übrig, worin der Vf. Hn. Dr. A. beyftimmt, näm- 
lich 1) dafs das Gedicht zur Kritik des Euripides 
brauchbar fey (jedoch mit Vorficht zu benutzen , da 
manches geändert ift); 2) dafs das Gedicht in dog- 
inenhiftoiifcher Rücklicht nicht unwichtig fey, um 
die dogmatifchen Vorftellungen feines Zeitalters auf- 
zuklären. (Rec. würde ficn lieber umgekehrt aus- 
cl rücken , dafs die darin zerftreuten dogmatifchen 
Vorftfllungen den iicherften Weg zur Entdeckung des 
wahren Zeitalters diefes Machwerks zeigen dürften, 
und ftimmt in den VVunfch des Vfs. ein, dafs lieh 
Hr. Dr. A. diefer Kritik unterziehen möge.) Uebri- 
gens ift der polemifche Ton, welcher in diefer Ab- 
handlung herrfcht, durchgehends vtürdig und freund- 
fchaftlicn. CharakteriftiTch für den Geift unferer 
auch in literarifcher Hinficht an Wider ijprüchen rei- 
chen Zeit ift der Eingang, wo der Vf. auf die bey ein- 
zelnen Schriftftellern zur Mode werdende hiftorifch- 
kritifche Apologetik hindertet, -im Gegenfatz folcher 
unkritifchen Extreme von biftorifcher Skepfis , wie 
fite Hr. P. F. £f. Müller vorgetragen hat, der in feiner 
Anficht der Gefchiehte ( 1 8 »4- 8-)» Urfprache ( 1 8» 5- 8«) 
Harduiris Paradoxieen erneut und noch überbietet. 

• • 

- PHILOLOGIE. 

Lübeck, b. Römhild u. nachh. in Comm. b. Nie- 
mann : Praktifche Anleitung zum lateinifchen 
Stil. — Erßer Curfus, für Schüler der dritten 
Klaffe entworfen von M. Heinr. Kimhardt, Prof. 

* am Gymn. zu Lübeck. l8<4- XVI u. 166 S. 8- 
Zweyter Curfus, für Schüler der zwey ten Klaffe 
entworfen. 1816. VI u. 263 S. g. 

In der Vorrede zum erßen Curfus erklärt fich der 
Vf. über die Beweggründe zur Bearbeitung diefer 
praktifchen Anleitung zum lateinifchen Stil, dafs 
nämlich Döring's Buch theils der Mannichfaltigkeit 
des Inhalts, theils genauer AbmefTung der lat. Noten 
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ermangle, und besonders dafs iur Uebrnig im lat. 
Stil Stücke gewählt werden müffen, die fo nabe als 
möglich an das Lateinifcbe anfchliefseo , dafs der 
Schüler dadurch nicht wird gewöhnt werden, fclilecht 
deutfeh zu fchreiben u. f. w. Dafs des Vfs. Urtheii 
und AnGcht wohl zu beherzigen fey, dafs von vielen 
Schulmännern aufser ihm Uebungen diefer Art ver- 
fucht worden, und Döring' s Stücke nicht für voll- 
endet angefelien worden find, bezweifeln wir nicht, 
und billigen des Vfs. Verhieb, in diefem meift ans 
dem Lat. überfetzten Uebungsftudien feine Anficht 
geltend zu machen. — Der erfle Curfus enthält: 
1) leichtere Vorübungen, begehend in kurzen Sätzen 
und Erzählungen, 2) Gefpräche aus lat. SchriftfteJ- 
lern des i6ten Jahrhunderts, 3) fchwerere Erzählun- 
gen und Befchreibungen , 4) Briefe nach den Muttem 
der Alten, 5) und 6) längere Gefpräche, die letztem 
mythologifch , 7) das Leben der rüinifchen Autoren, 
die man in Schulen zu leien pflegt. Alle Stacke find 
wohigewählt, und, was wir belönders als einen Vor- 
zug beider Curfus rühmen können, mit mäfsig gege- 
benen präcifen Noten begleitet, wo befonders der 
vom Lat. abweichende deutfehe Ausdruck an den 
diefs erfordernden Stellen ausgezeichnet wird. 

Der zweyle Curfus enthält Stücke, die nach dem 
Maafse der gereiftem Kenntniffe ausgewählt find. 

Auf ein Gefpräch folgen Briefe in neuerer Zeit 
gefchrieben, dann Briefe aus alten Klaffikern über- 
setzt; ferner Erzählungen aus der alten Welt, und 
Bruchftücke aus der alten Gefchiehte aus Gal/ettTs 
Lehrbuche entlehnt und in lateinilche Wortfolge um- 
gefetzt (z. B. Auguft, obgleich er u. f. w.); dem- 
nächft eine Befchreibung von Athen, eine Darlegung 
von Lykurg’s Gefetzgebung, das Leben Xenophons, 
etwas über Cicero und deflen Verdienfte um die Pbi- 
lofopbie, Plato's Leben nach Tennemann , Euripides. 
Den Befcblufs machen drey Verhiebe im Stil der Ab- 
handlungen und Reden, 1) Uber den Heiz der epi- 
fchen und dramatifchen Kun ft werke; 2) über den ans 
lateinifcher und griechifoher Literatur zu fchöpfen- 
den Nutzen: 3) einiges aus der Lebensbefcbreibuag 
des Johann Matthias Gesner, in einem Briefe Ernt- 
fli’s an David Kuhnkenius. 

Mailipichfaltigkeit.des Inhalts fehlt alfo auch die- 
fem Curfus nicht; die an dem erßen Curfus gerühm- 
ten Vorzüge finden fich hier ebenfalls. Der Vf. hat 
in den Noten kurz und meift treffend den lab Aus- 
druck, und, wo es nöthig ift, auch die Conftruction 
angegeben , ohne in den Angaben der letztem auf 
eine bedimmte Schulgrammatik zu verweifen. Diefs 
kann durch mündlichen Unterricht. des Lehrers leicht 
erfetzt werden, und wird die Nutzbarkeit diefer für 
Geübtere und mit der Grammatik vertraute Schüler 
beftimmter Uebungsftücke nicht vermindern. Des 
Vfs. Vorhaben, wenn das Bedürfnifs der Lübecker 
Schüler mehr Vorrath verlangt, noch einen dritten 
Band folgen zu laffeo , verdient Aufmunterung. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


t >» Auguft i8i6* 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Brhsi.au, b. Max u. Comp.: Nordifche Helden - 

romane. Ueberfetzt durch Friedrich Heinrich von 
der Hagen. 

Auch unter dem Titel: 

Wtlkina - und Niflunga - Saga, oder Dietrich von 
Bern und die Nibelungen. — Erftes, zweites 
und drittes Bändchen. 1814- 8* (4 Hthir.) 

D iefe Ueberfetzung einer altnordifchen Sagenfamm- 
lung gehört zu den intereffanteften Erscheinun- 
gen der ueueften Literatur. Durch fie allein erhal- 
ten wir eine genauere Kenntnifs und UeberGcht un- 
seres gefammten nationalen Fabel- und Sagenkreifes, 
fowom in Hinücht feines Umfanges, als anch feines 
inneren mythifchen Zufammenbanges. Es wurde näm- 
lich diefe ganze Sammlung im I3ten bis i4ten Jahr- 
hundert von einem Unbekannten im Norden (hüchft- 
wahrfcheinlicb in den Hanfeeftädten Münfler , Bre- 
men und Soeft, vgl. Niflunga -Saga Kap. 367.) aus 
dtiäfcken Helden- Liedern und Sagen zufammengefetzt, 
und in nordifche Profa übergetragen. [Nach der 
Tradition foll Meifter Biürn von Nidaros (Dront- 
heim), Bifchof in Norwegen und Anführer einer Ge* 
fandfchaft, durch welche König Hakon 1256 dem 
König Alfons nach Spanien feine Tochter fandte, 
bey 3 er Vermählung diefer Prinzeffin mit Alfons 
Sohne, diefe Sagen gehört und von da nach dem 
Norden gebracht haben ; allein diefs geht blofs auf 
die Blomfturvalla - Saga , die wälfchen Urfprungs ift; 
Peringfkiold bezog diefe Nachricht fälfcblich auf die 
Wilkma- und Niflunga Saga, und ihm folgten irri- 
gerweife Büfching und von der Hagen im literarifchen 
Grundriß zur Gefchkhte der altdeutfchen Poeße , Ber- 
lin itfli. S. 1.} Mag nun immerhin mancher nor- 
difche und Qavifcbe Sagenftoff in diefer Sammlung 
mit verarbeitet worden leyn : fo bleibt fie doch das 
gröfste cyklifche Werk Ober unfere gefammte Na- 
tionalpoefie, da fie Auszüge aus altdeutfchen Helden-* 
gefangen und Heldenfageo enthält, die längft verlo- 
ren oder uns kaum dem Namen nach bekannt find; 
und indem uns in ihr der grofse Cyklus unferer Na- 
tionalfagen in feinem ganzen Umfange^ und in allen 
feinen innern Verzweigungen und Verflechtungen 
dargelegt wird, fo gewiont erft dadurch jede ein- 
zelne Khapfodie des noch erhaltenen Heldenbuchs, 
ja unfer ehrwürdiges Nibelungenlied felber fein rech- 
tes Licht und feine wahre Bedeutung. 

ln wie fern nun die hier im nordifchen Auszuge 
erhaltenen deutfchen Sagen mit unfern noch übrigen 
altdeutfchen Heldengelangen übereinftitmnen oder 
A. L. Z, 1816. Zwrjter Band. 


von ihnen abweichen, darüber vergl. man die Vor- 
rede zu v. d. Hagen's Heldenbuch, Berlin igti, des- 
gleichen ebenden. Vorrede zu den Liedern der al- 
tern ftdda, Berlin und Breslau 1812; vor allen aber 
Bü/chings und v. d. /fagcn’j Gr nndrils zur Geschichte 
der altdeutfchen Poefie, Berlin 1812. — Wir wen- 
den uns fofort zu dem Werke felbft, und bemerken 
zu vorder ft, dafs die Ueberfetzung nach der einzigen 
höchft feltenen Ausgabe der Urfchrift angefertigt ift, 
welche Peringfkiold aus einer Pergamenthandfchrift 
des I4ten Jahrhunderts zu Stockholm 1725 in Fol. 
abdrucken liefs. Der anerkannte alterthümliche 
Werth des Werkes wird durch die reiche Mannich- 
faltigkeit des darin verarbeiteten Stoffes, und durch 
die hohe Einfalt der Darftellung fo fehr erhöht, dafs 
wir mit vollkommener Ueberzeugung in die Worte 
des Ueberfetzers (f. Vorrede S. V.) einftimmen : ,, So 
höchft wichtig diefs ganze Buch für die Gefchichte 
unferer Poefie ift, fo reizend und ergötzlich ift es 
auch an fich, durch ganz neue und wunderbare Hel- 
denfagen und Liebesmährchen , durch vielfache An- 
klänge an bekannte, und durch abweichende Erzäh- 
lung und bedeutfame Verbindung derfelben und aller 
unter einander. Und auch die Darftellung ift alt- 
vortrefflich, einfach, kräftig, aufrichtig, nicht 
etwa blofs auszugsweife, fondern ausführlich, häu- 
fig dramatifch, nach Art unfers alten, noch mehr 
des nordifchen Epos. Kurz, es ift ein in alle Wege 
treffliches, unerfchöpflich reiches Heldengedicht, 
deffenKern der eigentnümlichfte deutfche Held, Diet- 
rich von Bern, ift. ” 

Dietrich von Bern, der Iiauptheld der deutfchen 
Sagen, ift auch hier der Mittelpunkt des Ganzen. 
Mit feinen Ahnen und erften '1 baten beginnt das 
Werk; die darauf folgenden Gefcbichten anderer 
einzelnen Helden ziehen fich vom Norden und Offen 
zu ihm hin, um fich mit ihm zu meffen, und in fei- 
nen Heldenkreis eiozutreten, bis die zwölf Gefellen 
beyfammen find. Dann kommen gemeinfame Käm- 
pfe mit den zwölf Helden Ifungs, Dietrichs Flucht 
vor feinem Oheim Emenricb zu König Attila, Kriege 
bey diefem, unglücklicher Verfuch der Rückkehr 
nach Bern, die Furchtbare Nibelungenfchlacht (wel- 
che Hauptabtheilung eben die Niflunga - Saga ift), 
und darauf Dietrichs und Hildebrands einfame Heim- 
kehr, Dietrichs Erhebung zum römifchen Kaifer, 
und endlich Beider Uebergang zum Chriftenthum. 

Wir geben hier eine ueberficht der gefammten, 
in dem Werke enthaltenen Sagen. 

I. Samfon uni Hildefwid, erinnert an Hug- Diet- 
rich im alten Heldenbuch, wie er die, ichöne Hild- 
es) E ) bürg 
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bürg oder Hildegund, welche ihr Vater zu Salnek 
(Salonichi) in einem feften Thurm vor jedem Freyer 
behütet, entführt. Sein Sohn Wolf - Dietrich ift, 
wie Samfon, Dietmars Vater, und Dietrichs von 
Bern Grofsvater. Samfons Kampf mit Elfung ent- 
fpricht gewiffermafsen Wolf - Dietrichs Verhältnis 
zu Otnit, delfen Frau und Reich er, nach feinem 
Tode, durch einen Drachen gewinnt. — II. Diet- 
trich und Hildebrand. Von Dietmar und feinem Sohne 
Dietrich, von deren Geftalt und Tugenden, desglei- 
chen von Hildebrands Ankunft in Bern. — ln der 
Vorrede zum Heldenbuch beifst Dietrichs Mutter 
Sidral; da fie mit ihm fchwanger ift, befchläft fie ein 
bbfer Geift, den fie im Traum für ihren Mann Diet- 
mar hält: und davon ift Dietrich der ftärkfte der 
Heiden, und fchiefst Feuer aus dem Munde, wenn 
•r zornig wird (vgl. Kap. 365.). 111 . Nagehyng und 
JHfildegrim. Von diefem Abenteuer bat es ohne Zwei- 
fel viele altdeutfche Heldenlieder gegeben. Dietrichs 
Helm , Hitdegrim , wird auch fonft oft erwähnt , fo 
z. B. in Alphart’s Tod Str. 42., im Liede vom Rie- 
fen Siegenot Str. 25.47. 63., io Ecken Ausfahrt Str. ga. 
126. 200 — i., und im Laurin. — Das Schwert Na- 
gelring erwähnt auch Heinrich von Veldeck in der 
Aeneis (V. 5695.) neben andern alten Heldenfchwer- 
fern, als a. B. Eckenfax, Mimmung, Durandart und 
Haltechlein (Oli vier ’s Sch wert. ). IV. Heime. Heime, 
Studas Sohn , kömmt aus Bertangenland (vgl. Kap. 40.) 
nach Bern, und hält einen Zweykampf mit Dietricht 
V. Wieland. Eine fchöne tief im Nordland einhei- 
mifcbeSage, enthaltend die wunderfamen Abenteuer 
des kunft reichen Scbinidtes Wieland (Enkel des nor- 
difchen Königs Wilkinus), feinen Aufenthalt am 
Hofe des Königs Nidung, und wie er zuletzt aus fei- 
ner traurigen Gefangen fchaft, gleich dem griecbi- 
fcben Dädaius, durch die Lüfte entfliegt. VI. Wit • 
tick. Die Geburt Wittichs, des Sohnes Wielands; 
ferner feine Ausfahrt auf Abenteuer, feine Ankunft 
zu Bern, und fein Zweykampf mit Dietrich, worin 
letzterer den Kürzern zieht. — Obfchon die Sage 
den Urfprung Wittichs bis zu dem Könige Wilkinus 
io den Norden hinauffübrt, fo glauben wir doch in 
diefem mythifchen Heros den niftorifcben Gothen- 
helden Vitiges (ft. 542. zu Conftantinopel) wieder zu 
erkennen ; v. d. Hagen hält ihn für den bey den Go- 
then vielbefungenen Vidicula (Jornandes. Kap. 5.), 
doch finden wir für die letztere Meinung keine über- 
zeugenden Gründe. VII. Ecke and Fafold. Der feit 
dem letzten Zweykampf um feinen Ruhm beforgte 
Dietrich zieht auf Abenteuer aus, trifft in dem Walde 
Osnttig (wohl eineriey mit dem mons Osnegge bey 
Eginhard, vit. Caroli. Kap. g.) auf den riefenhaften 
Ecke* erfchlägt ihn, kämpft fodann mit deffen Bru- 
der Fafold, und macht letzteren zo feinem Gefange- 
nen und Dienftmann. Beide ziehen mit einander 
weiter und erfchlagen im Walde Rimslo einen Eie- 
pbanteo. VIEL Sintram. Auf ihrer ferneren Fahrt 
befreyen Dietrich und Fafold den Helden Sintram 
aus dem Maule eines Drachen (vgl. das Lied des Hel- 
den buchs von Dietrichs und feiner OefeUen Käm- 


pfen); worauf fie alle drev nach Bern zurtickkebreo. 
IX. Qfantrix und Oda. öffenbar ahfchvvedifche und 
rufiifcite Sagen in die rieutfchen eingeflochten ; ihnen 
zufolge liegt Heunenland etwa im heutigen Nieder- 
fachfen, Hauptftadt ift Sufat (Soeft): alfo ganz im 
Wiederfpruch it dem Nibelungenliede. — DieGe- 
fchichten des oordifchen Königs Nordian , Sohn des 
Wilkinus, desgleichen die Heereszüge des Königs 
von Rufsland Hertnit, und feines Nachfolgers Ofao- 
trix, befonders des Letzteren Brautwerbung und 
Zug nach Heunenland, werden hier erzählt. X. At- 
tila und Erbet . Die Jugendgerichte desfrißfchen(!) 
Königsfohnes Attila, feine Königs würde in 11 c n- 
nenland , feine Verbindung mit dem Markgrafen Rü- 
diger, Brautwerbung um die nordifche Königstochter , 
Erka, die durch Rüdiger endlich entführt wird, und 
Vermählung Attila’s und Erkas. Die Sagen diefes I 
Abfchnitts lind um fo wichtiger, da die altdeutfchen 
Heldenlieder darüber fehlen, und da hierdurch fole- 
lieh eine Lücke in unferem nationalen Sagenkreise 
ausge füllt wird. XI. Walther und Hildegund. Ganz 
dieselbe Gefchichte, die Walther von Aquitanien in 
feinem lat. Gedicht (ed. F. L ■ £f. Ftfcker , 1780) fit* 
fungen, und die der i'ofener Bifchoff Boguphal. Ctiron. 
Polon. (in Sommersberg feriptor. rer. Sutf. II, Jf.) 
mit einigen Veränderungen wiedererzählt, aus wel- 
chem letzteren fie Biifihing in den Potksfagen, Nähr- 
chen und Fegenden S . J. wörtlich treu aufgenommen. 
XII. Dietlieb. * Diefe Sage fcheint auch im Norden 
einbeimifch gewefen zu feyn. Die hier befonders 
anfchaulich hervortretende Kunde jener Gegend, der 
Jütland und Seeland gegenüberliegenden Küfte der 
Skandinavischen Halhinfel, läfst des Vfj, der ganzen 
Wilkinafaga Heimat dafeltiftvermuthen. Die Haupt* 
zflge darin find: Diethebs Jugendgefchichte (ver- 
wandt mit dem Mährchen vom'Afcbenbrödel), fein 
liebliches Abenteuer mit der Tochter Siegfrieds de* 
Griechen , und fein fröhliches Gaftmahi i wozu er , 
die Waffen und Roffe feiner Herrn verletzt. — Von j 
Siegfried dem Griechen ift weiter fonft nichts bekannt; 
was aber den (Kap. 98.) erwähnten Siegerflein be- 
trifft: fo erinnern wir uns einer ähnlichen Stelle io 
Matth. Parif. hiß. Angl. p. 377. a. 1232., wo Hein- 
rich 111 . feinen Rath Hubert befchuldigt, ihm feinen 
SfVffer/Wiigeftoblen, und ihndemLeoßn, König von 
Wallis, gebracht zu haben. Xili. Amelung, IFd- 
deber und Herbrand. Die Sage erzählt die Ankunft 
der drey genannten Helden nach Bert), von denen 
übrigens in den noch vorhandenen deutschen HeUen- 
liedern fich nirgends eine Spur findet. XIV. Ifil • 
deber und Wtttich. Enthält den letzten Krieg des 
Königs Ofantrix gegen Attila, mit welchen* fich Diet- 
rich von Bern verbindet; fodann WittichsGefangen* 
nehmung, die durch ein luftiges Abenteuer endigt. 

In den noch übrigen deutfehen Heldengefängen fin- 
det fich weder hiervon eine Andeuteng, noch auch 
von dem folgenden. XV. Wittich und Harnt) worin 
der Kriegszug, den beide Helden mit Dietrich zu 
Gunften das Königs Fr men rieb unternehmen, erzählt 
wird. XVI. Stegmitnd und Sifiiie. Im Nibelungen- 
lied 
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lied and im Heldenbuch hei fsen Siegfrieds Eltern: Sieg- 
tnttnd und Siegelinde von Niederland, und wohned 
7.u Santen. Diefs ift in unferer Saga alles weit an- 
ders, auch wird hier die Jugendgefchichte Siegfrieds 
weit abenteuerlicher und anders erzählt, als in un- 
fern altdeutfchen Heldenliedern. (Vgl. v. d. Hägens 
Einleitung zu feiner Ausgabe der Edda -Lieder von 
den Nibelungen, S. 33.-39.) XVII. Siegfried und 
ßrunhild. Merkwürdige Erzählung von Siegfrieds 
fernere» Jogendfchickfalen, fein Aufenthalt bevm 
Schmidt Minier, und feine frflbeftc BekanntfchaPt mit 
Brunhiide, worauf im Nibelungenliede blofs hinge- 
deutet wird; ferner feine Fahrt zu König Ifung nach 
Bertangenland. XVUI. Die A hbelungen, Günther 
und Hagen. Diefs, fo wie das folgende , XIX. Die 
zwölf Gefeiten Dietrichs, bilden den eigentlichen Mit- 
telpunkt des gefammten Sagenkreifes. Die Nibelun- 
gen ziehen zum Befuch nacn Bern, wo nun um Kö- 
nig Dietrich die zwölf gröfsten Helden jener Heroen- 
zeit (ohne Siegfried) verfammelt find. Die Geftalt 
und das Wappen der einzelnen Helden werden voll- 
ftändig befchricben. Sie begeben fich allefammt auf 
die Fahrt nach Bertangenland , um fich mit Siegfried, 
König Ifung und deffen eilf Söhnen zu meffen. Die 
Abenteuer ihres Zuges werden erzählt, ihreAnkunft 
vor lfungs Feite,* die lamintlichen Zweykämpfe, 
und ihre endliche Ausgleichung und Befreundung. 
XX. Günther und Brun'tUd. Siegfried und Dietrich 
mit allen feinen Helden ziehen mit Günther nach 
Nibelungenland, wo Siegfried Grimhilden heitathet; 
erft fpäter vermählt fich Günther mit Brunhilden, 
uad es erfolgt die unfelige örautnacht (faft gan2 wie 
im Nibelungenliede.) XXL- Herbart und Hilda. Diefe 
fchöne und enmuthige Sage ift aus verlorenen deut- 
fclten Liedern gefehöpft. Merkwürdig ift Dietrichs 
Bekanntfchaft mit König Artus; ergötzlich ift Her- 
barts Sendung, feine Brautwerbung um die fchöne 
Hilda, Königs Artus Tochter, die er endlich für 
fich entführt. XXII. Iran und lfalde. Die äitefte 
Brandcnbnrgifche Heldenfage. Wir verweilen auf 
die gefchicntiicben Erläuterungen , die über diefe 
Sage in Mfchings und v: d. Hägens Sammlung für 
altdeutfche Literatur (Breslau 1812) Seite 92 ff. ge- 

5 -eben worden find, wo fie auch zum eritenmat Über- 
etzt erfchien. XX III. Der ungetreue Sibich. Die 
Erzählung kommt nun auf die Reihe von Kämpfen, 
welche Dietrich von Bern gegen leinen Oheim Ermen- 
rich (der hiftorifche Hermanrich, König der gefamm- 
ten Gothen) zu beftehen bat. Sibich , Ermenrich’s 
Rathgeber, wird von feinem Könige Schwer belei- 
digt, verbirgt aber feine Hache unter falfchen Ratb- 
fch lagen , wodurch er Ermenrichen ins Verderben 
führt, und ihn zuvörderft gegen feine eigenen Kin- 
der und Blutsfreunde wüthen macht. — Die deut- 
feben Heldenlieder, worin diefe Oefchichten befun- 
gen waren, find verloren. Uebrigens find wir mit 
Görres und A. W- Schlegel der Meinung , dafs der 
Sibich io den deutfehen Sagen euneriey fey mit der» 

f ielrbicbtlichen Odoaker (Otacher im liildebrands- 
iecle ); wenn wir gleich den Urfpruug des deut* 


fchen Namens nicht weiter zu erklären vermögen. 

XXIV. Dietrichs Flucht. Sibich verleumdet den Diet- 
rich von Bern bey feinem Oheim Ermenrich, Kö- 

' hig von Rom; es kommt zum Kriege; Dietrich mofs 
aus Bern und aus feinem Reiche entfliehen, Wird 
faft von allen feinen Helden verlaffen, und begiebt 
fich nach Sufat, an den Hof König Attila ’s. — Diefe 
Gefchiehte findet fich auch noch in andern deutfehen 
Sagen, aber mit einigen Abweichungen, erzählt. 

XXV. Dietrich bey den Hennen. Dietrichs Aufent- 
halt am Hofe Etzels, und feine HeereszUge mit Mark- 
graf Rüdiger und König Etzel gegen Ofantrix , Kö- 
nig von Vvilkinenland , und gegen Waldemar , Kö- 
nig von Holmgard (Rußland). — Die deutfehen 
Heldenlieder, worin diefe Heerfahrten Dietrichs und 
Etzels befangen waren, find verloren. XXVI. Diet- 
richs Rhckke/ir. Nach zwanzigjährigem Aufenthalt 
an Etzels Hofe will Dietrich von Bern hinreifen, und 
mit Attila’s Hülfe fein Reich wieder gewinnen. Er 
bricht auf, begleitet von feinem Bruder Diether, 
den zwey Söhnen Attila’s und dem Markgrafen Rü- 
diger. Das feindliche Heer Ermenrich’s, angeführt 
von Wittich , begegnet ihnen bey Gronsport am Mu- 
fuiftrome. In einer blutigen Schlacht erfchlägt Wit- 
tich den Nudung (vgl. Nibelungenl. V. 6811 — 12.)» 
Diether, und. Attila ’s beide Söhne, flieht aber zu- 
letzt, von Dietrich verfolgt, und verfinkt in einen 
See. Dietrich und Markgraf Rüdiger kehren trau- 
rig nach Sufat zurück ; Dietrich vermählt fich mit 
llerrat, Erka’s Schweftertochter , und bleibt auch 
fernerhin noch an Attila’s Hofe. — Von diefem 
langen Aufenthalte Dietrichs an Attila’s Hofe, wor- 
über alle deutfehen Heldenlieder einftimmig find, fin- 
det fich in den alten Gefohjcht|bQchern auch nicht 
die leifefte Andeutung; fo dafc man aifo wohl mit 
A. W. Schlegel abnnebmen mq($,daf$ im Dietrich 
von Bern zwey grofse gefchichtliche Gehalten durch 
die Sage zu Einem einzigen Helden verfchmolzen find, 
nämlicn: Theoiofich, König der Oftgotben , und Ar- 
daruh , König der Gepiden, ein?« verwandten Vol- 
kes. Ardarich nahm wirklich bey Attila eine Stelle 
ein , welche dem Dietrich' von der Sage beygeiegt 
wird; er war .der Vertraute feiner Rathlchläge, der 
Auffeher feines Kriegswefens. Und fo mochte wohl 

..noch Manches Andere ans Attila’s Zeit auf den fpä- 
ter lebenden Theodorich übergetragen feyn, denen 
Ruhm alle frühem Helden verdunkelte. 

Hiermit fchliefct die Wilkinafaga, und es folgt 
die Niflungafaga, die fich an die vorige gefchichtlich 
anreihet. Im Allgemeinen ift die Niflunga- Saga glei- 
chen Inhalts mit unferm Nibelungenliede, doch weicht 
fie in einzelnen Punkten davon ab, und ftimmt darin 
mehr mit der alten Vorrede zum Heldenbuch und 
mit den nordifeben Kämpe- Vifem überein (.vgl. v. d. 
Hagen über die ou dvu yf ff ^ß anifchen , zu 

den Sagen des Heldenbuchs und der Nibelungen gehö- 
rig, in der Zeitfchrift Pantheon , Bd. i. Heft 1. 

■S. 144 — 155.). XXV IL Siegfrieds Tod. Im Gan- 
zen wie im Nibelungenliede; auch im Liede und im 
alten Volksbuch vom hörnen Siegfried wird das 

Ende 


783 


A. L. 2 . Nu«. 197. AUGUST 1816. 


784 


Ende des Helden eben fo «gedeutet. XXVIII. ffert- 
nii und Ifung. Die Kriege zwifchen Hertnit. König 
von Wilkinenland, und Ifung, König von Bertangen- 
land, desgleichen von der Zauberey der Königin 
Oftacia. Eine nordifche Sage , die fonft nirgends in 
deutfchen Liedern vorkommt; wenn übrigens hier 
(Kap. 326.) Hertnit ein Neffe des Ofantrix genannt 
wird, fo ift diefs wohl eine Verwechslung mit 
Hertnit, dem Sohne des Ofantrix, vgl. Kap. 270. 
XXIX. Grtmhilds Rache uni der Nibelungen Notk. 
Ganz fo erzählt wie in dem Nibelungenliede, }a ein- 
zelne Stellen unferer Saga ftimmen wörtlich mit dem 
Nibelungenliede überein ; ein Beweis, dafs beide aus 
gemeinfchaftlichen Quellen gefchöpft haben. — 
Kap. 338. erfchlägt Hagen die unterwegs ihm erfchei- 
nenden Meerweiber; gerade fo erzählen es auch die 
altdänifchen Kämpe -Vifer; nur im Nibelungenliede 
beträgt Geh Hagen gegen die Meerfrauen mit ritter- 
licher Zucht und Artigkeit. — Das Blutbad fallt 
übrigens, unferer Sage zufolge , in einem Baumgar- 
ten (Holmgarten) vor, der wohl einerley ift mit dem 
Rofengarten des Heldenbuchs; unfer Nibelungenlied 
weicht hierin bekanntlich ab. XXX. Dietrichs Heim- 
kehr. Dietrich’s von Bern Heimfahrt in fein Land. 
Diefe Sage findet fich fonft nirgends in deutfchen 
Heldenliedern, blofs in der dem Nibelungenlied an- 
gehängten Klage wird Ge kurz erwähnt. XX XL Hil- 
debrand und Alebrand, und Dietrich wieder König zu 
Bern. Dietrich kehrt mit Hildebrand in fein väter- 
liches Reich zurück, welches feit Ermenrichs Tode 
durch Alebrand (ILtdebrand's Sohn) regiert wird, 
der nach einigen Abenteuern das Reich an Dietrich 
Abtritt. — Ganz deffelben Inhalts ift das altdeulfche 
** Lied vom Meifler Hildebrand und feinem Sohn Alebrand, 
abgedruckt in dem Tafcbenbuch Alruna, 1812. 
S. 176 — 82. (Vgl. auch noch über diefe Sage Bü- 
f china' s und v. d. Hägens titer. Grundriß zur Gefch. 
der altd. Poefte , S. 94. u. 97.) XXXII. Sibich s Tod , 
und Dietrich , König von Rom. Schlacht Dietrichs 
gegen Sibich, worin letzterer fällt; worauf Dietrich 
zum König von Rom gekrönt wird. — ■ Deutfche 
Lieder enthalten nichts hierüber, dagegen werden 
wir hier an die gefchichtliche Erzählung von dem 
Kampfe zwifchen Theodorich undOdoakei erinnert. 


XXXIII. Attila' s Tod und der Nibelungen Hort. Das 
hier erzählte traurige Lebensende Attiia’s findet fich 
nirgends in deuifchen Heldengefängen, wohl aber io 
den nordifchen Kampe- Vifern. XXXIV. Dietrick’s 
und Hildebraud’s Ende. Von Dietrichs Bekehrung 
zum Chriftenthum und Hildebrands Tod. (Vgl., was 
t/. d. Hagen in der Sammlung ßr altd. LU. und Kund, 
Breslau 1812. S. 149 ff. hierzu gefammelt hat.) Und 
fo fchliefsen wir denn unfere kurze Ueberßcht die- 
fer eben fo wichtigen als anziehenden Sagenfamm- 
lung. Der Ueberfetzer (unters Wiffens Profeffor 
der altdeutfchen Literatur an der öniverfität z u lires- 
lau) hat fich auch durch diefe Verdeutfchung als 
trefflichen Kenner des Isländjfchen bewährt, und 
die hohe Einfalt des Originals treu wiedergegeben. 
Gleichwohl müffen wir ihn auf einige fehlerhafte 
Stellen feiner Uebefetzung aufmerkfam machen, die 
bey eine* zweyten Auflage wohl der Berichtigung 
werth feyn dürften. — Band L Kap. 14. S. 43: 
„klares Gold richtiger wohl: „ gefchla genes Gold 
im Isländifchen fteht : barid guä (von beria, alt- 
deotfeh bereu , fehlagen.). — Kap. 96. S. 316 : „ Der 
rat auf einem Kameele richtiger: „auf einem Ele- 
phanten: ' denn FU heilst im Island, (wie im Hebräi- 
fchen und Perfifchen) der Eleuhant, daher auch 
FUs-bein , Elfenbein. — Band. II. Kap. 166. S. 69. 
oben ift bev „volles Antlitz” ausgekUeo: „ftark- 
beinichtes ; im Lsländ. breitt andlUt oc ßor Bein. — 
Ebendaf. S. 70: „und niemalen hub er an etwas zu 
reden, davon er wieder abgegangen wäre, /andern 
allen, die ihn hörten , mußte fchtinen , dafs u. (. w. , •» 
richtiger würde es heifsen: „davon er eher aögegan- 
gen wäre, als bis allen, die ihn hörten, fcheinen 
mußte, u. f. w. ;” im Island,: oc eckt mal tekur hann 
thai at tala, at hann fkiliz firr vid, eitu fva f hat fy- 
nazt theim , er hoyra , fern a ongann vtg meigi vera, 
nema fva, fern hann maelir." — Kap. 274. S. 313.: 
„wann König Waldemar und fein ganzes zu Tifcbe 
5 >f { enb , ar ,nu£ S « heifsen: „und fein ganzes 
Heer (isländ. oc atlur hans her.). — Band! II. Vor- 
rede S. V.: „Des Volkstrofts Triggwa’s Sohnes” 
mufs es wohl heifsen : „Triggtw’s Sohnes:” dena 
Trtggva ift im Isländ. der Genitiv von Triggvi. 
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Ehrenbezeugungen. 


— ie k. kL’ökonomifch-patriotifche Societät zu Prag 
hat den Hn. Ritter von Htintl in Wien, den Hn. HoF- 
rath von / Vahlberg in Wien, und den Hn. Wirthfchafts- 
rath Anirf infrBrünn , zu Ehrenmitgliedern ernannt 


, . Ka ' fer - von 0ert e"e»ch bat dem berüLmte* 
k.k.HoFkapeilmeifter, Hn. Anton Salieri in Wien die 
grolse goldene Civil - Ehren - Medaille fammt Kette 
verheben. Sie wurde ihm am »6ten Junius 1816 von 
dem erben Ober ft . Hofmeifter, Fürften zu Traut, 
mannsdorf, emgehändigt. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen älterer und neuerer 
Schriften. 


B 


Veeteickniß einiger der vorziiglichfteu Sehr iß tu , die 
in der Marti ni'fchen Buchhandlung erfchie- 
• nen , und welche, fo wie fein übriger Verlag, 
bey Karl Cnobloch in Leipzig um bey- 
gefetzte Preife zu haben Und : 


hurerwtek , Fr., neue Vefta. Kleine Schriften zur 
Pliilofophie des Lebens und zur Beförderung der 
häuslichen Humanität. iaBde. 1J03 — 10. xa Rthlr. 
* gr. 

— neues Mufeum der Philofophie und Literatur. 3 Bde. 

3 Rthlr. ao gr. 

— Ideen zur Metaphyfik des Schönen. 18 gr. 

— praktifche Aphorismen, oder Grundfätze zu ei- 
nem neuen Syftem der moralifchen Wiffenfchaften. 
1 -Rthlr. 1 a gr. 

Cicero’ s, M. T. , Reden zur Verteidigung des Dich- 
ters A. Licin. Archias , T.Ann.Milo’s und Q. Liga - 
1 r/«r, überfetzt, nebft beygedr. verb. lat. Text, An- 
merkungen, Commentar, Sachbemerkutigen , von 
K. A. Schelle. 3 Bde. 4 Rthlr. 4 gr. 

Heydenreich , K. H. , philofoph. Tafchcnbuch für den- 
kende Gottesverehrer nach Grundfätzen der Ver- 
nunft^ 4 Jahrgänge. 1796 — 99. 3 Rthlr. ta gr. 

— Mann ttild Weib, ein Beytrag zur Philofophie über 
die Gefchleohter. 16 gr. 

__ Vefta, kleine Schriften zur Philofophie des Lebens, 
befonders des häuslichen, j Bde. 1798 — 1801. 

4 Rthlr. 9 gr. 

_ Privaterzieher in Familien. Entwürfe, Vorfchläge, 
WÜnfche, in HinGcht der fogenannten Hofmeifter. 
a Tble. 1800. 1801. 3 Rthlr. 10 gr. 

Maximen für den gefelügen Umgang. Ein Tafchen- 
bueb für junge Perfonen, welche Nutzen und Ver- 
gnügen tu der Gefellfchaft fuchen. 18 gr. 

Horatii , Q. F . , de arte poetica Lib. Ed. Car. Gottl. 
Schelle ; praemiffa difputatione de confilio quod Ho- 
ratius in condendo poCmate fuo fecutus fit. ai gr. 
yofejih , ein Gedicht des Herrn Bitaubi in 6 Gefängen. 

' Frey bearbeitet von K. H. Heydenreich, a Rthlr. 1 a gr. 
J snnhert , M. von , fämmtliche Schriften zur Bildung 
junger Frauenzimmer. Frey bearbeitet von K. H. 
Heydenreick . ai gr. 

Mann, der, von Welt, eingeweiht m die Geheimniffe 
der Lebensklugheit. Ein nach Graciau frey beerb. 
A. L. Z. 1816. Zweiter Band. 


‘ vollftändig nachgel. Manufcript von K. H. Hcyieh - 
reich, x Rthlr. n 

Pallas , P.S.y Bemerkungen auf einer Reife in die Töd- 
lichen Sialtbaherfcliatien des • rtiffifchen Reichs in 
den Jahren 1793 und 94. Mit 40 Kupfern und Kar- 
ten. a Thle. gr. 4. Druckpap. 44 Rthlr. Velia- 
pa«. 59 Rthlr. 

Diefelbe wohlfeile Ausg. a Bde. gr. 8- Mit Kpfm, 
u. K. 9 Rthlr. 

franzöfifch. aThle. gr. 4. Engl. Druckp. 44llthlK 

Velinpap. 59 Rthlr. 

— Species Aftragalörum, deferipta iconibus coloratis 
illuftrata. 13 Fafcicul. Fol. maj. Charta heigica 
53 Rthlr. 

Religion und gottesdienftliche Gebräuche der Theo- 
philanthropen in Frankreich. Ausd.Franzöf. 4 Hefte. 

J 98 — 1800. a Rthlr. 1* 

e, K. H. , Cbarakteriftik K. H. Heydenreichs , alt 
Menfchen und als Schriftfteller. 1 Rthlr. 16 gr. 

— - Spatziergänge, oder die Kunft fpatzieren zu gehen. 
1 Rthlr. 

— welche alte klaff. Autoren, wie, in welcher Folge 
und Verbindung mit andern Studien foll man lie 
auf Schulen lefen? a Bde. 1804. j. 3 Rthlr. ia gr. 
Seume y Nachrichten über die Vorfälle in Polen 1794, 
nebft einem Anhänge von Gedichten. 18 gr. 

— Obolen (enthaltend philanthrop. Rhapfodieen, 
Anekdoten, Bemerkungen und Gedichte), a Bde. 
l Rthlr. 5 gr. 

fVinkler , K. A. v. t Syftem des Künigl. Sächf. Kriegs- 
rechts. 3 Thle. 179 6 — 1804- 3 Rthlr. ao gr. 

— G. L. t Handbuch des fäcbfifch - peinlichen Procef- 
' fe*. 1 Rthlr. t a gr. 


In der Maurer’fchen Buchhandlung in Berlin, 
Poftftrafse Nr. 39 , ift erfchienen und durch alle gate 
Buchhandlungen zu haben 

Der 

K 0 r f a r. 

• Eine Erzählung aus dem Englifchen des Lord Byron. 
16. Berlin 1 816. Geh. in einem gefulmiackvoUea 
Umfehl age. Preis: 16 gr. 

. Vorwort des Herausgebers: 

Der Korfar der Lord Byron gehört unfrreitig rm 
den fchönften und merkwüraigften Erfoheinungen der 
neueften Englifchen Literatur, und hat in England 
(j) F feikft 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 


787 


781 


felhft grofses AofTehen gemacht. Die Neuheit des Ge- 
genhandel, der Reiz des griecbifchen Himmels, der 
ed)e und reine Stil, die vielen aus der tiefften Kennt- 
nifs des menTchlichen Herzens gefchöpften Bemerkun- 
gen vereinigen fielt, um ein Dichterweik hervorzu- 
bringen, das den Lefer auf eine ungewöhnliche Weife 
anTpricht und feine Aufmerkfamkeit ununterbrochen 
fefthält. - ' 

Der Ueberfetzer ift fich hewufst, mit Treue und 
Sorgfalt gearbeitet zu haben, und wünfeht, dafs feine 
Anftrengungen zur Befiegung der vielen Schwierig- 
keiten feines Originals nicht vergeblich gewefen feyn 
mögen. 


Anzeige 

wegen Berichtigung der Gaf-par ifchen Lehrbücher 
der Erdb efchreibun g, ifier und uer Curfus, uni 
der dazu gehörigen S c h u l - und Bürger- Atlanten, 

Um denWunfch des Publicums fo wie das Bedürf- 
nis der Schulen wegen Berichtigung der beiden Gafpa- 
rifchen Lehrbücher der Erdbefchreibung fo fchnell 
und gründlich als möglich zu befriedigen: haben wir 
unfer Möglichftes geihan, und hoffen unfern Zweck 
glücklich erreicht zu haben, indem wir hiermit die 
bereits fertige und wirklich erfchienene Berichtigung 
der beiden Lehrbücher und ihrer Atlanten ankün- 
digen. 

Vom trften Cnrfus ift alfo die zwölfte , bis zur Mitte 
diefes Jahres nach den neueften Veränderungen durch- 
aus berichtigte Ausgabe erfchienen, und um den alten 
fehr billigen Preis bey uns zu haben. — Eben fö auch 
der dazu gehörige kleine metkodifche Schul- Atlas. 

Da vom Lehrbuche der zweyte Curfus eine ganz 
neue Auflage weit mehr Schwierigkeiten hatte, mehr 
Zeitgekoftet, auch die letzte achte Ausgabe vom J. 1 g 1 r, 
welche fich die Lehrer und Liebhaber erft vor Kurzem 
angefchalft hatten, ganz unbrauchbar gemacht haben 
würde, auch noch manche Territorial- Ausgleichungen 
in Deutfchland erft noch abzuwarten find , um etwas 
Beftändiges zu geben: fo haben wir, um die Beutel 
der Liebhaber zu febonen und dennoch ihr Bedürfnifs 
auf eine höchft wohlfeile Art zu befridigen, einen 
Mittelweg eingefchlagen und einen 

Anhang zur achten Auflage des zweiten Curfus , 
welcher, mit Bezug auf die Seitenzahl der letz- 
ten Ausgabe, alle politifche Veränderungen der 
Länder, feit den 1. Aug. igtt bis zur Mitte die- 
fes Jahres enthält, und die beiden dazu gehö- 
rigen Atlanten , gleichfalls berichtigt, 

am den äufserft wohlfeilen Preis von 6 gr. Sächf.Cour. 
auf 7 Bogen geliefert, welchen fich nunmehr jeder Be- 
fitzer der letzten achten Ausgabe leicht anfchaffeti, an 
fein Exemplar anbinden lafTen und es dadurch voll- 
kommen brauchbar erhalten kann, bis fpäterhirt und 
stach Vollendung aper politifch - geographifchen Ver- 
änderungen, besonders in Deutschland, eine neue zu- 
. vorläufig beftändige Ausgabe davon erfcheinea kann, 


an welcher wir unabläffig arbeiten. Die 'beiden dazu 
gehörigen Atlanten behalten übrigens ihren alten 
Preis. ' ... 

Was unfern grofsenGafparirolien Allgemeinen Hand- 
Atlas von 60 Karten betrifft, welcher in Europa, be- 
fonders in Deutfchland , fo vieler ganz neuen Karten 
bedarf, davon wir mehrere bereits geliefert haben: 
fo wird bej uns mit gröfsiein Fleifse daran gearlteitet, 
und wir hoffen in Kurzem dem Publicum feine Voll- 
endung anzcigen zu können. 

Weimar, den 10. Julius xgi6. 

Geographifches Inftitut. 


Anzeige für tehrer uni Privaterzieher. 

Das Lateini fehfehreiben ift ein vorzüglicher und 
Ichwerer Theil des Unterrichts im Lateinischen. Meh- 
rere haben in abgefonderten Büchern deutfehe Bey- 
fpiele zur Uehung der Regeln einer Grammatik, die 
fie zum Grund legen, herausgegeben, oft ohne auf die 
Wichtigkeit der Regeln zu achten, und manche füg. 
ten neue Zufätze und Berichtigungen der zum Grunde 
gelegten Grammatik bey, wodurch der Schüler von 
neuem verwirrt wird. Andere fchicktan ihren Bey- 
fpielen die Regeln voraus, aber auch diefe behandel- 
ten die fehweren Theile nachläffig und unvollftändig. 
Wir machen daher alle Lehrer und Privaterzieher auf 
folgendes neue bey uns erfchienene Buch aufmerkfatn: 

Anleitung zum Lateinifchfckreibcn in Regeln und Bey- 
fpielen zur Hebung. Zum Gebrauche der Jugend , 
von Dr. J. r. Krebs , Conrector des Herzogi. 
Naffauifchen Gymnafiums zu Weilburg. Preis 
i Rthlr. 8 gr. 

DerVerfafTer ift ein jpraktifch geübter Schulmann, 
der feinen Gegenftand gründlich und vollständig be- 
handelt hat. Jeder wird fich von dem Werthe und der 
Unentbehrlichkeit des Werks, überzeugen. 

Frankfurt a. M. , im Julius z 8 1 6. 

H. L. Bronne r’fcbe Buchhandlung. 


Bey Karl Frank in Leipzig ift To eben eine 
Schrift erfchienen: 

V OM deutfek'-en Nutiomalfinn, 

E i ü,d e u t f c h e s W o r t 
von einem ehemaligen Reichsbürger. 
Mala libertatem malam, quam bonum ferviti um. 

Da das deutfehe Volk im gegenwärtigen Augen- 
blicke, — wo das IlcfuUat feiner grofsen, ewig denk- 
würdigen, Anftrengungen durch einen eigenen, von 
feinen Fürften angeordneten, Bundesfcblufs näher be- 
ftimmt und durch die Frucht feines grofsen Strehens 
durch den Sonnenftrahl gemeinsamer Weisheit gleich- 
fatit gezeitigt werden Soll, — wie billig, mit der ge- 
fpannteften Aufmerkfamkeit jedes Wort hört und lie- 
fet, 
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fet , wa* liier und da von feinen denken Jen Bürgern mit 
deutfcher Freymüthigkeit, in Beziehung auf jenes Re- 
ih) tat, vom Herzen gefprocben oder gefchrieben.wird: 
fo verdient oben genannte Schrift die allgemeine Be- 
achtung deffelben ganz vorzüglich, und wir thun kei- 
neswegs zu viel, wenn wir Ile ihm als ein wahres Folks- 
buch , ja fog&r als einen hdchft heilfaroen Volkskate- 
chismus, der vom Fiirften herab durch alle Stände ge- 
Jefen, beherzigt und befolgt werden follte, empfehlen. 
Die darin aisgehandelten Oegenfcände find tief und 
gründlich durchdacht, plan, fchmucklos, deutfch und 
eindringend vorgeiragen, und fomit gewifs zu einer 
wahrhaft gefunden^Nahrung für Kopf und Herz ge- 
eignet. 

In der trßen Abtheilunc handelt 4 er Verf. : von den 
• organifchen Grundlagen des bürgerlichen Lebens in 
den dcutfcheu Staaten ; von der Stellvertretung des 
.Volks; von der pcrfvnlichen Freyheit;. von der Ein- 
heit der Regierung; vom Wehrftande unter den Deut- 
fchen; von den Volkslaften und der Verwendung der 
Rationalkräfte; von der Volksbildung und religtöfen 
Erhebung der Nation, und begleitet diefe Auffätze mit 
einigen fchätzharen allgemeinen Bemerkungen. 

In der zweyten Abtheilung trägt er feine Ideen 
Ober den deutlichen Völker, und Staaten- Bund, zuför- 
sderft im Allgemeinen, und fodann fpecieller vor , und 
fchliefst mit ein Paar fehr ernften Worten über die deut- 
lichen Fürften, und an die deutfchen Bürger. 

Der Preis ift: ig gr., für welchen es durch all« 
Buchhandlungen zu bekommen ift. 


Bey C. F. Ofi and er, in Tübingen Gnd in der 
Oftermeffe d. J. folgende Bücher erschienen ; 

Aejchtflos , die Eumeniden , ein Trauerfpiel. In Vers- 
art der Urfchrift verdeutfcht von C. P. Conz. g. 
io gr. 

Autenrieth (Prof. x>.) und Prof. v. Bohnenberger Tübin- 
ger Blätter für NaturwifTenfcbaften und Arzney- 
kunde. ater Band. g. Brofch. i Rthlr. 8 gr. 

Bengel, Dr. E. G., Archiv für die Theologie und ihre 
neueRe Literatur, ifter Band. 3tes Stück, gr. g. 
Der Band von 3 Stücken 3 Rthlr. 8 gr. 

Neues deutfehes allgemeines Commers- und Lieder- 
buch. Mit 1 illum. Kupfer, ate ftark vermehrte und 
ver belferte Auflage, g. Brofch. so gr. 

Dtetxfck , C. F. , Materialien zu Vorträgen über die 
neuen Würtembergifchen Perikopen. iftes Heft. g. 
*4 gr- 

A curious Collection of entertaining and interefting 
Voyages and Travels, to facilitate the ftudy of tbe 
english language by Emmer t, g. 1 1 g r . 

Compendions hiftory of great Britain, extractca from 
the Works of Hunte, _ Guthrie, Goldfmitk and Adams 
by Emmert. The Jecoml edition. g. 1 a g r . 

Theatro o fia fcelta di drammi facili ad ufo de’ giovani 
ftudiofi delia lingtia italiana per Emmert. Sec. ed. 8- 
so gr. * 

Efchcnmcytr (Prof.) die Epidemie des Croups. Neue Auf- 

. Jage. g. 10 gr. 


Fulda, Prof. F. C. t Qrundfätze der ökonoroifch - poli- 
tifchen oder Kameral - Wiffenfcliaften. gr. 8. t Rthlr. 

Hoch , A . , rechtliche Bemerkungen über die von der 
Guterabtretung ausgenommenen Gegenftände (Com- 
petenzftiieke). g. 14 gr. 

Karten - Almanach für die gegenwärtige Zeit. Mit j t Kts- 
pfer und einer Erklärung derfelben. 1 Rthlr. 8 gr. 

Klein, Dr. C., praktifche Anfichlen der bedeutendnen 
cbirurgifchen Operationen, auf eigene Erfahrungen 
gegründet. 2 Heft». 4. Mit Kupfer. »Rthlr. jo gr. 

Sigwart, H über den Zwfatpmenhang des Spinozis- 
mus mit der Cartefianifchen Philofopbie. 8- u gr. 

Folter s Magazin für deutfehe Elementar -Schullehrer, 
Aelfern und Erzieher. 3ten Bdcs iftes Stück, oder 
defien Handbuchs gten Bdes iftes Stück, g. g gr. 


In der Buchhandlung von Karl Er. AmeTang 
in Berlin, Schlofsplatz- und Breitenftrafsen - Eck« 
Nr. 1 , ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand* 
lungen zu haben : ' * 

Andachtsbuch 
für 

- gebildete C h r i ft t n 
von 

Dr. C. W. Spieker. 

g. 676 Seiten. Mit einem allegorifchen Titelkupfer 
nebft Vignette, fauber geheftet j Rthlr« / 

Seit Tiede’nr Morgen - und Abend- Andachten und 
Hermes Handbuch der Religion erfcheint find, ift dem 
Reccnfenten diefes Buchs unter den vielen feit einiger 
Zeit herausgekommen Erbauungsbßcberri Keines be- 
kannt geworden , welches jenen vortrefflichen Wer- 
ken mit fo vielem Rechte an die Seite gefetzt zu wer- 
den verdiente, als das eben angezeigte. HerrDr. Spie- 
ker, der in dein Kriege für Freyheit und Unabhängig- 
keit des Vaterlandes als Mitftreiter Geh ehrenvoll aus- 
zeichnete, und fchon vorher als ein denkender religiö» 
fer Schrift ft eil er bekannt war, hat ficb durch dieHer- 
ausgabe diefes Andachtsbuchs ein neues Verdienft er- 
worben. Er hat durch diefe Schrift Stoff zu frommen 
Betrachtungen darbieten und in füllen Stunden der 
Einfamkeit die Andacht auf das Höchfte und Würdig- 
fte richten wollen. Er hat Geh gebildete Christen ge- 
wünfebt, die über die Wahrheit ihres Glaubens nach- 
gedacht, und fich zu einer reineren und würdigeren 
Anlicht des Lebens erhoben haben. In feine Betrach- 
tungen haben fich die Ansfprüebe religiöfer und from- 
mer Dichter, belbnders die erhabenen Gedanken und 
Empfindungen des Sängers des Meßias, ungefneht hin- 
eingeweht, und erhofft, dafs auch durch diefelben die 
frommen Lefer fich erhoben, geharkt und zu gottfeli- 
gen Betrachtungen geweiht fühlen werden. Sein 
Wunfch »ft, dafs die Auswahl und Darfrellung der Ge- 
genftände fo befchaffen feyn möge, dafs dadurch 
Glaube, Liebe und Hoffnung in empfänglichen Gemü- 
tbern gefördert werde. Diefer edle Zweck wird auch 
gewifs erreicht werden. Es herrfcht in dem Ganzen 
eine gereinigte , von aller Myftik entfernte, religiöse 
Empfindung, fo wie eine reine, edle und würdevolle 
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Sprache- O«« einreinen Ueberfchriften , die wieder 
ihre befandern Abfcbnitte haben, find: I. Betrach- 
tung und Erkenntnifs des Göttlichen im Menfchen. 
II. Gott- III- Jefus Chriftus. IV. Unfterblicbkeit. 
V- Tugend und Gottfeligkeit. VI. Beförderungsmit- 
tel der chriftlichen Tugend. VII. Betrachtungen an 
chriftlichen Fefttagen. VIII. Der Chrift, in Zeiten 
des Glück* und der Leiden. — - Anhang, welcher 
biblifche ansgefuchte DenkfprOche enthält, um den 
Leiern damit einen reichen Stoff zu ernften Entfcblüf- 
fen, zu kräftigen Tröftungen, zu frommen Betrach- 
tungen und gottfeligen Empfindungen darzubieten. 
Ein Tauberes Titelkupfer , ein in Kupfer geftochener, 
mit einer Vignette verfehener, Titel, fchönes werfses 
Papier und reiner und fcbarfer Druck , empfehlen auch 
das Aeufsere diefes Buches- B— •*. 


So eben ift erfchienen: ' 

Kayftr’t Umriß der Meufckengefchichte attf drey Ta- 
feln , tum Gebraucht für höhere Bürger - Schulen oder 
Biedere Gymnafial - Klaffen. Fol. München 1(16, 
bey Fl ei fch mann. Preisd.gr. 

Der Werth der Gefchichlkunde ift fö allgemein 
anerkannt, dafs der, dem Ce fremd ift, keinen An* 
fprach auf den Namen eines Gebildeten machen darf. 
Sie ift eine Fundgrube der Erfahrung, und eine Grund- 
lage zu den meiften noth wendigen Kennt niflen. Der. 
in diefem Fache mit Liebe arbeitende Verfaffer liefert 
hier Gefchichtstafeln , die gewifs jedem Schulmann 
•ine willkommene Erfcheinung feyn werden. Die 
treffliche Bearheitung derfelben dürfte ihre fchnelle 
Einfühlung in den meiften Schulen zur Folge haben. 


Bey Auguft Schmid und Compagnie in Jena 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Anfithten von England. Vom General Pille t. Aus dem 
Franzöfifchen. Preis 1 Rthlr. 18 gr. 

Diefes merkwürdige Werk hat in Frankreich nnd 
in England zu viel Aufmerkfamkeit erregt, als dafs es 
nicht durch eine getreue Ueberfetzung auch dem deut- 
schen Publicum hätte bekannt werden follen. Ohne 
dem Lefer in feinein Urtlieile über den Werth deffel- 
ben vorgretfen zu wollen, können wir wenigftens ver- 
Echern, dafs es für alle Stände eine belehrende und 
höcbft intereffante I-ectüre darbietet. 


Der Herr Hofrath Eichhorn , der fchon längft fei- 
nen 1791 über Johannes Offenbarung herausgegebenen 
lateinischen Commentar deutfeh zu bearbeiten Sich vor- 
genommen hatte, aber immer davon abgehalten war, 
hat mich zur Bekanntmachung einer handfchriftlich 
bis zum Druck vollendeten Erklärung diefes Buchs, 
nach den von ihm genommenen AnCchten in deutfeher 
Sprache , durch welche dem Bedürfnis Solcher Lefer, 
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für die der 1 a tei ni fch e Text nicht ift, abgeholfen wird, 
aufgemuntert. Ich hin alfo zur Bekanntmachung dei 
Werks durch den Druck entrohlofSen. Es befteht aui 
einer allgemeinen Ueberßcht und Einleitung, einer 
metrifchen Ueberfetzung und einem Commentar, nebft 
vorangefchickter Vorrede des Herrn Hofrath Eichhorn , 
und wird xa bis 14 Bogen enthalten, worauf 16 gr. 
Pränumeration von der H e 1 wi n g’fchen Hofbuchhattd- 
lung inHannover und mir angenommen wird. Der 
äufserfte Pränumerations-Termin ift bis Ende Septem- 
bers diefes Jahres feftgefetzt. ' 

Da in den letzten Jahren fo viel über Johannes 
Offenbarung radotirt ift : So wird dem Publicum ein« 
Erklärung willkommen feyn, wodurch ein bisher tm- 
entiiegeltes Buch entßegelt wird, und die bisherigen 
unnützen Träumereyen derer, die darin noch uner- 
füllte Weiffagungen Tuchen, oder das Buch von bisher 
erlebten Welt - Revolutionen deuten, widerlegt wer- 
den , oder von felbft fallen. 

Dannenberg, im Auguft igt£. 

F. H. Lindemann, Superintendent. 

II. Vermifchte Anzeigen. 

Dafs ich durch gote Verbindungen int England in 
den Stand gefetzt bin, Sowohl alle neue als ältere da. 
felbft erfchienene Bücher und Zeitschriften in mög- 
lichst kurzer Zeit zu verfchaffen, zeige ich hiemit an, 
indem ich meine Herren Collegen wie auch Freunde 
der englifchen Literatur einlade, mich mit Ihren güti- 
gen Aufträgen zu beehren. 

Bremen, im Julius igiö. 

Job. Georg Heyfe, Buchhändler. 


Anzeige und Bitte. 

Da ich vom lften Julius d. J. an die Herausgabe 
der Zeitung für die elegante Welt übernommen habe, 
fo erfuche ich alle diejenigen, welche diefes Blatt 
mit ihren Beyträgen zu beehren, und fich den bishe- 
rigen geehrten Herren Mitarbeitern anzufchliefsen ge- 
neigt feyn Sollten, mir diefe ihre Mittheilungen unter 
der Ad reffe: . 

An die Rtdaction der Zeitung für die elegante fVelt 
tu Leipzig 

gefälligft einzufenden. 

Jeder mit Gei ft und Leben geschriebene, der be- 
kannten Tendenz diefes Blattes entsprechende Auf- 
Satz, fo wie jede zu öffentlicher Bekanntmachung ge- 
eignete Nachricht wird init Dank aufgenommen, und 
von der Verlagthandlung , nach getroffener Ueberein- 
kunft, auf das pünktlicnfte honorirt werden. 

Leipzig, im Auguft igx6.' 

K. C Metkufalm Müller. 
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Augult 1816. 


SPRACHKUNDE. 

Münchei» , gedr. b.Zangl: Glojfarium Germanica- 
Latinum vacum obfotetarum primi et medii aevi in- 
primis Bauaricarum. Collectum et jlluftratum 
a Lanr. dt fUeßenrieder , Patricio monacenG, con- 
filiario eccleiiaftico actuali , cänonico ad d. virg. 
et capellano aulico, academiae fcient. membro, 
claffis hiftoricae fecretario perpetuo, ord. merit. 
coronae regio- bav. equite. Tom'.l . iyi6. XLIV 
u. 348 S. kl. Fol. Mit a Kpfrt. 

H r. v. UL, der fchon feit länger als vierzig Jahren 
Geh um Deufcbland und um fein befonderes Va- 
terland durch Schriften, vornehmlich im Fache der 
Gefchichte, verdient gemacht hat, tritt mit einem 
Tbeil einer fehr nützlichen Arbeit hervor, die erft 
mit dem zweyten Band und einem zweyten Alphabet 
vollendet werden foll. Unfere Gloffarien, befonders 
der deutfehen Sprache, bedürfen noch mancher Er- 
änzungen und Berichtigungen aus einzelnen Gegen- 
en Deutfchlands , deren Urkunden noch nicht für 
diefelben benutzt worden find. Solche Vorarbeiten 
müffen noch vorausgehen (wie z. B. Arnold? s), bis 
ein vollftändigeres deutfehes Handgloffar zu Stande 
kommen kann, welches Gatterer witnfehte, und das 
dem Diplomatiker, Rechtsgelehrten und Archivar gro- 
fse D ienfte leiften würde. Zu (liefern Ende wäre fchon 
ein Supplement des vollftändigften bisherigen deut- 
fehen Gloffars von Scherz und Oberlin eine verdienft- 
liche Bemühung gewefen: allein unfer Vf. hat einen 
weitern Plan entworfen. Er hat nämlich Geh nicht 
blofs auf baierifche Urkunden, Gefetze und Schriften 
eingefchränkt, auch nicht blofs feine Vorgänger er- 
gänzt und berichtigt, fondern vieles in fein Werk ein- 
getragen, was fchon anderwärts erklärt ift, aber 
auch manches Neue aus den Momimentis boicis , wel- 
che feine Vorgänger nicht benutzen konnten, bey- 
gebracht. Da er ehemals zu einem hiftorifchen Lexi- 
con fammelte: fo hat er aus demfelben, nachdem er 
deffen Vollendung aufgegeben hat, einige Artikel in 
fein Gloffar eingefchaltet , wofür er gewifs vielmehr 
Dank verdient, als die erbetene Nachficht bedarf, da 
für viele Lefer folche Erklärungen erwünfeht feyn 
werden, wie die Artikel: Acht, Arm und Reich, 
Ausfatz, Austräge, Edelknechte, Frauenhaus, Grund- 
ruhr, Gürtl, Landftände, Minifieriales , Pefthaupt, 
Pfalburger, Pfenning, Reichslandftrazzen (ein Ar- 
tikel , der eine neue Erklärung giebt, welche nähere 
Prüfungyerdtent), Römerzug, Schalksnarren, Schar- 
werk ,-Truchfefs, Weftphälifches Gericht u. f. w. — 
A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


Die Grenzen zwifchen einem Gloffar nnd Idiotien* 
find zwar nicht leicht zu ziehen, aber uns dünkt, 
der Vf. habe hierin etwas Zu viel gethan, und zu 
weit in die Idiotismen eingegriffen, wenn er gleich 
als Grund anführt: „theils weil viele folche Idiotis- 
men unter die wirklich veralteten und oft fehr kräf- 
tigen Wörter gehörig, theils weil fie als folche Eigen- 
tümlichkeiten zu betrachten find, welche in gar 
vielen Fällen, anftatt getadelt und belacht, vielmehr 
eingeführt, oder mithin wieder aufgeweckt zu wer- 
den verdientem'’’ — Rec. will dief? alles zugeftelien ; 
aber die Frage ift: ob diefs in einem Gloifar, das 
heifst, in einer Sammlung veralteter, nicht mehr all- 
gemein verftändlicher Wörter , gefchehen darf. Wie 
man hört, wird Baiern durch die Bemühungen pa- 
triotifcher Männer, unter der Leitung des Hb. Ober- 
lieutenants Schneller, und der Direction der baieri- 
fchen Akademie der Wiffenfchaften, vermittelft der 
Unterftützung des Kronprinzen von Baiern , künftig 
ein folches Idioticon von gröfserm Umfang , als der 
fchon 1789 erfchienene Verfuch von Andreas Zaupfer 
war, erhalten. — Eben fo wenig aber fieht Rec. 
ein, wie fich die Aufnahme vieler folcher Wörter 
rechtfertigen läfst , welche in ganz Deutfchland, oder 
doch in Oberdeutfchland, wenigftens in der gemei- 
nen heutigen Sprechart, noch Vorkommen, und we- 
gen welcher niemand ein Gloffar na> hfchlagen wird, 
weil er fie in den gewöhnlichen liochdeutfcneri Wör- 
terbüchern finden kann , z. B. Alcoven , ins Bocks- 
hörnl jagen , Bordei, Born, Cartel, fich ducken, 
einfältig, einheizen, cionehmen, FafeJn, Federlefen, 
Fickmühle, Fingerhut, foppen, fuchteln, Granatier 
oder Grenadier, Haarbeutel, Halfter, Ilirfchfänger, 
Iloffarth, Holippe, hudeln, Jaherr, ihrzen, juft, 
kampeln, kichern, fich klemmen, Kraftmehl, lan- 
gen, lofer Vogel, löfes Maul, Mandel (Zahlwort), 
Manlfchelle, Mifsgunft, Mundftück, Mutterkorn, 
nafchen, Perüke, pudeln , Qualm, Rädlführer, Rhe- 
de, Rothwelfch, Rübezahl, Salbader, Sanglocke, 
Schachmatt, Schererey, Schlender, Schnappfack, 
Schnautze, Schraffirungen , fchwereNoth, Speicher, 
Stich, Stichblatt, Strang, Tornil'ter, Tracht, Tril- 
ler, das Leben verwirken, walzen, Willfang, Wifcb» 
Wünfchelruthe. — Noch weniger wird man in ei- 
nem Gloffar folgende Trivialismen (welche der Vf. 
felbft von den Idiotismen unterfcheidet) erwarten, 
wie die Ausrufe: flot und Wift , wi! Jemini, Gelt, 
Owei! und noch fo viele andere Wörter, die zum 
Tadeln oder Schimpfen gebraucht werden, und in 
einem Idioticon einen Platz bekommen müffen, aber 
nicht hier; wie: Brotz, Droafch, Druchtel, Fackel,' 
(5) G Fick* 
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Fickler (foll vieHeichtFiedlerheifsen)Gackel, Gifpel, 
Gfchoffl, Hach, Hafpel, Hiempl, Kanipel, Knofpes, 
Laff, Latfche, Loitl, Lutzl , jVIufch, Plingftlimmel, 
Racker, Rurch, Schlank], Schnuller, Schrola, 
SchuriMuri, Schwanz, Schwindler, Stuten, Toi* 
patfch , Tropf, Wickel, Zapf; — oder die verfchie- 
denen Benennungen des Schlagens (an welchen die 
deutfcheSp r ache des gemeinen Lebens, fo wie an den 
Namen des Beraufchlfevns, fo reich ift): ftrixen, 
wachtein, warnten, zwifein; oder andre niedrige 
und gemeine Ausdrücke: Caputmachen, erfrat- 

fchelu, erkratfchen, jjiederfyctifer , Fotzen (nach 
feinen zwey in Baiern eigentümlichen Bedeutun- 
gen), fuchien , Philu (fo fchreibt der Vf. ftatt lilou), 
einen Hopps haben, narradeyen, fcheppern, Schofl 
und Pavel u. f. w. — Aber auch unter den lateini* 
fchen Wütern, die mit den deutfchen in einem Alpha- 
bet fortlaufen , find mehrere, die man in keinem tilof- 
far fuchen wird , wie: Autochiria , brevimanu, Cab- 
bala , herri/cunda fatnilia , die Abbreviatur g)FCf. : , Laus 
J)ea , locarium , Ochlokratie , opilio , Ojlracismus, Pan - 
decia (nicht ohne hi ftorlfche Fehler), Saldo, Servi- 
tut, StiUicidium , Valuta u. f. .w. 

Der Vf. ft'ellt fiel) felbft vor, Hafs mancher Ge- 
lehrte mit feinen Erklärungen nicht überall zufrie- 
den feyn , und etwas Reiferes zu lagen wiffen werde. 
Rec. will daher das, was er bey einzelnen Wörtern 
zu erinnern findet, hier angeben, uml dein Vf. es 
Oberlaffen, ob er diefc Bemerkungen in feinem zuey- 
fetiTheil benutzen will. — Ach heilst zwar fließen- 
des Waffer, aber nicht blofs ein kleines. Ei ift ver- 
wandt mit dem Lat. aqua, dem Franz, nix* und tau , 
und es kommt davon auch der Dach her. — Aude- 
cenga, fagt der Vf. nach Mederei', wird nicht un- 
wahrfcheiplich von Hand und Zeltend abgeleitet. Sollte 
es nicht vielmehr das Franzüfifche Enceinte feyn? — 
Bey Bahrrecht hatte noch bepierkt werden können, 
dais man es nicht von der Todtenbahre herleiten 
darf, wie noch Adelung that, und es daher auch 
nicht jus feretri Ober fetzen foJJ j, es kommt her von 
Bare , Anklage, weil dadurch die Miffethat gebäret 
oder offenbaret wird. (Dreyers Nebenft. S. 74. Mis- 
cell. S. 52.) — B.fes , Pifet, Biftz will der Vf. durch 
eine gewaUfame Befetzung oder Einnahme eines Orts 
erklären; allein Bi/es, Pifes, bedeutet Unfrucht- 
barkeit des Bodens im Allgemeinen, Mifs wachs, 
und ift wohl mit Bifswiad , Beilswind, la bife , aquilo, 
verwandt. Beytaetz in der Tyroi 'L^Ü. V. 25 ift 
eben das Wort, welches Scherz durch infreta hat 
überfetzen wollen. Bey Falkenflein in Cod. dipl. Nord- 
gav. heiTst es unrichtig Pienfetz. — Von Cliit , Chtt- 
J'ertinne , Chitfert, JCufert erfahren wir nichts, als 
dafs es ein Schimpfname ift. Es kommt derlelbe nicht 
nur in Ruprechts Rechtshuch, foujiern auch im alten 
Baier. Landrecht von 1346 Tit. V. vor, und gehört 
zumSclielten aus der Chriltenheit. Hamann in opufc. 
p. 236- hat Erklärungen davon zu geben gefucht, un- 
ter welchen die Meinung, dafs es K'atzenjokn bedeute, 
vielleicht am erben Bestall verdient. - „ Dhrb’iffq, 

. Trinijfe , Triuitas, von Trizuc, dreyfsig, und einiffa, 


unitas. ” Sollte es nicht eher von Tri y dfrey, als 
Trizuc, dreyfsig, herkommen? — Dret+eid heifst 
wahrfcbeinlicber der Eid , den inan felbdritt, oder 
mit zwey Eideshelfern, fchwürt, als ein zu cfreyen- 
malen gefebworner Eid. — Unter j Ehrentag und 
Erende wird Unfer Frauen Tag der Eren, Ehren, 
oder zu dem Ernde durch Mariä Heimfucliung er- 
klärt: hingegen unter Frauentag der Eren tfurch .Ma- 
riä Himmelfahrt. Das letite ift richtig (f. AJ lg. Lit. 
Zeit. 1797. Nr. 35g. Nr. 362. Zinkernagels Hand- 
buch für Archivare. S. 24#.). — Ob Etende Aecker 
in Mon.Boic. IX. p. 293. ödliegende verladene Grunri- 
ftücke bedeuten, ift wohl noch ungewiß. Elend heifst 
im Mittelalter häufig fremd, was aufser Landes ift, 
oder aus fremden Landen kommt: elende Aecker 
könnten daher auch Aecker heifsen, die aufser dem 
Diftricte des hefchenkten Klofters liegen. — ,, Fe- 

Jen oder Dinkel, oder Spelt, Spelz, Korn (eine Art 
von Weizen).” „Kern, Korn, frumentum. Kern 
qttandoque idem ac Weizen. ” Kern ift wohl nunquam 
idem ac Weizen. Fefen und Kern wird nie für Korn, 
Oilcr für Wei^nn gebraucht, hindern vielmehr beiden 
entgegen gefetzt. Fefen, Veefen, Dinkel, Spelt, 
Spelz ilteinerlev: aber der von feiner Hülfe entblütste, 
oder gegärble Dinkel heifst Kern, wie Frijch f. v. 
Kern, felir richtig bemerkt hat. — Bey Fron wäre 
zu erinnern ge.vefen, dafs die Grundbedeutung Herr 
ift, fo wie Fro, Frow, Frowe, die Frau. Davon laf* 
feil ficli alle andere Bedeutungen ableiten, wie herr- 
lich, obrigkeitlich , öffentlich , heilig, gefetzlicli u. 
f. w. — Geliaien foll Heu mähen, Heu arbeiten , 
bedeuten , da es doch nichts heifst, als ins Geiiäc le-; 

S ;en , cu/lodire. Wiefen und Aecker hegen im Hay, 
leifst: fie find im Heg, man darf nicht Vieh darauf 
treiben. Daher kommen die mancherley Hüter und 
Auffeher, deren Namen der Vf. unter dem Worte 
Hay angeführt hat. — Gelehrte Worte, follen fevn 
lateinische von dem der iateinjfchen Sprache nicht 
Kundigen gelernte Worte. Sich mit gelehrten Wor- 
ten verzeihen, mit gelehrten Worten zu der Heili- 
gen fchvvören, heifst vielmehr nichts anders, als ei- 
nen Eid nach einer vorgelegten Formel ( doctis vtrbis) 
ablegen, wie der Vf. im nächlten Artikel felbft den 

! ;cltyten Eid ganz richtig erklärt hat. Eben diefe 
Jedeutung hat auch der gelerte Meineid in der P. G. 
Qrdn. K. Karl V. Art. 107., Lang in Meuftls Ge- 
fchicbtforfcher Till. V. S. .43. hat unrichtig den Eid 
für gelehrt gehalten , welchem die Warnung vor dem 
Meineid vorausging. — Vom FJandlohn ift kein 
richtiger Begriff gegeben , auch die verlchiedenen Ar- 
ten deffelben, Kaufhandlohn, F.rbhandlohn , Sterb- 
haudlohn u. f. w. nicht unterfcliieden. Unter dem 
Wort lav.demium wird nur auf Peßtiaupt verwiegen* 
wo aber nur von Slerbhandlohn im engern Sinpe die 
Rede, ift. — Heller, Gehcller , wird von geheilen , 
den nämlichen Hall von ficli gehen, hergeleitet. Al- 
lein diefes Wort wird ausgefprochen und gelchrieben 
Hehler , von hehlen, Angelf. helan , Lat. celare, ver- 
bergen. Daher mufs «las juriftifche Sprichwort auch 
auf folgende Art gelchrieben und ausgefprochen wer- 
den: 
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den.: Ware kein Hehler (nicht Heller), fo wäre kein 
Stehler. Das Wort Hai , auf welches der Artikel 
Heilig verweift, findet (ich nicht; — Hercifcunda 
familia foll heifsen, eine in ihre Erbfchaft Geh thei- 
lende Familie. Was hier famiiia heifst, kann der Vf. 
aus Digeß Hb 50. Tit. 16. 1. 195. 1., und aus dem 

Titel der Pandekten Lib. X. tit. 2. erfehen. — Hör • 
nung von den Hörnern, .als Trinkgefchirren der 
Deutfchen, abzuleiten, möchte jetzt niemand mehr 
billigen, da diefer Name des Monats Februar weit 
natürlicher von Hör , Horb , Koth, ftercus , her- 
kommt, weswegen er auch im liottändilchen Spor - 
kel • maeiid heifst. - .Koppelweide ift nicht hinläng-, 
lieh durch Gemeinweide erklärt. Es wird vielmehr 
darunter verbanden, theils das Mithütrecht auf frem- 
den Gründen, wenn es gleich nicht gegenledig ift, 
theils die gegenfeitige Weidegerechtigkeit der an ein- 
ander ftofsenden Orte, deren Markungen meiftens 
durch einander laufen. Diefe entband dadurch, dafs 
Hofe, welche ehehin zufammen gehörten, und einen 
gewiffen gröfsern Platz zufammen behüteten, mit 
der Zeit und mit der zunehmenden Bevölkerung und 
Cultur Geh trennten , und wieder eigne Dörfer bil- 
deten. — Letter , Lettner , Lefzner , kommt nicht 
von der Leiter her, fondern ift der erhabene Ort 
in der Kirche, von welchem etwas ahgelefen oder 
abgefungen wird, das Lefepult, lectionarium , put- 
pituut (das Franzöfifche lutrin nahm der. Dichter 
ßoileau zum Titel einer ' komifchen Epopöe). — Der 
Leykauf , Litkauf , Ldtkop, jft weder von Leute, noch 
von Liebe abzuleiten , londern von lÄd, Ltth , flüfGr 
ger Körper j Getränk, liquidum, von welchen» der Vf. 
ganz richtig Leithans und Leitgeb herleitet. Daher 
•wird Leikauf ilberfetzt und ift gleichbedeutend mit 
fixer cipot ns , tl'iukbp , IFeinkauf, Aelhop , wa$ zu Eh- 
ren des gefchJoffenen Kaufs vertrunken wird. ln 
den Monum- Bote. Th. XI. S. 361. heifst er '(furch ei- 
nen Druckfehler Litcltovtf ftatt I.itchovf. — .Leber 
Nhitfchirung und Todtheilung hat Hr. r. JF. die Mei- 
nungen einiger ehemaligen Germaniften ( F.Bors , Fut- 
ters ) angenommen, welche bey näherer Prüfung un- 
richtig befunden wurden. Ks ift kein Zweifel, dafs 
es zweyerley Arten der Theilung gab; aber es ift 
unrichtig, dafs jede Art derfelhen einen eigenen Na- 
men hatte. Die gänzliche Theilung des Eigenthums 
der Güter fclbft , öder die Grumltheilung war ver- 
fchieden von der Iheiluug in Anleitung der Nutz- 
nirfsung, der Einkünfte, der Regierung und Ver- 
waltung, bey welcher das Getheilie noch gera^infä- 
xnes Kigehthum blieb, und das Erbrecht Vorbehalten 
wurde. F.s ift aber unerweislich, dafsausfcliliefdich 
jene Art der Theilung, Todtheilung, oder 'vielmehr 
datteilonge , ditteite ; . und diefe Mutfcbirung , Mut- 
fettar hiefs. Mutfchar heifst jede frevwillige Tbci- 
lung, und konnte eben fo gut Grumltheilung, als 
die fogenannte Todtheilung feyn, fo wie die Tattei-- 
lungeine hlolse Nutzniefsungs- Theilung feyn konnte. 
Aus dein Namen läfst fich nichts folgern, fondern es 
kommt allfs auf den Inhalt der Tneilungs - t’rkun- 
den an. (S. unter andern Grüsners diplom. Beytr. St. IV. 
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S. 103-, Fifchers kleine Schriften Th. I. S. 356., Ku - 
c he nbec her s Analecta Haff.V III. S.374.) — Wenn 
unter Ä lothnunft aus den Monum. Bote. Th. V. S. 135. 
Kotmißt gleichbedeutend mit Nothzucht angegeben 
wird, fo jft die fs in den M. B. wahrfchejnlich ein 
Schreib - oder Druckfehler, fb wie das Wort Not- 
tür ft. — Oelgötz erklärt der Vf. für einen fetten, 
faulen Menfchen, und leitet es her vouOellig, Oelk, 
ein fetter, öl voller Zwiebel (Zwiebel ift im Hoch- 
deutschen weiblichen Gefchiechts). Man hielt fonft 
den Oelgötzen für ein mit Oel angemaltes Bild , und 
uueigentlich bedeutete es horninem flupidum, der nicht 
eben fett und dick feyn mufs. Er fteht da, wie ein 
Oelgötz, heifst: er kann nicht Geh regen, helfen, 
fprächen. — Ort heifst befonders die Ecke, Schneide. 
Im Baierifchen Landrecht von 1346 ift die Rede von 
fhezzeuden Pogwunden, die mit Icharfen Ort gefche- 
hent. — Favefen , Pafofen, Bafejen wird blofs durch 
Schilder erklärt. Es ift aber eine im XV. Jahrhun- 
dert aus Italien (wo Ge pavefe , fo wie im Franz, pa- 
vois, hiefsen) nach Ueutfchland gekommene Art 
kleiner, runder, gewölbter Schilder von Eifenblecb, 
inwendig mit ftarkem Leder ausgefüttert, und au- 
fsen auf dem Mittelpunkt mit einer 10 bis 12 Zoll 
langen hervor Gehenden ziemlich ftarken Spitze ver- 
leben, die mit einem gröfsern Riemen um den Hals 
gehängt, und mit. einem kleinern zur Handhabe die- 
nenden nach Gefallen regiert wurden. (Beyfchlag’s 
Beytrag zur Kunftgefchichte der Rejchsftadt Nörd- 
liugen St. 1. S. 16. Not. 15.).. *4- Pernacht (Sp. 417.) 
oiler vielmehr Perhnaclit itti nox ante dient novitatis 
(wie es ehehin auch in den Hiftor. Abh. der K. Baier. 
Akad. IV. S. 22. erklärt wurde), fondern vigilia 
Epiphaniae i welche Prehna bend heifst, fo wie der dies 
JEfliphaniae * Perchtagi PerhtagjTefhtetüag, Berich- 
tig. . Unter Perchnacht hat der Vf. felbft es richtig 
.erklärt. — „Pfennig, gemeiner, war eine allgemeine 
Geldanlage oder Kopfiteuer, welche im J. 1495 auf 
dem Reichstag zu Worins dem Kaifer Friedrich 111. 
von den Ständen bewilligt wurde.” Hier haben Geh 
einige Gedächtnifsfehler eingefcblichen. K. Frie- 
drich 1IL ftarb 1493, konnte alfo 1495 nicht mehr 
einen Reichstag zu -Worms halten, fo wie er auch 
1493 dafelbft keinen gehalten hat. Der gemeine 
Pfenning ift auch älter, und fchon in den HufGten- 
ikriegen aufgekommen. Auf dem Reichstage zu 
Worms im J. 1405 wurde er vom K; Maximilian I. 
zum Belvuf des Türkenkrieges.durchgefetzt. — „ Pßnfl - 
tag, Pßugßtag, Pßnrtbg , der Tag des Pfin, Pfen , 
■Pen, des deutfchen beidnifchen Jupiters; dies $‘o* 
w.”u f Sollte es nicht befier von Pßnz , fünf, trfvrr, 
aist der fünfte Tag ins der Woche, hergeieitet wer- 
ben ? {{.Hüferls etymolog. Y\ örterb.TluII.S. 326.).— 
„ Pfrieln , pfrüln, find die kleinften Fifchlein , wel- 
che man aus einer Brühe mit dem RfsJüffel ifst.” Diefe 
-Befehreibung giebt freylich nicht viel Licht. Frifch 
Tagt, dafs Ge auch Eirizen , phoxinus, biefsen. Bey 
Limit heifsen Ge cypritins phoxinus. ( Höf er' s etymoi. 
Wörter!». Th. 11. S. 33t.). — Raingenoffen. Könnte 
diefs in der ausgezogene,n Stelle aus den M. B. nicht 
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Gültoflichtige bedeuten ? — - Scheinbot bat davon fei- 
nen Namen, dafs er mit einem Scheine , einer Voll- 
macht feine' Bevollmächtigers , als Beweis, verfe- 
hen ift, mandatarius mandato inflructus. Schein hiefs 
ehehin der Beweis, und als Adjectiv und Adverb be- 
deutete es offenbar, bekannt, manifedum. Jene äl- 
tere Bedeutung ift noch in dem Wort befck-inigen, 
d. i. einen Beweis liefern, vorhanden. ( Dreyer's Ne* 
benftunden S. 123). Scheineid könnte daher auch 
einen Eid bezeichnen , woraus die Wahrheit er- 
fcheint. — Unter Schieben und Schub fehlt eine Be- 
deutung diefef Wörter, die auch in Baiern bekannt 
war. Wenn die Urtheilfprecher fich nicht über ein 
Urtheil vergleichen konnten: fo fchoben fie oft die 
Fntfcheidung von fich, und vviefen fie einem andern 
Gerichte zu , um das Recht zu erlernen. Diefs hiefs 
der Schub, das Schubrecht. Manchmal war es vor- 
gefchrieben, wohin man eine Sache fchieben füllte. 
(S. z. B. die Urkunde von 1440 in M. B. Th. il. S. 166.) 
Manchmal war das Schieben in gewiffen Fällen ver- 
boten, wie nach dem WafierburgerStadtrecht , nach 
welchem nicht gefchoben werden foll , was das Recht- 
buch und das Stadtbuch hat. — Schlaclit/ach und 
Schlechtweis find unrichtig erklärt. In keinerley flaht, 
keiner Schlachtweis heilst nichts weiter, als auf kei- 
nerley Art. — Scholdern heifst überhaupt um Geld 
fpielen , es fey mit Würfeln oder ohne Würfel. Nach 
der TyroL u. O. fol. 10. folien nicht Scholderplätz 
mit Karten zugelaiteo werden. Befonders bedeutet 
es das Würfellpiel, Powohl durch die Reitern, als 
auch wenn man die Würfel auf eine umgeltürzte Kufe 
oder auf einen Tifch (Scholdertifch) warf. Im Hen- 
nebergifchen wurde an Kirchweihen von dem Land- 
knechte die Kufe gefetzt, und der Pfarrer bekam da- 
von ein Accidenz. ( Kraufc Beytr. zur Hildburghauf. 
Hift. Th. II. S. 17t.) — Schönbort ift kein falfoher 
mafquirter Bart, kein mit Kunft verfchönerter Bart, 
fondern Bert ift blofs die Endung an dem Wort Sche- 
men, welches allein fchon Larve Maske, bedeutet. 
In Franken wird 6s noch jetzt nicht Schönbart , fon- 
dern Schembert, Schember ausgefprochen. Lit. Bl. 
V. 277. 278.) — Spaltzettel heilst jede zweyfach 
äusgefertigte Urkunde über einen zweyfeitigen Con- 
tract, wovon jeder Theil ein von dem Mitcoutrahcn- 
ten uttterfchriebenes Exemplar bekommt. — Spie- 
et. Dafs der Schwabenfpiegel von einem ßerthold 
reyherrn von Grimmenftein gefammelt worden, be- 
ruht blofs auf einer uufichern Angabe des Gottfried 
von Rammingen , der diefs dem Melchior, Goldaft 
erzählte. — Bey Taudregil hätten Heumanni opu • 
fcula p. 240. 241. riachgefenen zu werden verdient. — 
UebemoJJen wird erklärt durch zu viel genoffen , mit 
Anführung der AJon, Boic . Th. II. S. 489. Da diefer 


Band nur 448 Seiten hat: fo ift das Allegat nicht za 
finden. Muthmafslich. möchte jenes Wort Perfonen 
h-mern oder niedern Standes, als ein anderer, be • 
bezeichnen. 

C Der B efchluft folg i, ) 

_ STAATSWISSENSCHAFTEN. 

(Ohne Druckort) : Bericht an den Bürger und Land- 
ntann. Vom Ursprung und Fortgang der IVür- 
tembergifchen VerjaJfung. x 815. 24 $. g. 

Der Vf. diefer kleinen Schrift, welche im ausge- 
zeichnetften Grade die Erforderniffe für ihrenZweck. 
vereinigt, und wohl manches erfchienene Werk über 
dicfen Gegenftand aufwiegt, giebt zuerft eine kundige 
lichtvulle Ueberfictit der \ erfaffungsgefchichte des 
Landes, in einem meifterhaften Gemälde ihrer Eut- 
wicklungs- Krifen und Haupt - Epochen. Befonders 
anziehend ift die Darftellung der allinähligen Ausdeh- 
nung Würtembergilcher Befitzungen durch weife und 
muthige ilerrfcher , mittelft gewiffenhafter Verwen- 
dung erfparter Einkünfte ; der ftets unglücklichen Fol- 
gen fP“ ter verfuchter Willkür und daraus entftande- 
ner Trennungen zwifcben Volk und Herrfcher, fo 
wie der endlichen Holflofigkeit diefer letztem ohne 
die Zuneigung des erftern. Wie aber das Volk und 
feine Vertreter ftets männlich zufammenzielten, und 
durch beharrliches Beflehen auf ihren Rechten obfteg- 
ten , indefs ein Friedrich feinem Ingrimm Luft machte 
durch ein derbes Das find Holzwürmer, die kein Glenk 
im Gpick haben," und, wohl oder übel, befchwornen 
V ertragen fich fügte. Aber auch wie Volk und Land- 
fchaft, wenn ihnen der Regent gab, was er follte und 
mufste, nach allen Kämpfen und Unbilden, den Hof 
wieder aus den Folgen unfinniger Prunkliebe undVer- 
fchwendung retteten , und willig fich aneriffen, faft 
über Vermögen. Zuletzt: die wefentlichen Sätze 
der Grundverfalfung des Landes, wie fie durch die 
verfchiedehen Verträge und Abfchiede fich geftaltet; 
fchliefsend mit einer kräftigen Ermahnung an Alt- 
und Neu - Würtemberger: auch in gegenwärtiger Krife 
feft und muthig beyfainmen zu halten, und den ver- 
fammelten Landftänden, ihren Vertretern , zu trauen, 
„Es ift," fagt der Vf., „in den Gefichichten kein Jchö- 
ner Beyfpiel von Einigkeit , reinem willen und gefetz- 
mäßiger Fefligkeit bekannt. Ihnen feye darum auch dit- 
fes Büchlein zugleich als ein Zeichen unferts dankbaren 
Gcmüths zunächft gewidmet! 

Ah Demuth weint' und Hof fahrt facht, 

Da ward der ew'ge Bund gemaoht." 
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SPRACIIK.UNDE. 

München, gedr. b. Zangti: Gloffarium Germattico - 
Latinum vocum obfotetarnni vrimi et tnedii atvi in- 
primis Bavaricarum. Collectum et illuftratum 
a Laur. de IVeßenrieden etc. 

- ( Befohluft der irn vorigen Stück abgebrochenen Recenfion .) 

W Hhrwolf leitet der Vf. mit andern von Wehr, 
Mann, her; der franzöfifche Name lonp- 
garou möchte aber auf eine richtige Herleitung füh- 
ren. — Wappengenoß foll derjenige heifsen, der 
vermöge feines Adels berechtigt ift, Wappen eben der- 
selben Klaffe zu fahren. Es kann aber jemand Wap- 
pengenofs feyn, ohne Adel, feitdein Wappenbriefe ohne 
den' Adel ertheilt wurden, welches vielleicht erft 
mit Kaifer Maximilian I. anfing. Eben fo unrichtig 
nennt Adelung Wappengenoflen , die einerley Wap- 
pen führen. Jeder, der berechtigt ift, ein Wappen 
zu führen, ift Wappengenofs. — Bey Weichbild war 
der Vf. anfangs ganz auf dem richtigen Wege, hat 
ßch aber von demfelben wieder verirrt. Bild heifst 
urfpriinglich nicht intago , Zeichen, Tafel, fondern 
das Recht. Unbild ift daher fo viel als Unrecht. Hie- 
her gehört auch die Bill der Engländer; und das 
Sprichwort: Was dem einen recht ift, ift dem an- 
dern billig, d. i. auch recht. Unfere Vorfahren kann- 
ten den heutigen philofophifchen Unterfchied zwi- 
schen recht und billig nicht. Weich, Wik , Wyk , 
Wig , ift der Ort, lat. Ficus, und kommt in fnehrern 
zufammengefetzten Namen der Orte vor, wie Barde- 
wik, Brunswig, Harderwyk, Ofterwyk, Schleswig. 
Camptwik ilt der Kampfplatz (welches Hummel in 
dem Compend. deutfcher Alterthümer S. 173. unrich- 
tig verftanden hat). Weichen ift den Ort ändern , ent- 
weichen, einen andern Ort zum Aufenthalt nehmen. 
Alfo ift Weichbild 1) Ortsrecht. Es konnte Stadt - 
Weichbild oder Dorf- Weichbild feyn. 2) Der Ort, 
Tlie Stadt lelbft, wo diefes Hecht gilt. 3) der Ge- 
richtsbezirk, wo die Stadt zu richten und nach ih- 
rem Recht zu fprechen batte, was man fonft auch 
den Burgfrieden nennt. — Weyfat , Weifet ift nicht 
Weihezeit. Es ift fein einfaches Wort, mit der Ab- 
leit ungsfylbe at oder et. Weifen heifst darbringen, 
zeigen, fchenken, exhibere, praefentare , donare. 
Wenn in Franken nach der Mahlzeit den Brautleu- 
ten von den Gäften die Hochzeitgefchenke übergeben 
werden, fo heifst es: man weiß, praefentantur 
dotia nuptialia. Aus frey willigen Gefchenken 
entftanden die unfreywilligen kleinen Abgaben an 
Naturalien oder Geld, welche noch jetzt Weifet hei- 
A. L. Z . 1816. Zweyter Band . 


fsen. Die drei/ Weifelen find diejenigen Gaben , wel- 
che an den drey hohen Feften (Hochzeiten) an Weih- 
nachten, Oftern, Pfingften dem Herrn vom Bauer 
abzureichen find , zur Anerkennung der gutsherrli- 
chen Hechte, and welche inliilnern, Gänfen, Lamms- 
bäuchen, Eyern , Käfen, Wecken, oder in einer 
Geldabgabe beftehen können, praefeniationes , mi- 
niirationes ( Spies Aufklärungen S. 37 — 40.). Die 
diefeAbgaben reichen milffen, heifsen Weifet- Leute. — 
Wie, lucus, wird wohl wegfallen, da es eine ver- 
dorbene Lefeart in den Legg. Baiuaricrum zu feyn 
fcheint. 

In der Literatur der Gloffarien und diplomatifchen 
Schriften, welche der Vf. in der voranftehenden 
Nachricht eingefchaltet hat, ift manches unrichtig, 
unvollftändig und nicht mit der gehörigen Genauig- 
keit angeführt, einiges unbedeutend oder nicht hie- 
her gehörig. Unbedeutend und zum Theil nicht hie- 
her gehörig find die Schriften von Ravenan, Saltz- 
mann, Flörke , Hahn, Schwarz ( Chrißian Gottlieb, 
nicht ffoltann Conrad, vom J. 1716, nicht 1710), Ber- 
ger, Gufling, Hel wig, Struv, Schwabe, Obevlin 
(primae lineae), HcynatzLehn von der Intcrpunction. 
Die unter 1639 und 1640 angeführten Schriften von 
Inghirami und f.eo Allatius gehören nicht zur Diplo- 
matik, wie längft fchon Huch in der Literatur der 
Diplom. S. 78- 79- gezeigt hat. Bey 1745 ift zu be- 
merken vergeffen, dafs ffoh. Heumann' s Commentarii 
aus zwey Banden beftehen, und derfelbe aufserdetn 
Comment. de re diplomatica Imperatricum. 1749 heraus- 
egeben. Das diplomatifche Hauptwerk der Bene- 
ictiner r Nouveau Traitl befteht nicht aus zwey, fon- 
dern aus fechs Bänden. Von Gatterer fehlt die wich- 
tige Praktilche Diplomatik. Gött. 1799. Vom Bre- ’ 
mifch - NiederfäCht. Wörterbuch ift 1771 noch der 
fünfte Theil erfchienen. Irre foll Ihre heifsen. Vor» 
Canciani ift auch noch ein fünfter Band 1792 heraus- 
gekommen. Von Schüntmänn's Verfuch eines vollft. 
Syftems kam 1802 noch ein zweyter Band heraus. 
Eben deffelben Codex für die praktifche Diplomatik 
Th. 1 . 1800. Th. II. 1803. hätte auch eine Meldung 
verdient. Eben fo hätte ff. L. Frifch Deutfch- La- 
tein. Wörterbuch Berl. 1741. 4. und K. F. B. Zinker- 
nagel’s Handbuch für angehende Archivare und l(e- 
giftratoren Nördl. 1800. 4. (welches auch ein Gloffa- 
rium Latinum und germanicum enthält) und Mereau's 
diplomatifches Lefebucb 1791 nicht übergangen wer- 
den Tollen. Von Walther s Lex. diplom. ift nur eine 
Ausgabe mit zweyerley oder vielleicht mit dreyerley 
Titeln erfchienen. Die erfte mit der Jahrzahl 1-45 
foll eine Vorrede von ff. D. Köhler haben, nach der 
( 5 ) H An- 
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Anzeige des Titels und der Verleger Schmid in Han- 
nover in der Vorrede. Die Vorrede von H.gfung 
ift bey allen Exemplaren, die Rec. gefehen hat, da- 
tirt pridie Cal. Jul. 1747, wenn gleich 1745 auf dem 
Titel fteht. Den Verlag mufs Schmid nachher an 
Gaum in Ulm iiberlaffen haben : denn es giebt Exem- 
plare mit der Jahrzahl 1756 Ülmae fumptibus Gaumia - 
tiis , welche aufser dem Titelblatt unverändert find. 

Von S. XIII — XLIV. hinter der Vorrede hat der 
Vf. fünf Stücke, die fchon gedruckt waren, mit ei- 
ner für den Anfänger lehrreichen umfchreibenden 
Ueberfetzung in heutiges Deutfeh beygefitgt, unter 
welchen das fchätzbarfte ift die wenig bekannte Lan- 
desordnung des Herzogs Georg von 1491, welche in 
einem fehlerhaften (obgleich jetzt fehr feiten gewor- 
denen) Abdruck herauskam , hier aber aus einer 
gleichzeitigen Abfchrift verbeffert erfcheint. Die 
zwey Kupferblätter enthalten Alphabete, Wörter, 
Abbreviaturen und Zahlzeichen 3us Händfchriften 
verfchiedener Jahrhunderte; eine ebenfalls dankens- 
werte Zugabe, obgleich die Abbreviaturen nicht 
nach Gatterer's Vorschlag auf gewiffe Formeln ge- 
bracht find. Auch ift nicht bemerkt, worauf das an- 
gegebene Alter jener Händfchriften beruht. 

Manche Druck - und Lefefehler in den Monumen- 
tis Boicis find beyläufig verbeffert, aber manche find 
doch noch unbemerkt geblieben, dergleichen oben 
fchon einige vorgekommen find, und wohin wir auch 
rechnen: Carnispinutn für Cärnisprivium , Denarii 

cativi ( dativi ?), fruchtbare Jahre, welches vogtbare 
Jahre heifsen füll, Mum für Mume, Zeltinpfärift für 
Zeltinpfärit. — So fleifsig dasGIoffar felbft corrigirt 
ift, fo find doch einige Kleinigkeiten dem Corrector 
entgangen, wie linqua für lingua , verlurftig für ver- 
Juftig ('S. 474 ), und das S. 106. vorkommende man- 
chem Lefer unverftändliche Allegat : Bair. tap. Lex. I. 
856. für Baier. topographifches Lex. 

Zu dem folgenden zweyten Bande erbittet fich 
der Vf. Beyträge und Berichtigungen des erflen Ban- 
des, welche er mit dem Namen ihrer Urheber ein- 
rücken wirqj. Diefer ziveyte Band foll in einem 
neuen Alphabet alle dunkle Ausdrücke enthalten, 
welche in den alten Freyheitsbriefen , Landesordnun- 
gen, Recht - und Polizeyfchriften Vorkommen. In 
diefem künftigen zweyten Bande wünfeht Rec. vor- 
züglich eine Erklärung mancher in den Gloffarien 
bisner vermifsten Wörter, welche in den Beylagen 
zu Meidinger von den ehemaligen Land- und Hoftä- 
gen in Baiern (S. 351 — 70.) Vorkommen, fo wie fol- 
gende,^ viel Rec. weifs, bisher unerklärte Wörter 
in Baierifchen Urkunden, Gefetzen und Schriftstel- 
lern: Abbruchgeld, Angftläuten, Ankonftbrief, Aus- 
ftandbatzen, Blätter fetzer, Dobeln, Einfahrtsgeld, 
Erbfteig, Fluderer, Fürdrathmacher, Geiglvieh, ge- 
mUfcht Kelch, Gewaif oder Füfse von Spatzen, Glei* 
derkorb, Goiblgefchunnft, Gradltrager, Guggeifel, 
Hämerler, Herbltfteuer, Holzfüinern, Jäcklfchutzen, 
Kleindienft, Kräuterbörd, Meyfteuer, Wittling, Ort- 
habung, Peilkenbank, Portung, Portgeding, Ree- 
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derftatt, Rofatzer Wein, Stubentanz, SaiftRöck 
( Wo». Boic. 111. p. 187-)» Scherhammer, Uebennaiffec, 
Vorhäupter. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Tübingen, b. Cotta: Sängersliebet eine prorea- 
zalifche Sage in drey Büchern, von Friedrich Ba- 
ron de la Motte Fouqui. 1816. 322 S. 8- 

Schon viele Monate erging ein erfreulicher Ruf von 
der Lieblichkeit diefer provenzalifchen Sage, welche 
der fruchtbare Dichter uns neuerdings gefehen kt. 
Daher gefchah es, dafs wir das Büchlein mit befon- 
derer Vorliebe — wir möchten hinzufügen — Sehn- 
fucht zur Hand nahmen, als es nun in die freye of- 
fenbarende Welt getreten war. — -Wohl feltfam 
wollte es uns fchon ein Vorwort bedünken , dafs der 
deutfehe Sängers - Held fich ein franzüfifch Helden- 

S rüchlein gewählt, während er feinen Franken- 
eiden gar oft deutfehe Gelinnungen gegeben. Was 
konnte ihn dazu bewogen haben — da es gerade des 
Deutfehe» eigenftes Vvefeo ift, das er hier in N fran- 
zufifchen Worten ausdrückte. Welcher deutfehe Rit- 
ter dachte nicht: 

• Gott meine Seele, 
mfcin Blut dem König, 
mein Herj den Frauen, 
für mich die Ehre. 

(Diefs ift die wörtliche Ueberfetzung des franzöfi- 
fchen Sprüchleins.) Warum in fremden Zeichen uns 
diefe Grundlätze vorfprechen , die uns ja in der Mut- 
terfprache wohl bekannt find? Es thut uns wehe, 
dafs der verehrte Dichter, den wir za den Unfern fo 
freudig zählen, fich mit unfern Tönen nicht begnü- 

§ en kann, und noch von den Franzofen borgt, die 
eren wahrlich nicht übrig haben, wenn ihm felbft 
der würdige Kranz, den deutfehe Frauen um feine 
Stirn flechten, zu gering feheint, und er fich gleich- 
fam noch einen füfsen Blick der Belohnung von den 
hohen Franken - Damen aus jener fängerskundigen 
Zeit verdienen möchte. 

Doch wir fügen uns in Dichters Willen — und 
das Vaterland aufgebend, folgten wir ihm mit Ver- 
gnügen in leine heiteren Tage der heiteren Provenze: 
und bald fahen wir uns gieichfam in einem W T ald von 
hohen dunkeln Bäumen und würzig duftenden gar 
holden Blüthen , in dem wir fchon den Pfad verloren 
zu haben glaubten, weil der Bäume fo viel feltfame 
Geftalten waren; da tröfteten uns aber wohlbekannte 
Töne, und mit den Helden - Liedern des Mefjire Ar- 
nold von Maraviglia , des Helden -Sängers der Pro- 
venze und diefer Sage, in deffen Seele unfer Dich- 
ter gefungen, waren wir wieder ganz im lieben Va- 
terlande. Auch die fchwarzen Bekenner Mahoma’s 
waren uns nicht fremd , als hüchftens durch Farbe 
und Fracht; und diefe letztem find fie artig genug, 
uns zu gefallen, bald aufzugehen. Aber damit wir 
das Gleichnifs fort 1 (Ihren: den Pfad konnten wir den- 
noch müh fern behalten, der dichte Wald war von 

Bla- 
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Biüthen -Gefträuch fo eng verflochten, dafs man nur 
fchwer durch diefe Verzweigung dringen konnte, 
und wo der Pfad fiel) lüftete, fperrten wieder fchauer- 
Üche Nachtgeftalten den Weg; ja l'ogar wo kein Wald 
war dunkelte» noch alte Stämme, und am wölken* 
lofen Himmel waren dennoch Wolken. Das he* 
fch werte uns gar lehr unfern Eifrigen Gang; indeffen 
als fromme Ritter verzagten wir nicht, uns ftärkten 
die duftenden Biüthen von Zeit zu Zeit, und ein 
Sternbild leuchtete, wenn gleich matt wie Schnee, 
doch hell auf unferen Pfad, das uns denn auch zu ei- 
nem allerfreulichen Ausgang in Chrifto geführt hat. 

Das dürfte die Stimmung feyn, mit der wir die- 
fes Buch gelcfen haben. Da der Dichter feines Sän- 
gers Liebe fo rein ätherifch gehalten, und die fub- 
tile Neigung noch felbft zu einem höheren fchwer 
zu faffenden Grad der Reinheit potenzirt hat, fo 
mufs der Lefer diefes fonnenklare Gefühl auch mit 
einem gleichen — wenn auch nicht fo reinen, denn 
das bekennt Rec. frey — und wönfeht jedem Glück, 
der fleh deffen rühmt doch mit einem ganz ru- 

higen blofs betrachtenden begleiten. 

Denn alfo ift die Liebe Arnalds von Maraviglia; 
fie i ft entftanden aus Anfchauung, und lebt und ftirbt 
in der Anfchauung, fo ganz fich felbft genügend, dafs 
fie nicht einmal eine Erweiterung oder Theilnahme 
bedarf. Allarda, fo heifst die hohe Frau, übt ge- 
ringere Wunderkraft als ein Sternbild , das der bän- 
ger alfo benannt bat — welches, dürfte jetzt fchwer 
zu vermitteln feyn, ob es gleich für ähnliche Fälle 
wichtig wäre, zu wiffen, weiches folche Fähigkeiten 
befitzt — ja felbft als ein Dolch, den er nur von ihr 
empfing — freylich in Kreuzes Form; fie ifts viel- 
mehr, die ihn offenbar in den Tod fendet; und fein 
langfames Hinfterben dann mit gleicher Ruhe Seht 
als fein jugendlich lebenfrohes Blühen. 

Wenn wir uns mit jener hohen Allarda , die fehr 
rein und göttlich feyn mag, nur keine echte Proven- 
zalin, nun nicht recht herzlich befreunden können: 
fo tröften wir uns mit einigen übrigen in die Hand- 
lung verwebten Nebenperfonen — und wie wir oben 
fagten, der Wald fey mit Biüthen - Gefträuch ver- 
zweigt — fo ift es hier wirklich — Diefes find einige 
jedem duftige Biüthen, die der Süden in fo reichen 
Maafse fpendet, als namentlich zwey Mohrenritter, 
und felbft der Mohren kühner Heerführer Tarfe, 
der uns viel heldenartiger gemahnt, als der Vicomte 
Bißers , deffen chriftliche Ritterlichkeit etwas durch 
conventionelle Formen verengt ift: fein Zwevkampf 
mit dem l arfe, durch welchen der Krieg ^ntfchieden 
und geendet wird, und die Provenzalen Siieger blei- 
ben ■* gewähnt uns, als ob drey ‘franzölilcne Mar- 
fc hMle der neueften Zeit fich gegen drey Curiatier 
oder Horatier auf dem Kampfplatz ftellen wollten; 
da wäre das doch l'eltfam genug, ja pofßrlich, wenn 
die Marfchälle über die Italer- und Römer - Helden 
fiegten — und wären es felbft Türenne’s oder Con- 
de ’s. — Freylich mit dem Schwachen ift Gott,' wie 
fchofl David bewiefen. 


AUGUST x 8 1 6 . «o 6 

Die fchwarz 1 ) Königin Solegina können wir im 
Verhältnifs zu der hohen Allarda nur lieben, weil 
wir fie noch mit dem Auge zu erreichen vermögen; 
und dafs fie vor ihrer Nebenbuhlerin , welche fie eben 
zu bekriegen gefonnen war, gleich darauf demüthig 
.erfcheint und die Taufe empfängt, ift wahrlich kein 
grofses Opfer für ein fo lebensluftiges Gemüth , als 
das ihre — und mehr, als wir der hohen Allarda, 
nach der Kenntnifs, die wir von ihr erlangt, Zu- 
trauen. 

Böfe Geifter treiben in dem Buche gewaltigen 
Spuk, und treiben den Lefer davon, wie den armen 
Maraviglia aus dem Leben. — Höchftens weichen 
fie vor dem Zeichen des Kreuzes, aber ihre Macht 
und ihr Wefen bleibt das alte, und alles, was der 
edle Troubadour mit feinen unendlichen Mühen und 
Schmerzen errÄgt, ift, dafs eine Menge Mohren die 
Taufe empfangen, und dafs ein Kiudiein der hohen 
Allarda nicht ftirbt, wie es der Burggeift ankündigt, 
der fich in furchtbarer, aber wie fich nachher erwei-^ 
fet , fehr ohnmächtiger Drohung vernehmen läfst. 
Deshalb mufs Arnald s Namen mit ihn in einer wah- 
ren Aufzehrung aller Kräfte ausfterben, wofür er 
freylich auf Erden im Glück lebt, wie die lieben En- 
gel im Himmel es leben mögen, das nur leider noch 
nicht recht probat auf Erdeu befunden worden. 

Wenn wir aber bedenken, dafs Chriften- Glau- 
ben nicht fovvobl als Chriften -Sinn zum Himmel för- 
dert ; und dafs alle die herrlich gepriefen worden, 
die der Herr fich auserwählt, vorzüglich die unfchul- 
digen Kindlein, fo finden wir das Opfer der fchönen 
Paradiefes- Welt eines provenzalifchen Sängerlebens 
des Pr -.ifes nicht werth ; befonders find alle übrige 
Sterbliche dabey fchlecht bedacht, deren Himmels- 
fprache die Lieder des edeln Arnald von Maraviglia 
gewefen. 

Deffen ungeachtet gefteben wir es gern, ift der 
Tod des Troubadour das einzige, was im ganzen 
Buch unfer Herz zu rühren vermochte, ; wir haben 
darin recht tiefbedeutende Anklänge gefunden, und 
befonders erfreuliche; da das Sonnet, welches er im 
Sterben dichtete, uns fo mächtig an den jetzt im Kampf 
fiir’s Vaterland gefallnen Helden -Sänger Theodor Kör- 
ner erinnert , und fogar deffen eigene Worte uns fehr 
liebreich anfprechen ; diefem wurde jedoch das fchöne 
Loos, fechtend zu fterben, da^fich der unglückliche 
und deffen uogeachtet fromme Arnald vergebens 
erfleht. 

Indeffen ift das Buch reich an trefflichen Gedan- 
ken, die wir in einer Blumenlefe mit andern aus an- 
deren feiner. Werke zufammengetragen wünfehten. 
Unter den vielen Liedern, die gröfstenlheils dem'viel- 
berühmten Troubadour in den Mund gelegt find, hat 
auch uns der Hymnus Altarbols angefprochen , fo viel 
ähnliche Kräfte auch alle übrigen haben können. 

Schließlich müffen wir geftehen, dafs diefe Sage, 
trotz ihrer herrlichen Eigenlchaften , in ihrer Eigen- 
thümlichkeit und Fefthaltung derfelben uns welent- 
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lieh andern Werken des verdienten Dichters nnchzu- 
ftehen fcheint — als vorzugsweife dem großartigen 
Zauberring und der lieblichen Undine. 

Erkürt, in Commiff. b. Knick: Erfyri's Entße- 
hung.~ Ein thüringifches Vaterlands-Gedicht in 
drey Gefangen. Von Samuel Schier. 1813. 96 S. 
8- (8 gr.) 

Erff, Willigs, des Thüringers, jilngCter Sohn, 
Jchlug, nachdem er zum Könige der Thüringer von 
dem Volk erwählt war, an einer Furt der Gera das 
Heer feiner feindlichen Brüder, und legte dann in 
der Ebene des Thals den erften Grund zur Erbauung 
der Stadt, die nach ihm Erfurt genannt wurde. — 
Diet's und die Liebe des Helden zu der Königstochter 
Mechtild , und wie derfelbe , nachdem er einem har- 
ten Schlufs des Schickl'als zufolge feine Brüder im 
Kampfe erfchlagen und alle Feinde befiegt hatte , die 
Königswürde behauptete, Ackerbau und Gewerbe 
einführte und fein Volk glücklich machte — befingt 
der Vf. in einer Art epifchen Gedichts, das nicht 
ohne glückliche Einzelnneiten ift, dem aber jm Gan- 
zen noch zu Viel ermangelt, als dafs man es einen 
gelungenen Verfuch nennen könnte. Der Hauptfeh- 
ler ift, dafs nichts in der Handlung gehörig motivirt 
ift. Warum Erff z. B. alle feine Brüder, auch den 
fchuldlofen Huldreich , ermorden foll, warum es ihm 
zu wiederholten Malen durch Orakel angekündigt 
wird , bleibt ihm und den Lefern unbekannt. An. 
den rohen Brüdern, die blofs da find, um befiegt und 
umgebracht zu werden, kann Niemand Interefle neh- 
men. Es fehlt dem Gauzen an organiTcher Beftinnnt- 
heit. Die Hexameter endlich, deren lieh der Vf. zu 
feiner Darftellung bedient hat, ftpd im böchften Grade 
fehlerhaft. Wer z. B. aus folgenden Schlufs -Zeilen 
des Gedichts, die Rec. Wort für Wort abfehreibt, 
fünf und einen halben Hexameter, wie der Vf. ge- 
than, herausbringt, magnus erit Apollo. 

„So wurde Erfurt die liebe vaterländifche Stadt» 
die wir verehren, in deren Mauern mit weifer Hand 
von biedern Männern die Künfte und die VViffenfcbaf- 
ten gepfleget werden, in der fo mancher grofse Mann, 
den die Nachwelt einftens wird nennen, blühte, und 
erwuchs, und fprofs zur fchönen Vollendung.” 

Wir verbinden hiermit die Anzeige : 

Leipzig , b. Weygand : Gedichte von Samuel 

Schier. — Erßerüiml. 1813. 230 S. 8- (20 gr.) 

Diefe lyrifchen Verfuche find nicht ohne Werth. 
Dafs fie ein für das Schöne empfängliches Ge- 
müth entflammen, und dafs der Vf. die Gabe befitzt. 


aus dem, was feinen Sinn poetifch angerfegt, etwa? 
Eigentümliches zu. gehalten, kann nicht geleugnet 
werden. Daher glaubt Ilec. den gefühlvollen Vf. za 
noch glücklichem lyrifchen Verfuchen aufmuntern 
zu dürfen. Die , Verßfication ift meiftens fliefsend 
doch noch nicht rein von UebelJauten. Vorzüglich 
gefallen haben dem Redf die Lieder: an dieTonkunft- 
Wehmuth; meinVVunfch; das Thor des Todes. Und 
die beiden Romanzen: die Hand und das Klofter 
Vielleicht iit diefe letztere ÜattuDg dem Talent des 
Vfs. am angemeflenften. 


Tübinger u. Stuttgart, in d. Cotta. u.Ofiant/er 
Buchh.: Gefängc in Deutfchlands großer Laßen - 
Zeit gefangen von & E Bahnmaierl Prof, der 
I heoiogte u. f. w. 1815. 23 S. 12. 


Unter den vielen pal riotifchen Gedichten , die wir 
in der nachft abgewichenen Zeit erhalten, und zum 
1 heil auch in unfern Blättern angezeigt haben ver 
dienen die gegenwärtigen ebenfalls eine liebevolle 
Aufnahme, fowolil wegen der wackern und edein 
üehnnungen , die fich in ihnen ausfprechen, als auch 
der herzlichen, würdigen und gebildeten poetifeben 

T^r u’r!?- u r ur bßefafst ßnd- Mehrere find für 
gefellfchaf tliches Abfiogeu, zum Theil auch nach be- 

j "v 1 ,*? Melodien , wie z . ß. Buodeslied CS.24.) nach 
der Mel. des God Jave the King eingerichtet. Wenn 
auch fclion an einigen der Augenblick vielleicht, und 
die einladende fchöne Gelegenheit, wie z. B. CS. ij.) 
unferm geliebten Kronprinzen , gefangen bey feiner Rückr 
kehr, von Ludwtgsburgs Töchtern , noch mehr Theil 
haben .ollten, als die echte von jenen unabbäneiee 
Begeifterung; fo wußte der Vf. nichts defto weoietr 
die eingeborne Wärme feines Gefühls dem dringln- 

w” 5 ? 0, ? e " lÄ m ‘ tzuth eilen. Den meiften poetifcTien 
Werth haben Stimme der Ahnung (S. 5Ü-6.) und 
Triumph gef ang der Deutfchen (S. 9- !2.) (gefangen 

b rZ A L r rf, eyer J er f' e, P%K‘r Schlacht in einer Privat^ 
JeUfchaft). V on dem Tone , der darin herrfcht , mag 
der Anfang zeugen : • 


Steig’ empor tum Gott der Götter — 

Auf tu des Vaterlands Erretter 
Des deutfchen Volks Triumphgefang ! 
Frey, wie unfre Opferflammcn , 

Und rein fchall' unrer Chor tiiTaramcn, 

Und laut wie HiiÄmelsharfenklang. 

Mit uns ift Gott der Herr! — 

Das Alte ift nicht mehrt 
Erwacht — erwacht 
ln heifscr Schlacht 

Ift deutfeber Geift aus Todesnacht u. f. w. 
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Verzeichnis der in der Allgem. Lit. Zeit und den Ergänzungshl'attern recenfirten Schriften. 

st tim. Dia etile Ziffer zeigt die Numer, die zweite die Seite an. Der ßcyfatz Eß. bezeichnet die Ergänenngabläner. 


A. 

Account, hrief, of the Translation* and Printing of the 
Script in es by the Baptift illiflionaries at Seratnpore 
in the F.aft - lndies. igo, 647. 

Adref&kalender , Dresdner, auf das J. 1 g 1 6« EB. gg, 

704. 

AntiUcm , Fr., über Souveränität u. Staatsverfaffungcn. 
s u; je Aufl. 176, 609. 

B. 

Pnhnmaier , J. F.. , Gefänge in Deulfchlands grofser La- 
ftenzeit gefungen. 100, gog. 

Bnyl, G., Beyträge zum Criminalrecht. tr Th. EB. 
91, ~ * t . 

Eericbt an den Bürger und Landmann: Vom Urfprung 
u. Fortgang der Würtembeig Verfaffung. 199, goo. 

Biria, J. A J. , Hiftoire naturelle et medicale des Re- 
noncules. EB. 94, 745. 

JUpoli, J-, Flora Aconienßs, feu plantarum in Nova- 
rienli provincia Iponte nafeentium deferiptio. Vol. I 
et II. EB. 9s, 759. 

Blätter, freymiithige, für Deutfche in Beziehung auf 
Krieg, Politik u. Staatswirtbfchaft. 1 — ?s H. igo, 
641. 

Bo ff au , A. Chr. u. M. H. Stuhlmann , zwey Predigten 
bey der Wiedereinweihung der Katharinen - Haupt- 
kirche in Hamburg d. »5. Sept. tgi4- EB. 89,71z. 

‘Brandt Jak. , der Chrift in der Andacl^. Gebetbuch 
für Katholiken. EB 91, 73 j. 

Jirandis , Ch. A. , von dem Begriff der Gefchichte der 
Philofophie. 189,713. 

Breidenftein , J. G. , Predigt am Dank - u. Befrcyungsfe- 
fie zu Homburg vor der Höhe den g, May 1814. 
Neue Aufl. F.B. 9^, 765. 

— — religiöfe Feyer des igten Octbrs xgij zu Hom- 
burg vor der Höhe. F.B. yfl, ^ 6 $. 

Buchholz-, Fr., Journal für Deutfchland , hiftor. polit. 
Inhalts. May bis Decemb. igij. tB. 92,7z 9, 

C. 

Conftitution der freyen Stadt Frankfurt a. M. EB. g?, 
6 > 7 * 


D. 

DeutfchTands Forderungen an den dentfehen Bund. 

176 609. 

Dufresnt, P., Hiftoire naturelle et medicale de la fa- 
mille des Valdrianees. EB. 94, 745. 

E. 

EichßSdt , H. C. A. , Drama ebriftianum, quod Xptrroe 
irxvxttiv inferibitur, num Gregorio Nazianzeno tri- 
bueirdum lit. Orat. acad. 196, 773. 

Einiges zur Erläuterung und Vet theidigung der Vorre- 
de des gedruckten Entwurfs der Conftitution der 
freyen Stadt Frankfurt. EB. gg, 697. 

Elmiger, Jof. , Hiftoire naturelle et mddicale des Di- 
gitales. EB. 94, 749. 

Efchenbach , J. Chr., Bemerkungen aus dem Mackien- 
burgifchen liechte. ER. 96, 761. 

— — Erfte u. Zw^rte Hälfte einer Einleitung zu ei- 
nem Handbuche des Mecklenburg. Lehnrechts. EB. 

96, 761. 

Escniquiz, J. , wahrhafte Darftellung der Gründe, wel- 
che den König Ferdinand VII. im Apr. igo<j zur Rei- 
fe nach Uayonne bewogen haben. Aus dem Span. 

(Von Fr. Schlegel .) 19J, 76t. 

F. 

Fafch , J. J. , Predigt üb. eines der vornehrnTten Kenn- 
zeichen der wahren chriftl. Kirche. KB. 90, 719- 

Fleuret , l’art de compofei des pierres facticas aufli da- 
res que le caillou, et recherches für la maniere de 
batir des anciens 193, 745- 

Fuuque, Fr. Baron de la Motte, Sängersliebe, eine 
provenzal. Sage in 3 Büchern. 200, 804. 

Freindaller, Fr., über das Bibellefen des gemeinen Man- 
nes. 1 g 2, 662. 

Fürften, die, und die Völker in ihren gegenfeitigea 
Forderungen; nebft Zugabe, Ancillons Sehr. üb. Sou- 
veränität betr. 176, 609. 

G. 

Gautieri, Giuf., delP influffo de’ Bofchi full© ftato fifieo 
de’ paefi e fulla profperitA deile naaioni. 193, 752. 

». Gör- 
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tr. Gärtner, N. Th., Entwurf eine* Gefetzbuch* über 
das gerichtl. Verfahren in bürgerl. Rechtsfachen, ir 
Bd. Gefetzbuch. ir Bd. Motire. i u. aeAbth. 134, 

• 6 7i‘ 

Grimm, f. Sammlung chriftl. Gebete. 

Grundzüge zu einem Entwurf der deutfchen Reichs- 
verfaffung, 176, 609. 

Gügler, A. , die heilige Kunft, oder die Kunft der He- 
bräer. ig 2, 657. 


H. 

9. der Hagen , Fr. H., f. Heldenromane, nordifche. 
Heldenromane, nordifche. Ueberfetzt durch Fr. H. 
v. der Hagen. Auch : Wilkina- u. Niflunga- Saga, od. 
Dietrich von Bern u. die Niebelungen. is — 3s 
Bdchn. 197, 777. 

9. Heft , J. L. , Agoniecn der Republik Hamburg im 
Frühjahr I8U. 2« Anfl. EB. 94, 752. 

HtldebranU, L. Ph. , Sieges - Dank - Friedens - und Hul- 
digungs-Predigt zu Saarbrücken d. 30. Novbr. igtj; 
nebft einer Ode an ilen Fiirften v. Hardenberg. 
(Herausg. vom Mag. Friederich .) EB. 94, 7J0, 

I . 

Journal für Deutfchland , f. Fr. Buchholz. 


K. 


Kemdbrffer , H. A. , Handbuch der Declamation. 3r 
Th. EB. g6, rt88. 

9. Koch - Sternfeld, J. E., Verfuch üb. Nahrung u. Unter- 
halt in civililii ten Staaten ; insbef. über Wohlfeilheit 
u. Theurung. r u. ie unveränd. Aufl. F.B. 87, 692. 

Kontor , Job., Bemerkungen über die Bienen, tlieils 
aus den neueften auf Ungern angepafsten Bienenhü- 
ehern, theils aus eigenen Erfahrungen. Ungrifch. 
ae verm. Ausg. F.B. 93, 743. 

Kunhardt , H., prakt. Anleitung zum IsteiR. Stil. 1 u. 
xr Curt 196, 77j.. 


JL 

LandtagsverhandTungen, kurhefiifche, vom J. igi 6 . ]e 
Ahth. 190, 725. 

Lofiner, J., Gebetbüchlein. EB. 92, 739. 

M. 

Mftffermayr , Jof. , der Chrift beym heiligen Mefsopfer,. 
Eß. 91,735. 

fadnter, Fr.,. Religion der Karthager. 178, 626» ' - 


K 

Nachtrag zu der beurkundeten Darftellung der kur- 
heff, Land tags Verhandlungen vom J. * 815 , die alte 
Laodesfchuld botr. 190, 724. 


¥- 

4 

v. Orell, Conr. , drey Rectoratsreden. i|j, 6 t & . 

v P. 

Peftalozzi , H. , an die Unfchuld, den Ernft nnc? den 
Edelmuth meines Zeitalters u. meines Vaterlandes. 
» 9 *. 717 - 

Pitkington, S. , Eduard Bernhard od. Gefchichte der 
# Familie Egerton. Aus dem Franz. EB. 57,69 6. 
de tradt, du Congtcs de Vienne. Tom. 1 et II. 192, 
742. 

— — r Memoires hiftoriques für la revolution d'Efpagne. 
* 95 » 7 «*- 

— — über den Wiener Congrefs. Aus dem Franz, 
mit Betrachtungen des Ueberfatzevs. a Bde. 192, 
742. 


R. 

Rede, eine, bey der Gedächtnifsfever des Einzugs der 
Verbündeten in Paris. (Von Schleichardt.) EB. 87, 
695. 

v. Reibnitz, F.. W. , Vorfchläge zur Auseinanderfctzung 
der Grundeigentümer mit ihren Gläubigern im 
Grofslierzogth. Pofcn — — EB. 89» 705. 

Riemann's , J. Fr., ökonomifclie Schriften, ir Bd. Zie- 
geleyen. rr Bd. Tel. iibau. 3r Bd. Wallergräben. 4r 
Bd. Fifchereyen. jr Bd. Verwahrung der Gebäude 
gegen Diebe. EB. 90, 713. 

• 

5 . 

Sammlung, kleine, chriftl. Gebete zu hlusl. Andachts- 
übungen. (Herausg. vom Prof. Grimm.) FR 85, 6 io. 

— von Gebeten für die Schulen. (Von Huberich.) EB. 
9 *. 73 5 - 

Schrercr, W, , Deutfchlands Triumph , oder das ent- 
jochte Europa, in Bds. as H. FB. 9 1, 71g . 

Schier, Sam., Erfurt’s Fntftehung. Thüring. Vater* 
lands Gedicht in 3 Gefangen. 200, 807. 

— — Gedichte, ir ßd. aco, 807. 

v Schirach , W. , Criminalrechtsl'älle. EB. 95,753. 

Schlegel, Fr., über die Sprache u. Weisheit der Indier; 
nebft metrifchen Uebcrfetzungen indifchcr Gedich- 
te. EB. g 5, 673. 

— — f. J. Esr.oiquiz. 

Schleichardt, f. Rede , eine, 

Schmieden , K. Chr. , Nachtrag zu dem Hsndwörterbu- 
che der gefainmten Münzkunde. FB. 96, 768- 

Schult hefs , J. , ernftes u. reifes Bedenken über die ein- 
fältigen Bemerkungen des Kiirfchners J. K. Kaufmann 
zu der Schrift: das Unchriftliche mehrerer Büchlein 
v. f. w. EB. 93, 74,. 

— — Zufchrift an einen chriftlichen Greis des Hsmd- 
werksftandes in St, Gallen über ein Bedenken deff. 
gegen die Schrift: das Unchriftliche mehrerer Buch - 
lein — - — EB. 91, 727, 

Scham* 
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Schütteten, J. W., die älTgeWf. Städteordmmg für di« 
' preafs. Monarchie nach ihrem wefeml. Inhalte 

> 89 * 7 * 9 - ’ 

Schuft er , J., Terminologia botanica. EB. Jy, 679. 

See ff fr', jy. F. ,* Verlach über das vorzüglichfte Abga- 
benryftem. EB. 8g, 703. *■» s 

Stuhlmann , M. H. , f. A. Chr. Boffau, 

Sze.’eczky , K. , iheoret. prakt. Anweifnng die franz. 
Ausfprache, in Ermangelung eines Lehrers, in kur- 
zer Zeit zu erlernen j nebft Lefeübungen für Ungern. 
EB. 94, 7fu 

.1. : '.i-', 



Targioni Tozzefti, Ottav. , Dizionario botanico itaHano 
chwcomprende i nomi volgari italiani, fpecialmente 
toskani — — P. I et II. EB. 95, 760. 

Tölkcn, E. G. , über das Basrelief und den Unter- 
fchied der plaftlfchen und malerifcben Compo- 
ßtion. igi, 65 1. 


U. 

. ...» 1 

Ueber da» uralte Grundverfaffungsrecht deutfeher 
Reichsunterthanen auf drey Gerichts in Ranzen im 
allgera. , im bei. auf die fr«ye Stadt Frankfurt. EB. 
881 697 » 

'# • • * 


•J" ■ j>V, ; V. ' •* v. , 

Verfuch eines Entwurfs einer den deutfdben Staaten. 

angemeffenen Verladung. 176, 609. . 

Vertheidigung der Proteftanten voh Nieder - Langue* 

. doc. - Aus dem Franz. .177, 6x7. % , % v, • , 

— der Proteft. von Nied, - Languedoq, u. Darftellung 
ihrer Leiden feit der erften Rückkehr Ludwigs XVIIL 
Aus dem Franz. »77, 617. 


W. 

de Weflenrieder, Laar., Gloffarium Germanico -Lati- 
num vocum obfoletarum primi et medii aevi inpri- 
mis Bavarica. um.- Tom. L >99* 79$. \ 

W eftermeyer , Fr. B., Predigt am Friedensfefte d. ig. 
Jan. igt6- F.B. 89, 710. 

— — Predigt bey der dem Könige von Preufsen gelei- 
teten Erbhuldigung am ay. Sept. tgty. EB. 89,710. 

— Rede bey der relig. Feyer des Einzugs der 
preufs. Krieger in das befreyte Magdeburg am 24. 
März 1814. Eß v 89, 710. . .. . 

Wieland, L. , üb. die Vorzüge der gefetzl. Monarchie 
vor jeder andern Regiernngsform. 17$, 609. 

Wilkina - u. Niflunga • Saga ; f. Heldenrotnane , nör- 
dliche. • • 

Worte, ernfte, über falfche Ftnanzmnafsregeln durch 
indirecte Steuern u. den Milsbrauch- der Regnle, b£f. 
in Bezug auf die Schrift: über den Tabakshandei in 
Würtemberg, EB. '90, 717* 


(Die Summe aller augezeigten Schriften ift 91.) 


II. 

. * .. .>• 

Verzeicbnifs der Kterarifchen o. artiftifcherr Nachrichten. 

-1 .• 1 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Andri in Brünn 197, 783. Baumgartner in Leipzig 
176, 616. Becker in Roftock 177, 6*4. Harter in 
Landshut 176, 61 y. v. Heintl in Wien 197, 783, Rü- 
per in Doberan »77, 624. Salieri in Wien 197, 784. 
Sarpe in Roftock 177, 613. v. Stift in Wien 19;, 75», 
Vogel in Roftock 177, 624. v. Wahlberg in Wien 197, 
7U- 

Todesfälle. 

v, Crell in Göttingen 178, 63». Haymann in Dret- 
den 178, 631. «*. Kolb in Frey bürg 187, 704. Kolbe 

in Schwerin 178, 631. v. Kotborn in Äfchaffenburg 
i8>> 6yy. Schenkt zu Prüflingen in Baiern 184, 679. 
v. Schrattenbach in Brünn 187, 704. Sheridan in Lon- 
don 186, 69$. Wirt in Münchaltorf, Cantons Zürich 
178, 631. 

*Jr 

Univerfitäten, Akad. 0. and. gel. Anwälten. 

Brünn , K. K. mähr fchleßfcbe Gefellfch. für den 

Ackerbau, die Natur - und Landeskunde; begründeter 

* 


Verein für WitterungsbeobachtungetT, Zweck defL 
*90, 72g. Eperjes, evang. Diftrlctuel -Collegium, er- 
haltene Intereffen ■ Theile von dem im Tbeifser Dr- 
ftrict gefammelten Gelde zum Behuf der evang. Schu- 
len A. C. zu Eperjes , Käsmark u. Leutfchau i9y, 768» 
Erlangen, Univerßt., Meyers Pfingftfeftprogr. ; von der 
philofoph. Facultät ertheilte Doctorwürden an tabri , - 
Kölle u. Pfefferkorn , Probefchriften derf. 182, 663,_ 
Halle, Univerßt., theolog. Facultät, Preisverth, an 
Theologie - Studierende 185, 687- Käsmark t evang. 
Lyceum, Intereffenvertheilung an die Lehrer deff. tyy, 
76 8* Landshut , Univerßt , Differtt. u.Doctorpromott., 
bey der jur. Facultät Männert , bey der medic. Baum, 
gärtner, Geifser, Huber , Kaifer , Kiftenfeger u. Rejchauerf 
bey der philofoph. Facultät Kämmerer und Sigrit. 187» 
703. Leutfchau, evang. Lyceum, erhaltene Intereffen- 
theile tyy. 768. Leyden, Univerßt., Verzeicbnifs der 
Vorlefungen vom 17. Septbr. 1816. 29t, 729*. Oeden. 
bürg, evang. Gymnafium A. C., Schülerzahl im vori- 
en und diefem Schuljahre, öffentliche Prüfu r ~en, für 
as Kirchen- und Schulenperfonal verdoppeltes fixes 
Salarium vom evangel. Kirchenconvent 295, 767. So. 
prony f. Otdenburg. Wien t K, K, Land wir thfchafu - 
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Gefellfch. , »llgem. Verfaottnluog, nähere Nachrich- 
ten über dief. 190,717. 

, Vermifchte Nachrichten. 

Choifeul - Couffier't , io» K. lnftfwt Yorgelefene, 
Coqfidtrations für Homere können, bey Erwähnung der 

A ' ' »* • * 


9 

Wolf. Unterfuchungen üb. die Homer. Gedichtet »la 
Beweis. geltet, in welchem Geilte die Franzofen auch 
noch jetzt die gelehrten Unterfuch. des Auslandes wür- 
digen i gi, 463. hohen , U eberficht der botanifchea 
Literatur ron igoobis 1816. 1|}, 663—67*. Ungerm, 
neuefte Literatur 191, 731. 


III. 


- ■ Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 


AnkQndigungen von Autoren. 

Lindemann in Dannenherg, Pränumerationsanzei- 
ge einer Erklärung der Offenbar. Johannis in deut- 
lcher Sprache nach Eichhorn s Anlichten über. diefelbe 
in feinem lat. Commentar 198, 791. 

V 

Ankündigungen von Buch* und Kunfthindlern. 

Amelang in Berlin 198, 790. Anonyme Anhand. 
■*88» 71s« 194 » 759 * Arendt u. Comp, in Emden 194* 
760« Brünner. Buchhandl. in Frankfurt a. M. 1981 788* 
Bureau für Literatur u. Kunftin Halberftadt 194, 734. 
C nobloch in Leipzig 1918, 785- Uiirr ih .Leipzig * 94 » 
754. Engelmann in Leipzig 179, 633. Expedition, 
die, der Zeitfchrift: Thusnelda, in Coc.feld 179, 633. 
Fleifchmann in München 19g, 791. Franz in Leip- 
zig .94, 7)9* * 98 » 788 - ' Frommann in J*»« *«•* 

710. öebauer in Halle * 79 » ^ 39 * öeograph. Inltitut 
in Weimar »79,640. 188, 7 *°- *98» 787 - # Hartknoch 
in Leipzig 188, 7*1. Hartmann. Buchb. in Riga und. 
Leipzig x88» 7**- Hemmerde u. Schwetfchke in HaHe 
* 94 » 7S 8- Hennings, Buchb. in Gotha 1941 7)6. Her- 
mann. Buchh. in Frankfurt a. M. 194,758. Fleier in 
Giefsen 194, 7)6. Hinrichs in Leipzig 194, 757. Hof* 
Buch - und Kunfthandl. io Rudolftadt 179, 636. 191, 

731s. 194,75 7. lande« • Induftrie- Compt. in \Vcin>ar 
*88» 7°f’ * 94 » 7)3« Martini. Buchh. in Leipzig, f. 


C nobloch in Leipzig. Maurer. Buchh. in Berlin fff, 
70). * 94 » 7 ))- *98, 786 - Q/?W*r in Tübingen ,9t, 
734 » *94i 753 * 19t, 789 * Oswald jUniverütäts - Buchh. 
in Heidelberg jgg, 711. Petfch in Berlin »94, 754. 
Realfchulbuchh. in Berlin ig8, 705. Schmid n. Comp, 
in Jena 19g, 791. Starke in Chemnitz 194, 75g. 
Treuttel. u. Würtz, Buchh. in Strafsburg u. Paris 179, 
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